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Skythischc  Dciikiiiiilcr  ans  * 

IkiiiMK  lur  umliiltn  i«rh<>n  An'hMroIoKi». 
N  ull  Jattpk  Haapel. 

Wiiliroiid  «lif  vi'ipIeifh«'iHh' Sjirm'hwi<>iMi-«-|inn  (|r«i  iiniliilfMiisrlion  S|»rncli. 
j»lnriuii«'-  in  <Umi  lft/.l«M)  l)«'ceiini<>ii  jrn'^^jirlijr»'  K<>rtsrhriti»»  (r«Mjiii  iinii  lti'<lrii- 

t«'ii(ic  Hr^iiltato  rrzii'lt  hat  iiinl  aiifh 
die  Ktliiii>t;rn|iliio  uml  Klliiiologi«) 
(iU'xT  V*>ik(>rsiniiiiii(>  auf  dein  b«>*«teii 
Wogo  >iiid  zu  wis.''i'u«rhafUi»'hfr 
Sirli«'rln'il  zu  ir»'laini«Mi.  hrrr^rlit  auf 
dem  (M'l>i«'l«»  der  uralaltaji!«*heu  Ar- 
(■iia('o|u|ric  ii«M-|i  /ieiiilicli  viel  l'u* 
ordiiuiiir  und  rtiverlii^-Iu  likeit.  Trolz 
«ler  Aii-ln'iigungeii  Ijoolivenln'nU-r 
(ielelirter  v^ie  A*f>tlii*,  Uvilojf  uti«! 
anderer,  -iinl  wir  iiorh  weit  entfernt 
davon,  aut-li  nur  HiniAtu-riid  eine 
(  |ier«>i<  lil  ülier  di«'  hmknuiler  zu 
halMMi,  weU'he  l»i.-lM  r  auf  dem  alten 
(iel)iete  uralallaji-«-|i«>r  Volker  zu 
Tag«'  jrrlnMi'n  «-ind  ;  auch  lial)«*n  UU'« 
Forofhungen  und  Au^gnilmngen  l>i«- 
lirr  inei-t  nur  g«'ringe  Su-Iierheil 
gi'lir.iflit  iiln'r  Kund«'  und  Kundorti«, 
und  >elir  «Milfernl  -trln'n  wir  no«h 
von  einer  <-(Mn|tleten  T\|M»l«»gH'  od»«r 
zuverlässigen  Chronologie.  AlU'rding"« 
»ind  auf  dem  writt'ii  (M*hi«*t»>  von 
(Idfo^^a  l>i«  /um  Altajgi-birge  j«-l/.t  III 
zidilr«M<*h«'n  F'ai-ligf-rll-rhafti'ii  und 
Akadeiiiifit  die  •Mii'-i-hlagigiMi  Sanimel- 
arttfitiMi  im  Zuge.  do<-|i  wenitMi  woid 
no<  |i  Jnlirzidinte  \ergeheii,  l»i-  dt-r 
wiH.oHnofli.-itllirlif  Auftiau  dor untlalta- 
ji»«'ln*M  An*liaeo|ogi»»  t>iiiigenna'">en 
\olli'nd«*t  -»'in  winl. 

y.w  dudeln  Citdiiiiide  ciiM'n  kleinen 
Ht'itrag  au-  iMiizrliM-n  errali»«'lir'i 
Haiuleii.'Mi,  we!rlie«k\tln»<liem  Na<"li. 

la  iil-tainnit*n    uikI    in  rngnrii 

gffunden  wupl«-n.  zu  li»'feni.  i-t  «Ifr  Zwi-rk  nm  lifolgendfr  Zn>ammen<itfilung 
\m\  TM-r  inlere''-anl«"i  henkinali'rgruppen.  l«di  nt-nn»"  -ie  .»k\thi-«'h*  und  bin 
d»'r  Meinung,  mit  di«'s«Mn  Auf-at/t«  du«  Sarhe  der  nrainltaji^rhen  Arrlin»'o|ogie 
zu  fonlrrn,  wi'il  i«-|i   di**  /iig<diorigk«Mt  der  SkNtlit'ii  zu  der  umlailttji««-b«*ii 

*   VkI  ilrn  Aiii*.tt/  I'pn  V«TUa>*-ni  im  .Anh  V-tt—ixb'  l**'-' 

KUb  Kill.  •  1  t..mtn  IV  > 
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Völkergruppe  nunmehr  für  erwiesen  halte  *).  Auch  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die 
Skyllioti  iiiiioffialb  der  in  Kuropa  angesiedeilen  uralnltajisclicii  Vorwandtsohaft 
in  den  Jalirhunderten  vor  unserer  Zeitrechnung  cullureil  eine  liervurragende 
Rolle  spielten,  welche  in  den  arcbarologischen  Überresten  am  prfifnantesteii 
zum  Ausdruck  kommt. 

I.  An  die  Spil/.p  dieser  l'nlorsuchung  über  ^skythisclie"  Denkmäler  stellen 
wir  das  in  Figur  1  a  Giösöt'i  abgebildete  Bronzeobject,  im  Hesit/e  Sr.  k. 
und  k.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzog  Joseph,  welches  vor  Kurzem  auf  dem 
Gul(i  Sdinhifl  'Com.  Arad)  des  Kr/.luTzops  ohne  jedp  nndoro  Heigabi' gefunden 
wurde,  und  welciie^  auch  die  unmittelbare  Veranlassung  zur  VerölTenllichung 
dieser  Studie  war.  Eine  im  Ganzen  cylindrische  Bronzhfilse,  die  nach  oben 
sich  etwas  verjüngt,  ist  oben  von  einem  hohlen  Brönzeconus  bekrönt,  am 
dessen  Spiize  eine  eigcnlämlich  stilisicrle  Tici  figur 
hervorragt.  Alle  drei  Teile  des  Objecles  sind  in 
einem  Sificke  fregossen,  der  Guss  ist  an  manchen 
Stellen,  so  an  dei-  Hülsenwand  und  dem  Unterteil 
des  Conus  niciit  gleichmässig  golungen  und  das 
Tier,  dessen  Ix'ib  eine  Art  ürilT  bildet,  ist  kaum 
durch  das  Notwendigste  charakterisiert.  Noch 
am  ehoslen  Hesse  der  längliche  /iemlich  sclimale 
Kopf  mit  vorn  abgestutzter  Schnauze  und  den 
slralTnach  oben  gerichteten  Ohren,  ferner  der  kurze 
Schwanz  an  einrn  jntigen  Cerviden  denken.  Die 
Wand  lloldke^^t'ls   hat  vier  durchh»-ochone 

OlTuungen  von  dreieckiger  Form,  deren  Spitze  stets 
nach  oben  gerichtet  ist;  im  Innern  des  Kegels 
bewegt  sich  frei  eine  eiserne  Kugel,  inid  deshalb 
würde  man  geneigt  s(>iri  hei  die^eni  Objpcle  zu- 
nücii'<l  an  die  lieslimmung  al.s  Tiuünuul)tilum  zu 
denken,  das  etwa  als  Absehluss  einen  Hirstonslab 
krönte.  Doch  <'ine  solche  Krklärung  gäbe  koinon 
Au^^chluss  über  das  Öhr  an  der  llül.se  und  es 
weisen  auch  die  näheren  oder  ferneren  Analngien, 
welche  sowohl  aus  Ungarn  als  aus  Kumänicn  und 
von  der  grossen  sai  iimiischcn  Kbene  luid  dem 
westlichen  Sibirien  i)ekannl  sind,  auf  eine  andere  i^'g-  2.  */,  ür. 

Bestimmung  des  Obcjotes. 

Zunächst  erwähnen  wir  ein  Fragment,  welcli('<  von  einem  unbekannten, 
aber  sehr  walirschoinlieh  einhciniisc  hotn  Fundorte  in  die  eliemali^'e  I iakic^'-^elie 
Saniinluiig  und  aus  dieser  in  das  areli.  Museuuj  der  Uudape.->lei'  l.'niver.sitäL 
gelangt  ist  /Pigur  3,  %  Grösse.)  Es  ist  nur  der  durdibrochene  Conus  und 
darauf  das  Tier  erhallen.  d<tch  dem  Tiere  fehlt  der  l\f>|d"  und  dem  f'.oini-; 
die  untere  Abschlussplalte.  Diesmal  sieht  das  Tier  auf  .runder  IJasis  und 
die  Beine  sind  etwas  entschiedener  markiert  als  an  dem  Somhider  Objecte, 
auch  der  langgesin-rkto  Körper  zeigt  einige  Modellierung.  Die  Dun-hhrüchc 
an  d»'r  Conuswaiiil  -!*  heu  zwar  mit  empoi  sleheixlcr  Spiize  iiarh  »dien  in  einer 
Reihe,  doch  sind  cb  diesesmal  schwalbenscluvanzformige  Löcher,  nielit  Dreiecke. 

Etwas  fernV  steht  ein  analoges  Object  im  Besitze  Sr.  Kxcellenz  des 
Herrn  Ministers  B.  v.  h'tWut/^  das  aus  Gernyeszeg  (Com.  Maros-Tordai  stammt; 

*)  Am  über/eugendstoii  hat  iliesu  Zu^ehörif^keit  erwiesen  Herr  lit'zii  Xi;/ii  in 
seiDer  Kelehrten  AbhaDdlong  Uber  die  Skythen  in  der  Zeitsohrifi  „Ethnographia*',  Buda> 
pest  1884,  IV.  und  V.  Heft. 
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da  es  in  seinen  DimensionRii  (grösser  ist.  Fig.  3fl  und  h  zeigt  das  Object  in  etwas 
geringerer  als  Nalurgrösse.  Auch  diesesmal  ziert  ein  junger  Cervide  die  Spitze 
des  hohlen  Kegels,  und  jetzl  ist  das  Tier,  welches  diesesmal  hockt,  so  model- 
liert, dass  man  es  kaum  verkennen  kann.    Der  langgestreckte  Körper,  der 


schlanke  Hals,  der  Kopf,  die  Ohren  und  der  Schwanz  sind  mit  mehr  Fähig- 
keit zur  Naturbeobachtung  dargestellt,  als  an  den  beiden  früher  genannten 
Stücken.  Nin-  bei  der  Meliaiidlung  der  Füsse  lässt  den  Former,  resp.  den 
Giesser  seine  Fähigkeil  im  Stiche,  dieselben  erheben  sich  in  schwachem 
Relief  von  der  Bronzmasse,  welche  den  Leib  des  Tieres  mit  der  Basis  ver- 
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bindet.  Der  Hohlkegel  ist  diespsttiii!  prösst'i-  und  \\n!i!  de-lialh  sind  d\p  drri- 
eckigen  Wanddiirchbrüche  in  zwei  Reihen  übereinander  erstellt  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  die  Spit/.e  der  oberen  Offhiingen  stets  nnch  obtMi  gerichtet  ißt,. 
während  in  der  unteren  H«  ilu>  die  Spitze  nbwechsehid  nach  oben  und  nach 
unten  steht.  Unter  jeder  Keilie  laufen  zwei  vertiefte  Paralleisireifen  um  die 
Wand  herum. 

Ans  russischen  Sammlungen  sind  mir  einige  Analogien  bekannt.  In  den» 
grossen  Werke  Aspelin'b*)  ist  ein  solcher  Conus  ans  de  l'ctmer  Gegend, 
abgebildet,  dessen  Sjiitze  ein  kaukasischer  Ziejrerd)r)(  k  /ieit.  Kio  Wand  dos 
Kegels  ist  aber  nicht  durchbrochen.  In  der  Sammlung  Slrogauow  belindeu 
sum  5  ähnliche  Objecle  und  eines  publictert  aus  dorn  Museum  von  Minussinsk 
Martin  in  seinem  Werice  Ober  sibirische  Bronxon**).   Er  gielit  davon  die 


folgende  Be-chrcihung :  .OI)jel  en  bron/.c  d'inie  cli»(  he  surnioidn  d'un  argali. 
La  (  loche  est  perceo  de  denx  trous*.  Höhe  11  Cni.»  üurehmesser  Ü  Cm.,  der 
Fundort  ist  Yondina  in  Weslsibirien. 

An  die  Reihe  dieser  Objecto  habe  ich  zwei  Objecte  ungeschlossen,  deren 
Hestimninii^:  derjenigen  dieser  vierton  fliiippo  tiaho/.ukoinmen  scheint.  Sie 
wurden  im  Kurgan  von  Alexandropul  gefunden  ***)  inid  wir  geben  hier  ia 
Fig.  4  a  und  4^  deren  Abbfiduogen  in  etwa  %  Grösse.. In  viereckigem  Rahmen 
steht  je  ein  Greif  in  du-chbrochener  Arbeit,  die  untere  Seite  des  Rahmens 
ist  etwas  breiter  als  dio  nbiigon  Seilen  und  wird  von  einem  sohr  dorb  go- 
zeichnelen  lesbischen  Chyma  geziert.  Der  Ixuluncn  sieht  auf  einer  vierseitigeu 

*)  As/irlin  Aiu iijtiiti'^s  du  Nor  l  rt'mo-ouj^iieii  S.  <>•*,  Hr.  806. 
Martin  L'u^o  du  brouz.j  etc.  löD3.  Th».  Si,  Nr.  b. 
***)  ToUtoJ  xinä  KoHdakow  Riukija  draTnostl  U.  »4;  ilL  40. 
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Hülse,  mit  welcher  or  in  einem  Stücke  gegossen  ist,  an  den  beiden  Sclimal- 
seilen  der  Hülse  sieht  je  ein  halhiingföi  miges  Ölir  heraus  und  unter  dem 
Öhr  ist  die  Hiilsenwand  durciiiocht;  rechts  \nid  links  neben  der  Hülse  hängt 
von  dem  Rahmen  ein  Glöckchen  herab. 

Aus  demselben  Kurgan  von  Aloxandropol  stammt  ein  anderes  Objecl, 
das  demselben  Zwecke  gedient  zu  haben  scheint,  wie  die  greifgezierlen 
Stangenköpfe.  Die  Hülse  ist  nach  oben  in  drei  Auszweigungen  gegliedert, 
auf  jedem  Gliede  sit/t  ein  Vogel,  aus  dem  Schnabel  der  Vögel  hängt  ein 
ülöcklein  herab,  das  mittlere  ist  olTenbar  verloren  gegangen  Wie  es  seheint, 
sind  demnach  in  Hussland  diese  Objecle  häufiger  als  in  Ungarn,  weshalb  ich 
den  Ursprung  derselben  auch  im  Slarnmlande  der  Skythen  suchen  zu  müssen 
glaube. 

Was  ich  noch  hier  beizufügen  habe,  verdanke  ich  der  Gefälligkeit  eines 
jungen  russischen  (Jelehrlen.  des  Herrn  l>r.  J  Sinirnnj/\  welcher  bei  Gele- 


Fig.  B. 


genheit  eines  Gespräches  im  Nationalmuseum  in  Budapest  mich  nicht  nur 
auf  viele  Analogien  in  Bukarest  inid  in  Hussland  aufmerksam  machte,  sondern 
mir  auch  den  Schlüssel  zur  richtigen  Erklärung  dieser  Denkmälergruppe 
bot.  Er  war  so  gefällig,  seine  Mitteilungeti  brieflich  zu  wiederholen  und  so 
konnten  dieselben  im  Decemberhefte  des  ,Arch.  ßrtesitö"  *)  erscheinen,  welche 
ich  hier  beinahe  in  ihrer  Vollständigkeit  wiederhole. 

Er  sah  im  Museum  zu  Bukarest  eine  kleine  Bronzefigur  (Fig.  5),  die 
einen  hockenden  jungen  Cerviden  darstellt,  dem  das  Geweih  noch  nicht 
gewachsen  ist,  mit  spitzen  langen,  emporstehenden  Ohren ;  der  Kopf  des 
Tieres  ist  sclinial.  lang  und  zugespitzt,  der  kurze  Schwanz  steht  nach  auf- 
wärts. Die  Kleinheit  der  Statuette  und  die  Lage  des  Tieres  lassen  vermuten, 
dtiss  die  Bron/efigur  dieselbe  Bestimmung  hatte,  wie  die  aus  Gernyeszeg. 


•)  „.\-cli.  Ert."  181)1,  S.  !W5— 38v>.  Die  photoiraphischen  Autnahmen  zu  den  Ab- 
bildungen «ItT  Bnkftre>-ter  ,.St«»ii;rfMiköpfe"  vordanken  wir  der  LiebenswÜivligkeit  des 
Herrn  Si-nntors  Pmf.  />»•,  Gr.  Torihxi-u  in  Bukarest. 
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Ebenso  notierte  Dr.  Smirnnß'  im  Oukarester  Museum  ein  hohles  conisches 
Object  (Fig.  6)  von  der  Art  des  Unterteiles  des  Stangeiikopres  von  Gernye- 
szeg ;  die  durchbrochene  Wand  zeigt  auch  hier  spitze  gleichschenklige  Drei- 
ecke, doch  stets  mit  der  kurzen  Seite 
als  Basis.  Die  Öffnungen  stehen  in 
zwei  Reihen  übereinander  und  kurze 
Kerbstriche  zieren  den  Rand  dersel- 
ben, während  zwischen  den  beiden 
Reihen  ein  Zickzackomament  in  zwei 
Parallellinien  um  den  Körper  des 
Objecles  herumläuft  und  ein  ähn- 
liches Ornament  die  Aussenseile  un- 
ter der  unterer»  Öffrnnigsreihe  ver- 
ziert. Der  Conus  ist  an  der  I  nter- 
seile  geschlossen  und  es  steht  ein 
Zaiifen  ans  der  Basis  nach  unten, 
welcher  offenbar  in  läcigerer  Spitze 
au^lief,  die  jetzt  abgelimclien  ist. 

Ferner  befindet  sich  im  .Museum 
zu  Bukarest  noch  ein  Paar  solcher 
Objecte,  die  dem  Funde  vot>  Ger- 
nyeszeg  sehr  nahe  kommen.  Das 
eine  E.xeniplar  ist  in  sehr  schlechtem 
Zustande  (Fig.  7),  nur  der  unterste 
Teil  ist  erhalten,  während  das  ari- 
dere beinahe  vollkommen  unversehrt 
blieb  und  sich  von  dem  (jernye-ze- 
ger  nur  darin  unterscheidet,  das«  die 
durchbrochenen  \Vaiidöffnunj:<Mr  mit 
der  Spitze  stets  aufwäits  ^teilen, 
während  sie  di)rt  abwech-^elnd  nncli 
auf-  und  nach  abwärts  geri(;htt't  sind. 
Auch  die  auf  der  Spitze  des  Cunus 
hockende  Tiergestall  ist  in  beiden 
Fällen  dieselbe,  jedoch  blieb  an  dem 
Bukarester  Exemplar  der  Boden  des 
Objectes  besser  erhalten,  denn  nicht 
nur  ilei'  hinabsteheiide  Bronzozapfen, 
sondern  auch  der  starke  Eisondorn, 
der  zur  Befestigung  in  der  Staupe 
diente,  ist  erhalten.  i'l»pr  den  Fund- 
ort dieser  "Glücke  kaiirr  tnan  nur  so- 
viel mit  Wahrscheinliclikeit  s.ijren, 
dass  sie  aus  Rumänien  stammen. 

/>r.  S»M/riio//' erinnert  sich  ain  h 
einiger  analoger  Stücke  aus  skytlii- 


FiK.  fi. 


scher»  Hügelgräbern*)  und  hat  im  historischen  .Museum  in  Moskau  unter  den 
„skythischen"  Altertümern  einige  F.xemf»lare  gesehen,  welche  dem  Gernye- 
szeger  und  den  Bukarester  Olijecien  nahe  siel  en.  Zu  bedauern  ist  nur,  dub.s 


•  Ree.  d'.\iit    de  la  Soythie  A»liw  ul.  II.  1  -M.  II!   !-•«.  IV.  1-1.  XXIV.  1—6 
XXV.  1-4,  XXvI.  1-2.  X.XVIII.  1-4. 
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dieselben  bisher  nur  in  sehr  kleinen  Abbildungen  in  einem  illuslrieiten  Blatte 
<Newa)  erschienen  sind;  sie  stammen  aus  dem  Kreise  Romny  (Regieiungs- 
bezirk  Voltawa)  aus  Hügeln,  welche  die  äusserste  Grenze  der  skythischen 
Kurgane  bezeichnen  Der  Unterteil  ist  an  diesen  txempiaren  ein  mit  der 
Spitze  nacli  unten  stehender  Kegel,  dessen  obere  Fläche  sic  h  halb  kugel- 
förmig nach  oben  wölbt,  die  SeitenöfTnungcn  sind  dreieckig.  Auf  diesem 
Untersatz  steht  der  Kopf  eines  übers  oder  eines  Hornviehes,  wessen  sich 
Smirnojf  nicht  sicher  erinnert.  Unten  laufen  die  Objecle  ebenso  in  einen 
spitzen  Zapfen  au.-,  wie  das  eine  Bukaresler  Exemplar.  Kinige  kleiniussische 
•Archaeologen  haben  die  Vermutung  geäussert,  dass  diese  Objecle  die  Scepler 
skythischer  Häuptlinge  geziert  hätten,  etwa  solcher  Stäbe,  wie  sie  ,bulana' 
genannt  die  Kosakeu-Hetinans  benülzten.  Doch  Sniirnnß'  hält  eine  solche 
birklärung  nichi  für  zutrelTend,  weil  die  fraglichen  Objecle  in  den  Gräbern 
i-tets  zu  zweien  oder  in  mehreren  Exemplaren  vorzukommen  pflegen. 

Smirnnff  meint,  dass  man  dieser  Heihe  ein  kleines  Object  anschliessen 
könne,  dessen  Abbildung  wir  aus  der  Sammlung  von  La  lene  Allerlimiern 


Noch  einige  Analogien  führt  Smirnojf  an,  welche  sowohl  der  jrcogni- 
phischen  Distanz  als  auch  der  Gestalt  nach  weiter  abstehen.  Es  ^^ind  dies 
vier  Bronzeliguion  von  Raubvr)geln  im  Museum  MuniianzolT  in  iMo-kau.  Sie 
stammen  aus  Hii?eln.  die  nächst  dem  Berel-Flu•;^•e  am  Fu-se  des  .-.Itajuehirges 
stehen.  An  der  I  iilerseite  des  Vogelkörf»ers,  dessen  Flügel  weit  }:eön"iiet  sind, 
steht  immer  ein  spitzer  eiserner  Zapfen  nach  unten.  Man  fand  dieselben 
nicht  in  den  Gräbern  selbst,  sondern  stets  in  deren  inunillelbarer  Nachbar- 
schaft und  zwar  [)aarweise,  wie  ähnliche  Objecle  auch  in  skythischen  Grab- 
hügeln stets  aussernalb  des  Grabes  selbst  gefimden  werden,  gcwithnlieh  in 

•)  Ree.  d'Anf.  de  la  «cythie  Atl.  p'.  I.  1—2,  I.  8.  p'.  XXVIII  H— 4. 
**)  Tolstoi,  KondakoH'  et  Reinach  Ant.  de  Ja  Russio  nierid.  p.  378.  Über  deiisel 
ben  Fund  handelt  Compte  Renda  de  la  Com.  Imp.  arch   lt«>J>.  pp.  XVII— XVIII.  Die 
Ausgrabungen  leitete  Radloil  und  Ahbildungen  davon  erschienen  in  dessen  Buche 
„Aus  Sibirien".  Leipzig,  1881. 


im  Nationalmuseuin  in  Ihida- 
pest  hier  beifügen  (Fig.  8.  Nat. 
Gr.).  Zu  oberst  steht  ein  gross- 
köpfiger  Vogel  auf  einem  Z.ipfen, 
der  nach  unten  in  hohler  Ku- 
gelforni  mit  durchbrochenen 
WandölTnungeii  ansladel.  Der 
Zapfen  unter  der  Kugelform 
endigt  wohl  in  stumpfer  Schei- 
henform  und  nicht  mit  einer 
S|)ilzc  oder  Hülse,  docii  ist  das 
;iuch  bei  anderen  Analogien 
»ler  Fall,  die  trotzdem  zu  der- 
fslben  Denkmälerreihe  gehö- 
ren. *) 


Fig.  7. 


Dem  Vogelkopfe  zunächst 
stehen  nach  Smirnojf  die  flie- 
genden Vögel  au-  den  ^Hügeln 
von  Krasnekntsk  tnid  Certnm- 
lyk  in  der  Petersburger  Eremi- 
tage; diese  Objecle  endigen 
nach  unten  in  Hül.sen.  **) 
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etwas  höherer  Lage,  paarweise  und  ziisainnien  mit  ^ulchea  Sachen«  welche 
zum  Pferdegeschirr  gehOren:  manefaesmal  findet  man  Me  mh  WagenbesUuid- 

teileii  und  zumeist  in  d«'r  Nähe  von  Mf  taÜhlpchr-n  iini  anderen  Be>atzstn.  k«-n, 
deren  f{e.<^tim^)un(^  es  war  auf  Stoffe  aufgenälit  zu  werdeo.  An  den  Hülsen 
behüdeii  -ich  häulig  <)hre  und 
diirin  sind  manchesmal  l'ner- 
resie  von  Riemen  erhallen.  *| 
Die  Summe  solcher  Be- 
obachtungen mu*is  bei  der  Er- 
klimng  der  genannten  Objecte 
mi-strehend  -ein.  und  de-h;ilh 
nimmt  Smirnn/f  nicht  die  Deu- 
tung Lippo  Danilewiülri's  an, 
wi'U.her  in  -f>inein  russisch  jr**- 
^r-hriehenen  Werke  der  Meinung 
i^t,  du-s  die-e  (Jhjectc  die 
Spitzen  von  Fahnenstangen  ge- 
krönt hätten,  aul'  (irund  einer 
Notb-  iiei  .\rriaiiu!^  {Taktika  3-"). 
B.  3.  C  ',  dasH  die  Üraclienfah- 
nen  ^kythistchen  Ursprunges 
seien. 

ÜmnmtjJ  bemerkt  selir 
richtig,  da^s  es  nicht  einzugehen 
wäre,  weshalb  in  den  (irah- 
hiigeln  sf>  viele  FahrMMiköpfe 
v»»rkauien.  Auch  .sind  die  Sky- 
then Arrian's  nicht  die  Skythen 
des  IV.  Jaijrhimdert'*  v.  Chr., 
und  s^cliliesshefi  sei  auch  zu 
bemerken,  da.'^-  zwiselien  die-en 
verhfiUnis.Hmässi(r  kleinen  Dnm- 
/.ejrreifeii  und  Hen  Drnchenfah- 
iien  au5  Ualierndem  StoiTe  die 
Ver!«chied«»Mheil  gewis.s  eine 
prö>>ere  ist.  aN  die  .\lnilich- 
kt  i1.  Kr  I  liü.'^t  viel,  liolxn-  der 
Krkiarung  an,  welclie  gelegual- 
lieh  bei  Behandlung  der  Alter- 

tümer  de-  I  uniuliis  von  Kra-nokut^k  der  Verfasser  /abeliir?)  der  Ree.  d'antiqii. 
de  la  Seythie  (S.  4<i  17)  -erto:  „Da:?  Zu>amincndrängen  so  vioter  ver- 
:»ehiudener  ülijecte  auf  engem  Uantne  zeigt,  das»  der  Wagen  liereils  zi-riirochen 


Fi«.  H. 


•  K.-c.  ü'Aiif.  ilr  Im  .SrvTlli^'  k:{  S.  Vt  r^l.  \{>  r.  ,\'\n\.  ilc  a  Srvtl  !<•  !  '  1 
IT.  S.S  An  (l<  iii  Kxi  iiiIi'hi e  von  >.>iiihid  i^t  Hurli  ein  .-«iN  Ii«}.  »lUKJ»» t ijres  yUiV.  —  In 
dfiu  An»  <lf  1»  Si  \  t  >iii>  he/.»'Uff»;n  Uii<»  p«ai  \vi  i.*c  .VuM.rt'len  <l^«f^er  Objrote  t'olj;(>nde  Kille: 
1.  Im  TuDitiluK  vou  AlexKiitiropuI  zwei  g^HUj^vil«  Ft»aengetti«lt«-n  (ohne  HAIm).  h  Bd. 
1-2:  xir»i  i;rt)Uiwlt«>  Pniu«ii|;eiitalten  (1.  c.  H.  8.  I  8.^;  ttrei  Va^el  (5.  S.  II.  e->8);  i*r 
loviti  ii  '>  .S.  III  I  — I.  IV,  1-1  II.  In»  T>iii  ulu>  von  KrHsn(jkiit>k  mit  Wa^jenub^r- 
Kston  ori  l'r!i<  )ii  n.  wi.'l<  In-  ]<•  tm  Tk.t  t»>^<Mi  I",  .S  XXIV.  1  XXV  H— 4  );  n>r 
tio-if.  ii  JT.  .s.  X.\\  .  1—2  :  ztrtt  \&eA  47  .s  XXIV.  H-r>  i  Im  Tionulun  von  .Slo- 
noj)skaia  tirr  I>.win.  wel<-)ie  j«  ein  Tt<T  }iisk».ii  tU->.  S.  \XVJ.  i— 2.)  IV.  Ja»  Tamiiliis 
von  C«rtom)vk  r.,r  Löwen  (ohne  Hul»«)  iHi.  d.  XZVIII.  vier  nobestlmmt« 

Tiar«        M/XXVIII.  \-±  :  cwe}  Vösel  <$.  S<) 


Digitized  by  Google 


9 


•war,  als  man  denselben  vergrub.  Man  nahm  ihn  früher  auseinander,  häufte 
<ii£':  Teile  und  die  Docke  aufciiuinder,  welche  mit  vergoldeten  Bron/.ornamenlen 
THPziert  war,  sowie  die  figuralen  Bronzehülsen,  welche  den  Waigen  geziert 
hatten.  Doch  auch  das  kann  man  und  vielleicht  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
behaupten,  dass  die>e  Stangenköpfe  und  die  Plaques  das  Zelt  des  Verstorbenen 
zierten,  welches  man  mit  .seinem  Wagen  zugleich  ihm  ins  Grab  mitgab.  Die 
Greifen  mit  Hülsen  konnten  recht  gut  die  Stangen  krönen,  welche  das  Zelt 
slützten." 

timirnnff  meint  nun  mit  Recht,  dass  auch  die  analDgen  Objecle  im 
Museum  zu  Bukarest,  von  welchen  wenigstens  zwei  als  l'aar  zusnmmen- 
gehören,  sowie  die  übrigen  oben  als  Einzelfunde  aus  Rumänien  und  Sieben- 
bürgen angeführten  Objecte  eine  ähnliche  Bestimmung  haben  koimten,  wie 
die  des  Kurgans  von  Krasnokutsk. 

Diese  Erklärung  hat  den  grossen  Vorteil  vor  jeder  anderen  voraus, 
dass  sie  mit  den  von  Herodotos  über  die  Sitten  der  Skythen  gemachten  Be- 


Fig.  9.  '/„  Ör.  Fig.  13. 


obachlunpen  voll-ständig  übereinstimmt.  Sie  sind  Nomaden,  haben  keine  feste 
Ansiedelung,  ihr  Wagen  und  darüber  das  Zelt  ist  ihre  W^ohnung,  und  daraus 
ist  es  auch  erklärlich,  dass  sie  alle  Sorgfall  und  ihre  Vorliebe  für  Prunk 
der  Ausstattung  des  Zeltwagens  zuwenden.  Auch  passen  zu  dieser  l)eweglichen 
Wohnung  vortrefTlich  Schrngenslangen  oder  Lattenköpfe  mit  Klapperkugeln 
in  den  Bronzebekröjiungen,  wie  sich  deren  eine  im  Stangenkmtpfe  von 
Somhid  befindet,  .so  dass  die  wandernden  Wägen  der  Skythen  bei  ihren  Fahr- 
ten gleichsam  mit  ebensolch  klingendem  Spiele  einherzogen,  wie  es  der  Reiter 
an  seinem  Rosse  und  an  dem  eigenen  Gewände  liebte,  wo  unzählige  Klapper- 
bleche mid  Klapperkugeln  jeden  Schritt  mit  ihrem  Klang  hegleilelen. 

II.  Skythische  Kessel.    Das  Nationalmuseum  besitzt  drei  Melall- 
kessel  eigentümlicher  Form,  welche  an  drei  verschiedenen  Orten,  ohne  jegliche 


10 


andere  Beigabe  in  der  Erde  gefunden  wurden.  Der  grössle  stammt  aus  der 
Gemarkung  der  Stadt  Körös  von  aer  Pussta  Tftrid  und  ist  schon  seit  dem 
Jahre  1870  bekannt,  als  ihn  Römer  im  «Arcb  firt."  (II.  ßd,  2U0    202),  kurz 

nachdem  der  Kessel  in's  Nationalmuseum  gelangte,  publiciert«'  Der  Kessel 
ist  (wahrscheinlich)  aus  Bronze  gegossen  und  hat  die  Form  eines  Cylinders^ 
welcher  nach  oben  offen  und  nach  unten  kugelförmig  abgeschlossen  ist;  die 
Höhe  der  Wand  ist  66  Cm.,  der  Durchmesser  an  der  OlTimii^'  4(5  Cm  Etwa 
•/s  der  Wand  ist  wohlerhalten  und  die  Römei'i^chc  Abbildung,  welche  wir 
hier  wiederholen  (Fig.  9,  Grösse)  zeigt  den  Kessel  von  dieser  Seite;  an 
der  entgegengesetzteti  Seite  ist  ein  grosses  Stück  ausgebrochen  und  auch  der 
Henkel  ist  beschädigt;  der  Kessel  hatte  einen  Fussstäiider,  der  ebenfalls 
abgebrochen  ist  und  von  dem  nur  mehr  ein  Budiment  an  der  Unterseite 
des  Kesseis  zurückgeblieben  ist.  Die  Aussenseite  der  Wand  ist  durch  parallel 
laufende  Reliefstreifen  in  vier  Felder  geteilt;  die  ftbcrc  Einrahmutig  folgt 
wagrecht  dem  Saume  des  Kessels,  während  die  Seilentoile  von  einander  auf 
7  Cm.  abstehend  senkrecht  zur  Rundung  hinab/.iehn.  Eine  Reihe  eigentüm- 
licher Ornamente  steht  von  der  Innern  Linie  des  wagrechten  Rahmens  nach 
unten.  CS  sind  ku  x.c  Rcliefstäbe,  die  parallel  nebeneinander  fol^ren  und  nach 
unten  in  je  einen  Hing  anslaufon.  Eigcntiimlich  ist  nucli  die  (iliederung  des 
Gefä-ssrandes.  Drei  Ueliefsti eilen  teilen  den-elben  in  zwei  herumlaulende 
Bänder;  das  untere  Band  ist  breiter  und  glnlt.  das  ubeve  schmäler  und  durch 
snnkrecbie  Pai';ilb'tstcgc,  welche  von  einander  auf  l'ö  Cm  (S  Cm  )  abstehn, 
belebt.  Noch  merkwürdiger  ist  die  Form  und  Oruamenlik  der  beiden  Henkel, 
die  aus  dem  Rande  der  Wand  senkrecht  als  deren  Port»et2ung  emporstehn. 
Drei  parallele  Bänder  erheben  sich  von  der  unteren  Randlinie,  über  den 
Rand  des  Gefasses  und  werden  oben  durch  ein  waagrecht  aufondes  Rand 
abgeschlossen;  dadurch  entstehen  zwei  viereckige  ütfnuiigen.  welche  gewiss 
zum  Durchziehn  der  Tragstangen  'dienten.  Das  mittlere  Bond  ist  durch  qfuer- 
gestclllo  Rclicfstege  ge/iert,  die  beiden  äus^eiMi  ('nden  des  Vierecke.-  laden 
aus  und  sind  am  Ende  mit  je  einer  halben  Sclieibc  geziert,  zwischeti  diesen 
Halbscheibcn  slchn  vom  wagrechten  Bande  zwei  andere  ähnliche  Ornamente 
und  aus»eihalb  des  Henkels  noch  je  ein  ähnliches  Orniiment  aus  dem  Kessel- 
rande empor 

Diese  ei^jenlümlichen  Formen  und  Ornamonimuiive  weichen  so  sehr 
von  nllem  ab,  was  wir  sowohl  in  der  primitiven  sog.  p raehistorischen  Kunst 

unseres  Landes  keiu)en,  und  .stehn  auch  aller  elassisolien  OrnameiKik  so  fern, 
dass  Romer  seiner  Zeil  'iS72j  mit  Recht  flen  Kc-^^d  in  Ungarn  als  Unicutn 
bezeichnen  konnte.  Seither  fand  tnan  im  Conjitato  lolna  einen  Kessel^  der 
sowohl  der  Form  als  der  Ornamentik  nach  dem  Kessel  von  Törlel  sehr  ähn- 
lich -ieht.  Herr  Moritz  Woxin^zlii  hat  denselben  erworben  und  dctn  Nalional- 
mnseuni  überlassen;  auch  verdanken  wir  ihm  eine  emgeliende  .Studie  dar- 
über*), au.s  welcher  wir  in  Figur  10  die  Abbildung  übernehmen  »Va  Gr). 
Man  fand  den  Kessel  im  Kapostale  zwiscihen  llögy^sz  und  Regöly  beim  Ackern 
in  Torigegenden,  an  -  welcher  bereit^  viele  iiitci  c•^^ante  Altertümer  des  La 
Töncstyles  ins  Nationalmusetun  gelatigl  sind.  Der  Kessel  ist  wahrscheinlich 
ans  Kupfer  gegossen  und  wiegt  16  Kilugr. ;  seine  ganze  Höhe  {yi  53  Cm., 
wovon  12  Cm.  auf  die  Hohe  des  Henkels  zu  rechnen  sind;  der  Durehmesser 
beträgt  33  Cm  und  die  lin  ke  der  Wand  0  8  Cm.  Der  Kessel  ist  im  Ganzen 
besser  erhalten,  als  der  von  lortel,  nur  fehlt  auch  luer  der  Slandfuss,  von 
dem  nur  ein  Fra^ent  an  der  unteren  Rundu^  zurGckgeblieben  ist.  Die 


*)  £reohi«iien  im  „Arch.  txV  18»1«  427— .dl. 
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Form  ist  dieselbe,  gestreckte  Giockenforra,  die  Ornamente  sind  dieselben, 
doch  nicht  so  zahlreich,  und  entsprechend  dem  geringeren  Volumen  genügte 
diesesmal  eme  Henkelöftnung  für  die  Tragslaiige.  Das  drille  Exemplar  endlich. 


Fig.  10.  V,  Gl-. 


welches  wir  aus  Ungarn  kennen,  stammt  angeblich  aus  dem  Gebiete  des 
allen  Bregelio  (Ö-Szöny)  und  ich  konnte  es  im  September  des  \  origen  Jahres 
für  das  Nalionalmuseum  erwerben.  Wir  wiederholen  hier  eine  «bbildung  in 
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Ys  Grösse  muh  dorn  f)rij?iiijile.  welches  im  „Aroh.  Krt."  *)  <i»voii  piihliciert 
wurde.  Der  Kessel  i>l  iius  Kupfer  uejrossen,  sehr  gu[  rrhulleii  und  bedeutend 
kleiner  nis  die  lieiden  vorersvähnlen.  seine  Höhe  U)hne  den  Fuss)  beträgt 
Ol  was  über  17  Cm.  In  der  Form  weicht  er  darin  von  den  beiden  andern 
Fxem|)liiren  ab.  dnss  er  niolil  eylitidriseh  sondern  halbkiij?elartijf  gebildet  ist 
und  ab*olul  jedes  Ornament  »'iilbehrl ;  dooh  die  Henkel  stehen  auch  hier 
senkrecht  au«^  dem  Minidnngsrande  empor  und  diese-mal  ist  der  hohle  Fuss- 
^län^lcr  vollkommen  erhalten. 

Au>scrhHll»  Hii>slands  i-*t  nur  noch  ein  Kessel  von  dec  Form  der  beiden 
;,'rösseren  un?arisch<'n  Kxomplarc  bekainnt:  der  Kes-el  \on  Höckrichl  (Sohlesien) 

Vnr-  ^  T 


Fig,  11.  7,  Gr. 


im  Museum  fiir  Völkerkunde  in  Merlin**?.  Aus  Hussland  sind  sdion  seit  1874 
xlurch  Afipclins  Abhandlung  im  Herichle  (Coiufite  Mendui  des  internal,  prae- 
historischen  C.ongresses  von  Stockholm  mehrere  Exemplare  bekannt***»  und 

")  «Arch.  Kit."  IS:tl,  :5T4. 

Führer  durcb  da»  Mus.  für  Völkerkun<lo  Btfrlin.  IS-.'.',  S.  24. 
♦••)  *\  R.  <lu  ConKiet  int.  d'.Xnthr.  et  d'Hrch.  prtdi.  k  Stockholm  187»i.  S.  57-4. 
„On  rencontre  asBez  souvenl  prc-<  du  J(<ni88ei,  dans  iWltni  et  l'Üural,  de  grands  vases 
Ii<^ini8pheriqueii.  fr^nt^raleuient  poses  sur  un  pii-d  eleve.  en  foriite  de  cvlindrc  h'elar- 
^Uüant  par  le  büs;  sur  les  bords  de  ce8  vases  sont  deux  ansea  sur  oonties  chacune  de 
v.louR  h  U'-le  de  Champignon." 
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auch  ppäler  hat  cU'r^elbo  verdipiile  (jclehrte  in  seinem  {riossen  W't  ike  über 
finnisch-ugrische  Alterlümci*  eine  Heihe  \ünKessehi  aus  Bu-<älund  publiciert.  *) 

Eines  stammt  von  Tebalitb  (Ischim),  Fig.  12, 
ein  finderes  aus  Südruss-Iand  von  AV'/r/  Wmiijä  am 
Ul'ci-  des  Doks,  ein  drittes  eljcnfalls  aus  der  Don- 
gegend von  Guilevsli  und  ein  viertes  von  TeUtS' 
koi«.  Ein  Stück  aus  Büsk  aus  der  Allaigegend 
sah  ich  im  historiM'hen  Museum  in  Moskau,  die 
AbbilduDg  demselben  wiederiiolen  wir  hier  nach 
dem  Werke  von  Afptlin  (Fig.  13).  Zwei  Exemplare,, 
welche  im  „Orevnosti"'  der  Mo.skauer  arch.  Gesell- 
schaft iib^rf^hildi't  sind,  wurden  mit  einer  Lanzen- 
spitze,  mit  zwei  kleinen  Geloäsen,  einem  Pferde- 
xaum  und  einem  Mahlsteine  in  einem  Grabe  ge- 
funden. **) 

niese,  wio  die  meisten  i iis^i-flien  Formen 
stehn  dem  Kessel  vun  O-Szöny  näher,  als  den  beiden  anderen  ungarischen. 
Exemplaren  tmd  kommen  ihnen  auch  in  der  GrGise  nicht  nahe. 

Ein  ebensolcher  lialbkiigelformijrer  Kessel  wurde  in  dem  reichen  Kurgan> 
von  Kul  Oha  pefinulfMi.  nacli  Dnhrrsf's  Mitteiiinig  waren  darit»  Lanur.sknochen. 
Zwei  andere  Brunzegelä.-;se  von  rein  grieciuscher  Form  standen  dabei,  die- 
▼ermutlieh  aus  dem  IV.  Jahrhunderle  vor  Chr.  stammen.***) 

Eines  der  characteristischeslen  Exemplare  ist  das  ans  dem  Kurgan  von« 
Zerlom-k.   detin  niil'  dorn  Rande  stt'hn  die  iu  den  Gf^rciideii  /.wischen  dorn 
Ural  und  dem  Kaukasus  als  Ornamente  liäulig  benüi/tcn  laiighürigen  .Argali- 
böcke  in  einer  Reihe  nebeneinander  geordnet,  f) 

Im  Musemn  von  Tobnlsk  bofiiuleii  sich  nach  Axil  /li'ii:fl'<,  Angabe  zwei« 
kupferne  „skylhische  Kessel",  deren  Abbildungen  er  miltcilitf}. 

Herr  Moritz  iVoninitzky  beschreibt  nach  Mitteilungen  des  Pßi-sten  PauP 
Puijatiii  zwei   Kessel  und  verölTentllcht  deren  ('.nntour/eiehmmgen,   die  er 
demselben  Für.-ten  verdankt.  Der  eine  (Fijj.  14»  i-t  niis  Kiififer  und  wurde  18'S4 
im  Sande  eines  Klüsslein.s  /wischen  den  Gemeinden  Oloka  und  Zagarinu 
(Regierungsbezirk  Simbirsk,  Kreis  Zisrane)  gefunden. 

Der  andere,  auch  aus  Kupfer  (Fig.  15),  stammt  ans  der  Gemeinde  Verchny 
Konet/.  negieningsbe/.irk  Vologda.  Kreis  Ustsi^-olnk i.  Meide  stimmen  in  dei- 
Form  und  aucli  in  den  lianpt.sächliciisten  Urnamcntntoliven  mit  den  Kesseln' 
von  Törtel  und  mit  dem  aus  dem  Kapostale  ttberein.  Als  äussersle  Grenze 
der  Verbreitmiif  dieser  Kesselformen  nach  dem  Osten  könnte  die  chinesische 
Mungolei  betrachtet  weiden,  da  Herr  li'osinszkt/  aus  Her/.ug  l'ntjutin's  IJriel 
die  Ansserunfr  eines  Missionärs  Namens  Alnei»  erwähnt,  der  als  mehrjähriger 
Kenner  Ciiina's  versicherte,  bei  den  mongolischen  Buddhisten  im  Opferdienste- 
ähnliche  Kessel  beobachtet  zu  haben,  wie  die  ihm  in  Photographie  vorge- 
zeigten Kessel  aus  dem  Kaposlale.fff) 

Vermutlich  werden  in  Russland  in  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen 
noch  viel  mehr  analoge  Kessel  vorhanden  sein,  die  mir  unbekannt  geblieben 
sind,  und  gewiss  haben  dieselben  in  der  russischen  Litteratur  eingehendere- 

*!  Axp'^iin  Ant.  'lu  Noivl  Finno  Ottgr.  p.  70— Slti,  818;  p.  81.  Fig.  354  eto. 
Drevnosii  IfcWi  VU.  T«lei. 

Beinaeh  Aut  da  Bospli.  Cim  Pnris  XLIV.  t.  12  und  18. 

f  )  T'ihtnj  und  Kondnkow  Ruskija  Drcvnosti  II.  lOU. 
tt)  Aut.  de  la  oiberie  09cidentjvie  HeiNingl'ord  1K>4.  ti.  57—58,  Tat.  XIV.  4—5.. 
tit)  Wnitugkg  im  Arch.  Ert.  18U1.  S.  4>>L 
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Behandlung  erfahren,  als  diejenige,  welche  ich  ihnen  hier  widmen  konnte ; 
doch  durfte  auch  dns  angeführte  Material  dasu  genfigen,  um  darzulegen,  dass 
«lle  diese  eigoiitiimlich  geformten  Kii[ifer-  und  Bronzegefässe  einer  und  der- 
selben Kategorie  jiiipehörpn,  deren  Verhreitnnjr  von  Sibirien  (vielleicht  von 
der  Mongolei)  bis  nach  ächl^iea  und  Ungarn  conslatiert  werden  kann.  Am 
häufigsten  sind  sie  in  Sfidnissland  und  Südwest- Sibirien,  dem  Vateriande  der 
Skfthen  und  ihrer  Verwandten  Schon  Jlerodot  erwähnt,  dass  sich  die  Skythen 
hei  ihren  OpfergebrftuciieD  eines  Kessels  aus  Erz  bedienen,  der  von  der 


Fig.  U.  Fig.  15. 


Form  lesbischer  KrQge.  doch  viel  grösser  sei.  *)  Oiga  Nagy  hat  unlängst  in 

seiner  "^ohr  wprfvdllen  Al'haiiillnn?:  über  die  Skvtlirii **)  na<dijre\vie<Pii,  dass 
•dieselben  Opleigebiüiudie,  weiche  HeroiMo»  den  Skythen  zuschreibt,  auch 
bei  Wogulen,  0>tjaken,  Woljaken  und  anderen  uralallajischen  Völkern  herrschten 
und  dort  zum  Teile  noch  heule  Geltung  haben.  Das  Verbreitiinp'^freliiet  dieser 
Wölkerschaften  trilTl,  wie  schon  N^tgtf  richtig  bemerkte,  mit  dem  Fundgebiele 

•)  IV.  B.  6i  c. 

••)  Ethnographla,  Badftpeet         V«  Heft  S.  806->B(B. 
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•der  erwähnten  Opferkessel  überein,  wir  köiinon  alsd  niil  Recht  den  Gebrauch 
-solcher  Kessel  als  Gemeinbesitz  dieses  ganzen  grosse»  Vülkerstammes  he- 
Iraehten.  Doch,  gewinnen  wir  auch  auf  diese  Weise  von  der  ethnischen  Seite 
Aufklärung  über  diese  eigenartigen  Denkmäler,  so  ist  damit  erst  der  einleitende 
^Schritt  für  die  archneolngische  Erklärung  derselben  getan.  Denn  es  ist  noch 
^ie  Frage  der  einzelnen  Typen  und  deren  Verhältnis  zu  einander  zu  lösen 
und  als  schwierigstes  Problem  der  uralaltnjischen  Afchaeologie  steht  auch 
•die  fhrnnoldgisehe  Hestimmniif;' der  hetrefTendeii  Typen  vor  tins.  Diese  Probleme 
sind  mit  dem  Maleriale,  das  wir  hier  zu  vereinigen  in  der  Ivige  waren,  nicht 
zu  lösen,  ja  vielleicht  sind  sie  überhaupt  nicht  lösbar.  Denn  in  der  Culturent- 
wickelung  der  verschiedenen  unjailajischen  Völker  gab  es  bekanntlich  keinen 
gleirhmäs^i^'ei!  Foi tscliritf,  und  während  einige  von  ihnen  srlu)n  sehr  früh  in 
■den  asiatischen  oder  europäischen  Cullurkreis  eingetreten  waren,  blieben  andere 
«Is  Nomaden  oder  als  sehr  obseits  gelegene,  verkQmmerte  Völlcer,  noch  nach 
vielen  Jahrhunderlen  auf  ihrer  früheren  niedrigen  Cultnrstufe.  Deshalb  ist 
schon  von  vornherein  an/.nnehnien,  dass  z.  B.  die  Skyllien  nm  Schwarzen 
Meeie,  welche  sehr  frühe  mit  den  griechischen  Coiunisten  in  innigem  Contnct 
standen,  viel  früher  Sitten  und  Gebräuche  änderten  oder  veredelten,  afs  etwa 
ihre  l'ei'rien  Slammesgenossen  am  .lonis-ei  oder  am  Araxes  welche  ihre 
Metallkesscl  wohl  noch  viele  Jahre  in  sacrosanctem  Gebrnueiie  hielten, 
nachdem  die  Skythen  als  Volk  längst  nicht  mehr  existierten.  Wenn  wir  nun 
zwei  ziemlich  veriä^slii  he  Zeitbestimmungen  haben,  nämlich  den  Kurgan  von 
Kul  Ohn  mit  Hrm  Ke->el  aus  dem  IV.  Jahrhunderte  vor  Chr.  und  den  Kund 
von  Ilöckncht  mit  Goldsachen  (nach  Ur.  I  V«)  aus  dem  VI. — VIII.  Jahrhundert 
nach  Chr.,  welche  also  etwa  1000  Jahre  auseinander  liegen,  und  wenn  Axptlin 
in  seinem  Werke  über  die  finnisch-ugrischen  Altertümer  solche  Kessel  dem 
Kupfer-  und  Bronzezeilalter  jener  Volker  zuzusehreiben  geneigt  ist,  während 
(bereits  im  Jahre  1872;  !>>'.  liömfr  den  Kessel  von  Törtel  d  r  Völkerwan- 
derungsepoche und  Franz  Pttltakf  denselben  dem  IX.— X.  Jahrhunderte  p.  Chr. 
zuzusehreiben  geneijrt  i-t:  so  konnm  vieliri«  hl  ;ille  diese  Zuteilungen  ebenso 
richtig  sein,  wie  es  richtijr  ist,  dass  man  in  der  Basiiieata  aucli  heute  noch 
allgriechische  Filigranarbeiten  anfertigt  und  in  Damaskus  auch  heute  noch 
nach  Mastern  ariteitet.  weiche  altchristliche  oder  fnihl)y/.antiiilsche  Metall-' 
nrbeiter  geschaffen  haben.  In  unserem  Falle  in  Saeheii  der  uralaltajisehen 
Kessel,  wird  aber  allerdings  eine  ähnliche  (Jonlinuilät  erst  durch  ileissiges 
"Sammeln  des  einschlägigen  .Materials  sicher  erweisbar  sein.  Diese  Anfgabe  wird 
jedoch  nicht  diejenigen  Gelehrten  zu  beschäftigen  haben,  welche  an  der  Peri- 
pherie des  nralaltajischen  Gebietes  leben,  sondern  e-^  i^t  nfTiMihar  Auf^'ahe  der 
russischen  Wissenschaft,  solchen  Pioblemen  eitrigst  nachzuspüren,  welche  sie 
allein  lösen  Icann,  wenn  sie  überhaupt  ssu  lösen  sind. 

III.  Skythische  Dolche.  Dolche  eigentümlicher  Form  waren  .-chon 
187f)  un-^ererii  geeinten  Collegen  l>r.  Af<pelin  anfgefallen,  als  er  die  Aus- 
stellung prähisioris(dier  Objecle,  welche  in  Bndapesi  aus  Anlass  des  Vll.  inter- 
nationalen prähistorischen  Congresses  veranstaltet  wurde,  studierte.  Er  sah 
■daselbst  nnler  den  uni/iirl;iiiili-ehoii  AlterÜiniern  zn  seinem  Krstaunen  einige 
Dolche,  deren  Analogien  er  bereits  aus  dem  uralaltajischen  Fuudgebiete  ge- 
lrannt hatte.  Alle  drei  Dolche  waren  damals  im  Kataloge  dieser  Ausstellung 
von  uns  pnbliciert  worden  und  die  Abbildungen  von /weien  derselben  wieder- 
holte Asi^hn  in  seinem  .Aufsätze  über  diese  Dult  lie.  weli  lion  er  im  (xmipfe- 
Rendu  des  erwähnten  Congresses  veröffentlichte.  Ks  snid  dies  tolgendo: 
Fig.  16.  Eisondolch  (Ve  Grösse)  in  der  Sammlung  des  Baron  E.  Nydri/^  Fund- 
•ort  Piiin;  Fig.  17,  Eisendolch  aus  dem  Comitate  Bereg  (Ve  Grösse)  im  Besitze 
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des  Ilorni  Thtodor  von  Lehoczky;  Fig.  18. 
Eisendolch  aus  dem  Neograder  Comi« 
tAte  (Vs  Grösse)  in  der  Sammlung  des 
Baron  E.  Synrij. 

Die  Klinpo  vuiiiort  bei  den  drei 
Dolchen ;  eiiniiai  iht  sie  gerade  und 
zweischneidig  mit  stark  accenluierler 
Mitto!('t!ir»hiiiig,  das  zweite  Mal  Irilt  die 
Mitte  weniger  stark  hervur,  die  Klinge 
des  Bereger  Exemplars  jedoch  weicht 
nm  meisten  ab,  denn  sie  ist  einschnei- 
dig mit  stutnpfem  Rücken  und  schwach 
gebogen,  so  dass  man  dieses  i^Ixempiar 
als  Messer .  bezeichnen  könnte,  wenn 
nicht  der  Griff  mit  dem  der  anderen 


Flg.  16.  %  Gr.        Fi|f.  17.  %  .Gr. 

zwei  Kxciiiplan'  im  We.'ontücheii  liber- 
einsliuinUe.  An  aller»  drei  Grillen  ist 
nämlich  die  Gliederung  dieselbe:  sie 
besteht  ',\\\^  GriiTblntt,  GrifTstange  und 
Querstab.  Zweimal  ist  das  GrifTblatt 
hensfdrmig,  einmal  hat  es  die  Form 
eines  Kreissegmentes;  der  Querstab  am 
Kndo  ist  zweimal  gerade,  einmal  etwas 
gebogen;  die  GrilTstange  ist  einmal 
glatt,  einmal  mit  querstehenden  Cannel» 
lüren  ge/iert  und  bei  Fig.  18.  der  Länge 
tuich  in  ein  tiefer  liegendes  Mittelfeld 
mit  zwei  wulstigen  Rändern  gegliedert. 
Letztere  Form  interessiert  uns  am 
meisten,  weil  diese  Gliederung  des 


Fig.  la 
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Fig.  19.  Fig.  21. 


GrifCstabes  und  das  Herzblatt  sich  auf  sibirischen  Dolchgriffen  wiederholen. 
Sowohl  diese,  als  die  spärlichen  Kxemplare  in  Ungarn  sind  allem  Anseheine 
nach  derbe  und  vereinfachte  Nachahmungen  von  prächtigeren  Formen,  welche 

K«hB.lliU.  a.  Vmtßtn.  IT.  S 
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aus  südrussischen  Kurganiimden  bekannt  sind.  W  ir  teilen  liiei-  einige  Bei- 
spiele aus  Russland  mit. 

Abbifdung  19  stellt  das  bei  Weitem  schönst''  Rxeniplar  dar;  in  Gold- 
blech getriebene  reiche  Ornamente  sieren  den  ürin^lab,  an  welchen  sich 
statt  des  einfachen  Querstabes  zwei  schön  st^yiinerte  Stierkftpfe  nach  beidm 
Seiten  hervorragend  anscbliessen,  während  das  herzförmi;,'e  Gridblatt  glatt 
geblif'bt'n  i'-t,  wie  an  dem  Piliner  und  Beroper  Dnlolie.  Die  Drtiteibmp 
des  Piliner  Dolchgrilfes  tiudet  sich  auch  aa  dem  Galdgrille  und  zwar  ist  die- 
selbe hier  motiviert  durch  die  beiden  Reliefbänder  und  die  dieselben  trennende 
mittlere  Riiiiit',  welche  ein  Blumenornament  ausfüllt.  Die  Dreiteilung  des 
Griffstabes  wiederholt  sich  in  zwei  anderen  Fällen,  Fig.  2().  und  21.,  an 
zwei  Goldblechhülsen,  welche  einst  Griffe  bedeckten,  und  an  dem  einen 
wiederholt  sich  auch  das  typische  Herzblatt.  Hiese  und  ähnliehe  l'ruiik- 
dnlr!ii>  Iccniien  wir  au.s  dem  fürstlicher)  Kiir^-aiigrabe  von  Cerlondyk 
nächst  Nikopol  *)y  aus  dem  Kul  Oba  nächst  Kertscli  **)  und  aus  anderen 
Kurganen  in  der  Ebene  des  Dnieperflusses  Zu  diesen  srosellt  sich  dann 
aus  weiter  nordwestlicher  Gegend  der  Dolch  im  Schatze  von  Vettersfelde "f*), 
(lern  Piliner  (Fig.  18.)  Dolehe  andi  d;irin  verwandt,  dass  eine  kurze  Onerslangc 
das  Grillende  ziert,  und  nur  daru)  von  demselben  verschieden,  dass  den  Griff 
wie  an  den  Kurgandolchen  Goldblech  bedeckt.  Furtwüngitr  kam  bei  seiner 
Untersuchung  des  L'rsprtmiio.s  dieser  OcMr-hforni  zu  demselbon  f'e-idtate, 
welches  auch  andere  Faehgenossen  unabhängig  von  ihm  eonstatierten,  dass 
diese  Form  der  bei  Skythen  und  Persern  glcichweise  im  Gebrauche  stehende 
aciniices  sei,  eine  l)ul<  hf<jrin,  von  welcher  wir  bei  Herodot  lesen,  dass  die 
Skythen  sie  als  Symbol  des  Ki  iefi-froltps  vprehrlen.ff ) 

Für  die  reicher  ornamentierten  Exeniplare  dieser  j-kythischen  Dolche 
hat  FurtttSitqUr  auf  Grund  stylistischer  Anhaltspunkte  teilweise  das  V.  Jahrhun- 
dert, teilweise  eine  etwas  spätere  Epoche  als  Fhit-^tehungszeit  angenommen,  ttt) 
Wie  sich  zu  diesen  Prototypen  (V.v  sibirischen  Na«  hahninngen  einerseits;  und 
andererseits  unsere  noch  einfacheren  Exemplare  zeitlich  verhalten,  dafür 
haben  wir  nicht  genug  sichere  Anhaltspunkte.  •  Dass  sieh  die  Form  bis  zur 
Epoche  der  V'ölkerwandci-un^  orhalten  haben  kotinte.  wie  manche  mcin(Mi, 
dafür  vormögen  wir  in  Ungarn  weder  aus  Schutzl'unUen  noch  in  Grabfelderu 
dieser  Spälepoche  Belege  anzuführen. 

Der  Reihe  dieser  skythiscben  fJolche  schliesst  sich  ein  interessantes 
Schwert  des  Szckler  Museums  an,  welches  bei  Akloboly  (Com.  Hdrf>ms:^6k) 
angeblich  ohne  jede  Beigabe  gefunden  wurde.*)  Fig.  22.  c.  Das  Schwert 
hat  eine  gerade  Klinge,  welche  mit  zwei  Schneiden  gieichmfissig  spitz  verläuft 
und  neben  dem  Mittelgrate  beiderseitig  mit  je  drei  Stablinien  verziert  ist.  Die 
Parierstanpe  bilden  zwei  löwenartige  Tiere,  dio  ans  Ei-.en  in  Flachrelief  gebil- 
det sind  und  unter  rechtem  Winkel  einander  berührend  in  der  liichlung  der 
Klinge  hervorstehen.  Jeder  der  beiden  lidwen  besteht  aus  je  zwei  Platten, 
die  mit  der  glatten  Unterseite  tnifeinandergrlor'-i  anrinandci  -chliessen.  Der 
Mittelteil  des  Griffes  ist  ähnlich  gebildet,  wie  an  dem  Piliner  Dolche,  beiderseits 

*)  Ree.  aWiit,  de  la  Scythie,  .VL.  U.,  W.,  1     XXXVU.       XXXV.  2. 
**)  Ant.  du  Bospb.  (Jim.  XXVIl.  10 

Ref.  d'Aiit.  de  la  Scythio.  XWI.  IS, 
t)  Furticängler:  lit-r  Goldfund  von  V'etlersl'elde.  Berlin,  1883.  III.  S.  5. 
ff)  Die  obarakterUtiscIien  Stellen  dor  alten  Littamtar  gesKonnelt  in  Sagllo  Diet. 
des  Ant.  Kje.  et  vom.  Puri«,  187ä.  ttl— ä2. 
ttt)  F^ieiHfhr  l  e.  S4~t$d. 

*)  Zuerst  veröffentlicht  von  Oha  Ihgy  im  „Arch.  Eil.**  Nene  Folge  VI.  937. 
u.  7.  SS. 
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läuft  der  Länge  nach  in  der  Milte  eine  vertiefte  Rinne,  die  von 
je  zwei  Wülsten  am  Rande  eingefasst  ist.  Den  Ahschluss  bil- 
den zwei  Delphine  mit  halbkreisförmig  eingebogenem  Körper  und 


mit  dem  Manl  die  Qiierstange  fassend.  Särnmlliche  Teile  des 
GrilTes  sind  mit  eingeschlagenen  l.inieiu-eihen  und  eoncentri- 
schea  Kreisen  yerxiert,  welche  ursprünglich  versilbert  gewesen 
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7M  sein  scheinen.  Die  Delphine  sind  classische  Reminiscenzen,  die  derl>- 
geformten  Löwen  sind  buibiinsche  Arbeit,  weiche  an  Löwen  aus  Goidbiecli, 
skythisdMo  Gräbern  entatammend  (Fig.  28  und  24),  erinnern.  Letztere  scheinen 
dazu  besümmt  gofwesen,  anf  Leder  oder  eine  andere  weiche  Unterlage  auf- 


Nicopol,  sie  werden  dem  V.  oder  IV.  vürcliristlichen  Jahrhunderle  zugeschrie- 
ben. Vielleicht  ist  das  Schwert  von  Aldoboly  zeitlich  nicht  so  hoch  za 
stellen,  doch  scheint  es  jedenfolls  dem  •skythisehen*  Deiikmälerkreise  anzn- 
gehören. 

IV.  Spiegel.  Griechische  Metailspiegei  niil  MeluUgriir  sind  vennulhch 
auf  dem  \\Yn:e  der  griechischen  Golonien  am  Schwarzen  Meere  auch  bei  den 


Skythen  heliohle  Toiletten- 
gegenstände  geworden,  sind 
daselbst  nachgeahmt  worden 
und  haben  localen  Charakter 
angenommen.  Die  Rüek-eite 
der  Spiegelscheibe  ist  nicht 
mehr  mit  flguralen  Goniour- 
zeichnungei)  geziei  t,  sondern 
glatt  geblieben,  und  der  Griti' 
hat  eigentümliche  Formen 
angenommen,  welche  für 
die~t>-  -k\  llii-che  Gebiet  cha- 
rakteristisch sind.    Er  be- 


steht aus  einem  Mittelstficke,  ' 

das  am  ehesten  einem  cannellierten  [Pfeiler  vergleichbar  ist,  mit  (inorgelager- 
teni  oblongem  oder  abgerundetem  Absehlnssgliedp  an  bei(i<>n  Enden,  die 
zugleich  die  Basis  für  je  ein  stehendes  oder  hockendes  Tier  sind.  Das  Tier, 
das  oberhalb  hockt,  ist  gewöhnlieh  ein  Cervide,  dessen  langgestrecktes 
Geweih  sich  als  Relief  von  dem  Verbindungsgliedc  abhebt,  das  zum  Scheiben- 
rande überführt,  in  dessen  Sc))eil)e  der  aus  einem  Siäcke  gegossene  GrüT 
mit  einem  Krei.s.segmente  hineingreift. 

Mehrere  For.scher  haben  unabhftngig  von  einander  einzelne  Exemplare 
dieser  Denkmälerreihe  znsanmiengestellt.  Herrn  Snmnkirit.^nir'>i  Forschungen 
kenne  ich  nur  aus  mündlichen  Mitteilungen,  vor  einigen  Jahren  war  eine 
Veröffentlichung  setner  Resultate  bevorstehend,  doch  konnte  ich  nicht  in  Er- 
fahrung bringen,  ob  die  Publication  tatsächlich  erfolgt  ist.  Schuhmurher  hat  in 
der  Berliner  Zeitschrift  fQr  £thn.  (1891,  81)  einige  Beispiele  behandelt,  die 


Jf'Ur.  9a. 


genäht  zu  werden;  die  Or- 
namente ,  welche  ihre 
Oberfläche  zieren,  sind 
gepresst  und  haben  des- 
halb weicheren  Charakter 
als  die  Striche,  Punkte 
und  Kreise  auf  den  Aldo- 
bülyer  Tieren,  doch  lässt 
sich  eine  solche  Ver- 
schiedenheit aus  der  Ver- 
^chicdenai-ligkeit  beider 
Metalle  erklären.  Die  gol- 
denen Löwen  stammen 
aus  der  bekannten  Grab- 
kamnier  des  Knrgans  bei 
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Fi«.  2j.  V,  Gr. 

sich  der  Reihe  anzuschliessen  scheinen.  Aus  Ungarn  sind  mir  drei  complete 
Spiegel  und  die  Fragmente  von  drei  Spiogelgriffen  bekannt: 
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a)  (Fig.  25.)  Der  Spiegel  von  Pökafaha  (Com.  Alsö  Fejer)  im  Museum  des 
Bethlen-Lyceums  in  Nagy-Enyed*),  gefunden  im  Jahre  1884  in  freier  Erde  ohne 


Fig.  26.  '/,  Gr. 


Fig.  JT.  V,  Gr. 


Fig.  28.  »,',  Gr. 


•)  Zuerst  vom  Schulinspector  Gabrirl  T^gld»  publiciert:  ^Arcii.  Krt."  1888,  VITl. 
185 — 18G.  Die  Abbildung,  welche  wir  hier  beifügen,  ist  nacli  einer  Photof^raphie  ange- 
fertigt worden,  welche  wir  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Karl  Hrrepry 
verdanken. 
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Beigabe.  Gesammtlänge  33  o  cm.,  wovon  auf  die  Scheibe  17  7  cm.,  auf  den 
GrilT  lo'8  cm.  entfallen.  Die  Höhe  des  Scheibenrandes  an  der  V^orderseite 
ist  0  09  cm.,  die  Dicke  der  Scheibe  ist  0.15—20  cm.  An  der  Stelle,  wo  die 
Scheibe  nnd  der  GrifT  znsammenlrefTen.  greift  eine  Erhöhung  von  der  Form 
eines  Kreisabschnittes  und  von  der  Höhe  des  Randes  in  die  Scheibe  hinein. 
Der  dreigeteilte  GrilT  ist  an  beiden  Enden  durch  je  eine  viereckige  Querplatte 

abgeschlossen,  die  obere 
Platte  ist  an  dem  untern 
Rande  mit  zwei  Polster- 
släben  verziert,  sie  dient 
einem  kauernden  Cer\  iden 
als  Basis,  dessen  Geweih 
in  V  ier  Ringen  sich  relief- 
arlig  vom  Untergrunde  ab- 
hebt; das  Tier  blickt  nach 
rechts,  und  obwohl  freige- 
gossen, ist  es  rcliofarlig  be- 
handelt nnd  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  Beinen 
füllt  ein  fliicher  Hintergrund. 
Das  Mittelslück  des  Griffes 
zieren  auf  der  Vorderseite 
der  Länge  nach  parallele 
Längefurchen  und  vier  Stäbe. 
Die  unlere  Querplatte  ist 
flach  ohne  jedwede  Verzie- 
rung, sie  dient  einem  Vier- 
füssler  als  Basis,  welcher 
wohl  auch  freisteht,  doch 
reliefartig  modelliert  ist ;  die 
Rückseite  ist  Aach,  die  zwei 
Vorderfüsse,  sowie  die  zwei 
Hinterfüsse  er.scheinen  je- 
malig  als  ein  Stück.  Das 
Tier  ist  ganz  ungenügend 
characterisiert,  die  Form  des 
Kopfes  utid  des  Schweifes, 
sowie  der  ziemlich  lanjrge- 
streckte  Körper  sind  kaum 
genügende  Merkmale,  um  es 
sicher  als  Wolf  bezeichnen 
zu  können. 

Nur  wer  diesen  Spie- 
gel kennt ,  kann   sich  die 
Fig.  29.  V»  Gr.  drei  Fragmente  h  —  d  ergänzt 

vorstellen,  welche  wir  in  den 
Fig.  2f),  27  und  28  beifügen.  Die  zusammengehörigen  Fragmente  (Fig.  26) 
bilden  zusammen  beinahe  einen  vollständigen  Spiegelgriff  aus  Bronze,  welcher 
in  Pilin  (Com.  Nögräd)  gefunden,  schon  seit  1870  bekannt  war.*)^Fig.  28  stellt 


*)  R6mer  publicievte  die  Fragmeiitä  im  „Arcli.  Ert.''  1H70,  III.  120  ohne  geiiUgende 
Erklärung. 
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auch  einen  stilisierten  «Wolf"  tod  einem  Spiegelgriüe  dar;  das  Original  ist 
im  Museum  des  reL  GoUegiuun  in  Debreczen.*)  Ein  drittes  Grifffirägment 
(Fig.  27)  unbestimmten  Fondortes,  duch  ungarischer  Provenienz  erwarb  das 
National-Miiseiim  vom  einheimischen  Markte.  Dieses  Mal  fehlt  die  äussere 
Hälfte  des  Spiegelgritles,  es  ist  die  innere  Hälfte  mit  dem  hoclcenden  Cerviden 
eriialten. 

f''  An  diese  Fragmente  schliefst  sich  als  nächster  Verwandter  des  Pöka- 
falver  Spiegels  der  Spiegel  von  Oläh-Zsäkod  (Fig.  29)  an,  welcher  erst  seit 


Flg.  80.  o.  V«  Or.        Plg.  82.  V,  Gr.         Fig.  80.  b.  »/,  Gr. 


einigen  Monaion  in  der  Liltorattir  bekannt  geworden  ist.**)  In  der  Grösse 
(34'5  CHI.)  stimmt  er  ziemlich  genau  mit  dein  vun  Pökafalva  übereiu,  und 
noch  genauer  trifft  Einteilung  und  Styl  an  beiden  StQcIcen  zusammeOf  mit 
der  geringen  Abweichung,  dass  an  dem  Spiegel  von  Olah-Zsakod  der  Grilf 
verkehrt  an  die  Scheibe  belesligt  ist,  weshalb  wir  auf  der  Al)l)ildnng  auch 
nur  die  Rückseite  des  ürilTes,  also  auch  heider  Tiere,  die  denselben 
zieren,  sehen. 

j)  Der  dritte  vollständig  erhaltene  Spiegel  dieser  Reihe  stammt  aus 

*)  Römer  kannte  das  Stück   und  erwähnte  es:   „Arch.  Ert.-'    1870,  III.  267. 
**)  Herr  SchuUnspeetor  fit^an  TigUU  publicierte  w  im  „ Aroh.  £i-t."  ISM,  Söti— <iö7. 
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MHturiuli«' 
Ii»  „Arcli 


uii-j  etc.  Ur.  2  »1.  S.  815  ii. 
I  /.ur  N'oi'Kesth.  des  Mtn-iihen 
Kit.'  18  »4,  1.^— 4Ü1. 
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Fejerd  (Com.  Kolozs), 
wo  derselbe  1853  ohne 
jede  andere  Beigabe 
in  der  Krde  gefunden 
wurde.  Derselbe  ist, 
da  er  ins  Wiener  Hof- 
mu«eum  gelangle,  aus 
der  Heschreibung  im 
Catiiloge  von  Sacken 
und  Kenner  schon  seil 
Liingom  bekannt.*)  Die 

beiden  .Abhildutigen 
gebei'  in  halber  Grösse 
(Fig.  30.  ")  die  Vorder- 
und  die  Hiickansichl 
(Fig.  3U.  /').  Der  Spie- 
gel gleicht  denjenigen 
von  Pökafalva  uod 
Oliih-Zsdkod,  mir  en- 
digt der  Grifi"  statt  mit 
einem  Wolfe  (?)  in 
einem  Widderkopfc, 
auch  ist  die  Arbeit  im 
Ganzen  etwas  sorgfäl- 
tiger. Wenn  wir  die 
Karpathen  ü  «erschrei- 
ten, so  ist  das  nächst- 
liegende Beispiel  der 
Spiegel  von  Sapohowo 
aus  dem  südöstlichen 
Teile  Galiziens;  er  be- 
findet sich  im  Museum 
der  Krakauer  Akadetnie 
der  VV'issonschaftenund 
ist  bereits  seit  1870 
aus  Kohn  und  .Vehlis's 
Materialien**)  bekannt. 
Neuerdings  hat  ihn 
y.  I)eiiif'trif  iifiricz  in 
Begleitung  einer  guten 
Autotypie  verölTent- 
lichl,  ••*y  welche  wir 
hier  wiederholen  (Fig. 
31.  Gr.)  Er  steht 
den  E.xemplaren  "  — / 
wohl  etwas  ferner,  da 
weder  der  Cervide  noch 
der  Wolf  den  Griff 
ziert,  doch  lässt  die 


im  östl.  Europa.  1879.  S.  2.j0— 250. 
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Form  und  Gliederung  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  auch  dieser 
Spiegel  sieh  der  gesammetten  Reihe  stylistiseh  ansdiKerat;  nur  ist  er  etwas 

primitiver  gomheitct,  als  die  übrigen  Exemplare,  was  am  deutlichsten  der 
Tierkopf  am  Griffende  vor  Anpni  fiihrt,  welcher  zonlojri'^ch  überhaupt  kaum 
festzustellen  ist.  Die  Abbildung  zeigt  den  Kopf  von  der  Rückseite,  weil  der 
SptegelgrifF  offenbar  noriditig  an  die  Seheibe  s^selzt  ist> 

Es  wird  wohl  kein  Irrtum  sein,  wenn  wir  die  Form  aller  dif^ser  Spiogc! 
an  dorn  Spiop:?!  wiedorerkcnTicn.  welchen  die  sitzende  Krau  auf  der  hier  bei- 
gefüglL'u  Abbildung  in  der  L  iikcii  hält  (Fig.  32.  Vi  Gr ).  Die  Abbildung  stellt 
eines  von  den  16  gleichnrtigen  Goldplättchen  dar,  welche  in  dem  bekannten 
Tuiniilus  von  Kii]-01)a  ^'cfuudeii  wurden.  In  rincni  der  Kiirp^ano.  welche 
Graf  Bobrinsky  in  den  achziger  Jahren  um  linken  Ufer  des  Tjäsmintlusses 
aufgrub,  fand  er  zusammen  mit  vielen  anderen  Antiquitäten  einen  Spiegel- 
grifif  aus  Bronze.  Auch  in  der  Nittie  des  Dorfes  GuHit^foiod,  in  der  Nähe  der 
Snieln,  Hess  Graf  Bnhrlnshj  Kurgane  anfjirnhen  und  auch  hier  fand  er  Bronz- 
spiegel;  von  den  hier  gefundenen  Antiquitäten  lesen  wir,  dass  sie  denen 
aus  Kuban  im  Kaukasus  fihnlich  sind*)  Im  faistorisehen  Museum  in  Moskau 
sah  ich  aus  der  Dniepergegend  einen  Spiegel,  dessen  Form  demjenigen  von 
Pökafalva  sehr  nahe  steht,  «opar  ein  eben  solch'  unförmlicher  Wolf  ziert 
das  Griffende,  wie  an  jenem  Spiegel,  und  in  der  Sammlung  Samokwasow  sah 
ich  das  Paar  davon,  das  aus  Keligorsk  im  Kaukasus  stammen  soll. 

Diese  Spiegel  stimmen  zwar  nicht  genau  mit  denjenigen  übereiii.  welehe 
Schuhmacher  in  seinem  Aufsalze  über  barbarische  und  griechische  Spiegel 
behandelt,**)  doch  darin  treffen  alle  diese  Formen  zusommen,  dass  es  locale 
Umbildungen  griechischer  Vorbilder  sind,  die  auf  dem  Wege  der  griechischen 
Golonien  zu  den  Skythen  gelangten. 

Genaue  Zeilbestimmungen  sind  jetzt  auch  für  diese  Gruppe  noch  nicht 
möglich,  doch  könnten  die  Goldblechreliefs  von  Kui-Obn  immerhin  als  Anhalts- 
punkt für  die  Behauptung  dienen,  dass  einige  der  erwähnten  Spiegel  wenigstes 
bis  ins  IV.  Jahrb.  vor  Chr.  zurückgehen. 

Ob  deren  Verbreitungsgebiet  so  wie  d;is  der  Dolche,  Kossei  und  Wagen- 
zierden, sich  auch  auf  das  gesammte  uralaltajische  Gebiet  erstrecki,  konnte 
ich  noch  nieht  sicherstellen,  dorh  spielt  an  den  SpiegelgrilT-'n  eine  häufig 
wiederkehrende  ornamentale  Holle  der  hackende  Ccrvide,  welchem  wir  auf  dem 
ganzen  Gebiete  bis  über  den  Ural  hinaus  als  sehr  beliebtem  Motive  begegnen 
und  der  uns  als  sicherer  Anhalti^punkt  dafür  dienen  kann,  dass  wir  auch  in 
dieser  vierten  Gruppe  solche  Denkmäler  vor  uns  haben,  weiche  für  die  ge- 
sammte uralaltajisehe  Stylgruppe  charakteristisch  sind, 

Budapest,  im  Dezember  1894. 


*t  „Arch.  f.  Anthr."  XT\    111  —  115. 
**)  „Zeitschrift  tür  EthnOiO^^'i^     1^1».  Kl— 88. 

Bemerkung:  Fig.  <  und  14  >ind  aua  Verseheu  verkehrt  gestellt  woiJon. 
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Das  Fräulein  Voq  Kanizsa 


Bi  AlMitiur  ur  der  Adila. 

Ein  mcmlimiscbes  Gaslarenlied  in  bw«!  Fassangen 
Von  Dr.  Frledrleh  8.  Krauts. 

In  df>r  neuesten,  der  vieiv.ehiileii  Anflage  von  HrockJtnu^'  Konversntions- 
Lexiküu  kommt  auch  das  Schlagwort  „ Guslarenlieder "  vor  nut  einer  Er- 
läuterung dazu,  die  für  den  Bedarf  eines  Zeitunglesers  ausreichen  mag.  Der 
ungenannte  Verfasser  des  betreffenden  Artikels  nahm  wohl  ein  allgemeineres 
BedürCnis  nnrh  AnTklärung  über  die  Hcdeutung  dieses  Wortes  als  vorhanden 
an.  Mir  gewahrt  dies  einige  Befriedigung,  weil  ich  das  kleine  Verdienst  in 
Ansprach  nehme,  mit  diesem  Ausdruck  den  deutschen  Sprachschatz  vermehrt 
7,u  haben  Ich  bildete  ihn  eigens  /ii  dem  Zweek'\  um  meine  AnfztMclinungen 
serbischer  Lieder,  die  von  üuslaren  vorgetra{:en  werden,  weder  Volklieder, 
nceli  Helderdieder,  noch  epische  Poesien,  nocli  Volkepen  nennen  zu  müssen, 
indem  mir  aus  gewichligcn  (iriindi  n  alle  diese  Bezeichnungen  als  nicht  voll- 
kommen auf  inciuc  Kunde  oder  Kiil'li  (  kiins^en  i'utrelTend  erschicnon.  Ziun 
erstenmal  bediente  ich  mich  des  neuen  urles  in  meinem  Vortrage,  den 
ich  im  Monate  August  1886  am  Anthropologen-t^ongr-csse  in  Klagenfurt  hielt, 
als  ich  über  die  birgebnisse  meiner  Forschungreise  einen  vorläufigen  Bericht 
erstattete.  Den  Vortrag  veröfTent lichte  ich  im  Con{rn"=sbpri*-hte  und  in  der 
Zeitsehril't  der  American  Thilosophical  Scciely  zu  i^hiladeiphia. 

In  den  zehn  Jahren  seither  habe  ich  meine  mir  karg  zugemessene 
Müsse  zur  Ausarbeitung  von  etwa  cinorn  Ilunrlert  odof  iiu  hr  grösserer  und 
kleinerer  Aufsätze  und  Bücher  zur  XOlkktinde  verwendet  und  inuner  und 
immer  wieder  Guslareulieder  zum  Au>giiiige  der  Krörterungen  genommen. 
Verh.ältnismässig  habe  ich  bei  alledem  meinen  aufgespeicherten  Vorrat  an 
GushurnlirdfiM  knuni  nngcgänzt.  Tiiindifh  nicht  einm.d  den  zwnnziprstrr)  Teil 
davon  bekannt  gemacht.  Vor  einem  Abdruck  der  Lieder  allem,  selbst  mit 
Ouersetznngen  in  mehreren  dicken  Bänden,  nahm  ich  grand.sätzlich  Abstand, 
weil  ich  der  gleichen  Ansicht  bin.  wie  Gofthi\  der  da  einmal  sagte:  „Sollen 
die  Volkslieder  einen  infi  prrierenden  Teil  di  r  ci  lifen  Litleralur  ninchcn. 
müssen  sie  mit  Mass  und  Ziel  vorgelegt  werden. "  *)  Mich  bestimmten  jedoch 
weder  ästheti^fche  noch  litterarische  Bedenken  so  sehr,  mit  der  PubHcation 
zurin  k/.ubalten.  als  die  einzige  Krwägung,  dass  jedes  Guslarenlied  als  ein 
Zpupni'?  Vi  II  der  Volkseele  für  die  allgemeine  Wissenschaft  vom  Mon-chntu 
für  die  Elluiographie  als  der  Volk-  und  Völkerkunde  allseitig  nutzbar  gemacht 
werden  müsse  und  daher  jedes  einzelne  Lied  für  sich  eine  besondere,  wissen- 
schaftliche Erörterung  unbedingt  erheische.  Unterbleibt  solche  Arbeit,  die 


*)  Deut-iclie  Na«ioiialliteratur  big.  v.  Joseph  Ktli-achntr.  Goethes  Werke  hrg.  v. 
/)r.  Georg  Wkkoinki.  B.  XXXIt.  8.  S9& 
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»ohne  gelehrte  Bemühung  fiberhaupt  nicht  geleistet  werden  kann,  so  hat  der 

Sammler  sein  Verdienst  um  die  mssenschafl,  wie  billig,  mit  dem  Verleger 
und  ilciii  Drucker  zu  teilen.  Ich  war  nie  ein  Freund  du  fnlklitre  facile,  nach 
Gatdnz  trelTendeni  Ausspruch,  einer  rütigkeit,  die  eher  zur  Vertlachung  als 
-zur  Vertiefung  der  Wissensehaft  führt. 

Indem  i(  Ii  jetzt  daran  gehe,  eines  von  den  namhafteren  Liedern  meiner 
Sammlung  iierauszugeben,  erachte  ich  es  (ür  rätlich,  einmal  des  Näheren 
über  das  Knlsteheu,  Blühen  und  Vergehen  der  Guslarenlieder  mich  auszu- 
sprechen, um  damit  nicht  blos  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  für 
den  Liedertext  zu  erregen,  sondern  auch  für  die  später  folgenden  Crläute* 
rungen  zu  gewinnen. 

• 

An  sieben  oder  noch  mehr  Haiif)ffenlren  cntsIandiMi  in  der  zweiten 
liäitte  des  XVII.  Jahrhunderts  mosliiniscli-siavische  Guslarenlieder;  an  den 
Höfen  der  Paden,  Buijukbaien  und  Burgherren  zu  Kani^a,  im  Banat,  Ofen, 
Essegg  in  SiavonifMi.  zu  Kl!uhi^;a  und  Udbina  in  der  Lika,  in  Sarajevo. 
Travnik  und  Livno  in  Bosnien  und  in  Nevöinje,  Mostar  und  im  Gacko  im 
Herzogtum.  Die  Heimatstätte  entsprechender  ehristlich-slavischer  Guslaren- 
lieder waren  die  Burgen  der  slavisehen  Hauptleute  in  venezianischen  Diensten 
zu  Zengg,  Sebenico,  Spalato  und  Zara.  Die  jütorcu  rni^-larenlieder,  da<  iiileste 
i}ehaudelt  einen  Stoff  aus  dem  Ende  des  XUi.  Jahrhunderts,  besonders  jene, 
die  die  Helder  der  Schlacht  auf  den  Leiten  (Kosovo  polje),  die  Taten  des 
Prinzen  Marko  und  seiner  Gefährten  zum  Vorwurf  haben,  die  vielen  Legenden 
in  Liedform,  wei'-en  wi^vlor  auf  .\!tsopbien.  beziohtiii^weise  auf  bulgarischen 
Ursprung  hin.  In  Dalinatien  nannte  das  Volk,  was  gewiss  bezeichnend  ist, 
jioch  im  vorigen  Jahrhundert  Guslarenlieder  einfach  bulgarische  Lieder 
{hu'i'inji')  und  ein  nu-Iarcnliod  vnrtragen  hicss  /"<7'ir'V/.  Die  F' >rni  und  Stilistik, 
das  dichterische  Gliche  und  die  Mache  aller  christlichen  und  moslimischen, 
serbischen  sowie  der  chrowolischen  Guslorenlteder  sind  unstreitig  bulgarischer 
Herkunft.  Ati  den  Höfen  uralaltajischer  Eroberer  Moesiens  machte  sich  wohl 
nach  dem  altoii.  \n>  auf  (1<mi  heutigen  Tafr  rinfor  Mongolen  tind  Talaren  er- 
halteueu  Hofbrauch  türstiicher  Hauswirtschaften  der  banger  kühuer  Helden- 
taten unentbehrlich,  f  n  Thrakien  und  Mazedonien  tauchte  mit  den  bulgarischen 
Eroberern  zum  erstenmal  die  mit  einem  Bosshaarbüschel  besaitete  Geige  auf, 
die  wir  unter  dem  Namen  (iuslen  kennen,  eine  Geige,  die  noch  in  der 
Gegenwart  bei  den  am  Althergebrachten  festhaltenden  Mongolen  tief  im  Innern 
Asiens  zu  finden  ist.  Unser  Bild  zeigt  uns  einen  mongolischen  Guslaren  aus 
Ur<iii.  der  llau|it<f.idt  der  Mongolei,  na<'h  einer  Aufnrilinio  des  eiv'enen  Zei'  hncrs 
der  lllustrated  London  News  vom  14.  November  18U1.  (S.  t)2U.)  Das  Instru- 
ment mit  dem  Rosskopf,  der  llnls  und  der  Resonanzboden  mit  dem  Stütz- 
nagel und  selbst  die  zwei  Saiten  -tati  der  einen,  wie  bei  den  serbischen 
Guslen.  die  Art,  wie  der  Spieler  das  Instriimoni  intd  den  Fiedelbogen  hält, 
sind  ganz  und  gar  bulgarisch.  Die  uralaltajischen  Hofsänger  der  Eroberer 
•des  Landes,  das  wir  heutigen  Tages  noch  Bulgarien  nennen,  das  sind  die 
eigentlichen  ['rheber  und  Begründer  der  südslavischen  Epik,  der  Guslaren- 
lieder  gewesen 

Unsere  Guslarenlieder  sind  mit  den  entsj»recheuden  epischen  Erzeug- 
nissen der  Karakir^sen,  wie  sie  uns  Hadloff  kennen  gelernt  hat,  in  ihrem 

Aufbau  und  in  ihrer  Stilistik  noch  lüdier  verwandt,  al-  mit  den  Bylinen 
der  Gro.>-srussen  oder  vollends  mit  den  allgriechischen  Epen  Homert.  Ich 
Jtalte  auch  die  Bylinen  für  Schösslinge  tatarisch-mongolischer,  höfischer  Epik. 
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Bei  den  Südslaven  koninit  noch  hinzu,  dass  die  tihkisehe  Poesie  vom  XIV. 
und  den  folgenden  Jahrhunderten  an  mächtig  auf  die  Schöpfer  der  Guslaren- 
lieder bildend  \md  fördernd  einwirkte.  Ganze  Stoffe,  Situationen,  Schilde- 
rungen, {Krf'ii-i  he  Vor?lf'irhc  und  Stilwendungen  namentlifh  der  nios- 
limischen  Uuslarenlieder  erweisen  sich  gleichsam  als  slavibche  Cbersetzungen. 
und  Nachbildungen  tü^ki^cber  Vorbilder  und  Vorlagen 

Dieser  Sachverhalt  ward  mit  erst  allmählig  durch  das  wiederholte* 
Studium  moinor  rijroncn  S;nnm!imgen  serbischer  Gu'^larf'nlicdcr  k!nr.  und  so 
ersah  ich  bestunmi,  dass  ^  nh-  Kfirudiics  Ansicht  durchaus  unt)egründet  sei, 
wonach  die  Moslimen  ganz  dieselben  Lieder  sängen,  wie  die  Christen,  nur 
mit  dem  l'titerschiede.  dass  in  ihren  Texten  stets  die  (ünislcn  dio  Hf-ioptr  ii 
wären.  I\<ir<nl±ir  konnte  ITifilich  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  als  einer  Vernmtimg 
Ausdruck  geben,  weil  limi  tlic  eigentliclun  moslinnsch-slavischen  Guslaren- 
lieder unbekannt  geblieben  waren. 

\\\r  wnllpn  nun  erörtern,  wer  und  wns  ist  ein  Gu.slarV  Was  ist  eia- 
üuslarenlied?  Wie  baut  sich  ein  Guslarenlied  auf? 

* 

.\iii.h)<ii-li  hcleuchtf^l  iti  dci  l^nrzcn  Einleitung  zu  seinci-  Studio  über  >Dic 
Darstellung  im  slavischen  Volkepos"  die  Entstehung  von  Volkepen.  Er  wägt  dio  An- 
sichten und  Meinungen  von  Fmdr.  Aug.  Wolf^  Hertter,  Grimm.  IK.  Seherer, 
fifget  und  der  Tntvj  inander  ab,  von  Persönlichkeiten,  deren  Wissen 

von  der  lohfMnleti  epi^*  hrn  V'olkpoesie  aus  zweiter  oder  um-  au<  dritter  Mand 
war  und  die  nicht  minder  als  .Miklosicli  selber  die  Guslaren  bei  der  Arbeit 
nicht  zu  beobachten  Zeit  und  Gelegenheit  gefunden.  Er  bestreitet  die  Autorität 
G^fhes,  der  da  meinte,  die  Volklieder  -oion  „weder  vom  \'iilkn,  n  ich  fl'iv^ 
Volk  ffedichtel",  er  spricht  ihm  die  Competenz  in  diesen  iJmjren  ab  und 
iiiumt  nur  den  Allcrtumrorschern  ein  Stimmrecht  hierin  ein  (S  2).  Die  Frage 
liegt  aber  gar  nicht  so,  wie  sie  J/iA/ox/V/i  mifwarf;  denn  die  Entscheidung' 
li;itit:t  Icdi^'  ii  h  von  der  richtigen  Beobachtung  des  natürlichen  Vorganfres  ab 
und  wir  brauclien  gar  nicht  daruacii  zu  fragen,  ob  jemand  em  Goethe  oder 
ein  Altertumforscher  ist,  sondern  einzig  und  allein,  oh  einer  Gewährmann 
oder  Zeuge  der  Entstehimg  eines  Volkepos  ist  oder  war  und  auch  üh'"-  die 
VerhreitunjTwei'^e  der  Epen,  der  Dichter,  der  Recitatoreii  und  des  Publikutns 
(der  Zuhörer  oder  Leser)  Aulschluss  erleilen  kann.  NüciUern  und  wissen- 
schafUich  gefasst  lautet  die  Frage:  wo  und  und  unter  welchen  Bedingungen 
entstehen  E[>en.  wessen  Bedürfnissen  entsprechen  sie  bei  ihrer  Rntslphun«,' 
und  welchen  socialen  Verhältnissen  verdanken  sie  ein  Weiterleben  durclu 
Jahrhunderte 

Ich  frage  noch  mehr:  haben  wir  überhaupt  ein  Rc(  Iii.  von  einer  Volk- 
epik  7.U  'sprechen  und  die  V'olke|dk  von  der  Kunstepik  vnilständig  zu  treimen 
oder  lieber,  streiten  da  die  Gelehrten  nicht  etwa  um  technische  Ausdrücke 
der  üblichen  Literaturgeschichte  mit  vielen  Worten  herum,  ohne  dadurch  den- 
Sachverhalt  zu  klären? 

Irh  bereiste  14  Monate  hindurch  Bosnien,  rhi-  Herzogtum  und  zum  Teil 
Slavonien  und  Dalmatien,  um  ethnographisciie  Erhebungen  zu  pQegen.  In 
einer  so  kurzen  Spanne  Zeit  ist  es  vollständig  undenkbar,  dass  ein  Mensch, 
allein  alle  die  Sitten  und  Bräuche  eines  Volkes  aus  eigener  Aii^<  liuiiniig  oder 
Erfahrung  kennen  lerne.  Ich  half  mir  aber  aus  dieser  Klemme  durch  ein  ein- 

•)  Wien,  leeO,  Denksohrifken  dar  kaiseri.  Aoad.  der  WiMenschftfton,  B.  XXXVIIL. 
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facfaes  Auskunftmittel :  ich  trachtete  nämlich,  mir  soviel  als  möglieh  treffliche 
Schilderungen  des  Volklebens  zu  verschaffen.  Wo  hätte  ich  sie  besser  finden 
können,  als  in  den  Giislareuliedern  ?  Darum  erkundigle  ich  mich  von  Ort  zu 
Ort  bei  l^eutea,  bei  denen  ein  Interesse  au  dieser  Dichtungart  vorauszusetzen 
urar,  bei  Edelleuten,  Pfarrern,  Dorfgehern  (Hausierern),  Bauern,  Zigeunern, 
Bettlern  und  bei  Guslaren  selbst  joweilig  nach  dnn  vor/iinrlichston  Siin^^ern 
der  Gegend  und  scheute  nicht  die  Mühe,  die  Emptohlenen  aufzusuchen  und 
keine  Liebenswürdigkeit  und  Kosten,  um  sie  mir  gewogen  jsu  machen.  Ich 
habe  im  Ganzen  127  Guslaren  einvernommen.  Wenn  es  hoch  gehl,  gibt  es 
im  Serbenv  (ilke  schwerlich  mein  als  dreimal  127  Dii'^larcn.  die  überhaupt 
der  Beachtung  wert  sind.  Bei  jedem  Sänger  erkundigte  ich  mich  regelmässig, 
wann,  wo,  wie  und  von  wem  er  ein  Stöck,  das  ich  niederschrieb,  seinem 
geistigen  Besitz  einverleibt  habe.  Da  machte  ich  die  Erfahrung,  dass  nach 
Angaben  meiner  Gewährleute  auch  vor  50  und  60  Jahren  die  .guten  Gus- 
l.iren*  ebenso  selten  als  heutigentags  waren.  Fline  folkloristische  Abschätzung 
•der  sogenannten  älteren  Guslarenlieder,  die  BoglSid  aus  Ragusaner  Manu- 
scripten  voröffenlli»  hf,  lehrt  nn-s,  dass  jenen  Aufzoiclinern  durchgehonds  lauter 
mittel mässige  Guslarea  dictieii  hatten.  Der  Gewinn  aus  jenen  Texteu  ist 
bescheiden  und  für  so  manche  Lied  haben  wir  aus  neuester  Zeit  Varianten 
!ius  dem  Volksmunde  erhalten,  die  durch  Ur.sprünglichkeit  ein  höheres  Alter 
bekundf'ii  und  an  Inhalt  bedeutsamer  sind,  <ihne  dass  man  annehmen  miisste, 
dieser  rcictiere  Inhalt  sei  erst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  hinzugedichtet 
worden. 

Die  herrlichsten  und  grossartigsten  Epen  der  nioslimischen  Serben  sind 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderls  entslandf  t>.  Die  Du  htor  trugen 
sie  zweifellos  nui  in  engeren  Kreisen  der  Sieger  vor  und  die  Zahl  iluer  lern- 
begierigen Schuler  darf  man  sich  auch  nicht  als  allzugross  vorstellen.  Die 
klassischen  Prachtstücke  der  Guslarenepik  sind  aber  anrh  in  der  Gegenwart 
nur  noch  wenigen  Guslaren  geläuüg,  davon  jedoch  kann  schon  vollends  keine 
Rede  sein,  dass  dem  ganzen  Volke  der  Inhalt  der  Lieder  bekannt  sei.  Das 
Volk  als  ein  Ganges  gefassl  n>acht  keine  Epen  und  mei  kt  sich  keine,  es  hat 
aber  als  Publikum  sf>wohl  dem  Dichter,  als  dem  Rccitalor  gegenüber  einen 
Kinüuss,  der  entschiedener  Art  ist.  Der  Sänger  muss  seine  Bericlite  der 
Auffassung,  dem  Verständnis  und  dem  Geschmacke  der  Zuhörer  anpassen, 
schildert  er  Sitte  und  Brauch,  mu-s  er  realistisch  darstellen,  selbst  in  Bezug  auf 
I^hanlasie  darf  er  nicht  über  die  Schnur  hauen,  sondern  muss  sich  innerhalb 
der  Grenzen  des  aligemeinen  Wunder-  und  Zauberglaubens  bewegen,  sonst 
verfällt  <  r  (Irl'  Lächerlichkeit.  Der  Epiker  ist  als  solcher  gcwissermassen  der- 
jenige, lifT-  die  tmdir  oder  weniger  in'fwinnten  wiikli<  li'';i  odei'  ordichteten 
Begebenheiten  wiedererzählt  und  sich  dabei  als  mucmotechnischcn  lUlfmiltcls 
der  Verse  bedient. 

Im  Sinne  des  lyrischen  Volkliedes,  der  Romanze  und  Ballade,  des 
Kinderreims  und  der  Kindermärchen,  die  allgemeinster  Vfrhreitnn?  im  Volke 
sich  erlreuen,  un  denen  fast  jeder  nach  seiner  eigenen  Fähigkeit  und  seiner 
Gedächtnisschärfe  mitarbeitet,  sind  Guslarentieder,  die  von  einer  verschwin- 
denden .Minderheit  von  begabten  Männern  (nicht  von  Frauen  und  Kindern) 
gekannt,  beziehungweisc  gedichtet  wurden  oder  nur  weiter  erzählt  nnd  ge- 
sungen werden,  keine  Volklieder,  keine  Epen  des  Volkes,  sondern  lüpea,  die 
vom  Volke  handeln.  Zwischen  iliescr  Art  Gnslarenepik  und  der  E|>ik  studierter 
r*i<ditnr  besieht  für  den  Lilerarhi'-torikcr  der  ITntor-cliicd  nni-  in  der  Be^'almng 
des  Schöpfers  eines  Liedes,  für  uns  Volklbrscher  vvesentlich  nur  in  dem 
.Stoffe,  den  sich  der  eine  und  der  andere  zum  Vorwurf  ausgewählt  hat.  Für 
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die  poetische  Seite  will  ich  inieti  wiederum  zur  Hechlferügung  meiuer  Ansicht 
auf  den  Dichter  berufen,  der,  wenn  je  einer,  tief  ins  Gemüte  der  Dichtung 

hineingeschaut  hat.  Goethe  sagt  näniHch: 

„K<  koinmt  mir  hei  stüler  Rciraehturig  sehr  oft  wtindprsnm  vor.  dass 
inaa  die  Vulk^lieder  .so  selir  aiiJilauiiL  und  sie  hoch  eilicbt  Es  gibt  nur  r<«« 
Poesie,  die  echte,  wahre;  alles  Andere  ist  nur  Annäherung  und  Schein.  Das 
poetische  Tak'nt  ist  dem  BaiuM-  so  gut  gegeben,  als  dem  Rilier;  es  kommt 
nur  darauf  an,  ob  jeder  sciucn  Zustand  ergreift  und  ihn  nach  Würde  be- 
handelt, und  so  haben  denn  die  einfachsten  Verhältnisse  die  grdssten  Vorteile ; 
daher  denn  auoli  die  höhern,  gebildeten  Stande  meistens  wieder,  insofern 
sie  sich  zur  Dichtung  wenden,  die  Natur  in  ihrer  Einfalt  anfsuclM  ii."* 

Dass  ,das  V^olk'  ein  Epo&  dichtet  oder  dichten  Itann,  ist  eine  haltlose 
Behauptung.  Das  »Volkepos*  hat  nicht  minder  als  das  Kunstepos  zum  Ur- 
heber «^iiien  poietcs,  einen  ^Macher"  oder  Dichter.  Der  Irrtum  der  Litterar- 
historiker,  die  Litteralurgoschichton  für  Schule,  Haus  und  Gelehrtenstuhe  ver- 
fa.ssleii,  rührt  daher,  dass  man  gewöhnlich  die  Namen  der  Dichter  von 
KuDstepen  kennt,  die  von  Volkepen  aber  nicht,  d.  h.  wir  Litteraten,  die  wir 
hinterher,  narh  Jalii  hunderlen  vielleicht  rinhergestiegen  kommen  und  Voik- 
epen  uulzeicluien,  können  die  N'unieu  der  Dicliter  nicht  melir  in  Erfahrung 
bringen.  Gewiss  ist  aber,  dass  die  Dichter  ihrerzeit  ihrer  Umgebung,  für  die 
sie  di'^'hteten,  persönlich  bekannt  waren,  aber  das  erste  Uftd  Spätere  Publikum 
vollends  vergass  über  der  Dichtung  den  Dichter.  Man  muss  auch  stets  die 
l^ersoü  des  Dichters  von  der  des  späteren  Gusiarcn  auseiuderhalten.  Der 
Guslar  ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein  Troubadour,  der  an  den 
Schö{>fer  der  Dichtung  kaum  ftonkf  und  .hk  Ii  kein  Verstündni??  für  treistifres 
Eigentum  Anderer  besitzt.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  der  LJegrilT  vom 
.gei.stigt'ii  l^igcutnni"  er.st  das  Ergebnis  einer  höheren  Lilteratm'entwiekelung 
ist.  Der  ..Gedankt  udicb'  wird  meines  Wissens  zum  erstenmale  in  der  hebrä- 
ischen 1  itteratur  der  Fianznven  und  Spanier  des  11  und  12  .laiirhuuderts 
gegeisselt.  Für  jeue  jüdischen  bchrillsteller  war  ihre  goi<itige  Arbeit  ein  Kapital, 
von  dem  sie  zehrten,  wie  beiläufig  wir  Schriftsteller  in  der  Gegenwart  von 
der  unserigen,  ja  Mancher  wahrte  sich  -nnrar  das  Oberselzungrecht.  Die 
rMVhtor  von  fiuslinoiiliedern  dichteten  aber  ollenbar  unpersönlich  und  lebten 
inciit  sü  „vom  Wort  \  wie  wn-  „von  der  Feder".  Eine  einzige,  vereinzelte 
Ausnahme  findet  hich  in  meinem  Smailagic  Meho,  wo  plötzlich  (v.  1534, 
\rm,  im.  1894,  1816,  2012  und  2041)  <h'v  Dichter  als  Augenzeujro  in 
erster  Pei.^on  den  Herieht  fortsetzt  und  damil  aus  seiner  übjectivitätrolle 
fällt.  Es  ist  gnt  möglich,  *lass  Osman,  Mehos  Brautführer  und  CJefährle,  das 
Lied  gedichtet  hat.  und  (  s  ist  wahrscheinlich  kein  Zufall,  dass  er  so  ex 
abrupto  im  Ichslile  erzählt;  denn  was  er  vnn  v  ir)44  mitteilt,  hat  er '-elher 
als  Teilnehmer  an  der  :?chlacht  erfahren,  wahrend  der  übrige  , historische'' 
Bericht  auf  Dichtung  und  Wahrheit  beruht.  Die  6  oder  6  Guslaren,  bis  auf 
den  aehi/ipjährijien  Achmed,  den  Kalfeesieder  zu  Rotimije,  von  dem  ich 
den  Te.vt  ;iulj,'ez(df  hiie!.  liieiten  es  wohl  nicht  für  an?e7ei;?t,  das  Lied  umzn- 
stilisieren,  weil  es  dadureii  an  Frische  und  Lebhaftigkeit  in  der  Darstellung 
Einbusse  erlitten  hätte.  Ich  criangte  indessen  späterhin  von  meinem  Freunde, 
Herrn  /'/"'/'«W/V;  eine  Variante,  die  durch  sprunghafte  Kürze  und  Vpr\\  i^rlniug 
der  Individualität  des  Gedichtes  sowohl  als  des  Dichters  wie  ein  matter 
Auszug  meiner  Aufzeichnung  gegenübersteht. 

*^  Deutsche  KatinalliUe»tar,  hrg.  v.  J.  Kün^ner,  Goetht,  von  Witkow^,  Band 
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Weil  ich  während  ni»^iti(>r  Korsfhungreise  nicht  soviel  Zeit  hatte,  um 
joden  Gusl.iren  K'ründlicii  V(»r/unehtnon  und  alle  seine  Lieder  vorzumerken, 
mussle  ich  mich  datauf  heschränkeii,  bestimmte  Themen  gesprächweise  zu 
lioriihrtMi,  um  den  (iiislaren  zu  bewegen,  mir  einschlägige  Lieder,  falls  er 
solche  in  seinem  Vorrat  halle,  vorzusingen.  War  ich  schon  mit  einem  an- 
gefreundet und  verbrüdert,  so  fonlerlo  ich  ihn  auf,  mir  sein  bestfn  Lieii 
vorzutragen,  (iuslaren  sind  in  der  Kegel  keine  Flachköpfe,  vielmehr  Leute, 
die  <las  geistige  Niveau  ihres  Milieus  um  etwas  überragen.  Sie  haben  auch 
einen  ^'cwissen  Feinge^clitniirk  für  dichterisch  erfassle  und  geschickt  be- 
handelte MolTe.  So  gewaim  ich  doch  so  manches  wertvolle  Lied,  mit  dem 
der  Guslar  vor  seinen  Zuluirern  besonderen  ."^taat  zu  machen  glaubt.  Der 
Sänger  des  Liedes  vom  Ende  Kt'»- 
nig  Moneftarlas  aber  sang  mir  als 
sein  bestes  Lied  eine  ganz  gewöhn- 
liche Halsabschneidergeschichle 
von  der  nutnleiie^'riniscben  (Jrenze 
aus  der  Zeil  ( )sman[);»schas  Ich 
schrieb  es  nieder,  knnnte  jedo<'h 
zum  Schluss  die  Hemerkung  nicht 
unterdrücken,  dass  er  mir  wohl 
schor»  -cliimere  Lieder  vorgesagt. 
Darauf  sagte  er  wörtlich:  „Herr, 
das  Lied  ist  wahr.  Ich  -elber  habe 
damals  dem  Türken  den  Mal-  ah- 
geschnitten.  Ich  schwöre  dir  beim 
Leben  meitu»s  V\  eibes,  so  wahr 
sie  mir  ein  Kind  gebären  sol'.*) 
alles  hat  sich  so  zugetragen." 
Sein  bestes  Lied  mag  der  Wahr- 
heit entsprechen,  aber  poetisch 
ist  es  wertlos:  ein  trockener  Ue- 
richt  in  N'ersen,  weiter  nichts 
Eine  ähnliche  Lrfabrung  machte 
ich  mit  dem  tuisercn  Lesern  bc- 
kaiuileti  rjiislaren ,  dessen  Lied 
von  der  h.  .Sninitag  im  I.  Ii.  unserer 
Milteilmigen  steht.  Als  sein  bestes 
Lied  trug  er  mir  eine  langweilige 
Geschichte  \on  vier  Haubniörderti  yig.  m.  MonKoliNcher  (Suslar**) 

und  Wegelagerern  vor.  Ich  schrieb 

schon  ins  dritte  hundert  Verse  hinein,  sah  aber  noch  immer  nichts  von 
einer  Verwicklung  kommen,  nicht-,  als  episodische  Schilderung  aufeinander 
folgender  Schand-  und  Gräuellaten  und  sonst  grausiger  Verbrechen,  b'h  hielt 
inne  und  fragte  den  Guslaren:  »Mens<-h  Gottes,  woher  weisst  derui  du  dies 
alles  so  genau?"  —  «Herr",  sagte  er,  ,»im  Gotleswillen.  verrat  mich  nicht 
den  Gen-darmen,  sonst  hängt  man  mich  joif.  wie  meine  drei  Genossen,  die 
mich  zum  Räuberlebcn  gezwungen."  —  „Wann  hat  sich  denn  das  alles  zuge- 
tragen?" —  .Vier  Jahre  bevor  der  deutsche  Kai-er  unser  Land  eingenommen 
hat.  Als  Ihr  kamt,  kehrte  ich  wieder  zu  den  .Meinigen  zurück  und  lebe  nun 

*)  Lüe  bAiierin  war  in  vielj&hrt|^r  the  LiudtTloü  gul>lieben 
••)  S.  hieiüber  S.  -JH. 
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in  Fri«Mlrn.*  .Djhiii  bi»l  du.' MiMi»<h,  >lraffrei.*  AI«««  muh  (lif»«»r  (iii>ilnr 
war  <l«'r  An*i«'hl.  «Ia>  ln'-tt«  l.ird  jpiir«.  «Ic-seii  Iitliult  mnn  -fllM'r  orlrhl 
hat  Aui'U  or  Imtu-IiI«'!«'  ton  M«-h  in  ilnihT  ppi»>n.  nht»p  «Iirht«*risrlio  Kitflknt 
zu  viTratiMi.  Kr  iMMliciiI»« -irh  <l«'r  «il»li«'lnMi  IM»'aHcu|i»gii'  »!»••.  (iu<lnn't)li(v1i>'<.  wi«« 
«l»«r  Aiul«'n«,  i-t  nl»««r  «•lM'ii^«>wi'iii|r  nii  lM»  hli»r  r.u  iumiihmi.  S<»lrho  I.i«*<l«»r  iia<-l) 
«l«T  ali)f«Miiitzt»Mi  S.'lialil.Hii«  kiiiiti  ji\l»'r  v<'rfortijr«'ii.  |)u'^<' r.wt'i  (iu<lnroi»  -iiid  in 
piin'  K«'ihi'  inil  i<Mi»Mrrn»iil»adiMir> /u  «-i'I/imi.  üImt <!«'nMi  Kuh*!  l.»im>i>iH  so  x'hriMbt: 
.I»ji-s  «lif  Tronliatluur«  nllt«  iiarlj  nruMii  ihr»'  <i«'»ln'lilp  f<»rn>lpii, 

uihI  »••lir  wniiir  Au-/«'irliin«ii'li»».  ihn*  l*«T-tMili<'lik«Mt  Cliaraktorixioronil»»"*  hinoiu- 
Iryii-ii.  kann  mau  nu<-h  «lariiu»  fiitiit>hni«-ii,  «la*'«  iia'-<-«'||M>  <M'«ltrlit  «ift  \er- 

>r|iiot|pn«'u  Vprfji»»»Tii  zujrr^rhrifluMi 
winl.  WtMih  bIU'  in  «l«'r<»«llHMi  larig- 
Urilijr»'U  «•«iuv«'JJti<Hi«'llrii  Wi'l-»»  <|jis- 
*o1Im>  TliPrna  tM>hnii*i«'lti>n,  wie  kouiiie 
tin  i'U»  Hui7<»lm'r  oitu»  ori^riiu'll«*  In- 
tlivKlualitat  7v\^\*\\'f  \'ui\  woI'-Immi 
Nut/ou  hat  p».  «In*  vprsrhi»'»l«MM'll 
Autorpt)  dpr  pinaiidpr  >o  ahuhchen 
Vpr«>rpih»'u  zu  prfor«-choti  V  * 

l>pr  (iu>lar  wio  dpr  Tmuhndour 
-md  nirljl  m»  >phr  Dit  hlpr  nh  Nnrh- 
di«  htiT  auf  piupr  Kutwi«'khifijr>tufp, 
auf    dpr    iih«'rk«>n>tnPiM'*i  gpi.>.tipps 
Kitfpuluiii  nU  h»'rrpnl<><  und  iianx'ii- 
l«!-»   hrtnifhlfl    und   nai'h  pijr«MHTn 
Updarf   und    (i«*~rhniack  v»'rw«'rlpl 
wird.  Man  l«d»l  von  «Irr  -••hiinjrpisti- 
tr^'u.  nuiniihrhpii    (  hprht'fpnnitr.  so 
Wh'  nn«lpr>wo  und  zu  nndt-rpu  /.»Mti'n 
man  ohiu'  M«*donki'n  dn*  schnftlit-hpn 
(  iM'rhi'fprunjr«-!!  I)pniilrli>.  ausnutzte 
und  Moh  zu  ngpii  macht«*,  (ianz  ><i 
wip  dip  (iuslarpn  mit  den  aus  nltpu 
/••itpn  tiltprk<»mm«'npn   StofTpn  uml 
f«'riijriMi  Li«*d«'rn,  v«»rfuhren   in  d«T 
zw«'ilpn  Mülfte  d«"*  XVI.  Jahrhutnlprt.H 
«hp  Vprfa<vor  dputsrher  (rpi*thrhpr 
S«'hau-pu'|p  Frfifhr  **)  churaktpriMi'rt 
dpr«'n  .Mai'hp  v«»rtrpmirh  und  p>*  -«1 
auf  *«  iin«  auon«'liin«Mi«l  wii-hli|rpn  Au^fuhninfftMi  nut  Nai*hdrui'k  hi«T  vprun-seii. 

I  n««'rpn  (tu>-larpn  hnn«l«>lt  p-  -H-h  hiMUi  Vortrag  ihror  I.i«»d»»r  «'hpu-o- 
wpnijr  WIP  pin>.t  «Ipu  Troubinlourn  und  «h-n  I>ramatik«'rn  v«m  >-htuii  Art,  ni<  hl 

*    l>r    ili>kf  ijuni-m,  I>i.<  g(i.-i:f<o  dr«  I  »f  k«tii«roii    |Hn|,  S.  |  Ii.  Auti 

l»r.  All*  AVrwA.  :  Im»  H^rK>-iiti»ttrrr  Jtx  h  hlu«  < '••tiir>l  v«»n  «l»in  irunimvn, 
«•ittori  htiKwn  Ulli  K>-)iui««nirn  Imukc  Kka  tiriMlrnkiii*!  >l*>r  •trui«>  iii>n  H«iii>a. 
Ii   Aufl.  Nor.|.i»  |>»'.',  .»*  v7  ff  <Ut  Krlrtuirrunicf II 

***  K«  utAtiil  un«  d»«  Hil  l  ein«'«  biilK>ri«i  hrn  («u«l«rrn,  lom  Zwrrk  der  V»r> 
KlpkhunK  mit  drm  iiiiiiiK<i,i..  h«n  moinrtiiao  nirht  tut  \  ertUK<itiK  H«>l  k>  wArtiK«r 
(i».«Kt-nlirii,  <la  un»rr  KrirhritT  «utlviii«  lortipr  K»riti>-|prviit  da*  rliit«tehmi  <ltT  (iiialwn- 
ii«Hj*r  viiiKrhrnd  riortffii.  rr^rbirn  rm  iin»  wiiM  uiiht  unif'iticftu«««,  ifin  l'ortr«t  rait 
•l*in  <  1  »inr«  Min«>r  HMU|itK«iwiihri>iiiAnn«>r,  dr«  tiu«l«rf>ti  Milovati  J.  i  'r.ji«  Mitmnori(' 
•u*  ii«iniii  Hk«.vi  in  lio-iii^n  v|{l  .Ki Im.- .  Miti  "  IUI  I.  „Ihi*  Kraulriu  von  l'rr«»t>uric'' 
and  Hd  III  .KoniK  MalhiM**'  narh  rint>r  FiM>t<>KT»|>liif>  »u»  dvtn  Jahr«  Itt^-  hiT  init- 
BuUilKn  Anm.  d  lUd. 


Fi|C  Hl 
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etwa  um  literarische  I.pistunpfnn  im  Sinne  nt!S<'rer  Kunstdichtung,  sondern 
lediglich  um  eine  Unterhaltung  zur  Zeitverkur/.ung  oiuie  didaktischen  Bei- 
goschmack.  In  den  Einleitungen  der  Lieder  heisst  es  doch  stSndig: 

Wir  wolleo  i^iagen,  froh  ua<i  uuterhulten ! 

O,  möcht'  auch  Gott  unü  80  das  Herz  erfmiM, 

Dm  Herz  er{rea«o,  das  OemCtt  erheitern. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Guslar  als  Dichter  einen  begrenzten 
Spielraum  fiii-  iiHlividuolle  Schöpfungen  liat,  aber  bei  alledem  kann  er  nach 
gewissen  Richtungen  originell  sein  oder  uns  dafür  erscheinen,  die  wir  nun 
einmal  nicht  anders  wollen  oder  können,  als  jedes  dichterische  Erzeagnis 
durch  die  LiteraturbriUe  zu  betrachten. 

Man  hat  sich  vor  allem  über  den  in  unserem  Falle  möglichen,  d.  h. 
vorkommenden  Grad  von  Originalität  zu  einigen.  Die  Frage  ist  für  eines  jeden 
Volkes  Epik  von  Belang,  und  ich  bin  nicht  der  einzige,  der  sie  aufwirfL 
Bntnd.'^fi'ffi'r.  der  die  E|>ik  der  Malaien  durchforscht,  meint:  „E-'  sthnmt  oft 
die  Emphndung  der  malaiischen  Epik  mit  derjenigen  der  altindischen  Dichtung 
üborein,  besonders  wo  sie  an  Bilder  geknüpft  ist,  hie  und  da  decken  sich 
Gedanken  fast  gänzlich.'*)  Analog  ist,  wie  schon  anfangs  crwahni,  das  Ver- 
hältnis der  Gu.shirenepilc  der  türkib^elieti  pcpennber.  Die  Originalital  der  mos- 
limischen  Guslareniieder  im  Vergleich  zur  älteren  christlichen  und  der  ßäuber- 
epik  besteht  einerseits  in  den  Stoffen,  als  da  sind  Unternehmungen  in  Persien, 
Ungarn,  Polen,  Malta,  Italien,  Vorgänge  am  Hofe  zu  Stambol,  andererseits 
in  den  vielfachen  poetischen  Entlehnungen  aus  der  türkischen  Poesie  oder 
Schiiderungen  türkischer  Sitte  und  sonst  fremdländischen,  nichtslavischen 
Brauches,  femer  in  einer  mehr  oder  minder  ausgibigen  Verwendung  lyrischer 
Motive.  Letzteres  geht  so  weit,  dass  man  —  ich  rede  hier  vom  Standpunkte 
eines  Literaten  —  lyrische  Epen  von  kriegerischen  in  eigene  Gruppen  sondern 
könnte.  Unsere  zwei  Texte,  die  gleich  folgen  werden,  geben  uns  hiefür  ein 
deutliches  Beispiel  ab. 

Bei  den  Karakirgisen  ist  die  productive  Epik  in  einem  etwas  noch 
flüssigeren  Zustande  als  bei  den  Serben  und  Bulgaren,  oder  gar  hei  den 
Malaien,  deren  Epik  nach  BrandsMter^B  Darlegungen  vollständig  im  Zerfall 
sich  befindet.  Radlnß\  der  die  Karakirgisen  gründlieli  kennen  gelernt  hat, 
entwirft  tms  eine  atis^ezeichnuUj  und  ausführliche  Schilderung  der  Sänger, 
die  im  Wesentlichen  auch  auf  den  serbischen  und  bulgarischen  Guslaren 
anzuwenden  ist.  Hüben  und  drüben  entwickelte  sieb  unter  verwandten 
gescINrhaft'i  Ii  II  Verhfillni-sen  eine  Volkepik,  und  die  Richtigkeit  der  Re- 
obachlutjgcii  iüidhjj's  erlährt  für  die  Epik  überhaupt  eine  kräftige  Bestätigung 
dadurch,  da.ss  er  einen  allgemein  menschlichen  Vorgang  genau  in  einem 
besonderen  Falle  erfasst  hat.  **) 

Zu  Kleingeld  gemacht,  mus?  nn-^  freilidi  die  Kun-l  der  Sänger  als  recht 
gering  und  bescheiden  vorkommen,  iiadloj  schildert  aber  nur  die  rohe  Fechnik, 
das  Handwei^mässige  des  epischen  Geschäftbetriebes,  nicht  aber  die  Kunst 
und  nichi  den  Künstler.  Unter  den  Guslaren  gab  es  einmal  namhafte  Dichter 
und  unter  den  Nachdichtern,  den  Guslaren  der  Gegenwart  findet  sirh  so 
mancher  hochbegabte  Kopf-    Nicht  wenige  Lieder  meiner  Sammlung  sind 


*)  HeHvmrd  Brandstetter:  OhanUct«irleieraiig  der  Epik  der  Malaien.  Origiiielaater» 
»ucboug.  Lozern  1891.  S.  18. 

**)  W.  ßadlof,  Proben  der  Volkslitermtor  der  nftrdlichen  tftrklsolifln  Stimme, 
y.  TelL  St.  Petersburg  18BB,  8.  XVL  f. 
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auch  vollwertige  epische  Kunstwerice  und  Originale  —  nSmtich,  wenn  sieh 
der  Loser  mit  mir  über  den  Begriff  Orifinalitftt  einigt. 

Jeder  gutgegebene  Bericht,  sei  es  von  einer  wirklichen  oder  erdichteten 
Begebeuheil,  ist  fiir  sich  ein  Original.  Je  seltener  anderweitige  Nachrichten 
Ober  einen  bemerkenswerten  Fail  oder  ein  Ereignis  sind«  um  so  hdher  steht 
in  der  Wertschät/.ung  der  vereinzelte,  uns  erhaltene  Bericht.  Der  Stoff  kann 
von  Anfang  bis  7;urn  Eii<le  ursprünglich  oder  entlehnt  sein.  Er  mag  auf  eine 
Mythe  zurückgehen  uder  aus  einer  geschichtlichen  Talsache  die  Umwandlung 
m  einer  Mythe  durchgemacht  haben.  Es  trifft  sich,  dass  Sage  und  Geschichte 
in  eirander  greifen,  einander  erjrftnzon  und  über  T,npken  hin\vej.'helfen,  der 
ätuÜ  kann  aber  auch  ganz  freie  Eründuug  sein.  Immer  und  in  jedem  Falle 
ausnahmlos  gibt  aber  in  Hinsicht  auf  Originalität  die  künstlerische  Ausarbei- 
tung  des  Stoffes  durch  den  Dichter  den  Ausschlag.  Z>r.  Markus  Landau  hat 
in  seinem  berühmten  Werke  „Die  Quellen  des  Deknmnron"  den  Urspnmg 
von  beinahe  neunzig  Novellen  des  Dekameron  mehr  oder  weniger  sicher  nach- 
gewiesen und  ans  gezeigt,  wie  Boeeaeeio  die  verschiedenartigsten  Quellen: 
Volksagen,  aus  dem  Orient  herübergebrachte  Erzählungen,  Dichtungen  älterer 
Autoren  und  Anekdoten  von  bedeutenden  Männern  benützte;  jüngsthin  wieder 
lieferte  Dr.  Ludwig  FränK-el  in  seiner  Monographie  über  Shakespeare  und  das 
Tagelied,  einem  gar  wichtigen  Beitrag  zur  vergieichraden  Literaturgeschichte 
der  gernianis(-hen  Völker*),  den  Xachweis.  d.iss  ^Shakespeare  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  das  vielbewunderle  Tagelied  (Komeo  and  Juliet  III.  Act,  5.  Sc. 
1 — 60j  einem  holländischen  oder  reindeutschen  Volkliede  nachgebildet  hat 
Aber,  wem  ist  es  nicht  bekannt,  dass  über  die  Quellen  Shahespeart's  nicht 
schon  eine  selbst  für  den  Shakospeareforscher  schwer  /.u  hewältigende  Lite- 
ratur besteht  ?  Trotzdem  dürften  sich  wenige  Sachkenner  linden,  die  daraufhin 
einem  Boccaccio  und  ShakMpMrt  die  Originalität  absprechen  wollten.  Die 
Guslaren-Dichler  siad  nun  in  ihrer  Art  auch  originell.  Unbeholfen  und  unge- 
füge im  Ausdruck,  holprip  nnd  schwerfällig  im  Stil  bis  zur  Qual  für  den 
Leser  sind  durchschnittlich  uile  die  altsüdslavischen  Übersetzungen  der 
heiligen  Schriften,  die  Heiligenlegenden,  Missalien,  Gebete,  Landgesetse, 
Gemeindestatuten,  königliche  nnd  fürstliche  Erlässe.  Thmniken  und  Grnh- 
schriften.  Es  ist  eine  Literatur,  aus  der  nichts  werden  konnte  und  nicht 
viel  mehr  geworden  ist  als  ein  Repertorium  für  Lexikograplien,  Hofhistorio- 
graphen  und  Sammler  veralteter  Wort-  und  Sprachformen.  Was  hat  dagegen 
die  Kunst  der  Gn-!aren  aus  der  serbischen  S|irar'he  gemacht.  Die  serbische 
und  bulgarische  Sprache  der  tiuslareu  ist  so  mannigfach  /.ur  iiöchsten  Voll- 
endung ausgebildet,  dass  sie  der  deutschen,  englisdien  und  Jeder  romanischen 
ebenbürtig  geworden  ist.  In  bulgarischer  und  s»*rbischer  Sprache  kann  man 
mit  dem  Wortschatz  und  dem  von  den  Guslaren  geschulTenen  Wort-  und 
Bilderreichtum  alles  ebenso  zart  und  fein,  ebenso  gediegen  und  kernig,  wie 
in  irgend  einer  modernen  Literatursprache  tou  Jahrhunderte  altem  Stammbaum 
aingen  und  sajfen. 

Haben  damit  die  Guslareu  nicht  genug  Originalität  bewiesen? 

Schroff  ablehnend  verhielten  sich  gegen  einander  die  otXicielle  und  die 
kirehliche,  d.  h.  die  anerkannte  Literatur  einerseits  und  die  Guslajrenepik 
andererseits.  Die  eine  glich  dem  Ziegelschupfer,  die  andere  dem  vielseitig 


•)  Haimover  18i»3,  162  Ü.  gr.  Ö. 
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künsUerisch  gebildeten  I^numeister.  Soiciie  Individualitäten  haben  nicbl  da? 
BedQrfnis,  sich  gei^enseitig  auszusprechen,  sie  bleiben  einander  immer  nah 
und  immer  fem.  Wer  den  Fiaunieiäter  will  verstehen,  mu3S  in  seine  Schule 
gehen.  Nur  ein  Büchergelehrter,  der  ohne  Fühlung  mit  dem  echten  Yolk- 
leben  geblieben,  kann,  wie  Miklo^ich  auf  S-  '6  ^-einer  genannten  Abhandlung 
es  tut,  die  Serben  und  Bulgaren  zu  den  ,wenig  entwickelten  Völkern*  rechnen 
und  auf  Giund  einer  eben  so  kühnen  als  völlig  unbegründeten  Prämisse 
Schlussfolgoi  Hilgen  auf  din  KTlt\^  ioklmip  und  Sieliiinjr  der  Kptk  hc\  den  zwei 
Völkern  ziciaii.  Für  sciuu  Behaupluiigeu  iutt  er  sich  die  Beweislühi uugeu 
erlassen,  doch  unwiderlegt  sollen  seine  Irrtümer  nicht  länger  bleihen. 

Er  sagt  auf  >  3  rci'in  i';  die  Sprarlie,       i-t  die  P<'»esie  Fipentum 

des  ganzen  Volkes,  daher  poesie  iinpersonelle  der  Franzosen  a).  Diese  Einheit 
des  geistigen  Lebens  hat  nur  einen  Feinde  den  Verkehr  mit  anderen  Völkern  h): 
dieser  bewirkt,  dass  sich  einzelne  Individuen  vnn  dem  Banne  des  Volksgeistes 
losmachen,  es  geschieht  dies  vor  Allem  in  den  Miltt  liMinkten  de«  Verkehrs. 
Städte  bewoiinende  Serben  singen  keine  epischen  Lieder  r).  Daraus  ergibt 
sich,  dass  die  Volksepik  auf  eine  bestimmte  Periode  beschränkt  ist,  die  Hegel 
den  epischen  Weltzustand  neinit,  .Ae-Il;etik  1,  229;  3,  34();  denn  kein  Volk 
kann  sich  dauernd  dem  Verkehr  mit  anderen  Völkern  verseliliessen.  Die  sich 
durch  diesen  Verkehr  entwickelnde  Cultnr  und  die  mit  ihr  einziehende  Son- 
derung des  Volkes  in  Stände  macht  der  Volkse[>ik  ein  Ende*  d  . 

Ad  o).  Guslaren  -ind  dm (■hschniulieh,  wie  Iilrider  luid  Volksnnger 
überall  in  der  Welt,  arme  Leute  und  den  Lockungen  des  Ueldes  zugänglich. 
Wenn  sich  nun  ein  spleensuchtiger,  millionenrdcher  Mylord  entschlösse,  die 
4—500  serbischen  Guslaren  zu  einer  eigenen  Guslaren kolonio  etwa  im  Van 
Diemenslande  zu  \eieinigen,  bliebe  das  serbisi  ho  Volk  plötzlich  ohne  Poesie, 
und  weil  die  Poesie  wie  die  Sprache  Eigentum  des  ganzen  Volkes  ist,  viel- 
leicht gar  ohne  Sprache. 

Ad  h<  Hfii  mächtigsten  Auf-chwtinp;  er!el)to  die  Guslarenepik  der 
christlichen  Südslaven  nach  der  Schlacht  auf  den  Leiten  (kosovo  polje), 
als  das  ganze  Volk  in  einem  überaus  regen  Verkehr  mit  Türken,  Griechen, 
Albanesen  u.  s.  w.  treten  nmsste,  ganz  gegen  .M'incii  Wunsch  und  Willen. 
Eine  ausserordentliche  Verjüngung  ward  der  Epik  durch  (.io  Eroberungen 
und  Kämpfe  der  moslimischen  Serben  in  Ungarn,  Polen,  in  der  Krim, 
in  Persien,  auf  Malta,  Kandlen  und  Sicilien  zu  Teil.  An  ^nem  regen 
Verkehr  fehlte  es  durchaus  nicht,  zumal  von  Dalmatien  aus  venezianische 
Cultureiiiflüs>^e  vorherrschend  waren.  Cultur  brachten  auch  die  Türken  zu 
den  Südälaven,  aber  Miklosicii  läugnet  eben  jede  Cultur  den  Südslaven  ab, 
indem  er  auf  S.  4  behauptet: 

,Mif  der  Abwoenhoit  der  Cultur.  die  stets  auf  einein  iniporlirlen 
Ferment  berulit,  hängt  die  Gemütruhe  zusammen,  die  das  ganze  Volk  durch- 
weht und  in  der  Bedürfnislosigkeit  und  der  dadurch  bedingten  Leichllebigkeit 
des  Volkes  eine  Bundesgenossin  findet.  In  dieser  Ruhe  des  Gemütes,  in  der 
von  heftitjen  Erregungen  freien  Stimmung,  dem  Gegensatze  der  Nervosität 
unseres  Jaiirhunderts,  ist  die  behagliche  iiuhe  begründet,  mit  der  epische 
Ueder  vorgetragen  werden  und  mit  der  ihnen  seit  Jahrhunderten  das  Volk 
lauscht." 

üerri  pensionierten  Ilofrat  und  Peer  des  Reiches.  .Miklosich,  der  auf  seinen 
Lorbern  ausruhte,  gewätirto  die  Leetüre  der  Gusiarenlieder  einea  Geuuss^ 
den  er  sich  in  behaglicher  Ruhe  gönnen  durfte,  aber  den  Serben  und  den 
Bulgaren  ergieng  es  "  fitir  Mul  der  fast  Tünfhundert  Jahre  währenden  türkischen 
Herrschaft  eotscbieden  minder  gut.  Christen  und  Moslimen  kamen  aus  dem 
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grausigsten  Elend  ganncht  heraus.  Niemand  hat  IreHlicher  und  kürzer  als 
der  Guslar  diese  Lage  geschildert : 

So  blutgeti-Änkt  besciiatlL'u  ist  das  Greuxland: 
Mit  Blut  das  MitUg-  uml  mit  Blut  das  Nkohtinftbl, 
i  in  jeder  kaut  im  Munde  blutig;«  BisDen; 
Und  nimmerroehr  ein  lichter  Tag  zur  Rabe! 

An  solchen  blutigen  Tagen  ward  das  Guslarenlied  gestaltet  und  unter 
dem  Eindrucke  des  Schreckens  und  Entsetzens  muss  ein  Volk  stehen,  das 
an  solchen  Schilderungen  sich  ergöt/.i,  aber  gedichtet  und  eraählt  wurden 
die  Heldentaten  zu  Ehren  der  Helden^  damit  man  wisse: 

Wi8  einst  io  alter  Zeit  Tollbniclit  die  Helden  I 

,StIdtebewohuende  Serben",  d.  h.  die  Schacherer,  Wucherer,  KrSmer 

«lul  llandwerkor  \vnren  dmi  Holden  und  deren  Cior'lgschaften  ebfn  so  wenig 
hold  und  fr^neigt,  als  im  Miltelaller  deutsche  Städte  den  Raubrittern  und 
deren  reinigen  Mannen  —  Städter,  die  doch  mehr  oder  minder  durch  ehrliche 
Arbeit  sich  fortbringen^  halten  keinen  Grund,  sieh  fär  Heldentaten  der  Stadt- 
uml  LaiulviM  wüsior  vu  begeistern  An  solchen  Liedern  mocliten  in  frstcr  Reihe 
die  Helden  selber,  die  Gefährten  der  Abenteuer  und  deren  Nachkommen  ein 
tieferes  Gefallen  und  ein  grosses  Behagen  haben.  So  lange  Ungarn,  Serbien 
und  Bulgnrioi!  *  türki-t  lu  r  Rotniässigkeil  standen,  bildeten  das  Gros  der 
StarUhewohntTselKitt  diirchgehends  Moslimen,  wie  dies  zum  Teil  gegenwärtig 
noch  in  Hosrnen  und  dem  Herzogtum  der  Fall  ist.  In  solchen  Städten  steht 
aber  beim  mosliroischen  Edelmann  und  seinen  Anhängerschaften  noch  immer 
der  GiHl.ir  iitn!  das  rinsIiiriMilirfl  in  Anschon.  In  Visoko  und  Maglaj,  in 
Bjelinu  und  in  Zvornik,  in  Sarajevo  und  in  .Mostar  traf  ich  unter  der  an- 
sässigen Stadtbevölkerung  Gtislaron  an  und  jeder  Besucher  dieser  Länder 
konnte  in  den  Mehanen  und  Hauen  an  langen  Abenden  Guslan  n  vortragen 
höron.  Der  begüterte  rilelniann  läs^t  -.irh  alfO"  -/n  ^oinor  iimi  meiner  Gä-^to 
Kurzweil  den  einen  und  den  anderen  „guten"  Guslaren  ms  Haus  kommen. 
Aus  diesen  Tatsachen  ei^ibt  sich: 

Ad  c)  dass  die  Blölezcit  der  Guslarenlieder  in  die  Zeit  der  schreck- 
lichsten sonialen  Wirrnisse  fällt  und  dass  Guslai  eniieder  nur  so  lange  sich 
behaupten  köimen,  als  die  allgemeine  ünsicheriieit  der  Person  und  des 
Eigentums  andauert.  Im  Königreich  Serbien  ist  die  Epik  erloschen,  weil  die 
poliii-cho  Staatsgewalt  geordnete  Zustände  geschalten  und  weil  die  Schulen 
und  Literaten  soviel  schon  geleistet  haben,  dass  die  Bevölkerung  im  Grossen 
und  Ganzen  aus  Büchern  und  Zeitungen  reichlichen  Ersatz  an  Unterhaltung 
für  die  Gnslarenlieder  gewonnen  hat.*>  Den  Gusiaren  hat  man  einfach  das 
Publikum  entzogen. 

Ad  ä}.  Was  Hegel  uuter  epischem  Wellzustand  versteht,  hat  mit  der 


•)  ICine  einzige  Wiener  Firma  hat  im  Jahre  18I)3/!*1  d<;n  Öchaaercolportageroman 
„Nevino  odsudjeai"  (iJer  unschuldig  VV rurteilte}  in  einer  Au8>i^abe  mit  lateinischen 
und  einer  mit  cyrilHscben  I<ettera  etw«  in  20,000  Exemplaren  im  Süden  versohliseeD. 
Hi5Tir1i'vtnTi(lRrhfzi>?  Reiseufle  standen  im  Hiensto  der  Firma  zum  Vertrieb  des  Romanes. 
Bt  lgiH  Icr  uml  Nousatzer  Unternehmor  versorgen  soit  40 — 50  Jahren  dh»  Volk  mit 
t-rnMitioiH  l Ut  Lekiüre.  I'ii:  A^'r.itipi:-  litm-arischen  Fiigros  Iiiin  ili'i- arIji'itiMi  niciit  iiiiiiilcr 
eitrig  im  Namen  def  Fat riotisiuus  an  d»!r  goschäfrlichen  Ausbeutuag  des  Liuieriiaitun^- 
bedürfuisses.  Das  GuslaronlioJ  kano  unmöglich  diese  papierdne  Concurrenz,  die  mit 
Heili^nbilder-Pi'ftinien,  Oypsfigoren  und  Nickelahren  einnerflutet,  glücklich  bestehen. 
De«  ist  die  „moderne  Cnltar"«  die  dem  GasUren  dM  Brod  entzogen  and  die  Lust 
mm  episclien  Oesang  verleidet  hat. 
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„Sondenii:;:  \'olkos  in  Stände"  nicht-  gemein.  Für  uns  ontfällt  jeder 
Aulass,  mit  iHiegel  über  die  bedeutuag  seiner  mystischen  Flirasen  zu  rechten. 

Miklosicb  behauptet  auch  noch  auf  S.  4:  „Dass  sich  die  Volksepik  bei 
den  Serben  bis  in  die  jüngste  Zeit  erhallen  hat,  ist  ein  Verdienst  der  T  i  lv  -n, 
die  mit  dem  Haratsch  nnd  dem  Zelioiit  zufrieden,  das  geistige  Leben  der 
Kajah  ihrer  Beachtung  nicht  wert  hielten."  Miklusicb's  Türken  nennen  wir 
.slavtsche  Moslimen".  Von  der  Epik  der  Mosliman  hatte  eJwr  MiUosich,  als  er 
den  angeführten  Satz  niederschrieb,  schon  bedeutende  Proben  vor  sich,  wie 
er  solche  ja  im  Venieichnis  der  benützlcn  Literatur  anführt. *> 

Was  Miklosich  .technische  Darstellungsmittel"  heisst,  sind  wir  seit  jeher 
gewohnt  unter  »StileigentQmlichkeiten*  und  .Stil Wendungen'  zu  begreiren 
und  diese  Kate>>:«^rie  unter  Tropen,  Metaphern,  kurz  tuilcr  die  poeli>chcn 
Figuren  einzureihen.  Miklosich's  Behauptung,  „dass  difn  hier  zum  erMenmnl 
giKhi^',  wäre  noch  dahin  zu  berichtigen,  dass  der  Hauplleil  seiner  Arbeit 
einem  dinflipen  Auszuge  aus  JAika  Zima's  Werke  gleicht,  das  auf  :J26  S. 
gr.  Stalle  diese  Dinge  mit  Austiihrlichkeit  und  (riiindüchkeit  schon  im  ,1.  188() 
behandelte.  Das  Buch  führt  den  Titel:  Figuro  u  ua^tem  narodnom  pjesoictvu 
8  njihoTODi  toorijom,  Agram.  Dazu  kommt  noch  ^on  demselben  Autor  «ine 
Studie :  Nacrt  na^te  metrike  narodne  obzirom  na  stihove  drugih  naroda  a 
osobito  Sloven;i  fin  dem  48.  und  40.  H,  der  sfidsh  .Akad.  in  .Agram.)  Was 
Miklosich  in  seiner  Einleitung  Zutrellendes  beibringt,  hat  er  UadlolFs  Aufsatz 
in  der  Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  entlehnt,  ohne  ihn  aber  zu  nennen. 

• 

*  • 

Am  Nachmittage  des  11  M»i  1885  süss  ich  im  Mnslimendörfchen 
Röcvriei  bei  Mostar  in  einer  Stube  bei  meinem  .Freunde  und  Wahlbruder', 
dem  Gnslaren  Mlija  Afdarü.  Ich  hatte  in  anderthalb  Tagen  schon  mehrere 
tausende  Verse  seiner  Lieder  niedergeschrieben  und  nun  in  der  Ruhepause 

rauchte  er  von  meinem  und  ich  von  seinem  Tabnk  und  mein  Diener  .W>7ora« 
schenkte  uns  fleissig  in  die  Schälchen  Kaffee  ein.  Eine  recht  gemütliche 
Stimmung  hatte  uns  überkommen.  Alil  erzählte  uns  von  seiner  Kriegzeit  in 
Albanien,  in  Montenegro  und  an  der  persischen  Grenze  und  zeigte  seine 
militärischen  Auszeichnungen,  vernarbte  Wunden  \  ersrJiir dener  Grössen. 
Alil  ist  ein  hochgewachsener,  kräftiger  Mann,  der  selbst  in  der  kaiserlichen 
Leibgarde  am  Platze  wäre.  Ich  erzählte  ihm  wieder  von  meinen  Erlebnissen 
in  weltlichen  Ländern  tnid,  weil  ieh  meinen  Zweck  nie  ausser  .ncht  Hess, 
von  der  Türkenheirschaft  im  IJngarlande.  Im  Mädtchen  Foiega  in  Slavonien 
bin  ich  aufgewachsen,  .sagte  ich.  In  die  Ebene  vorgeschoben  steht  ein  kahler 
Berg  mit  noch  geringen  Ueberresten  einer  gn)^^(•^  Tin kenburg.  Dort  auf 
dem  nlten  (Ii-inäner  spielte  ich  oft  hIs  Kind  und  oft  dachte  ieh  (hirüber 
nach,  wer  wohl  ernst  hier  als  i^Ierr  der  Burg  gehaust  haben  mag.  (ich  wusste 
es  damals,  als  ich  mit  Alilen  mich  unterhielt,  aus  Guslarenliedern  meiner 
Sammlung,  wollte  mich  aber  nicht  verraten.)  Darauf  erwiderte  Alil :  Auf 
Burg  Poiega  hauste  als  Ajan  (Burgherr.  Edelmumi  i  ?^''.s'^oÄ.v/7or/t',  der  dreizehn 
Sprachen  mächtig  war.  üj^  war  ein  Freund  des  Mehmedaga  von  Kanizsa, 
wie  man  im  Liede  sagt. 

Da  schticl)  ich  .sofort  das  Lied  auf,  das  hier  unter  der  Bezeichnung 
i^Halil's  Fassung""  folgt.  Ahl  erlernte  das  Lied  von  Mujo  MeriU  aus  Neve&inje- 

*)  I>ie  sechs  Seiten  Eiiileitnnf;  entliulteri  noch  viel  Irrtümer.  Von  Ö.  7—41)  gibt 
er  eine  Uebersicbt  der  „technibcbeu  Dufstellutigaiuitttil''  des  Gu^arealiedes  und  d«r 
Bylinea  mit  Anfpute  mos  Homer. 
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als  er  mit  ihtii  eiamal  ins  Hochgebirge  voa  Nevesinjo  zusammen  ritt.  Mujo 
recitaerte  es  wihrend  des  Rittes  und  Alil  nahm  es  in  sein  Gedftchtnis  auf. 

Seitdem  waren  droLssig  Jahre  verstrichen.  Halil  war  damals  ein  bartloses 
Btirschlein,  Mujo  aber  zählte  wohl  schon  fünfzig  Jahre  und  war  l.andtnann 
auf  eigener  Kufe,  während  Alil,  als  ich  ihn  kennen  lernte,  ein  Gehöfte  des 
Aiaßeqovi^  von  Mostar  in  Pacht  inne  hatte. 

In  dem  Liedp  -pirl'  ^fMokrilovic  gar  keino  Rolle.  AH!  nennt  ihn  (V  1019) 
und  rühmt  seine  VVei.^lieit  (V.  1024).  Das  ist  Alles,  was  in  den  172a  Versen 
meioem  Landsmanne  zugefallen.  I(^  meinte,  Alil  habe,  um  midi  tu  erfreum, 
den  Namen  §estokriIoviö  in  das  Lied  interpolirt,  sah  aber  später  zu  meiner 
Befriedigunp  ein,  dass  der  Verdacht  grundlos  war,  als  ich  von  meinem 
Freunde,  Herrn  Thomas  Dragi6evi6  aus  Koraj  im  Savelande,  eine  1721  Verse 
ifihlende  Variante  «i  dem  Lied  erhielt,  in  der  gleichfalls  Sestokriloviö  erwähnt 
wird  i'V.  1281).  Hier  heissl  ^esfohrilovi^ :  Krilu'  ^abanaga.  Dcm-  Guslar  der 
zweiten  Fassung,  die  Herr  Dmgicevic  am  8.  Juli  1886  aufzeichnete,  heisst 
Bamo  DerviievU.  Ramo  hat  das  I.,ied  in  Zvomik  von  einem  Guslaren,  Namens 
Alija  Rogo,  erlernt  oder  empfangen  (primijo),  wie  der  Guslarenausdruck 
lautet.  Ropo  stammte  ans  der  Umgegend  von  Mostar,  der  Spitzname  weist 
aber  auf  Rogatica  als  seinen  Geburtort  iiin  Die  zwei  Fassungen  zeigen  so 
auffällige  Verwandtschaft  und  Uebereinstimmung  in  den  wichtigsten  Punkten 
und  im  Gang  der  Erzählung,  während  sie  einander  in  eiiit<,n  n  Dingen  geradezu 
ergänzen,  dass  man  zu  der  Annahme  gedrängt  wird,  es  liige  hier  ein  ur- 
sprünglicher Text  in  zwei  Redactionen  vor  und  zwar  aus  diesem  Jahr- 
hunderte erst. 

Das  Schema  wäre  nach  meiner  Ansidit: 

Ein  unbekannter  Guslar  im  Ilerzogtuni. 


Ifttjo  Meirst£  —  Nevesli^ef  Henogtnm.  Al^a  Rogo  —  ZToraik,  Boaaien. 


AUl  Marli  —  RftvAidi,  Henogtnm.  Bamo  Etorvitovid  —  Koivj,  Boaatoo. 

Das  Lied  ist  ums  Jahr  166Ü  zu  Kantzm  im  Banat  entstanden.  Ums 
Jahr  1850  ist  es  im  Herzogtum  zweien  Sängern  bekannt,  ums  Jahr  1880 
gelangt  es  über  Zvornik  an  der  Drina  nach  Koraj  im  Savelande.  Mindestens 
sechs  Guslaren  lösl«m  seit  dem  Vt  i  Fasser  oder  Dichter  des  Liedes  einander 
ab,  bis  ich  es  und  darauf  tierr  Dragiöeoic  zufällig  aufgezeichnet,  es  ist  aber 
gut  denkbar,  dass  die  Kette  auch  aus  zehn  UeberHeferungvennittlem  besteht 
Wir  könnten  im  günstigsten  Fall  jenes  Lied  herzustellen  versuchen,  dass  der 
jüngste  unbekannte  fJusIar  ?esnrij»en,  der  Mujo's  und  Alija's  Lehrer  gowesoii.  Die 
Arbeit  ist  nicht  undurchführbar.  Von  Alil  Marie  besitze  ich  7  —  8000  Verse 
und  nicht  viel  weniger  von  Ramo.  Die  Eigenart  eines  jeden  der  beiden  lässt 
sich  fe4~teII(M>  und  <Iarnar)i  da'-  bnsondere  eines  jeden  ans  der  ihm  zuge- 
höiigen  Variante  ausscheiderj ;  was  ühi  ij^  bliebe,  fiele  auf  Rechnung  der 
Vorgänger  Mujo's  und  Alija's.  beziehung\veit.e  des  Unbekannten. 

Für  uns  Folkloristen  shid  beide  Fassungen  daium  überaus  lehrreich, 
weil  sie  im-  y.^lpcn.  win  ein  'i'e.xt.  uhnf  «.'trhiicti  und  uucli  an  Umfang 
irgendwie  starke  Veränderung  zu  erleiden,  wäiirend  eines  Zeilraumes  von 
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50—60  Jahren  sich  behauptet  und  docti  in  KinzcUicitcn  eine    ei^en tünili<ili 
individuelle  Färbung  erleidet,  wie  der  vorhandene  stereotype  Bilderreich  tum  d**r 
Guslarenlieder  uach  dem  Geschmucke  der  nachtolgenden,  jüngeren  Guslareu- 
generotion  zur  Ausfüllung  des  festgefügten  Gerüstes  der  Erzfihlun^  herbaltan 
muss.  ^lil  Maric's  Fassung  ist  das  Lied  des  Kriegers,  der  nm  Schlacht^etünimel 
an  ungeheueren  Heeraufziigen.  an  Aiisriistungon  und  WiifTenpreklirr  sieh  r-rfroiit, 
Jiaim  DtiviircU  ist  aber  ein  Landmann,  der  für  das  Ewigweihlielie    und  für 
den  Lebensgenuss  schwärmt,  seine  Fassung  hat  einen  sozusagen  romantischen, 
lyrisi-li-fi-oii^clieti  Anstrich. 

Enier  von  den  Unbekannten  war  ein  echter  Dichter,  der  das  Lied 
nämlich  aus  drei  von  einander  verschiedenen  Stücken,  wahrscheinlich  ver- 
schiedener Dichter  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  künstlerisch  zu  verarbeiten 
wusste.  Wir  unterscheiden  nämlich  drei  R«  Icuhcilen :  1.  die  f?fl;ij»-eriing 
Kanizsa's  durch  2\ikolam  Zrinyi  und  Zerstörung  der  ätadt.  2.  eine  seJl^^ame 
Seeräubergeschichte  auf  dem  adriatischen  Meere  und  3.  als  Abschluss  eine 
Schilderung  der  an  die  Scekiisto  \<  i  li  ^rten  Scidacht  \on  St.  Gotthardt. 

Wie  immer  '=^ich  die  Begebeidit  den  in  der  Geschichte  abgespielt  haben 
mögen,  worüber  zu  schreiben  Historiker  von  Fach  berufen  sind,  soviel  ist 
gewiss,  dass  dieses  Lied  vom  Abenteuer  auf  der  Adria  ein  Ruhmgesang^  auf 
die  Tüchtigkeit  der  Ungjurovci  turci,  der  uiigarländischen  Türken  ist,  die 
sieh  nnch  vr)!-  250  .fahren  für  die  echten  Vertreter  Urif»arn'^  hielten,  nls  w.^  ?»r© 
Ungarn  lühitun  und  lür  sich  olieiri  die  bekannte  Sentenz:  extra  Hungariain  non 
est  vita  ausmünzten.  Pur  uns  Volkforscher  ist  das  Lied  ein  hoch  schätzbares 
Document  für  die   Kenntnis  eheinnliirer    Sitten  und  GehrMiiche  slavischer 
Mosiioien  io  unserem  teueren,  au  Ehren  reichen  Valerlande. 

(Fortoeteung  folgt.) 
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Ppae  historisches  iu  den  magyarisciieuAlctaUnameu.") 

Von  Or.  BenUiwri  Maikiml. 


Wohl  gibt's  kein  Kreignis  ia  der  Ctiliurgeschichle  der  Menschheit, 
welches  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Umgestaltung^  -ämmllicher  Verbftlt* 
nisse  des  socialen  und  Pnvnllobens  aii'ifyoübt  hätte  und  daher  des  Namens: 
epochemachend,  würdiger  wäre  als  das  Bekanntwerdet!  mit  den  Metalien  und 
mit  ihrer  Verwendung. 

Mühevoll  plagt  sich  mit  seinem  plumpen  Sleinmesser  der  urgeschicht- 
Hche  Fischer,  sein  Fischwehr  aufrichtend,  und  weiui  cr's  mit  schwerer  Not 
hergestellt,  ist's  ein  gar  unvollkommenes  und  uugetigaetes  Gerät  für  seine 
Zwecke.  Des  Winters  bedeckt  Eis  den  Spiegel  seiner  Grewässer,  er  ist  bemus- 
sigt,  einen  schwar-hen  Dorn  odnr  oin  nnt-^prcchend  gohrochcnes  Knochenstück 
als  Angel  zu  verwenden  und  ins  Leck  hinabzulassen,  ein  Glüclc  ist's,  wenn 
mitunter  ein  kleiner  Fisch  drati  itängcn  bleibt.  Wie  anders  gestaltet  sich's, 
wenn  er  mit  einem  Bronze  oder  Eisenbeil  die  knapp  aneinander  passenden 
Stecken  syialtcl  und  sie  zu  tadellos-  i;en"i<rten  Hcu«sf>n  und  Körben  vorbindet : 
wenn  das  Wasserlier,  sei  es  noch  so  stark  und  geschickt,  einmal  da  hniein- 
gerät,  kommt*s  nicht  mehr  los,  wie  es  nicht  so  bald  die  eherne  Angel  7.er- 
bricht,  die  sich  in  seinen  Körper  gebohrt. 

(letnächlich  kann  das  Kleinwild  seiner  Wälder  mit  seinen  Stein-  und 
Knociienpfeilen  der  Jäger  primitiver  Lebensweise  jagen;  aber  weh  seinem 
Leben,  wenn  ihm  sein  Missgeschick  i;n  Urwald  ein  stärkeres  Raobwild,  einen 
Bäi'cn  oder  Wolf  enlgofjnnfiihrt.  Wemi  nicht  seine  Geistesgegenwart  und 
sein  Verstand  ihm  Rettung  sichert,  seine  Waffe  tut  es  nicht  Nur  später,  in 
der  Periode  des  Eisens,  entstehen  die  rechten  Jagdhelden.  In  den  jagdpoeti- 
sclicn  Schöpfungen  von  so  uraltem  Cultttrcharakter,  in  den  Bärenliedern  der 
Wogulen  kommen  bereits  eherne  Geräte  vor;  mit  Entsetzen  sagt  , der  Wälder 
grossmächtiges  heiliges  Tierchen"*  von  der  Ausrüstung  seines  Gegners: 

Seine  an  «iaer  Seite  eeiende  HAud  beteeehte  ich: 
Stlei^Dchnlterblatt-groMes  Bell 

Trägt  er  ilariii ; 

SeioH  Hti  <lt-i  audern  äeite  Heieude  Ueud  btttracbte  ich: 
Langeisbi  Iii  s,  langM  Biweheleen 
Trig(  er  darin. 

Seinen  mit  bcliwHnseiserneu  Pfeilen  gefüllten  Kftcher 

Trä^t  er,  iho  bereithaltend; 

Seine      i  m  '  i' ■)  m 'l:  *  vor/üt;lii_'he  Lftnse 

Trägt  er,  «ie  bereit halteiid; 

Dm  en  seiner  iiangende  „MaodungS'FalJeel'* 

[EisenmeMer  iu  der  öcheide] 
8t«1it  bei  Ihm  bereit.*«} 

*)  S.  „EthnoKruphia*'  V.,  1—26. 

**)  S.  MuHhk.«  H  ,  .VogolN6pkttIt4si  Gjrfljteminy''(äunmittng  wogalischer  Volke» 
poeeien)  IIL,  244.  488,  5 12. 
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Die  waldrodende  Erzaxt  und  der  die  Erde  tief  aufwühlende  Pflug  bewirken 

in  erster  Reihe  den  riesigen  Aufschwung  des  Ackerbaues  und  damit  der 
menschlichen  Wolilfahrl.  Mit  den  Werkzeugen  der  neuen  Erzeugung  entwic  kelt 
sich  der  Hausbau  uud  die  Hausindustrie.  Gold  und  Silber  erhalten  eine 
Weltbedeutung  nicht  nur  als  die  Hauptraittel  und  H&U]itziele  des  Handels, 
sondern  auch  als  der  schönste,  peeipneteste  und  dauerndste  StnfT  des  Künst- 
lers. Mit  Recht  kann  behauptet  werden :  die  bedeutendsten  Errunpeii- 
schaften  der  Neuzeit:  die  Naturwisseubchaflen  uud  der  Buchdruck,  die  Duinpf- 
mascliinen  und  elektrischen  Gerftte  gründen  sich  in  letzter  Analyae  alle  auf 
der  beglückenden  Bekanntschaft  mit  den  Metallen,  ohne  diese  kann  das  Ent- 
stehen jener  nicht  gedacht  werden. 

Kein  Wunder,  da«  die  Schriftsteller  der  Vorseit  und  die  bei  verschie- 
denen  Völkern  auf  unsere  Zeil  überkomineiieQ  urpoetischen  Überlieferungen 
entweder  mit  grösster  Entzückung  dieser  verhfiHnipmässipr  noch  jungen  Ent- 
deckungen gedenken,  oder  aber  —  was  nur  die  Würdigung  ihrer  Bedeut- 
samkeit aus  anderm  Standpunkte  bedeutet  —  als  den  radikalen  Umsturz  der 
alten  Verhattnisse  und  als  die  Erreger  der  menschlichen  Leidenschaften  und 
Tatbegier  verdammen*).  Der  Nationalgeist  der  Finnen  hat  ein  gan/.es  Volks- 
epos zur  Verherrlichung  der  Metallindustrie  geschaffen ;  denn  was  ist  die 
Kalcvalii  in  ihren  Hauptteilen  anderes,  als  das  Heldengedicht  des  „eidf> 
1'  I  enden  Künstlers*,  des  ^gelehrlen  Sclnniedc-;  Ihnai  inen",  der  als  Mor?en- 
gabe  das  „goldene  Vliess'  der  Kalevahelden,  den  Kupier  .Szainpö"  mit  bunten 
Zinnen  Terfertigt  hat,  aus  den  Tiefen  der  Moore  das  aus  der  herabgetrftufeltett 
Milch  der  Luftfeen  entstandene  Eisen  heraufholt,  und  als  zufolge  der 
Ränke  Nordlands  Fin^^fernis  die  Frde  bedeckt,  bringt  er  zur  Beleuchtung  der 
Häuser  Kalevalas  den  im  Emgeweide  des  Teichiischleinä  verborgenen  himm- 
lischen Funken  an  den  Tag.  dann  aber 

„Aus  (io]J  dfu  MouiJ  bildete  er, 

Aus  SUImt  die  Soune  inaclite  er. 

Jenen  mit  grosser  Sorgfalt  hob  er  liiaaut, 

Schön  zierlich  Mt«^tlte  er  auf 

Auf  der  Pappel  I.aubwiptel, 

Auf  der  Ftebte  öUmm." 

• 

*  « 

Aus  dem  magyarischen  Heidentum  sind  (icraf-ti^rc  poetische  öebero 
lieferungen  nicht  auf  nn«  jjckommen  und  inwieweit  einzelne  Stellen  in  den 
Chronikeu  und  Volk.sUberlieterungen  das  emi^tige  Vorhandeuscm  solcher 
ahnen  lassen,  so  sind  die  in  ihnen  enthaltenen  culturhistorischen  Belege  viel 
zu  sehr  neueren  Datums,  höchstens  Reflexe  des  der  Landnahme  vorangehenden 
Zeilalters  und  lassen  uns  bezüpHch  der  alten  Zustände  ganz  und  gar  im 
Unklaren.  Nichlidestoweuiger  erweckt  unser  Interesse  die  Frage:  wann  die 
Magyaren  mit  den  Metallen  bekannt  geworden;  ob  dies  eine  nalttrliche  Ent- 
Wickelung  der  tHaUcn  Cultur  ist  —  wurauf  wir  vielleicht  aus  der  geographi* 
sehen  Lage  ihrer  einstigen  Heimat  sehlies^en  könnten,  —  oder  ist  es  der 
Ausüuss  fremder  Cuilurströmimg.  Eine  Bedeulunjr  erlangt  diese  Frage  beson- 
ders dadurch,  weil  die  Lösung  derselben  zugleich  auch  die  nähere  Bestim- 
mung jenes  historischen  Zeitpunktes  in  sich  fasst.  in  welchem  die  historische 

*)  Siehe  dSefibeztlgHcb  Sdirader*»  ▼orLreflfliches  Werk:  „Spnohvergleiebung  und 
Urgeschichte",  den  KingHn^  des  IVL  Capttel«  «ÜM  Auftreten  der  Metalie  befonders, 

bei  deu  indogormiwiücben  VulkerD.** 
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Holle»  beziehungsweise  der  lebhatteie  Eioiluss  des  magyarischen  Volkes  auf 
die  Bewegungen  der  Menadiheit  beginnt.  Es  unterliegt  keinem  Zw^fel,  dass 
ein  mit  Werkzeugen  des  Steinalters  versehenes  Volle  weder  in  der  Defensive, 

noch  in  Act  OIToiisive  Stand  halten  konnte  einem  in  noch  so  geringem  Masse 
gebildeteren  und  mit  den  primitivsten  Metallwerkzeugen  yersehenem  Volke 
des  Altertums  oder  Mittelalters  gegenüber;  dass  daher  die  Gestaltung  der 

Magyaren  '/.u  einer  nationalen  Iiidivichialitäl  und  ihr  Vordringen  aus  der 
Urheimat  nur  nach  Eintritt  derjenigen  Zeilperiode  hat  staltünden  können,  wo 
sie  mit  den  Metallen  bekannt  geworden  sind. 

Wie  für  viele  andere  Parlieen  der  Anfänge  ungarischer  Culturgeschichte, 
so  sind  auch  für  den  Gegenf^tand  nnyserer  Frage  die  vergieiehentle  '^prach- 
wissenschait  und  das  Folklore-Studium  verwandter  Völker  die  einzigen 
Mittel,  von  denen  wir  Aufklärung  erhdfen  können.  Eine  bascmdere  BnrQek- 
sichtigung  können  in  letzterer  Beziehung  die  hei  den  Wogulen  gesammelten 
religionspoetischcn  fleberlieferunpen  in  Anspruch  nehmen,  die  auch  cultur- 
historiscbe  Stoffe  behandeln,  in  Sagen  und  Liedern  mit  dem  Ursprung  der 
Wericzeuge  der  heutigen  Lebensweise:  der  Fischerei  und  Jagd,  mit  der 
Enlstehnu;:  der  Döi-fer  und  Städte,  mit  den  Gründen  der  relifziösen  Gebräuche 
u.  s.  w.  sieh  befassen.  Indessen  wird  mit  keinem  Worte  erwähnt:  woher 
der  Mensch  das  Erz  hergenommen  hat,  obwohl  sich  zur  Erwähnung  hin- 
länglich Gelegenheit  darbot  sowohl  in  der  Sage  über  den  Ursprung  des 
metallreichen  ITiaIf:reliirges,  ah  ancli  lici  der  Besehreiljiinp'  H'^r  Verfertigung 
You  Bogen  und  Pted  *)  worin  eine  ausführliche  Anleitung  gegeben  wird  nicht 
nur  bezüglich  der  Zusammmsetzung  der  Tsrscbiedenen  HoTsarten,  sondern 
auch  zur  Herstellung  des  zum  Zusammenkleben  der  Holzteile  nötigen  Leimes, 
linier  den  vielen  Namen  der  „Erdmulter",  wie:  Joli-Tq,r€w  —  Unterer 
Himmel,  S'op^r-naj,  Kumi  näJ  Fürstin  der  Sjoper-,  der  Kama-Gegend, 
Setwm  Mä  altkü»  =  unsere  krustige  Erdmutter,  Sämfl-MäSiliküw  unsere 
schwar/.e  Erdmutter,  Sät  mirep  jelpin  Mä-änhüir  —  unsere  sinl)ens(  liirhtig:e 
heilige  Krdmutler,  —  finden  wir  keine  einzige  Anspielung  auf  ilnen  Metall- 
reiehtum,  wie  wenn  der  Wogule  der  Urzeit  gar  keine  Ahnung  davon  gehabt 
hätte,  dass  das  Schwert  und  Beil,  denen  er  göttliche  Ehren  erweist,  oder 
dass  jene  ehernen  Pfeile,  denen  er  den  Japfleiiolp  zu  veidankeu  hat,  aus 
dm  Material  verterligt  werden,  das  dem  Innern  der  Erde  entstammt.  Die 
Lieder  berichten  fiber  eine  Menge  von  Kriegs-  und  Jagdgerfitsohailen,  ver- 
herrlichen  deren  wunderbare  Kraft;  aber  nirgends  findet  sich  eine  Spur 
da  on,  dass  je  ein  Ugrier  solche  Geräte  selber  verfertigt  habe;  ja,  dem  sehr 
charakleristiscfien  Bericht  des  Härenliede»  gemäss,  als  Auw»-  TAretn  (der  obere 
Himmel)  bemüssigt  war,  zum  Zwecke  der  Herablassung  seiner  Tochter,  des 
Bären  auf  die  Erde  ein»'  .dreihundert  Klafter  lange  Kette"  VQ.  verfertigen, 
ist  er  selber  das  nicht  im  Stande  und 


Ifit  wUtigen  Köpfen  wütigem  Geist, 
Hit  xoroigen  Kopfes  zornigem  Geist 
Auf  des  tOrigen  HsnseR  Aassenmum 

HinauH  *-v  ^^ehr. 

Unscharfe  viele  Heile 

In  grosser  Z  ;i  h  1  i-r  »ammelt^ 

Spitslose  viule  Brocheisen 


In  grosser  Zaiil  er  sammelt, 
£i!ienverfertij;enden  7 Ücli mieden  sein 
Gibt  er  sie  bin. 

Dreihundert  Klafter  lange  Eisenkette 

Las  st  er  verfertigen. 
Silhergewölhte  wölbige  Wiege 

Lftssl  er  verfertigen/^*) 


•)  Siehe  meine  Sammlung:  ,.\  o^ul  nepköUesi  gyüjtemeny"  (Samml.  wogulischer 
Volksdichtung)  f.  151. 

*«)  ä.  meine  Sammlang  III.  12<-lä. 
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:  .  Dies  alles  bezeugt,  dass  die  Kunst  des  Bergweseus  und  die  Metall- 
v^rarbeilung  den  alten  Ugriern  unbekannt  war,  ebenso  wie  ihren  heuligen 

Nachkommen  auch  in  rultivierff'ren  Gegenden  ii.  7\v.  derart,  dass  in  den 
ackerbautreibenden  Gebieten  der  Flüsse  I^osva,  Konda  und  Helym  sich  keine 
einzige  Schmiede  befindet  und  dem/uFolge  die  auf  der  eisigen  Bahn  dahin- 
eilenden Rosse  nicht  beschlagen  werden  können.  Dass  in  diesem  Handvvcrk 
auch  die  alten  Magyaren  nicht  bewandert  gewe.-en  sein  mögen,  drifin  spricht 
der  slavische  Ursprung  des  magy.  Wortes  koväcs  ^  Schmied  (alisl.  koMc, 
neuslav.,  serb.,  russ.  tmoad,  poln.  k'owai,  vom  slav.  kovali  —  ..schmieden"); 
ferner  das  von  den  Werkzeugen  iiU6  Amboss(eig.  , sitzendes d.  i.  „Eisen"), 
fiifo  Blasebalg  (eigentl.  „blasendf"i*).  hampdfoyö  Ziiiige  (eig.  .^beissend 
fassendes")  adjcctivische  Ausdrücke  sind,  rihntje,  vinni/e  Schmiede  ist  eben- 
falls slav.  Ursprungs  (slovnk  vlhna  viheü,  hühm.  9yhtA.  Esse,  Schmiede,  serb. 
vitfitnj  Ainboss,  Schniit'i!»')  und  driss-  ^.-oIk^  Srhinolzofen  (in  der  alleren 
Sprache  A-o/*)  und  vnröly  Hammer  dem  Deutschen  entstammen  (vgl.  deutsch: 
Kuch,  Knebel,  Küche.  Sehmelz-Kuch ;  forner  M-rf/- Hammer;  bezüglich  des 
letzteren  s.  Shnoni/i  in  der  ungar.  Zeitsdir.  ..Nyelvör",  VII.,  243).  Aehnliche 
Momente  bcmerki'ii  wir  hoi  den  entsprechenden  Ausdrücken  der  verwandten 
Sprachen:  im  nurdwoguiischen  hei^-st  der  „Schmied"  „eisensehlagender 
Mann*  {kiro^yn^  yam),  oder  mit  nissischem  Lehnwort  kuinH  (russisch  kuznec)^ 
der  ^Amboss" :  ^Eiscnklotz"  {ker-ärikutl),  die  „Zange"  :  ..Eisen-Hand"  (ker-kät), 
der  , Hammer''  :  „Schlager"  {vnn-fep).  lauter  rauhe  umschriebene  Ausdrücke. 
Im  Nordostjakischen  heisst  der  „Schmied":  ^ Eisenmachender  Mann"  (kurti- 
wrta-yit).  der  „Amboss":  „Hämmernder  Klotz"  {itaiUa-ankel)  oder  , Unteres" 
v{rl  //  ..das  Uiitere"),  wie  auch  im  Finnischen  'ilashi  „Amboss",  aiis  ala 
,  Unteres"  (s.  Ahlquist.  Kulturwörler.  S.  62).  Im  öürjeniscbeu  erhielt  «ior-,  wotjak. 
dfur-  —  „schmieden'',  dessen  Verbalsubstantiv:  durii,  ffnrii  «Schmied'  ist,  seine 
speciolle  Bedeutung  aus  der  Verengerung  der  ursprünglichen  al'gemeineren  Be- 
deutung „schlagen,  -ehneiden". worauf  mngv.iloroaso'.-  </»r'i<il-  „ta  lein",  inordwin. 
/«r«»- .sich  schlagen"  hinweist,*  Wotjak.  i^amM  und  »ercmis  mnd<Ue  Amboss) 
ist  persischen  Ursprungs  (pers.  lundän.  ostlörk.  Mndai,  ruwa«'.  ^ndat  Am- 
boss);  ebenso  ist  iranischen  Ursj  lunges  der  Name  des  „Hammers",  fitui.  mwm, 
est.  vasar,  liv.  cmnr,  lapp.  vec:i>r.  vircfra.  desgleichen  das  h*'r<jehüri;re  mordwin. 
uzer,  uzere  „Axt"  (vgl.  zend.  razni,  .san.skr.  o<ijru  =  „Streilkolbeii,  Keule").**) 
Lehrreich  ist  der  finnische  Ausdruck  für  „Schmied":  seppä  aus  dem  auf 
Grund  von  .l/i/(////-</'s  Erk!äiun<r  (Kulturwö' ter  S.  rü)  er>ieiitlich  i'^t.  dass  in 
ihm  ein  allgemeinerer  Ausdruck  für  »Meisler,  Künstler"  /.«:'  i;o-/-/,v  aut  den 
höchsten  Meister,  den  Erzmeister  (Meister  in  Erz)  angewendet  wird.***)  Nicht 
weniger  interessant  ist  das  in  den  linnisch-ugri^ehen  Sprachen  ganz  alleinstehende 
«■■erem  Wort  fi/illf  .Schmied,  worüber  i*  ti  Ahnung  bin.  dass  es  durch 
Lauiversetzung  (statt  *äipät^  *<Uinäf)  entsianden.  dem  goth.  sinitha,  agls.  »mith, 
ahd.  smid  lautlich  entspricht  f)  und  zugleich  auch  dafür  zeugen  konnte,  dass 

*  S.  Buden?.  Magyar-ugor  s^ötJir  (XlagyariM  h-u^visches  Wörterbuch), 
**)  Es  scheint,  (laüf  mit  diesen  Wörtern  Iraniiichen  l^apronges  infolge  «[Mr  ftU- 
g«in«inen  (nSchmiedewerkseu^")  Aufla«Ming  auch  das  ceivui.  asar  (Zance)  suNam- 
menhlluift  Dieselbe  Abweichung  in  d«r  Bedeutnn^  zm^en  auch  isend.  tim,  sannkr. 
An  H  Pfeil  und  (Ihn  nns  üjnen  mit  deminutiver  Endung  geMM*  te  '  rem.  ikke  ^  Keil. 

••*)  Es  gibt  auch  Ausdruckt»  wie:  runo'Seppä  „Rano-KÜnMtier",  pun-seppä  = 
Tischler,  eigentl.  „Holzkünstler'',  esthn.  kiniisrpp      Schuster,  eij^ntl.  „Scliuhnieister". 

t)  Die  Kousouanten-Anbftufun^  im  Anlaut  umgeht  auch  die  reremissieche  Üprachei, 
gleich  der  magyariticben,  dmwh  VorMtzong  eioes  VoJcalft;  §o  wird  s,  B.  aus  ru»«, 
stol  -  'V.i-y-h.  'erem.  miel,  inagyar  nxztal.  Analogie  lür  KoDSOnantenwaild»!  Im  Inlaut 
•ierein.  gopur     Johnnuir  beere,  nordoütjak.  iomii-rt^. 
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jener  a^lgiTmatti^clu'  Hitilluss,  welchrn  '/Viow.«»-»!'?  Forschungen  bezüglich  ilc< 
Wortschatzes  der  ünniseheu  und  lappischen  Sprachen  erwiesen  haben,  iu 
gewissem  Grade  auch  di^  östlichen  ugrischen  Völker  berührt  hat.  Ein  an(h>res 
Z^'n;/iii-~  fiicfiir  wäre  'cri«:!!  mithiHilf.  tniii'lH'i'i,  in'f't'nic  .Knie",  des>en 
Vorderteil  uiferibar  das  liuu.  wi'S,  wugul.  mä  //»<>  ostj.  tut,  mu,  sürj.-wüljak. 
mu  —  »Erde*  ist,  der  Hinterteil  -landr  aber  das  goth.  land^  ahd.  lont,  nhd. 
Land  ist,  das  auch  im  WOtjaki-.  iien  lud       ,FeId,  Acker"  ersehetnt 

In  Beziehung  dessen.  \i.  .  lcher  Zweig  «1er  Metallbearbeituttjr  bei  >i.  n  alten 
Magyareu  zuerst  iu  Anwendung  gekommen  ist,  gibt  iuis  vu-ilciciil  euien 
Fingerzeig  das  ureigene  magyar.  Wort  atvöi  —■  Goldschmied,  dem  alten  Verbum 
ötff-ni  (=  önfen'  ^Hf  ssen)  »Mitstiitnrnend,  woraus  wir  nändich  folgern  können, 
dasi»  nicht  des  Scliniicdens  sondern  des  Metdlhi^^^cns  Kunst  sich  zuerst  bei 
den  alten  Magyaren  verbreitet  haben  mag.  Für  diese  Auffassung  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  die  magyar.  Benennung  zweier  Metnlh«  gleicidalls  den 
G;  iHulbt  i^riff  .giessen"  widerspiegelt.  Diese  beiden  Worte  sind  <'>n  und  ölom 
^  Zinn  und  Blei.  Jenem  enUspriehl  in  den  verwandten  Sprachen;  erem. 
«o/fw,  vulna  -  -  Zinn,  femer  nordwogul.  toswa-wogul.  ttin,  kondn-wogul. 
oqle'Hf  tawda-wogul.  alen  Silber  mit  solclu-m  Bedeulungswamiel,  wie  bei 
sürjen,  ezis.  wolj.  u^vid  Silber  und  bei  det»i  lautheb  wenit:  nbweichenden 
sürj.  ozia,  wolj.  tizr  d  Blei,  Ztnn  nordwogul.  ü'icts  bemerkbar  ist.  Dem 
magyar.  6lom  entspricht  gunj;  genau  das  tawda-wogul.  wdt^;  bez.  diestes 
Wir  tf  -  und  !es  für  obige  Bildtingen  anzunehmenden  (Grundwortes  kann  hin- 
gewiesen werden  auf  nordostjak.  [olpi  Blei  {nnri  lnlfti  —  weisses  Blei, 
Ziim).  irfiser-osljak.  toppa.  surguliseh  hl/tn  Blei,  welches  ein  Verbal- 
adjirt  •!?  -  nordostj.  W-  (wogn!  fal-)  schmtOzen  ist,  daher  seiner  eigenl- 
li(*hen  Bedeutung  mich:  .schmelzendes"  (Ki/V  .\ii-schliesslich  aiifdcm  Ck  itieti' 
der  magyarischen  Spi-ache  verbleihend,  erschiene  die  Annahme  sehr  plausibel, 
dass  z.  B.  magy.  6io»i  eine  solche  Bildnng  des  magyar.  Verbums  otv-  {olmd) 
, schmelzen'  ist,  wie  magy.  «flom  .Schlaf,  Traum"  avis  dem  magy.  «/r- ('i/»r.) 
„schlafen",  aber  OS  ist  mit  Berü<'ksi<'hlignn>r  d(>s  kon-^cnantischen  Anlautes  des 
wog.  uöUm  und  cerem.  nilne  (welcher  mit  dem  Anlaute  des  wog.  Ufl-, 
derem.  M  «  sehmelssen  nicht  vereinbar  ist)  doch  geeigneter  als  Grundwort 
anzunehmen  das  finn  rafa-.  inordw.  lali-,  intlo-  „giossen"  *),  demzufolge 
wäre  die  Grundbedeutung  von  magy.  f>n,  ölom  (Zinn,  Blei)  „giessciulcs.  zu 
giessendes  (Krz)".  entsprechend  dem  magy.  Stvog  heute  .Goldschmied*  (  eig. 
Gf«  -s  iider).  Zu  bemerken  ist,  dass  das  Blei  schon  im  Altertume  sehr  gesucht  war 
und  da-s  e-  .iiifdem  Wege  ib  s  Handels  von  Persiens  nordwi  -Iii«  hem  Teile  aus  die 
ugrischen  Volker  nahe  gclrolfen  haben  mag,  weleUe  dann  die  VermilUerrolle 
wahrscheinlich  gegen  Westen  zu  gespielt  b&ben,  worauf  man  aus  der  durch 
blossen  Zufall  kaum  erklärlichen,  sich  auf  den  Lautstand  vrie  auf  die  Function 
erstreckenden  Ueboreinstimmung  solcher  Wörter  schliessen  kann,  wie :  slav. 
ohvo  (altsl.,  nslov.,  serb.,  böhni.,  russ.  ohvo,  weissruss.  rotoeo.  poln.  oiutr,  bulgar. 
elav,  polab.  vatür^  r(fIüPy  sorb.  votof,  rni^  ^Blei",  litau.  tilva»^  lett  of»«  «Zinn*, 
altpreuss.    ''^^^>«  ,Blei"   und   nnderersrils  magyar    ^hnn  und  woirtil.  uitlhn. 

Jedenfalls  ist  ein  uraltes  Element  der  magyarischen  Sprache  auch  das 
Wort  «M  (Eisen),  dem  genau  entsprechen:  finn.  caski,  eslh.  vaik.  Ht.  wtf*, 
lapp.  veik^  tieik  ^-  „Kupfer",  ferner  juriUc-saniojed.  wte,  ji$e,  lawga-samojed. 
basa,  jenissei-.samojed.  he<ie,  kama'^sin-sanioj.  imzn  .Eisen".  Es  unterliegt 
kaum  einem  Zweifel,  das»  zu  derselben  Wortfajniiie  gehört:  wugul.-ostj.  txrjf^, 
welches  meist  «Kupfer*  bedeutet,  aber  im  sQdostJ.  mr/^  auch  die  Bedeutung 


*  8.  M«g]rai>iigor  ss^t&r,  84t. 
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Yon  »Eisen'  bat  und  in  Verbindung  mit  Beifügungen  auch  „Silber*  bedeutet, 
X.  B.  wofpil.  iop&r-wf,  karni-vor/^  soviel  als:  iof)er-ö,ln  feineres  Silber,  kamt 
f^ln  -  minderes  Silbor,  nocdostj.  navi  var^  ^Silhor*'  fci^'t-iitl.  „wi'isses  Riv."), 
scltr/,  sei  vor/,  ^  Silber  (eigenll.  .reines  Erz"),  im  Gegensatz  hie/.u:  pataio'/^. 
pnfrux  „Kupfer*  (nämlidi  nach  Ahlquist:  «dunkelfiuiiigesEr/').  Dies  Schwanken 
in  der  Bedeutung  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  in  den  ugrischen  Sprachen 
das  Wort  m»  —  txr/  der  ursprüngliche  allgemeine  Name  für  „metalhim* 
gewesen  ist,  der  dann  natüilich  als  am  geeignetesten  zum  Kunstausdrucli 
för  das  am  frühesten  tm  Gebrauch  stehende  MetalK  das  „Kupfer",  ver- 
wendet wurde.  Es  lä«>l  sieh  vermuten,  dass  die-,  Worl  in  der  Bedeutung: 
Mmetailum"  infolge  des  Einilusses  indotranischer  Cullur  in  irgend  emer  älteren 
Periode  der  Sprachgemeinschaft  ins  ügriertum  gelangt  ist ;  ähnlich  sind, 
nämlich  der  I.autform  nach,  die  dem  ]at.  nes.  goth.  aiz.  ahd.  er  u.  s.  w. 
entsprechenden  oHenlaliselien  Formen:  sanskr.  ihjn^  „Kupfer",  sf»äler  »Eisen", 
zend.  ayoÄ/i  „Kupfer*,  deren  Anlaut  mfolge  irgend  einer  diphthongischen 
(va,  ua  —  aya-)  dialektischen  Nebenform  gar  leidit  die  Form  konsonantischen 
Anlautes  in  den  angeführten  Wörtern  der  ugrisch^  Sprachen  gewonnen 
haben  niatr.*) 

Zu  diesei'  Auii.ihiiie  fülul  uns  auch  der  Umstand,  du.-?.«?  wn-  unter  den 
Metallnamen  der  verwandten  S|)rachen  auch  in  anderen  Fällen  den  indo- 
iranisehm.  beziehungsweise  kaukasischen  Ursprang  wahrnehmen.  Zu  diesen 
gehören  die  folgenden : 

1.  Wotjak.  kort  „Eisen*  (/«dt  kort  .Blech*,  eigentlich  „weisses  Esen"); 
tuj-kort  „Messing",  t'i^rt  ntl.  „Kupfereisen",  zürj.  kört,  nordostj.  karta.  karti^ 
wogul.  ker,  ke'r^  kcr  , Eisen'  (tawdaiseh  nfmed  ker  ..Riech",  fijrentl.  ,deut,st'hes 
Eisen"),  welche  Umformungen  des  zend.  kareta.  neupers.  kärd,  ossel.  kJiard^ 
Inird.  ker  (sanskr.  fcrH)  ^.Messer*  sind,  und  zwar  indem  aufs  MetaU  selber 
der  Name  desjenigen  daraus  verfertigten  Werkzeuges  angewendet  wurde,  in 
dessen  Gestalt  nämlich  zweifelsohne  das  Eisen  zuerst  auf  dem  Wege  d<  s 
Handels  zu  den  ugrischen  Völkern  gelangt  ist.  Die  ursprüngliche  BedeuLun;,' 
des  iranischen  Wortes  zeigt  sich  noch  im  magyar.  knrd  «Schwert,  Säbel*, 
welches  zugleich  ein  Bele;r  fiii  die  weiter  unten  din«]i  mehrere  Beispiele  zu 
beweisende  Tatsache  ist,  dass  nümlich  mit  den  MetuUeu  zugleich  auch  di(; 
KHegugerätf.  zuerst  von  persischem  Gebiete  zu  den  östlichen  Ugriern  gelangt 
sind.  Mit  dieser  Wortgruppe  hängt  zusammen  ceremis.  kiirtnö.  kirtne  > Eisen", 
dessen  Endung  sirli  nach  Analogie  des  cerem,  sörtnc  „floUP  gestaltet  hat, 

2.  Wotjak.  andun  „Stahl",  zürj.  /Vmrfo«,  junt^on  (volksetvmologische  Laut- 
gestaltung, vgl.  j««  „Himmel,  Gott«,  rfö»  „Werl*,  also:  „Göttlicher  Wert*); 
iiordwofriil.  7^'^n^^«,  koiidaisch  je'mttfn,  jimtrn.  Diesen  entsprechen:  osset.  nndun. 
ändön  und  in  einer  kaukasischen  Sprache  (micdjfegi.sch)  andun  „St;ilil"  (Klaproth). 

3.  Wotjak.  irgon,  errfon  „Kupfer",  zürj.  irt/ön,  nordwogul.  aryen.  mittel- 
loswaisch  «Wji,  «r«,  kondaisch  ni^en,  euerem.  rünieiJ.  viryene.  womit  Öber- 
eiii^limmen  geoiyi^cli  rkina.  kinu,  lasisch  erkino  ,. Ki-^en"  fKIa!>roth),  armen. 
erkath  „Eisen"  und  vielleicht  auch  osset.  arkhoy,  arkhiuj  „Kupfer". 

4.  Mittelloswa-wogid.  fßrin  „Ku|)fer*,  unterloswaisch /oi^ri.  nberkondaisch 
fqren,  pelimci  tarne,  id.,  iiei  welchen  sich  die  Endung  tuu  li  der  Analogie 
von  aren  „Kupier",  snreA  „Gold"  gestaltet  hat  und  die  dem  t:lei<  !ien  Stamme 
entsprossen  zu  sein  scheinen,  wie  das  spät-sunskr.  tümra  ^Kuiiter"  (eigentlich 
.dunkles  Erz'),  dessen  Compositum  tämtMum  .Kupfer*  in  dem  ganz  und 


*)  Vielleicht  ztl^^t  .«ich  noch  lle  F!pnr  des  ur»prüngIicheron  j  Anlautes  itt  dem 
.«rchaistiKchen  Wort«  lier  wog^tiaclien  i^ieder  jn-^i  ~  roj^  „Kupfer". 
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gar  eigealümlichen  und  alleinstehenden  niordw.  tatHlantka  ,Stabi'*  zum  Vor- 
schein kommt. 

5.  Nordwogul.  äney  „Blei*  entspricht  dem  armen,  mmg  =  »Zinn*,  das 

hinwieder  semitischen  IJrsprnnps  ist:  arub.  anuk.  syr.  anchn,  a«<syr.  anaku^ 
hebr.  anäk.  aethiüp.  «äA-  .Zinn"  {üd^rader^  S.  317).  Zu  bemerken  ist,  doss 
das  wogulische  Wort  nicht  durch  tatarische  Vennittelung  aus  dem  arabisdien 

entlehnt  wordon  srin  kann,  denn  das  betreffende  Wort  ist  den  tatarischen 

Sprachen  unlu^katitit. 

Keinem  Zweifei  unterliegt  der  uanisclie  Ursprung  des  niagyar.  arany 
,Gold",  das  mit  den  ganz  entsprechenden  Formen:  sfirj.  sanH*.  wotjak.  «arn», 
nnnl\v(»j.nil.  i<nrn),  ^ärni.  lo^waisch  mren.  kondaisdi  ^urr'n.  nnrdoslj.  mmi^ 
irtisisch  »orm,  surgnüsch  sania,  6ereni.  iöttnö,  sörtnä*).  mordw.  stimü  ..Gold", 
Tgl.  ^d.  zaranifa  »Gold",  sanskr.  Alro^v«",  neupers.  zar,  kurd.0er,  z^r,  eiV  „Gold", 
osset.  sufjhzanne,  mzyharin  „reines  Gold*.  Ebenso  fremden  Ursprungs  sind 
auch  die  anderen  Wörter  für  .Gold""  in  den  verwandten  Sprachen,  wie : 
tiiwda-wügul.  ^Iten^  gemeintürk.  nltin  „Gold",  ferner  pelynj-wogul.  s<^let^  russ. 
eolotn  „Gold";  finn.  kuUa,  in  welchem  wir  das  deutsche  GtAd,  (roth. 
ericennen.  wie  im  la|>p.  koUe  das  altnord.  tjull. 

In  engerem  Kreise  verbreit(?t  isf  rla-  mapv.  ^rüf^t  (Silber),  dem  in  den 
verwandten  Sprachen  entsprechen:  wulj.  itzvn  „Silber",  tizvei  „Ziim,  Blei" 
sürj.  ezH  „Silber**,  o«7  .Zinn.  Blei*  ||  nord.  wog.  „Zinn*  |  unler- 

lozwaisch  atufi  »Zirm".  khaim  n,  „Blei"  ffiiirntl.  „ninniiliclies  Zinn").  | 
pelymer-wog.  oqfu^i  „Zinn",  khaim  a.  „Blei",  oberkondaisch-wog.  nmm  äfkhwe^ 
„Blei**,  (eigent.  „wogulisches  Zinn"),  pauken  qtkhweg  „Zinn"  (eig.  „Flinten- 
Zinn"),  unlerkondaisch  wfl&tee»  ^Zinn,  Blei"  tawda-wog.  äitkhus  „Zinn"  (s. 
hetrefTs  des  Bedeutungswandels  dieser  Formen  dir  oht-n  an^rcfülii-lcn  Belojre 
aus  den  verwandten  Sprachen  für  niugyar.  ön  „Zinn").  Genau  stimmt  nut 
diesen  Formen  üherein  osset.  ««•»»,  äm»t,  oth»fe  „Silber",  welche  ganz  ohne 
Grund  tichmder  (S.  295)  —  im  Verein  mit  dem  soeben  erklärten  sürjen-wotj. 
finäin  „Stah!",  irgon  „Kupfer"  —  für  ntrH-sche  Enllehntmjr  hält,  weil  die  Ur- 
sprünglichkeit der  fraglichen  VV'örter  im  Geluete  dieser  Sprachen  auf  keine  Weise 
gerechtfertigt  werden  kann.  Für  ursprünglichere  Formen  des  osset.  avi€$U 
können  vielleicht  eher  in  Betracht  genommen  werden :  zend.  ai/äkhshuKtä, 
parai  a^ökhsasta,  neu|)eis.  anökshuH  „Metair  (eigentl.  „flüssiges  Metall" ; 
:>ehradef).  Dasselbe  drückt  auch  das  ostjak.  ail-n^  „Silljer"  aus,  dessen  letzter 
Teilo^j-  „Metall",  der  Vorderteil  sei,  <firt(wogul.<frt//)  „rein.  düim.  flüssig*  bedeutet. 

Wir  irren  tlahci-  kaiitn,  wenn  wir  dir  Oiicllc  de-;  inapvar.  r^z 
e Kupfer",  welches  bislang  mehrere  (Afilquist,  Vdmbirtf)  mit  tin"k,  j>2,  ^ez 
»Kupfer**  verglichen  haben,  gleichfalls  auf  mdoiranischem  Gebiete  suchen, 
"WO  wir  tatsächlich  die  folgenden  vergleichbaren  Formen  voi-fin<len :  balutschi 
rörf,  pelilevi  >öd,  neupers.  nli  „Kii|)fer",  deren  weitcic  Verwandte  «^ind : 
i>aüscr.  löhü  „Kupfer",  später  „Eisen",  armen,  aroir  „Messing",  alt^l.  ntda 
.Erz*,  lat.  rudm,  raudu^  dasselbe,  altnord.  r«i*rf*»  „ferrura  schraceum*,  und 


*)  Ein  iutei'tiääante»  Beispiel  für  die  Ktuwirkung  der  Wörter  auf  eiiiander  zufolgo 
der  Analogi«  bi«te( :  «*ereni.  ÜSrvkt  „Gold"  und  küit-M  „Eisen",  deren  Correepondenten 
im  zürj.  zami  tm  !  lorf  zeigen,  dass  einerseits  d&H  „Gold"  bedeutende  Wort  einen 
EinflosB  auagbUbt  bat  aul'  die  Gestaltung  der  Endung  von  k&H-nö^  die  nicht  als 
natarUehe  EntwicUung  betrachtet  werden  kann,  anderseits  aber  das  kürtns  zurUck- 
gewirkr  Jiut  mit'  den  Namen  des  Goldes,  in  dem  es  die  ConsonantoDgrappe  rt  im 
Inlaut«  verursaciite  {S^tm  i^t  aört'iö  ad  aoalogiam :  kärtnäj.  Aui  dieselbe  Weise  erklArt 
SOrader  (s.  tf9^  das  «rai«n.  eribaik  ^EiaeDf*  aus  dem  kankM.  tfüna  ad  maloglain : 
MTUath  ^Silber". 
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hieraus  titiii.  rauta.  sthwediseh-lapp.  route  „Eisen''  usw.  Iii  Betreff  des  Laiit- 
verfaällnisses  der  persisch-majryarischen  Fornion  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
z  aiK'h  im  magv.  nnnrz  „Ftl/.''  rlrni  nm  Ende  des  pei-^.  nrntt»!  fnnnhvniriil. 
nainif)  ^Filz"  sich  zeigenden  ä  entspricht;  ferner  dass  der  i:ioehiaut  des 
niagvar.  rh  sich  ans  ir^ndeinem  9  oder  «'-artigen  Diphthongen  entwickelt 
haben  kann,  (vgl.  ü!Mit.Hii<  ]>ttrefTs  des  letzteres:  magyar.  ««r  »Tausend*, 
WOgul.  ioth-,  allpers.  hnzonhro^  ppr.  hnznr'. 

Der  bislang  wuhigenünimenc  indoiranisehe  Urs[»niiig  der  MeUillriainen 
der  magyarischen  und  ostugrischen  Sprachen  zeigt  uns  den  Weg,  auf  welchem 
Mir  die  Belenchtiui}?  noeh  einiger  dunklen  Wörter  dieser  BegrifTsgruppe  zu 
suchen  haben.  Dergleichen  Wörter  sind: 

Mordvv.  serä,  serü  , Kupfer",  welches  mit  Rucksicht  darauf,  dass  das 
dem  gemeintürk.  alttn  „Gold*  entsprechende  jakiit.  ultan  ^KupfW"  mid  dass 
die  (Inn  TiKijrvnr.  '^ziht  entsprechenden  wogulischen  Formen  ,,Zinn*'  bedenton.  — 
iUcutisch  zu  sem  scheint  mit  neupcrs.  zar,  zär^  kurd.  zir,  buldiari  »er  „Gold% 
eine  Spur  der  volleren  (aus  zend.  taranya  erschliessbaren)  Endung  bewahrend. 

Wotjak.  ttij  „Me.ssing''.  identisch  mit  samojed.  toln.  fula,  tulh  „Kupier" 
und  zwnv  mit  snlr-hfr  Af  iiderung  des  Consonanten  im  Inlaute,  wir  wir  solche 
auch  in  den  woljak.  Formen  cijim  .Mark",  v'j-  ^schlachttm"  dem  juag>'. 
«Hirn,  Mark",  Öl-  »schlachten,  töten"  (dasselbe  wogid.  vttUm,  äl-)  gegenüber 
wnhrncliUKMi.  Als  weiterfr''l(';''('iH'--  Otir'llm-im't  i^t  (ur  diese  Wrulcr  tl;i<  Iranifi- 
timi  erkennbar,  in  welchem  |)arsi  feli.  neupers.  tilah.  Uli  „Gold'*  (arab.  tiietä  id.). 
Also  wird  abermals  der  Name  des  .,Goldes"  auf  die  Benennung  des  ihm 
Ähnlichen  Melalles.  des  .Kupfers"  angewandt. 

Mordw,  kiüä.  kma  (Paasonrn),  k'nu  fWiedemann)  .Eisen",  mit  dorn  — 
in  Beü-acht  gezogen  den  Umstand,  dass  nach  den  Lauleigenlümiiciikeilen 
dieser  Sprache  die  Schwund  des  anlautenden  Volkeis  häufig  ist,  (z.  B.  fkS 
und  ifkü  ,ein*  =  fmn.  tfhte- ;  »mr  un«l  umnr  .Apfel";  sAv//  „Kuh"  =  votj. 
iskdl;  iinwf-  und  otitnin>-  .kleiden' j.  ferner  dass  k»  gewöhnlich  eine  Entwick- 
lung der  Laute  «,  c  ist  (z.  B.  ksfir  und  sieh  „S[)indel''  =  t'erem.  »ildür  id., 
kiuttAra  und  Hwmfrra,  iumhra  „gesund" ;  vkfior  und  v»tlr  „Ahorn''  —  terem. 
V'iS'nr  id.)  —  ^ir-li  zu  dcc-kr'ti  srlioint  [inniii-isch,  tpill,  kiurd.  awün,  OSseU 
äfsätif  awstinäy.  afgan.  ös/w/«'i/i,  uspmah  .Eisen*". 

Noi'dwogulisch  ifi'tny  oder  ies  ^in  ist  das  archaistische  Wort  der 
Bareniieder,  über  dessen  Bedeutung  die  Tradition  nur  soviel  weiss,  daa  es 
sicli  <r!(Mch  wie  das  Wort  kami  ßln.  odci  kumi  ro^  auf  ein  .,wertl(>?eres-,  ge- 
ringeres silberartiges  Metall"  bezielit,  gegenüber  dem  Ausdruck  «o/>er  q>ln, 
welches  «reines,  feines  Silber"  bedeutet.  In  Betracht  gezogen  den  Umstand, 
dass  die  Lieder  diese  Epitheta  auf  die  den  Götzen  und  dem  Bären  vorgeleg- 
ten oprcrlcllcr-ffinnifrcn  ringartigen  und  nndcrsjreslalten,  meist  ans  Silber,  xii- 
weilen  aber  aucii  uus  anderem  Erz,  liesundeis  Blei  verfertigten  Gegenständen 
beziehen:  so  unterliegt  es  kaum  noch  einem  Zweifel,  dass  das  wogul.  iii 
dem  sanskr.  .nioi"  ontsprichl.  das  in  seiner  ganz  natürlichen  Anwendimg 
auf  eui  anderes  „weisses  Erz"  auch  im  jurak.-samojed.  »ijesi  „Stahl"  er- 
scheint.*) Zu  bemerken  ist,  dass  im  Mittelaller  das  hntiptsftchlichste  Gebiet 

*)  Es  ist  gar  leicht  verständlich,  dass  das  veraltete  Wort  aes  die  Volksety- 
mologi«  in  ihre  Maeht  bekam  nnd  das  K»braiiehli«he  ih^  iini  «Binde,  Birkenbart* 
damit  vermengte,  infolge  dessen  wir  in  der  feicrlichpn,  ztimeist  vollem  Formen 
suchenden  8pi-ache  der  Gesänge  statt  sei  auch  die  Form  iini  vorfinden.  Jedenfalls  ist 
nidbit  „Beeten*,  wie  feb  m  UeUag  in  meinem  wognUsohen  Volkspoetlachen* 
Sammlungen  tibersetst  bebe,  sondern,  wie  es  Jetst  eben  erwiesen  iek,  entweder  «Blei* 
oder  „suhl". 
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für  die  Zinngewinnng  Hintor-rndi<  n.  bosoiiders  Malakka  war,  ans  dessen 
^Kalah"  {renannter  Stadt  nach  Tomaschek-Üchntffer  heim  letztem,  S.  317) 
das  gemeinlürk,,  neupers..  arub.  Wort  halnj  „Zinir  stammen  soll. 

Auch  aus  den  beiden  anderen  erwähnten,  Metall  bezeichnenden  Aus- 
drücken der  wopulischen  Liedci'  fttreben  sich  wichtige  Folt/cninfren  Ixv.ütriich 
der  Kullurströinungen,  welche  die  Metalle  in  den  Kennlaiskreis  der  ugrischen 
Völker  gebracht  haben.  Schon  Päul  Htinfnlvy  ahnte  es,  dass  in  den  MetaU- 
beseichnungen  doper  äln  und  hnmi  nh  ethnische  Epitheta  eine  Rolle  s[)ielen; 
aber  er  täuschte  '-ich.  als  or  Ictzlcro^  für  „kamaer  Silber"  erklärte;  denn 
Jiegulj/  schreibt  dies  Wort  consequent  k^mi ;  ich  selbst  hörte  es  im  Flussgebiete 
des  Pelym  als  kOnnn^  und  wenn  es  auch  im  obersoswaer  w(^rulischen  heute 
l.'nn!  lalltet,  si»  ist  z\vrir(  ls(ihrio  das  kiirzo  'i  an  dir  Stelle  eines  urspi'ünp- 
lieberen  «  getreten  (z.  B.  nordwogul.  at  ^fünf" :  niagyar.  ät,  südwogul.  ät ; 
nordwogul.  al-:  südw.  äl-.  mag\'.  öl  „töten  schlachten";  nortlwogul.  mm: 
südwog.  »am,  niagy.  „Aiitri  "|.  Diese  Lautvi'rhältnisse,  ferner  der  Umstand, 
dass  im  niirdlicheii  ['ral.  der  duicli  seine  (luld-,  Kiifjfer-  und  Eiseidiorjrwcrke 
berühmt  ist,  das  bilber  imd  Ülei  —  also  die  im  8mne  des  kamt  Ausdrucks 
einzig  in  Betracht  kommenden  Metalle,  —  in  gar  unbedeutender  Quan- 
tität vorkonmien ;  alles  zeugt  dafür,  dass  das  Wort  der  woguüschen  Lieder 
keiHy  kam  (noidwofnil.  katH)  nicht  den  Kama  (wotjak.  Knm),  «Condom  den 
J«inW»-Fluss  bed«'utet,  den  bekaiuitermassen  die  sibirischen  Tataren  K«w 
nennen,  und  der  als  aus  Inner-Asien,  besonders  vom  Altaj  herführende 
Handel?'-^frns->r'  aiich  in  den  äUeston  Zeiten  bekannt  war.  Kami  äln  ist  dom- 
gemäss  der  Hedeutung  nach  nicht  _kaniaer",  sondern  «jenisseier**.  beziehungs- 
weise ..altajer  Silber",  und  weil  die  Erklärungen  dieses  Ausdruckes  bestimmt 
und  übereinstimmend  dessen  geringen  Wert  hervorheben,  ist  es  wahrscheiD- 
lieh  gar  nicht  Silber,  sondern  gleich  dem  heum  «oyr  .Blei". 

(SehluM  Ü»1gtb) 
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Zur  Zigeunerkunde. 


Tiere  im  Gl  anbei)  <Ici*  Zi^euuer. 

Von  Erzherzog  iosepb  ') 

In  MuM*  r -hr\usen.  in  fN  i  Pi'iviuz  Nassau  d«'s  dfiif-clifti  IUmcIics  i^t 
eine  weiüg  gckaimle,  dein  Geset/.e  geiuäbä  und  dem  Mumcii  imeh  au.sibäige 
Zigeuner-Kolonie,  deren  Mitglieder  steinemo  Hfluscr  besitzen  und  sieh  *eil- 
weiliiJ  mit  Töpferarbeil  bcsi  hufl  i^cii.  jiNliu  h  den  nrössien  'YvW  dos  Jahres 
wandernd  durr-li  die  deutschen  i^aiid>  In-  ins  luneru  Frankreichs  streifen. 
Ihr  Oberhaupl  ist  der  neuproiujsiöciie  Wojwude. 

leb  hatte  wiederholt  Gelegenheit  mit  diesen  Leuten  längere  Zeit  zu- 
/ubrinjrcn  und  konnte  deren  Leben  und  Treiben  umsoniehr  eintrehend  be- 
obaehten.  als  sie  mir  ihr  volles  Vertrauen  schenkten,  während  <]»'  pej^en  das 
Landvolk,  das  hie  »Heiden"  nannte,  höchst  misstruuisch  jfosiinii  waren. 

Während  ihrer  Wanderungen  war  der  Haupterwerb  der  Männer  auf 
den  Mfirklcri.  \v<i  -ie  ihn  Triiircrarbeiten  vei"^vcr*'ten  und  nebslbi'i  mit 
Mariunelteulhealoru  und  allerhand  Taschenspieleikünsten  die  Zuseher  be- 
lustigten. Die  Weiber  übten  hauptsächli<!h  WsUusayi  rei.  nach  früher  gehörig 
ehjj(ehollen  Noli/.en  ;  auch  wurden  Wuilderktircn  an  kranken  Haustieren  be« 
werkstellijjt.  welche  im  Falle  des  Gelin}:ens  stets  das  Verdiensl  de-  Zi'/eunerin 
blieben,  im  enlgegengeselzten  Falle  jedoeh  dem  betrelTendi-n  Besitzer  »ur 
Last  fielen,  da  er  irgend  ein  Vergehen  in  der  Ausföhnmg  begierig. 

Mit  den)  prössten  Interesse  verfolgte  ieh  ihren  Glaul  rn  mit  dem  SIC 
vers(>hiedenea  Tieren  ganx  besonderen  Einfluss  auf  das  S(;l)iek^)d  des  Menschen 
zumuten. 

Eine  bv  Sondere  Fureht  flösst  ihnen  die  Begegnung  eines  W^iesels  ein, 
welcbes  sie  pIwnnlifM  (das  Blasende)  nennen  W'eim  ein  solches  Tierchen  beim 
Anblick  eines  Menschen  erschrickt,  bäiunt  es  sich  und  blast;  dies  gilt  luui 
für  sehr  verhängnisvoll.  Kein  llnternehroen,  sei  es  noch  s<»  gut  ausgedacht, 
kann  nach  dieser  Hcirepmm<r  jrelinpen  und  rnnss  daher  unterlassen  werden. 
Eine  /.ufällifr  l)ald  darauf  erfnl;."  rdr»  Erkiankun;^  wird  unbedingt  diesem 
Ereignis  /ugcächrieben.  Das  Kuiü.  da.s  noch  im  MuUerleibe  ruhte,  al.s  das 
Wiesel  sieh  vor  der  armen  Prau  bäumte,  wird  schwer  zm  Welt  gebracht 
und  muss  viel  Elend  erleben.  Wenn  während  der  Wanderuntr  ein  Wiesel 
über  den  Weg  läul'l.  mu-s  die  Richtung  gelindert  werden.  s(nist  treten  unter- 
wegs diu  ärgslüu  Verfolgungen  durch  die  Sicherheitsbehörden  auf.  Es  wird 
duiui  an  der  Stelle,  wo  dieses  geschah,  für  nachkommende  Stammgenossen 
ein  Warnungszeichen  angebraclit ;  gewöhnlich  ein  in  die  Erde  ^'i  trrktc: 
Baumzweig,  au  den  ein  Haarbüschel  angebunden  ist.  das  in  Ermanglung 
eines  Pferdes  eine  der  Zigeimerinnen  geben  n)uss.  danelien  wird  daini  das 

*)  Mit  Oen««hmicang  des  in'ltai>«ne&  V«rfast<er8  und  mit  Erlaabois  des  Hedaotears 
der  Zeltsoiirifr  „Am  Urquel!"',  rej»rodaeieren  wir  di«Hen  an  int^retcsanten  und  wiofatisen 

Heobaclituntf«ii  ri-ii'hoTi  Aufsut/,  aus  liem  uii^eiuoin  vpichon  l.  Heft,  des  VI.  Handes 
(Jauuar  lijüö;  der  gcMianntea  Zeitschritt.  uul  die  wir  auch  die»ur  Stull«)  nachdrückiicbe>t 
iuifjii«rksani  maohsn.  Anm.  d.  Sadact. 
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7!('if'h(Mi  d(M-  neuen  Wiiiiilcrrii'Iitiiiip.  ein  Stückchen  Kk'id(M"^tofT.  an  t-iiien 
Buuin  gehängt  und  am  Hoden  dr(;i  Striche  in  der  einpre-^ehlagcneü  Richtung 
gezeichnet,  deren  mittlerer  länger  vorsteht  und  sie  üiv/.eiiii:  ^ — 

Eine  Braut,  die  vom  Wiesel  angeblasen  wurde,  muss  sieh  im  nftchstea 
Was  t  r  reinwaschen,  sonst  gibt's  eine  für  immer  unglückliche  Verbindung 
mit  ihrem  Bräutigam. 

TrotK  aller  dieser  bdsen  Eigenschaften  wäre  es  ein  gröbliches  Vergehen 
•das  Wiesel  /.u  töten,  denn  dies  brächte  Unglück  über  den  ganzen  Stjimm. 

Der  Glaube  vnni  Wirsei  oder  wenip^'^ton^  rlie  Furcht  vor  diesem  Tierchen 
findet  sich  auch  bei  lien  ungarischen  Wanderzigeuneru.  So  sah  ich  z.  B. 
bei  jenen,  die  ich  drei  Jahre  bei  mir  beherbergte,  den  Wojwoden  und  seine 
Frau  vor  einem  Wiesel  Reissaus  nelunen,  und  beide  waren  höchst  erstaunt, 
dasä  ich  es  ruiiig  ansah. 

Die  Elster  u  ingerpaskei  o  cirkulu  =  Streitvogel)  bringt  Zank  und  Schlä- 
gerei, wenn  sie  sich  ober  einem  Lagerplatz  aufbäumt  und  schnattert,  sie 

muss  vprtrief)pn  oder  der  I>:iger|'l;it7  vpr.'indort  werden. 

Wenn  sie  eine  wandernde  Kolonne  begleitet,  wird  die  Richtung  ver- 
ändert, um  späteren  Raufereien  vorzubeugen.  Ueberhaupt  bedeutet  ihr 
Schnattern  stets  Friedenstönmg. 

Ein  pliKklirinjrendes  Tier  \M  dagegen  das  Eichhörnchen  (romani 
maeka  =  Zigeunerkatzc,  oder  rukhcsKeri  inaeka  =  Baumkatze).  Weuu  es 
auf  einen  Baum  klettert,  soll  man  in  dessen  Schatten  lagern,  damit  die 
Wanderung  und  alle  Unternehmungen  glücken.  Läuft  es  einen  Weg  entlang, 
so  soll  man  die-o  Kichtung  verlV>lgen  und  man  wird  im  nächsten  Orte  gute 
Geschäfte  maciu-n.  Begegnet  es  einem  liebenden  Paare,  so  wird  dies  stets 
froh  und  glücklich  im  Frieden  leben. 

Trotz  ;iller  riieser  guten  Eigenschaften  wird,  niij.daublieherweise,  das 
Eichhörnchen  doch  als  Braten  veraehrt.  Ein  anderer  Leckerbissen  ist  der 
Igel  (stacheiengero  oder  sureto),  dessen  Begegnung  zwar  Glück  bringt,  der 
aber  sogleich  gefangen  und  am  Spiess  gebraten  wird. 

Als  geheiligtes  Tier  gilt  die  Schlange  (sap,  sanskrit  sarpn).  -ie  wird 
mit  einer  gewissen  Scheu  belraeiitet,  aber-  nicht  angetastet,  llire  Begegnung 
soll  langes,  gesundes  Leben  bedeuten;  dies  würde  vereitelt,  wenn  man  sie 
behelligen  wollte. 

Der  Frosch  ((b.ambit)  wird  als  unrein  verab-ehenl  und  al-  Schimpfname 
gebraucht,  jedoch  fangen  ilm  die  Zigeuner  zum  Verkaui  an  Städler,  sie  selbst 
gemessen  ihn  nicht. 

Von  ;d!  diesem  Glauben  konnte  ich  nur  jenen  von  der  Schlange  auf 
den  altiudiächeu  Ursprung  zurückführen,  die  audereu  ächeiuea  erst  in  der 
aeuen  Heimat  entstanden  m  sein. 
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Die  Haarschup  bei  den  moliamniedaiiiscliett 

Ziö^unern  der  Balkaiiliindcr. 

Von  Dr.  Heinrich  v.  Wliaioolil. 

Die  Zigeuner  der  Ballraiilflnder  sind  mm  ^ssten  Teile  mohanuneda- 

nischer  Religion,  dlifrleirli  sie  iti  rnam^hon  Gogondi'n  die  irni-isr-lio  Sprache 
gar  nicht  verstehen.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  ihres  in  vielen  Bozio- 
hniijioii  höchst  interes.santen  Volk.sicbens  ist  die  Haarschurgcvftllerschafl,  die 
z\v;ii  zu  den  verbrei leisten  ethiHilu;:i<chen  Erscheinungen  zählt,  weil  sie  eben 
wie  jede  künstliche  Verwantlt-chalt  t r;:(»lniässig  einfr  all^rrmcinen  soziaUi) 
OrgaDisaiionstunn  entspringt,*)  bei  den  Zigeuneni  der  Üulkanländer  aber  noch 
immer  klar  das  Gepräge  der  Adoption  an  sich  lrfi|^,  Par  was  sie  ja  eigeatlich 
unter  Umständen  auch  bei  den  Südslaven,  ebenso  im  germanisehea  und 
indischen  Rechte  gilt. 

Die  erste  Huarschur  ist  bei  den  niohunimeduni.schen  Zigeunern  der  Bulkan- 
Ifinder  an  kein  bestimmtes  Alter  geknfipfl,  in  manchen  Gegenden  wird  sie 
schon  im  ersten,  in  underon  rr^t  im  diiffm  I.olH  ii-^jahir  des  Knaben  vor- 
genommen. Rei  Mfififhon  Inlt  an  die  ?5teile  der  Haarschur  eine  Prozedur, 
vorgenommen  von  demjenigen  Weibe,  welches  dem  Mädchen  bei  dessen  Ver- 
ehelichung kurz  vor  der  Rrautnacht  die  Schamhaare  entfernt,  worSber  wir 
bei  andfTfr  Gelegenheil  l)eri'-lifcn  -wcrdr-n. 

Üie  erste  Haarschur  wird  sfeis  bei  Neumond  vorgenonmien,  duinit  die 
Haare  des  Knaben  krifüg  wachsen  und  er  in  Bezug  auf  gesehlechlliehe 
Potenz  seiner  Zeit  nichts  sil  wünschen  übrig  lasse.  Kräftiger  Ilaurwucb» 
gilt  bei  den  Zigeunern  im  Allgemeinen  für  ein  Zeiehen  männlicher  Potenz. 
Am  bcsUnunten  Tage  versammeln  sich  die  Verwandten  und  (iräste  im  Hause 
oder  vor  dem  Zelte  der  Eltern  des  betreffenden  Knaben  und  werden  reichlich 
bewirtet :  l»oi  diu  ansässigen  Zigeunern  geschieht  diese  Bewirtun*.'  auf  Kosten 
der  Eltern,  bei  den  Wanderzigetmern  hingegen  ist  jeder  Stanungenosse 
verpilichtet.  an  Ksswaaren  und  Getränken  beizusteuern.  Ausserdem  niuss 
jeder  der  Anwesenden,  selbst  der  Valer  und  dessen  andere  Frauen,  der 
Mutler  d«is  belii'ITrnden  Knalifu  Geschenkt'  liailnin^'-oii.  D.m'  Knalic  sfl|i«l 
wird  nur  von  semem  »gakjo**  (Gevatter)  beschenkt,  der  an  liun  eben  die 
erste  Haarschur  Tollxieht,  der  dann  seiner  Zeit  aueh  bei  der  Beschneidung 
des  Knaben  zugegen  ist.  bei  welcher  Gelegenheit  der  Knalie  von  allen  zu 
dieser  Festlichkeit  eingi  laderien  Gästen  reichlich  beschenkt  wird. 

Duss  es  sich  eigentlich  bei  der  Ceremouie  der  ersten  Uaarschur  einiger- 
massen  nodi  immer  um  eine  Adoption  handelt,  dafür  zeugt  der  Umstand, 
dass  bei  den  Wanderzigeunem  der  Balkanlfinder  der  gakjo  stets  einem  anderen 

*)  S.  Kram«  F.  S.  lieber  die  jü Margodschatt  bei  dea  StuL^laveu  im  JLatei'oat.  Archiv 
f.  Etbnogr.»  VH.  Iftl  ff. 
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Stauiiue  uugehöil,  also  nicht  dem  des  beU-efTendeu  Knaben,  welcher  dadurch 
verpflichtet  ist,  .seine  erstt  Guttin  uus  dem  Stamme  seines  gakjo  zu  wählen. 
Auch  bei  ihnen  herrscht,  wie  bei  den  ungarländisehen  Wanderzigeunerii,  be- 
ire£fs  der  Sippe*)  der  Brauch,  dass  der  Mann  in  den  Stamm  seiner  Frau 
und  vwnr  der  mteo  hineinheiratet  und  nach  seiner  Heirat  diesem  Stamme 
»ugezählt  wird. 

Sind  die  fifiste  saiinnt  dem  gakjo  vor  dem  Zelte  versanunelt,  so  räuchert 
eme  Zauberfrau  (covatij  des  Stammes  den  Knaben  mit  Basilienkraut  und 
hflipft  mit  ihm  dann  dreimal  über  ein  schwach  loderndes  Feuer^  wobei  sie 
den  Spruch  hersagt: 

MtartikMBM,  laurAikMtes  Bfta  phurs  romfo 

Kmuiv««;  KanMpatordena; 
Ttro  bifto,  tro  lero  Kaste,  kanta 

Ovel,  ovel  sorales,  Pha^erena, 

Qh  Terguiii,  Tergusi,  KauiaphusaTeoa 

Av«,  SV»  tn  pultni!  Save,  s»ve  mlsei;eiial 

Ava,  ava  tu  pokni, 

Oh  TsrgdU,  TergaHÜ 

(Männlich  tüchtig,  männlich  tüchtig  Du  wirst;  Dein  Bücken,  dein  Kopf 
Wird,  wird  starlc.  0  Terguli,  Terguii,  Komm*,  komm*  du  Blase!  Sieben  alte 

Weiber  werden  springen  ;  Hnl/.,  Holz  Werden  sie  brechen.  Werden  stechen 
Alles,  alles  Böse  !  Komm'  komm'  du  liluse,  0  Terguäi.  Tergnsi !) 

Tergn«i  ist  nach  ihretn  Volksgluuben  eme  Fee,  die  sich  au  den  sie  be- 
leidigenden Männern  also  rächt,  dass  sie  ihnen  die  Potens  ninunt.  Wo  sie 
den  menschlieheii  Körper  berührt,  da  entstehen  Blasen  und  Wunden.  Die 
Hochzeitälieder  und  Gebete  sind  fast  ausschliesslich  an  sie  gerichtet  imd 
beissen  daher  «tfe  Tetyuiakore  i  Lieder  der  T.)  Ueber  diese  Fee  werden  wir 
später  einmal  im  Kapitel  Qber  die  Dämonen  ausführlich  handeln. 

Ist  die  Zanherfran  mit  dem  betreffenden  Knaben  dieimul  über  das 
schwach  glimmende  Feuer  gesprungen,  so  fachen  dasselbe  sieben  bejahrte 
Frauen  zu  lodernder  Glut  an,  und  indem  dann  jede  einzelne  den  Knaben 
ums  Fcuei  h*  riininilnt.  wird  der  folgende,  abermals  an  TergujFi  gerichtete 
Spruch  hcrgeiuurnielt : 

Oh  Tei-gusi,  TL-i>:usi.  0}i  Ter^usi,  tu  iiva  I 

Oh  laeeha  tu  kamui!  Martin  amen  Girlira! 

Kiiva,  kara  däandgira!  Talaha,  talaha! 

PandiNi  «mm  Girliy«;  Oh  Tei^nti  tn  «v«! 

0  f'erguii,  Terguai.  0  mit  Gutem  du  Schwangere!  Flechte,  flechte 
Ketten.  IJinden  wn^  [die]  Girliri;  0  Tergus'i,  du  komme!  Schlagen  uns  die 
Girliri!  Talaha,  taluha  Ihäufiger  Refrain  in  den  Liedern  der  türkischen 
Zigeuner)!  0  Tergiiri  du  komme!) 

Dir  liier  erwähnten  Girlira  (sing.  Girliri)  sind  kleine  dämonische  Wesen, 
die  aus  soleheii  Knaben  enistehen,  welehe  vor  der  ersten  Haarsc-hnr  sterben. 
Diese  uniflullern  die  Knaben  bei  der  ersten  Iiaar»ehur  in  der  Absicht,  ihnen 
ein  L^d  zuzufügen.  Mit  diesem  Volksglanben  scheint  auch  der  Brauch  in 
Zusainmenh;m{r  zu  stehen,  demgemäss  schwangere  Weilier  liei  dieser  Ge- 
legcuheil  ums  Feuer  Ij erumlaufen,  indem  sie  dabei  den  Knaben,  an  dem  die 
ente  Haarschur  voltzc^n  werden  soll,  auf  ihren  Annen  trugen,  damit  ihr 
Kind  nicht  vor  der  ersten  Haarschur  sterbe. 


*)  S.  mein  Werk:  „Vom  wandorudeu  Zigeuoervolk"  (Uauiburg,  1890).  S.  95  ö. 
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üeberhaupt  werden  bei  Gelegenheit  der  ersten  Haarschur  Bräuche  be- 
folg, die  iiiit  /•  ugung,  Geburt,  männliche  Potenz,  Conception  Bezug  nehmen. 
Kohlen  dem  Feuer  enlnonirnen.  dnss  hei  dieser  (n  li  riheit  gebrannt  hui. 
soll  man  bei  schwerer  Geburt  pulv«3nHiert  iii  Eibiischtee  geoiiacht,  dem 
kreissenden  Weibe  eingeben.  Nebenbei  bemerkt,  der  Eibisehtee  heisst  b«i 
den  ungarländischen  Zigeunern  und  denen  der  Baikanländer  Hl  luhünkt-i 
(Üirnenbhitt).  Kinderlose  Wcilirr  mischen  solche  Kohlen  in  die  Si>pi«pn  d^r 
Galten.  GeUngt  es  einem  \V  tnbe,  eiuige  Huaie  des  Knai>en  wahrend  der 
ersten  Haarschur  zu  entwenden,  so  verbrennt  es  dieselben  und  gibt  sie  ihrem 
Maiuir  ein.  Maide  mischen  solchen  Kühlcii-fatih  mit  ihren  Menses  und 
mengen  solches  dann  in  die  Speisen  des  Burschen,  dessen  Liebe  sie  sich 
zuwenden  wollen. 

Bei  ticii  ansässigen  Zigeunern  soty.t  sich  eine  alte  Frau,  wonti m'Ii.  Ii  die 
Mutter  odei  cini'  ;il!t  ro  Verwandle  de-  iful  in  kurz  vor  I!r';:iiuj  der  Haarschiir 
mit  dem  Knaben  ans  Herdleuer,  das  bei  dieser  Gelegenheit  mibecliugl  ao- 
geziindet  werden  muss,  und  mumielt  dabei  (fn  Vama,  Rustsehuk)  den 
Spruch  her: 


KitH  Bapa  kam'aTens,  • 
Tut  kamarikena, 
Tut  rtvt;i  iiH: 
Ü«n  tute  saMCipen, 
Den  bftrval^iiMo! 


( jriklende,  sapuntle 

Na  das,  na  da»  trc  bala, 

Nit  da»,  na  da.n  tro  bavta! 

Ml  n  I  .mir  ■  .1,  M  i  Uli  Kii  c  |:i . 

Üh  soraie.  bare  devla, 
De  amende,  de  tn  bft^tal 


(Sieben  Vögel  werden  ki)uiinen.  Sieben  Sclilanpen  werden  kommen. 
Dich  werden  sie  beschützen  [wollen].  I'ii  ii  weiden  -n-  ankleiden  [wollen]; 
Geben  dii  <  M>-iiii<nM'il.  (I-Ii-n  Reichtum!  Den  Vögeln,  den  S<-hlangen.  Nicht 
wir  geben,  iiiclit  wir  ijebon  deme  Haare.  Niehl  wir  geben,  nicht  wir  get»en 
dein  Glfick!  0  Mohammed,  Muhanniied,  0  starker  grosser  Gott.  Gib  uns, 
gib  du  Glfick!) 

Dieser  in  (icluflnttn  ülierlaurende  Spruch  scheint  aut  den  allgemfiM 
yerbreileten  zigcuncrisciien  V olk±igluuben  un/.uspieicQ.  demgemuss  man  iiaure 
iind  Nägel  verbrennen  muss,  weil  sie  sonst  Vögel  und  Sehlangen  in  ihre 
Nester  tragen  und  der  betretTende  Mensch  demzufolge  hinsiecht,  beziehungs- 
weise wahnsinnig  wird.  In  zwei  mir  bekamiten  Märchen  der  mohanmiedani- 
schen  Zigeuner  erlangt  der  in  eine  Schlange,  licziehnngsweise  in  einen 
„gelben"  Vogel  verwandelte  Held  seine  menschliche  Gestidt  dadurch  wieder, 
dass  er  ein  II  <:ti-  des  Knaben  irerzehrt,  an  dem  soeben  die  Haarschur  vor- 
genonnnen  wird. 

Ist  die  erwähnte  Cereroonie  geschelien,  wird  der  Knabe  in  dem  Wasser 
gebadet,  in  welchem  sein  Vater  und  sein  «/«^/'^  kurz  zuvor  ein  Puid  ge- 
nofTimoii.  Dff»«  geschieiit  zu  dem  Zwecke,  duniil  der  Körper  des  Knaben 
in  Vorhmem  empfänglich  gemacht  werde  für  den  seiner  Zeit  in  Hch  auf- 
zunehmenden B«tj<iken<fo.  Die  mohammedanischen  Zigeuner  glauben  nSmIich 
an  einen  besonderen  Schutzgeist,  der  im  Körper  des  Menschen  haust,  und 
nennen  ihn  Butjakenffo  (ans  6M^  =  viel,  ;ViA-=Auge.  also-  Vieläugiger).  Von 
dem  Verstorbenen  bleibt  nämlich  immer  ein  Teil  der  Seele  auf  Erden  zurück ; 
und  dieser  zieht  dann  in  den  Leib  der  Hinterbliebenen  ein.  Dieser  Schutz- 
geist knnn  den  Körper  des  Mcii^rhnn  nach  Belieben  vcrl;i"On  und  daliin 
zurückkehren.*)    lodein  nun  bei  der  Haarschur  des  Kuubeii  der  Körper 

*;  Austührlteh  Iii«rfibar  In  meinom  Werk«:  j, Ans  d.  inneren  Leben  der  Zigeuaer* 
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empfiiniilich  gciimcht  wird  fDr  die  Aufnahme  des  von  seinem  gakjo  seiner 
Zeit  ZV.  erbenden  Butjakfngo,  so  lie^'l  hierin  vielleicht  ein  Hinweis  anf  längst 
ver«.'fm{renp  Zeil,  wo  die  Haat-^rhiir  in  der  Tat  die  Bedeutung  einer  iiör- 
perlichen  und  geistigen  Adoption  hatte. 

Nach  genommenem  Bade  über^ribt  die  Mutter  den  Knaben  dem  gatgo^ 
nachdenj  sie  vorher  einen  Na|>f  mit  Wasser  vor  ihn  gestellt  hat.  Der  gnljo 
schneidet  nun  mit  einer  Scheere  vom  Wirbel  des  Knaben  die  Haupthaare  an 
sechs  Stellen  kreuzweise  ah  und  wirft  diese  Haare  nebst  Geld  in  den  wasser- 
gefüilten  Napf,  der  hei  den  Wanderzigeunern  von  der  Mutter  des  Khatien 
sammt  seinem  hihalf  ^r.fni-t  in  flic^-endes  \\";i-^^Tr  powt^iTm  wird.  Dci  di'U 
ansässigen  Zigeunern  gie.säl  die  Muller  das  Wasser  sammt  den  Haaren  ins 
Herdfeuer,  ninmit  aber  vorher  das  Geldstück  heraus^  wofür  sie  dem  Knaben 
eine  Leibbinde  kauft,  die  er  hi»  tm  Heiner  Beschneidtmg  nur  in  Erkrankung»- 
fallen  anlegt,  um  seine  (lenesnn?  zu  beschleuingen. 

Nach  drei  Tagen  scheerl  der  ya/ijo  den  ganzen  Schädel  des  Knalx'n  ai), 
Di«  Haare  werden  sorgfältig  bis  auf  das  letzte  Härchen  gesammelt  und  in 
ein  mit  Stechaiifelslauden  angomachles  Feuer  geworfen.  Eltern,  denen  die 
Kmder  frühzeilig  weggestorben  sind,  binden  hei  dieser  üelegenheit  die  Haare 
ihrer  Knaben  nebst  Hauren  von  ihren  lienitalicn  an  eine  im  Hoden  stehende 
Irl»,  tide  Steehapfelstaude  und  verbrennen  dieselbe,  ohne  sie  aus  dem  Erd- 
reich zu  reissen. 

Die  Haurscbur  wird  unter  oliigen  Ceremonien  nur  einmal  im  Leben  vor- 
genommen. Sollte  aber  das  Kind  in  der  Zeit  bis  zu  seinem  siebenten  Lebens- 
jahre in  Krankheil  verfallen,  so  empliehll  sieh  gleichsam  «eine  Wiedergeburt, 
die  man  nufdem  I'mw«*ge  der  Hnnr-r-hiirgodschan  atd"  kürzestem  und  billigstem 
Wege  bewerkstelligt."  Jedtich  wud  in  diesem  Falle  die  Haarschur  nicht  vom 
ersten  gakjo^  sondern  von  einem  anderen  voD^ogen.  Es  herrscht  dabei  der 
(üauhe.  dass  der  vr.m  gnhjo  seiner  Zeit  zu  erbende  Bi(fj>i!:rn'!n  jm  Vorhinein 
widerstrebt,  je  in  den  Körper  de-  Kindes  einzuziehen.  Dies  wis.sen  die 
Krankheitsgeisier  und  bemächtigen  sieh  des  Knaben.  Unter  denselben  Cere- 
monien vollzieht  dann  ein  anderer  gakjo.  beziehungsweise  ein  diitler.  vieiier 
ti.  s.  w.  die  Hiüuschur,  i  tidfich  einer  getrolTen  wird,  duruh  dessen  Haar- 
schur dann  das  iviud  gesundet. 

Verwandt  mit  diesem  Verfahren  ist  das  der  zweiten  Namengebung,  die 
bei  den  südimgarisehen  Wanderzigeunern  gebräucblieh  ist,  welche  die  Haar- 
schur und  zweite  Namengehim«if  <:!*MPhzeitig  vornt^hmen.  weim  das  Kind  in 
der  ZeU  bis  zu  seinem  siebenieu  Lel»t'nsjahre  in  Krankheit  verlällt  oder  diuch 
das  Kind  der  Familie  oder  Sippe  ein  Unfall  zustösst.  So  trieb  z.  ß.  im 
.lahro  1H8^)  ein  Kind  das  Scinvein  seiner  Ellern  in  den  Begji-I1ii>>.  wo  das- 
selbe erlrank.  Am  Kinde  wurde  gleich  die  Ilaarschur  vollzogen  und  ilun 
ein  anderer  Name  beigelegt  (Peter  statt  Milo). 
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Volkslieder  bosiiiscli''türkischer  WaQderzij^eimer* 


6wo  ron  isom, 
Bwte  rom^Sen  me  kamdom. 
Man  tu,  man  tu  na  kama; 
Maa^  isin  duy  romAa, 
K'ja  man  kama  maieaa! 


Bin  ein  armer  Zigeunersohn, 
Vielf'  Frauen  liebt'  ich  sciion. 
Aber  du  nicht  liebe  mich, 
Denn  swei  Pnuimi  tehon  htb'  ioh 
Und  die  hau*tt  mieh  fttiditariichl 


Kanek,  kan^  mr^nde  penelt 
Blande  na  isi  tnakel, 
Am  toree  me  dAidav! 
Mande  isi  trin  rom^ 
Ilaade  <todadiy  ^va. 


XIV. 

Niemand,  niemand  sag'  mir  niclit. 
Dasä  es  mir  an  Schuh'n  gebricht^ 
Daas  ich  arm  mid  elend  seif 
Habe  ja  der  Weiber  drei, 
Und  «Wölf  Kinder  auch  dabei. 


XV. 


Lokes  penelas  Iman: 
Mates,  mates  nli<oml 

Iman  rakja  na  pijel, 
Inian  coral  mol  pijel! 
Na  govavav :  tue  pijav 
^tnes,  dorea  bat  ralga. 


Schwätz'  der  Iman  immerhin, 
Dass  ich  oft  besoffen  bin! 

Iman  keinen  Brainitwein  trinkt, 
Heimlich  Wein  dem  Iman  winktl 
Doch  ich  iiie  geleugnet  hab's, 
Dass  ich  trinke  vielen  Schnaps. 


Vakuf  isi  Snkar  gav, 
B  aveli  otaj  dsav ; 
Cai  dav  olaj  pro  dasa, 
Gordenas  minri  romffa. 


XVI. 


Vakuf  i^t  ein  Dorf  pir  fein. 
Dort  werd*  ich  heut'  abends  sein, 
Spuck'  da  auf  der  Slaven  Leib, 
Denn  sie  stahlen  mir  mein  Wetb. 


(10 


Gule  devla  gn\('< 
Bute  para  sik  mande; 
Me  Mnom  bokhales, 
Me  hum  the  öorel  siges. 


xvn. 

Süsser  Gott,  oh  ^ib  mir  schnell 
Viele  Para's  auf  der  Ölell'; 
Wdl  ich  flvgs  sonst  stehlen  geh', 
Denn  der  Hunger  tut  gar  weh'. 


Lokes  tajovel  paÄi, 
Lokes  avel  raklori, 
Phares  tigovel  o  len, 
Sar  i  rom^i  pal  iaven- 


XVIII. 

Hin  das  Bächlein  gleitet  flink. 
Her  das  Mägdieiu  schreitet  llink, 
Doch  dem  Strom  gleich«  nur  gemach 
Zieht  die  Frau  den  Kindern  nach. 

Mitgeteilt  von  Anton  Herr  mann 


*)  8.  fitknoL  Mit«.     V.  UL  Bd.  S.  106,  m 
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Bttchepbesprechimä^n. 

Du  grtMe  8aiiiielw«rlL  fir  Vilgtrbelitt  Tolkkiiide. 

Ein  Bericht  von  Frledriob  S.  Krtus«. 

Über  die  Anlajrp  dos  vom  fürstüch  bulgarischen  Miiiislt.'rium  f  ii  I  ntcr- 
richt  und  Bildung  herausgegebenea  tsbornik  zu  tuiKHini  umot^oreniju,  Huuka  i 
kniinim  habe  ich  schon  im  allgemeinen  und  Uber  den  Inhalt  der  ersten  acht 
Bände  des  Unlernehinens  im  besonderen  im  dritten  Bunde  unserer  , Ethno- 
logischen Mitteihmffpn"  iinhoren  Lesern  Bericht  erstattet.  Darum  sei  es  mir 
gewährt,  die  seither  erschienenen  zwei  weiteren  Bände  ohne  jede  Einleitung 
mehr  in  kürzerer  Fassung  zu  besprechen. 

Der  IX.  R.  (Sofm  1893)  umfasst  VIII  7;]f;  +  ITH  -f-  2m  Seilen  gross 
Quart  und  5  grosse  Photogiavuren.  der  X.  B.  (Soha  1894)  XIV  +608  +  76 
+  286  S.  gl-.  4^*.  13  statistische  Tabellen  und  7  Bildertafeln.  Zu  den  uns 
bekannten  Sbornik-Mitarbeitern  gesellte  sich  nun  auch  ein  Slovene  himsu, 
Dr,  F.  Oblak,  mit  ..Kiiii;,nMi  ncnicikungen  zu  altslavischeii  Schriftdenkmälern" 
(IX.,  1 — 20).  Die  Teilnahme  eines  „Ausländers'  un  bulgarischer  Forscliung 
kann  nicht  auffallen.  Auch  Prof.  Dragomamo^  der  Senior  unter  den  gegen- 
wärtigen Spitzen  der  neueren  bul{,';ii  isrhen  Literatur  und  Wis-t  nschaft  ist  kein 
Bulgare,  und  hnitrarische  Spruche  und  hulgarisohes  Volktiiiii  war  hi<  vor  etwa 
15  Jahren  sozusagen  eine  Domäne  .Fremder".  Es  ist  nur  zu  Klireu  bulgari- 
schen culturellen  Fortschrittes  festzustellen,  duss  immer  weitere  Kreise  för 
die  bulgarisclir  Nation  gpwnnnon  werden.  Es  ist  mIhm*  andercix'its  ain'h  zu 
beklagen,  dass  in  unserem  ungarischen  Valerlande  ebensowenig  oder  noch 
weniger  als  in  deutschen  Landen,  der  bulgarischen  Literatur  nicht  im  EnU 
femtesten  die  ihr  gebührende  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  geschenkt  wird. 
Zur  Zeit  fehlt  es-  noch  an  Dolmetschen  und  an  Verlo^rorn.  die  für  die  Ver- 
mittlung Opfer  brächten.  Die  Veraiiätaltuug  einer  guten  deutschen  Ausgabe 
oder  wenigstens  ebies  gedrängten  Abr6g6  des  Sbornik  unter  fach-  und  sach- 
kundiger Bedaction  ist  eine  Angelegenheit,  auf  die  die  fürstliche  Rr^ncnuig 
nicht  zuletzt  denken  dürfte.  Die  verhältnismässig  geringen  Kosten  würde  der 
voraussichtlich  bedeuleade  wi.ssenschaftüche  Erfolg  reichlich  wettmachen. 
Das  junge  Bulgarien  kann  damit  der  Welt  beweisen,  dass  es  an  dem  geistigen 
Aufschwung  der  Cultur,  die  der  Gesammtmenschheit  zu  Gute  kommt,  nach 
besten  Kräften  mitwirkt. 

D.  iiaioo  liefert  (B.  IX.  S.  21—84)  den  Anfang  einer  Reihe  linguistischer 
„griechisch  balgurischer  Studien",  die  das  Verhältnis  der  slavischen  Ansied- 
lungen  in  Griechenland  zum  grief^hischcn  Volktiim  iiPiior  Zoiton  dnrlp?en 
sollen.  Mit  Becbt  betont  er  die  engen  Beziehungen,  in  denen  Bulgaren  mit 
Griechen  seit  einem  Jahrtausend  stehen,  die  ungleich  bedeutsamer  seien,  als 
jene  zu  den  Nordslaven.  Eint"s  halte  ich  aber  als  Ethnograph  für  uiidcnkhar, 
duss  es  m")glii'h  sei  auf  ausschliesslich  |)hilol()gischen  Grundlagen  bauend,  die 
gestellte  Aufgabe  zu  lösen.  Der  Nachweis,  duss  die  Griechen  der  slavischen 
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Sprache  so  und  so  viel  Worte  entlehnt  haben,  ist  von  >.'«  iiii;.'op  Reweiskraft 
in  elhnolo^'isclu'r  Hr/irtuuijf,  zumal  da  ciiH-iscils  dir  (icschiclil»'.  iiiid«'rt'i"seits 
die  ^'«'o^rraphisch«  \  <  i  In  >  fiiti«!  und  die  SlatisLik  für  jedes  ein/.eine  Wort  kaum 
jemul»  geboten  weiden  kann. 

Im  X.  B.  S.  268—323  gibt  D.  Matov  «Notixen  zur  biilmiriMchen  Volk- 
knnde".  In  der  Kinfiihrun;.'  «ler  Stndienreilie.  «-ine  s(»!r|ic  stellt  er  ilem  I-eser 
in  Anssiehl.  rel'erierl  er  iiiiei-  die  Ansichten  vieler  (n-lehrlen  iiher  Sauren-  und 
M;irchen\vund<'rnnK  und  Kinsehlägi^'e.s.  Daranl"  fol^'t  eine  Anseinandersely.uu^ 
über  ..das  Lied  von  der  Hoehxeil  der  Sonne".  .Wohn-  -.teilt  sieh  auf  dea 
Sfaiiill'tnikt  riiicr  v<»n  Krek  vertretenen  slavisclieu  M\tfiiilu^'M-  und  der  vr>n 
Soäilv  erlriinnUea  „Heiigioii  der  berlien  nnd  CluuwDlen".  underer^eil;»  lerti^ft 
er  meine  Ausfuhnniiren  über  den  anirebltehen  Sonnenkult  der  Sudslaven 
{Volkglaube  und  reliiriiiser  Hram-h  der  Südsluven.  .M)s<  hnitl  I.)  leiclithin  als 
ninnotiviorle  Ansichten  ab.  leli  habe  aber  in  W  irklichkeit  keine  _.\n>ic|iien~ 
vurpjbraeiil,  ^tuidern  ledigliclt  TaUsuetien  niit^eteitl.  die  nicht  ultgelüu^at't 
werden  können.  Darauf  geht  Mttto»  nwhi  ein  und  datnit  hört  für  ntteh  in  dieser 
Fra;:e.  die  seit  5  Jahren  keine  mehr  ist.  jede  Dis<'ii»i(>n  auf.  Aueh  Matov 
liirdert  die  Kinsichl  in  den  _niythn|i>i.'ischen"  lidialt  des  llneh/eilliedes  nicht 
um  Haarlireite  und  aneh  ei-  ist  uns.  wie  Krek,  ilie  tiiillerweit  noch  si-hnldig 
zu  besehreiben,  auf  dl»«  sieh  das  Lied,  trotz  den  bisher  bekannten  15  Fas- 
SlU)>ren  beziehen  s(»ll.  Ich  als  Volkfor^^cher  erfichte  die  .\ii>-driick»'  Mylholotrie 
und  Helits'iuii  /.ur  liezeiehnunji  südslaviMhen  V'olk^rlaidiens  liir  durchaus 
unHtalthniit  und  unwiKsens<>haftlieh.  ebenso  wie  ich  das  Wort  Aberjrlatibe  als 
Voiklorscher  nieht  gebraiiehen  kann,  es  wäre  denn  zur  <'.liarakteri>tik  der 
Vf>fi  Kri'k  inid  Sodih  /nsannnenjrebr;uilen  .Mylho!o;.ne  und  Heli;j  '>n  der  Slaven. 
.Statin  hat  sieli  in  eine  Sackifa.s>o  bejjeben.  an.s  der  er  ganz  gewi.ss  mit  der 
Zeit  wird  einen  Ausweg  suchen  müssen,  sonst  verliert  er  die  Fählung  mit 
der  Volkkunde  als  einer  \\'is>en>-i  liiift  vom  Mensehen,  Ehies  isl  mir  noch 
.■uilV'  f^^dleti.  Afitfov  betiachlel  nnd  beliinidell  niich  ^jewis^ermassen  al>  einen 
Parlemiann,  der  von  vorgera.-.>ten  Meinnnpji  ausgeliend,  über  .^luvi.s^■hes 
Volktuni  sehreibe.  Wie  wenig  lK»gmndel  seine  )hduuissung  ist,  leuehtet  daraus 
herv(»r.  dass  ich  selbci'  am  l»cji:inn<'  meiner  wi>-ensc}ialiru  In  n  'l'atij;keil  im 
Banne  einer  einseiligen,  idiilologisch-mythologischcn  Hei r'a<'htnngw ei.se  mich 
befunden  nnd  er>^l  allmählig.  keineswegs  auf  einen  .Selilag.  durch  langwieriges, 
verglelehendes  Sindiimi  dazu  gelangt  bin.  /.u  erkennen,  wie  man  arbeilen 
nmss.  um  di»-  liisligen.  oll  ganz  Iceren  McMtiiiigen  tmd  lii'!;;ui|itimgen  anderer 
eatbebruu  zu  dürleu.  Unsere  Lehrer  und  Vorbildei*  .sind  Andreiv  Latty,  H.  Qnfäoz, 
Reii^otd  Kähler.  Vestetovskij,  doeh  nie  und  nhnmer  Krelr  und  Nodih. 

B.  IX.  S.  >^""^>  Ii'"  diiickt  A'-  A.  Naötr  eine  alle  Kircht'nliandschrilt  ab, 
die  ans  Tikrtii  siainml  (Forl:-efznng  ans  dem  Vlll.  II  '  Mil  leichem  pliüolo- 
gi.seheji  .\j>|)aiat.  Dr.  L.  MdetU  imd  Jj.  l).  Atjura  bericiiU  n  über  die  Ergeli- 
nisse  einer  Studienreise  m  Rumünien  (S.  161—210).  wo  sie  in  Arehiven 
mancherlei  slavisclie  Sciniftslücke  ans  dem  IT),  und  11).  .lahrhunde  vorfanden, 
nrdei-  anderen  eine^  mit  einem  V'eizeiehni<  von  medizitii^chen  llausiniittehi 
nnd  r{eschw(>iimg(i)iäiu'lii.  die  sie  auf  S.  ISt)  1?<2  abdrm  ken.  Ks  sind  Über- 
setzungen ans  griechischen,  christlich  klösterlirhen  Handschriften.  Jeder 
derartige  Fund  ist  willkommen,  weil  wir  so  nach  und  n.irli  eine  ijer  wich- 
tigslen  Quellen  .süd.siavisdier  Volkmediziu  und  Materialien  zu  emer  (jesclücht© 
der  Volkrnedizin  eiiropfiiseher  Volker  näher  kennen  lernen.  Vor»  rieitselben 
Gelehrten  isl  eine  weitere  gemeinsame  .Arbeit  (S.  211  8tH|)  üli.  r  dir  Dako- 
Rommien  und  deren  slavi-(  Iic  'Imli/ari-ehe)  Literatur.  Die  .\iih<  ht-  n  der 
Forscher  von  bm^d  bi.s  auf  W\'ujanü  über  Abstannnnng  und  Herkunft  der 
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Roinmini  wcrdon  snryfällijr  «Twofren.  die  flavisch-romunische  Litoialnr  philo- 
lojrisoh  und  historisch  h«'sj)ioch«'n.  Den  S>  !ilii-s  bildet  der  Abdruck  oinor 
Reih»'  Hrirfo  nioldauischiM  und  w;iliichisch<T  l'iirst»Mi  vhü  .1.  I40() — IGHO. 
(S.  327 — 390).  Die  Herausgeber  hüben  damit  der  Lokalgeschiehte  Buiiiiuiiens 
einen  erheblichen  Dienst  erwiesen.  Man  wird  der  Fortsetzung  mit  Interesse 
entife^reiischen. 

Di«'  Stu(hf  Drhnkolor^  über  _<He  Akzentunlion  eines  Me/irkos  der  wesl- 
ItwIparischtMi  Sprache"  (oder  Mmidart)  ist  darnn»  für  den  Fulkhuisten  vou 
Wert,  weil  uns  der  Autor  über  die  wichtige  Ak/.entuation  der  Worte  in  Volk- 
Iii  ilrni  l)cl<'hrl  und  (huuit  einen  Schh'issel  zu  den  Schw  i('rit:k<  it(  i)  bulfrari^chrr 
Metrik  helert.  In  einem  Aufsatze  äussert  sicli  einmal  Unnov^  der  berühmte 
bulgarische  Historiker,  seiner  Ansieht  nach  wnren  die  vielen  Un^rleiehheilen 
in  der  VcisIüm^m'  in  ein  und  denisellH'u  (Icdiclilc  nur  eine  Folge  der  Nach- 
h"issij.'k'.'it  (h'r  Aufzcichncr.  Ich  li.'iifr  darin  eher  »'in  KritfM-inrn  f'iir  die  (icwi^^cn- 
haflijjk^'it  der  (lewiihrmäuner  erl)lH  kt.  worin  mir  leieht  jeder  t'rtabrent'  ^5anunler 
bei|)flif'hli'fi  wird.  Gegen  Drinov  spricht  das  Ergebnis  der  OwinAofouisehen  An- 
rührunjrcn.  Die  Verse  (hirfen  eheii  nicht  nach  der  Sill)en  --  sondern  nach  der 
Iklenanzald  ^'cuicssen  weid<'n.  Hin  Ihiuptlon  kaiui  ei)enso<;ul  zwei  als  drei  und 
vier  Silben  trauten.  Die  Analojrie  in  der  denlschen  Volkpoesie  ist  von  zwin- 
gender Beweiskraft.  Bei  <len  Serben  ist  im  (irossen  und  (lanzen  die  Versform 
;il>u'*'-*ltIi(T'  ti('r.  «.M'retjelter.  s//r'n/;Vj,  wie  ilif  fiu-liir  in  -nli-hciii  Fidle  sajrt.  sie 
stellt  enie  jüngere  Kutwiekhmg  dar,  die  buigarisclie  ist  dagegen  ur.sprüng- 
lieher.  nutiirwüeh.siger. 

A.  F.  Jli0v^  einer  der  fleissigslen  und  tüchti^^sten  unter  den  Folkloristen 

Ibilgarien-'  '^'ifit  eine  Forlsclzuii}/  <«'iiier  im  VII.  H  hegonneneTi  Stiidit'  über 
,da.-<  l'llaiizenicKii  m  di'r  Volkduhlnng.  den  bitten,  Rräiuhen  und  dem 
(tlauben  der  Bulgaren"  (S.  408 — 442).  Kr  behandelt  die  Cypresse,  die  Föhre, 
die  Pappel,  den  Ahorn;  F.uticn  Holland  hereilel  jjetrenwäiliy  ein  einschlägiges 
auf  mehrere  Dände  ani:ele;rtes  Werk:  Am  llore  |iopulair»>"  und  desgleichen 
eines .1/.  //ö//fr  in 'rrilz  idirr  IMlan/.en  im  denlschen  Volktuni  vor.  Ks  wäre 
!«ehr  7M  wünschen.  <la»  ihnen  i/;V'*s  |trächti;fe  .Arbeit  zn;ränglich  ;reniacht 
werde  -nwie.  das>.  sich  iemand  ehebald  fände«  mu  für  die  Serben.  Kroaten 
und  Sloveuen  die  Arbeit  LUech  zu  ergänzen. 

Allziibescheiden  benannte  Dt*  Iv.  I>.  Siimanw  sein  Buch  über  bulga- 
rische V'olkelymologie  einen  -l{«>ilrag*.  Das  Werk  nmrit^-t  nändicli  nicht 
weni<.'er  al^  zweiliundertund«lrei  Seilen.  Das  1^1  r>)ne  der  erfieulichsten  .\i  lici(cn. 
mit  denen  die  lnilgarische  Volkforsehung  l)eschenkl  wurde.  Zur  Kinliihriing 
in  die  bulgarische  Volköbcrlieferung  in  s|>rachlicher  Hinsicht  ist  dieses  Werk 
nicht  zu  Hillerse  hätzen.  Wie  es  in  der  .Natur  solcher  .■\rbeit»'n  liegt,  greifen 
hiinzelheilen  in  jeden  Zweig  der  Volkkunde  ein  und  bei  der  schweren  Menge 
des  Dargehotenen  käme  Jede  Erörterung  der  einen  und  der  anderen  nnfeeht- 
haren  Krkläiung  einei-  unbilligen  Nörgelei  {rleich.  Sismttnor  i)eherrscht  in 
weitester  Ausdehnung  das  gros.se  FcM  der  \'( 'Ikci \ m* i|i i;.'ic  und  iille  hieher 
gehörigen  .Arbeilen  auslundi.seher  Foi^ehcr.  Kr  i)erucksiehtigt  dabei  vorwiegend 
ein  bulgarisches  Pnblikiun,  dem  diese  Fragen  weniger  bekannt  sind,  und 
betleissitrt  sieh  einer  miliinlir  Iii-^  Lehrhafte  übergehenden  Hreilspurigkeil. 
Das  Fehlen  eine>  Srlil;i;/u  t H  tci  \ n  /nrlniisses  erschwert  die  Henütziiii;!  dc^s 
Werkes.  Die.ser  Mangel  isi  um  so  anllalliger,  als  z.  B.  Nacov  dem  Abdruck 
der  Tikve«fer  Handschrift  ein  Register  von  sechsundTtwanxig  Spalten  in  Petit- 
Siitz  ;itii:clL.ui^!  liiil.  l'i'ciliiii  ci-~p;ii'(  das  sorgfältig  aiK^rcarheitctr'  und  mit 
Krkläriintren  ausgiebig  versehene  Verzeichnis  dem  zukünftigen  biilgari-scheu 
liC.xikographen  eine  grosse  Mühe,  anderen  bringt  es  wenig  Vorteil. 
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Der  L'iiifenunnte.  dettiien  ReisebeKchreibuniren  schon  in  den  vorherge« 
hendcn  HhikIimt  niirh  fiit/.iifktPii,  iM'^chreiht  einf  Dslciri'n't'iifahrt  von  Sulonichi 
zum  PolwiuiuMsce.  d»*ti  Auleiilhuit  iii  i^)leinn.  Belo  Knie  und  Akuiid2i'iiin,  ii,  s.  w. 
(B.  IX.  S.  647-715)  und  (H.  X.  S.  408    535)  eine  Heise  im  Slruuialale. 

Kr  schiUU'rt  hi*'r  seine  folkloriHtisr  licn.  urchäolopsclien,  kulturhistorischen, 
peopraphist  hri)  iiiiii  -tati-fi-  In  n  Kindrüeke  und  Wuhrnehintintren.  Der  Ver- 
fttäüer  ist  ein  t;elehrler  Munn.  der  büchstwttlu'äeheiiiiich  ein  huchgestellter 
Beamte  ist,  da  er  vielfach  Angaben  madit.  die  nur  einem  tiiofitch  sind,  der 
in  die  offizieilen  Akten  Hinsicht  neliiiM  ii  kann  und  darf.  Der  I  nifenannte 
schreibt  kt'tiif  «cnxMtiDfu'ürii  t()iiri<ti<rlicii  HtTtrhtf.  er  niii'^'^  erii^t  als  Kach- 
»chriitstcilcr  jr«*n()unnen  werden.  Seine  getallige  und  fliessende  Üarstellungweiäe 
zeigt  ihn  un8  als  einen  Mann  von  Well. 

Kine  hübsche  Hochreihunjr  der  llcKend  von  Jtilrk  im  Ithodopej^ehirife 
sti'ucrt  /um  IX.  M.  (S.  716  7^11  Chr.  /\  KonKUmtinne  Vor  dein  ni-^-isch- 
türkischen  Kriege  war  liai)ek  dci  Sitz  eines  Aga.  der  über  den  iJczirk  vuu 
22  mosliinisfheii  An-siedf^hmgen  hail)  iinabbäiigig  herrschte.  I)a>  Foniaken- 
gebiel  luit  in  iitancficn  Stiirkon  Ahnlii'hkeil  mit  Mnnt<'nt>(rru.  Xa.  h  ilciii  cr-tMH 
Berichte  zu  schliessen  dürfte  K'tnstantinov  noch  muiichen  anderen  ebenso 
beiehrenden  folgen  lassen.  An  aufmerksamen  l^sern  wird  es  ihm  nicht 
fehlen. 

A.  Teodnror  bietet  (H.  IX.  2.  S.  1  175!  (h  ii  I.  Teil  einer  gewissen- 
haften bulgarischen  Bibliographie  iUigetungen  vom  ersten  neu-bulgariseiieu 
Dniokwerke  bis  xuin  letzten  nissischlibkisrhen  Krieg  (1641 — 1877).  Die  ersten 
15  Seiten  sind  ein  dankenswerter  iSt  itia;:  /m  (leschichte  der  bulgarischen 
liit»'raturenlwi*'kliiri'r.  Im  ''nnwn  '^ind  im  Laufe  der  236  Jahre  1 166  bulgarische 
Bücher  gedruckt  worden,  in  den  .lahren  1641.  ISOl.  1S14.  1816.  181Ü.  1824, 
1826.  1838  je  ein  Buch,  von  1641-1801  keines,  von  181)1-  1806  und  von 
1806  1814  keinem;  der  Druckorl  der  meisten  war  Wien.  Koii<laiitino|)el  und 
Bukarest,  l'eber-'el/imgen  sind  aus  dem  Knglischen  14.  dem  Arabischen  2. 
dem  Humänis<-hen  5.  dem  (iriechiseheii  36.  dem  lta!ieni>»  hen  4.  «lern  Deutsrhen 
IT.  d<Mn  l*»»lnis«hen  5.  bei  8<)  au»  dem  Ru>«-isi  hen.  12  aus  dem  Serbischen, 
niK  dem  Türkischen  21.  dem  Fr;iii/ii-  --rhcri  51.  über  ati>  nicht  iiälitT 
bezeichneten  sprachen.  Am  slärkslen  vertreten  ist  die  .schöngeistige  und  da* 
theologisehe  IJterattir.  Am  fruchtbarsten  war  da.«  J.  1869  in  neuerer  Zeit  bis 
1877.  das  blo>  1 1  Drui-kwerke  brachte. 

Pen  X.  H.  leitet  die  H'  fiakfiou  niit  einer  l'mschaii  über  ihre  bisherige 
Tätigkeil  ein  mul  dem  Kntwiirt  eines  erweiterten  l'rogranmies.  mm  Teil  im 
Sinne  meiner  darauf  bezüglichen  Bemerkungen  im  HL  B.  unserer  Kthn.  Mitt. 
Hin  ausfülirliches  Register  zu  den  xehn  Banden  ist  auch  schon  in  Angriff 
genommen. 

S.  1  ()8  gibt  .1/.  Dfigomamv  eine  Furlscl/uo;.'  »einer  au.-»cisl  ;:edicgenen 
Stuilie  über  slavische  religiiis-elhiscilc  liegenden.  II.  Teil:  Die  dualislt.s4'he 
VVelts  Jiopfmi:;.  Hier  ;-t  ii.  wältige  l.itcraturkenutnis  mit  iH'sonnenem 
Urteil  und  sclmrfsinniger  Auslegung  vcremigt. 

Sehr  7M  beachten  ist  A-ors  .N'aehweis  (S.  14!l  J.  IHli  IS'.l).  wie  die 
in  der  Tikve^cr  llauclx-hrilt  cuihalteneii  I.e<reiMleii  in  die  Volkdichtuilg  eiii- 
gedruiifren   >iii(l.        z.  H.  die   ailj:«'m«Mii-l    vcrlirr  ti-«."  'Irr  (i|»fctimv'  dc> 

ettliugen  S<»Unes  (Isakl.  die  vmi  den  llollensl rufen  l)c»oiiüer».  l)ie  Beruusgeber 
des  I.  B.  der  serbischen  Volklieder  der  Kanid2i<'i'<eh«*n  SHinmbmg  (Belgrad 
18H7)  reihten  das  Lied  von  der  .Fcurii:«Mi  Maria  m  der  Ib. II»  -  (S.  11  14> 
obefuin  ein  al»  eines  der  „ältc-lrn  lleldciilictier".  Sn  aii<  h  tiiclucrc  l,f;.'eiidcn 
aiiniicher  Art.  (icrudc  dic»c  Stücke   sind  vcrhältiii»iua»»ig  M-hr  jungen  l  r- 
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-Sprungs  und  weil  sie  vorzugwcise  von  Bettlern  zur  Rühnnijr  der  hartherzipon 
Zuhürer  vorgetragen  werden,  darf  intui  wohl  aunehineii,  dass  es  findige 
Bettler  waren,  die  diese  Gesdiiehten  zuerst  in  Verse  brachten.  Das  sind 
auch  keineswegs  ^Helden"-,  sondern  „Schnorreriieder*'«  die  für  die  Kenntnis 

de«  V<ilk«rlntil)ens  im  (iriind  genommen  von  •?erin»5em  Belang  sind,  (liit  ist  es 
entschieden,  diiss  uns  eine  der  unnüttelbaren  Quellen  dieser  Kategorie  ,Volk- 
dichtung"  erschlossen  wurde. 

Dr.  N.  liohiev  gibt  (S.  196 — 220)  im  Aiisehluss  an  Miklosichs  «Darstellung 
im  slavischen  Volksepos",  eine  „Dnrsteliung  in  der  hulgarisehen  Volkepik". 
Kine  Kritik  der  3//A-/o.<«iV/,i.scheii  Einleitimg  liegt  ihm  ferne,  er  ergänzt  blos 
den  ihm  bei  M.  aufTälligen  Mangel  an  bulgarischen  Citaten.  Die  Aufktärtii^ 
ist,  d;isv  M.  kriiii>  fertigen  Vorlagen  vorgerundt  n.  ans  diwicn  er  hätte  schöpfen 
können.  Bobier»  Arbeit  wäre  weitaus  besser  und  voll.släjidiger  geraten,  hätte  er 
an  Luka  Zima  ein  Vorbild  frenommen.  Meiner  AufTasstmi?  nach  ist  der  poetisch- 
stilistische  Aufputz  nicht  das  Wesentliche  der  Guslarenlieder.  Dieser  Teil  der 
Stilistik  geh(irt  ehei'  der  Aesthetik  an.  ZImns  Buch  ist  vorzüglich,  aber  für 
meine  Erläuterungen  zu  Guslurenliederu  konnte  ich  daraus  bis  nun  so  gut  wie 
nichts  verwenden.  Möge  sich  Dr.  Bf^v  lieber  an  If»t»>  ein  Muster  nehmen 
und  er  wird  die  Kinsicht  in  diis  Vulklniii  fn  deutend  IVirdern. 

Eine  sehr  wichtige  imd  nützliche  Studie  leistet  K.  Mnchnn  über  die 
bulgarischen  Volkweisen  (S.  221—235).  Kr  etilwirl't  eine  -.\llgemeiiie  Charak- 
teristik |fles  lyrisches  Volklie<les|"  und  bespricht  die  Entstehimg  des  Heigen- 
liedes. Dil-  Kritik  der  unzulänglichen  früheren  Aufxeichmulgen  bulgarischer 
Melodien  ist  vollkonunen  /.utrelfend. 

Eine  besondere  persönliche  Befriedigung  bereitet  mir  die  neueste  Forl- 
setzung der  Studie  Dr.  f.  Baldiuics  über  ,da.s  l'ersonaleherechl  der  Bul- 
garen" (X.  2MH  -  2r>7).  Als  ich  im  .1.  IHHf»  meine  Abhandlung  über  ..das 
]\lunds<rhaftrecht  des  Alarmes  über  die  Kh«'lrau  l)ei  den  Südslaven  verollent- 
licht  hatte,  föhlten  sich  zwei  serbische  Gymnasiallehrer,  der  eine  in  Neusatz, 
der  andere  in  Karlovci  gedrmigen.  mich  in  den  serbischen  Wochenschriften 
davor  und  StraÜhro  als  einen  Verunglimpfer  des  südslavischen  Weibes  m 
lästern  und  zu  besebinipfen.  Agramer  Scribenllein  grilTen  dies  mit  Wonne 
auf  und  dichtelr-n  mir  allerlei  Schandtaten  an.  Seit  <ler  Zeit  liguriere  ich  in 
der  chrowoti-i'hen  und  der  siiriiinitat i-ch  -cil-i-clicn  Presse  als  ein  +  des 
Volkes,  ßnldi^ii'v  ist  der  erste  Südsluve.  der  sich  ihnen  hierin  nicht  anschliesst 
und  meine  üntersuchuni?  mit  Bezug  auf  die  Bulgaren  weiter  ausfahrt.  Die 
aus  der  bulgarischen  Leberlieferung  beigebrachten  Belege  iil)er  das  iinuni- 
schräiiktc  .Miiii(|sfh;iffrccltt  des  Mannes  liefern  neuerdings  ({(»n  niiw  idei  leg- 
lieheii  Beweis,  dass  die  Austübrungen  Krfks  von  der  tiuircbenbatt  idealen 
Stellung  des  Weibes  bei  den  alten  Slaven  reine  Fabeleien  sind,  itatdii^v 
lieliamli'll  die  Pfli<-liten  des  Matmes  der  Ehertau  und  die  dei- (iafliii  ilem  Manne 
t:eir(  nüber.  leb  muss  mein  nach  der  Lektüre  des  I.  Teiles  der  Arbeit  aus- 
gesprochenes Lob  rückhaltlos  wiederholen.  BnhtiUr  hat  eine  für  die  ethno- 
logische Hechtwissenschal't  ungemein  tüchtige  Leistung  von  bleibendem  Nutzen 
zu  Wege  gebracht,  die  eine  i-ecfif  IiaMi;:e  Verdeutschung  erhei-rht. 

K.  Äipkarev,  der  bestens  bekaiuile  Sauinder  bulgariseiier  Volküber- 
lieferung, stellt  (S.  H44)  fönfundachtzig  Ausdrücke  der  bulgarischen 
Sprache  in  Mazedonien  für  Krankheiten  und  Kraiikbeiterscheinungen  ziisanunen 
imd  erläutert  sie.  Die  Mehrzahl  davon  komtnf  auch  in  der  serbisehen  Sprache 
vor.  Seine  Erwartung,  dass  die  medizinische  .Nomenklatur  der  Aerzte  von 
dieser  Arbeit  Gebrauch  machen  wird,  ist  bescheiden.  Solange  als  bulgarische- 
Aerzte  ihre  Ausbildui^  lUi  ausländischen  Universit£ten  erhalten,  werden  sie. 
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sich  VLua  liewuhiiluit  uimI  heqiionijuhkeil  ai»  Uie  üblichen,  zum  Teil  iuler- 
nationalen  Bezeichnungen  halten.  Die  Kenntnis  der  volktümlirhfn  Ausdrucke 
hat  für  den  praktischen  Arzt  gposscn  Vorteil  (zuweilen),  die  nicWIziiiischo 
Wissenschaft  datrofroii  hält  sich  imUt  illjar  an  ein  «rricf'hi'<']i  und  lateinisch 
klingendes  Kaudcrwiil.sch,  un  eine  .jai  yoniirlige  Cieheini.>|»ra<  he.  vor  der  jedem 
Uneingeweihten  übel  wird. 

Die  Uoilr'iij.'^e  lind  Sliulien  Jordan  imd  ALinol  fcanov<,  i'.  I.  Zlaldfskh, 
der  Frau  lutrolme  Siihoäolsk-i,  A.  ISopovs  und  A.  6trezovs  und  St.  P.  DiuHstzovs 
stehen  aiisserhall)  des  Kreises  unseres  folkloristischen  Berichtes. 

Der  dritte  Teil  jedi  -  <lrr  beiden  Bände  brinjrt  wie  jeder  der  acht 
vorherjrehenden  in  reichster  Fülle  RolisfolVe.  einf'a«-h<'  Milleilun;ien  von  Liedern, 
(lyrisdieu  luid  epijichen  mit  MeiodieiO*  Zauberglauljen.  Voikmedizin.  Sugen 
und  Märchen,  Legenden,  Tierfabeln,  Volkhunwr,  Sprichwörtern  um!  Redensarten, 
Hätseln.  Se},'ens|iriiclien  und  Verwiinsclimitren.  Kinders|iiclen.  IJerirhten  über 
Fesl<rebriiiif4H  .  Heilr;ij.'en  zur  l^(\\ik(>}rra|)hic  und  Vei'\vanfiff'<.  Ks  isl  hier  in  den 
zehn  liänden  ein  riesiger  Stofl  aufgesla|»|tell,  an  dem  liimderte  Ft>rscher  noch 
arbeiten  werden.  Die  bulgarischen,  gelehrten  Förderer  dos  Sbornik  beweisen 
e^  mit  ilirni  I.i'i-.1iin<:'('ii.  dass  sie  eine  erhtwissen'^chnt'llif'lif  .\h'thode  -i^h 
ungeei^rnet  und  mit  den  liir;,'ebni».sen  \vesLeiu-u|>äischer  Fors<  ))un}.'  sich  vertraut 
zu  nuulietj  verstanden  hnben.  Sollen  aber  die  Sbornik-Arbeile!»  auf  die 
(lelehrtenweil  We-;fci!ro|>as  rückwirken.  mü-^sen  sie  auch  weiiij/slcns  dem 
Ilnuntiiitcilti'  nach  in  der  (relehrlensprai-h«'  der  (Tcjrcnwart.  in  der  <li  utsclien 
Sprache  erscheinen.  Gesciiielil  die:*  gründüch  und  um.sichlig,  >o  darf  mau 
für  gewiss  voraussagen,  dass  im  Verlaufe  weiterer  zehn  Jahre  Bulgarien  in 
den  Mittelpunkt  zum  mindesten  aller  volkwissenschiiflli 'hen  Erürtermit:  zu 
stehen  konunt.  Das  uiii*'  die  Kn'inuntr  der  nationalen  Tal.  rlie  wir  der  Frei- 
gebigk<'it  des  fürsLiicli  l»iil«,'arischen  Ministerimns  zu  danken  haben.  -  V  ielleicht 
Hesse  sich  unsei«  Zeitschrift,  die  .Elhnologisciien  Mitteilungen  aus  Ungarn", 
so  einrir-hten.  dass  sie  dics»'m  Zwecke  in  der  Ilaupt  a:  lie  enls|»riclil.  Ihr 
erhaltener  Pmleclor  steht  in  naheui  verwaadthchallli»'hem  Verhältai.sse  zu 
dem  für  Volkktmde  seines  Landes  begeisterten  Herrscher  Bulgariens;  diese 
Zeitschrilt  erachtet  e»  als  ihre  Aufgabe,  das  Volktuni  des  europäischen 
Ostens  dem  Wehlen  zu  erschliessen.  sie  hat  Buljrarieti  auch  in  letzter  Zeit 
in  bevorzuglei'  Weise  berücksichtigt  uad  uiire  in  ihrer  neuen  Folge 
zufolge  ihrer  Verbindungen,  ihres  Uuifanges  und  ihrer  Verbreitung  in  der 
Lage,  durch  entsprechende  Vermittluntr  bulgarisdier  \'o'\kufide  «sowohl  der 
bidgarisehen  .\alion.  als  auch  der  alliienieineu  Wisseasehüft  vom  Menschen 
ganz  hervorragende  Dienste  zu  leisien. 

Az  aliliok  Wrt^iiete.  Irta  Hunfalvjf  PAl  (Geschichte  der  Walachen.  Von 

Paul  llunfalvv.  Bücher-Editions-Unterneimien  der  Ungarischen  Akailemio  der 
VVis.sensch  iftnn.  Neue  Folge.  XVIIl— XIX,  Bd.  Budapest  1Ö94.  XVI  -|-  4Ö2 
-f  LXVl  und  4K1  +  LXXU  Seiten.) 

Die  sogenannte  rumänische  Frage  isl  zu  einer  acluelleu,  fast  mter- 
nationalen  Tagesfrage  aufgebauscht  worden.  Eine  hocbfliitende  Agitation  hat 

sich  ihrer  bemächtigt,  um  auf  Grund  falscher  othnologi.sch-historischer  Voraus- 
sef/.nntren  zu  ganz  unberechtigten  politischen  Folgerungen  zu  trelniifriMi  Docii 
wurden  auch  von  den  bekämpfcrn  dieser  Fehlschlüsse  Fehler  begangen.  Auch 
von  diesen  mischten  sich  manche  unberufener  Weise  in  den  Streit;  teils 
feli'Jc  e-  iiineii  an  ({eife,  lei!--  un  tioferoi-  [einsieht  iiini  Melhniie;  einige  liiel- 
ien  die  tiachc  für  gar  zu  geringfügig,  andere  übertrieben  sie  ms  ungeheuere ; 
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manche  welleiferlen  iiiii  den  Gej^rM^rn  an  Hefligkeil.  Vielen  rnaiifroltr'  o>  ;in 
genauerer  Keiitiliiis  der  gegebenen  Verhältnisse,  und  man  ver.st:hl<)«s  <ich  der 
Einsicht,  dess  durch  Abhilfe  unleugbarer  praktischer  ÜbelstSnde,  durch  Ver- 
.  besseruug  der  V'erwallung.  durch  wohlwollendes  Entgegenkommen,  das  dem 
Hoirern  und  ('bpHpixfiiern  freziftnt,  fiiirr-h  Sffmiung  und  Hüdting  man  der 
Wühlerei  den  Boden  etloigreiehcr  .streitig  machen  kann,  al^  durch  Federkriege 
und  publicistische  Gegenminen. 

Wir  halten  uns  an  dieser  Stelle  fr-rn  vom  polilischon  Hader.  Wenn 
aber  die  politische  Speeulation  aus  der  gefälschten  Volkskunde  in  unserem 
Forschungsgebiete  Agilaliotiska|»ital  schlagen  will,  so  mü-^sen  wir  auch  Partei 
ergreifen,  natürlich  die  Partei  der  Wis«tniscliaft,  der  Wahrheil.  Ist  jft  doch 
der  Au  fr.m?--.  Sr-hwcr-,  Wende-  und  KntscheidungsfMiijki  der  Frage  wesent- 
lich citi  wisseuschatllieber.  liier  huL  in  erster  Reihe  die  W'issen.schuft  vom 
Menschen,  vom  Volke  zu  entscheiden.  Und  wir  stehen  nicht  an  zn  bemerken, 
il.i-^  die  Sache  noch  nicht  nnch  allen  Hichtungen  sprucljrcif  i>t.  Wohl  i.st 
die  historische  und  linguistische  For.-.cluuig.  nänili<*li  die  ernste,  utdjefangene, 
diesbezüglich  schon  weil  gedictien  und  hut  unumstussliche  Ueäultute  zu  Tage 
gefördert.  Aber  die  ethnologisehen  Dtsiciplinen  sind  bisher  —  wenig<;tens  mit 
streng  wissenschafllichei"  .Mcthoiic  —  noch  kaum  ans  Werk  geschritten.  In 
diesem  Sinne  genonnncu.  hahr>n  Praeliislorio,  ,\nllii  opoiojjie.  Kthnographie, 
Folklore  ihre  Prüfsteine  noch  kaiun  ;in  diese  Theuiicn  angesetzt.  Wir  können 
es  wohl  als  eine  Aufgabe  unserer  ZelL^ehrift  betrachten«  in  diesen  Riehtungen 
auch  uii<cr  Schcri'lcin  zur  Lösung  der  Frage  l)ei/.ulragen. 

Iliebei  wird  uns  da.s  Werk  llnnfalvy's.  das  wir  hier  bespre<'ho)i  wollen, 
meist  sicher  über  das  Terrain  orientieren,  welches  die  ruinüninrhc  Volkskunde 
zu  erforschen  hat.  Es  ist  das  literarische  Vermächtnis  des  grossen  Forschers, 
fii  ;■  jii  nuch  nicht  unfehlbar  war.  I-  n  aber  die  aid"  dem  Gebiet  der  rumiitiischon 
ISlreitlragen  nicht  gerade  häutige  Tugend  aus/eichnete.  d.i-s  er  aucli  hier, 
wie  imnuM".  nnbeeinflusst  von  Nebenj^edanken  unenlwi  um  der  Wahrheit 
selbst  willen  <lie  Wahrheit  suchte. 

IMe  l'ngaris<-lie  Akademie  (Jer  Wi-senscharton.  indem  -ic  rliesen  Xach- 
iass  Hunfulvyb  in  einer  populiirern  tkiiliun  weitern  Kreisen  zuganglich  machen 
wollte,  betraute  ihr  Mitglied  Dr.  Ladislaus  Rethy  mit  der  Drucklegung.  Sie 
hätte  keinen  Berufeneren  coCiirnlcii.  Dr.  L.  Rethy.  den  die  Leiter  dieser  Zeit- 
scli  ift  ;ius  eiju'geii  Arheilcn  hcreMs  kennen  i-t  der  hervorragendste  Schüler 
ilunialvy  s  in  den  ruuijüüschen  Studien.  iNeben  vielen  kleineren  Arbeiten  ist 
sein  schon  in  zweiter  Auflage  vcrgrifTeties  Werk :  „Die  Gestaltung  der  rumäni- 
schen Sprache  und  Xation"  ein  lUich,  welches  geistvoll  un<!  iuteressant 
gesehrieben,  das  Pi'oblem  nach  allen  Pichfungen  erfassl  und  auf  überzeugende 
Weise  der  Losung  zuführt.  Kine  deutsche  L  bersetzung  des  Hethy 'sehen  Buches 
könnte  viel  zur  Entwirrung  dieser  vielfach  tendenliös  verwickelten  Frage 
beitragen. 

Wir  glauben  iiunfalvy'ä  liucli  um  trclfcndälen  zu  charakterisieren,  wemi 
wir  die  Vorrede  übersetzen,  mit  der  Röthy  das  Buch  eingeleitet.  Sie  lautet: 

,..'\ls  in  den  ««nsten  Decennlen  unseres  Jahrlmuderti«  G'-orK  Hinkay's  do  Sinka 
und  Pi  t.'i"  l\!,ij<jr"-  t]f  I ';i>  i--/.«  tu  iuhM'Mi  i-r-tf  iii-li-Msmc  \im  -ii.  Iii'  i' Ii i.  lu-ii  (in 
Ofun,  in  dt-r  Univt*rhat;<i  >  Ii  ui  kereij.  kotuiib  woiil  niemaini  deiikeii,  <la*tt>  »iifsi^  unter  Weiu 
Niveau  ihrer  t^ij^cnt  n  Zi-it  stelieniten  Ver^urlje  einen  so  vorliaiignisvolion  ICin- 
flass  «nf  dio  Entwickluiig  der  rurnftnlachen  Liter&tur  ausüben  werden,  so  dass,  viih- 
rend  die  weltlichen  Nationen  EuropM  —  daranter  die  unf^ische  —  die  lange  Bahn 
des  kritiM;lieii  Wi^^> ns  durchlautV'n  lia1>»>n,  lio  riini:inis"h(«  Sprarli-  nud  Gescliichts- 
wiütjtin&chal'i  noch  kaum  die  L't'er  überäclaitten  hat,  weti-hc  iliaen  voa  ihreu  erüteu 
Anftngem  vorgeMichnet  worden  sind. 
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Die  roroÄnißche  Sprachwisscuschait  und  GeschichtK.schreibung,  an  deren  Spitxe 
gepenwürtig  die  „Kukflrestor  rumänS.sclie  Akademie"  steht,  weiss  nicht  mehr  oder 
tcill,  besser  gesagt,  nicht  mehr  wissen,  als  Sinkay  nnd  Major,  welche  von  Bonfinius* 
mittelalterlicher  Gelehrsamkeit  ausgehend,  die  Geschichte  ihros  Stammes  mit  der 
Eroberung  Daciens  durch  den  rötniMhan  luüser  Treysa  in  VerUndniig;  brachten.  Itur* 
Sprache  aber,  die  rumänische,  für  die  uralte  Volksftpnehe  Italiens  hielten,  weleoe  der 
lateinischen  vorangegangen,  so  änas  diese  sich  aus  Jener  durch  den  literarischen  Ge- 
brauch  entwickelt  habe,  wonach  also  die  rumänische  Sprache  die  älteste  Vertreterin 
der  romanischen  Sprachenfamilie  wäre ! 

Wenn  die  nene  walachieobe  (trumILnieehe)  Literatur  diese  Auflassung  aaoh 
nieht  in  dieser  Form  der  mÜTen  OlSnblglceii  lum  Ansdraeke  bringt:  die  massgebende 
—  akadeuiische  —  "Wissenschaft  hält  an  den  Sinkay-M%jor'schen  Loluen  fest,  denn 
sie  hat  mit  diesen  ^ug]^ich  eine  politische  Tradition  sreerbt,  welche  iu  dem  Losungs- 
worte ztim  Ausdtuck  gelangt;  Wir  sind  Börner,  die  Nachkommen  der  Legionen  Ta^ 
Jans,  die  Erben  Daciens  I 

Im  Banne  dieses  Lorangs Wortes  stehen  die  Führer  der  rumänischen  Literstur, 
die  heute  dessen  gar  woal  bnmmi  titid,  dase  die  auf  dss  tn^anisohe  Römertntn  ge- 
bauten Contieqnensen  beim  lichte  der  sprach-  nnd  geschichtswissensehaftUehen  Kritik 
sofort  in  nichts  zerfiillen,  nnd  die  Basis,  auf  welcher  sie  ihren  in  den  Schleier  der 
WiFsenschatt  gehOUtea  politischen  Tendenzen  dienen,  unter  ihren  Füssen  verschwindet. 
Vnd  weil  sich  die  Sache  so  verhält,  halten  sie  es  für  ein  Verbrechen  an  der  Nation, 
auch  heute  noch  anders  zu  schreiben,  als  man  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  ge- 
schrieben. 

Unter  so  bewandten  Umstfinden  iHsst  8ioh  denken,  welche  Wirkung  auf  die 
rumänischen  Geachichtaschreiber  Robert  Koeslei 's  „Rumänische  Studien.  Untersuchungen 
zur  iliteren  (beschichte  Huniüniens"  (Leipzig.  1871)  ausübten  und  noch  nieiir  Paul 
Uuntalvv's  Aut'irbten,  welcher  mit  den  WaiTen  des  kritischen  Wissens  ge^ttn  jene 
Pseudo- Wissen scbaftlichkeit  zu  Felde  zog,  die  nichts  anderes  hat,  als  Losungswörter^ 
in  seinen  sahireichen  Werken,  als :  Boesler,  Komänisohe  Studien  I— III  (Bespreobnng 
im  Pesti  Napld  lefi'i) ;  Snnran  nyelv  (Rumtnisehe  Sprache,  Nyelvtnd.  Kösi.  XIV.  18;8); 
Rumun  törtenetiris  Rumänische  Ge.schichtsschrcihung) ;  Hasdeu:  Istoria  critica  a  Re- 
maniei:  Sinkay  György  krönikäja  (Chronik),  özazadok,  187J^;  A  rumun  törtenetirÄ^röl 
1  III  (ütier  die  rumänischen  Geschichtsschreibung),  Budapesti  Szemle  18s."i;  deutsch 
und  tranzösisch:  Rumänische  Deklamation  und  romäniscbe  Politik  (Ung.  Eevue,  1881)  r 
Neuere  Erscheinungen  der  nunlnisdiett  Cksehiehtssebreibung  (Wien  und  Teeehen, 
1886);  Der  Ursprung  der  Rumänen  (Wien,  1888);  Le  peuple  Roumain  ou  valaqne 
(Tours,    öbO);  Quelques  reflexions  sur  Tovigine  des  Daco-Roumains  (Paris.  1892). 

Jedermann  kennt  den  Federkriet;  ;t  -en  Mittelpunkt  zwei  Jahrzehnt«;  liindurch 
Paul  Hunfalvy  gewesen  ist,  der  in  seinem  letssien  Ijeben.sabschnitt  seine  Kraft  in 
erster  Reihe  auf  diese  Frage  concentrierte,  und  eine  Schule  schuf,  deren  Tätigkeit 
die  wiseensohaftiiohe  Untersuchung  der  mm&msohen  Frsge  den  An&aben  der  un»- 
rlsehen  wisseusehaftlichen  Literatur  einreihte.  Paul  HunUdvy,  der  Grossmeieter  der 
walachischen  Frn|^c.  der  Vater  dieser  Schule,  hat  zur  Krönung  seiner  lantjen  Wirk- 
samkeit noch  in  sujnem  hohen  Alter  mit  unermüdlicher  Ai-beitslust  die  Aidasbung 
eiiii  ri  grossen  Werkes  geplant,  welches  die  gesamrote  Geschichte  'ier  Wulachen  bi- 
aul  unsere  Tage  darstellen  sollte.  Er  konnte  leider  das  Werk  nicht  vollenden;  bei 
seinem  am  äO.  November  lo91  erfolgten  Tode  hinterliess  er  nur  einen  (bis  BU  Antang 
des  XViL  Jahrhunderts  reichenden)  Teil  des  epochemachenden  Werkes. 

Obgleich  das  Werk  unvollendet  ist.  bildet  es  doch  die  Krone  jener  gewaltig 
wirkenden  Tätigkeit,  welche  berufen  ist.  der  rumäni.schen  Geschichtsschreibung  eine 
neuti  Ba^is  zu  lietiern,  auch  innerhalb  des  Rahmens  der  ramänischen  Literatur,  welche 
vor  den  Tatsachen  die  Augen  nicht  ewig  verschliessen  kann  nnd  firfther  oder  später 

feswungen  sein  wird,  sich  jene  Ergebnisse  su  eigen  zu  maohen,  Ton  welchen  der 
lOwemmtefl  Immerdar  an  den  Kamen  Paul  Hanfklvy  gebunden  «ein  wird. 

T  , pa,il  Hunfalvy's  Nachlass,  der  IjIh  zur  Zeit  Michael's  de.N  Tapferen,  also 
bis  /.uiu  Ai.i.mg  deb  X\  U.  Jahrhundertä  geuioheti  ist,  habe  icli  kaum  noch  etwas  zu. 
.Ziagen  ;  icii  weiss  ee,  die  heutigen  Führer  der  rumilnischen  Geschichtschreibung  werden 
sicher  auch  dieses  Werk  mit  jener  Verdächtigung  emptiwgen,  mit  welcher  sie  Hun- 
fidvy's  fi-ühere  Arbeiten  empfieogen,  indem  sie  in  HunfiUyy  ein  Werkseng  der  unga- 
rischen Politik  suchten,  weil  sie  in  ihrer  Voreingeaommenhitit  in  HunfidTy  den  Ge- 
lehrten nicht  zu  sehen  wagten. 

Tut  nichts.  Ks  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit,  dass  die  runiiinische  Wissenschaft 
mit  ihren  huatigen  eitlen  Bestrebungen  brechen  wird  und  dass  die  Sprach-  und  Ge- 
schichtswissenschaft als  Wahrheit  suchende  IMsiripUnen  bald  auch  in  diA  Hallen  dear 
rumänischen  Wissenschaft  einsiehen  werden. 
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Derartige  Anzeichen  zeigen  Bich  bereits  in  der  nunftniaohen  Literstur,  nnd  kaum 
kAnnto  man  su  MJeseneirer  Zeit  aber  diese  Encheinmigea  qpreohen  die  jetst,  da  Hnn« 
ttivfa  NaeUaasln  die  Hlade  des  Pabliktuns  g«ril. 

Worin  besteht  nun  die  runiJiiii.scbe  national«  Wissenschaft  nnd  worin  die 
ßoesier-Huiifalvy'sche  Richtuufi;  ?  I>ies  zu  chanikterisiren,  will  ich  rumänische  Schrift^ 
Hteller  anfilliren,  «leren  Meen,  wenn  auch  unterdrückt  oder  versi-hwiriri  n  wenn  auch 
latent,  auch  innerhalb  des  RaraänentumH  schon  vorhanden  sind,  und  es  ist  nur  eiaeifrage 
der  Zeit,  daas  sie  Raum  gewinnend,  die  an  nationaler  Befingenlieit  eieehende  mml* 
Aiache  Spxacbe  und  Oeschichtalitenitar  umgeelalton. 

Tor  allem  habe  feb  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  yon  einem  koh  alter  Bojaren- 
familie  BtamKu  i.  "u  n  Autor  \  .-riasste!*  Buch  lenken  wollen,  welches  sich  um  die 
rumänische  nationale  Autfa.ssung  nicht«  kümmei-nd,  auf  der  Hahn  der  objectivea 
Wissenschaft  fortschreitet.  Es  ist  das  Werk  des  Baron  Endoxius  Rurmusaki: 
jjFra^eate  aar  Qe-tobicbta  der  BamAoea",  welohea  ans  dem  Machlaaae  des  in  den 
TO- er  Jahren  Temtorbenen  VerfiiseerB  vom  mmAnieehen  Minister  für  Evitas  nnd 
Unterricht  Loraui^pegeben  worden  ist  (Pnkarest,  iSTfi  .  l  cider  ist  dieses  Werk,  wie 
schon  der  Titel  der  Edition  amieutet,  ^leiciitalls  ein  J^ruchstück,  aber  das  aut- 
gesrbeitcte  Material  und  <!ie  liiiitei  lunp;  desscllien  weisen  schon  darauf  hin.  dass  wir 
«s  mit  einem  üeschichtsschreiber  nach  europäischem  i>chnitte  zu  thun  haben.  Nach 
einem  kurzen  Kapitel  Über  die  katholisierenden  Bestrebungen  de»  Mittelalters  geht  er 
Mli  die  Balkan-Aogeleg^nheiten  über  and  beschäftigt  sich  sehr  eingehend  mit  den 
Verbftitnissen  des  vlacho-bulgarischen  Staates;  nach  der  Erörtei-ung  der  Geschichte 
der  Rumänen  und  der  kirchlirlien  Verliältnisso  behandelt  er  die  Holle  der  Johanniter 
&ls  solche  Ereignisse,  weiche  vor  den  Beginn  der  Geschichte  der  üumaueu  t^Ueu.  In 
der  Note  >S.  44  macht  der  Verfasser  eine  bedeutsame  Erklärung,  welche  seine  ganze 
Uatoriographiache  Kiohtung  kennxeichnet  Ant  Koesler's  Werk  liinweisend,  sagte  er: 
^Blne  ansgeceielinete  tlefg^ndllohe,  in  den  meisten  Ansieht«!  nnanftehtbare  Schrift** 

Huriiiuzaki  ist  al^o  der  erste  rumänisr-he  Naclifol^r  BoestSYS,  Wa»  Im  SWetten 
Teile  dfs  Werkes  noch  deut  lieber  zum  Ausdruck  gelangt. 

Im  /.weilen  Teile  behandelt  nämlich  der  Verfasser  die  Entstellung;  der  zwei 
rumänischen  Wojwodschatten  und  fa.söt  hier  die  Urgeschichte  der  Humanen  in  Fol- 
gendem snsammeD  :  Das  Areal  der  Walachei  bildete  einen  Teil  des  römischen  Reiches 
und  gehörte  zur  Provina  Dacla.  Die  Bevölkerung  bestand  aas  einem  QeuUsch  der 
sich  dort  niedergelassenen  rOmischen  Ansiedler  und  der  dort  angetroffenen  Oeten, 
welche  d(M-  Kaiser  .Auri'lianvis  271  voi-  ilen  i'^-infallen  der  Barbaren  aus  der  Proviuz  zog 
und  in  die  J^andütiiche  jensseits  der  Donau  übersiedein  lies«.  Ilieraut  war  die  Wala<  hei 
lange  Zeit  hindurch  die  Heerstnuum  Imriwrischer  Völkerschwärme,  welche  von  Nord- 
Osten  her  nach  der  unteren  Donsn  vordrangen  und  gegen  Thraeien  hinstiirmteu.  Als 
in  MSsien  der  balgariseke  fStuit  entstand  und  an  Kraft  snnahnL,  erstawekte  er  sich  Im 
IX.  Jahrluindert  auch  auf  die  spStere  Walachei,  wohin  .*ji<Jter  Wtl'trht-n  in  gro'isor 
Zahl  tinwiindttitn,  welche  sich  von  Hähsuh  und  Makedonien  her  im  l>ouaui«l  ^erti 
ansiedelten,  wozu  sie  übrig»'ii^  am  h  durch  vielta  he  Vertolguiifjen  seitens  der  b^v-an- 
tinischen  Regierung  gezwungen  waren.  Im  X.  Jahrhundert  brachen  Bissenen  ms 
I>an  J  der  Walachen  ein,  wo  später  (108;J— l-2:iü)  Rumänen  hausten.  Auch  unter  der 
Herrschaft  der  Bissenen  dauerte  die  Einwanderung  der  Walachen  von  Bul|Mtrian  und 
Thracfen  fort.  Das  unearische  Königreich  entsendete  zur  Bekämpfung  und  Verdrill» 
gnng  der  Ruiiian''n  den  Uitt-rorieu  der  Crueileri  de  Hospitali  3.  manne,  dessen  BS" 
strebuiiixeTi  idi-  i-  ni*  bt  den  erwunMchteu  Erfolg  hatten  u.  s.  w. 

W.  Ich  grosser  Schade  für  die  rumftnische  historische  Literatur  war  der  Tod  eines 
solchen  Mannes  wie  Biuron  Harmuzaki,  dessen  Steile  heute  Xenopol,  Denäu^ian,  Mania 
einnehmen  mit  ihrem  Wissen  aus  der  Sinkay*scben  Aera. 

Ein  riliiiliclier  ^^flehrter  Kopl,   wie  Hurmuzaki  fand  sich  auch   in   der  Sprach- 
wissenschatt  unter  den  Bahnbrechern.  Aul  dem  Gebiete  d.  r  rumauiaoi.en  Sprachwissen- 
schaft finden  wir  Moses  üaster  (vormals  Professor  in  Huinuuen)  mit  seinem  Werke  : 
„Die  niohtiateinischen  Elemente  im  Rumänis«hen'   im  G.  Gröbers  gi-ossem  Unter- 
nehmen: Ornndriss  der  roroBniseben  PhiloloKie  (Strassbnig,  1R86— b>8). 

In  eigenthUmlicher  Weise,  von  den  anderen  romanischen  bprachen  wesentlich 
verschieden,  l»aut  sich  die  rumänische  .Siimche  auf  —  sagt  Gaster  (a.  a.  O.  8.  40(>). 
Ihre  lautlichen,  lexik:ii»'ii  und  gnuuai  ;kaleii  Kj^entliiiialichkeiteji  sind  idme  die  Balkan- 
fiprachen  (albanosisch,  bulgarisch,  neugrieclaseh)  gar  nicht  zu  verstehen.  l->or  rumä- 
nischen Sprache  zunächst  verwandt  ist  die  albunesische,  in  deren  uilchs'er  Nachbar- 
Bchaflt  jene  entstanden  ist.  Die  Kriterien  hielttr  sind  die  NaohseUuug  des  Artikels, 
die  Comparation,  die  Bildung  der  Zahlwörter  von  11— Ii»  mittels  der  Partikel  spte 
<supx-a).  das  Futurum;  auch  iii  der  SvtitÄX  zeigt  .sich  ein  untrennbarer  ZasammenlllUlg 
zwischen  der  ruüianiöciien  und  der  albaüesis*dien  Sprache. 

£(hii.  Hitt.  aus  Uix^arn  IV.  ^ 
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AlbauL-sisriiH  F.ii  ihciitf  --iiul  '  iu  ilt  n  )  tun(ini>c)iHii  Spmclischal/  ciui^iidi'ungeu  J 
ihre  relative  Jugend  ist  jedocii  zu  erkennen.  Für  das  rumiinisf-h  albniiesische  Ver- 
hültiiis  ist  bezoichnend«  aa«R  lateinische  Elemente  dun-}>  albanesiKche  Vermittlang  inB 
Runiäuische  aafgeBomia«n  wurden,  so  cusänt  (Woit,  Spruche),  latein.  conrentimi,  merjf 
(i(  h  gehe),lntoiii.eiBeiKo  —  »uftkueben.  Und  auch  in  di«»er  fiesiehung  i»t  diendralich» 
(in  8iel>enbaxg«n  und  BumlLtti«n)  mit  der  maeedo-vlBehiMclien  und  ietoo-roiulkolechen 
identisch. 

Auch  in  anderen  lialkan-.Spracheii,  nanietitlicii  der  bulgari.xcheii  uii  l  ii  ugriechi- 
SCken  sind  die  Eigentlimlichkeiten  vorhanden,  welclie  das  Aibaitesix-lie  und  liunianisclie 
kmnseichnen.  Die.se  üebereinatiniinung — tährt  Gaster  fori  (,8.  IUI»)  —  wurde  bisher  all- 
gemein durcli  den  Einlltiss  einer  tbralcischen  6ninds]>rache,  die  mit  dem  Albuuesisohen 
identiiich  »ein  soll,  erklärt :  aber  die  aibnnesische  Sprache  i.st  selber  nur  eine  secundäre 
Formation,  aut  die  eine  treui  i«'  S|.r;u'lic  «  i n^^c wirkt  iiar,  und  zwar  zu  rim  i  Zi  it,  hIs 
die  Slaveu  die  BaLkuu-Halbinäul  $ichon  übcräclivventiut  haben  und  die  mitte(^i-iechi.Hclie 
Sprache  sieh  Bchon  zar  neugrischisclien  umsugestaUen  begann ;  aI«io  im  VlIL^X.  Jahr* 
hundert. 

Anzunehmen  also,  dasii  die  erwftlinten  Erecheinang<en  im  RumAnischen  von  den 

Daciorri  lif-ri'ühren  unil  soiiii*  mindestens  5  Jahrhunderto  oder  noch  älter  als  in  den 
anderen  Sjtiachcn  der  Üiilk  iiilialbinsel  seien,  verbietet  die  Spracbgescliiclit«.  In  einem 
so!clifii  Z wii  iit-iirLiuiue  wunii.'  'Ji>-M_-  dal•i^^  ll^_'  ( > r ii ;  1 1  > j i ra r [i h  -i(.-h  aucli  verändiTl,  also 
iot  Kuniuni>chen  ganz  andere  bpraclitormen  hervorgebracht  liabeu,  als  darin  vorhau- 
dan  sind  und  beisüglich  welcher  es  mit  dem  Albanesi.schen  übereinstimmt. 

Alle  diese  Sprachen  mttssen  daher  (nach  Gaster'a  Worten)  su  tiner  betstimmtHU 
Zeit  einem  mächtigen  Einflusne  «nsgesetxt  worden  sein,  welcher  sie  ffMeimam;/  umge- 
formt bat.  Alle  diese  Ki.m  l,i  iiiuii;;rs  iiihre  icli  dabei  auf  ilie  tuianisoben  Bulgaren  zu- 
rück, die  (!60— eingewaruict t,  m  kur/.eni  ibro  Macia  uufdiej^anze  Halkan-Halbintjel 
ausgedehnt  haben,  und  «ich  durcii  drei  Jahrhunderte  ihre  Sprache  erlialtcu  hatten,  ehe 
sie  in  den  Völkern  der  Ualkan-Ualbinsel  autgiengeu.  Uer  Eiutluss  der  Buigart-u  und  ihrer 
bprache  auf  das  Rumänische  u.  s.  w.  ist  bisher  ignoriert  worden  und  so  int  «ine  thra- 
kiische  Theorie  entstanden,  die  bei  einer  genauen  L'nter.<U("hung  .sich  nicht  halten  litsst. 
An  der  Bildung  der  bulgarischen  Nationalitiit  scheinen  Türken  und  Finnen  teilgenommen 
SU  haben." 

Noch  auflälliger  ist  die  Studie  des  Protessor  Jon  A'irfe/dV,  welche  im  IKbii-er 
Jahrgang  der  Jassyer  Zeitscbrit't  „('outem])0ranul"  erschienen  iät,  nnd  Xenopol's 
mehrbändiges  Werk:  „Istoria  Komaniior  diu  IJacia  Trajana"  kritisiert. 

Xenopol  handelt  im  ersten  Bande  seines  Buches  Uber  die  Herkunft  der  Ku- 

mänen,  natürlich  im  Geiste  Siukay's  und  Major's,  da  sonst  da--  T^n.  Ii  in  I'  in  1:  ien 
ant  Kosten  der  Akademie  nicht  liätte  erscheinen  können.  ])ie  lluhiHiRii  »lu  i  um-wt  UUbuui 
Autor  gemäss  in  Dacien  aus  Trajans  Ix'gionen  ent.standen :  nach  dem  Untergänge 
Daciens  retteten  sie  sicii  in  die  Berge  und  überlebten  dort  die  Jaiirliunderte  der  Völ- 
kerwanderung, die  Invasion  der  Gothen,  Avaren  un<l  Magyaren,  bis  sie  im  XU! — XIV. 
Jahrhundert  an  der  untern  Donau  die  Fürstentümer  Moldau  und  Wulachei  grUndt:tea 
u.  s.  w ,  u.  8.  w.,  wie  das  in  Rumänien  von  der  Volksschule  bis  zur  Universität 
ttbsrall  gelehrt  wir! 

Nadejde  behauptet,  da.->  .seien  Märchm.  Ich  glaub»!  es,  —  sagt  er  ilii>,s  du-  iiumer 
Dacien  romanisiert  liaben,  dass  da  ein  \  «  ik  roniau'scher  Zunge  entstanden  ist.  welche» 
sich  auch  nach  der  Zeit  Aurelians  in  den  Ivarpatenicsgenden  erhaltnu  konnte,  und  dass 
die  Magyaren  dies  Volk  in  Siebenbürgen  antreffen  konnten.  Aber  dies  Volk  war  ni'dbf 

da»  riiim'iiii'.fche.  Nifht  <f(V  i  lUiiStiisrlie  Sjiraclie  i  ristnii'!  in  SiebiMibi'jrgen,  welche  wir 
gprtchrn.  l'nsere  ."^prai  l.e  kouutc  uiciil  in  L>a€ia  Xiaiana  eiii.->t i  jit'ii .  sondern  südlich 
von  dei-  I  •mittii.  ',inrt  :i  iu  der  Balkan-Halbinsel.  iJies  wird  durch  die  l'h>iii"'tik  ii  r  riiiua' 
niscben  Sprache  Ltzeugt,  welche  es  oflenbar  verriit,  dasi.  sie  im  Mittelalter  noci»  mit 
dtfn  Albanei^en  zunammenleiite ;  diesen  entlehnte  sie  solche  Wörter  (z.  B.  noian,  ghinj) 
deren  Lautstand  auf  das  VII.  Jahrhundert  n.  Ch«  hindeutet.  Solche  Elemente  sind  im 
Rumäni^ichen  die  griechiehen  Wörter,  auch  diese  weisen  nach  Süden  hin,  auf  ein  langes 
Zusammen I »d  en  mit  den  d  ie  lien   und  nicht  aut  den  Eiutluss  der  orienfHliscben  Kin  lie). 

Die  rumäuiscne  Sprache  konnte  nur  um  das  Jahr  iOÜO  über  die  Donau  herüber 
sieben  und  sich  über  das  Hochland  Siebenbürgen  und  die  Ebenen  der  Moldau  und 
Walaeh^  verbreiten. 

Was  dl«  Eotstehnng  der  rumänischen  Sprachswelge  betrifft,  —  fährt  Nadejd« 
fort  —  verhält  es  sich  nicht  so,  wie  Xenopol  und  andere  Geschichts'o'lirf  ilxr  j^lauben, 
dass  die  rumäniscbe  Sprache  mit  dem  Einströmen  des  Slaveutums  im  vT — V  ii.  Jahr- 
huii  Irrt  von  Siebenbürgen  aus  sich  ^'e>p:ilr»t  und  nach  dev  Balkan''Halbin8el  hinab- 
gezogeu  hätte.  Gerade  umgekehrt  gescbali  es: 

1.  Der  eine  rumAntsche  Dialekt,  der  macedonlsehe  (kutso^vhicli),  wstohsr  duieh 
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die  Lautwandlnngen  pi  —  chi,  bi  —  gbi  ohuukterisieit  wird,  ist  in  Tbnicien  and  Maee- 
dODi«n  ei)tst.au«]L-n. 

2  Der  aii>lere,  jetzt  iu  bjehenbUrgen  und  Raiiiiiiiieii,  iu  weichem  die  Labialen 
vor  I  keine  Wandlung  ei  laliren  haben  und  der  n  Lauf  Rütalioii  zei^jt :  hat  sich  in 
Alt-öerbien  and  am  Skutari-See  gebildet,  wo  die  serbischen  Bolcumente  noch  nm 
12CX)— 180O  walachisehe  Bewohner  erwKhnen. 

I>er  letzte  Dialekt  aber,  der  ntmir  mit  dem  r  C'hai  ;ikri  r,  Ii  «r  \  oi;  ienen 

nach  Nordwesten  bin  auttgeschiedeti  and  sich  dahin  gezogen,  wo  wir  ihn  jetzt  ünden, 
in  der  Oegend  von  Pol«  aaf  der  istriscbea  ITalbinsel.*) 

N;u:h  der  Trciimiiit,'  der  l  uiiiiinischen  Dialekte  ertbljä;ro  die  Wa!Kl<-r  iul;  'l'-r 
Rumänen  nach  Sifbeubtirj^eu,  wel  li»-  in  mehrere  Perioden  täilt.  Die  eine  \\  uudtarung 
geschah  wahrscheinlich  zur  Zeit  ■!>  >  t  i  efen  bulgarischen  Kaisertums  (X.  Jahrhundert), 
die  awelta  nach  dem  Starz  des  ersten  hulgarisolitin  Kaisertums  (Antaug  des  XX.  Jahr- 
bnnderts),  die  dritte  zur  Zeit  des  zweiten  Unterganges  des  bulgariitohen  Kaiserttuns 

(XUI.  Jahrbun rf  \  unter  die  Wilksclctncnte  aber,  welche  zur  Zeit  ilieser  Hewe-^niii^i^ii 
nach  Siebenbür^t  u  und  Rumiuiiea  kuuien,  iiatten  sich  auch  den  macedonisciieii  und 
istrischen  Dialekt  Redende  gemischt,  wie  wir  au  :i  a  i-.  -li-m  \  orom-czer  Codex 
(XV.  Jahrhundert,  und  aus  der  von  den  Motzen  ge«|>rochent-u  Mundart  wissen. 

Mit  diesen  Fragen  —  schliesst  Nafiejde  seineu  Autsatz  —  besehftftigen  Bich  bei 
HUB  wenige  in  wissenschattlicber  Weine.  , Unsere  Geschichtschreiber  haben  aus  ialschem 
Patriotismns  tind  falsch  anfgefaf^stem  .Nationalinteresf^e  nicht  den  Mat-,  die  wirkliche 
Wahrlieit  zu  sehen  " 

Hier  die  Äusserungen  dreier  rumftnibcher  .Sr,hriu steiler  in  der  Frage  der  Ent- 
stehung der  Kuniänen  und  der  rumänischen  Sprache.  Hat  wohl  der  Rassenhass  die 
Feder  Hurnioicaki's.  GasterV,  Madejde's  geiUhrt,  als  sie  dies  schrieben '/  Haben  etwa 
die  Rftnke  der  ungarischen  Politik  diese  Ansserangen  inspiriert,  unter  denen  wir  aneh 
den  Namen  Roosier's  oder  H-.uitalvv's  lesen  könntHU  ? 

Absichtlich  bertit«  iclt  mich  Lios  aut  diese  di"ei  Naiuvu,  aU  die  solclier  Männer, 
von  denen  auch  die  runiÄniscbe  uft'entliche  Meinuut;  nicht  voraussetzen  kann,  das» 
sie  ein  feindseliges  ftitprcssf'  geleitet  biitte,  als  sie  der  nationalen  AutVassung  entgegen 
neue  Ideen  in  einem  un^eAv  imiich  aufrichtigen  Tone  ausdriücken. 

Es  ist  eine  Folge  des  li'ortaohrittes  der  Wissenschaft,  dass  sich  in  derselben 
Zelt  und  am  selben  Orte  di«  weitesten  Extreme  berüln-on  können. 

Die  rutnänisclie  T.irer.-itiir,  sloren  Reprä^eiitimti  ii,  einander  täu>i  lieml.  alles 
Erdenkliclie  zusammenschreiben,  womit  sich  die  nationale  Eitelkeit  schmeicheln  kann, 
eine  Literat'. t,  >i*ren  6e!>chmack  auch  gegen  die  ärgsten  Absurditättm  noch  unem- 

Sfindiich  ist,  —  trägt  schon  den  Kern  der  Wiedergeburt  in  sich,  welober»  wie  das 
enfkom,  einmal  keimend,  »ehnell  Ins  Wachsen  gerftt. 

H«<ute  gibt's  noch  weni^"'  unter  .ien  Runiftnen.  'iie  im  Stünde  w  ii  reu,  In- T,<dn  i  n 
Hunnuzaki's,  Gaster's,  Nadejde's  selbstbewuast  und  mit  kritischem  Au>;e  zu  verfolgen, 
Uli  I  las  kann  auch  nicht  anders  sein:  ist  Ja  doch  das  System  der  Selbsttäuschung 
eben  in  den  letzten  Jahrsehnten  so  weit  gediehen,  dnss  es  alle  Schichten  der  ruui&- 
nischen  Oesell^ohaft  durchdring«  nd,  auch  die  begabteren  Glelster  gegen  die  freie 
Forschung  unempfindlich  oder  mutlos  gemaclit  luf  :  —  aber  gerade  die  Übei  f  reibung 
der  nationalen  laeen  hat  die  Reactiou  hervorgeruten,  welche  sich  hie  und  da  bereits 
seigt,  obwohl  sie  noch  nicht  zur  Geltung  kommen  kann. 

Niemand  aber  hat  diesen  Geisteszustand  schärfer  ausgedrückt,  als  d(  r  hej^or- 
rag*»nde  mmänische  Kritiker  und  gewesene  rumänische  L'nterricht8mini^tL j  Titu 
^I.ii'iK  seil,  indem  er  schiiel) :  „In  der  heutitjon  Richtung  der  rumänischen  (^iltur  ist 
das  grö.sstte  Verbrechen  die  Lüge;  Lüge  in  den  Aspirationen,  Lüge  in  der  Politilc, 
in  der  Poesie,  in  der  Onmmatik,  in  allen  Manifestationen  des  Oemeingeistes." 

Jawohl:  rü««  Zeit  ist  nicht  mehr  fern,  wo  die  runiMni-iclie  wisseuscliaftliche 
iJteratnr,  der  abgedroschenen,  leeren  Phrasen  tiberdrllssig,  den  Mut  haben  wird,  der 
historischen  Wahrheit  ins  Auge  zu  sehen,  und  dann  winl  auch  sie  ein  Blatt  SU  dem 
Kranze  beisteuern,  welclier  den  glünzenden  Namen  Faul  llm/alv^a  umgibt. 


*)  In  meinem  Buche  „Die  Gestaltung  der  rumanisrlu  ii  .Sprache  und  Nation"  habe 
ich  die  Umstände  der  Entstehung  der  rumänischen  Sprache  und  ihrer  Dialekte  erörtert 
and  die  Oebietaverhältntese  bestimmt'..  Nadejde's  Annassung  stimmt  mit  der  meinigen 

in  allen  wesentlichen  Punkten  ülierein.  Nadejde  hat  mein  um  ein  Jahr  früher  er- 
schieDenes  Buch  nicht  gekannt  und  kennt  es  wohl  auch  heute  nocii  nicht:  eine  umso 
grössere  Genugt  uung  gewährt  mir  seine  Studie,  denn  sie  erhärtet,  dass  wir  nicht  in 
die  Luit  sprechen.  L.  H. 
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Noch  einiges  wollen  wii  über  Hunfalvy's  Buch  bemerken.  Er  hat  ein 
grossangelegtes  Werk  f;e|>Iaiit.  darum  sind  die  ersten  Kapitel,  in  denen  er 
die  Verhältnisse  im  ßalkua  vot  der  Kömerzeit,  die  Gothen,  die  Hunnen,  die 
Landnahme  der  Ungarn,  die  ungarischen  Chroniken  bezüglich  der  Landnahme, 
die  Sz6kler-FVage.  die  Verwandtschaft  der  Arpäden  mit  den  östlichen  Re- 
genten u.  s.  w.  behandolt,  virl  breifcr  ausgeführt,  als  es  nötig  wäre. 

Über  die  Elntstehiing  der  rumämsehen  Sprache  beginnt  er  nur  in  der 
Mitte  des  ersten  Bandes  zu  sprechen,  und  führt  mehr  die  historischen  Belege 
an,  al?  dio  Zeugenschaft  der  Sprache,  wfihn^nd  ],.  UMhy  in  soineni  obon 
erwähnten  Buche  aus  der  Sprache  selber  die  Geschichte  der  Rumänen  bis 
zu  der  Zeit  reconslruiert,  wo  die  geschichtlichen  Aufzeichnungen  beginnen. 
Bis  dahin  enthält  Hunfalvy's  Buch  kaum  etwas  Neues,  was  er  selbst,  oder 
ein  anderer  nicht  schon  gesagt  hätten,  miluntor  auch  besser  und  überzeu- 
gender. Der  wesentliche  Inhalt  des  Buches  beginnt  eigentlich  erst  mit  detn 
XL  Kapitel  (Die  Rumänen  in  Siebenbürgen),  wo  Hunfalvy  mit  gewaltiger 
Hand  in  die  Wirklichkeit  und  Wahrheil  hineingreift  und  mit  Belegen,  aus 
hundert  ({ichtungen  herbeipehnlt.  erweist,  uns  sozu^^apen  vor  die  Aniren  stellt, 
wie  die  Rumänen  nach  Siebcubütgeu,  in  die  Walachei  und  .Moldau  j^a  kommen 
sind  und  dort  Platz  gegriffen  haben.  Dieser  Darlegung  gegenüber  erscheinen 
die  r)arstellunpen  Xenopo!'>.  MasdiMi's  als  niciititr.  Hunfalvv  kann  e'rfn -h 
nicht  widerlegt  werden,  denn  nicht  er  führt  das  Wort,  sondern  die  Üokumenh; 
u.  zw.  mit  unerbittlicher  Gonsequenz,  und  alle  bekräftigen  es,  dsss  die  Ru- 
mänen erst  zu  Anfang  des  XIII.  Jahi Immlerts  diesseits  der  Donau  als  noma- 
disierende Gebirgsbewohner  anfzntati(  li»Mi  fx'jiinnen.  Mit  grosser  Objectivilät 
behandelt  weiter  in  den  folgenden  Kapiteln  Hunfalvy  die  Ereignisse,  welche 
mit  dem  Rumänentum  zusammenhängen,  als :  Radu  Negra,  die  Zeit  vom  Tode 
Andreas  IH.  bis  zum  Tode  Karls  I.,  die  Benennung  rn^rinvlachia,  die  Zeit 
l,u(i\vi;r^-  I..  die  Anfniijre  der  Walachei  und  Moldau,  die  Zeil  vom  Tode  Lud- 
wigs? 1.  bib  zum  Cutisil  vun  Florenz,  die  Geschichten  der  Jahre  1440—1526, 
dann  152(j— 1571,  die  Reformation  in  Siebenbürgen  und  die  Anfönge  der 
ruinäni?rh<'n  Taforatnr. 

In  llunlalvy's  Buch  sind  also  zwei  Momente  von  grosser  Wichtigkeit, 
die  Einwanderung,  Ausbreitung,  die  Entstehimg  der  zwei  walachischen  Woj- 
wodschaften,  kurz:  die  Anfänge  der  Gescbichte  der  Walachei  diesseits  der 
Donau,  dann  ab  r  dif  Anfänge  der  walachi-flnii  Ci\iIisation  und  ihr  Ver- 
hältnis zum  ungarisciien  Proleslanlisnius  (die  kn  eiiliehe  Rolie  der  rumänischen 
Sprache).  In  diesem  Teile  zeigt  neh  die  ganze  Grösse  Hunfalvy's  und  wir 
hallen  auf  dn-  riiri-rc  hni  dieser  Gelefrenheit  nn-Jcliwrr  \ rrzii  hlrt.  denn  das 
alles  hat  Rclliv  in  semem  erwähnten  Buche  mit  kühuoreiu,  klui'em  und  über- 
zeugenderem (leiste  dargestellt. 

Das  XX.  (lel/le)  Kufiiiel  des  Wnkes  behandelt  den  Zeila!)s(  Imül  von 
Stefan  Bälhory  bis  Nlicbael  <len  Tapfein  und  hier  werden  wir  Ix  -oiulers  mit 
Balcescu's  poelisch  ersonneaer  Gestalt  dieses  Michael  bekaiiul,  damit  im 
darauffolgenden  Kapitel  dann  —  der  wirkliche  historische  Michael  der  Tapfere 
geschildert  werde.  Aber  hier  wurde  die  Arbeit  vom  unerwarteten  Tod  des 
Verfassers  nnterhroehen. 

Sie  fort/.ntülireu  und  zu  voUeudun  ist  niemand  beruli'tier,  als  der  For- 
scher, der  auch  den  Druck  der  bisherigen  Teile  besorgt  hat.  ^^  yy 
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f'rriii(iit-< sko  .«-jnVrjfiiV  na  blgar$koto  kni- 
iomo  druzettro  r  Sndec.  (Zeitschrift  der 
bnlgor.  literar.  G^.-ellschafr.  zu  Sofija  18i^) 
hnt.  von  V,  D.  StqfonoPf  IX.  JaJii».  Heft 
XLTI  und  XLVII  S.  fiOO-846.  DieM 
ftlt«8te  und  vornehmst«  untar  den  hvst«'- 
henden  bulgarischen  Zeitschriften  brachte 
s«it  ihrem  Bestände  fast  in  jedem  Hefte 
folkloristisobe  Mitteilaog«D,die  sueMumen- 
gefasst-,  ▼islideht  swei  odor  mahrrre 
Btark»"  T?flnde  ergäben.  Es  wäre  zu  wün- 
schen, (i»,-.s  elio  zum  Teil  sehr  wertvollen 
Materialien  ninl  AithanJlungen  ausgehoben 
und  vereinigt  gedruckt  dai-geboten  werden, 
schon  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die 
JahrglDfe  der  alten  Folge  entweder  gwr 
nicht  oder  nur  schwer  rn  erlanp^en  t^ini. 
Diejüng>ten  /wel  Hefte  eriHitilf»'n  hübsche 
Reisebeschreibiiu^uu  voit  2i.  iMcue:  Von 
Sofija  bis  Pranga  und  von  D  A.  Ihla- 
G*^m^op:  Im  Gebiet  der  btara  planina.  Auf 
8.  6?a-680  Kinderspiele,  580-K88  Kindel^ 
und  Hirtenreime,  Spottver.se  udrgl.,  S.  811 
zehn  Sprichwörter,  8.  811  f.  22  Rätsel. 
812  f.  30  Idiotismen,  8Ul  siebenzig  Feld- 
und  Flurnamen  iS.  811 — 81ti  ein  Uusiareu- 
licd  (KHi>er  Suleiinans  Ende).  Von  A.  P. 
Sioilop  Ü.  817—620  BeiUrAn«  zn  einem  bnt- 
(»arischen  Wörterbnch  und  S  783  ff  von 
rslii-Oiniiw  eine  Abhauillutig  über  ein 
Guslarenlied,  dnb  von  Dimitraki  Hacl*i 
Tosov  iiandelt.  Die.xe  Zeitschrift  brachte 
iu  früheren  Jahren  auch  bibliogiaphivche 
Ueber»iohton  ttber  bulgarische  Folklore^ 
Literatur.  Zum  lnind«•^terl  nifulir  mau 
dat-au^i.  was  in  l^ul^arien  gearbeitet  wiitl. 
u  e;;ii  iuu  h  <iii  aiigetülnteii  bücher  den 
In' ere->eiituii  im  AublanJe  iiusseritt  selten 
ZU  (»e-icht  kamen.  Buigari  clie,  sow  e 
serbisch H  Autor«  n  und  Verl4>ger  bilden 
sich,  spSrliche  Ansnahmen  abgerechnet, 
ein,  liii^s  -ich  Rezensenten  dii-  MiirlitT. 
die  sie  lie.-pictiieii  sollen,  sellier  kuut-  n 
müssen.  Dieser  Standpunkt  ist  weder  für 
den  Literaten»  noch  für  den  Buchhändler 
zu  rechtfortigen  f  denn  beide  verlieren 
dabei. 

Wien.  F.  S.  h. 

l.uva.  Kriji/.evhi  list  drustva  „(jorski 
viji  uac".  l"'re;:jiije  knji^,e%'ni  oöbor.  Cetiiije 
i8i>5.  (Die  Fackel.  Literarifichee  Blatt  der 
Gesellschaft  Alpenkrtns.  Redigirt  vom 
liferar   An.s-r  ]   Heft        gr.  8").  Seit 

.'»— J.ilireii  uuiettinlten  die  ^roi^tt-set lii- 
schen  Zeitungen  eine  Campagne  gegen 
den  Fürsten  der  Suiiwar/.en  Berge,  iitoem 
sie  heftige  Anklagen  gegen  ihn  erheben, 
dHSS  seine  Herrschaft  den  benährtt-.sten 
Kämpen  und  Helden  den  Aufenthftit  in 
Montentigro  verleide  und  sie  zu  einer 
fiuchtühnlichen  Auswanderung  dränge. 
I^etrachtet  man  die  Anülftger  und  <leren 
Schtttsiinge  näher,  ao  gewinnt  man  bald 
die  Ueberiteugnng,  diu»  dem  Lande  eine 


Wohltat  geschieht,  das  »ie  mit  ihrer  An- 
wesenheit verachonen.  l  b  aimi  so  gut 
wie  auN&abmlos  Hei-ren,  di<«  ein  seltaaoi 
kriegeziseber  Oeiet  beseelt,  der  »n  Aben- 
tenem  hinneigt.  Allen  Anseidien  nach 
scheint  jedoch  der  Fürst  mit  Entachieden- 
heit  entschlossen  zu  sein,  mit  dem  mittel- 
alterlichen Heldentum  seiner  älteren  Be- 
rater SU  brechen  und  sein  wackeres  Volk 
dafll^  kulturell  xu  fördern.  Der  FAret  ist 
übrigens  vielseitig  gebildet,  ein  lyri-JchRr 
Dichter  von  ansehnlicher  Begaiiun^  und 
ein  K«^^'«"idter  Stilist.  An  dem  neuen 
montenegrinischen  Gesetzbuciie  war  er 
Bogihü^H  Hauptmitarbeiter  und  Redactenr. 
£s  ist  unstreitig  mit  sein  Verdienst,  dam 
dies  Werk  gemeinveretindllch  und  In 
einer  sehr  schönen  Spiut^ho  aligetasst  ist. 
Seit  dem  Abzug  der  „Helden  "  widmet  c-ich 
der  Fürst  mit  grösstem  Eifer  und  glück- 
lichen Erfolgen  der  Förderung  des  ^hul- 
weeens  in  seinem  Lande  und  literarlBohen 
Besti*ehiTngen.  Man  geht  srbwerlich  feh!, 
wenn  man  aninmnit.  ^i.•ls^s  die  literarisicbe 
(if.H,dlsc(iatt,  von  Montenegro  seiner  An- 
regung ihr  i>aseiu  verdankt,  zumal  da 
Prinz  Mirko  das  Protectorat  der  Gesell- 
sohsft  fiUbrt.  Da.s  erste,  mir  vorliegende 
Heft  ist  nach  jeder  Richtung  hin  etne 
erfreuliche  Erscheinung,  es  i--t  r.'ii  hli;ilt ig 
und  gut  gemacht.  Es  zeigt,  tinbs  es  auch 
in  Montenegro  an  urwüchsigen  schrift- 
stelleriachen  Beiiabnugen  nicht  gebricht. 
Es  bringt  viel  Poesien,  nnter  anderem 
eine  sehwungvolle  Hvmne  Philipp  F. 
KovaTrr'''A  und  einen  „örut«.'*  der  Fackel" 
von  .1.  .S'i"/*',  ein  iDniiell  tr'H'lich  t^.  rii- 
tentid  Gedicht,  ganz  national  und  kriittig, 
Z.  Dmgorie  feiert  den  Protector  unci  ein 
Anonymus  (ßadti-  Cmofoivc)  die  Freiheit. 
Für  uns  Volkforscher  liefert  Luka  Jomwü 
eint-  liäubergeschicht*!,  die  <>iiif  kiisiixiro 
\euutilirnng  unseres  Wissen»  von  uen 
Sitten  und  Gebräuchen  der  Räuber  be- 
deutet. Jr)roc«6  greift  ins  volle  Leben  hinein, 
er  erzählt  schmncklo»,  d.  h.  er  lils^t  den 
Bauer  berichten  treu  und  nnge«rlitninkt, 
nach  der  Natur,  kuv/,  und  l.uudig  ad 
doch  anschuuli'  h  uii<i  ' choiifend  Fttnt 
Bauern  verabreden  einen  Beutezug  ins 
Albanesiseiie.  Sie  töten  emeii  Hirten  und 
treiben  die  Hammel  fort.  Man  verfolgt 
sie,  zwei  entweichen,  drei  flüchten  in  eine 
Höhle.  Von  die-^en  wird  einem  niir  Stein- 
wttrl'on  der  Sctiädel  zernialint.  <ao  anderen 
zwei  verteidigen  sich  _l>  Tage  It^ng  ohne 
speise  und  Tiauk  gegen  die  Beigerer. 
Der  Landsturm  der  Örmnicer  und  Bijekaer 
Nahija  beschliesst  zum  l-^ntsatz  zu  eilen, 
doch  ..ül>er  Nacht.  ti<d  ein  knietiefer  Schnee 
ein  nn<l  nun  sollte  man  sechs  Stunden 
Weit  (lur(;h  d«n  Schnee  waten,  nein,  das 
Heer  vorlief  sich,  jeder  Mann  gif  ng  heim." 
Bemerkenswert  ist  ein  türkisches  Öohreibea 
ans  dem  J.  lfi<iti,  in  dem  zweier  veraehol- 
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lener  Ortscbat'ren,  Kar-adletak  und  Hondit, 
erwShnt  wird.  J.  Zlatii-imiu  jfibt  zwei 
liiiurron  zum  Besten:  1.  SHlomo  der 
Wii-f  und  Sfin  Minister,  der  ui*er  die 
Unzuti  ii  Jenheit  der  Menschen  räsoniert, 
aber  durch  ein  gakochtes  Jsit  belehrt  wird. 
2.  H «sreddin  (NftStrftdfn)  und  seine  Liftten. 

In  Hosiiifn  notierte  ich  vor  rvhn  .Talireti 
eine  V  ariante  von  den  Betruf»wt>:  k/evit^vu 
(viuiiiai  N.'s.  mit  denen  er  den  Sulun 
iop})i  PetfrJI.  l'etrovii  Njeffo»  liess  semer/eit 
eine  SamuilungGuslarenlieder  veranstalten. 
jDae  Wem  im  Umfang«  von  82  Bogea 
wird  nun  erseheinen.  Auch  die  «Inge- 
^'ati;:LMi<'  Z(  if^clirit't  „Prosvjeta"  (Auf- 
k.iuun^;}  wiitl  ehe?iteiis neu aufl<fl)eii.  (VI.  B.) 
Die  Fackol  eniiiÄlt  noch  eine  Studie 
.über  Lyrik  nach  Prof.  CarrUre^  der  am 


lö.  Jänner  d.  J.  zu  München  v«r»eliteden 

ist,  ein^n  Anf!<atz  über  Kaiser  Alexander  IL, 

.  lii'Mi  üijer  die  Buddha!»  fjbii  l.-  nach  dem 
Itus^iiichen  und  manciienei  mehr  zur  Be- 
Itjhruu};  und  Unt^rlialtung  Die  Pflege  der 
Volkkuude  i.st  einer  der  ersten  Proemmm- 
punkte  der  Gesellschatt,  die  eine  vielseitig 
und  mannigfache  Tätigkeit  zu  entwickeln 
t'ioh  hemüiit  Sie  dart  dessen  gewiss  sein, 
do.ss  sie  auf  dem  netten  Wege  ist,  dem 
Fürstentum  Sympathitjn  aucii  in  Kr<:)iäen 
zu  erw«u-hen,  die  hishor  mit  Mis.Htraaea 
alle  Vorgttn^e  in  Montenegro  Ix^traohten  •, 
mir  aber  wird  es  ein  Wu-gnü^en  sein,  bei 
Jeder  (Jelegenhtrit  ül  »u'  die  voikkundüche 
Tätifjkeit  der  Fachgenossen  in  den  Schwar- 
zen I^ergen  un«6m  I^eaern  zu  berichten. 
Wien.  F.  K  htrnus. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Mongolische  Anekdoten. 

Aue  dem  VolksMi.un'lf  aiifL':'--"-i'-liri<"  nüd  mitgeteilt 
von  Gabr.  Bailat  de  Szt.-Katoina.  *) 
1.  KökU  imett  yümS. 

y^ege  Mmi  ol  kiiün  nSge  kitat  küQn  TJOjf»»'  if'ihofor  f engen  doyordi,  hom 
oro^i  häih  V  Kitat  lütHindän,  Afonyol  y/iinan  ijnhüd.  (engen  doforynt  f  "^''rqeceßi 
tol'(<iiron  taiiioräran  hä>l^(<t}(0(l'  Kitat  mojor^i  ittfciha.  Oyci^od'iron  M'^n^^ol  hö'fäd 
nPdSn  kiläi^äd,  amän  afr^ai-^i  haii  ügöölii  h^tehe.  Keh/eji  haiteV  Kttat 
8<th('il}t(ir  hosei  iie^i  ..Mnn'^'ol  kiiiin  tiegi'  ci  j/'tun  day-ugi'i^  nntnnhf  <tlon  olon 
furbn  jß'iiin  geläf  Moiffol  k-üUn  gdann  niö  i/ünm  hi !  eg  hos  ho^'.  '  gi-he.  (iekeder 
Mon-(ol  u^äntai  ti^än-ugei-sih  hosba    ,,Etf,  bi  säin  ere-hi^  -^urha  p'iand'  mini 

Lachen-  und  kichernmachendes  etwas. 

Ein  mon^jroliseher  Moiiscli.  «  in  chinesisclu'r  Mt'iisch.  hoidf  roisU'ii.  indessen 
begami  zu  doiuieru  und  dur  Hegcu  zu  fallen.  Wie  der  (".liinese  vorn  und 
der  Mongole  hinlendrein  reitet,  sehhig  dieser  im  Augenblick  de^  Donners 
mit  der  Peitsche  so  huI  d<'[i  Kopf  dt  s  C.hinesen.  dass  die-er  votn  Pferde 
hrnibtaumeltc.  Ilinniuf  sIh  «:  dn-  Mongole  vom  Pferd  luid  mit  verdn'hton 
Augen  und  olfenem  Munde  sich  todt  stellend  lug  er  da.  Wiihrend  er  so  lug, 
kam  der  Chinese  sich  emporraffend  zum  Mongolen  und  sprach:  ,  Der  Mongole 
kunn  nieht  einen  Hlil/eclila{r  ertra^ren.  iinch  haben  viele,  viele  ....  drei 
Sf'hläjre  ^'etrolTeii  Her  mongolische  Mensch  ist  ein  elendes  Dititr!  F/i.  steh' 
auf,  sieh'  auf!"'  Auf  diese  Hede  stand  der  Mon^jole.  gleiclisum  halb  zu  sieh 
kommend,  auf.  „Sieh*,  sprach  wieder  der  Chinese,  ich  bin  der  wack*re  Mann, 
drei  Blitze  hlä^rc  spalteten  nii  ht  meinen  Kopf.  Elender  Mongole,  gehen  wir 
weiter!"  Lud  dutnit  giengeu  sie  weiter. 

*}  Fr<»fe8ear  der  Orient,  ftpraehen  an  der  UniversitAi  KoJozevir. 


Digitized  by  Google 


71 


2. 

Zwei  llt'is»'j;efiilii  teil,  ein  (Ihiiicso  und  ein  Mon;,'olt'.  nuissfen  »'inst  bei 
■cinoin  /.ur  \Vint('rf<MM'rnn}r  aiif<r<'liäiiilL'n  Torfhaufeii  übernar'hten.  Xatlils 
begunu  der  Moii;rok'  \v\\<  jarnnicind,  teils  das  Knnnoii  dt's  Wolfes  na(,'h- 
ahmend,  mit  den  Ziihnfii  am  Oewand  des  Chinesen  7M  zerren  und  ihn  in  die 
Waden  /ii  lieisseti.  Der  ersrhn»rkene  Chinese  verhiillle  seinen  Ko[it'  noch 
besser  und  begunu  zum  Wolf  zu  liehen:  dort  ist  der  schleehte  Mongole, 
den  mag  er  zuerst  fressen,  und  wenn  er  auch  dann  noch  hungrig  wHre.  gibt 
■er  selbst  am-h  sein  blftsst.'s  (ie-^iisv  hin.  Ais  e.>  Morgen  ward,  schwur  er  bei 
Himmel  und  l'>de.  dass  während  dei-  scbleehte  Mongole  gut  gesehlufen,  er 
neim  Wölfe  halb  todt  ge-^ciilugen  habe. 

3. 

Mein  viclgew  ;iiMl'M  trr  im  ','ili'tr  Hill  eines  Tagrs :  „Es  war  einmal 

■ein  Eäel  und  der  verreckte  in  eniem  üruben.  die  Mundvu'ä  seichten  darauf 
und  gar  bald  entwlmmelten  ihm  Myriaden  von  Aaskäfern,  und  das  sind  die 
Chinesen.' 


Alte  rntheuiscbf  PalverhUnier.*) 

Der  ruthenische  Bauer  trägt  seine  Munition  in  einer  kleinen  Ledertasche; 
da  ist  sein  Pulvoihorn,  sein  S  -hrolvorrat  in  einem  Leinwandsäckchen  und 
gewöhnlich  uucli  die  Lockptene  und  die  Salzbüchse.  Diese  Biiehsen  sind  oft 
mit  Hnealen  und  Bluinenornatnenten  » eruiert,  mitunter  mit  Tierfiguren,  welche 
an  voi ;.M  -.  liifhtliclie  erinnern.  Der  Pidverhäller  wird  gewölmli«  Ii  Hörn- 
enden verlertigt,  es  gibt  aber  auch  solche  uus  Hirüclifjfirrih.  wolelie  hereits 
ausser  Gebrauch  sind  und  als  Andenken  aufbewahrt  werden,  und  ihrer  eigen- 
tümlichen Ornamentik  wegen  die  Aufmerksamkeit  des  Ethnographen  verdienen. 
Die  Dorljät/ci  in  l  ltenmgani  xfr^ii^ten  (ieweib  bei  der  ersten  V'eräslehmg 
und  erhielten  so  eni  dreieudiges  Stück;  dies  wuide  ganz  ausgehöhlt,  die 
Öffnungen  der  oberen  Enden  wurden  mit  KnochenplStteben  zugcpfr^tpit;  das 
•dickere  untere  Ende  aber  (welches  nun  als  Mündung  des  Gefässes  nach  oben 
knm)  mit  einem  Ku(tfof-  oder  Knochendockel  versehlossen.  in  welchem 
eine  4 — 5  «"in,  lauge  und  IV2  t'm.  dicke  verschlie.ssbare  Röhre  eingefügt 
wurde.  Die  Obernaehe  des  Ganxen  wurde  nun  geglättet,  rot  oder  getb  geHü'bl 
und  so  dem  Elfenbein  ähnlirh  fr' mnchl,  dann  aber  mit  verschiedenen  Orna- 
menten geschmückt.  Endlich  wurden  am  Mündungsende  7.wei  Hinge  oder 
Schnallen  angebracht,  um  an  Sehnüren  oder  Friemen  befestigt  werden  zu 
können. 

Von  den  zehn  Stücken  meiner  Sammlun;:  sind  hier  9  abgebildet  und 
sollen  njit  einigen  Worten  erläutert  weiden.  Nr,  1.  trägt  die  Jahreszahl 
1671.  und  weist  an  der  Innenseite  die  ungefügen  Contouren  zweier  Hirsche 
auf,  Nr.  2.  war  1710  da-  Ki^N  ntum  de-  l)i*rüchtigten  Marmaros(M-  Häubers 
Gregor  Pintye,  ist  also  woiil  walachisclie  Arbeit.  Nr.  3  führt  die  .lahres- 
zahi  1729.  Nr.  4  zeigt  eine  ciryllische  Inschrift.  Nr.  5.  enthält  eine  Jtigdscene. 
Nr.  6  ist  mit  kleinen  Kreisen  bestreut.  Nr.  7  hat  an  den  Ästen  Lilien. 
Nr.  8  ist  mit  kleinen  Dreiecken  bedeckt.  Nr.  9  ist  massiv,  ohne  Verästelung, 
2eigt  aber  bemerkenswerte  Verzierungen. 

*)  9.  „Ethaognphia",  V.  1. 
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Die  Ornamente  sind  zumeist  miltelsl  des  Zirkels  geseielinet,  die  fibrigen 

seigen  keine  grosse  Geschicklichkeit. 

Die  Ruthenen  schnitzen  auch  gegenwärtig  oft  sehr  geschickt  Crucifixe, 


7.  8.  ». 


Türpfosten-  und  Dachzierrate  und  wuhK-hische  Zigeuner  verfertigen  unter 
ihnen  zierliche  hölzerne  Trinkbecher;  aber  ans  Horn  wird  hier  nicht  mehr 
gearbeitet. 

Munköcs.  Theodor  ».  Lehöealejf. 
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Deotiche  YoUuliedcr  ms  Ofei  (Bndapett). 
WlHzerllad 


Wenn  das  Frahjabr  knmmt^ 

Und  die  RLbfii  spnasst, 

Spriasst  im  Horx  vom  Buam  u  die  Liab. 

Oh  ilu  litiber  Hua, 

Kiss  roi  innua  zu«, 

SttOii  die  Weiin(Mi«id 

1»  BO  waid. 


Kttmint  dl«  W«inpasftid 

Is  'as  Hers  gar  weid. 

Und  das  Bnsserln  »ühmeckt  wie  Most  so 

Dram  da  liaher  Bua, 
KiM*  mi  imma  zua, 
Senn  die  Wintersxeid 
Jb  no  weid. 


Kommt  da  Winta  dan, 

Bi.^t  iiitii*  liabtT  Man, 

Lud  wir  busseln  ans  im  ätiaberl 

Drnm  du  liaber  Boa, 

Kiss*  mi  imme  znm: 

Kommt  d»  Winte  d«D, 

Bist  mei*  Man. 


drin. 


Vor  mein««  Vader«  Tbia 
Da  8t«Lt  an  Ä]'leU>iiuii). 
Mit  FrUacht«!  tod  und  süass. 
Und  auf  dem  grossen  Baam 
^^a«:fat  ma'  d'  Apfel  kaum ; 
Doch  wer'e  erlangen  ken, 
Den  schmeckt*»  |;0A  sttass. 


U. 

Bei  meinen  Maderl  liab, 
Da  »teht  a  Ilerzeiis'liiib, 
Kisst'»  üoKcheri  rod  und  sUass. 
Ks  Hiebt  der  grosse  Msn 
Mei'  klanes  Uaäwl  an; 
Jn,  wer*s  erlnngen  k«n, 
Den  sohmeckt*a  halt  sftaes. 


JIL 

Wie  «icheint  der  Mond  so  bell  tn  mefnes  Vaters  Garten, 

Bua,  wo  lileibst  so  laiiy;  lunl  Ia>st  mi'  warten  ? 
Gelt,  i  iiab  dir'»  g'aagt,  koiiun  uiu  liulbbr  acht, 
JJawcil  bist  ktiniman  erst  um  halber  neuni : 
Jetzt  in  der  V'ader  z'  Haus,  kannst  nimmer  imd! 

Aufgezeichnet  und  mitgeteilt  von  Frau  Josefine  von  Weiss-Finsczy. 


l  iigariM'lu's  Museum  für  Vitlketkimdp. 

Oltu  Hennaii  wird  mit  der  Leitung  der  elhnugraphiseiieti  Abteilung  des 
ungarischen  Nationaltnuseums  in  Budapest  betraut  und  in  Kurzem  end^Itig 

7.UÜI  Diifftur  diopor  An-talt  omannt  worden.  Iliomit  i-t  eiiior  Fordeiuii;r 
genug  gtian,  die  wir  wicdorijolt  und  am  enlscliiodensten  nuigeslelll  haben. 
Die  .lahr/ehnle  hindurch  arg  verwahrloste,  lel/.thin  durch  Dr.  Junkö's  Fleiss 
rasch  in  Ordnung  gebrachte  Anstalt  wird  sich  unter  0.  Hermanns  Leitung 
}i( ■iTcntücli  liidd  zu  der  Stufe  entwifki'ji.  dif  iiir  unter  iin-r>ron  C'.iiltur- 
iuslitulen  gebührt.  Auch  die  etwuä  stockende  Angelegenheit  der  ellino- 
graphischen  Abteilung  der  Millennal-Ausslellung  wird  wohl  Herman's  Steuer- 
ruder ins  rechte  Fahrwasser  bringen.  Bei  all  die.sen  wichtigen  Arbeiten 
wird  llerman  einen  tüchtigen  Mitarleiter  an  Dr.  laiiki»  haben.  —  W'ie  wir 
veruehmen,  beabsichtigt  das  etiHiugraphisehe  Mu.seuni  einen  eigenen  Anzeiger 
herau}<2ugeben.  Wir  glauben  swar«  dass  das  Amtsorgan  der  Gesellschaft  für 
die  Völkerkunde  Unganis,  die  von  Dr.  B.  MunkAcsi  vortrefflich  geleitete 
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„KlhiintTrnphia'".  voiläiififj  alle  publici.slischeii  Bedürfni  -r  lior  heitiiischon 
Ethnugruphie  vuli^täiidig  /.u  befriedigea  vennug  und  vollkoiniiien  geeignet  ist, 
ausnahmslos  alle,  die  berufen  sind,  die  Volkskunde  in  Ungarn  zu  fördern, 
2U  einmütigem  «enicinsamoii  Wirken  /.u  vercinijxeti.  Wenn  dies  Zusammen- 
virl;f»;i  aber  nicht  niöf^licli  wäre,  werden  wir  es  doch  für  einen  Gewinn  he- 
tnichlcn,  wenn  eine  von  0.  Ilerman  geleitele  Zeitschrifl  sich  speciell  mit 
den  in  den  Kreis  des  Museums  fallenden  Gegenständen  des  Volklebens 
hefas^^en  wird,  während  der  „Elhnojjruphia'*  das  Gebiet  der  ElhiinIo>^ie.  des 
Folklore  u.  dgl.  verbloiht.  Jedenfalls  stehen  wir  vor  einer  neuen  Aera  der 
ungarischen  Ethnographie. 

II, 

Die  £tbuugi'apliie  aiil  der  ^iilh'Uiiiuiiiü-Aüvsiclliiiig. 

<Aas  dem  Bericht  der  Ausetellnnsodireotina  übet  den  Suad  der  Vorarbeiten  mii 

Ende  1894) 

Die  XX.  Gruppe  umfasst  die  Uftmindustrie  und  die  «thnotirnphistehe  Am- 

sMIumf,  sowie  die  ^Exposition  der  Amatoiiio".  Im  Interesse  dieser  Abteilung 
sind  1894  folgende  Verfügungen  getroffen  worden: 

Diese  An.ssiellungsgruppe  nimmt  einen  Raum  von  etwa  35.000  m*  ein, 
welcher  grösstenteils  von  dem  elhnograj)hischen  Dorfe  in  Anspruch  genommen 
•wird.  Vom  Ausstellungs-Boulevatd  füiirl  ein  geräumiger  Zuwinigr  zum  Dorf- 
plat2,  auf  dem  die  Kirche  äleht.  tiir  au  beiden  Seiten  stehen  die  ütientliclien 
Gebäude:  Gemeindehaus  und  Schule.  Die  erste  Gasse,  vom  Platze  aus- 
gehend, veranschaulicht  die  Bauweise  der  vnigari.schen  Mevölkeruiig  des  Landes. 
Mehrere  Tvpon  «!es  niederungarisclien  Haukes,  das  Malyöer,  Gt'icsejer,  Palöczer, 
Toroozkucr,  Kalotaszegcr  und  S/.ekier  Hans,  zusammen  etwa  nehmen  den 
Anfang  der  Gasse  ein.  Die  Magyarengasse  endet  in  der  s(»gonannten  Deutschen 
Zcüo.  Da-  MotzriT-nrnr,  -ni-h-i-^cho.  Neulracr  dout-rhr  llaiis  und  eines  von 
jenseiU)  der  Donau  /.eigen  die  Bauart  der  LanUesbewohner  deubclier  Zunge. 
In  der  andern  Gasse  des  Dorfe reihen  sich  aneinander  die  Häuser  der 
Sokazen,  Slovaken,  Serben,  Wenden,  Bulgaren,  Rulhencrj  und  Bumänen. 
Mitten  im  Dorfe  steht  die  Csärda  (SfliPiikr-i  Dio  eir/pliiori  Häuser  des  Dorfes 
werden  durch  die  beireffenden  Gonntats-Mnnicipien  hergestellt. 

In  dieser  Richtung  wurde  die  Tätigkeit  des  abgehnifenen  Jahres  durch 
die  Feststellung  der  Art  und  Weise,  wie  die  patriotische  Opfcrwilligkeit  der 
Comilate  vorworti^t  werden  soll,  l)0/it'hiin;rswi!ise  der  Bainitndnlitätcn  in  .\n- 
spruch  genonnnen.  Fachorgane  begiengen  iUis  Gebiet  der  iii  i  lhnographischer 
Hinsicht  interessanteren  und  opferwilligen  Comitate,  machten  Aufnahmen  und 
Zeichnungen  von  den  an  den  BaufM'nhäu-ern  vorkormnetulcii  •-rli"inorn  Volk-- 
tündichen  Motiven,  beschrieben  die  ejgenliuulu'lien  Dorfhäuser,  notierten  die 
Einrichtungsgegenstände,  sammelten  Photographien  der  schmuckern  und  cha- 
rakteristischem Volkstrachten. 

Die  Hiinser  befinden  sich  frrösslenteils  hu  Stadium  desEnlwnrfe^  und  bi^ 
zur  Mille  des  künftigen  Jaiues  (1895)  wird  auch  das  Aufbauen  bewerkstelligt 
werden  können.  Unterdessen  kam  auch  das  Sammeln  und  Herbeischaffen 
der  Volkslrachten-Slücke  in  Fluss.  In  jedem  Hause  werden  5 — 0  lebens- 
gro.sse  Figuren  (Mannotiuin^-  in  der  (^rt?inal-Vn]k»^lrachl  sein,  und  jede  so  zu- 
sammengestellte Fannlic  wird  in  ihrer  Gruppierung  irgend  einen  interessanleren, 
für  die  betreffende  Gegen<l  und  Nationalität  bezeichnenden  Volksbrauch  dem 
Beschauer  vor  Augen  führen. 
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E^  wird  auch  dafür  Sorge  getragen,  dass  die  mit  der  Keinhalfutig  und 
Auf>i(  ht  Jodon  Hauses  betrauten  Individuen  vom  Gebiete  de^  <  »niitates 
herrüiu-eii,  welches  das  llauä  erbauen  liess,  dass  sie  mit  iluer  Kieuluug  die 
Alllagstracht  des  Volkes  und  in  ihrer  Rede  den  Dialekt  oder  die  Sprache 
zeigen,  welche  für  den  Besucher  interf-sant  oder  instnictiv  ^cin  kann. 

Mit  grosser  Sortrfalt  werden  die  öffcutlichcu  Gebäude  dos  Doi  fes  geplant. 
Bei  dem  Bau  des  Gemeindehauses  rechnen  wir  auf  die  0[>ferwiiliijkeit  des 
Herrn  Ministers  des  Innern.  Die  Einrichtung  hat  der  Landes- Nütärverein  auf 
sich  p-fMiomnu-n  Dieser  Verein  bt  uützt  die  Milhunal  Ausstellung,  utn  die 
Bedeutung  nai-h/uweisen,  welche  die  Notare  für  unsere  V<TwaUung  haben. 
Das  wird  anschaulieh  dargestellt,  indem  einander  KegeniiliergcsteMt  werden: 
die  einfache  Stube  der  Gestalt  aus  den  guten  alten  Zeilen,  dos  mit  der 
Gansfeder  schreibenden  Herrn  Notars  und  die  gepenwärtipe.  mit  zahlreichen 
Tabellen,  IlUfsarbeiten,  Steuerbücheru  versehene  Nutärskan/Iei.  Im  Hofe 
des  Gemeindehauses  stellt  der  Landes-Feuerwehrbund  eine  Muster-Feuer» 
webr-Siation  auf. 

Die  GemeindescInde  wird  aus  den  Geldmitteln  des  Coiuitutes  Fest  errichtet. 
Es  wird  ein  Muster  einer  Dorfschule  sein. 

Die  Dorfkirche  wird  die  Ausstellungshalle  der  Hausindustrie  sein. 

Dio  IIiin>in'lii-tri('-Au>-'t<'riui;j^  wii'<|  d*Mi  Schatz,  wolrhen  das  Land  in 
diesem  Genre  des  Gewerbebetriebes  besitzt,  in  seinem  systematischen  Ganzen 
darstellen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  gesorgt  worden,  dass  einzelne  nicht 
angemeldete  und  durch  die  Hausindustriellen  nicht  ausgesteüte  Artikel  durch 
Kauf  für  di'  se  Ausstellungsgruppe  «»esichert  werden. 

Die  Ausstellung  wii-d  sich  auch  auf  die  Darstellung  der  Herslellungs- 
weise,  der  Technik  des  Verfertigens  erstrecken,  welcher  Umstand  das  Bild 
der  Au-stt':lnii^'  zu  einem  instructivon  gesfaldD  wiid, 

In  der  als  Ausstellungshalle  dienenden  Kirche  wird  der  V^erkauf  aus- 
geschlossen sein.  Zum  Zweck  des  Verkaufes  werden  auf  dem  Marktplalzn  des 
Dorfes  o<ler  rings  inn  dio  Kirche  Buden  errichtet. 

Danr l  die  Ol  -  ai i: -  .1  Ii  >ii  der  f I ,i 1 1 -i i ii hi-li'if  A n--i eil ung  systematisch  liowork- 
stelligl  werden  könne,  ist  aucli  die  Anlegung  eines  den  gegenwärtigen  Stand 
der  HausiiMlustrie  darstellenden  Grundbuches  in  Angriil'  gcnommwi  worden. 

Wie  wir  sehen,  gibt]  dieser  Üericht  nicht  nur  Kechenschaft  darüber, 
was  bisher  in  Angelegenheit  der  ethnographischen  Ausstellung  geschehen  ist, 

sondern  zugleich  sozu>-agen  ein  Programm  dessen,  was  noch  geschehen  wird. 
Wir  beschränken  uns  diesmal  auf  die  Reproduction  des  Berichtes  und  werden 
unsere  Bemerkungen  bei  nächster  Gelegenheit  anbringen. 
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NaVak  und  Gruja. 

Sin  rumAnlscJnes  Vollcaepos  In  24  Oea&nsen. 
UitgeteUt  Ton  Or.  A.  M.  MarlmMCi  und  A.  ItomMm.*) 


I.  Mascerea  Ini  Novaen. 
1. 

Asadta^i  hoieriiorü! 
CtuerihrÜ,  eumeMlorüt 
Se      petrecü  pugtntelü. 
Se  ve  cdntü  tmü  cänticelü^ 
Cum  cäntau  §i  cei  biträni 
La  uipefA  eu  na^  roiN4*i/ 

Colo  jo8Ü  la  scäpetatü 

FosV^  H  Daamne  t  unu  tmpSraM^j 

youä  ((?'  )  "  ^täptrnifüf 
Muffe  hlä'ii  <i  thostenitü. 
Dar'  eiü  turea  ' mbetiänitü, 

?i  feHoru  nu  mof  0«»«»; 
'6fä  noptea  nn  durmia, 
iSe  rugd  Im  humne^iu. 
iS^-i  trimitd  dcrulü  sew, 
Ga'  »B-i  dtte  uhü  /edlorfi, 
.fp  rnbä  nrmäloru^ 
se-i  släpänptscäi 
ßlägile  nel  möstUninwA,  — 
Inse  ort  cäfü  s'a  niff'ilü, 
Ei&t  fedoru  n'a  cäp^Uaü ! 

ImpSratulu  a  ehiämafü 

Dodcrl  mul0.      t-a  'ntirixilu. 

De  sein  li'tini  seaii  de  nein  »Juiu? 

Cd  se  (lÜ'ä  unü  /etiorü 

J^i  ne-t  Jlä  urmätorü,  — 

J)n/  nini('  nu  J->i  il'ifü 

iVi'ci  unü  Imm  i<i  nici  uhü  i^hitü ! 


NovakK  6ebiirt. 
I. 

Ihr  Bojaren,  hört  mich  heut' ! 
Vetter  und  Gevattersleuf ! 
Euch  zur  Lust  ein  Weilchen  lang 
Will  ich  singen  einen  Sang, 
Wie  zu  tun  vor  Allers  püag 
Der  Rumäne  beim  Gel^! 

Drunten  dort  im  Abendland 
Eines  Kaisers  Burg  einst  stand; 
Der  beherrscht  der  Länder  neun, 

Ein  gar  roi('hr>  Krh'  wiir  «fin. 
Doch,  obwohl  seiion  iioch  belagt. 
War  ihm,  ach.  ein  Sohn  versag; 
Manche  Miu  Ii!  11  wacht  und  klagt, 
Und  er  lieht  zu  Gott  dorn  Hrrrn, 
Mög'  die  Gnade  ihm  gewühi'n, 
Dass  ihm  werd'  besciieit  ein  Knab\ 
l);iss  n-  rillen  KiIkmi  iiah", 
Der  beherrsch'  die  Länder  neun, 
Dem  er  lass*  das  Erbe  sein. 
Doch  sein  Fleh'n  halt'  keinen  Lohn  — 
Er  beicam  doch  keinen  Sohn. 

Rufen  nun  der  Kaiser  tat 

Viele  Aorx.te  und  erbat 

Sich  ein  Mittel,  einen  l{at. 

Dass  iinn  werd'  beschcii  ein  Knub', 

Dass  er  einen  Erl)eii  h.ib* ; 

Kt  iiif  T  ihm  geholfen  hat 

Nicht  mit  Hat  und  nicht  mit  Tat 


*)  Dr.  A.  M.  Marienescu  hat  unter  aaderm.  nngemein  rticben  Matei-  al  zum  ru- 
ijiilnischen  Folklore  über  HO  Varianten  der  Lieder  von  Novak  und  Gruja  Ku»anin>«lt^ 
von  denen  21  8i<:li  von  si  llist  zu  einem  epiKcheii  C\<  ]uk  gestalten.  Wjt  werden  ;liesen 
(Jyclu»  in  dorn  IV.  Bande  unserer  ZeitKcnritt  mitteilen,  u.  zw.  die  Texte  und  Vari- 
anten, eine  Studie  über  dm  Gegenstand  and  tunfa«sende  Anmerkungen  von  A.  Marienescu, 
die  deutecbe  UeberaeteuDg  uud  Bemerkungen  zur  vergleichenden  Volkskunde  von  A. 
Hemnanii.  l>ieBm»l  bringen  wjr  nur  die  «in«  HDfte  des  ersten  Liedes. 

Die  Redmctfon. 
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U. 

Intr'  o^<fi  de  serbäto-tie 
Pela  rämiitü  de  »oart 

Inipei'nfulü  ^rul'i 
pe  fa^ä  se  s^ielä, 
Höhte  mänänhf^  fmbräc^i^ 
Fe  ferM$tä  se  mt<i^ 

fi  cäutdndü  in  sum  f  t  'n  josü 
'tde  ceriulü  lenehifä; 
Cänd  eäutd  spie  mm(j.ä  noapte^ 
Shnle  criw{ulü  cu  ^oupte\ 
Cdnd  cäutä  .•^pre-upusü  äe  aoare^ 
Simte,  cd  udid  o  bmtrt ; 
(Jänd  cäutd  Spi  e  iida^  ^iy 

Jeur  cäutänd^i  spre  re-ärUü 

Din  deparU  a  »arü&t 

Vai!  ti'H  vuUurii  totÜ  gräbimUt, 

Din  nripl  päläpdinäü, 
Lälrä  curtea  lui  veninuü ! 

ImpSratulü  a-a»teptutü 

De  inir'ii't',  rfini^Cdlü 
Cä§i  cum  s'ar  ttädä^, 
Cä  vreä  eeva  de-al  eesU, 
ednd  vuUui'ii  aosfrä, 

Curtrn  lui  n  ncolhä 

din  c'uKUii  cioncdnii'd: 

Im  parate ! 

Pente  nouä  (en  hnifnf'\ 
iVouä  fndi'i  ^i  riui  i  Uite, 
hin»  «cimA,  cä  ai  uhü  Uorü^ 

Ca'      ('.iipf^l  unü  fectDiÜt 
J^ei'iie  se-^i  atdpäni  iscdf 
Jfidgile  se-fi  mosteni^iscd. 
Dura  doinlü  .s'  a  'mf^iniy 
Ditcd  /"fi,  ce  (i-otnü  prifi.  — 
Üe  pkci  asttii^i  pel'  ninprorüf 
Sitfü  pe  eulmea  mun^orü 
üit-u  ta  tliiiijd  ' mpef  ät4: mä 
—  (,V-'  hl  lunit'  rn'il  iih>a>'ä  — 
l'iin'  Ui  i'icuiu  celü  rui'dtü 

Oe'i  äe  ^tne  cereetatü. 

La  nmeui^i  «t-  corü  »cdidti^ 
Lui'mIü  t'tie  oiü  turbuid 
pe  unnä  i'orü  sburd  ! 
Voi  in  Ui€ü  *e  te  bäga^^ 
Dl'  trn  (Ii  i  apd  se  bc't^j, 
Trupulüf  l'/ne  se-lti  speto^i. 
Cänd  din  htcü  ve^l  h  u^ifi^ 


Eines  Feiertags  einmal 

Früh  beim  ersten  Sonnenstral, 

Da  erhob  der  Kaiser  sich, 
Wusoh  spiti  Antlitz  säuberlich, 
Legte  reit>e  Kleider  an. 
Stellte  sieb  ans  Fenster  dann. 
Wie  hinauf,  hinab  or  srhauf. 
Sieht  er,  wie  der  Himmel  blaut; 
Wie  er  lugt  nach  Norden  aus, 
Bläst  ein  Nordwind  mit  Gebraus; 
Wie  pr  hin  nnch  WcstPn  späht. 
Kühlt  er,  wie  der  Zephir  weht; 
Wie  er  jregen  Süden  sieht, 
Fühlt  er,  wie  die  Luft  erglüht; 
Nun  den  Blick  nach  Osten  schickt 
In  die  Fern'  er  und  erblickt 
Ah!  drei  Geier,  eilend  sehr, 
Si'hwinn-ond  ihro  Ftütfoj  schwer, 
Konunend  nach  dem  tlofe  her. 

Ihrer  da  der  Kaiser  harrt, 
Vor  Erstaunen  fast  erstarrt, 

Als  sie  nahten,  srhion  es,  dass 
Sie  ihm  wollten  künden  was. 
Angelangt,  die  Creier  drei 
Kreisen  lun  den  fiof,  dabei 
Kr.'irhzt  ihr  Schnabel  solchen  Schrei: 
„iMiiclil'ger,  weiser 
Herr  und  Kaiser! 
Herrscher  von  neun  Ländern  weit, 
Meeren  neun  und  Strömen  breit; 
Wohl  ist  uns  bekannt  dein  Schmerz: 
Einen  Sohn  bejjehrt  dein  Herz, 
Der  Ix'herrsch*  die  Länder  doin, 
Demor  Schätze  Erb'  soll  sein. 
Wohl,  dein  Wunsch  erfüllt  sidk  nun, 
Willst  du,  was  wir  sagen,  tun. 
Musst  noch  heut'  von  hinnen  ideho. 
Nach  den  Bcrgeshöheu  hin, 
Mit  der-  Kaiserin  so  hehr, 
—  Wohl  li'ihVs  keine  solche  mehr!  — 
Bis  %um  Weiher  rein  und  klar, 
Den  besucht  der  Feen  Schaar. 
Haden  früh  an  jenern  Ort. 
Trüben  sehr  das  Wasser  dr)rt, 
Fliegen  nacldier  wieder  fort! 
In  das  Wasser  steigt  ihr  gleich, 
Trinket  dreimal  ans  dem  Teich, 
Waschet  wuhl  den  Kör|)er  euch. 
Steiget  ihr  «iaim  aus  dem  See, 
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Imprejurü      mal  inuci(t ; 
Cd  '«  piiten  remrifului 
fj  merulü  Säm  Petrulu)  ; 

tH  ler/ulü  diu  ti  upind 
SuHi  irH  mtre  *iUv'o  wtrghinä. 

St  cänd  merde-orü  picdy 
Töttfe  trei  le  ve^l  lud. 

l>ouä  '  t»pei'äffiün-i  d/i, 
Amvndnuä  le-a  mänm,  — 
Unulüf  tu  Vi*  vh  lud, 
Din  ifei  ori  *l&  Mf  *«ibmed, 

Eft,  indntä  vä  fi  (frfn 
J^'i  Vit  naarc  uhü  /ertorü 
Tncm<i-(i^(i ,  pircum  (!  dorü ; 
Se-t  pum  numele  Sovitcii, 
Verulü  dinelorü  din  Incü!^' 

VuUuin  itfunci  xhufurd, 
Öusü  in  Huori  se  'ndeparturäl 

III. 

Forte  tare  s'a  uioittü, 
La  ^mpSfaiMna  grähi, 

Tonte  hine-t  poves^l. 
AtuSmior  se  bucunnä 

utunii  la  heu  pUmrä, 
Toate  mtfüiü  h  gäntirH, 

l're'-iim  rulfuri)  qrä'nä. 
Tmte  Omc-a^'i  /U'-tu ; 
Cftttd  din  apä  el  k^id. 
6uaü  »pre  rS-'ärifü  priviiWt 
Lcnijd  nt'ilulü  huuiul: 
y'üdü  inerulü  iSdm  l'efrului, 
i^i  p$  verfwtu  din  trujnnä 
Sfiiu  tra  mcfe  'ntr^o  veri/hina. 
Li  tirtu  Ititulü  pän'  la  m4rü^ 
Seätum  inirfH  de  ein. 
iSi  cänd  merdr  picd, 
L'irulü  totü  ae  lumind. 
Merele,  k  l  ädieä, 

Jarä  douä,  e<i  mäned^ 

t^l  jiorn}  'tnd'tfä  'jre'i ; 
fefu  '«  pdnfece  lociii, 

,.Cd  din  nteni  ßä  f'^ncu.., 
S''  se  n  isrd  unü  A'otJdcä/"' 


Haltet  Umschau  in  der  N8h*: 

Gi'pcn  Osten  dort  im  l^aiim 
Slolil  Saiii-t  Pi'lcis  .Apfelbaum'; 
üben  sind  um  \Vi|>fel  fas 
Äpfei  drei  ao  einem  Ast. 
Pir-o  -chütlclt  sai'ht  ht'i-ab; 
Fullüu  dann  die  Äpfel  üb, 
Leset  auf  sie  alle  drei,  — 
Gib  davon  dor  Gattin  zwei, 
Dio  vorzohi'  sio  alsobald; 
Einen  aber  dir  behalt*. 
In  drei  Bissen  i$s  ihn  dort; 
S«'h\van},'or  wird  die  Frau  sofort. 
Einen  Sobn  sie  dir  jrebärt. 
(iraije  so,  wie  ilir  begehrt; 
Und  Novak  sei  er  ^renaant, 
Nah  den  Wasserfeen  verwandt. 

{']](}  lüp  flcier  sieh  daranf 
Schwujiycn  in  die  VVulken  aufl 

III. 

Wie  der  Kaiser  vernahm, 

Staunen  ilm  da  i)i)erkani, 

Und  er  rief  die  Kaisersfrau, 

Und  erzählt  es  ihr  penan. 

Ueide  winden  frendenreieh ; 

Sie  be;.'alien  sich  znni  Teich, 

FaiKleii  allos  so  bestellt. 

Wir'<  die  Geier  an^'enield'l. 

Sie  verhehlen  alles  gut;  — 

Als  sie  Steifren  aus  der  Flut, 

Ostwärts  ist  ihr  Blick  gewandt, 

Sellen  narh  lic^  Seees  Ratid. 

Felms'  .A|deibanin  du  stand; 

Und  daran,  im  Wi|)fcl  fast, 

Apfel  drei  an  einem  Ast. 

Fnd  sie  trehn  vom  See  zum  Baum, 

Schütteln  ihn  mir  fiaelite  kaum  — 

Wie  die  Äpfel  fallen,  t'lei*  Ii 

Ganz  vom  (ilanz  erjjliiht  der  Teich« 

Auf  die  Äpfel  von  der  Erd' 

Lesend,  einen  er  verzehrt, 

Doeh  die  andei-n  isst  sie  auf. 

Fühlt  sich  schwanger  gleich  darauf; 

Schon  die  Leibesfrucht  sich  regt. 

Und  die  Frau  spricht  frohbewegt: 

„Dass  des  Aiifd-  Zanluc  fromm'l 

Ein  Novak  zur  Weil  mir  kotnm'l* 


J^i  voio^-i  s»'  rcnturnd, 
jpiua  nusscerii  mteptd! 


Froh  war  ihre  Wiederkindt, 
Harrten  froh  der  Niederkunft ! 
(FortMtonng  folgt.) 
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ItkanN  XantHS-,  der  laT)^.in)ii  i(;o  <:ii<^tos 

all  ili-r  et  M Iii  phitichen  A' ri' ,  I  II ü^;  lies 
ungarischen  Naiionttl-Mnseuino,  nach 
Imdmid  Leidtiü  am  IH.  l  >ozeniber  v.  J.  io 
Baa»p«st  T«r8t<orbMi.  Xantus  batte  noBse 
1lben«el«ehe  Bal»en  gemacht,  war  1861— 
IBfil  und  18».'J-18r>4  in  Aniorika,  wo  er 
sich  au  Sehl-  wichtij^en  wis.stniscIiatYliclien 
Expeditionen  und  Forschungen  in  lnrrvor- 
ratender  Weis«  beteili)t;te;  Ibtttl  »chloss 
ui  filcli  der  Novara-Expedition  im,  trennte 
sieb  aber  bald  von  derselben,  verblieb 
«bw  in  Ost-Asien  und  erwarb  im  Sanda- 
An  ljij't  l  lii  <  li>T  wertvoliu  reiche  Samm- 
lungen etiiiiu^iaphisclier  (.ieseaiitäDde, 
welche  dutm  den  (truudstock  dar  •tbDI>> 

O biseben  Abteilmif  das  angariaahaii 
onal-Mnaernns    bfldetan,    sa  deren 

Cuxtos  Xantus  1872  ernannt  wurde.  Auf 
dem  Gebiete  der  lieiiiiiHchen  V'olksliunde 
hat  XhntuH  gar  wenig  geleistet,  ausgenoni- 
Uien,  da.ss  er  au»  Aida;*«  von  AuHstellun- 
gbU  bei  der  Herljeisi-Iiatt'uiig  von  (tegeu- 
•tftnden  der  VolkBiudubtrie  bekiltlicb  war, 
die  aber  jsnnjetst  gar  bald  verzettelt 
wnril-ii, 

Dr.  lohaiiii  lanko,  r  i  .  >;i,bte,  riei»sige, 
Idchtige  junge  ungarjM  he  \  olkst'orf clicr, 
ü-dher  Adjancb  dea  Cu»u>«  Xaotaa  au  der 
ethnographiaeben  Abtbetlang  det*  nni^ri- 
sohen  National-MuMeuuis,  wurd^»  nnch  rlf  tti 
Abiebel»  lies  letztem  provisoi  i-rli  tnit.  d»'r 
LeiiuiJt;  ilteeer  schon  tniiii^r  \<)ii  ilnn  ver- 
sehbueu  8ection  in  de;  i;ig<  ti><  li.»tt  eines 
zweiten  tJustos  betrauf.  Mit  löblichem 
£ifer  und  äacbvei  ^-  tiä»  nuichto  sich 
Jank6  an  die  Ordnuii;^-  1-  .s  arg  vernachläs- 
^is/;t■ll  Institures. dessen  in  den  neuen  Riuini- 
iiciikeiten  iiu  Nagel-Haus(^  dor  Lönyay- 
Gasse  mit  Geschick  und  (Jeschnnick  auf- 
gestellte Schätze  acbon  reobt  Bebenawert 
sind.  —  Zum  Cnetoa-Adjnaeten  wurde  Dr. 
Wiilibrthi  Seemayer  ernannt,  der  bisher 
als  Adjunet  Prof.  .-Varel  Török's,  des  ge- 
lehrten Directors  un^»n  -  anthropologi- 
schen Museums,  vorzügliche  üelegenbeit 
hatte,  sich  eine  gediegene^  atreng  wiacten- 
«cbafiücbe  Scbulusg  ansnetgneD,  and  in 
Reiner  neuen  Stellnnji^  wobl  auch  zur  all- 
seitigen pri:1<ii]ili''lic[i  Kti'\vi>'klmig  der 
heimischen  V  uikskunJe  beitragen  wird. 

Samuel  Fenlchel,  der  wackere  unga- 
riache  Natortbrecber,  iat  am  IL  M&rs  Ititö 
in  der  dentachen  Hafenkolonie  Siefanaort 
in  Neu-Guinea  im  Alter  von  2ii  Jahren 
verstorben.  Kr  hat  lb:9-~lbyi  unter  Lei- 


tung Tocilescn'f»  die  {»vachistorischen  und: 
.iiitlUt  :!  S.tiii I Ii! ungen  dos  rumaniM  hrn 
Isariu(ia>uiu>eumä  iu  Bukarest  geordnet 
und  dann  unter  den  Papoaa  viele  ethno- 
granbiHcbe  Ohjocte  caaaiDinelt,  von  denem 
9277  das  ungarigone  Vational-MaBenak 
angekauft  hat  füii«  posthunie  Studie 
Fenicliels  uher  dakii?»  iie  Schwerter  werden 
wir  nÄclistens  veröffentlichen.  Die  ungar- 
ische Naturforscher-Gesellschaft  in  Buda- 
pest feierte  durcli  eine  an»  9.  Februar 
abgebaltene  Sitzung  das  Andenken  deafrftb 
Verbliebenen,  wobei  Otto  Hennan  eine 
Denki'edo  liiolt. 

Die  Münchener  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ktiid  ■  ii  i^i''  und  rrgeschichte  feiert 
am  Sonnikboud«  den  IH.  Hirz  IBbb  dae 
25Jührig.i  Jubiltum  ihrea  BuKtehene  durcb 
eine  Festsitzung'.  't\i;r«.'SordiJung :  ^^■^t!■l''le 
des  Vorsitzend.'ii  Herrn  Prof.  I  >r.  .1.  liauke. 
V  ortrag  des  Herrn  Prof  Dr.  A.  Furtwängler : 
Ueber  Troja.  —  In  tier  Sitzung  vom 
Janaar  1  -Is.  ernannte  die  Gesellscbaft 
aua  Anlass  ihres  Juhiläumtt  den  Kedaetaur 
und  Herausgeber  der  M&tbnologiscbeii  Mit* 
teilungen''  anm  eorreapondlrenden  Ehren- 
niitgliede. 

Die  Expedition  des  Grafen  Eugen  Zichy. 
Im  Frttiyabr  will  Graf  Eogeu  Zichy  —  wie 
er  nun  definitiv  boBebloaeen  bat  —  in  Be- 

fleitung  einer  grösseren  Gesellschart  <iie 
Expedition  nach  Asien  unternehmen,  um 
die  Urheimat  der  Ungarn  zu  erforscht-n. 
IMp  ^'orbereitungt•  u  zur  Expedition  sind 
I  rit  its  im  Zuge.  Die  Kosten,  welche  sehr 
beträi'litllche  aeiu  werden,  wird  GrafZioby 
aus  Kigenem  bestreiten.  Die  Beieegeaell- 
achatt  wird  von  Konstantiuopel  aus  nach 
dem  Innern  .\siens  autbrechen  und  den 
Rückweg  über  Petersburg  nehmen.  Wälurend. 
der  Expedition  werden  neben  apracbliehen 
uiul  etfanogntphiacben  Forschungen  aueb 

Jagden  veranstaltttl  w«'i  len         (P.  LI.) 

lieber  die  Moldauer  Csangos  hielt  Andreas 
Gvörgv  in  der  ungarischen  Aka  L'Kiie  der 
iaaeuHchafteu  an»  11.  Februar  einen  V^or- 
trag  von  ethnographischem  Interesse,  aus 
dem  wir  vorläuüg  (uacb  jpPester  Lloyd") 
folgende«  hervorheben:  „Vortragender  will 
«.Lie'ivfiv  -.-  II  und  nicht  dem  Beispiel  der 
liukarestei  Akademie  folgen.  Aus  Ungarn 
geht  auiValientlerweise  ein  zweifacher  .Au8- 
wanderongastrom  naob  ünmäuien:  diem* 
mftniaeb  apreehende  Intel  lijarena,  welche  in 
Rumänien  f-in  b  ichttrc-  Ausleben  sucht, 
weil  bte  bei  uns  der  i\onkurreQis  nicht 
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^ewacbHen  ist,  und  die  SzekliT,  welclien 
sich  dort  leichtere  Subsiht  ii .  i  rhälttiisMe 
bieten.  Dagegen  gibt  keiuen  Fall  von 
Auswanderung  rumänischer  Bauern  nach 
BumAnien,  wa«  bewaiat,  das«  «Um«  bei  ans 
«in  besseres  Fortkommen  haben,  als  sie 
dort  liofFen.  Die  Ungarn  luihi'ii  zwar  in 
Kutuäuitiu  nicht  dieselbts  Zahlproportion, 
wie  die  Rumänen  in  Ungarn,  aber  die 
ratnäni«cheu  Ungarn  haben  viel  mehr 
Gewicht,  sie  sind  Honoratioren,  Gewarbe- 
ti'eibende,  und  die  ackerbauenden  Cb4ngÖ8 
sind  die  besten  Ackerbauer.  So  haben  die 
Ungarn  in  Hun.änien  mindestens  so  viel 
.Aiiüprurh  aul'  Beachtung,  als  die  Bumänen 
I  I.  I  [i;;arn.  Die  ungarländischen  Rumänen 
aber  kdnnon  iu  Qemelndft  and  Komitat 
ihre  Mnt^erspiraehe  Kebrauehen,  wfthrend 
die  rumänisohen  TTn^am  eine  rein  rumä- 
nische (ieiuciude  -  Administration  haben. 
Bei  der  Rechtspflege  vcrliandt-lt  der  Riclitor 
in  Ungarn  wenigsteiis  im  ersten  Forum 
«nif-  der  Partei  in  ihrer  Muttersprache  :  in 
Kamftnien  rein  ruminieob.  Der  Üntenricht 
findet  in  Ung&i-n  in  den  konfesstonellen 
Schulen  in  der  Volkssprache  htait  ,  währ*  nd 
die  Staatssprache  nur  Unterrickttigegoälaud 
ist;  in  Rumänien  gibt  es  nur  Staatsschulen 
mit  rein  rum&niMher  Unterrichtsspraohe. 
Das  grOsste  Ghravamen  ist  aber,  dass  dort 
dem  armen  ungarischen  Volke  die  ungar- 
ischen GeiMt  liehen  und  somit  die  Tröstungen 
der  He.igion  genommen  wurden,  ein  h^r- 
barisches  Vorgeiien,  wie  es  nirgemds  in  der 
Welt  vorkommt  Vortragender  beleuchtet 
eingehend  die  drei  von  Cs&ngös  bewohnten 
Oebiete  der  Moldan,  welche  früher  sasam- 
nienhiengen, .jetzt  aber  in  Folge  der  Roma- 
nisierung  von  einander  getrennt  sind.  Die 
Erhaltung  des  Ungartuma  schreibt  er 
drei  Faktoren  zu:  dem  tort.wälirenden  Zu- 
strömen aus  Siebenbürgen,  dem  Gebraueh 
desCsik-Somiyöer  Gesiuigsbucbes,  welches 
ungarische  Kantoren  voni«8»et/.t,  und  der 
Ali;;eM  hiodenheit  de»  Oäugö-Dört'er  und 
dem  Dabeimsitzen  der  Weiher,  die  dess- 
halh  auch  nicht  nunäniscli  lernen,  v  ur- 
tragender hat  iwei  grössere  Beiden  in  der 
IfoTdan  gemacht,  Uber  die  er  berichtet, 
eine  f^rossn  lioihc  von  Beispielen  der  Unter- 
driiekuiig  düb  ungarischen  Klenient.s  in  dur 
Moldau  anführend.  Tiefer  Sclimerz  ergreift 
ihn  bei  dem  Gedanken,  dass  dieses  arme 
verlassene  Volk,  dessen  Todeskampf  seine 
mächtigen  Glaubens-  und  Sprachvervvand- 
ten  so  unaussprechlich  kalt  anseiien,  Blut 
Von  uiiserui  Blut,  lieiii  vtm  uti.serm  Bein 
ist,  und  zwar  das  einzigt»  iiuf  der  weiten 
Welt;  dass  das  Klend  und  Leiden  aieses 
armen  \  oLkes  keine  mittttlU«udfui  Uersen, 
kein  teilnehmvolles  Gehör  im  grossen 
uQgatiaehen  Vaterlande  hndet,  welches  Im 


GenuHs   von  Wohlstand.   Macht,  J'^reibeit 
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Die  Haustextii-Industrie  des  Komitates 
Arva  wird  aui  der  Milleunal  AuastelLttag 
in  einem  LipnicsaerBauemhans  die  Namesz- 
«6er  Finna  Levit  A  Comp,  cur  Auschaunng 
bringen. 

Sichslscher  Werbertanz.  Die  Nieder- 
Eidiscber  evang.  KiniderKchaft  führte  am 
1.  Februar  ]b95  in  äsÄ8B«Big«n  (Sieben- 
borgen)  auf  offener  Strasse  den  alter* 

tünilichen  Werbertanz  in  buntem  Kostflmo 
auf  (Sächsisch -Regener  Wochenblatt). 
In  Bosnien  ssd  der  Herzegovina  wird 

am  22.  April  d.   .Tuhres  eine  aligemeioe 

Volksxäblun^  vui  i^'ijii  jiuuien. 

Ueber  bosnitobe  HeideailMler  hielt  Prot 
Alex.  Solymossy  tm  Toldy-Klub  In  Possony 

eine  Vorlesung  und  legte  Proben  in  eigenen 

gtilutigenen  UebersetKungen  vor. 

Zur  beigarlsohen  Volkskunde.  Aulässlicb 
des  Geburtuestesdes  Thronfolgers  ordnete 
Fürst  Ferdinand  mittelst  Reskriptes  vom 

30.  Jänner  die  Ausarbeitung  eines  Werke» 
unter  dem  Titel  „Das  bulgarisi  he  \  ater- 
land"an  und  subsoribierte  zu  diesem  Zwecke 
als  Gründer  'JX).OQO  Frcs.  Das  Werk  wird 
illustrirt  sein  und  eine  vollkommene  Be> 
Schreibung  des  bulgarischen  Volkes  und 
Landes  enthalten. 

Die  Wotjakee  opfe»  noch  immer  Men- 
schen den  guten  and  bösen  Geistern.  Aas 
einem  solchen  Anlasse  haben  die  Ctoschwore- 

nen  in  Serapul  ein  strei  ^fs  Urteil  gegen 
die  Wotjaken  des  l>>)iies  Muhan  gefällt. 

(Miit;y.  ■ra^;bl!ttr  „liazank".) 

finrke,  9in  Ziieunerldoi.  In  oiuem  hiesi- 
gen Restaurant  begegnete  mir  ein  Bin- 
dustaner.  der  friiliei  in  (  alkUtta,  jetzt  iu 
Cabui  alt>  J  uvv«k<nhüudltir  ansässig  ist  und 
nur  hindusiaiiiscli  und  hebräise.h  sprach, 
und  erzählte  mir,  dass  er  unter  den 
Nomaden  Indiens,  besonders  unter  dem 
Gesindel,  dem  er  Ivorallen  zu  verkaufen 

S)äegte,  oft  den  Götzen  (iui  ko  anbeten  sah, 
ler  wie  ein  K ind  j;i  tV)rmt  um  i  dem  Htahma 
untergeordnet  ist.  l>emzuioi);e  stammt  also 
das  zigeunerische  gurko  =  Feiertag  weder 
ans  dem  »lavischen,  noch  ans  dem  griechi* 
sehen  (kyrie),  sondern  ixt  indischer  Ab- 
kunft. (Vgl.  meine  Zi^euuerübei-setzung 
von  Sterno's  Fmptiudsamer  Heise.  Triest, 
1878) 

Trieety  Joni  18i»a. 

Jamei  PSn^rt». 

KInderliedchen  aus  Westpreuasen. 
Wieder  ist  uin  Lied  gjasungeu, 
Folgt  ein  SchiiäpscheUi^dimaf; 
In  Polen  und  in  Ungarn, 
Da  ist  es  so  im  Braach. 

Ultgeteilt  von  M.  TVHeM, 
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TH.  GHIEBKN'ä  VEüLAG  (L.  Fernau)  IN  LEIPZIG. 
•  4^  iP  » 

lai  vui'st  eil  enden  Verlage  btiginnt  soeben  zu  eraoheinen  : 

Das  Weib  in  der  jllatiir-  u.  VöUuiidß. 

Anthropologische  Studio  von  Dr.  H.  PLOSS. 

Ttorto  wnceftrbeitete  und  tUtaHt  V«mehrte  AufliC«»  VmAi  dtna  Vod*  dM 
Ytxümmn  bearbeitet  und  heransgegebm  von 

Dp.  MAX  BARTELS. 

Mit  11  lithogr.  Tafölu   ie  '■>  Fraueut vikmi  eutiiHlteiidi   uinl   oh,   200  Holz«chnitten  im 
Tesi.  V«llimid%  bii-       : ';i  <  ^  r  ]  ,  [.i--.  /ungi'u  (aö  Bogen)  gr. Lexlkoii 8*. 
Pxsui  i«d«r  lAmtmxxmti  1  Mark  OO  Pf. 


Das  Kind 
in  Bnneh  und  Sitte  der  Volkes. 

Anthropologische  Studien 

IM  Dr.  H.  PLOSS. 

Zweite  neu  durchgesehene  und  stark 
Tormehrte  Auflage.  2.  Ausgabe.  2  starke 
B&nde.  —  Preis :  broachirt  12  fMark,  in 
2  eleg.  Uanxleinwandbäudeii  15  Mark. 


DIE  MEDIGIN 

DER  NAT^I^n'öItKE^^ 

Anthropologische  Beiträge 
zur  Urgeschichte  der  Medicin 

von  Dr.  MAX  BARTELS. 

Mit  175  Original-Holzschnitten  im  Tezt^ 
Preis:  broschirt  9  Mark,  in  Halbfrans» 
band  11  Mark. 


RBVUB  MBNSÜSLLB  de 


LtCOLE  D'ANTHROPOLOGIE 

DB  PARIS 

Publice  per  loe  Profeseoure. 


ÄMua&kMon  ponr  l'enseignement  des  eoienoes  AntliXQpolosiqiiM 

freoonnwe  d'atiMt4  publi  ,ne) 
ClNyUlliiMl^  A.NNEb..  ISDÖ. 

La  „Hevue  mensuelle  de  l'I^colu  d'Auchi-u|JoIugie  de  Paris*  parait  ie  15  de 
cbaqne  mois.  Cba(iue  livraison  forme  un  cahier  de  deux  feniUea  ln*8*  nisin  (99f  plgea) 
reouraii  eoue  une  oonvertare  imprimie  et  ooQtenant: 

1*  Vne  le^n  d*iiii  de«  profoeaetm  de  l*Eoole.  Cette  lefon  ferme  vn  tont  p«r 
elle-mdme ; 

2'  Des  aiuilyses  et  comptes  rendns  de»  faits,  des  livres  et  des  revaes  p6riodl- 
cjne..-,  concerrianl  Taut hropologie,  de  v.i'.;ou  k  ti-uiv  les  It-ctcurs  iiu  '  ouraiit  <1»-^  travaux 
oea  Soci£t«s  d'aatbropologie  frau9aise8  et  ^traugürob,  aiui^i  que  de»  publications 
BCUTelles  ; 

S*  SouH  le  titre  Varietes  soDt  rassemblie  dee  note»  et  des  documente  poavant 
fitre  ntiles  aux  personnes  qni  entttiressent  ans  selenoes  anthropologiques. 

Tin  nombreuses  gravares  dans  lo  texfe  et  liors  texte  illuBtvt  ut  cf  )H'iioiru|Ue  et 
en  foijt  une  des  Kevues  scientifiques  les  piii»  »Ltr*tyautes.  —  i'iix  ii'Altoniieiu<jQt ; 
Un  an  (4  partir  du  15  janvier)  pour  toun  paye  10  fr.  La  livraison:  1  IV  Oii  ->°aboune 
MOB  frais  ohea  r<kUtetü:  F^LIX  ALCAN»  iOS,  boulevatd  ät-Germaio,  Paris,  cbez  toos 
lee  libnür«.,  et  dena  lee  Ixureans  de  poete  de  l*Union  postale. 

■B^jiMiiiiiiMi'  /i|iH|iip  l^'-Mi\><  f!~.'M~  II  ■  ~  •  ■'  "^t:,  ;  ..■■■■■•^.:^jVi;"!''':r.-i  'LtJürjr; 

Im  Vi'vUi"i-  von  VrivTOU  lifMvX  VA  NSZK'^'  i-;  liudapw^^t  pr^rhoint  nächstens: 

ERZHERZOG  JOSEF:  ZIGEUNERGRAMMATIK. 

m  einem  IHerepftehen  WegweiMP        H  Obereetit  und  er^lnil 


Pnf . Dp. Emil  IhBWfBWk  dB  PonOP.  3  Anton  Herrmann.  , 

IhmtflOtf  80  Bogtn  LMdkon  8^  VnlM  8  IL 


tniit  Über^Dlnmfl  mit  dem  Ungar isohen  Laudesv^reiii  für  Arahaeologie 

und  Anthropologie  und  mit  der  Gesellschaft  l'ür  die  Völkerkiindo  Uiifrarns 
werden  <li«-  Etlmolügisclien  Mitleilnngeti  Hie  wichtirfereii  Anf-rltzc  der  Amls- 
organe  der  genHUDteu  zwei  Vereine  in  Libersetxung  oder  auszugsweise  ver- 
öffentJfohen  (mit  Aunschltiss  des  kimstarchaeologiscben  Inhalte^  der  ernsteren 
Zeitschrifli.  Aii-scnlriii  wei-drn  e--  die  F]tIitM>Iiifri^,  h(>ri  MittrilniiiT''"  'TU-  Tno^nrn 
al?  p'mv  wiclitige  Aufgabe  l»eirachten.  über  den  wesetitln;hen  iuhait  der  auf 
die  Vülkaliuude  der  in  l.'ngarn  lebenden  Völker  bezüglichen  Litterulur  regel- 
mässig und  auslührlieh  /.u  bi  richten.  Im  Cbrigen  verweisen  wir  «uf  des 
Vorwort  im  1.  Uefte  des  Ui.  Bundes  dieser  Zeitschrift. 

EtimoIogiseliB  Hifeteilimgen  aus  Unpn. 

L  Band  1184*7-89)  lr-4  Ikdi.  5  il   —  U,  Band  (1890-U2)  1-10  Heft 
8  fl.  —  IH.  Band  (18dd-94|  1—13  Heft.  4 ü. 


XV.  Baad,  1896.  10  Smit9  6  il. 


Die  Besteller  des  IV.  Bundes  erhalten  als 

G-ratis-Beüage 

das  demnächst  erscheinende  grosse  Werk  über  die  Zigeunerconscri^tion  in 
Uiigora  1098,  circa  2U  Bogen  gr.  4°  Be/.ugs-preis  ungefähr  3  fl. 

Nor  direct  vom  Herausgeber  zu  bezieben:  Budapaet,  I.,  Sxentgydrgy-iititza  2. 
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Berührung  von  längerer  Dauer  erklären  lassen.*)  Der  m  den  Traditionen 
vorkommende  Volksname  nihir  hat  sich  heute  als  lebendes  Wort  nur  in  der 
tawdaisch-wogulischen  Benennung  der  Russen  sq^per  erhalten ;  zweifelsohne 
identisch  ist  damit  aber  das  iape'r,  hpir  der  nordisflien  I.iedt.M'.  welche^ 
ausser  als  Epitheton  des  .Silbers",  auch  im  Najuen  der  Erdmutter  ri^oper 
Herrin*,  ukevm  Herrin'  {ioper-nä},  kami-mj)  vorkommt,  damit  gleichsam 
bezeichnend,  dass  sie  die  Herrin  der  ganzen  Welt,  aller  bekannten  Gegenden 
und  Vfilkor  se\.  Aus  f^uien  Gründen  kr>iuien  wir  annehmen,  dass  dieser 
Volksnaine  woguliseli  sqpir,  iopei\  laiuriich-osljak.  .st//tr,  stpi*-  identisch  ist 
mit  8a«i>,  welches  Jornandes  in  dw  Form  ««mV,  die  ^iechischen  Gescliichts- 
schroiber  Sa[isiaot,  Sfei)h;)nus  Byzantinus  aber  dem  wo;,niI.  iap'^r.  soprr  ganz 
entsprechend  in  der  Form  -i-etp»;  als  Namen  eines  hunnischen  Stammes 
im  IV.  und  V.  Jahrhundert  erwähnt,  und  dessen  auch  in  einem  circa  96U 
an  Chasdai-ibn  Saprut  gerichteten  Briefe  des  kasarischen  Khagans  Joseph 
in  der  Furm  ■<'tnr  ("V'iiü),  nacli  oiner  andprpn  Handschrift  namr  als 
eines  in  der  Nachbarschaft  der  Bulgaren  wohnenden  Volkes  gedacht  wird.**) 
Ja,  von  dem  Umstände  ausgehend,  dass  auf  diese  Weise  das  Gebiet  des  in 
Rede  stehenden  Volkes  einerseits  in  die  Nähe  der  Bulgaren,  also  der  Wolga 
imd  Katnn,  andererseits  aber  der  Landschaft  vm  Sibir,  d.  h.  der  Flüsse  Irtis 
und  Tobol  lälll,  oder  dahiu,  wo  nach  dem  Hinweis  aller  Daten  bLs  zum 


')  Sehr  überraschen li  ist  der  UniStAnd,  dass  dieser  übrigens  selten  erwähnte 
wuät  asiatische  Volksname  kitan-yotuii  auch  in  der  lilr  magyarische  Lreeschicbt« 
wichtigen  sog.  „Wiener  Bililerchronik*  vorkommt,  wo  bei  Beschreibung  des  Lautes 
des  Ettil  (Wolga ;  nach  dem  Bericht  der  Kronik :  J>on)-Flusflea  erwähnt  vrird,  dass  im 
sfldliohen  Oeblete  dieses  Flasses  die  Völkerschaft  „kytan"  und  die  Alanen  wohnen. 
fDon  gramlis  Buvius  est,  in  Scytia  oritur,  &h  Hungaris  Etui  nuncupatur,  et  ibi  montes 
uiveos,  .{Ui  Scytiam  cingunt,  transcurrit,  )imi>:^so  nonuae  Don  vocatur.  Circa  enim 
meridiem  iuxin  ipguw  im-'-!  ijfits  K'/i'/tionan  er  gens  Alanorum),  Walirscheinlicli  t-ine 
Spur  dieses  V'olksuameu;^  ist  auch  im  aitbulgarisclien  Btadtnamen  Choien,  Uhotin  eulbalten 
(vgl.  L.  Banov.  Maferiati  dta  jiatoriko-geografiiSeskavo  slovarja  Rossiji.  Vitna  1865). 
—  JBesttglioh  des  iTitef^VoUces  ist  wichtig,  was  Graf  Oöss  Kaan  in  seiner  Studie 
,3sitrage  xnr  Ethnographie  yon  Asien  und  Ost-Europa'^  in  der  Kolozsvirer  nngsr. 
Zeit,srluli>  Krdc^lyi  Muzeum  (XI.  Bd.,  S.  614)  mitteilt:  „Nördlich  von  der  grossen 
chinesisoiieii  Mauer  hauHto  da«  /iiV<in-Volk  luiigusischer  Abstammung,  in  dessen  Gebiet 
auch  ein  V'olk  namens  Tata  erwähnt  wird:  das  sind  die  Tataren  mongolischer  Hasse. 
Nördlich  von  diesen  erwähnen  die  chinesischen  Suhriitsteller  die  Mung-gn-to^  beziehangs- 
weise  die  Mongolen.  1115  erhob  sich  Agutha,  das  Oberhaupt  der  MandSa-Stftmme  geigen 
die  Khitan,  gründete  da»  Khanat  Ki'n  oder  Altun  (Gold)  und  unterwarf  auch  einen  grossen 
Teil  Chinas  bis  zu  den  Provinzen  Jenseits  des  UoHugh.  Ein  Teil  der  KhUans  zog  sich 
zutoli^L'  ili'f  '  )crupatniii  seitens  der  Maiiliiu  westwärts:  die-^u  i-rolierteii  auf  türkischem 
Gebiet«!  uiehrure  grosse  Städte,  so  Samarkand  und  Kasgar,  und  gründeten  das  von  den 
Türken  Kara-kitai  genannte  Reich,  welches  bis  zum  Anfange  des  Xtll.  Jahrhunderts 
bestand.  Unter  den  von  Katwini  erwähnten  Kkdtana  sind  —  meiner  Ansicht  nach  —  die 
Kkittm  SU  yerstehen. 

**)  Dies  Hchliessti  ich  nämlich  daraus,  dass  er  in  der  VölkerschaftstabeUs  das 
Volk  mpir  unmittelbar  nach  den  Bulgaren  als  letstes  erwtthnt,  offenbar  weil  sie  von 
den  Khasaron  am  entferntesten,  noch  über  die  Bulgaren  hinaus,  wohnten.  Die  b«> 
treft'endo  Sti'Ue  feile  ich  iiier  lun  Ji  \Ier  iu;i.<;y:ii-i>i'  liKH  TebtM-setznng  Dr.  Samuel  A'oAw's 
mit  (Hüber  Kütforraaok  en  adatok  Magyatürszag  lorteuuleiiez  Hebräische  Quellen 
und  Beitr.  z.  Gesch.  Ungarns  S.  30  u.  Hit) :  „In  deinem  Briefe  fragtest  ilu  :  aus  wel- 
chem Volke,  aus  welcher.  VOlkersohalt,  aus  welchem  Stamme  sind  wir  {Kbasaren)? 
Wisse,  dass  wir  die  Nachkommen  des  Japhet,  nnd  zwar  dsM  Togarmah  sind.  In  den 
Stanmiverzeichnis.sen  unserer  Vorfahren  linden  wir,  da^s  Toj^ariiiuh  zehn  .''öliiie  liatte 
und  «lie  ><itmen  dieser  sind  :   Ui/jnr,    Tims,  Avtar.    Uijin,  Turua,  Kozai-,  Zu^ur, 

Bul-inf,  Oavir".  Dieselbe  Reibentblt,'«  lin>i.  t  sh  Ii  auoli  iiu  einer  anderen  Stelle  der 
Firkovitsch'schen  Handschrift,  der  gemäss  :  „neben  dem  (Etei)  nasse  vieles  Volk  in 
Dürfern  und  zum  Teil  offenen,  zum  Teil  befestigten  Ortsn  wohnen  und  die  Namen 
dieser  sind:  Burla»,  BtAgar,  Savir,  Äritu,  Germ»  u.  a.  w.** 
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Einbrach  der  Mongolen  das  Gebiet  von  Gross^Dnsvrn  gdegen  haben  macr;*) 

in  Betracht  gezogen  ferner,  dass  nach  dem  Bericht  dos  Constanliiins 
Porphyrogenitus  ein  Teil  der  Magyaren  nach  dem  ungiücidiohen  Trellen 
mit  den  Petschenegen  sich  ,gen  Osten  wandte  und  in  die  Gegend  von  Persien, 
beziehungsweise  in  das  von  hier  aus  gen  Norden  gelegene  Gebiet  gezogm 
!?f  und  dort  den  „allen"  Namen  Sac'iap-rotii'py./.ot  beibehalfi  u  hat :  können 
wir  es  gar  leicht  für  möglich  halten,  dass  im  Ausdruck  der  woguUschen 
Lieder  sq,per  q^ln,  ebenso  im  Volksnamen  der  latarisch-ostjakischen  Ueber- 
lieferung  siHr,,  »{vir  das  Andenken  gerade  eines  magyarischen  Volksstammes 
«halten  geblieben  ist.**) 

Jedenfalls  lässt  es  sich  aus  den  angeführten  Ausdrücken  mit  aller 
Bestimmtheil  erschliessen,  dass  die  Kenntnis  der  Metalle  von  Süden,  bezie- 
hungsweise von  Südosten  (Iran  und  Altaj)  her  za  den  ugrischen  Völkern 
gedrungen  ist.  Dies  Resultat  unserer  Untersuchungen  bc/onj^on  mit  aller 
Bestimmtheit  auch  die  Aiiertumsfundc  dieser  Gebiete,  welche  —  wie  die 
Forschungen  Siveljev's,  Aspdin's,  Te^duuchoff^s  und  Graf  /«»»  IWato/s  dar- 
gelegt haben***)  —  im  allgemeinen  orientalischen,  zumeist  persischen,  bezie- 


")  Vorerst  woliiitcii  lüe  SHhlren  im  Süden,  in  der  Gegend  des  Kaukasus  und  de« 
schwarzen  Meei'es,  wia  darüber  Prokopiub,  rittsphftuus,  Byasantinus  (Hasnip:; :  t^vo;  it  z-r, 
jüiovsa  Tf,;  UovTixf,j)  und  andere  deutlich  berichten;  später  iudesben  verfolgten  sie  wahr- 
SL-heialicfi  dan  Weg  dei*  gleichfalls  von  Süden  gen  Norden  ziehenden  Bulgaren,  wo 
sie  riu<  h  iea  Ueberiieferangen  westüibirischer   Völker  QBgvftlir  bis  zum  Vi.  Jahrh. 

felebt  haben  mögen.  Bezagiich  der  Sahiren  s.  die  gnsammengeetellteii  Berichte  in 
em  für  magyar.  Urgeschichte  grundlegenden  Werke  des  Grafen  G4aa  Kmm;  Bela^ 
tionani  Huugmronim  «am  Oriente  gentibiuqn«  OrieotAU*  originis  bistori»  entiquisüinn 
s.  87— yu. 

<wat7oX>;v  iJ;  TO  Ti;;  Ihpa-^'j;  ;ii,5o;  y.iT'i'«ij7£v,    ot  xai  ^i'^^'.  TOÜ  v5v  naTa  xr.v   Toiv  T'ilipxwv 

«pjt^aiav  j3itfvv{iit«v  xaXoSviat  ^a^aptc.i2a72/.oi'S  Wtthrend  Constantinn«  »uelk  an 
swei  Stellen  gans  dentlich  sich  ans  spricht,  dass  letsteres  Wort  der  alte  Kamen  dw 

Türken  (Magyaren)  ist,  können  wir  es  gar  schwer  voraussetzen  -  wie  da  einige 
deutsche  Historiker  meinen  und  dies  S.  borocszky  in  »einem  magyai-.  Werke  hon- 
loglalis  törteaete''  (Gesch.  d.  Landnahme  S.  119),  wiederholte,  dass  dies  Wort  eiue 
vZasammeneetzong  von  gotisch  ttart»  (echwara)  und  dem  Worte  dentaoher  Schrüt- 
etellflr  pM,  fahl  „Knmane**  sei.  Wober  bfttte  der  im  X.  Jahrb.  lebende  Constaatinos 
Kenntnis  von  der  gotischen  Benennung  der  Mag^'aren  luihon  sollpn,  wenn  die  Goten 
schon  Jahrhundüi  tf  vorher  iwenn  auch  in  uobedeutendeii  Bruchstiu-ken  eine  Zeit  lang 
iiir  Leben  fristoiul)  von  diT  Hüliiiu  der  (!it'.S(:hii:htf  versciiwiiidcii.  al<o  liodeulL-iid  früher, 
als  die  Magyai-eu  darauf  etäciiiöimu  sind  ?  Auch  der  ömbtand  ist  in  die  Augen  fallend, 
dskü»  Coustantinus  überall,  wo  er  es  nur  tun  kann,  die  Eigennamen  erklärt,  er  sagt 
a.  B.  dass  die  Pet80lienegea>Völker  gewisser  Länder  kangar  genannt  werden,  weil  sie 
„tapferer  nnd  edler  sind,  denn  dies  bedeutet  die  Benennung  kangar"' ,  ferner  erklärt 
er,  dass  Sarkel:  „iztm»  oj-iitov",  =  weisse  Bur^"  hadfuto:  hit^r  niier.  wo  it  tinen 
langen,  ungefügen  Namen  schreibt,  dessen  Vorderteii  bei  der  Anuahuie  germaui»ciier 
llt^i  ktuift  kein  Ligennarae  ist,  fügt  er  keine  Uebersetzung  oder  Erklärung  bei.  Für  viel 
wahrscheinlicher  mttsseo  wir  in  Aubetraclxt  aller  dieser  Umst&nde  die  JOrklämng 
batten,  bei  der  an  eine  Textoorruption  gedaeht  wird,  naeh  A.  Öro^%  Ansiebt  ans  den 
Wort«n  woßxp  TouT  tTz:  i3vaÄ'>'T  oder  -iVj,  rro-.  ?7:iaiX'ji  Savar.  d.  h.  starke  <sichi  re,  fo-ite  »; 
(vgl.  ij?ijiX>i;  „tutus,  non  pericuioaus,  i|ui  non  jiotcst  everti,  liimas*.  was  uiifietähr  der 
Krkiärung  des  Wo!tn>  hmour  eiUspricnr  :  ...Moravija  i  Madjary"  S.  -217).  Graf  Gt'za 
Kmin  denkt  in  seinem  erwAhutöu  Werkcj  beim  letzten  Teil  dieses  dunklen  Wortes  an 
den  Volksnamen  Bnzal  bei  Moses  v.  ('horeue.  welelies  V'oik  im  Briefe  des  Khasaren- 
Königs  liizat,  bei  griechischen  Schriftstellern  Bxjlr.'jt,  bei  Ibu  Rostoh  berwi  {pensnnt 
wird  and  gleichftUs  in  den  von  Säbiren  besetzten  Gegenden  wohnte. 

**•)  S.  die  ausführliche  Besprechung  der  Werke  der  Genannten  vom  kasaner 
UniversitütsprofeHSüi-  Imn  Smirnor  in  seinem  verdienstvollen  Werke:  I'ermjaki.  ht»ril-ii- 
^tnogri^ceskij  ocerk,  Koiaa,  J'iifL  Letzlerer  beschiU'tigt  sich  auch  mit  den  Krgebnissen 

6» 
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hungsweise  byzantinischen  Character  aufweisen,  und  wie  die  mit  ihnen  gefun- 
denen Münzen  der  Sassaniden-Zeit  es  bezeugen,  zum  Teil  aus  dem  Anfang 
des  V.  Jahrh.  n.  Chr.  herstaniineii.  Zweifelsohne  gelangten  diese  CNsfen- 
stände  auf  dem  ITandelswegfe  r.u  den  nordischen  Völkern :  die  Interessen  des 
Handels  bildeten  die  wertvollen  Wüdpelze,  Mammutsknochea  und  andere 
Luidesproduete.  FOr  diese  konnten  die  imteraehmungslastigen  HSodler  des 
Süclons  Metallgegenstände,  Werkzeuge,  Schmucksachen  und  allerlei  Zierrat 
darbieten :  von  letzteren  erwecken  tinser  besondore«  Tnloresse  jene  Silber- 
und Bleiischüsselchen,  deren  aus  sehr  alter  Zeit  noch  übriggebliebene  Gopien 
die  Wogolen  und  Os^aken  unter  den  ihren  Götzen  geweihten  Gegenständen 
bewahroii.  so  dass  es  Kar!  Pnpai^  meinem  für  die  Wissenschaft  .so  früh 
verstorbenen  Reisegefälirleti  noch  gelang,  eine  kleine  Sammlung  derselben 
für  das  budapester  ethno^rafibische  Museum  zusammenzubringen.  Der  iranische 
I  i-spruiij^  dieser  Gegenstände  religiösen  Gultes  entfafilt  zugleich  einen  Hinweis 
darauf,  in  welcher  Richtung  wir  die  Gnindlng-en  de?  nun  nnrli  in  den  p^cnug 
reichen  volkspoetischen  Sammlungen  erforschbaren  ursprünglichen  religiösen 
Lebens  der  ugrisehen  Völker  zu  suchen  haben,  welche  Grundlagen  gewiss 
auch  das  grOndlichere  Verstindnis  der  Religion  der  alten  Magyaren  fSrdefn 
werden. 

Die  Hesultate  unserer  l^ntersnchnnjren  zusammenfassend,  können 
wir  die  Cultur-  und  vorgeschichtlichen  Folgerungen  aus  den  Melalinamen 
im  Magyarischen  und  in  den  verwandten  Sprachen  in  folgenden  PuukUn 
zusammenfassen: 

1.  In  der  Culfur  der  Macjnnrpn  und  dfr  ihfu'n  verwandten  Völker  ist  die 
Kenntnis  der  Metalle  tmd  ihrer  BehuHiüung  kein  in  natürlicher  Weise  etUmchtlUft 
ureignen  Element. 

2.  Bei  alledem  wurden  sie  im  Uralter  der  geitgr  tphischKti  und  sprachUclten 
Gnneingehaft  rfurefc  frani$ekm.  ke)tMnniff»U!eiife  mrdkauka»i»tAen  EinßtiM  wit 

drm  Knpfrr  Ifkniinf.  —  dessen  Benennung  sich  gemeinsam  im  Finnischen 
(f'fisÄi),  Wogulisch-Ostjakischeu  i^tji^,  o/)  und  in  veränderter  Bedeutung  im 
Magyarischen  als  ^vas^  (=  Eisen)  vorfindet;  —  «irf  »pät4r  gelangtm  mnaA 
Ablösung  de*  nilmc-sfUchi^ten  finni^^ch-lappMChm  Zimg»  SMT  Kenntnix  auch  der 
ührigen  Af»*^?'-  Da.-  ^^"^'^'^  ist  unter  ppmeinj^amem  Namen  bekannt  im 
Woguliscb-Usljakischeu  (»or/«,  mren;  sarni^  mrna),  im  Magyarischen  {arnnii), 
im  Sflijeniseh-Wotjakisehen  («onl»),  im  Oeremissisoben  iiSrtn*)  und  im 
Mordwinischen  {snrnä).  Das  ^Silher'  kommt  ausser  im  Magyar  (ezüst)^  im 
Sürjenisch-Wotjakischen  (f2i^ ;  azvei),  ferner  in  veränderter  Bedeutung  als 
^Zinn  Hlfi'  ebenda  ;  tavei)  und  im  W'ogulischeu  iJUuxi,  äilkhui)  vor. 
Gemeinsame  Wörter  mit  der  C^ndbe^utnng  •Guss-*  (Metall)  gibt  es  fOr 
.Zinn"  im  Mapryarischen  f''«),  Öeremissischen  inihiu)  und  in  der  Bedeutung 
von  „Silber"^  im  Wogulischen  (^/n.  qUn) ;  ferner  in  der  Bedeutung  von  „ßW* 
im  Magyarischen  {ulom)  und  im  Wogulischen  {tcölem).  In  der  Benennung  des 
,  befolgen  ein  gesondertes  Verfahren  einerseits  die  wogulisch-ostjakischen 

(bift'i ;  l-i'r),  sürjenich-wotjakischen  (torl  \  kort)  und  (-eretnissischen  {kortAe) 
Sprachgruppen;  andererseits  das  Magyarische  {vas).  welches  das  Wort  für 


iler  auf  die  Cultargeschichte  der  Ureinwohner  Perinieiis  bezüglichen  arcbKeologi.<chen 
Funde  und  linguistischen  Daten  und  hält  auf  Grund  der  Forschungen  mehrerer  ransischer 
Oel«lut«ii  di«  Maetaatlen  Air  jenen  iranischen  Stamm,  der  die  Berglehnen  des  Altiy 
bAMtoeod,  mit  4ni  ifetaUen  di«M«  Oebitsea  die  too  Ihm  wtlt«r  neoh  Westaofdeo 
wohasadra  «fcriMhen  Völker  befcnmt  geneebt  bat 
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Kupfer,  ho^^iehungsweise  das  aUgcnioine  Erz,  dafür  anwendet ;  wieder  abcresondcrt 
stehen  die  ünnisch-lappischeo  Sprachen  [rauta;  route)  und  gleichfalls  abgesondert 
die  mordwinischen  (kinä).  Ueberslchtlich  zeigt  den  Verbreitungskreis  der 
Melallruimeii  der  magyarischen  und  der  verwandten  Spracben  die  bier  bei* 
gegebene  Tabelle.  (S.  86—87.) 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich  der  wichtige  Erweis,  dass  uie  Kenntnis^ 
des  Gohien,  Silbern,  Zinns,  Bleies  und  Eisens  zum  uesUtchtn  Zweige  der  ugrisclien 
Völher  (zu  den  Pinnen  und  Lappen)  dureh  gtmwimdtm^  zum  ÖBtUdte»  dur^ 
«> aMweAen  Einfim»  f^Utw^t  Ut, 

3.  Ans  guloii  Gründen  können  wir  es  annehmen,  dass  mit  der  Kenntnis 
der  Metalle  nicht  gleichzeitig  auch  die  ihrer  Behandlung,  z.  B.  die  Schmelz- 
und  Schmiedekunst  herübergekommen  ist,  sondern  dass  die  Metalle  erst  auf 
dem  Wege  den  Hondeh,  in  der  Gestalt  von  Werkzeugen  und  Schmucksachen  sich 
verljreitet  haben.  Dafür  zeugt  auch  der  I^mstand.  dass  der  Name  für  ..Rehmied" 
(magyar.  komc.*)  und  die  damit  verbundenen  technischen  Ausdriicke  alle 
fremden  Ursprunges,  oder  nicht  rechte  Nennnamen  sind;  sondern  dass  im 
östlichen  Zweige  der  ugrischcn  S(»rachen  für  „Eisen"  gerade  ein  Wort  mit 
der  Bedeutung  ..Messer,  Schwert"  in  Gebrauch  kam;  ferner  dass  es  unter 
den  technischen  Ausdrücken  der  Metallwerkzeuge  uud  des  Handels  mehrere 
iranisdien  Ursprunges  gibt;  z.  B.  wogul.  sir^y  «iri  Schwert:  armenisch  aoür 
id.  zend.  •'üra  Lanze,  altper.  t'jzx;  .'bei  Ilerodot),  sanskr,  nthi  id,  |  mordwin. 
uzir  Beil:  zend.  mzra  Streitkolben  j  cerenus.  isl,-r  Keil.:  zend,  sanskr.  ishu 
Pfeil  (  magyar.  kard  Schwert:  pers.  Ävix/  ]  vgl.  magyar.  t8f  Dolch,  „gladius* 
und  „sid)ula",  wotjak.  iir  ,Beil,  Axt",  sürjen.  6er  id.  :  neupers,  tii\  /.cnd.  i^hri 
rfei!  vgl.  magyar.  fejsze  tiiwda-wngtd.  mist,  pdit  id.:  sanskr.  pnra^u, 
osset  Inrath,  griech.  ssXsxj;  (demzufolge  fejsze:  Im  Jefsze  oder  fetsze  wäre). 
Beispiele  für  die  iranischen  Konstausdrücke  des  Handels  wären:  magyar. 
vüsär  (Markt,  Marktplatz):  pers.  häzär  \  magy.  A-fm;.s,  K'^c«  (Schatz) :  pers. 
(Schatz,  Schatzkammer)  '  magy.  szdz  (1(X)):  wog.  ^(7^  finn.  snfn  \\.  s.  w. 
gemeinugrisches  Wort:  per.s,  sad  (wie:  magy.  häz  „Haus",  uülj.  köt,  -^at.  hnn. 
haio  id.  u.  s.  w.  gemelnugrisehes  Wort:  send,  kata  . Erdhaus in  dem  die 
Wogulen  und  Ostjaken  auch  heute  noch  wohnen,  neiipers.  kad.  k-a<lth  „Haus" 
YOm  Verbum  A»«-  , graben'' ;  s.  Schräder  S.  491)  j  magy.  ezer  (1000),  wog. 
ittter  u.  3.  w. :  sanslcr.  MAtfira,  zend.  haaa^ra,  pers.  MtSr  id.  |  magy.  öszvfr 
(Maultier),  in  der  alten  Sprache  wnSr^  im  Scliligl*scben  Wörter- Verzeichnis 
pTpfr :  vgl.  zend.  aspa.  neupers,  nsp,  äsp  (Pferd);  sanskr.  n^m  (Pferd)  und 
hieraus:  agmtara,  pers.  astar,  kurd.  is^r  , Maultier"*)  |  wotj.  znrei,  wogul. -ostj. 
iitfii  ,Meer':  send.  MrayaUh  (älter:*  »n-aifis),  pers.  ditraja,  neupers.  derj(k 
id.  tt.  s.  w. 


*)  Das  ftltmagyar.  eszper,  eszv^r,  ans  dem  spiter  die  Volksetymologie  das  Wort 

ösz-rr'r  (Mischblut)  gebildet  hat,  kann  nicht  dem  pers.  ajttar  entsprechtiii,  Jossen  alte 
Form  *us^atara,  astara  gew«s«n  sein  laa^j,  wie  denn  au«  dem  altpers.  aapn  „Fterd"  : 
<u^«><i^m  „Reiter'',  eigenti  „I'ierdereiter*  gebildet  worden  iRt.  Der  Auslaut  des  Wortes 
azper  iet.  »leo  enden  su  erkl&ren,  wozu  vielleicht  geeignet  ist  das  oers.  yar  (sansicr. 
khdra,  send,  khara)  „"EatV*  mit  der  gmz  natarltchen  Annahme,  dem  om  ft-agliche  Tier 
in  irgend  einem  mit  dem  m;\pyar.  in  Herührung  gestandenen  iranischen  Dialeltt 
„I'teni-Esel"  jjenannt  woiileu  ibt,  wie  es  tatsiächlicli  im  griech.  f,i<-iovo;,  d.  h.  „Halb-Esel"' 
geüiiiint  wartie.  Aus  der  form  egp-yar  mag  im  magy.  f»zpfr  sich  also  gebildet  haben, 
wie  aas  mk-nundok :  rakondok  (vgl.  honrnok  =  „Maulwurf  ' ;  vak  =  blind).  Diese 
ZiuemmeDsetKung  kommt  als  spezielle  Benennung  des  „Maultieres"  auch  im  osaetisclwo 
vor  (wenn  auch  in  verkehrter  Beihenfblge,  nftmlich:  „Esel-Pferd"):  osset.  yarga»^ 
tagaur.  /ärgaw«,  färgä/^  „Mattltler*  —  OSSet.  färäg  „Esel"  \  aftt,  ä/aä  ,StQ.te* 
\  eng.  «QM). 
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Tab«ll«  d«r  lletellnMiian  im  MmgjtaMlum 


1 

1 

1 

[ 

1  Melallnamen 

1  magyar. 

) . 

wogulisch-Oätjakisct) 

sürjeniscli- 

wotjakisch 

Kapbr 

j  {ms  ,fer- 
rum*) 

1 

aryn,  nren 
lareti 

— 

- 

Gold 

1  arantf 

sorAi,  9ureÄ 

samt,  mrwn. 

zarni 

sab« 

ezüst 

j  (6n  „stan- 
j  num") 

.Zinn*) 

—  *  J 

""^  •  •  er 

^2»«' (u.  ozid 
.Zinn*) 

1  _ 

uzvei  (und 

  ^ 

Ä  El 
^5 

-1 

— 

ZiDJi  lud  Blti 

*•  1 

{ezOst  ,ar- 1 

(nln 
^Silber") 
ätirrg,  mt- 
/v/'«s„ZlDD" 

•Blei" 
9it^  .Blei* 



ozti 

- 

uzvei 

MB 

— 

lim 

{Icard 
»ensis**) 

kir      1  karia 

«Erz«) 

aczil  = 

jituten 
.Stahl" 

(Herkunft?! 

jemdon 

.Stahl* 

Abkürzungen:  «. --zend;  p,     pehlevi ;  n/».     neupersisch;  o.  - 
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und  in  den  verwandten  Sprach.en. 


i 

csere- 
mis^dsch 

1 

mord- 
winisch 

ßonisch-lappisch  ! 

1 

Zu  Grunde  li^endes  Wort 
iranisch-  g^p^MUSCh 

nrgent 

— 
aerä 

vaski 

j 

-  i 

(?)  z.  ayanh^ 
s.  ams 
k.  erkina 
(?)  s.  tämru 
np.  zär 
,Gold- 
np.  tilnh 
p.  röd 

iSrtnä 

simä 

kulia 

koüe 

z,  saranifa 

1 

an.  gull 

{mlna 
^Zinn") 
ii,  iiä 

sijä 
— 

  ' 

1  - 

hnjyea 



0.  aUesle  ! 

rrHiTiiuKlifiik-s  uifrifch««  Wort 
mit  der  Urandbedeutung  »OisM-En" 

?  ? 
I'rHvr.  uRritch.  Wort  mit  dar  Ornnd- 
bedeutung  „giftuseod*  (M.  U.  S*.  16») 

—       1    an.  rilfr 

mlna 
— 

- 

kiieä 

- 

— 

\tina  .Zinn'^ 
1 

hlijo,  Irnfjo 
.Blei" 
tadne 

ürspranglir-li 
W< 

'    o.  avieste 

ürspröngliot 
W 

armen  anag 
? 

ugrisches 

art 

ics  ugrisches 
lirt 

? 

an.  % 

au.  tin 

kürtnS 

k&iä,  kiine 

muUi 
(vaski 
1  .Kupfer") 

loute 
ve«k 
j  »Kupier" 

z.  kareta 
0.  awminag 

(?)  z.  «i/aä/i, 
s.  nifan 

an.  ratfdAf 

tatntontbi 
,Stahl";vgl. 
s.  tamralö- 

{hieraus  :  terä 
1  „Scbneide" 

»suhl* 

andun 

tui.  Ä<di 

ossetisch;  «.     sanskrit;  L     kaukasisch;  g.  -  gotisch;  a«.  altnordisch. 
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4.  Der  Umstand,  duss  magy    arany  „Gold*  (sfii:j,-W(}lj.  zarni),  magy. 

c^^r  „1000°  (wogul.  dof^r,  südostj.  /'ams,  fora/f.  gürj.  mrs,  wotj.  dur*'^,  s»r.<), 
und  das  wotj.  sarei  „Meer"  ganz  bestimmt  dieHiicks  ])iegelungen  des  zendi- 
schen  (znranya,  hazaiira^  znrnifanh)  und  nicht  der  späteren  persischen  Fonnen 
(9ar,  häzäVt  datja)  sind,  verhilft  uns  zur  Bestimmung  desjenigen  Zeitpunktes, 
in  welchem  die  erwähnte  Culturströmung  die  Magyaren  und  mit  ihnen  zugleich 
die  verwandten  Völker  berührt  hat.  Das  Zend  war  schon  im  VI.  Jahrb.  v. 
Chr.  Ton  der  in  der  Keilschrift  erhaltenen  und  bis  in  die  Zeit  Darios  hinauf- 
reichenden altpersischen  Sprache  verdrängt ;  aber  vorausgesetzt,  dass  e.->  sich 
als  Volkssprarhc  im  östlichen  Teile  Irans  aucli  erhalten  hat.  so  mag  dies 
kaum  bis  über  das  III.  Jaum.  v,  Chr.  gereicht  iiabeu,  wo  auch  schon  die 
altpersische  Sprache  einer  Aenderung  unterliegt  und  in  der  Zeit  der  Sas»aniden 
die  Form  der  im  III — IV-  Jahrb.  n.  ("hr.  blühenden  Pelilevi-Sprache  annimmt, 
äo  viel  können  wir  also  mit  alier  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  Herüber- 
nahme der  erwähnten  Wörter  und  demgemSss  die  Kenntnis  der  Metallnamen 
und  der  Cultureinßusa  irnniachm  HandeU  bei  den  ugrieehen  Vulhern  keineiifalht 
in  fhu'  fjui'i'rp  Zelt  <th  in  rA/s  TTI.  Jnhrh.  r.  Chr  fällt  \  in  Anbetracht  dessen 
aber,  dass  wogul.  ioter  ,1(JÜ0"  und  die  verwandten  Wörter  mit  ihrem  konso- 
nantischen Anlaut  einen  Lautzustand  aufweisen,  der  älter  ist  als  die  bekannte 
zendische  Lautftjrm  hmanm  und  allein  aus  der  ursprünglicheren  Form  des 
sanskr.  mluiAra  erklärbar  ist,  und  dass  auf  ähnliche  Weise  das  wotjak.  zarei 
»Meer"  und  seine  Verwandten  in  ihrem  Auslaut  im  Verhältnis  zur  Lautform 
des  ssend.  zamyaAh  einen  älteren  Zustand  aufweisen:  so  können  wir  auch 
mit  Recht  behaupten,  dass  die  Anfänge  jV>j  iranischen  Cultureinßueeee 
bezüglich  ihres  Alters  hi*(  imt  VI— VIT.  Jnhrh.  v.  Chr.  hinaufreichen. 

5.  Dies  chronologische  Resultut  ist  von  grosser  Bedeutung  für  die 
magyarische  vergleichende  Sprachforschung  und  Urgeschichte,  denn  es  bezeugt, 
dass  /«  ihn-  Znt  der  T'i'hern'ihme  persischer  Ciilturelemente  die  \J'r<vi'f,'n  und 
die  ihnen  aikrnächsten  Völker  (besonders  die  Wogulen  luid  Ostjaken,  Sürjenen 
und  Wotjaken)  eine  eng  zusammenhängende  Einheit  gebihlet  hohen,  ihre  Trennung 
alio  im  VI— III.  Juhrh.  ».  Chr.  noch  nicht  stattgefunden  hat.  Die  Anfänge 
des  iranischen  Cullureinflusses  berührten  auch  die  Finnen  und  I.a[>pen  (vgl. 
finn.  mski  , Kupfer",  vamra  „Hammer" ;  s.  oben),  dies  jedoch  können  wir 
bei  der  Kenntnis  der  späteren  Metalle  (Gold,  Silber,  Eisen,  Zinn,  Blei)  nicht 
bemerken,  die  bei  diesen  Völkern  unbedingt  germaniechen  Ursprungs  ist  Die 
Trennung  des  iresflirh:<ti'n  ßnni.^rh-lappischen  Zweige»  aus  der  Urheimat,  be- 
ziehungnureiee  Gemeinschaß  der  ugriachen  Völker  kann  aUo  nicht  später^  ale 
höchstem  im  III.  Jahrh,  v.  Chr,  geeeh^ten  sein ;  dagegen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  sie  einige  Jahrhimderte  früher  stattgefunden  hat. 

6.  Dies  Krgel)nis  zusammenfassend  mit  der  Tutsache,  dass  die  in  der 
njagyarischeii  Spratrhc  erwei.sbaren  türkischen  Klemente,  mit  Ausnahme  einiger 
zufaUiger  und  metetens  eine  Sonderstellung  einnehmender  Momente,  nicht 
auch  zugleich  in  der  wogulisch-ostjakischen.  beziehungsweise  sürjenisch- 
wotjakischen  Sprache  vorkonunen.  —  ergibt  sich  daraus  klar  und  deutlich, 
dass  jene  magyarisch-türkischen  Elemente  nur  im  abgesonderten  Leben  der 
magyarischen  Sprache  zu  ihren  BestaneUeilen  geworden  sind^  d.  i.  dass  die 
nifrrfi/'trisch-türkische  Berührung  viel  späteren  AJter^i  iiit.  als  der  iranische  Cultur' 
und  l::>pracheintlu.-<s,  im  (legensatz  zu  der  bislang  herrschenden  Ansicht,  der- 
gemäi^s  die  persischen  Elemente  der  magyarischen  Sprache  durch  das  TÜrkentimi 
ins  Magyaiische  gelangt  sind. 

7.  In  wie  später  Zi  it  die  jedenfalls  Jahrhunderte  hinduii  b  andauernde 
türkisch-magyarische  Berührung  slaltgefunden  hat,  dafür  eutbäit  einen  wicb- 
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tigen  Beleg  du.s  nmg\'.  hir  ^Kuhrn.  Kunde'*  (in  der  allen  Spruche  /»^r),  das 
näiiiiich  die  Lautgestaltung  des  dem  arabischen  /aber  (Kunde)  ent.si)rechcnden 
duwa&isehen  Wortes  /ebar  mit  einem  Schwund  des  consonantischen  Inlautes 
zeigt,  wie  wir  solche  auch  im  magyarischen  Worte  kan  „Eher*,  „Wildeber" 
ersehen  gegenüber  dem  gemeintürkisohen  Worte  kahan  „Wildeber",  ferner 
mit  dem  v  als  üebergangslaut  im  magy.  kive  , Garbe*  und  käm  „Kranz, 
Einfassung"  (vgl.  niagyar.  hefte  ^Mandel,  Pfarrslcuer".  tatar.  kiUtäh  „ein  kleiner 
Haufen  Heu"  und  tatar.  kabnk  „Einfassuntr.  Zaun"  ;  s.  „Eihnoprnphia".  IV.  204). 
Wir  haben  auch  andere  Beweise  für  die  Rechtlertigimg  des  ümstandes,  dass 
in  jenem  altöuwaäischen  Dialekt,  dem  die  magyarisch-türkischen  Elemente 
entstammen,  in  der  Tat  im  angeführten  arabischen  Worte  die  vorausgesetzte 
b-v  Wandliin«?  geschehen  ist;  diese  sind  offenbar  Herübernahmen  der  in 
nördlicher  Nachbarschaft  lebenden  Spradien,  wie  cerem.  uoer,  ubei\  »Nach- 
richt*, sOrj.  .»«Ol",  juär,  juvSr^  wolj.  »uor.  jivor,  ^if  Id.,  aniresichts  derer  es 
keinen  Zweifel  grillt,  dass  das  auch  in  den  älteston  Sfnachdonkniälern  nach- 
weisbare uuigyar.  hir  (st.  *h^rpr-).  hir  noch  in  der  der  Besitzergreifung  gegen- 
wäitiger  Heimat  voraugehendt  ii  Wanderperiode  in  die  nuigyarische  S|)rache 
gelangt  ist,  und  zwar  im  Wege  des  bekannten  türkisch-magyarischen  Einflusses. 
Aber  das  Vordringen  der  Araber  zu  den  in  den  ntirdlichen  (»ebieten  des 
Schvvar;icu  und  Kaspischen  Meeres  wohnenden  türkischen  Völkern  kann  nuiii 
weder  vom  Standpunkt  des  Handels,  noch  von  dem  der  Glaubensverbreitung 
auf  eine  frühere  Zeit  sei/f-n.  als  die  Eroberungen  des  Islam,  also  höchstens 
tnif  den  Anfang  des  VIII.  .lahihundcrts :  wir  kriimr-n  dahrr  irclfo-^l  snffcn. 
dass  jener  vieleruähnte  tüticiache  CuUureinßm><.  utlcher  auf  die  ethnische  Bddumj 
des  magijariwkm  Vdlm  während  mwr  Wnnderumjen  wm  jn>  he^uttnder  Ein- 
ttirkung  tfewesen  ist,  in  diesem  Zeitraum,  oder  im  17/7.  Jahrhundert  noch 
nicht  Hftnen  Ahftchlms  (fefuHden  haf^  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
m  die  Zeit  hinübergreift,  in  welcher  die  Magyaren  am  geschichtiiciien  Hoiizonl 
erscheinen. 

8.  Die  im  Vorhergehenden  gewonnenen  (;hi  taiologischen  Daten  verglichen 
mit  den  Berichten  der  alten  Gesehiehlsschreiber  und  mit  den  Folgerunpen 
aus  einzelnen  Spracherscheinungen  lübi  cn  uns  imierhalb  des  Kreises  des  li  anier- 
tums  tmd  Türkentums  zur  näheren  Bestimmung  jener  Volksstämme,  welche 
den  Grund  der  eultnreilcn  [5ildnnj:  der  Magyaren  und  dei'  mit  diesen  ver- 
wandten Völker  im  Altertum  gereicht  haben.  Welches  von  den  iranischen 
ViWkern  es  besonders  war,  das  in  den  Jahrhnnrlerten  v.  Chr.  auf 
das  Ugriertum  einen  ^M-iisseren  ( u 1 1 u relnflliss  hat  ausüben  können,  ilatür 
enthält  einen  weitvnllm  Fingerzeig  das  ina;n'.  i"^ils/  fSillier).  wotj.  'i:oPs  und 
die  verwandten  Wöiier,  denen  nur  der  ossetische  Ausdruck  slicng  entsprülif^ 
ti.  zw.  mit  einer  für  diese  Sprache  sehr  charakteristischen  LautgesUiitung 
(nivesfe^  aozin).  Die  Osseten  —  oder  wie  sie  sich  in  ihrer  Sprache  nennen : 
'-r-rn  —  liäl!  schon  Kl'tproth  für  die  Naehkormnen  der  allen  Alanen  und 
iSauromalen.  Tomaschek  aber  hat  in  einem  gehaltvollen  Aufsatz  (Ausland 
1883.  Jahrg.)  überzeugend  nachgewiesen,  dass  die  bei  griechischen  Schrifl- 
stellern  vorfindbaren  alanischen  Wiirter  zuförderst  aus  dem  oz'schen  zu  er- 
klären sind.  Er  hat  auch  darauf  hingewiesen,  dass  nach  den  Berichten  «ler 
griechis*  ht-ii  Schriftsteller  die  Skoloteu,  sowie  die  an  Stelle  dieser  vordrin- 
genden Karavanen  der  Sarmaten  und  Alanen  seit  sehr  alten  Zeiten,  vom 
VI.  Jahrh.  v.  Chr.  angefanfrcii,  flas  Land  der  am  niittleieii  Ural  wohnenden 
*l  >px«i  —  seiner  Ansicht  nach :  Ihjrier  —  besucht  haben ;  desgleichen,  dass 
daher  im  Wortschätze  dieser  in  beträchtlicher  .Ainzahl  sich  ii'anische  Elemente 
und  2war  öfter  mit  ganz  bestimmt  ossetischem  Charakter  zeigen.  Beispiele 
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hiefür:  magy.  üwg  (Glas):  oss.  mg  (id.),  iran.  aptUca  , wässerig,  durehsichtig*^ 
(aus  zend.  dp,  altiicrs.  npi,  sanskr.  <i/>  , Wasser")  |  magy.  mireq  (Gift):  oss. 
mät'(f,  Iran,  mahrica  (jiehlrvi  mnrtjhh)  .Tod",  finn.  myrkkij  ^Ciifl"  von  der 
Wurzel  mar-  .sterben",  aus  der  andererseits  auch  sürj.  mwtj  wotj.  murt 
«Mensch*  stammen;  als  Reflexe  von  zend.  mai*eto,  pehlevi  matt,  npers.  mard 
"sterblich.  Monseh".  Das  letztere  Wort  ist  auch  im  niordw.  tnirdö  „Mann" 
enthalten,  im  Volksnamen  moniva  (den  .lornandcs  in  dor  Fnrm  Merd'w^ 
Rubruquis  aber  1253  als  Mordens  nülteilt)  in  solcher  Verwendung  de>  „Meuscb" 
bedeutenden  Wortes,  wie  wir  solche  auch  In  den  Volksnamen  «d^murt 
-Wotjake".  komi-tnurt  „Zürjene"  vorfinden.*)  |  Zürj.  ö'-  ?  Herr",  wutj.  rlkfc}, 
uski  „Fürst":  skolot,  k.<i(ii  „F'ürsl**  in  «lieseii  Namen;  Kr//.a-^au.  A.tv&-^*i;. 
Äpvo-?ät;  vom  Stumme  khsi-  „herrschen".  liudeHB  brachte  mit  den  angeführten 
zürj.-woijak.  Wörtern  magy.  cu^nzonti  (Frau)  in  Uebereinstimmung,  indem  er 
dabei  auf  dessen  mehr  zur  ^Herrin*"  hinneijfcnde  Bedeutung  venvies.  und 
zu  unserer  grossen  Ueberraschung  ist  im  Ossetischen  als  Ahieitung  vom  er- 
wähnten Stamm  fcftf»-  , herrschen"  die  Form  nkh»m  ä/nn  „Fursün*  vor- 
handen, genau  entsprechend  der  Form  achzin  im  ältesten  magy.  Sprachdenkmal 
(einer  Leichenrede  aus  dem  XII.  .Tahrh.).  mnjjy.  gazdag,  kazdnq  , reich" 
(mordv.  koiä  „reich") :  osset.  ghazdug,  kliäzdwj  id.,  pehlevi  khvmtak  „Reichtum * 
magy.  gazd^i  „Wirt,  Hauswirt* :  pers.  firha«ihn  , Hausherr,  Familienoberhaupt*  ' 
magy.  iölgy  , Eiche" :  osset.  tuldze  id.  |  zürj.  iohdi  , Weizen*,  wotj.  cahej : 
zend.  S}xietu,  pehlevi  s'/j^^.  npers.  aiped  „weiss"  (vgl.  got.  hratteiit  , Weizen' 
imd  iiceits  „weiss""  :  bretou.  guHniz  , Weizen"  und  gvenn  , weiss'  {Schriider. 
S.  423);  I  wotj.  ju  »Korn*,  zend.  yam  »Feldfrucbt*,  osset.  „Gerste", 
ditror.  guu  „Hirse",  lit  jnmii  „Getreide".  |  finn.  nmma,  mordw.  vmai,  mar 
»Apfel"  (magA'.  alma):  micdzeph.  amtjnah,  panur.  man,  tnun^  mur  „Apfel", 
der  Grundbedeutung  ruich  „>auer''  :  sanskr.  antra,  amla,  amhJa  ^sauer. 
Sauerklee",  mordw.  umbrnir  „Anipfer"  (vgl.  altpreuss.  irnble  „Äpfel"  mid 
ifohili»  „Sauerklee"),  t  mordw.  veri  „Schaf"  :  n^sef.  taiik  id.  |  mordv.  -»(V/V/ 
,Ziege" :  Ossel,  mght  id.  u.  s.  w.  Alle  die  angeführten  Umstände,  sowie  die 
voraussetxbare  locale  Nähe**)  weisen  darauf  hin,  dass  von  den  iranischen 
Völkern  es  die  Vorfahren  der  Osseten  waren,  und  besonders  der  Stamm  der 
.Manen,  welcher  /n  den  sich  uraltan  Zu.^täiulen  entwindenden  ugnschen 
Völkern  den  Segen  einer  höheren  Cultur  gelangen  Hess. 

Was  den  im  Sond^teben  des  magyarischen  Volk«»  i»ch  zeigenden  und 
schon  dieserwegen  auf  eine  spätere  Zeit  anzusetzenden  türkischen  Cultur- 

*)  Uiemit  häo^t  oftenbar  auch  der  Name  des  alten  ftur/o«- Volkm  attsammen, 
das  bei  d«n  alten  öohriftsteüern  in  der  Nachbarschaft  der  Hordwinen  ▼orkommt; 
ebenso  das  Btammverwandte  Serem.  wtari  „Gatte,  Mann",  das  in  der  Serem.  Spraobe 

zugleich  die  Beiieunnng  dos  Volkes  selbst  ist  In  interessanter  Beleuchtung  erscheinen 
neben  diestsn:  wogul.  khqls^  nordwogul.  eUm-^qies  „Mensch"  (eig.  „sterblicher, 
Sterblicher  der  Luft**),  was,  wie  es  scheint,  eine  Nachbildung  den  iranischen  «lerf 
„Sterblicher.  Men8ch<*  ist  und  somit  wieder  einen  wichtigen  Be\r^  Antxu-  hiltipt,  %vo  wir 
die  Ornndlage  des  nralten  ngrischen  Glnnben«  und  der  WeltAnschauunj,'  zu  Mi.  hfn  l)abeii. 

*•  ,.Welc!ii  s  ruiiscne  Volk  kann  ul  .  :  luit'  ile  Penuier  und  l'^ritT  eingewirkt 
halwn?  Jetzt  gibt  es  in  dieaen  Liindtirt»>ric/i&n  keine  »anier,  hochüieus  dus.s  Tad^ik 
am  CbiTa  tmd  Buchara  die  grossen  ruK.sischen  Messen  besuchen.  Im  Altermm  war 
es  aber  anders,  da  gab  es  no«h  keine  Tataren  und  Baschkiren,  keine  Türken  im 
sfldlicben  üral.  Alle  diese  Oftste  sind  erat  mit  dem  Vordringen  der  Hunno-Bulgaren, 
lor  .\wRren,  rhaztii  ri  und  anderer  Türken  hier  zur  Ablagerung  gelangt.  In  den 
älteren  Zeiten  waren  zwischen  der  finnischen  Welt  des  Nordens  und  dem  Kaukasus, 
swischen  dem  ugrischen  L^ral  und  zoroastrischen  ^)ogdiana  nur  eraniitche  Nomadenstdmme 
gelagert,  snrftckgebliebene  Baste  der  Skolotea  und  aaobceräokte  Sannaten  und  Alanen. 
Diese  Eiaaler,  snnMl  di«  AhtBan  b*1>ea  in  Torebrlalltejiar  Zeit  auf  dia  Ugrier  und 
Permler  den  grOssten  Einflius  anageitbt**  {TmtmMt  im  „Auslaad*,  Jabiv-  Im»  S,  006) 
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einfluss  anbelangt,  so  lassen  ^diesbezüglich  die  Zeugnisse  philologischer 
Eorschung  ganz  entschieden  zumtrM  Völker  die  FührerroUe  übernehmen. 

Die  Sprache  des  einen  mag  wenn  auch  viellMcht  nicht  die  directe  Ahnin 
des  heutigen  Cuvasischen*),  aber  diesem  {»ewiss  ganz  nahestehend,  höchstens 
in  dialektischem  Grade  von  ihm  abweichend  gewesen  sein.  Die  LautgestaJtung 
derselben  charakterisieren  erfahrungsgemäss  in  magyarischen  Wörtern: 
1.  Die  Wandlung  z-  r  im  Inlaut,  beziehungsweise  im  Auslaut:  öAör  „Ochs" 
(gemeintürk.  öknz,  nur  im  cuw. :  vogur,  älter*  ö/.ör;.  borju  ^Kalb"  (gemcin- 
lürk.  hozagu,  tatar.  bezau,  nur  im  öuw.  poro)  -^  yyürn  »Ring"  (türk.  jüzük)^ 
iker  .Zwilling*  (törk.  tWar),  ir-  .schreibt*  (ttlik.  ifl».),  karö  .Stange"  (türk. 
kazuk)^  tenger  ^Meer"  ftürk.  feniz) :  sär  „Kol"  (türk.  saz) ;  —  2.  Der  Schwund 
von  gemeintürk.  g  im  Auslaut,  beziehungsweise  Auflosunp  dosseibon  in 
einen  Doppel-  oder  langen  Vocal.  Beispiele  hicfür :  horso  ^Erbse"  tgeniein- 
tHik.  burcak,  nur  im  cuw.  porin)\  ünö  „Färse"  (gemeintürk.  inäk.  nur  im 
duw.  '»^,),  hetit  .Buchstabe"  (t.  hitil)^  hölrsd  , Wippe"  (t.  be^ik),  gyapju 
, Wolle"  (t.  jopaÄ),  ggürü  „King"  {i.  jüzük),  yifthzü  „Fingerhut"  (l.  jüJcsiÜe)^ 
»nrü  .Schob*  (t  iaruk),  söprü  „Besen,  Hefe"  (t.  seprek  „Hefe,  Satz"),  fan4 
.Zeuge"  (t.  tanuk)^  ocm  , Afterkorn"  (t.  traUik),  furö  ,Käse"  (t.  tomk)  |  kdva 
„Einfassung"  (t.  ^kahnk),  boda  „Kurbel"  (t.  haldak),  han(iii-fü  , Ackersenf* 
(t.  kamgak  .Distel**);  —  3.  Der  Wandel  des  Tieflautes  «,  o,  «  der  ersten  Silbe 
in  i  oder  «  (ursprünglich  gewiss  t  oder  wie :  tin6  «Farren*  (gemeint,  tann,  nnr 
im  cuw.  tina),  tilö  „Hanfbreche*  (tatar.  talk^,  ßuw. /t/«f),  AiÄ:«  „Stier"  (t.  ftuA-a), 
tlinm  „Schwein"  (1.  fofiw?),  hirkn  ..Schaf"  (kirgis.  markn)^  h'tUnta^  „Schaukel" 
kigijö  „Schlange  ",  xzirong  „Lederstreifen,  Kienieutleisch",  atikö  .Füllen",  csf/joi 
.klfiifen,  Feuer  schlagen',  esipa  .Augenbutter*,  »ssigany  „Harpune*^,  sirMy 
„Möwe",  ^zltfifö  ..Binse"  |  herni/6  „Raii[)e".  gyertga  , Kerze".  h,^ka  , Frosch" 
(s.  Ethnographia.  IV.  179.,  lt>6,  295 — 29*-t)  An?  den  türkischen  Kleirif^ntfn 
der  magyarischen  .Sprache  ergibt  es  sich  klar  und  deutlich,  dass  jene  „all- 
duwasisch" -artige  Sprache,  der  sie  entstammen,  sich  in  mehrere  Dialekte 
geteilt  hat  und  dass  dcingemäsi^  das  diese  Si>rache  Tedende  Vi»lk  ein  grosses 
Gebiet  bewohnt  haben  mag.  Hiefür  spricht:  1.  dass  das  geraeintürkische  k 
im  Anlaut  tieflautiger  Wörter  im  magyarischen  bald  als  />,  bald  als  k 
erscheint,  z.  B.  magy.  hangydl  (Ameise),  homok  (Sand),  haris  (Wachtelkönig), 
hiirkiilg,  (Specht  i,  li"rni/6  (Raupe),  hilinta  ('Schaukel)  und  andererseils :  htn 
t Wildschwein),  kanc^o  (Krug),  knntar  (Zügel),  kapu  (Tor),  korom  (Kussj,  kos 
(Widder),  karmly  (Falke),  kigy6  (Schlange),  kar6  (Stange);  dass  aber  beide 
Gruppen  6uwasischen  Charakter  haben,  das  «rgibt  sich  2.  6.  aus  den 

*)  Einer  solchen  Auffassung  könnte  nämlich  zu  Grunde  liegen,  dass  wir  im 
heutigen  Tsokawaiisoben  die  mehreren  Elementen  des  magyArieehen  WortschataeB  ent- 
sprechenden  Anedrneke  nicht  in  der  regebeohten  JHiwaitsolien  nnd  em  magyarischen 

Lautstanil  zur  Erscheinung  gflangenden  LautgestAltung  antreffen.  So  könnten  wir 
z.  B.  aof  Grund  des  magy.  tenger  „Meer",  entaprechend  dem  gemeintürk.  Uüiz  im 
dawafi.  erwarten:  iinir^  aber  die  Form  dieeea  Wortes  lantet  im  Gegensafeae  snr 
allgemeinen  Regel :  (h'n'$.  De.'tgleichen  könnt«n  wir  erwarten,  dass  das  magy.  völü 
„Trog"  entsprechend  dem  tatar.  »^db  im  6aw.  den  Endkonsonanten  verliere;  die  £aw. 
Form  lentet  indessen  vitak.  Statt  der  hentigen  Anw.  Formen  ^«f^ar  „Bubm.Naehrieht'*, 
/.afian  „Wildeber  '  künnteii  wir  ebenfalls  solche  Formen  erwarten,  welche  dem  magy. 
At>,  cerem.  uver,  Kürj.  juör,  magy.  kan  näher  stehen.  Dies  alles  lässt  üich  aber  daraus 
erklären,  dass  die  Ileinheit  des  dialektlsobeti  (JLarakters  der  £uw.  Sprache  bedeutend 
gatrübt  ist  durch  die  in  sie  eingedrnngenc^n  zahlreichen  kasani;''-!  rnrariscben  ElemcntOf 
die  auch  auf  die  Lautgestaltung  der  virsj)rünglichen  Wörter  -  n-i  -virkt  haben,  sodass 
iljli  .lif.>>4'.s  l'iuHtÄtides  iiiafj;var.  trugt  -  r  /i'ii.  hir.  kan  und  n  i  lur  re  andere  Wörter 
im  Verhältnis  zu  den  heutigen  tatarisch  beeinflossten,  nicht  geuau  cuwasisch  lautenden 
Formen  ^ewissermassen  als  altiawafttsche  Sprachdenkmale  betrachtet  werden  könnten. 
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Vokalen  der  ersten  Silbe  in  den  Wrutt  in  li>'rni/<^.  hilinta  und  kigy6\  2.  dass 
das  anlautende  genieiuLürkische  ./  im  luagyansijiien  neben  der  regelmässigen 
gff  Fonn  in  einigen  Fällen  auch  in  der  Form  .«»a  erscheint»  welche  Er^ 
scheinung  nicht  wie  bislang  misere  Sprachforscher  nn  iiitcn,  au-  5:pranh 
gescbichthcher  Nachetnauderfolge,  sondern  nur  aus  dialektischer  Abweichung 
zu  erklären  ist.  Beispiele  für  diese  Abweichung  sind  ausser:  mag\%  gtßm&e» 
(Obst),  (fftom  (Unkraut),  (if/öngi/  (Perle),  «/y«/yw  (Wolle),  nyikintf  (Rohrdecke), 
ijydm  (feig),  gifür  (kneten),  gyurä  vRing),  gijiiizd  (Fingerhute  oifrt>/'t  (Kcr/.t'). 
yyulom  (Zuggarn),  auch  noch :  magy.  szä  „Wind"*  (gemeintürk.  Jel^  cuw.  üi). 
szSl5  „Rebe"  (tatar.  liarMfr,  6uw.  Ürlt  „Beere*),  szües  .Kfirschner''  (dttw. 
lirrs,  .^tV:'''  , Schneider"  aus  dem  Verbum  «m7/i-,  tatar,  ;m/V'V-  ..nähen")»  sajf 
rHiirtkiise*  (osman.  joqurt  „sauere  Milch",  kojbal  t'ört  ,Käse"  :  ^uw.  ':e^it 
„Käse"*;  und  moeg  , Mütze""  (6u\v.  sötek,  pars,  und  osttürk.  )«/«'.).  Den  cuw. 
Charakter  dieser  lieiden  Wortgruppen  hebt  über  allen  Zweifel  hinweg  z.  B. 
die  Lautform  der  Wörter  imiirü  und  fzo/J.  Gt  jri  nüber  der  durch  die  hier 
anffpführten  Lauteipf ntiitnlirltkoiten  eharakteri.sierten  Sprache  sind  Vertreter 
anderweitigen  Tiirkeuluiuh  noch :  magy.  üioK-  (Gruben),  hicmk  (Schnapp- 
messer), hnmok  (Sand).  Awi-ofc  (Schlinge)»  tulok  (P'arren),  tüzok  (Trappe), 
focuek  Pfütze),  fernor  Jmynq  (Angel),  szüntjng  iGi-lsc).  '"'^'/c/  (Stempfl^.  ^erptj 
(Schaar)  und  söreg  (Scbörgel),  welche  den  gutturalen  Auslaut  der  gemein- 
turklschen  Formen  «a'Ar  5Wn<r,  /ut/^iait,  ^rijr  u.  s.  w.  beibehalten  und  denselben 
nicht,  wie  wir  an  den  obenangeföhrtw  Beispielen  gesehen,  verloren  haben. 

Es  ertrilit  sich  nun  die  Frage,  welche  zwei  der  in  Verbindung  mit  tlfn 
ünuagyuren  erwähnton  türkischen  Völker  es  wai'cn,  deren  Sprache  diese 
Wörter  entstammen.  Die  BegrifTsgruppen,  auf  welche  sie  sich  beziehen, 
zeigen,  dass  diese  Völker  Viehzucht,  ja  in  gewissem  Grade  Landwirtschaft 
betriehen  haben  :  das  Wort  /»/<•  abei  h(  zeugt,  dass  diese  Völker  im  VIII.  Jahrb. 
mit  den  Arabern  in  lebhaftem  Verkehr  gestanden  sein  mögen»  demgemäss 
auch  angenommen  werden  kann,  dass  bei  Urnen  der  Islam  Verbreitung  zu 
finden  begann.  Ein  solches  Volk  waren  zu  jener  Zeit  am  Mittellauf  der 
Woign  die  Hulqaren,  welche  im  Jahre  922  auch  officir;!!  den  Islam  anjre- 
nomnjen  halleti,  und  wie  arabische  Schriftsteller  bezeugen,  in  Bezug  auf 
ihre  Sprache  den  Khasaren  nahe  standen  oder      ein  türkisches  Volk  waren. 

Vin-liiisztf}\  sagt  in  der  Tat:  ^Zwis^fun  Lt  ml  f.  der  Petachenegen  und  /','s7>«7- 
llittgnren  ii*'yt  d'is'  pr^fe  Gebiet  der  .ynggnren" ,  was  im  Verein  mit  den  Übrigen 
Umständen  es  sein*  wahrscheinlich  macht,  dass  die  Wolgiter  ßulgnren  da< 
Volk  sein  l.onntm^  das  ivie  ituf  die  iilirii/^n  henachhearUn  ugriti^teH  Völker,  so 
auch  auf  die  Magifarm  im  Zeitalter  d-'r  Voh'cenrandrrKng  rnn  grossem  cultun  llrn 
Einßms  geireseii  sein  konnte.  Diese  Annahme  wird  zur  unbez weif elbaren  Walirheit 
erhoben  durch  jene  spärlichen,  von  dieser  Sprache  erhaltenen  DenkmSler, 
welche  klar  und  deutlich  bezeugen,  dass  die  Sprache  der  Wnlfiaer  Bulgaren 
mit  (\vr  <i<'[  hi  utijTcn  '  uwasen  identisch  war  Solche  Sprachdenkmäler  sind 
die  Aufschritten  der  m  den  liuinen  der  Stadt  Uolgar  gefundenen  Grabsteine» 
auf  deren  einem  nach  der  Entzifferung  der  Kasaner  Orientalisten  die  Zahl 
700  also  ausgedrückt  ist;  im  beutitren  cuw.  ditxr-iör  (während  es 

im  gemehil'iirk.  kdi-iiiz  heis<;t);  ferner  'h><  l)oi  den  Donau-Bulgaren  aufge- 
fundene, die  heidnischen  Fürsten  (bis  7ö5'  aufzählende  Bruchstück  eines 
Verzeichnisses,  In  welchem  das  Leliensalter  der  Pürsten  die  von  dem 
griechischen  Aufzeichner  und  seinen  Copislen  offenbar  schon  nicht  mehr 
verstandenen  und  demtremäss  in  einer  auf  Art  des  lujgarischen  kumanischen 
Vaterunsers  in  corrtuupierter  Form  erhaltenen  altbulgarischen  Zahlwörter 
angeben,  welche  am  besten  den  Öuwa&i^hen  Zahlwörtern  verglichen  werden 
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können,  wie:  altbulg.  »eyor:  vergl.  duw.  m\;e'r  8  {iürk.  sekiz),  altbulg.  tiur: 
vergl.  öuw.  t&for  9  (törk.  tiAuz),  altbulg.  w(:  vergl.  6uw.  m^e  3  (tfirk.  | 
altbulg.  /h/ :  vergl.  ^uw.  teuatte  A  (lüi  k.  '''^'  ^i,  |  allburg.  minor :  vergl.  öiiw, 
^ift'm  20  (liirk.  .;V(^»»"wj)  u.  s.w.  —  Als  ein  anderes  Narhb?irvolk  der  Maygaren 
weiden  bei  Ihn  Roüzeh  die  Petacheneyeii  erwähnt,  was  aucli  Constantiniis 
Porphyrogenitns  bezeugt,  der  da  schreibt:  „/^/>  Patzinaki/en  hüben  von  Anfang 
her  an  dfv  Fliis-en  Atil  (Wolga),  mirie  Jeik  f  Ural)  (p'irohnt^  btnnchh  iri  mit 
den  Mazaren  (MaJ^stpoi)  urul  Uzen  (Magyaren  und  Kuiiiiinen).*'  Wir  wissen  nun 
wohl,  dass  die  Petschenegen  als  ein  besonders  tüchüges  Reitervolk  in  der 
Kriegstaktik  die  Meister  der  Magyaren  gewesen  sein  können,  weshalb  wir, 
trotzdem  sie  in  der  Geschichte  als  Feinde  ruiffreten.  fl  '^h  vornus<ot7.en 
können,  dass  sie  früher  in  Freuadscbafts-,  ja  Bundes-  oder  vielleicht  ünter- 
würfigkeitsverbältDis  zu  einander  gzstanden.  Eine  interessante,  mit  diesiBr 
Voraussetzung  übereinstimmende  Erscheinung  ist  es,  dass  der  »Petschenegen* 
Volksnaine  sUiv.  ppfpi'icrj,  »p.  Tar^^ivax,  arab.  hejenelc  im  magy.  hexetti/S 
lautet,  oder  im  Endlaut  dieselbe  Abänderung  aufweist,  welche  wir  im 
duwa^schen  und  in  den  alttfiridschen  Elementen  der  magyarischen  Sprache 
vorfinden  im  Gegensatz  zum  gemeintürkischen  (s.  oben).  Dieser  Umstand 
spnVht  dafür,  dass  die  Magyarr  n  den  Volksnarnen  besettyö  durch  Venniltelung  ' 
der  Bulgaren  kennen  gelernt  haben  und  zwar  auf  dieselbe  Weise,  wie  in 
Pannonien  den  Volksnamen  nimet  (Deutsche)  durch  Verroittelung  des  Slaven- 
tnnis  ;  —  d.  h.  dass  die  t:c\viss  mit  Bulgaren  gemeinsam  wohnenden  MaiiyartMi  « 
in  Berührung  standen  mit  den  Petschenegen,  die  sich  wahrscheinlich  mit  der 
in  den  übrigen  Quellen  erhaltenen  Form  ptdmek,  hr^tnek  genannt  haben 
mögen.  Diese  Form  ist  nnt  den  oben  erwähnten,  ihren  Endconsonanten  nicht 
verlierenden  Wörtern  analog,  weshalb  wir  mit  Recht  der  Ansicht  sein  können, 
dass  jenes  bislang  „aitduwaäiscb"  und  anders  benannte  rätselhafte  türkische 
Volk,  von  dem  die  magyarische  Sprachforschung  und  Ethnologie  bereits  seit 
drei  Jahrzehnten  als  von  einem  auf  die  Bildung  und  Sprache  der  Itfagyaren 
grossen  Einflnss  ausübenden  Cnlturvotke  spirieht.  elicn  kein  anderes  Volk 
war,  als  in  erster  Reihe  die  Bulgaren  und  ausser  ihnen  wahrscheinlich  die 
Petaehenegen.  Schon  bei  dieser  Gelegenheit  sei  die  Aufmerksamkeit  darauf 
hingelenkt,  dass  nach  übereinstimmender  Ansicht  der  neueren  Geschichts- 
schreiber die  Bulgaren  einen  hunnischen  Stamm  gebildet  haben  und  dass  der 
bei  Ihn  Roszteh  vorkommende  bulgarische  SUunmname  eskel,  esekel  (nach 
anderen  Handschriften  elifee/).  der  als  unmittelbarer  Nachbar  der  Magyaren 
erwähnt  wird,  wie  Chrofsan  sehon  seit  langem  hingewiesen  hat,  mit  df^m 
magy.  Wort  ^^zehehj  (Szekler)  v.n  vergleichen  ist,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung ausser  den  Analu^nen  von  magy.  napa  „Schwiegermutter'  iliun. 
mwppi)s  magy.- «IM«  „Mftrchen"  (wo^jn).  ilmH)^  magy.  mer,  merit-  „schöpft" 
(wog.  ämM)  \\.  s.  w.  anrh  noch  des  Umstandes,  dass  die  arabischen  Schrift- 
steller auch  den  Namen  der  Sahiren  übir  schreiben.  Alle  diese  Umstände 
nämlich  stimmen  auffallend  überein  sowohl  mit  den  Traditionen  über  die 
hunnische  Abkunft  der  Sz6kler,  als  auch  Ober  die  historische  Verbindung 
der  Hunnen  und  Ma^^ynreir. 

'  Auf  diese  Weise  dienen  einerseits  ara«y,  ezüst  und  andere  niagyar. 
Metallnamen,  anderseits  das  magy.  Wort  Mr  gleichsam  als  chronologische 
Signalpfeäer  und  als  die  TrSger  einer  ganzen  Masse  sprach-,  cultur-  und 
urgeschichllicher  Daten  in  jener  überaus  dunklen  anderthalbtausendjährigen 
Cntwickelungsperiode  des  raagyarisehen  Volkes,  welche  der  Zeit  der  ersten 
auf  dasselbe  bezüglichen  historischen  Aufiseichnungen  vorangegangen  war. 


Dlgltized  by  Google 


Das  Fräulein  Von  Kanizsa« 
Bi  ÜnDUmr  iif  to  Mrli. 

Ein  mosIimlBGlies  Goslarenlied  in  zwei  Fassungen. 
Von  Dr.  FrtcMeli  S.  Krtiitt. 
(Foitseteang.) 
(Halils  Passung.) 


Golotinja  Ibro. 

Tanke  gusle,  ljucka  davorijo ! 
tesko  oiiom,  ko      vanii  hrani, 
vami  hrani  i  uda  /la  bruiii 
i  ko  na  vas  dugovanje  dajel 


Ibro  der  Habenichts. 

Ihr  Guslen,  fein  an  Klang, der  Menschheit  Ruhmsangl 
Dem  Manne  weh',  der  sich  niil  pucli  cmälirf, 
mit  euch  ernährt  und  schwerer  Sorg  erwehrt, 
nicht  minder  dem,  der  Borg  auf  euch  gewährt! 


Otkakü  je  svijet  postanno 
Jäiki^u  momci  i  djev(»jke 
a  kavge  sc  Ijute  zavr/.ale 
raz  moniaka  i  raz  flinvojaka. 

Ako  men  i  grlu  poi/.dalo 
bi6e  tebi  muSka  davorija 

0  junacim  i  dohrijein  koiOma 

1  kako  SU  eure  otimali. 


Seit  jeuem  Ta^,  au  dem  die  Welt  erstanden, 
in  Liebebanden  Burschen  sind  und  M&dchea, 

und  grimmige  Händel  vviinleii  im-^^.'i'lrajjeii 
ob  Burschen  und  der         lu  ti  hiebgeländel. 

Mag  immerzu  die  Kehle  »«"•  versagen, 
dir  wird  zu  Teil  ein  Männertatensang 
von  kühnen  Hecken  und  von  jriiton  Rossen, 
und  wie  sie  einst  dem  Mädchen  raub  oblagen. 
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Tur-ko  niomcc  jm  K;mi(i/,i  hoda, 
turskt)  niomce,  cudno  golotince. 
Namjera  ga  i  sreda  nanjela 
u  KanidÄu  pred  dzamijii  staru. 

AI  kad  mornak  pred  dzainiju  dojgje 
pred  njom  najgjc  ostarjela  dcdu. 
Sedl  dedo,  grozne  suze  truni, 
a  moroak  ga  golotinja  pita: 

—  0  Rogn  ti.  oct.iri')  dedo, 
kakva  jesi  vakta  zapauUo? 

AI  te  ialiä  vakta  izemana« 
vakta  za!i<  a  su/o  proljcvas? 

—  Serhatlijo,  niomak  golotinja! 
Äa  me  pitas,  kad  nii  fajde  nejma? 
kad  roi  dcrlu  ne  ;;nades  dermanft? 

—  Kail  dedo,  nije  ni  zgana. 


Ein  Türkenbursch  etvt'ht  >i -Ii  Ivanizsa, 

ein  Türkenbursch,  ein  wunderlicher  Stromer. 

Es  zog  ein  Ohngcfähr  ihn  und  sein  Glück  15 

vor  die  Mnsi-hec.  die  alte,  zu  Kanizsa. 

Grad  als  der  Bursch  vor  die  Moschee  gelangt^ 
traf  eiaeu  Greis  betagt  er  vor  ihr  an. 
Es  sitzt  der  Greis,  vergiesst  gar  gramvoll  Zähren ; 
allda  ihn  fragt  der  Bursche  Habenichts:  5Ö 

—  So  lieh  dir  CoV,.  >>  !iachbctagt(M'  riii  i-, 

von  was  für  Zeit  hednickl  dich  die  Eiina  iuag  V 
Beklagst  vielleicht  verlorne  Lebenszeit, 
beklagst  die  Zeil  du  und  vcrgics^i -I  Z.ihren? 

—  Du  Grcnzniiinn,  o  du  Jnn.:!inäx  Ohngcwand!  25 
was  trägst  du  mich?  was  kiMiiitt.  mir  das  fronuncn? 
Du  weisst  ja  doch  kein  Heil  zu  meinem  Harmc! 

—  Sprich  alter  Knabe,  kann  ja  auch  nicht  schaden! 
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Das  Fp^iiilein  Von  Kanizsa. 

Ein  Abenteuer  auf  der  AdrUu 

Ein  mo8iimi«che8  Guslaranlied  in  zwei  Fftssungfln. 
Von  Dr.  Frletfrldi  8.  KraiM. 
(FortoetiuDg.) 
(Bamos  F«.s»ung) 


Bo£ulagi6  Ibro. 

Oj !  da  pjevamo,  da  se  veselimo ! 
Bog  nfts  myo  vazda  veselqo 
i  od  miike  svake  zakloDijo! 

AI  je  lasno  pjami  züpjevati 
a  ^losDoj  majci  zaplakaLi, 
mladu  momku  poljubit  djevojku, 

ama  nije  u  punice  (hn'-'\ 
ni  puniri  poljubiti  ruku ! 

Da  je  rnem  poljubit  djevojku 
a  lasno  bi  za  punice  bilo: 
]ir  :<iat  jiiiie.  ii;^et  mad^ariju 
pu  piuiiei  pristupiti  ruci. 
.  Izä  toga  pjesan  da  redamol 


Bo£ula(ri6  Ibro. 

Hei!  lasst  uns  den  ücsanjr^  den  Frobsino  püegeal 
Der  Hebe  Gott  uns  immerdar  erfreue 

und  uns  vor  Qualen  jeder  Art  bewahre ! 

Detn  trnnknr  u  Mund  fällt  leicht  ein  Lied  zn  sinken, 
betrübter  Mutter  leicht  ein  Tbränenausbruch, 
zu  küssen  leicht  dem  Burschen  jung  ein  Mädchen, 
doch  leicht  ist's  nicht,  die  Schwie{jer  su  besuchen, 
und  gar  der  .Sehwiogor  noch  die  Hand  zu  küssen; 

köiuit"  ich  dem  Mädchen  einen  Kuss  nur  geben, 
gar  lei<'hl  geh  dlt  n  war  mir  für  die  Sebwieger: 
verkauf  ein  Kall),  niiiim  •■iiK'n  Ungarländer,*) 
dann  nah  dich  kühn  der  Hand  der  Schwiegermutter! 

Darauf  den  Sang  wii-  folgen  lassen: 
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Oliste  se  turska  golotinja 
pa  on  ode  glavom  po  svijetu 
kajno  Ijeti  cela  po  cvijetu. 
Sve  on  idc  od  jn-aiia  do  grada 
ot  serdara  i  do  kapelana. 

Namjera  ga  bjese  nanijela 
dok  (II:  sigje  u  Kanjid/ji  hilu 
u  KanjidÄu  pret  sturu  dzaniiju. 
Na  veliko  endo  nagazijo : 
tudi  nagje  jednog  iktijara. 

Starac  dcdo  sjeiii  pred  disamijom, 
od  o^iju  suze  prulijeva 
a  premioe  2mo  ot  tespija. 

Dogje  goiije  pa  mu  selara  Tiknu 
a  starac  mu  selam  prifatgo. 


Auf  Wander  gieng  ein  türkischer  Habenichts; 

er  zog  so  planlos  durch  die  Welt  dahin  l( 

zur  Somnierzeil  wie  Bienen  über  Blüthcn. 
Kr  7.0'^  oliii  Unterlag'S  von  Stadt  zu  Stadl 
zu  Kiuuinandanteu  und  zu  Kapitänen. 

Ein  Zufall  war's,  der  hatt'  ihn  his^efiihrt, 
dahin  wohl  in  die  weisse  Stadt  Kanizsa  20 
vor  die  Moschee,  die  alte  zu  Kanizsa. 
Hier  stiess  er  auf  ein  grosses  Wunderding : 
da  traf  er  einen  hochbetagten  Mann; 

es  sass  ein  greiser  Herr  vor  der  MdscIh  o. 
und  Zähren  viel  den  Augen  ihm  entströmten.  flü 
indess  er  zählt  die  Roseukranzkorallen. 

Der  Stromer  kam  und  rief  ihm  zu  -Seläm!** 
ySeläm!"  der  Greis  zum  Gc^ngruss  ihm  bot. 


*)  £Iii«ik  imgArteohen  Golddukaten. 
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—  Vjera  i  Boir,  motnak  golotii\|o, 

kad  me  pilas.  jtnivn  c-u  ti  kazftt. 
Jc=i  t  oni  vak;it  iipantio, 
kud  n<>  bjese  im  Kosovu  vojska, 
na  Kosovu  s  kraljevima  vojska, 
jedan  care  a  sve  sedan  kraija? 

I  ja  saii  se  pridesio  tiika. 
Jednoin  nam  sc  d^eiink  /ameliiuo, 
bio  dienak  dvanajes  sahata, 
dSeoak  bio  pa  se  ra/melniio. 

Tu  je  nieni  dohra  srorn  l>i!a, 
tu  po^jekoh  äedau  rusi  glava 
i  ufati  mlada  gjenerana. 
pa  ja  odo'  do  ('adoia  svoga 
porintifi  i  kiihvu  pcpiti, 

Bila  bje.<e  ue  staniilo  daiia, 
vet  ga  tavna  nnäca  pritisnula, 
tu  nucio  i  kahvu  popio. 

Kat       II  jutni  osvanulo  bilo, 
dük  etu  ti  can'vi  delija, 
sve  pilaju  za  dadora  moga: 

—  Koj  je  f-ador  haditi  Mchmodage, 
Mt'hmt'dage  s  krvave  Kanifl^,eV 
Koji  Ii  je  hadzl  Mchtnedaga? 

A  ja,  sioe,  is  t'adora  vikni: 

—  Ev  ovo  je  hadii  Melimedaga 
a  y&  kraja  krvave  KanidÄe! 

A  vt'le  mi  careve  deiije : 

—  Hajde  bigrum  hadii  Mehoiedaga, 
20ve  tebe  eare  na  Kosovo! 

A  ja  caru  un  Kn<f»vo  flojjfji, 
dado'  caru  miadu  jfjcru?raiia. 
Car  ♦•estiti  meni  progovara: 

—  IVava  lalo.  hadzi  Mehmedaga, 
iSti  lalo.  stagod  fobi  diajro ; 

al  ces  lalu  gutuvinu  bla^u, 
al  6es  lalo  kakve  (UusaJuke. 
al  6es  lato  uzet  agalukeV 

Ja  HC"  srodo'  golovüp!»  hiaga, 
uit  Olli  sc'M'do  u/.c'l  paSalukc; 
bijah  Ijepo  porod  izrodio, 
izrodio  do  sodain  sinova, 
na  nje  smjf»«fi*  sedam  a^aluka. 
Pa      digü'  kraju  oa  Kauid^u, 
u  Kaiiid^  prezlniio  zimii» 

Kat  proljcce  pnimaljedu  dojde, 
digose  cf»  *?fM'  kaiiid^^aui 

Bve  da  idu  ka  ^tauibolu  gradu 
smijeStati  dTgam  4galuk<» 

a  spahijam  tiinarli  berate 

bujraktaiim  -ilfir  hf^-niiiie, 

1  mene  su  dgc  pozcvaule: 


—  Bei  Gott  und  Glaubeo,  Junker  Habenichts« 

weil  du  mit  h  Trafst,  will  ich's  heraus  dir  sageiL 

Hast  dir  noch  jener  Zeiten  ein  Gedenken. 

ülü  auf  den  Leiten  sich  ein  Heer  versainmelL, 

das  Heer  mit  Königen  auf  Leitengebeo, 

ein  Kaiser  hier,  gen  ihn  all  -icben  Könige? 

AiH'h  irh.  .so  traFs  sich,  war  allhier  /u;;c^ea. 
Kininal  uns  war  cnlbrannt  der  wilde  Kampf, 
zwölf  Stunden  lang  da»  KampfgetOmmel  tobte, 
der  Kampf  bcsUmd  und  ward  ziiletzl  bcslandenL 

Hier  war  ein  friitc^  Glib'k  mir  h('ifrf*'-taiid*Mi, 
da  schlug  ich  siel»cn  dunkle  Häupter  nieder  < 
und  nia<;ht*  den  jungen  General  gefangen ; 
bcfrab  mich  drauf  jremacli  in  mein  (Jezelte. 
der  Huh'  7.u  ptlejren  und  KalTee  zu  schlürfen. 

inzwischen  war  der  weisse  Tag  entschwunUviu 
schon  tat  die  diuikle  Nacht  ihn  niederdrficken ;  « 
ich  sehlief  zu  Nacht  und  trank  Kaffee  zu  Morgen. 

Ju'^t  war  der  TatJ  am  Moiyen  nngedämuiert* 
erschienen  dir  des  Kaisers  Leibtrabanten, 
nach  meinem  Zelt  sie  unablässig  fragen : 

—  Welch  Zelt  jrehört  dem  Had^ii  .Mehmedaga.  s 
dem  Mehmedajra  von  Kjiiii/«n  bltilitr? 

Wer  ist  da  wohl  der  Hadxi  Mehmedaga  V 
Da  rief,  o  Sohn,  ich  aus  dem  Zelt  hervor: 

—  Das  ist  er  hier,  der  Had^,i  Mehmedaga 

vom  Grenzgebiet,  vom  blutigen  Kanizsa  '  S 
Zu  mir  darauf  der  Kai^ei*»  Leibtrubanten : 

—  Geruh  zu  folgen  Hadü  Mehmedaga. 
der  Kaiser  dich  beruft  auf  Leitengebeii ! 

Nun  IxaiM  i<  h  vor  den  Kaiser  auf  dii'  Letteo. 
ich  gab  den  jungen  General  dem  Kaiser.  4 
Der  hehre  Kaiser  .sprach  zu  mir  die  Worte: 

—  .Mein  eehter  L/ila,  HadÄi  Mehmedaga, 

o  L'da,  heisch,  wonach  dein  Herz  begehrt; 
gelüstet,  L'/Ia,  dir-  nach  baren  Schätzen? 
leicht  magst  du,  [>ila.  welche  PasalykenV  k 
leicht  willst  zu  Lehen,  L<ila,  .Agalyken? 

Ich  nioi'tifr'  keinen  baren  Schatz  begehri-n 
und  mociit  ihm  nicht  die  Pasalyken  haben  ; 
ich  hatte  wohl  gezeugt  gar  schmucken  Nachwuchs, 
ich  hatte  wohl  g«'zengl  an  sieben  Söhne,  Ä 
besetzte  sie  mit  -icb.'n  Atralvkcn. 
Begab  mich  heim  ins  Grenzland  nach  Kiuiizsa 
und  zu  Kanizsa  tat  ich  überwintern. 

Als  mit  dem  Frühling  Frühlingzeit  gekommcil, 
ertii>iii'n  sieh  die  Agcn  von  Kaniz^a.  ;s 
um  na(*h  der  Sladt  von  Staiubol  hmzupiigera. 
um  Agen  .\gaiyken  zuzuwenden, 
den  Spahis  aber  Lehensgutdiplome, 
den  Bannerträgern  kh  inc  .^nli  ilseheine. 

Auch  mich  die  Agen  luden  ein  ^ur  Reise:  ^ 
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kot  sebe  niu  injesfo  isndinijo 
pa  fiofrloda  tursku  golotitiiii^ 
jer  je  gole  plahu  ogoiijo ; 
na  njemu  su  ot  sähe  dakdire 
a  kroza  nji  [»ropala  koljena. 
Na  filerima  kadifli  dolaiiia, 
kroza  nju  luu  pleci  propariule; 
na  glavi  mu  kalpak  i  delenka^ 
kros  kalpak  rnvi  perciiti  prnj.amio. 
P  ondar  veli  turska  froU>iinja : 

—  Iktijaru,  Boga  ti  jednoga, 

.sto  ti  danas  äjedis  pred  dtomijom, 
od  (tf'jjii  siize  prolijpvMs  V 
Slacu  ti  se  niz  bijelu  bradu 
kajno  biser  niz  bijelu  svilu 
a  premices  zrno  ot  lespija*? 
Ko  je  lebi  ucinijo  krivo? 

A  kat  starac  zacii  lakrdiju, 
golotinjl  Äjede  govoriti: 

—  Gi>lotii)j(),  dile  iiioj(>  liidol 
kiii  ('U  tebi  jado  jadovati 

kat  ti  meui  pomoci  ne  mores 
ni  mom  dertu  fcazati  dennatia? 
A  veü  TTin  turska  g>'Iütinja: 

—  Kazi  dedo,  buga  li  jednoga  1 
Ako  tebi  pomodi  ne  inogu, 
mogu  tebe  dedo  oialiti, 

jer  sam  junak  sren  '/.alfxfiva.  ^ 
A  veli  mu  starac  iktijaru: 

—  GoloUnjo,  dite  moje  ludo, 
znas  li  ono  vakat  i  vrijeme 
ka»)  hijase  |s)  care  zanitiji». 
zanilijo  SU  svi  sedam  kralju 

i  s  njima  je  söfer  ucinijo  ? 

Na  Muliacko  voj-ko  istunse 
i  tudi  SU  kavgu  zaturili. 
Kraljtsvi  su  caru  pntuäiiii. 
Car  je  meni  fermau  iiaeiuijo 
pa  spremio  ii  Kanji<li:u  liilu. 

Jedno  jiitnj  bijali  podiauijo 
pa  jali  -i^'ju  do  vodc  liunara 
da  ja  uzniem  lurski  avdes  na  se, 
da  ja  klanjam  celiri  rt  f'ala. 

Taiiian  sigjo  do  vode  bunara 
dok  evo  ti  carskog  tatarina. 
•Meni  tatar  turski  selarn  vikiui 
a  ja  «nm  mn  solani  prifalijo. 

Meui  tatar  .sjede  govorili: 

—  0  Boga  ti  starae  iktijaru 
je  li  ovo  bijela  Kanjid^a  ? 

Gje  je  kula  had^i  Mehmedage  ? 
A  ja  njemu  jesam  govorijo: 

SUitt  Ifitt.  s.  Uacum.  IT. 
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Er  räumte  Platz  ihm  ein  an  seiner  Seite 
und  sah  (icii  türkische!!  Habenichts  sicli  an  ;  :X) 
deim  gar  zu  sehr  war  nackt  und  bloss  der  Bursehe: 
an  seinem  Leib  ein  Paar  aus  Woiltuch  Hosen, 
jedor-h  durch  sie  die  Knier  (Inn  hiri  rallcn ; 
ein  seidner  Dolnian  über  seuien  Siliulti  in, 
jedoch  durch  liai  die  Schultern  dun  ligi  tallen ;  35 
das  Haupt  ihm  ziert  ein  Kalpak  mildem  Hehnbusch, 
do(  Ii  (liii  i  li  den  Kalpak  fiel  tk-y  '/f)pf  ihm  durch. 
Sodann  ergriff  das  Wort  der  lürkisehe  Stromer: 

—  Du  Alter,  so  dir  lieb  ist  Gott  der  einzige, 

was  kauerst  heut  dn  liit-i-  vor  der  Moschee'?  40 

Warum  vergiessl  du  Ziilitcn  aii<  d»'n  Augen*? 

Sie  tauen  dir  herab  vom  weissen  Bart, 

wie  Perlenstickerei  auf  weisser  Seide; 

und  zählst  die  Üosenkranzkorallen  ab? 

Wer  isls.  der  dir  ein  Leid  hat  zugefn;rt?  45 

Als  solche  Kedea  tat  der  Greis  vernLiuiien, 
begann  er  so  zum  Habenichts  su  sprechen : 
-•  Du  Habeniehl-.,  n  du  inein  !nri>-hl  Kind, 
was  soll  ich  dir  deim  meine  Leiden  klagen, 
indem  du  nicht  vermagst  mir  Hilf  zu  leisten,  60 
und  meinem  Harm  kein  Keil  mir  weisst  zu  sagen? 

Darauf  zu  ihm  (h  r  linkische  Habenichts: 

—  Erzälil  o  Greis,  so  Gott  dir  heU  der  einzige! 
Vermag  ich  dir  auch  keine  Hilf  m  leisten, 

will  ich  (Iii.  (rKM  ^  mein  Beileid  nicht  versagen;  66 
deim  ich  besitz  ein  Herz  voll  Milgefiihl. 
Entgegnet  ihm  der  hochbetagte  Greis : 

—  Du  Habenichts,  o  du  mein  töricht  Kind! 
Hast  jenes  Zeitenlaufs  du  eine  Kund«'. 

als  in  den  Kriep-  verwickelt  war  der  Kaiser,  60 

im  Krieg  mit  all  den  sieben  Königen. 

und  war  mit  ihnen  weit  zum  Kampf  gereist? 

Auf  Mohäcs  sie  die  Heere  Messen  rücken 
und  hier  entspatmen  sie  den  grimiuen  Kuinpf. 
Die  Könige  setzten  hart  detn  Kaiser  su.  65 
Der  Kaiser  liess  mir  einen  Fernuui  schreiben, 
und  sandt*  Ilm  in  die  vvei^s,'  Sf;i  it  Kani/sa. 

Friili  eines  Morgens  war  ich  autgestandcu 
und  stieg  zum  Bronn  hinab,  zum  Quellenwasser, 
um  da  die  türkische  Waschung  vorzunehmen,  70 
und  vier  fit'betverbeiignngen  zu  nuichen. 

Kaum  war  ich  unten  an  dem  Wasserbrunnen, 
war  schon  zur  Stelle  ein  Tatar  des  Kaisers. 
Zurief  ,Seläm !"  mir  der  Tatar  auf  türkisch, 
.Seläni!'  ich  ihm  zum  Gegengrusse  gab.  75 

Anhnb  zu  mir  uiui  der  Tatar  zU  sprechen: 

—  S>)  (loft  dir  helfen  mSg,  o  greiser  Herrl 
Ist  dieses  hier  die  weisse  Stadt  Kani/,sa? 
Wo  steht  die  Warte  lladzi  Mehmedaga's? 

Zur  Antwort  hab'  ich  ihm  darauf  gegeben:  80 
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—  Hajde  biiyrum  hudzi  Mehiuedaga 
ti  pred  nami  ka  Stanibolu  gradu, 
ti  8)  aga  careva  gasiija! 

Odo  sine  ku  Sramholn  gradu 
pret  tri^tn  th^a  kaniyJijit 

To  sc  cudü  na  daleko  ciilo; 
sMo  äudo  niz  jsemlju  iiiiciju. 
in-  luiciju  preko  iiiepje  siihe 
Citk  daleko  ka  ,lHn<tl<ii  j.'rridii. 
Za  to  cuu  od  Juiioka  baue ; 
vojsku  digo  a  digo  topovo. 
Pol  Kanidzu  isliirio  iufror 
piil  Kanidzu  u  polje  I'opivlje 
pa  /akopo  uekal  ineterize 
a  opleo  (»d  ^vo/gja  kosove, 
iiavalio  halkali  Inpovi«. 
»io  gmdii  bili  is  tü])ova. 
jSio  grada  za  nedjclu  dana. 

AI  xaladii  sto  se  bane  hrali, 

slo  ?ie  hfali  a  topove  [>ali. 
uista  ;rradii  iiciiiil  ne  inure; 
ni  pt'ia  inu  odhit  ne  moguse 
Iii  bijela  krv^a  ot  kamena 
iie  m<<  ti  ;.'rada  preluiniti. 
üdbilc  gu  «ge  is  tu|)uva 
»a  grada  iz  dugi  pusaka. 

Moj  se  YüTok  hio  pridesio. 

iDoja  taiiku  II  vai'osi  kiila 
i  nu  kuli  ljubu  McltH'hauu 
i  mojije  do  sedum  sinovu 
i  ä^erca  jcdiiii(M  Faia. 
N;i  vfiros  Uli  vlasi  udarlH, 
^jeU  kulu  biti  topovn, 
bili  kulu  m  tri  dana  bila. 
Moja  Ivrda  u  varosi  kula, 
lopom  iiije|j)  mojro  prihiliti. 
Kai  ae  vigje  na  nevalji  lume 
on  pot  kulu  nakrcao  vojsku. 
Nji-'i  faiikii  pntk(>|)aval  kiilu. 
iJianiia  <e  djcca  is  |)usaka, 
al  /aliitbi  fajde  iie  imade. 
jer  je  jHista  sila  osvojila. 
Tri  Uli  kiili  pnlkopali  (•ttse. 
na  «  eivrloj  ü>laiiiiia  kula. 
Moja  ljuba  soja  junaekoga 
pa  je  ljuba  djeci  govorila; 

Moja  (Ijeco  <t)i  siMlam  siaova ! 
laiiku  vla.si  poikopase  kiilii. 
Umka  ce  na*  kula  piili.snuÜ. 
Doso  vakat  zdravo  uinrijetil 
Da  reei^nio,  da  se  j)o.slu!{aiuo, 
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—  U  komm  gefällig:«!,  Hadzi  Melnncdaga 
als  unser  überbaupl  zur  Stadt  von  Stambol, 
du  Aga  bist  des  Kaisers  Glaubeii^^streitor! 

So  zog  ich  denn,  o  Sohn,  zur  Sladl  von  Stambol 
voran  dreihundert  K;iniz<aer  .Agen.  b6 

Diob  U  uiider  man  vernahm  in  w  eiter  Ferne  ; 
die  Wnndennährc  drang  durch:«  Land  der  Türken, 
durchs  'l'ürkonland  bis  an  die  tmcknf  (ii-enze 
gar  weil  dahin  iji!>  an  die  Burg  von  Junok. 

Davon  ertiielt  der  Ban  von  Janok  Kunde,  HO 
er  nahm  ein  Heer,  er  nahm  aii*-ii  Feldkanunen, 

s<-hhi^f  auf  s''in  l.a^er  linterhall»  Kani/sa, 
im  Feld  l'opivlje  unterhalb  Kaiii/.:ia. 
liess  dreifaeh  Schanxenwälle  worfen  auf. 
zum  Schulz  der  Hrusi  aus  Eisen  Wehren  (leeliten, 
er  wälzte  draul'  Sehmiodeisenrin;fkanoneii, 
hiib  an  die  Stadlbeaehies.sung  au.s  Kanonen, 
Die  Stadt  benchoss  er  eine  Woche  lang. 

Jedocli  ver«re])lich  bieihl  de-  Um-  (ieprahle, 
all  sein  (ieprahle  und  Kaiionenkiiallen. 
der  bladl  verniochl'  er  gar  uiclil.-  an/ubauen, 
nicht  eine  Zinne  könnt*  er  .sclilatren  ab 
und  nicht  einmal  den  w  i— en  Kalk  vtuii  >tein, 
j.'«'>ch\vei;:e  denn  dt'ii  Stadluall  'Ini  i  lii'uhiei'hcn. 
Die  A^i'u  schlugen  ab  ihn  aus  Kaiiouen 
und  von  dem  Wall  herab  au>«  langen  liuohsen. 

Die  Voisiadt  war  ;rerade  mein  lle-i!/,tiiiii 
und  in  der  Vorstadt  iih  in   lie  ><'iilaiikc  Warle, 
mein  Kh  lieb  Melecbaiui  anl  der  Warle 
und  auch  l»ei  ihr  wohl  meine  sieben  Sohne, 
dazu  iiii'iii  einzi^r  Töehterlein  Fatiiiic. 
Ihc  (",hri>lon  sliirmlcn  mir  die  Vorstadt  aU, 
bestl»u>sen  aus  Kanonen  meine  Waile: 
drei  weisse  Tag  beschossen  sie  die  Warle. 
Fest  iti  der  Vorstadt  war  die  Warle  mein. 
bezwiii-iiTi  koniil'  er  nicht  -ie  mit  Kaitoneii 
Als  sich  der  Dan  so  in  der  .Schlappe  sali, 
lie>>  er  das  Heer  am  Fu*«s  der  Warle  landen; 
sie  hiiheii  au  den  Ihm  zu  utitci;:rabcii. 
Ans  |{rK  |i>;en  sich  verteiiliglei:  i!ic  K'indcr.  120 
doch  eille.->  Müh  n,  e>  .schallle  ki'incn  Voi  Itsil : 
denn  Übermacht  gewann  die  Cbermaeht: 
drei  Iv  ken  meiner  Wart*  sie  imteiyruhe!!. 
die  Warte  slaiid  mn-  noch  aut  viciter  |j.kc. 
Mein  Khelieh,  das  war  vom  lk'lden>lamme,  12r> 
mein  Ehelieb  da  zu  den  Kindern  sprach: 

—  0  meine  Kuider.  o  ihr  >ieben  Söhne! 
Die  schlanke  Warf  die  Chri-Ien  miter;:riilicii, 
die  .seidanke  Warte  wird  uns  niederdrücken ; 

es  kam  die  Zelt  bei  heilem  Leib  zu  sterben.  i^ 
Lasst  Rat  uns  sehalTen,  auf  zur  Tat  uns  ratlen. 
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Taiariiio.  moj  [><»  fjogu  brate! 
ovo  Ii  je  l)iji'la  Kanjidzu, 
ovo  kula  hadil  Mehinage, 
ja  sain  glavom  haditi  Mehitiedugu. 

Kader  zncii  carev  tatariiie 
yn  poteze  gjuzdan  iz  iijedara, 
12  K}u;sdana  careva  fermana 
pa  ga  nieni  tatarme  daje. 

Kad  ja  vidje  carov.i  friinaiia 
uiidar  l  eko  carskoin  tatut mu  : 

—  Talariuu,  moj  po  Bogu  brüte, 
{uicekaj  me  kod  vode  bunara« 

dok  ja  iiziiicin  liirski  nvdes  na  se! 
Ne  iiiure  se  feriuun  prilucaü, 
8to  se  ne  ce  avdes  uziinati. 

Prieeka  me  carski  tatarine ; 

l(>  ja  iizo  tiir.ski  avdes  na  se 
l»u  piilali  careva  fermuua. 
l^a  suiu  triput  ferman  poljubijo 
pa  na  njema  peöat  salumijo. 

Stnrin  itcil  f\irova  fefiiiaiia. 
>ta  itii  care  u  ri>rmaiiii  pise? 

—  Lulü  iiujju,  liud/i  .Mehinugu 
ot  Kanjidie  grada  bijeloga! 
UaiKi-^  ini  je  doslo  do  (jbiiiza. 
Kupi  meiii  ^ilovilu  vujaku, 
kupi  meni  agc  i  begove 

a  pisi  Uli  beratli  spahije, 
[i  ivf'di  riii  svoje  barjaktai'''. 
kupi  vojake  celr-esl  hiijadii ; 
ne  rodi  mi  stura  m  nejaka, 
nernoj  pisat  od  niajke  jedinjka. 
Ti  ue  i'isi  .skoto  ozonjeiia. 
Pisi  iiieni  ubojnc  juuake, 
koji  Inlo  more  vojevati 
be.s  piotiijeiio  dvatiaes  goduia! 

I'a  k.'id  vtdjo  sla  nii  IVnnan  pise 
ja  suni  (-ai'u  bijo  ii  iiilalu. 
Ja  poknpi  ago  i  begove 
a  pokufti  boralli  spahije 
n  popisa  iniade  Ijarjaklaro. 
bojne  vüjske  cetr-o>l  hiljuda, 
pa  odo!$mo  na  polje  Miihaeko. 
Veziri  sii  tor'il)  ucinili. 
pa  udai'i  miihu-  tia  niuluca. 
I  vpliku  kavjfii  zaturistno ! 
|{(»ze  inili  cuda  velikoga  I 
Kat  se  silae  vojske  udarise, 
/.upuease  arkali  tupuvi 
a  tanke  se  ptiske  upalise« 
2emlja  jeci  a  u  nebu  zveci, 


—  Talar,  mein  IJrndcr  mir  ditreh  (  rolt<fs  Fügung! 
Die»  ial  allhier  die  weisse  Stadt  Kaiiiz:»a, 

dies  iftt  die  Warte  Hadisi  Mehinagas, 
ich  bin  es  selber  Hadzi  Mchmedagal 

Al^  dit'-s  vprnaliiii  (!•■-,  Kaisers  l-'tddtatnr.  85 
zug'ö  Porieieuille  hervor  er  aus  dem  linken, 
entnahm  dem  Portefeuille  des  Kaisers  Ferman 
und  reichte  mir  ihn  zur  Entgegennahme. 

Als  ich  erblickt  den  kaiserlif  h^'u  Femiaii, 
so  isjjracb  ich  zu  des  Kaisers  Feldtataioii :  fio 

—  Tatar,  ein  Bruder  mir  durch  Gottes  Fügung! 
Verweil  l)eini  Brunnenwasser  mir  zu  Liebe, 

bis  ti  'i  die  türkische  Wa-rhnn'^'  vorgenoninien. 
Man  greift  nach  einem  Ferman  nicht  so  liiu, 
bevor  man  nicht  die  Waschung  Torgeiiommenl 

Es  harrte  meiner  der  Tatar  des  Kaisers. 
I  I;  n  dini  mit  mir  die  türkische  Wascimng  vor 
und  gritl  dann  nach  dem  kaiserUcheu  Ferman. 
Vor  allem  küsste  dreimal  ich  den  Ferman 
und  brach  darauf  ent zwei  auf  ihm  das  Petschaft.  IQQ 
Zu  lesen  hui)  ic}i  an  (]■■<  Kai^^cis  Fennan. 
Was  tat  mir  kund  der  Kai^ci  m  dem  Ferman  V 

—  ,Ü  du  mein  Lala,  liadzi  Mehinaga. 
Gebieter  von  der  weissen  Stadt  Knni/.-a! 

f'ir  Khiy  stellt  mir  diesmal  auf  dem  Spiele.  106 

Hin  alljrewaltig  Heer  du  mir  versanmile. 

versammle  mir  die  Agon  und  die  Begcn 

mid  schi-eib  mir  auf  die  Spahis  mit  Diplomen, 

und  fuhr  mir  deine  Falun  iitt-äger  her, 

von  vierziglausend  Mann  ein  Heer  versammle;  lio 

führ  keinen  Greis  imd  keinen  Schwächling  mit, 

versehreibe  niclit  der  Mutter  ein/i'/  Kind. 

auch  (\pu  nicht,  der  sicli  kinzlich  erst  beweibt; 

schreü)  auf  zum  Kample  luchtige  Helden  nur, 

die.  Lala,  einen  Feldzug  lialten  aus  1^15 

zwölf  Jahie  lang  und  keinen  Urlaub  hcisclK  ii." 

Als  ich  da  sah.  was  mir  der  Ferman  meldet, 
erbot  ich  mich  dem  Kaiser  gleich  zu  Hilfe. 
Ich  einberief  die  Agen  und  die  Begen, 
berief  auch  ein  die  A;ren  mif  Diplomen,  120 
und  schrieb  die  jungen  Falmenträger  auf; 
e.s  gab  ein  Heer  von  vier/ig  lausend  Mann. 
Alsdann  wir  zogen  aufs  GeRld  von  Mohnes; 
den  Schtacdilplan  uns  entwarfen  die  Ve/.iere, 
da  >ch!ujr  ein  Ktinig  auf  den  König  los,  1^ 
und  grinunigen  Streit  entspannen  wir  allhier. 
Du  lieber  Gott,  geschah  da  mäcli  in^  Wunder, 
als  die  {rewalligon  HciM-n  -i  hlugt'u  los! 
Bs  donnerten  die  Kisenringkauunen, 
es  knatterten  die  langgehalsten  Biichscn,  iSiO 
CS  ächzt  die  Erde,  selbst  im  Himmel  dröhnt  es. 
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(laj  fl;t  nstrt'  öordt'  prihvatimo, 
da  luln  inu  iia  mertner  aviiju ! 
Zajedno  se  izrodili  iiistno, 
liarom  (-pmo  raxuinrjet  zajedno 
raza  rza  i  obraza  ?v(^ga. 

Ljuba.  rekla,  djeca  poslusala. 
Moja  ljuba  prihvalila  tordu 
a  7,a  njome  dn  sp^  jo)  sinova, 
sve  Bio  oslre  prihlatilu  corde. 
Moja  ^6erca  jedinica  Fata 
prihratila  brata  iiajinlagjojra 
inop  .Iiisnfa  od  dvijf  ^'(idiiie  ; 
^alostan  am  na  Kaiiidzi  babo. 

Udarila  na  ävWjn  ljuba 
riekclikt'  posijekla  ;.'la\i': 
pogmula  im  (?vliji  ljuba 
i  pokraj  iije  do  sps  joj  sinova. 
Moju  Fatii  vlasi  ulHlili 
j  Jusiifa  od  dvijp  }:(>din<' 
Udarili  vlasi  uis  Kaiiidzu, 
STU  Kanidftu  Ustotn  porobüi 
a  nilofro  SU  robljc  odvodiH, 
frisla  roblja  ot  Kanidzo  '/rada; 
sve  otislo  ka  Janoku  gradu. 

Ev  ot  tada  sedam  godin  dana 
kako  roblja  Iczi  u  esiru! 
ü  zoiriaini  -f*dnm  jrodin  daiia. 
zu  nje  nigdu  glasa  ni  glasnika. 

Juder  meni  sitnn  knjiga  sijgje 
od  Janokn  od  .Iii>iifa  inoga 
i  joslere  jediniee  Kate. 
Vako  5:11  mi  ti  knji/i  kitili ; 

~-  Nas  lialiiisa,  hadzi  Mehmedaga  t 
Eto  f('l)i  knjige  tJarovitc: 
al  ne  i-ujes  al  iie  hajes»  za  nas 
ali  jesi  ostario  babo 
te  nas  vrjedan  izbaviti  njpsi 
za  jimasfvo  iz  Jaiioki»  pradM 
zu  puiiije  sedaui  godin  dana? 
Ako  jesi  ostario  babo 
(r  na?  vrjodan  izbaviti  njr-i 
za  Junastvo  iz  Jaiioka  gruda. 
kader  jesi,  miloin  Bogu  lala, 
da  nas  bade  premjerit  cekini! 
Kanin  habfi,  gotoviua  bla^n»? 
kumo  1  babo  kineti  i  cilluci  V 
kamo  Ii  ti  zijauieti  teski? 
käme  I  babo  sedam  agaluka, 
stn  ji  jcdpi'  na  sinove  inrtv6 
a  djera  ti  le^e  u  i"^iru ! 

Vet  evo  nas  vlas^o  preprodalo 
preko  tnora  deteres  konaka 


die  8<  barlen  Klingen  lasst  uns  jetzt  ergreifen, 

wir  sliirrnen  in  den  Marinorbof  binab ; 

geboren  Mild  zugleich  wir  niclit  geworden, 

ztitii  !niii(l<l«'n  werden  wir  /.ii;:!tMi  li  vo?-«terbeil  18S 

um  untrer  Ehr'  und  untres  An^ehnri  willen ! 

Das  Eh*lieb  sprachs.  die  Kinder  waren  folgsam. 
Mein  Eh'liel)  tat  das  krnnnne  Schwert  ergreifen, 
sechs  ihrer  Söhne  taten  ihr  «•«  mu-h. 
ja  alles  grilf  da  zu  den  scharfen  »ciuvertern,  iav 
Fatini  jedoch  mein  einzig  Töchterlein 
ergriir  den  alleriiingslen  Hriider  sich, 
mein  JnsurdiPft.  da«;  Kind  von  zweien  .lahren ; 
(wie  jaimnert  drob  sein  Vater  zu  Kanizsu!) 

Es  slörmte  in  den  Hof  hinab  das  EhMieb,  14& 
wohl  siibelte  sie  citi'^'c  Hauftter  niodcr. 
doch  fiel  das  Eli  li'  h  selber  m  dem  iiote, 
sechs  Söhne  sanken  hin  an  ihrer  Seite, 
Fatimen  fingen  mir  die  (Iristen  ein 
und  .Iii-iirrlirn.  das  Kind  von  zweien  .fahren.  180 
Kanizsa  abwärts  stiinnleu  los  die  (ilirislen 
und  ganz  Kanizsa  plünderten  sie  gründlich, 
enlfiihrten  zahlreich  Sciaven  ans  dem  Ort, 
drei  hundert  S'  laven  aus  der  Stadl  Kanizsa. 
Und  aileä  zog  dahin  zur  Burg  von  Jauok.  lob 

Nun  sind  vorßber  sieben  volle  Jahre 
seit  in  Gefnngenschafl  die  Sciaven  sehmachten. 
Seit  einer  Frist  von  vollen  ciel^en  .lahren. 
kein  Bote  kam  von  iiuien,  keine  Kunde  ! 

Mir  langte  gestern  an  ein  zierlich  Schreiben  160 
von  .lanok  her  mn  rnpinem  .lu-nfclien 
und  von  Falim,  der  einzgen  auch  dazu. 
Sie  sehniückten  aus  den  Brief  mit  diesen  Worten: 

'i  Valer  uii^-er.  Hadzi  Mehmediiga! 
d;i  tiast  du  ilzt  ein  bunllie-idirielien  Sciireiben.  Ifö 

le  /  hörst  du  schwer  und  scherst  dioli  nicht  um  uns 
0  Vater,  bist  schon  leicht  zu  alt  geworden 
und  bist  uns  nicht  in>  Stande  zu  erlösen 
durch  Heldentaten  aus  d-M-  Üurg  voti  .lanok 
im  l.auf  der  Tage  voller  sieben  Jahre  V  170 
Falls  du  xn  alt  geworden  bist,  o  Vater, 
und  h]^[  Uli-  nirlit  im  Stande  zu  ei-lö->en 
durch  fieldcnlaten  ans  der  Burg  von  .lanok, 
vermagst  du  doch,  dem  lieben  (ioll  sei  Preis, 
weniis  No\.  uns  aufzuwiegen  mit  Dukaten.  175 
Wo  knmen.  Vater.  Iiiu  die  baien  Schätze? 
Wo,  Vater,  sind  die  Dörfer,  wo  die  Bauern? 
Wo  siecken  dir  die  schweren  Kriegerlehen? 
Wo,  Vater,  sind  die  sieben  Agalyken, 
die  du  geniessl  für  Bei  linnn^'  titter  Sidine,  18O 
indess  in  Knechtschaft  deine  Kmder  schmac  hten! 

Das  Christlein  weiter  uns  hat  nun  verschachert 
bis  übers  Meer  an  vierzig  Tagerasten 
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sve  sa  gore  polijere  Hä6e, 
zelena  se  povaljuje  Irava  ! 
Pala  tanm  nd  neha  do  tala; 
nije  tama  da  je  palu  :3aiua. 
ve6  od  brza  praha  i  olova; 
Iii  brat  brata  poznati  iw  mo:e 
a  neknio  Ii  turcin  kaluiiiiia! 
Däeujak  bijo  tri  bijela  daiia 
i  tri  taviie  \wv\  strahovile; 
mi  7  flulirijf  k'inj.i  ii»»  sajasrno 
Iii  i»anpiin  torbt*  ul)|esi^iiii(» 
ni  jedosrao  hljeba  bijetoga 
niti  kapi  vode  pro^drljesino ! 
Kat  (''ftvrt'»  jofcM  osvamilo 
zastadose  pucali  topavi 
a  tanke  se  puäke  udeKse; 
dok  vikniis*'  la^rani  lelali 
niz  ordije  na  f-Rliri  .•-Ifaiio: 

—  Yise  rata  tu  suriita  uejiiia! 
Car  Salejman  aulje  u6inijo: 
rata  (i'  Miia  za  dvaiia-f  ;.'>>dina! 
I*a  eu  ii  nie  moja  golotiiiju  I 
taka  meni  dol)ra  «refa  bila, 
ja  ^arn  dosla  iiaj^ijeko  jzlava 
pa  uhvati  ji-dnuff  genjrrala, 

Pa  ja  sine  dogjo  ein  catora 
pa  paripu  torbu  objesio: 
a  ja  jedem  hljeba  bijeioga. 
Cika  Stade  carskojr  tataiiiia, 
tatar  vristi,  siu'udüija  pi.sli 
a  puc  njii  pletenc  kandjtije. 
a  sve  tatar  iz  fjria  [Miilvice: 

—  (Vw,  je  (»ftdor  haü/j  Mcliincdage 
•  tl  Kaiijidze  jrrada  bijeloga? 

Ja  s«'  siiikn  ot  (NKiora  Javljam  : 

—  Hell  j  iiv»i  dü  pa  drupog  nejiiiul 
Oaüur  vc'li  earev  latariiie: 

—  0  6n  Ii  me  had^J  Mehmedaga, 
tebo  rare  do  sajvaua  traÄÜ 

Kad  ja  sine  zacu  lakrdijii 
pa  od  /.einlje  na  iiuge  bkuciju. 
Ja  poredo  vlah^kog  (reiijerala 
j)a  ja  t  aru  i  sajvanu  dMjjjc. 
Tripiit  carev  elleir  pitljiiltijn 
i  pol  rarem  poljubi  >erdzadu 
i  cani  sam  divan  ut^inijo 
a  car  meni  sliide  ;.'ovniili  : 

—  Aj  aCerim.  iiadzi  .Mchinodagal 
ti  si  meni  »>braz  ossjctijai». 

isci  lalo.  Sic  je  lebi  dra^ro. 
da  ti  •  r  r  r.t  Slanib  >la  tlado. 
Iii  hotes  pasaluke  Ir.ske 


es  fliegt  das  Laub  dahiti  vom  Waldgebirge, 

das  «»riirie  (iras  zerstampft  wird  in  den  Auon, 

Ein  \)  unk  •'1  licl  vom  Himmel  bis  znr  Erde. 

Kfih  l)iinkel  war.s,  das  selber  war  gelallea.  135 

da.s  kam  vom  raschen  Pulver  und  vom  Blei. 

Der  Brnder  kann  den  Brudei"  nielit  erkennen, 

gescluveipe  dorm  der  Türke  den  Kafir. 

Drei  weisse  Tage  währte  das  Gemetzel. 

dazu  drei  dunkle  Nächte  graiienhat't.  140 

Wir  sassea  iiiehl  von  siiT^^rpii  Hik-i'h  ab 

und  hiengeu  nicht  den  Kleppern  um  das  Füller, 

wir  as<;en  weisses  Brot  nicht  einen  Bissen 

und  schlncken  nicht  einmal  ein  Tröpfchen  Wasser. 

Al<  dann  der  vierte  Morgen  alij/rbrnclien,  145 

verstummle  da.s  Gedonner  der  Kanonen, 

die  «schlanken  Bfiohsen  hörten  auf  zu  feuern, 

und  Ifiehfbeschwinjrt  die  Heeresrufer  riefen 

entlang»  den  Horden  nach  des  Windes  Rose: 

—  Kein  Ki  ieg  ist  mehr,  keinSi  reit  melir  um  die  Grenze,  löo 
der  Kaiser  Suleimftn  gab  Waffenstillstand, 

ITir  .lalirc  zwölf        ;i ufi.M^h'  M  f  der  Kri(»g! 

Nun  horch  mal  auf.  o  du  mein  Habenichts! 

Es  w'ur  ein  hoId<'s  Gliu'k  mir  wohl  gewogen, 

das>  i<  h  peimp  an  K'iplen  abgesäbelt  lfi5 

und  f'iiH'n  fH  ueral  gefangen  rnachte. 

Darauf,  mein  Sohn,  l>egab  ich  uiich  zum  Zelte 

und  hieng  den  Futlersack  dem  Klepper  »m, 

ich  .selber  tat  an  weissem  Brod  mir  gütlich. 

Da  lud)  ein  lloftatar  zu  (jineckcii  an.  lOO 

e.s  kiä*'hzl  der  Uoflalar.  .-^ein  Laufer  ächzl, 

dazwischen  knallen  die  geilochtnen  Kantschu, 

aus  voller  Kehle  schreit  noch  der  Tatar: 

-  Wo  ist  das  Zelt  des  lladjii  .Mclimeda;:a. 

des  Herren  von  der  weis-en  Stadl  Kaniz^aV  luö 
Mein  Sohn,  ich  tat  mich  vom  Ge/.elte  melden : 

—  f)ie-..  traun,  ist       nicht  gibt  es  einen  andern! 
Darauf  entgegnet  der  Tatar  des  Kaiser»: 

—  Ci,  hr>rst  du  mich,  o  Hadti  Mehmedaga, 

il'  I  Kaifter  fordert  dich  zum  Zelt  im  Schatten!  170 
Als  ich,  niein  Sohn,  die  Hede  tat  vernehmen, 
erhob  ich  huriig  midi  auf  meine  Beine, 
ich  nahm  mit  mir  den  General  der  Christen 
und  kam  zum  Kaiser  und  zum  Zelt  im  Schatten. 
Des  Kaisers  Kis>en  «Ireinial  tat  i 'ti  läi--eii  i75 
und  küs.sle  noch  den  Teppicii  nnlenu  Kai>er. 
So  stellt*  ich  mich  dem  Kaiser  ?m  Gebote; 
da  hub  der  K'ai-r-r  an  zu  mir  zu  -pre<-hen: 

-  Hei,  Preis  dir  ©ei,  o  Hadzi  .Melimedajra. 

du  hast  die  Ehre  mir  zu  Glanz  ■jebraeht.  iirö 
o  Kala,  heisch,  wa-  immer  dir  beliebt, 
damit  dirs  sehenk  der  Kai>er  vnti  i-tamiMil. 
Begelir.sl  vielleiclil  du  sclivvere  l'üHalykea 
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HALIL^S  ITASSUNO. 


u  Taliju  do  Corfeza  jfinda 
a  nekakvoj  kapetan  gos|H>ji, 
oklen  turska  kapa  ni-  poniiija!  — 

Selam  svakom  saljii  u  tiirciju 
staru  detli  ot  stotinn  Ijeta 
i  d(jetetu  *)t  sodani  godina. 

Kat  sam  bi(i  u  Slanili"'u  sine 
cjir  nie  dade  im  pe.si-es  gjogata 
mom  najmlagjem  Jusiifagi  sinu. 
Ja  dovedo  konja  na  KanicUtu. 
Hrani  kntijti  u  podniimi  niome 
za  puiiije  .sedani  godii»  daua 
sve  na  noge  zopca  i  sijeno. 
Sve  so  sinn  iz  esira  iiado. 

Kad  nie  tfiku  -ifua  kiiji<ra  ^^ijg}e 
od  Jiiiioka  od  JuMipa  tnoga 
i  jostere  jedinice  Pate, 
kako  je  j**  vlnsrc  preprodaln. 
juti'O!^  konja  dado  iia  lelala 
a  za  nj  uze  trisla  siiidiirlija. 

nii  gjo^rat  rone  povrjedh). 
S  tojra  sjedim,  grozn»^  siizc  ti  un  m! 

Vel  Boga  Ii,  moniak  goUitiuju, 
okten  jesi,  ol  koga  si  grada? 
kako  Ii  se  po  imenu  vices? 
äta  1  ovnda  po  l\;ini<l'/,i  trnzis? 

—  Vjerai  ßog,  liadzi  Mehmedaga, 
od  ovud  sam,  iz  daleka  nisam, 

sa  lirciji'  \roIri  Crtiiie 
a  ua  niie  Bojrjulagir  Ihn». 

—  Ilirahinir,  zalo^-an  Ii  babo! 
§lo  si  tako  ogolio  sine 

Ogolio  i  npntfebio? 
Dok  U  lijcsf  u  zivutu  babu 
ondak,  Lbro,  govorahu  ljudi. 
da  ga  bjcsn'jeg  u  scrbatu  nejma 
hjH<i»iifM'a  Iii  /indzirlijt'ir;! ! 
Kanio  tebi  l>abniog  iuiaiija 
i  babini  kmeti  i  cilluci? 

Xf  i)ilai  mt'.  hadzi  M(ilimedagal 
Lud  sam  osU»  i/,a  baba  svüga. 
Do^t  ostalo  mahl  i  iracJa. 
Ja  s)>  dado  [lo  |>Jiiiiih  mehanah, 
sji'do  pili  r;ikiju  i  vino 
a  vodali  tridese  jarana. 
Sve  me  agom  Ibrahima  zvahu, 
u  gornje  me  celo  |»n)me(aho. 

Ne  sla  parc  iii  bjola  ibnara, 
ne  äta  klelog  ni  jediiog  jaiana. 
Ne  xovu  ine  agom  Ibnthimom, 
vel  nie  zovu  jednom  mehorinoni. 

Kat  .se  vigjo  jadan  na  ncvolji 


bis  in  die  Stadt  Korlu  im  Land  Italien 

an  ein  gewisses  ,  Fräulein  Kapitain,"  18S 

von  wo  hervor  kein  Türkenkäppchen  lugt!" 

Für  Jedermann  ein  Gruss  im  Tiirkeiilatid, 
«o  für  den  Greis,  der  hundert  Jahr»'  zahlt, 
wie  für  das  Kind,  das  sieben  Jahre  alt. 

Zur  Zeit,  ;ds  ich.  mein  Sobti,  in  Stnriil)ril  woilfo,  im 
der  Kaiser  mm  Geschenk  den  äcliiinmcl  gab 
wohl  meinem  jinigslen  Sohn,  dem  Jusufaga. 
Ich  bracht'  hieben  den  Heinu'r  nach  Kauizsji 
und  nähit'  den  fienncr  liier  in  meinetn  Keller; 
im  Zeilengang  von  vollen  sieben  Jahren         •  ia5 
in  Heu  und  Hafer  stand  er  bis  xuni  Knie. 
Stets  holTt"  ich  aufd«'n  Sohn  mir  ansderKneehtscbaft. 

Doi^h  als  mii-  soleh  ein /icclifh  Schreiben  ankam 
von  Janok  liei",  von  memcm  Jasuf<*hen 
und  von  Fatim,  der  einzigen  dazu,  200 
wie  sie  vom  Chrisllein  weiter  sind  vei Imclierl, 
Hess  heul  ich  früh  den  Renner  iäcten  feil 
und  nahm  fin-  ihn  drei  hundert  Golddukaten. 
Die  Wunden  alle  riss  mir  auf  der  Renner, 
drum  sitz"  i'  !i  iiier.  vergie:->e  gramvoll  Tränen.  205 

Doch,  so  dir  Gull  zur  Hill',  du  nackter  Junge, 
woher  bist  du.  aus  welcher  Stadt  gekommen? 
mit  welchem  Namen  pflegt  man  dich  zu  rufen? 
was  hri-?  du  Iiier  zu  siiehen  in  Kanizsa? 

—  Bei  Gotl  und  Glauben,  lladiii  Mehinedagiu  210 
einheimisch  bin  ich,  nicht  aus  weiter  Feme 

vom  Türkenliiiid.  vom  rr-prnn<f  der  Cetina» 
mit  Namen  Iiei--^'  trh  l?ogjulagic  lbro. 

—  0  Ibrahun,  m  iA'id  geriet  dein  Vater! 

was  bist  du.  Sohn,  so  nackt  und  bloss  geworden.  216 

so  nackt  und  bloss  im<!  ]<  <!e"  Habe  bar? 

So  lang  dein  Vater  noch  am  Leben  weilte, 

da  sprachen,  Ibrahfni,  die  L<'u1e  wohl. 

so  wütig  wäre  niemand  in  der  Welt. 

so  wnlig  niemand  und  so  wohl  begeUlert!  220 

Wo  kam  dir  hin  dein  väterlich  Vermögen. 

wohin  des  Valers  Bauemvolk  und  Dörfer?! 

liefra;:  mich  nicht,  o  lladzt  Mehmedftga! 
ich  blieb  ein  t'irii  lil  Kiiul  nach  meinem  Vater; 
geblieben  war  au  Vieh  und  Gut  genug.  22b 
Da  ward  ich  bald  ein  Stammgast  trunkner  Kneipen^ 
verle::te  mich  auf  Ih-antweinsufV  und  Wein, 
und  ili-ci-<ig  Ibi-enrreunde  riihif  ieh  mit. 
Sie  hie--e[i  mich  nur  .\ga  Ibi-ahiiii. 
und  olK-nan  voi-  alteü  war  mein  Silz.  280 

Kein  Heller  und  kein  wei<<er  Dinar  mchi". 
kein  Busenfreund  verllucht  zur  Stelle  mehr! 
Man  heisst  mich  nicht  mehr  Aga  Ibrahim, 
man  hei->(  mich  blo^s  .l-n  i liinniervollen  Si  hhiuch. 

Als  ieh  mich  sah.  ich  Arm.sler,  so  in  Nöten.  2S5 
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bes  proiiijeue  i  koljeiiu  tvonie, 
ili  oi^es  zemlju  i  gradove« 

iii  ni'cs  inpkijc  dukatii  ? 
Oiidar  caru  rekö  lakrdiju: 

—  Sultan,  care.  svocevo  koljeno! 
Ne  €u  tehi  pasaluko  leske 

ji  ne  eu  ti  zoinlji   i  jrradova, 
ue  eu  tebi  tnekije  diikaUi, 
neg  ja  ho6a  tvoju  hair  dovu 
i  daj  meni  woge  agalnke. 
tnoje  vojske  (■'flr-e«^t  hiljada, 
i  daj  ineni  i>eduni  iigaliika 
a  na  moje  do  sedam  sinova. 
('»r  mi  dade  ne  rece  rijeci. 
(Jar  je  >\hn\  ra^fMistijf*  vojsku, 
i  ja  odo  u  iiiujii  Kanjidzii. 
Tako  Stade  godinica  dana, 
dok  evo  ti  ture  i  fennaiia. 
Car  je  inoni  ferniaii  opreinijo. 
Tako  care  u  fermanu  |>ise. 

—  Lalo  inoja,  hadzi  Melinu  daga, 
ajdp  tnoni       Sl;iiiil)i»!a  «i^rada, 
jtovedi  rai  age  i  l)ei.'ove. 

U  povedi  beratli  spahij«' 
pa  Ii  aide  do  Stundiola  grada, 
da  Ii  a^'ain  a^';t!iike  dadeni. 
^pahijaiau  tiniar  i  berate ! 
Tako  age  makul  iicinide 
pa  spremise  niene  i'-pret  srlio 
pa  ja  gradu  odo  i  Slainbolu 
te  pokupi  afram  atraluke. 
äpahijama  timai  i  iM  iate. 
.la  ^■e  tann")  -inko  zabavijo. 
ja  6Hin  bijü  godinitu  danu. 
To  se  ^udo  po  svijetu  Öulo, 
to  za£uo  od  Jnnjoka  bnne 
pa  je  silnu  voj^kii  ]K>kupijo. 
itdat'ijo  na  uasu  Kanjidzu 
pa  Kanjidzu  mi^n  porobijo, 
zarobijo  j<l<>tinti  i'obuva, 
sve  do  m'ij'*  nt  !{nm<»n;i  knie, 
Moja  kula  biia  na  et'tiat  ii ; 
kula  Uli  se  tvrda  pride^ila. 
^'jo  je  je  Irl  btjt'la  dana. 
ne  niogu  jüj  naeinili  kvara 
pa  SP  dobro  domislijo  bane : 
pot  kulu  je  layriiiti  potiirijo, 
tri  joj  eose  odm;i  ra^tavijo. 
Na  eetvilum  o^^auuIa  kula 
i  na  kuli  vjerenita  ljuba 
i  sa  njonie  do  sedam  sinova: 
i  Zlatija  moja  mjcxinica. 


/.u  Leiui  für  ewig  und  für  dein  (TesehlechtV 

Ma^rsl  leicht  vielmehr  du  Land  und  SlSdte  haben,  185 

oder  be^rphr-t  (hl  weiflier  Gokhhikaten  ? 
Dem  Kaiser  ich  hk'rauf  zur  Antwort  jrab : 

—  0  Sultan.  Kaiser,  des  Propheten  SchössJing! 
ich  mag  dir  keine  sebweren  Pasalyken 

und  mag  dir  mirh  kein  Lniul  inn!  kfim'  St.'idte,  190 

ich  heiscli  auch  keine  weicben  Uolddukaten, 

ich  möcht  allein  nur  deinen  Segen  haben, 

und  schenk  da2U  n»ir  viele  Agalyken. 

in  meinem  Heer  sind  viei'/.i;!;lausend  .Mann; 

und  -schenk  allein  mir  .sieben  Agalyken  195 

für  meine  Söhne,  sieben  an  der  Zahl 

Der  Kaiser  gab  un<l  spracli  kein  einzig:  Wövlchen. 

Da«  ail^'cwaltige  lleei-  entliess  d<'r  Kjiiser, 

ich  aber  zog  dahin  in  mein  Kani/.sa. 

So  war  ve«-stricben  wob!  ein  Jahr  an  Tagen.  -200 

d:i  K'nm  ciw  I'rnnati  mit  des  Kaiser-  I !aii(l.-cbrifl, 

den  Fcnnan  batt'  an  mich  ge»<andt  der  Kai-er, 

im  Femian  schrieb  der  Kaiser  Wort  für  Wort: 

—  -Du  Lala  mein,  o  lladzi  Mebm«'daga! 
„ersobeiii  Im  i  mir  in  St;iTul)ol  in  der  Stadt.  206 
,du  führ  mit  dir  die  Ageu  uiul  die  Liegen, 

,tkt  führ  hieher  die  Spahis  mit  Diplomen. 

„und  konnn  daher  nach  Stambol  in  die  Stadt, 

»auf  das  ich  Ajicri  A^MKken  grbe, 

.den  Spahls  liudenieiien  und  Diplome."  210 

Das  war  den  Agen  lieh  und  angenehm 

sie  .siindten  niieli  a1«  ihtrn  Führer  ab. 

So  zog  ich  fort  zur  Stadt  und  nach  Islami'ol 

lind  übernalitn  für  .Agen  Agalyken. 

für  Spahis  Bodenlelien  und  Di[tb)me.  216 

Ich  bah  mirli  (Im  f,  niriii  Si -litn-luMi.  auCgehallen, 

haJj  mich  verweilt  ein  volles  Jalir  an  Tagen. 

Die  Wundermähr  vernahm  man  in  der  Welt, 

davon  vernahm  «1<  i  Fl  iii  von  Janok  auch 

und  tat  ein  all«:ewaltig  (leer  versammeln,  220 

damit  er  übertiel  die  Stadt  Kaniz.sa, 

und  Hess  uns  gänzlich  plündern  aus  Kanizsa, 

ein  hundert  Sciaven  nahm  er  da  gefangen 

Iiis  hin  zu  meiner  sieingebaulen  Warte. 

Die  Warle  mein  befand  sich  an  der  Grenze  220 

und  fest  genuniert  stand  mir  nn  ine  Warte. 

Drei  w'  I-M'  'l'.'igi'  Inii^'  er  sie  Itescln i--. 

vermoelil  ihr  keinen  Schaden  zuzufügen. 

Da  war  auf  guten  Plan  der  Bnn  verfallen, 

I  I-  le^'te  Minen  unterhalb  <h  i  Warle,  230 

drei  K<-k<'ti  spi-engt'  er         h  ün  auseinander, 

du'  Warle  bheb  noch  aul  der  vierten  hleiien, 

mein  antretranies  Liebchen  auf  der  Warte, 

mit  ihr  /.n<,'Ieirh  nic-b  meine  sieben  S<ihne, 

und  Zhitka  auch,  der  Liebling  meines  ller/ens.  235 
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ja  se  dij?o  glavom  p  >  vijplu 
jä  prositi  to  sp  [t:»'lininili. 

Vel  podjeli,  hadzi  Mehineduga 
a  itoßüda  jitdtni  novoljniku  t 
A  tako  ti  sreln  ii  dzeiielu 
u  d^ciielu  na  uiiuin  ^vijetu! 

Kat  to  duo  hadSr  Mehmedaga. 
u  d^.ep  mu  se  umaknula  nika« 
dadH  Ihn  dvadosp  fokitia. 
Zufaljuje  Bugjulagif  Ibro. 

U  rijeöi  gjeno  i  bijnliu 
Stade  dokor  konja  iiis  sokuke. 
Kai  so  dado  poglodati  Ibti 
duk  eto  ti  cülii-i  nuigjaia 
a  gfe  vode  ogina  bjetanu 
zu  detiri  (•atala  jiilaia. 

Sl«>ji  drcka  siioka  l)joiiina 
pred  njim  cika  cetiri  ma;fjara; 
a  pred  ägu  konja  dovedose. 
barist'  tmi  (>etiri  julara : 

—  Eto  ögii  dzciiliva  hajvaaa! 
ne  da  irjogat  ni  jrledati  na  se 
iie  MX)  Ii  6e  dati  nzjahati ! 

Vet  daj  nnini  Irisfa  sindzirlija  ! 

Jadaii  aga  rumenitu  sazlma 
a  prihrati  äiroka  ejogata 
a  dad«'  im  trista  sindziilija. 
Do         doj^rjf  litt'/iulii<,'u-  Il)i-o 
pa  imi  (-lila  iia  .■^u|»llna  baca: 

—  Hej  gjogate.  hairli  hajvane! 
dobru  Ii  U'  %'u  u^'ojio 

JOS  ti  liolje  sapi  uiaviiio! 

i'a  is  srca  nzdabiiiiva  svojra. 
'mi  lojra  tiho  pnt(ri>viira  : 

K<^')a  i  <';it:,io.  Jobt'tn  Ii  ti  inaiku! 
gjc'  saL  ti'i.^la  sind/irlija  uejinas, 
da  ja  kupim  u  ä<ro  ;:jo<jina! 

Ja  da  Uli  je  sebe  okusati 
jfsaiii  Ii  <e  baci(»  ita  babu. 
koga  iiacizi  Mtihiuedaga  kaze. 

A  u  nj  äiga.  poi^luduje  krtvo. 
Vjera  j  Ilo^r,  .sc  ru/zalilo 
pa  Ulli  veli  hadzi  Mt'htnfdiiu'a  : 

—  Eto,  Ibro.  siroka  ^fjo^rala 
pi'ftz  {i|jedne  pare  i  diiiaral 

Kat  se  [Im  )  ilnri'pa  }.'io:iri[ia. 
sve  gjoguUi  mregju  üci  ljui)i 
a  is  »rca  u/.dahi^im  svoga; 

—  Rgja,  cagja^  da  joj  jebein  majku! 
Kad  1110  oisn  f»ok!oni  <j!'\n/\nn. 

gje  plicata  nejrnütn  lä  imijiita ! 
Jif,  da  mi  je  sebe  okiiäati 


ralTl'  irh  7,\in\  Wandern  diir>  h  di»^  Wolt  mich  auf, 
sei">  denn  /ai  beltehi,  um  mich  din<  h/.utreUeiU 

Bedenke  nun,  o  HadÄi  Mehme<ia;fa. 
mit  einer  Kleinigkeit  den  rn$;h'j(  kseligen: 
vergolten  werd*  es  dir  im  Paradiese,  240 
.  im  Paradiese  wohl  auf  jener  Well ! 

Als  HadhKi  Mehmedaga  die«;  vernommen. 
ent}ri)tt  hinein  die  Hand  ihm  in  'Ii '  Tas^che 
und  ^mI»  Zeehinen  zwan/ifj  Il)rahitn. 
Verbmdlich  dankt  ihm  Oogjulagic  Ibro.  245 

Indess  sie  so  noch  im  Gespräche  waren, 
entstand  ein  Pferdgelrapp  entlang  den  Ga'ftsen. 
Al~  lln-')  -eine  Blinke  schweifen  lie«s. 
du  kiiiiieii  vier  Magyaren  her  des  Weges, 
die  zogen  mit  sich  her  des  Agaft  Schimmel  2^ 
an  \icr  u  .hl  diiiipplf  stark  gedrehten  Flalftern. 

Der  l)reile  Schinnnel  .stOs^jt  in  wild  tlewieher. 
in  wüst  Gekreisch  vor  ihn»  die  vier  Mairyai-en. 
sie  /ci  icn  hin  den  Henner  vor  den  A^ra 
und  werfen  vor  ihn  hin  der  Halfter  vier:  355 

—  Da  nimm  dir.  Aga,  das  hesessne  Tier! 

Den  Blick  Ifisst  nicht  der  Schimmel  anf  steh  ruhen, 
geschweige  detui  v<ui  jemaml  sirh  be-^tei<:cIl. 
gib  un>  /nriick  drei  hundert  Pomddukaten  I 

Verlegen  zuckt  der  Aga  mit  den  Aciiseln  2üu 
und  greift  nach  seinem  breitgftbauteii  SehimmeU 
;rab  ihnen  liin  drei  hundert  Randdukaten. 
Ans  lioss  heran  trat  Uofrinlatrie  Ilcn 
und  schlug  s<Mn  Kiippchen  über.-,  ivreu^.  ihm  hin  : 
— ■  Ei  Schimmel,  ci.  du  gluckbeguht  Gesehöpfe !  *205 
dich  hat  der  Aga  li-efllich  gros<^elie«:t 
noch  treflliclier  das  Kreuz  dir  glatt  gepllegl! 

Dann  senrxt  er  auf  aus  seines  Herzen«  Tiefe 
und  spricht  zu  sieh  darnach  mit  leiser  Stimtne  : 

—  0  Host  und  Russ.  dir  ....  i<  Ii  h  i  s  die  Mutterl  270 
Dasö  mir  drei  huuderl  llanddukatcu  leiilen. 

dem  Aga  jetzt  den  Schimmel  abzukaufen ! 

Ei.  wärs  mir  nun  verg.'iiuit.  mich  zu  erproben, 
ob  ich  tiach  meines  Vaters  Schlag  '/erateri, 
dess  Tugend  Iladzi  Mehmedaga  nrei'^tl  276 

Der  Aga  misst  ihn  drum  mit  Seitenblicken, 
bei  Oolt  nnd  (jlauben,  Mitleid  fühlt  der  Ajra. 
es  spricht  zu  ihm  Her;-  lladzi  >fet)me»ia;;:i  : 

—  Da,  Ibro.  nitnin  den  breil|j;.  oaulen  Sehimmi:;. 
ohn  einen  Heller  mid  Denai-  Entgelt!  SSO 

Als  Ibrahim  den  S^-hinunel  täl  eria;.'en. 
zwischen  den  Augen  herzt  er  ab  den  Sehinuael. 
doch  seufzt  er  auf  au.s  seines  Herzens  Tiefe: 

—  0  Rost  imd  Rus>,  dir  ....  ich  bass  die  MuUcr! 
Hat  mir  <ier  Aga  schi»n  freschenkl  den  S"!ii'iimi'l.  ogj 
was  IVuinml  mir's  ohu  Gewallen  und  (iewauiiu.ig, 

Fa,  wärs  mir  nur  vergönnt,  mich  zu  erproben. 
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Kad  vidila  vjerenita  Ijiiba 

jarnil.'i  Ijriji'tkinjn  ('•nniti 
a  viknulii  do  st-datn  sitiov« : 
—  Za  mnom  djt'ro,  moji  sokolovi« 
Jer  .j<'  düso  vakat  iiinrijeti! 
l'a  udiila  riiz  hijelu  kiilu. 
hoU  jo  Ijuba  üisia  na  avliju 
posjckla  je  nekoüko  glava, 
dok  je  meni  poginuia  Ijuba 
i  sa  njome  do  Sf-^t  iiii  •-inova. 
Vid  Zlulije,  ielijo  je  hahu, 
ko  äto  je  je  sada  po^elijo! 
Jamila  nii  najmlafrjejra  sina 
mojrri  .Insu  od  dviji*  godiiie, 
jauulu  jra  ua  bijelo  ruke. 
udarila  iii/  bijelu  kulii. 
l*a  ZIatijii  vlalisi  ulivatise 
i  Jusufa,  i^alo.stau  niu  babo! 

Kad  ja,  sinko,  bijo  n  Stambolu 
CBT  mi  dobra  koiija  poklonijo 
iiiotn  .In-ufu  iiajtnla{rjetnii  sinn. 
Kad  ja  dogju  \a  Stainlxtla  giada 
i  dovedo  matnena  gjotjata 
pa  ja  konja  inotnu  u  pudnime 
i  kfifl  ujejra  celiri  sei/a. 
Hraiii  koitju  .sedain  goiliii  daua, 
sve  se  sinu  nada  iz  jesirstva. 
ne  I)i  Ii  jra  kako  i/.baviju 
jal  na  hhi>n»  jali  na  junac>l\'0. 
Ja  no  niogo  .sina  i/baviti, 
jer  sam  voma  ostarijo  sinko, 
o-'fai'ijM.  rrt»>jd;m  f)<favijo. 
Kad  u/.jast'm  mamena  paiipa. 
ja  ga  sinko  sjahati  iie  mo^u, 
a  kat  sjasem,  uzjahat  ne  ino;;u. 
Ja  nije^ani  vise  /a  nu'i'innal 
A  dilaii  .sc  srjügat  ponuuniju. 
|iomamijo  u  podrumu  mome. 
Ne  da  gjogat  sebi  ppilaziti, 
nil  se  dade  na  vodii  vuditi, 
iiiti  dade  zopcu  uslakiiuli. 
Pa  je  meni  gjogat  dodijao ; 
jueer  konja  dao  na  lolala, 
ja  jja  prodo  7,a  dukafe  znle, 
za  nje^  uzo  Ifisla  siiid/Jilija 
i  u  bilu  stotinu  talira. 
Pa  ini  jrjogat  raiie  povrljcdi ! 
Ja  ga  hruai  äedaiii  goditi  daua 
jsa  Jiisufa  tnoga  miiog  .sinu. 
Ni^da         Iii  od  .\\\^r  glasa! 
A  sal.  sinko.  ni  <;jo;;ata  ntMiiam! 
Sve  mi  gjojzat  taue  povrijedi ! 


Als  dies  ersah  mein  angelrautes  Liebchen, 

zur  llaini  o-;  nahm  den  sebarfge^'^hülTiien  Säbfil 

und  riet  die  sieben  Söline  allzumal: 

—  Mir  nacb,  Ihr  Kinder,  meine  Kalkenbput, 

denn  jetzt  «rekoMniii  n  ist  die  Sterbezeil!  SMO 

Dann  stürmte  sie  hinab  (V]>'  wmss.»  Warle. 

bis  da&»  mein  Chlieb  in  den  Hot  gelangte, 

so  manches  feindlich  Haupt  ward  abge^elt. 

Als  da  mein  Ebelieb  das  Leben  Hess, 

.sechs  meiner  Söhne  lielen  ;iU'  h  zujrleieh.  245 

Öeiiau  ZIalka  an,  die  Sehnsu<-iil  ihres  Vaters, 

nach  der  er,  traun,  in  Sehnsuolit  itzt  vergeht, 

sie  tat  mir  meinen  jün;rsten  Sohn  erjrreifen. 

mein  Ju^iifchen.  das  Kind  von  zweien  .f;üirea, 

.sie  liob  ilm  wolil  auf  ihre  weis-en  Anne  2"jü 

und  nahm  den  Weg  hinab  die  weisse  Warte. 

Und  ZIatijen  (he  (^liristen  lierit.'-en  ein 

und  Jusufeheit,  wie  weh  i^t  seinem  \  ater ! 

Als  ich,  mein  Sölmclien.  in  Istambol  weilte, 
der  Kaiser  nur  ein  ;.Miles  Ross  verehrte  256 
ITii-  meinen  .lu-uf.  meinen  jünjrsten  Sohn 
Nacndem  ich  heim  aus  Stambol  war  gekehrt 
und  mit  mir  heimjrefilhpt  den  wütigen  Schimmel, 
stellt'  i'-h  den  Kenner  in  den  Kellern  ein 
und  stellt'  ihm  Ihm  fier  IM'ei-(h*w;irfer  vier.  260 
Dem  Renner  siei>en  Jahr  ich  Kulter  reiehlo 
aus  der  Gefangenschaft  den  Sohn  erhoiTend, 
indem  i<'h  irgendwie  mir  ihn  rrliiste, 
es  sei  dureli  (ield,  es  sei  dur<'h  Heldentaten  ! 
ich  könnt'  ihn  nicht,  o  S' »buchen,  mir  erlo.sen,  2»J5 
denn  ieh,  mein  Sotuu  gar  setn*  bin  alt  geworden, 
bin  alt  ge\v<iri!pii.  h;ili  ili'u  Kampf  viMla>-fii 
Wenn  ich  den  wütigen  Klepper  .schon  l>estiegen, 
so  kann  ich  mehr,  mein  Sohn,  nicht  steigen  ab, 
und  abgestiegen,  steig'  ich  ni«  ht  mehr  auf.  270 
Ich  l>i'i  ni'-ht  mehr  j.'eeignet  für  (ii-n  Kampfplatz. 
Den  leidigen  Sciummel  aber  Wut  erfasi^te. 
erfa^ste  Wut  in  meinem  Keller>«talle; 
nicht  in  die  Näh'  .sich  lässt  der  Schimmel  konuneu, 
noch  iässt  er  sich  zur  iJrunnenlränke  füiireu,  215 
anstecken  iäs.si  er  nicht  den  Hafers^uck. 
So  i!«t  zur  Last  der  Schimmel  mir  geworden, 
icti  ]>'i'.  ihn  gcslern  durch  den  Herold  feil. 
verkaulV  iim  mm  für  gelbe  (lolddukaten, 
icli  nahm  für  ihn  dreiinniderl  liandtlnkalen.  2bü 
dazu  in  wei'^sem  Geld  einhundert  Tah'r. 
Die  Wunden  riss  der  Sciiinunel  ncn  mir  auf! 
Ich  imb'  ihn  hieben  Jahre  lang  gelullert 
für  Ju^ufchen,  für  meinen  lieben  Sohn, 
kein  Ju<o  mehr,  von  Juso  keine  i^nndc !  2Hb 
Nun  hal>"  ich.  S(»hn,  auch  keinen  S.-hiimnel  mehr! 
Der  Schimntel  riss  mir  uUe  Wunden  uid'I 
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jesam  K  se  tmcio  nn  babii. 

kogji  hadÄi  Mchniedaga  kaie! 

A  ope       Og\  razzalili); 
jami  Ibni  za  liijelii  rukii 
izvede  ga  im  hijelu  kiilii, 
nvt'de  gn  u  sikli  ödaju : 

—  Eto,  Ibio,  «jjini  äljinu, 
eto,  Ibro,  ögmB.  silaha, 
kakva  «ine  ii  Kanidti  nejn!.). 
Jamljaj,  Ibro.  sfMjrod  tf  hi  drago ! 

Kat  se  Iliro  docepa  haijiua, 
lo§e  sa  sehe  odijelo  svla^^a, 
lose  svlac-a  a  dobrn  ol)la<-;i, 
Sve  obu(M>  kalan.skt'  hrtljiii»'. 
sve  katuaskt»  ania  bajtaklar>k('. 

Kad  na  iilo  udari  odilo 
dolifii       U'vdil  iK'inio 
a  ^'leda  ga  badzi  Mehmedaga, 
Ibrahimu  tiho  progovara: 

—  Ibraliinie.  tnoj  po  Bogu  eine 
kako  h^e  tevcbl  m-inio. 

da  le  srete  <igu  us  planinii 
rusii  bi  ti  g-laru  ixr-^ijoko 
a  ne  bi  le  suval  ueinio ! 

Kad  ga  ('ga  srir  ii<"-iiiit), 
Ibiü  is  sica  uzdahiuio  svuga, 
iza  toga  tiho  progovara: 

—  Rgja  cagja.  da  joj  jebotii  niajku. 
gji'  Uli  öga  pükloiii  gjo^at  i 

a  ibide  mi  pusal  i  haljinc. 
pui^lo  pare  ni  dinara  nejniajn ! 
Tugja  zemlja  kalan/.a  iK'tiiin. 
tiigji  Ijiidi  a  HO  ziiaiii  im  cudi  1 
Vaija  ongji  iitiirij»*t  od  ghuli ! 

Vjeia  j  Bog,  sr  '/gi  ra/.Zidilo, 
u  dz«.'p  Ulli  jiP  n:iialciui!a  iiika, 
i^vaUi  iiiu  biljadii  diikala: 

—  Eto,  Ibro.  hiljadu  diikata. 
Ako  tebi  d«>  obra/.a  dojgio, 
hai(  i  rus|)e.  ne  |)ati  >e  .-ine  ' 

A  kad  Ibro  priiifali  cekme 
a  sebi  je  sasu  u  dütepove, 

ntulnk.j  ga  poljiibi  li  iiiKii. 
Aga  inii  bair  dovu  dajo : 

—  Hnjdo  »ine  u  <U)  (\<>h\  \  cu-a ! 
>\o  misün,  (»int  ni"a(bo. 

Aki>  tebi  do  |)<)tl»'b(!  (Inj;/;*', 

luiber  (igi  lui  tureiju  daji ; 

bi6e  nma.  n  jardumii  Ibri. 

*  » 

Kto  !l>i<>  pado  d(»  gjogjitn, 
jia  »nliji  u/jalia  gjogala. 


HAUl/s  FAbSt'NO. 

ob  ich  nach  meines  Vaters  Sehlag  geraten, 

des-  Tugend  Ilnd'^i  Mehnindaga  nr*'i-ll 

Und  wiednun  fühlt  mit  ihm  der  Aga  Führung,  290 
er  fasste  Ibrahim  an  weisser  Hand, 
er  führte  hin  ibn  auf  die  \vei-<e  Warle 
und  in  die  Siiibr  mit  den  goldnen  Wänden: 

—  Da  hast  du,  Ibrahim,  des»  Aga  Kleidung, 

da  hast  du  Ibrahtm  des  Aga  Waffen.  396 
O  Sohn^  wie  keine  gleich  mehr  in  Kiini  '^a  ; 
greif  TU.  n  Ibrahim,  nnf-h  Lust  und  LiL'ln;! 

Als  Ibrahim  (jevvandnng  täl  erlangen, 
>!Og  er  vom  heib  sich  ab  die  sehlechte  Kleidung, 
die  schleelite  ab.  die  gute  zog  er  an;  300 
er  legte  lauter  neitorkleidung  an. 
nur  Heilerkleidiing,  wie  ein  Fähnrieh  geli!. 
Als  er  den  l-eib  versehen  mit  tiewandiiiig, 
sah  er  vo  tn'flli«  Ii  aus  in  der  Verkleidung; 
e«  musterl  ihn  Herr  Hadj^i  Mehmedugu,  006 
luid  leise  spriehl  er  so  üu  Ibrnhtm : 

—  0  Ibnihlm,  mein  Sohn  dun  h  (i(»Ue5  Fügung, 

gelungen  i-l  ^o  ^rhi  dir  dir  \'tMk]('idimf:. 

dass,  traf  ich  Aga,  thcli  im  Hochgebirge. 

ich  ab  dein  dunkles  Haut»;  dir  schein  wih-de,  810 

und  täf,  au  dieh  ni'  iit  cme  Frage  riehten. 

Xai  li  lem  ilm  so  (it-r  Aga  angeschaut, 
aus  lier/.en.s  Tiefe  .seulV.te  Ibrahim 
und  leise  redend  sprach  er  vor  sich  hin : 

—  0  F>o>t  und  lluss.  dir  ich  bäss  die  Muller!  315 

Hai  mir  geschenkt  der  Aga  schon  den  Öchiniiuel, 
(iewalTen  und  ( iewaiidung  hergegeben, 

nicht  einen  HelkM-  nuch  Denar  besitz'  ich! 

Da-  fi-mde  Land  i-t  ohne  Fremdenführer. 

die  W  ell  ist  fremd  mir,  frornd  mir  ihr  Uemül,  3ifü 

dort  wei-d'  ich  wohl  vor  Hunger  sterben  niüsseh! 

liei  (ioll  und  Giaiiben.  Rührung  fühlt  der  Aga, 
es  ghlt  hinein  dic^  Hand  ihm  in  ilic  Tas<die 
und  zog  hervor  ein  tausend  lioldzcchinen : 

—  Hier.  Ibrahtm.  ein  tausend  Golddukaten  I  31» 
tiilt's  einmal  gross  und  vomeiun  aufzutreten, 

gib  aus  die  üupicn.  leid  lüdil  Not,  o  bohu! 

Da  nahm  dii:  Gold/eehineu  Ibrahün 
und  tat  sie  schotten  sieh  in  seine  Taschen, 
darauf  jedoch  die  Hand  dem  .\lten  küssen.  390 
Der  Aga  >s|)rii-iit  den  Sepc  i  ülier  iiiu  : 

—  O  zen<di.  mein  JSohn.  zu  lunuhM-l  guten  Stniideii, 
winauf  du  sinnst,  dass  möge  dir  gelitit^en. 
Wenn  du  in  .ViWen  wie  dich  tindeti  "^olllesl. 

dem  Aga  gib  im  l'nrkeiitande  Kunde,  3ö& 
der  Aga  hilft  dann  seinem  Ibriihim! 

Si-hiiii  sliirzt  Innab  /luii  Si  iiiuimel  Ibialiim. 
er  sciuvingl  >H'\i  auf  (ieu  .Schimmel  im  Gehöfte ; 
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ytogit  daiia;-  sjediin  prod  dzuiiiijoni 
od  ociju  suze  prolijevain 
a  }»r»Tni<"eni  zrno  <>t  tespija ! 

A  kad  zacu  tui'sku  golotinja 
od  zemljice  na  noge  skuc  ijo, 
iktijaru  ^jede  govoriti: 

—  Püdijeli  starae  iktijaru, 
pofjijpli  lurskoj  polotinji. 
radi  Bügu  i  onuga  fvita  ! 
Valjalo  ti  onoga  svijetH 
na  divanu  na  sdbt-t  Mivalii! 

A  kad  /.:u  II  stai  nc  iklijaru, 
gololiaji  Stade  güvoriti: 

—  Golotinjo,  dite  moje  ludo, 

okleii  je^>i.  od  zoinlje  koje 'si  ? 
kako  Ii  so  po  imciui  vir-rs? 
I  kuja  te  zenilja  podgojilaV 

A  veli  mii  tiirska  golotinja: 

—  0  Boga  mU  UmWA  Mehinedaga^ 

od  oviid  sani.  ud  daleka  riisam, 
od  uvud  saiii,  ot  staie  kiajiiie 
a  na  ime  Bo£iiIagi6  Ibro. 

A  kad  y.Hvu  hadzi  Mcliiiiaga 
pa  trovori  Bozii!i)!_nc  [bri : 

—  Ta  Ii  Ii  si  Bozulugic  Ibro, 
ta  ti  Ii  si,  2a1o5nn  ti  majka?! 
Dobro  /nadoni  Ivogti  starog  babu. 
Prlje  ti  j»'  balio  po^'iimo 

iia  Muhacu  poljii  sirokiune. 
Dok  je  bijo  Boiitlnga  stari, 
mnnjro  itnu  mala  i  irada. 
On  je  iiiu)  nlzo  tanke  knie 
imao  je  sloliuii  cifthika, 
sve  na  njima  :^jeine  i  volovi, 
i  dvniia*'-t  nilina  vodcnica 
i  dvauut'sL  .'jtupu  vaijurica. 
Bacali  «ii  na  godinii  dana, 
na  goditni  po  stoiinn  kes-u. 
Kamo  f  bdlan,  habinu  inia^e? 
kainu  tebt  i/.ui>ki  vuiuvi 
i  bijele  öesimado  ovco? 
Kanio  tebi  sila  i  oritj^je 
i  kamt»  ti  ^'jii/el  gjonsija 
Ivoga  babe  Boy.nluge  slurug 
Sto     tako  boltin  ogolio? 
A  vi'li  mn  Ylozuliv/iO  Uno: 

—  O  Hi  ^ra  nii.  had/.i  .Nb-Iiiiiaga  ! 
Ii  mc  pttas.  da  Ii  piavo  kaxein. 
Kad  je  meni  pofrinuo  babo, 

ja  ostjido  Imio  i  ticjakii. 

Pa  se  birden  dadu  po  kahvaiiia 


Drum  sitz'  ich  heute  hier  vor  der  Moschee, 

lasji  ich  den  Angentränen  freien  Lauf 

und  ziilil'  die  Pi-i-Ifii  a'n  vnni  Ru^rMikrrtnzr.  290 

Als  dies  der  türkische  Habciiichls  vernahm, 
sprang  hurtig  er  vom  Boden  auf  die  Beine 
und  hub  zum  Greise  so  zu  reden  an: 

—  Krleil  Ahnosen,  hochbetagter  Greis, 
erl«'il  sie  einem  türkischen  Habenichts  296 
um  Gottes  Willen  und  um  jener  Weit, 
es  sei  dir  einst  in  jener  Welt  vergolten, 
wenn  man  dich  vor  dem  Hichterstnhl  wird  fragen. 

Als  dies  vernnlitTi  der  horhbcta^r!''  Greis, 
hub  an  er  so  zum  liabemihts  7,u  reden: 

—  0  Habenichts,  o  du  mein  töricht  Kind, 
von  wannen  bist  du  und  aus  welchem  Lande, 
mit  welchem  Nfmicn  ruft  iiüin  dich  denn  an. 
und  welches  Laad  iial  da  li  wohl  grossgezogen? 

Doch  spricht  zu  ihm  der  türkische  Habenichts: 

—  So  wahr  mir  Gott,  i>  lladzi  Melimedaga! 
einheimisch  bin  i("h.  nicht  ans  fremdem  I,;itule 
einheimisch  bin  ich,  aus  dem  allen  Gren/.iaiid, 
mit  Namen  heiss  ich  Boi^ulagt^  Ibro. 

Als  dies  vomommen  Hmi^Ä  Mehinedaga, 

da  sprae!i  er  ?n  •/n  Bi'/ul;i<.Mr  Hirn  : 

—  Der  lausend,  du  bist's  Bozulagic  ibro, 
der  tausend,  na.  o  wehe  deiner  Mutter! 

Wohl  kenn'  ich  gut  dir  deinen  ;i:tt  ii  Vater.  gjg 
Es  i-l  schon  längst  dein  Vater  dir  gefallen 
zu  .Mohacs  auf  dem  breiten  öchlachtgefildc. 
So  lang  der  alte  Bo^iilaga  lebte, 
Einkünfte  viel  und  Güter  er  besass: 
allein  nur  hinter  seiner  schlanken  Warle  320 
einhundert  Wirtschaftgüler  er  besass, 
die  Saal  un<l  Ochsen  überall  sein  eigen. 
Zwölf  Wassf!  iiiiih'eii  ihm  geholten  noch, 
/.Wölf  Tücherwalkereieii  auch  dazu; 
die  warfen  ihm  im  Lauf  von  jedem  .Jahre,  325 
im  Jahre  je  einhundert  Beutel  ab. 
Wo  blieb,  <•  .\rmster.  deinr-  \'aters  liabey 
Wohin  gerieten  dir  die  Ackerochsen 
und  wo  die  weissen  ScbaP  der  Lehensbauern? 
Wo  kam  dir  hin  das  Hü-t  «  n^r  und  GewalTeti.  ggp 
ntid  wo  verfiel  die  inäehtig  selnnncke  Hüstung 
Vom  Vater  dein,  dem  alten  Bozutagu? 
Was  bist  du.  Ärmster,  gar  so  nackt  und  blussV 
l)rauf  gibt  ihm  .Antwort  Boznla;ri6  Ibro: 

—  So  Gott  mir  helfe,  Hadzi  Mehinagn.  Ö35 
befragst  du  micli,  will  ich  dir  recht  berichten. 

AI»  mir  der  Vater  war  im  Kampf  gefallen, 
verliliei)  zurück  ein  Kind  ich  zart  und  tr>rieht. 
Alsbald  ich  ward  zum  behwünner  in  KalTees 
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Ode  Ibro  niz  zenilju  turdiju 

Kaki)  plaho  ocera  j^jogiim. 
za  dan  bio  Ibro  prolazio, 
pielazio  tri  planine  bile, 
Bidcovicu  i  Orahüvicii 
i  Otrosu  zelenn  pluninii. 

Tamam  pade  na  Vucjuk  plauinu 
a  bijel  ga  danak  ostavio 
a  uirkla  ga  nocca  prihfalila. 
Diijra  kli'i;i  Vurjakn  fihtnina 
jeru  drxi  dvanajes  sahula. 
Niza  nje  je  dvanajes  bogaza 
sve  niza  nje  mezar  do  mezara 
tt  sve,  velini.  tnnimor  niz  mrainora; 
sve  mezuri  zeinijom  ponovljuui. 
Sve  niza  njii  jeiovina  crna 
oko  driinia  pnia  utrenika. 
Sve  n  granarn  ufatila  taniu, 
sve  n  tami  gavranovi  grcu. 
Po  bregovim  mrci  viju  vuci, 
po  d'«liii;im  motijediiu'  mume. 
Neobicno  tuda  proiazili ! 

Bog  mii  dao  a  sreda  donjela, 
zdravo  proso,  pro6ero  gjogata 
i  Vnrjakii  nogatn  [»ogazio, 
u  janucke  luge  udario. 
i  liigove  nogam  pregazio. 

I'  jantif-ko  |ntljr"  udari". 
tu  ga  zarko  ograiuilo  sunce. 
Tib(»  jase  a  gleda  preda  se. 
Dok  na  gradu  pnknse  lopovi, 
dok  im]  i.'rai1;L  polioi'-i'  kapi;a 
a  nagrnu  begluk  njeniadija; 
▼ise  svita  ncg  na  gori  lista. 
Sve  izmide  gradu  na  kapijtt 
a  zami^ie  niorn  na  jalijii. 
Tom  se  Ibro  cudu  zacudio: 
—  ^Mili  BoÄe,  ku6c  njeroadija?! 

Cudeei  se  prct  kapijii  dojjrje, 
otigje  Mala  kapidzijii  iiajgje 
SU  (ietercs  iiviti  soldiitu 
pod  muiäketotn  i  pod  bajonetom 
a  slo  gradu  i  kapije  ciiva. 

Ibro  dojgju,  docüra  gjtjguta 
pa  on  Mate  dobar  danak  vide 
a  Mato  rau  prihfatio  zdravlje: 

Hn  =1  zdravo  opran  bajraktare! 
LJajraktare,  oklen  te  iinanio? 
oklen  jesi,  od  zemlje  knje  si? 
kako  Ii       po  imcmi  vices? 
stu  1  ovuda  pn  Junoku  tra^is? 


durchs  Tärkeniand  dahin  zieht  Ibrahfin. 

So  rastlos  jagt  er  bocb  zu  Si  hiaimo!  hin,  3^ 

dass  er  in  Tagfrist  überschreiten  tiit, 

drei  weisse  Hochgebirge  überschreiten, 

die  Bukovica  und  Orabovica. 

und  Olrosa,  das  ^riine  Waldgebirg. 

Als  er  ins  Vucjak-Hochgebirg  gelaugte,  ö45 
hau'  ihn  des  Tages  helles  Licht  veriassen, 
dafür  die  schwarze,  traute  Nacht  umfangen. 
Das  Vucjak-Ho«  Iijjehirg  verfluch!  i-t  htng. 
zwölf  Stunden  lang  der  Weg  sicii  zieht  dahin, 
zwölf  Schluchten  ziehn  entlang  sieh  durchs  Gebirg,  850 
deni  Wald  entlang  ist  Grab  an  Grabgo  sehaufelt, 
da  '^trh!  an-  Marmor  Stein  au  Stein  gereiht, 
mit  trischei'  ir^rd  gehäufelt  alle  Gräber. 
Entlang  des  Weges  schwarze«  Tannendickicht, 
den  knn-t gebauten  Wo^'  umher  Iio-i  fiatlend.  Ü5B 
Die  Dunkelheit  liegt  im  Geäst  gelagert, 
im  Dunkel  krächzen  Raben  unablässig, 
die  grauen  Wölfe  heulen  auf  den  Bergen 
und  in  den  Tälern  Iirnnimcn  grimmige  Bärou. 
Uahei(nlich  ist  es,  diesen  Weg  zu  wandern.  B60 

Es  gab  ihm*s  Crott,  das  Gifickesihm  gewährte, 
dass  heil  er  seinen  Schimmel  durchgejagt, 
imd  überschreiten  könnt'  die  Vnciak-Alpe. 
Er  kam  hinab  in  Janoks  Wälderhaine, 
und  querte  rüstig  auch  die  Haine  dnreh.  S65 
Als  er  ins  .laiuiker  Gefild  gelaugte, 
hier  war  die  heissc  Sonn'  ihm  aufgc^'angeu. 
er  rill  behulsam  mit  dem  Blick  nach  vorwärts. 
Da  donnern  die  Kanonen  aui  der  Burg, 
da  rasseht  v^u  der  Burg  die  T->vr  nii'der.  H70 
es  wimmelt  deutsches  Edelvolk  heraus, 
mehr  Volk  als  Laub  im  Hochgebirg  sich  findet, 
und  alles  drängt  heraus  zum  Tor  dt  r  Burg 
und  drängt  sich  abseits  hin  '  lun  Mi  ernrcstade. 
Das  Schauspiel  setzt  ins  Wmuiern  liiranim :  ö75 
—  Du  lieber  Gott,  was  will  das  deutsche  Vulk? 

Sirh  wundernd  so  vurs  Tor  er  hingelaugte; 
dort  trat  den  Tor\v;irt  Mathias  er  an 
mit  vierzig  Mann  gt.--ciiiiie^'eUcr  Soldaten, 
die  mit  Musketen  und  mit  Knjonetten  s80 
bewehrt,  dii'  l'u-jr  bcwa<  hlen  und  d  i-  i'.urglor. 

Den  Schunmel  spornt  zum  Tur  hui  l)>rahim 
und  nifl  Herrn  Mathias  zu  -Guten  Tag!" 
und  Mathias  ihm  Gegengru>s  cutbot:  [riehl 
— Solls!  un^  p'c'^Tind  sein,  schmuckgewaclisner  Fähn-JBS 
o  Fälmncli.  kund,  von  wo  wir  her  dich  haben? 
von  wannen  bist  du  und  aus  welchem  f^ande'? 
wie  hoissl  du  dich  mit  deinem  Kigemjamcn  '? 
was  suclist  du  für  Geschiiil  zu  Janok  hierV 
i  FortgeUsutig  iolgt.) 
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a  povedo  Iridese  jarann 
po  kuhvaina  i  po  inehnrmtna, 
Dok  mi  tede  u  tobolcu  para, 
dosti  para  a  viso  jarana; 
kad  np  sütdt'  ti  tobolfii  p;ira, 
iie  sta  para  a  ne  sla  jaiana! 
Dok  bQade  u  tobolcu  para, 
sve  mi  bjest*  iiijesto  ii  f)ro('elju, 
sve  mo  prva  casa  zasrelase. 
A  kad  ne  sta  «  tobolcu  para, 
oiidar  ineni  niji  ^^lo  /.a  vratima, 
U  rijetko  rasa  doliiziisc 

To  je  meni  vrio  imieno  bilo 
|)a  ja  stado  luke  prodavati, 
prodavati  hike  i  ciffliike. 
"^vu  prndado  svojif  haboviiiu 
jia  je  popi  u  ervenu  [>ivu. 
Najposlije  na  6enaru  kulu 
i  babinu  gjüzel  g,jeü;»iju 
i  sa  sebo  >tl;t  i  oruzje. 
Pa  se  juuak  dado  po  svijetu 
kiin  Ijeti  6ela  po  cvijctu. 
Sve  ja  ideni  od  griuia  do  grada. 
Namjera  ine  sade  namjela 
h-  ja  äijdo  u  Kanjidj^u  bilu. 

A  kad  zaäu  siarao  iktüaru, 
liadÄija  je  srca  i^^alostiva 
pa  se  l'ali  u  dZepove  rukoui 
izvadi  mn  trideset  dokata: 

—  Eto  sine  trideset  dukata, 
*o  Ii  dajem  lad  hahiiia  batra 
a  ne  dajem  ujnie  onog  svita ; 
jer  je  junak  bio  na  junaötvu. 

Taman  tako  u  rijeri  bili, 
jcka  Stade  place  i  sokaka, 
nika  ütade  konja  od  nicjdana. 

Kad  pogleda  hadjti  Mehmedaga, 
i"k  r  vo  ti  dvanae^t  «oi/.a, 
Olli  vuku  mamena  gjogata 
u  dvanaest  datali  julara. 
Sve  ih  vude  (qogat  od  mejdana, 
njikc  vin^p.  o  karriciij«'  fia'r». 

Düvedüse  konja  pred  dzarniju, 
dovedoäe  hadü  Mehmedagi 
pa  govori  dvanaest  seiza : 

—  Eto  konja,  had^.i  Mehniedagal 
I^aj  nani  vrati  trista  mad^arija 

>  u  bilu  stotinu  talira. 
Silan  {rjogat,  izjcli  ga  vuci! 
ne  da  gjogat  ni  pledali  u  se 
a  neknioli  sebi  prilaziti. 


und  fiihrlo  dreissi?  Herzensfreunde  mit 

in  die  Kaffees  und  in  die  Wirtshausseben ken.  340 

So  lang  als  mir  das  Geld  im  Beutel  floss, 

genug  an  Geld,  noch  mehr  an  Herzensfreunden. 

Sobald  das  (ield  im  Beutel  war  versf-hwunden, 

das  Geld  verschwand, die  Herzensfreund'  enlschwan- 

Solang  ein  Geld  im  Beutel  war  vorhanden,  [den.  846 

war  mir  der  Sitz  vor  allen  nhonan. 

ward  mir  zu  Teil  allweil  der  Khrentrunk. 

Sobald  jedoch  das  Geld  im  Beutel  schwand» 

hinter  der  Tbüre  ward  ein  Plätzchen  mir, 

und  selten  [»fli'trf  ein  Gla^  an  mich  zu  kommen.  850 

Das  wa:*  mir  äusserst  bitter  zu  vertragen. 
Da  hub  ich  an  die  Auen  zu  veräussern, 
die  Auen  zu  veräusseni  und  die  Wirtschaft, 
▼erka  ufte  so  da«  «ranze  Vatereibo 
und  tat  verschlemraen  es  im  roten  Wein,  96& 
zuletzt  im  Grenzgebiete  noch  die  Warte 
und  auch  des  Vaters  j»räi  litij:>rlirine  Piüstung, 
dazu  vom  Leib  die  Brünne  nur  und  Waffen, 
dann  zog  ich  in  die  weite  Welt  hinaus 
wie  Bienen  ziehn  zur  Sommerzeit  auf  Blumen.  aiX> 
Von  Stadt  /.II  Sladt  ich  uuabläs-ig  waudre; 
jetzunder  hat  mich  hergeführt  der  Zufall, 
dass  ich  zur  weissen  Stadt  Kanizsa  kam. 

Als  dies  der  alte,  greise  Herr  vernonunen, 
de<  Ilad/.i  Herz  war  reich  an  Mitgefidd.  365 
er  langte  mit  der  Haud  sich  in  die  Taschen 
und  zog  heraus  wohl  dreissig  Golddukaten: 

—  Da  nimm  mein  Sohn  die  dreissig  Golddukaten. 
Das  geh'  ii  h  dir  um  deines  Vaters  Gun>f. 

doch  etwa  nicht  um  jener  Welten  willen,  370 
denn  wohl  ein  Held  er  war  iro  Heldentume ! 

Gerad  als  sie  so  im  Gespräche  waren, 
erscholl  Getös  auf  Plätzen  und  in  Gassen, 
stiess  wiehernd  ein  Gebrüll  ein  Schlachtross  aus. 

Als  Hadiii  Mehmedaga  blickte  hin,  87& 
zwölf  Pferdewärter  sah  heran  er  kommen, 
die  zerren  mit  sich  her  den  wütigen  Scliimmel 
an  zwMf  wohl  doppelstark  gedrehten  Halftern, 
es  zerrt  sie  alle  nach  der  Sehlachtensohimmel, 
er  zerrt  sie  mit,  er  prellt  «ie  an  die  Steiue.  380 

Sie  führten  hin  vor  die  Moschee  den  Kenner, 
sie  fährten  ihn  vor  Hadii  Mehmedaga. 
Zwölf  Pferdewärter  sprachen  da  zu  ihm  : 

—  Hier  ha^t  den  Renner,  lladüi  Mehmedaga ! 
Gib  uns  zurück  dreihundert  Reichsdukaten,  aaä 
dazu  in  Weissgeld  noch  ein  hundert  Taler. 

Der  Schinnnel  wild,  o  frässen  ihn  die  Wölfe, 
der  Schimmel  lässt  den  Blick  auf  sich  nicht  richten, 
geschweige  jemand  in  die  Nähe  kommen! 
(Fortfletsnog  folgt.) 
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Bulgarisches  Muadschaftsrecht  des  Mannes  Ober 

die  Ehefrau. 


Meine  Br-mcrkun}:  in  der  iJrspivchiiiijr  dos  l)iil<r;iri>-i'hoii  Sanmichvcrkes 
„SlxM-nik"  in  den,,  KlIitiolofT.  Milt  B.  IV.,  S.  (il,  diiss  /^^^^/i/*'rs  Ijnlfi-^iir-h  nr/on 
OUR'  tiii-  die  cllinologist'hen  Sliidieii  ungemein  lüchlige  Leistung  von  hleihendetu 
Nutzen  seien,  vemiiiasste  sowohl  den  Heraiiiigebei'  der  ,Ethn.  Miu.",  uIh 
aiieh  mehrere  Gelehrle  in  Lrijrarn  und  Deulseliland.  an  uiir'i  d:i>  F)r>urlieri 
zu  riehlen.  dies»*  Arbeit  zu  verdeutschen  An  (h'r  Neiy^iniir.  ihe-er  AnlTrirdetuny 
nai'li/.iikijninien,  feldt  e>  mir  nieht.  wohl  aher  an  der  hiezu  erf'orderlieUeii 
Mll.sse,  da  ich  seiher  wissen^cliartlieh  produrtiv  tnti{r  sein  mUKü.  Um  jodoeh 
nieinen  traten  WiHen  zu  iM  kutnli  M  ■^•■liv  irfi  im  naehfoli/enden  ein  Hnirh-'lü'-k 
aus  dem  V.  Ah.schnill  m  deuLsehcr  Lcljerlragung  wieder,  in  der  Absieht, 
meinen  Freunden  Gelegenheit  xii  bieten,  die  Richtigkeit  meines  Urteils 
nachxiipriifeu. 

Voll  deu  Kecliteii  uud  PHichti  n  des  Mannes  der  Frau  {rep'iiiilM'i'. 

|.  Aus  der  Srlilie-^smig  eines  Khehimih^s  erwachsen  für  den  M.iim  he- 
sutidere  liuclile  und  l'iliehleii.  Die  Volksprichwürter  hehen  mit  Nachdrii«  k 
zumeist  die  Pfliehten  des  Wannes  hen'or.  So  z.  B.  iiflejri  man  zu  safreti. 
wenn  von  jemand  (he  l{<'de  {/eht,  er  sei  im  lie;rriire  zu  heiralen.  .man  werde 
ihn  in  Fessehi  lehren",  nder  ^ihn  werde  der  (>l)ere  'rhijrtiiM'rl)alken  auf's  Ihtupi 
treffen  nnd  er  werde  den  IJhek  auf  die  Schwelle  riehlen  niüs.sen.'"  Wenn 
wir  nun  uiif  Grimd  der  Volkuberliefeninjnren  und  der  bis  auf  den  heniigen 
Tilg  wahrnelunl)aren  alleti  (Jehräuelie  uns  eitjeii  Sehlus--  «re-latten.  gelangen 
wir  zur  l'eherzeugimg.  (hiss  in  alter  Zeit  dem  Ahnme  iiher  die  Frau  :iu>ser- 
urdenlliehe,  von  der  Laune  ahhän^n^'e,  muuuM-hraukle  Heehle,  djis  ins  vitae 
et  necis,  ziii^estanden.*)  Dwsv  Mar^ht  hat  nicht  die  geringste  Einsehränkung 
dur*  Ii  'Ii'-  ieweih<re  Form  der  Kliesrhliosuuir  errahren.  niaj.'  die  Klie  wi«? 
immer,  durch  Kaul.  i-aitführung.  Iliuil)  oder  Be->ilzei'greitung  erfolgt  <eiu  iMh«r 
etw*a  durch  Kinwilligun;:  oder  Nötigung.  Her  Mann  durfte  seine  Frau  ver- 
kaufeii.  verschenken.  l'iT'is  iui  Spiel  einsetzen  oder  für  eiru'  Scimld  ver- 
pliinfh'u  oder  schliesslich  auf  grausame  Art  l<')len  oder  ihr  z  15.  die  ||;in(h> 
und  Füsse  ahj)elmeideii,  .sei  et«,  das»  feie  .sich  etwa.--  zu  Si*huldeü  komujt'n 

*)  Dt:  Kraasa:  Dm  Mandachaftvooht  des  Mannes  ttbet  die  Ehefrau  bei  den 
Sitdslaven.  Wjen,  lSd6.  S.  1  ff. 


\  Oll  Dr.  V.  Bald/.iev.  (.Uemscij  von  Ur.  k\  S.  Ivrauä'?.) 
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Ik'ss  oder  aiit  ii  iiiciii.  s«  i  es.  da-s  sie  unfruchtbar  geblieben  oder  darum, 
weil        ihm  keinen  Sohn  jrcljinrn.*) 

Die  Auäübuiig  dieser  iini>egrüiuleii  Muchtvollkuuuueiüieil  älund  luUer 
keiner  Controlle.    Das  Weib  war  eine  Art  von  Haustier  und  ist  daniueh 

belutndell  worden.  Der  Mann  nainn  sich  ein  Weib,  damit  es  ihm  Kinder 
jjcliäre.  oder  iiin  niil  ihm  den  Ih'isehlichen  Triel)en  /n  ftriluicn  oder  aher, 
um  an  liim  emen  iiairsarbeiter  /u  hüben.  Dem  Heiden  sland  das  Reehl  zu, 
ein  fremdes  Weib  zu  rauben  und  e»  als  «ine  Tro))häe  in  sein  Haus  zur  Frau 
zu  brinj;on.  die  aber  niehl  das  Reehl  halle,  ihr»  deshalb  zmeeijlzuweisen. 
Er  besass  das  Recht,  soviel  anderen  Franen,  als  ibm  l)eha^4e.  nach/.njreheii 
<vr?l.  Miladiuüv  1Ü5).  Verstarb  der  Mann,  mussten  auch  seine  ihn  über- 
l>  I  Ii  i.  II  Frauen  mit  seinem  Leichnam  mitverhrannt  werden  (vrgl.  Sbomik 
Vü.  154). 

Solcberar«  u;ir  «lie  Slellnn;.'  der  Frau  bei  jtll*Mi  indoenropäischcfi  NTtlkern 
im  grauen  Altertuine.  Sie  variierte  zu  verschuMienen  Zeilen  und  na  Inn  be- 
Mimmte  Reehtformen  an.  Bei  den  Römern  ward  die  Macht  des  Mannes  mit 
drrn  juridischcTi  Hi';.niff  (?cr  Manns  ans^jedriickt.  bei  ilrii  (lermanen  mit 
Mundnmi  (von  .\Innl  die  Hand).  Diese  liugrilTe  selbst  and<-rten  sich  mil  der 
Zeit,  je  nachdem  ihr  IJmfantr  l)escbränlrt  wurde  oder  >ie  eine  andere  Be- 
deutung erlaijjjten,  so  zum  Hoi^^piel  bedenfele  bei  den  Germanen  das  Mund- 
rechl  nrspriinjrlich  die  unb'  ?T,i!T/U'  ht  ilc-  Mannes  über  die  Klu^fnui, 
späterhin  über  die  öcliiiUlierrschalt  des  .Mamies  Uber  die  Frau.  Noch  bei 
der  Ehcschliessung  »elbst  zeigte  es  sieh  ofTeid^undig  durch  die  Cerenionien- 
Symbolik,  dass  das  Frauenzimmer  aus  dem  Schutz  dos  Vaters  auslielc  mul 
unter  den  Schutz  des  Maimes  sich  iK'jrebe :  wenn  der  Vater  feierlich  die 
Braut  ziu'  Uebergabe  an  den  Bräutigatn  iierau.srühjte,  reielile  er  iin-  ein 
Schwert  dar,  das  sie  ihrem  zidninftigen  Gatten  einhfindigte.**}  Und  bei  der 
Uebereinknnfl  zwischen  dem  Vater  und  den  Vertretern  des  Hränliframs  war 
befrelTs  der  .Abltisunj/simune  des  „ Vaterrechles"  kein  Mäkeln  /.nlassijr,  denn 
diese  Luskaulsunune  bezog  sich  ledi{?lieh  auf  den  vätcilichcn  S<'hutz.  nichl 
aber  auf  da.««  Mädchen.   Mit  anderen  Worten,  dtia  Mädchen  ward  nicht  wie 


•)  Bei  den  MitSidinov  s»gt  im  Liede  Nr.  17  der  Mann  zu  seiner  Frau:  O  Momiritia, 
Junge  Fntt,  ist  ancli  dein  sehiites  Kind  ein  Mädoh«n,  so  reiaae  ich  dir  die  l'üüMe  aus 
den  Gelenken,  so  reisse  ich  dir  die  Arme  aus  den  Schultern  hemu«.  Im  Llede  Nr.  101 

verptUiKlet  Marko  seine  Frau,  in  Nr.  104  wettet  .Stojnn  nm  di^ri  Pv,  is  im  Sutt'; 
beliftuptt.t  er  als  Zedier  den  Plaiz  nicht,  f^ibt  er  aoiins  1  r.m  ii^almkii  den  8ie>?ern 
daliin.  Im  Liede  ltJ8  und  !(>!♦  ^^lobl  der  Manu  .seine  Frau  Janja  wegen  Unfruchtbarkeit 
zu  erwürfren.  Lied  163:  Marko  wickelt  seine  Frau  in  Schilideckeu  ein  und  bestreicht 
sie  mit  Pech  und  steckt  sie  in  Brand,  weil  «ie  ihm  die  Treue  gebrochen.  Lied  I7l : 
Held  Baditr  verplündet  seine  erste  £be&»u  und  »einen  äobo.  öolakov,  Lied  6:  Stojam 
erdolcht  Borjanka,  i^eine  Frau,  die  von  Heiner  Schwie^er  des  Ehebruchs  becfehttg^ 
wurde.  IJed  lü:  Knuik  Georjj  schneidet  seiner  l'rau  das  dunkelhaarige  Haupt  ab. 
Lied  I.'k  Theodor  ge.statt«jt.  da;-s  man  seine  i'rau  als  JSklaviu  fortfühi-e.  Lied  Ib : 
Kiltolaus  errichtet  einen  iScheiterhaufen  und  stösst  jseine  Frau  in  den  Brand  hinein, 
im  Liede  '251  bei  Xliav  betitreicht  Gero  seine  Frau  mit  Unschlitt  und  Pech  und  »iUudet 
sie  an.  Im  Liede  81  bei  Dozon  tfitet  Prvan  seine  Frau  wegen  Untreue.  Im  XJede  85 
gestattet  der  Mann  .seiner  Frau  zu  heiratfu,  kommt  abf'r  dann,  bestrii  ht  sie  :nit 
Pech  und  stecke  sie  in  Brand.  Im  Liede  40  gestattet  KraitK  Georg  seiutir  l'riui  woiil 
die  Wiederverhöiratufjg.  doch  oho  dies  eintritt,  .sflbeit  er  ihr  den  Kopf  ab.  Lied  11: 
Jung  Stojan  verpfändet  seine  Frau.  Lied  bJ:  X'ariante /.u  Colakov  Ö. Lied  4t :  Variante  zu 
Coiakov  Iii.  Lied  bT :  Der  Mann  verschachert  .seine  FraU  um  12  Beutel  u.  s,  w.  — 
Verkäute,  VerKchenkuugen,  Verpfikadungen  der  Ehegattinnen  trefien  wir  anoh  bei 
^^apkarev  Nr.  7U.  45  Iii.  an. 

**>  Dn  Sebrdder:  Deutsche  Reehtsgeechiehte.  Leipzig,  188U.  S.  66  f . 
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ein  S'ürk  \  ich  gekauft.  -iinfl»Mii  tiur  das  viilprlii  he  Schul/recht  wurde  los* 
gekiiuil,  weiches  als  lumhanderiieh  einen  fehlbesetzten  Preis  hatte.*) 

Auf  Grund  unserer  volktSmlichen  UeberKefeningen  und  Gebrinehe  ge* 
htnjren  wir  zur  Schhissfolfferuiijj:,  dass  die  Frau  gleichsam  wie  ein  Haustier 
oder  son-t  rin  rechtloses  Geschöpf  unter  die  Macht  des  Mannes  fiel.  Der 
llauiit'l  gidl  uui  die  Person  des  Mädchens  s<'lbsl,  nicht  aber  um  den  Schutz. 
Der  Vater  vericaufte  die  Tochter  mit  Han(k>ln.  Auch  heute  noch  wii-d  beim 
Feilschf'n  inn  <len  Betrag  des  Kaufgeldes  das  Mädchen  an  tii.iiK  In  n  Orten 
wie  ein  Stück  Vieh  auiii  Verkauf  behandelt,  gleichsaiu  wie  ein  Kaib  oder 
ein  Oechslein,**)  und  noch  heutigen  Tags  (oder  bis  vor  Kurzem  noch)  pflegte 
iti  niaii'  Im  II  Orten  der  Bräutigam  mit  der  Handfläche  odet  dem  Stiefelabsatz 
der  rjraut  einen  Schlag  aufs  Kückcnkreu/  zu  ffchci!  ofler  ihr  einen  Trift  xii 
vernetzen,  wenn  er  sie  aus  dem  Bllernliause  forttührte  uc^r  im  Augentilicke» 
wo  sie  im  Begriffe  stand  in  sein  Heim  einzutreten.  Das  ist  das  Symbol, 
da.ss  er  über  sie  das  Handrecht  besitze,  dass  ihm  das  Recht  zustehe,  sie 
riiit  Fii^'-cn  zu  tr(icn.  wie  ein  rechtloses  Wesen,  dass  er  über  sie  nrich 
Laune  und  eigeneui  Guidünken  verfügen  düi'fe.  Doch,  mit  der  Zeit  ändert 
sich  die  schrankenlose  Macht  des  Mannes,  das  Recht  des  Mannes  gerät  unter 

eine  bestimnitc  rinntrolfc. 

Es  hegen  tuis  (Voik)lieder  vor,  in  denen  die  Rede  davon  ist,  dass  der 
Majm  vor  der  Ausübung  des  ihm  zustehenden  ins  necis  über  sein  Weib 
(d.  h.  bevor  er  sie  tütet),  einen  Familien-  'Sippen-)  -rat  einberuft,  ihm  die 
Schuld  seijM's  Weibes  ansei uandersetyt  und  diinn  cr'-f  den  MukI  vnil/ichl***.) 
Daraus  üürleu  wir  i>chliei>sen,  dass  die  Gewalt  des  Mannes  in  eherechtlicher 
Beziehung  schon  eine  Beschränkung  erfuhr.  Wieso  und  wenn  nämlich  der 
Mann  seine  unbeschränkte  (iewalt,  sein  willkürlifhes  ins  vitae  et  necis  ein- 
gebüssl  hat,  \>\  iiidxstiinmt ;  doch,  wie  aus  Gründen,  die  wir  gegenwärtig 
nicht  klar  zu  erkennen  vermögen,  ersichtlich  ist,  gewaim  die  Frau  allmahiig 
bestimmte  Rechte  und  nahm  zusehends  das  Recht  eines  besonderen  Rechte 
<n[ij(  (  tcs  für  sich  in  Anspruch. +)  In  der  Hausgeiueinschafl  untersteht  die 
Frau  i^owobl  als  eine  Arbeitkraff.  wie  auch  sils  oin  Mitglied  der  Haus- 
gemeinschaft, ganz  so  wie  ihi'  Ciatte,  dem  Machtbcziik  und  der  Obeniufsicht 
des  Hausvorstandes  (domakin).  Der  Mann  selber  befindet  sich  unter  fremder 
Marli!  iiiid  daher  kann  er  nicht  seine  Rechte  nach  Gutdünken  üficr  die  Frau 
ausüben,  die  als  Kraft  der  Allgemeinheit  angehört,  welch'  letxtcre  für  sie 
aus  dem  Gemeinschaftsäckel  die  Kosten  der  Heirat  bestritten  tmd  sie  vom 
Vater  losgekauft  hat.  Aus  den  Zeiten  des  Kaisers  Boris,  als  man  sogar  nicht 
einmal  die  Kaiserin  für  würdig  erachtet«  ,  bt  irn  Kssen  mit  ihrem  (lalten  !»n 
einem  Tische  zu  sitzen,  ei-äieht  mau  aus  bestimmten  Fragen  Bons'  an  Pupsl 
Nikolaus  1.,  dass  sogar  bei  Ehebruch  dem  Manne  das  Rei^t  nidil  zustand, 
selber  sein  Weib  zu  bestrafen,  sondern  das«  sich  dieses  Recht  die  Staats- 

*)  Nach  Sohin'ä  Auät'Uhrungeu. 

**)  Vnk99  in  dar  Btite,  Vkram  1886.  8.  44:  Bei  etnem  Handel  ums  Kant'geid  loi 

Dorla  Riia  sagte  äo.r  Vhtcv:  ..Mein  Kalt)  (tplioal  i>-t  teuer:  wenn  Ihr  mir  nicht 
500  Groschen  «ehf.  IjuIms  icii  keiu  Mädclieu  ttir  Euch!"  —  Ü.  ilarimo  in  «1er  /iivuja 
Staiiiia  III  «;.{:  „Ei  Brautvater,  wir  Haben  das  Kalbldin,  «•  gttfftUt  mis,  Bnn  ist  aa 

Jjir  die  Keihe:  lans  nns  hfin  n,  was  forderst  Diii"* 

•*•)  Dor.  Ü4.  Per.  8pi«.  (i^ol^a,  lb>i))  XV.  137. 

t)  In  vielen  V'olkliedern  ist  davon  die  Rede,  dass  die  Neuvermählte  nach  der 
Trauung,  wenn  man  sie  ai-eniis  aum  Hause  des  BrAutigama  hinltihrt,  nicht  eher  die 
Schwell«  abertreten  will  oder  vom  Pferd  oder  Wagen  absteiKen  mag,  als  bia  ihr  der 
Schwiegervater  oder  die  SohwiegermvUer  ein  GoR^enk  gebm. 
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gewalt  vorbehielt,  wiilnend  der  Mann  nur  das  Rochl  luiUo,  die  Ehescheidung 
zu  fordern.  Im  Allgemeinen  verliert  der  Mann  mi!  üherhandtu'hmendeni 
Cl}ristenLunie,  unter  dem  EiaflusA  der  Kirche  und  westlicher  Cultur  ikst 
gänzlich  seine  unumschränkte  Gewalt  über  die  Frau.  Er  hört  zwar  nicht  auf« 
Herr  und  Gebieter  zu  sein,  doch  die  Gallin  ist  schon  nicht  mehr  ein  recht- 
hjses  Geschöpf.  Man  räumt  dem  Mainie  eine  IJehermacht  ein.  doch  gleich- 
zeilig  legt  nuui  iiun  auch  Verplhchtungen  dei-  Frau  gegeutilM  r  aid",  Ver- 
pflicbtungea,  die  er  nicht  ungestraft  ausser  Acht  lassen  durfte.  Die  eheliche 
Institution  reicht  niehl  mehr  hlos  zum  VortfM'l  de-  Miiiine-.  denn  -ie  wird 
staafücfi-kirchlich ;  sie  wird  durch  die  legale  römisch-byzantuusche  Detinition 
geregelt,  die  durch  die  kniga  kormcija  in  Bulgarien  durchgeführt  wird:  .,Die 
Ehe  ist  eine  Vereinigung  und  ein  Bündnis  zwisciieu  Mann  und  Frau  füi"S 
ganze  Lehen,  l  ine  (iemeinschaCt  sowohl  nach  göttlich<^ni  als  menschlichem 
Rechte"  (ßürgerl.  üesel/.,  IV.  Ab.),  ludeui  sich  die  Kirche  von  diesem  Grund- 
satz leiten  Uess,  stellte  sie  auf  einer  gewissen  Stufe  den  Mann  der  Frau 
gleich,  betrachtete  sie  als  Fleisch  von  seinem  Flei.sche  und  forderte  auch 
vom  MMfine  eheliche  Treue.  Sie  heischt  ehelichen  Verkehr  und,  falls  ein 
solcher  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nicht  stulKindel,  ermächligl  sie  das 
Weib,  ,  die  Scheidung  zu  verlangen.  Dasselbe  gilt  för  den  Fall  der  Impotenz 
des  Mannes.  Der  Mann  darf  sii  h  keine  Reischläferin  halten,  tut  er  es  aber 
gegen  den  Willen  seiner  Frau,  kann  sie  auf  Scheidung  drin^rcn.  Dem  Manne 
wird  das  Recht  benununen,  die  Gefühle  der  Frau  in  moralischer  Iliusichl 
herabzuwürdigen»  indem  er  sie  z.  B.  einem  fremden  Manne  preisgibt  oder 
sie  zu  einem  ausschweifenden  liChenswandel  verhält,  '/.um  refu  rflu-:-  hat 
der  Mann  kein  Amechl  mehr  auf  das  besondere  Vermögen  der  Frau  (Kleiduni:. 
Mitgift,  Hochzeitge-schenke  u.  s.  w,j.  er  kann  es  nur  verwalten,  doch  ist  ei 
verpQichtet,  im  gegebenen  Momente  es  samml  und  sonders  der  Frau  aus- 
Kufoltren.  .^owie  er  es  ganz  übernonniien,  aiis'^rr  lioi  he-^linimfen  \'eili;illiiisseti, 
wo  ihm  gewisse  Uechle  über  das  Zugebrachte  zustehen;  und  noch  mehr: 
ist  die  Scheidung  durch  die  Schuld  des  Mannes  hervorgerufen,  steht  der 
Frau  das  Recht  zu,  ihre  vorehelichen  Geschenke  zurück-  und  einen  Teil 
seino«  Vrniiögon<  zn  fofdcni.  TK-r  Mann  hat  nicht  mehr  das  Recht,  die 
Frau  aus  dem  Wohnorte  zu  verjagen,  er  muss  lür  ihren  Unterhalt  sorgen 
u.  s.  w.,  u.  s.  w. 


•)  R^-spojj-ii  ii  1  consulta  Bulgai-orura.  Uardoutn  (Acta  concilioruiu.  V.  H53 — 38D) 
in  d«i-  GiMchiclitti  der  Serben  und  Bulsaren  von  A.  UUferding.  L  Abt.  Bautzen  IQtii 
&  Ö6  ff. 


EUiiioI.  Mitt.  an*  Ungarn.  IV.  8 
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Das  dakischc  SichclscliWert. 


Von  S«M«iel  FmIoM.*} 

Waif«  und  Wehr  der  vorrömiscben  Daken  waren  unzweifelhaft  aus  Metall, 
luunentlich  ans  Eisen.  Diea  gafttrchtete  kriegerische  Barbarenvolk  kJbnpfte  mit  prak- 
Uschen  Waffen,  die  der  Zelt  Toraneilten,  und  «eine  zähe  Anadaaer  ist  nicht  nnr  seiner 
zweckmässigen  Kriegseinteilung  und  Organisatiiw,  sondern  aneh  seinen  votteilliaften 

Kriegsgeräten  zuzuschreiben. 

Eine  der  bedeutendsten,  seltenen  and  spsciellen  Waflengattutigon  ist  das  ein- 
wärte  gebogene  kurse  Schwert,  die  wnk,  eopti*,  nscb  Cnrtins  (VU-,  1^,  2i)  „copidts  frant 
f/lodii  eitnati,  fale^u»  wniriUt'.  Die  olassisehen  SehriitsteUer  beselclmen  es  einstimmig 
als  eine  barbarische  Wsffe.  deren  Ursprung  im  Orient  zu  suchen  ist,  vielleicht  hei 
den  Pei-sem  (vgl.  Xenophon,  1.  7).  Die  Römer  unterschieden  auch  eine  audere  Art 
dieser  krumnu  ii  Schwerter,  die  sim  mit  schmälerer  und  längerer  Klinge  (sicarias), 
tbrakischen  Ursprungs  (Joseph.  Ant,  XX.,  7).  Auch  Thukidide^,  orwiihnt  derselben  als 
einer  thrakischen  Watl'e. 

Zweitens  wird  diese  Walle  durch  zahlreiche  römische  DeakmiUer  beieogt.  in 
erster  Reihe  ist  die  Trajanssäule  zu  erwähnen.  Dann  finden  wir  sie  auf  menreren 
kleinem  n tnii,--cheii  GralMiialern  und  auf  Reliefe  in  den  A iitiketikftbineteri  von  St. 
Petersburg  und  Bukaiebi,  überHÜ  in  den  Händen  der  Barbaren,  als  eine  für  diese 
diarakteristische  Wade.  Am  Monumente  von  Adamkliert  ^  dar  Dobmdia)  kommt 
es  sowol  aut  dem  Tropliftam  als  auf  den  tteliefdaratellungen  vor. 

Drittens  wird  dü  Vorhandensein  dieser  Waflxsngattnng  durch  die  hier  su  he- 
schreibenden  vier  Origiiuilsrliw.  rter  unbestreitbar  bezeugt.  Jeder  Zweifel  wini  schwin- 
den, wenn  wir  diese  krummen  Eisenschwerter  keanen  lernen,  die  alle  aut  daken- 
liewohntem  Gebiete  gefunden  worden  sind. 

Das  eine  haben  Oabriel  T^lAs  and  Paul  Kir4iy,  die  vei-dienten  Autdecker  von 
V&rhely,  unter  den  Rainen  von  Sarmieaegethusae,  der  Hanptetadt  der  Daken,  j;efan- 
den;  es  wird  jjetjenwilrtig  in  der  wertvollen  ^  uTirn'unij  in  Dt^va  .infbewahrt,  AllX  einer 
Studienreise  erküiinte  ich  es  auf  den  ersten  Blick  als  eine  dakisehe  copia. 

D;i.s  zweite  li'  titidt-t  sicli  in  der  .Sammlung  der  Hethlen-lloehscliule  in  Nagy- 
enyed;  seine  Entdeckung  verdankvii  wir  meinem  unvergesslich  v'erdienten  Lehrer  Karl 
Herepei,  dem  trefflichen  Sbamtnler  des  Antikenkabinets  des  dortigem  Collegiums. 

Die  übrigen  zwei  Exemplare  hatte  ich  in  der  Kumpelkanuner  der  Bulcarester 
Antlquitiitensauimlung  zum  zweitenmal  zu  entdecken  ;  jetzt  sind  beide  ansgesteUt. 

Bei  der  Beechreihong  der  in  den  lieigegelMnea  Fignren  dargestellten  Knunm> 


*)  Gemäss  unserer  BenieiKtuig  aut'  Seite  T'J  teilen  wir  diesen  Autsatz  nach  der 
kolozsvarer  luasyrtrischen  M-auit s.>->'hrilt  ..r]rdel}'i  Muzeum"  mit  (XU.  Hd.  ISM.t.  S.  1  —  7). 
Der  liedai  teiu'  dieses  für  Volkskunde  von  Siebenbürgen  besonders  wichtigen  Amt.s- 
organs  der  nhilol.-hist.  Section  des  siebenbUrg^scheu  Musealvereins,  Dr.  Ludwig 
Sz4deczky,  Professor  der  nncarisohen  Oeaohichte  an  der  Universität  ji^oloasvdr,  bat 
ans  die  hier  mitgeteilten  Clients  persönlich  Übergeben,  als  er  mit  dem  Grafen  Engen 
Zicliy  die  Forschungsreise  nacli  der  vitdgesuchten  Urheimat  der  Magyaren  antrat.  — 
Bezüglich  de»  Denkmals  von  A  iKinklissi  verwei*»en  wir  auf  Prof  Dr.  Otto  Benndorrs 
trefflichen  Vortrag  in  der  Jubilaeiimsitzung  der  Wiener  Anthropologischen  Gessllsehaft 
(veröffentlicht  in  den  Sitaangsberichten,  löSö,  S.  2^—2^)  und  bemerken  nur,  dasa 
Feniehel  als  xweiter  Castos  der  arehaeologisohen  Abteilung  des  Bukarester  Mosenma 
nnd  .\sBisteut  Dr.  Tocilescn's,  bei  den  Ausgrabungen  tätig  war  und  namentlich  die 
Photographien  für  die  monuatentale  AdamklisBi-Publication  dieses  hochverdienten  l  or- 
scbers  vertertigte.  -  -  Ueber  dakische  Waft'en  viud  Burgen  haben  noch  im  „Erdt'dyi 
Alikzeum "  gei»chrieben :  Paal  KirÄly  (IV.,  424—452 :  vgl.  auch  desselben  «I^cia  proviocia 
Augusti«  1 ,  235)  nnd  Oahriel  T^gM»  (Zn^  237 -2«?  nnd  3lfl-8l9).  Rod.  • 
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scliwerter  habe  ich  noch  Fol^efide«  hefvorznlielteu.  Die  Fuiui  dür  uarbariächen  (dakischeti) 
copis  ist  inebr-w«'ni;i;t-r  ki  iimm  iini  Viii  iiert  zwischen  der  Sichel-  und  Sense ii<»estAlt. 
Auf  der  Trajans8äule  und  dem  Kxeui|i.ar  \  ouSarmlsaegethn';««  ist  sie  mehr  sicbei förmig, 
die  im  Bukai-ester  Museum  >ind  iu;i'->igrr  gekrümmt  un  l  iii>,hr  seusenübnlicb. 

Ihre  Länge,  sowie  die  Bt-«iM  dal;  lUinge  ist  verächieden.  Die  Klinge  l«l  dtain^ 
der  Rücken  breit,  die  Schneide  fein.  Ihr  Oewielit  Ist  gering,  sie  sind  also  elnhlndig 
leicht  /u  lifiiidhaben.  Da>  Mitti  if^ewiclit  lietritLrt  i,'e|^<Mi\\  iii  t  i-;  '2itO  ^-i  ..  in  neuem  Zustande 
mögen  sie  aucli  nicht  meiii'  ais  V/tO  j^r.  gewu^en  Imlieii  liietüi-  spriclit  aucli  vier  Um- 
stand, das»  sie  aul"  den  Reliefs  der  Krieger  einhändig  schwingt  Doch  tiinien  wir  am 
Dobradäaer  DenkinaJ  Keüe£i,  wo  der  Wb^risoht*  isüriv^ei;  d«8  Schwert  mit  beiden 
Blinden  flcbwingt^  waa  aof  ein  bedentonderes  Oewtcht  deeseiben  tolgern  Uset  (Slelie 
Fig.  4.)  Die  Reliefs  lajjsen  zwoierloi  OrilVe  unterscheiden,  einen  kurzen  fUr  eine  Hand, 
wie  an  der  TrajanssUule  und  am  Exemplar  \  on  Sannisaegothusae,  oder  nat  einem 
doppelhändigen,  langen,  fast  die  Länge  d -r  l\.liiit,'e  enei  -liemlen  (ii  ilT  (Schaft),  u  ie 
das  auf  Flg.  4.  Die  cSchwertor  von  Nagyenyed  und  von  Bukarest  waren  wohl  alle  mit 
einem  langen  hölzernen  Heft  versehen,  woraut  sowohl  iiire  Länge,  als  die  Art  der 
GrilVhefestigung  eehliessen  Iftest.  Ja  es  ist  möglich,  dass  diese  eigentflmliotienSob wer- 
ter einen  seusenstielShnlichen  langen  Schuft  gehabt  haben. 

Das  nach  innen  <;ekiüniinfe  Schwert  w;»r  zum  Ste  Inn  nicht  gf;ei^iiei,  mnvi  alier 
als  Hau-,  Schneide-  und  iieiss-Watto  «ehr  getahrlich  gewesen  sein,  da  öb  grosse  Wun- 
den schlug.  Infolge  seiner  Gestalt  war  es  besonder«  geeignet  sn  iiopf-,  Hals-,  Brust- 
und  Bencn-Hieben,  wüirend  es  die  Gliedmasaen  nicht  so  verwunden  konnte,  wie  dsa 
gerade  Sahwert  Anch  als  Sehntcwaffe  mag  es  nicht  nnsweokmlasig  geweeen  sein ; 
mit  dem  Rücken  ist  es  unschwer,  den  Hieb,  ja  auch  den  Stoss  eines  geraden  Schwer- 
tes aufzufangen.  In  geübter  Hand  war  es  gewiss  vorteilhafter  als  die  spatha  hispauica 
oder  der  macedonische  gladius. 

Die  Seltenlieit  dieser  WaiVengattung  lässt  darauf  eohlies»eu,  dass  es  nicht  die 
re«elmftsBige  und  gewöhnliche  Walle  des  dakischen  Heeres  gewesen  sein  kann.  Es 
scheint,  die  Stammeshäuptlinge  haben  solche  Schwerter  gleichsam  als  Feldherrnwafl'en 
geführt.  Hiefikr  spricht  auch,  dass  es  aiif  der  Trajanssäule  selten  ist ;  und  wäh- 
rend die  mit  anderen  WaH'cn  ka:n|iii>uden  Ilaken  zumeist  ii.uuluiuji;  er-eiieitien,  simi 
die  krummschwertigen  mit  eioeiu  piirygischön  (Häuptling',-  t  Melm  dargestellt.  Aach 
das  Denkmal  von  Adamklissi  spricht  hiofür.  Die  mit  kruiun.«  u  Säbeln  Kämpfenden 
tragen  da  gleichfalls  engnnatehende  eiofauhe,  tes  förmige  Helme,  der  Körper  i.st  in  ein 
hreites  Metall-  oder  LeMr-Band  gehüllt,  das  als  Panzer  dient  (lorlca).  Das  Krumm- 
sehwert  war  also  ein  Vorrecht  der  Anführer,  vielleicht  wegen  der  Seltenheit  des  Htsens. 

Fig.  1.  stellt  das  Exemplar  von  Cs&kla  dar,  welches  gut  oonserviei-t,  eines  der 
wertvollsten  GegenstAnde  der  Antilrensammlnng  des  Nagy-Gnyeder  CoUeginms  ist. 

Die  flache,  mäst-ig  gebogene  Klinge  tst  mit  zwei  in  der  Hieiitung  des  Schwertes 
parallel  laufenden  Biutrinn«'n  versehen.  Die  Spitze  beugt  sich  etwas  zurück,  der 
Ivücken  ist  Kreit,  die  Schneide  lein  I)  r  (.Triir-Ali>ii' /  hat  im:  e;n  Loch,  st  t/t  a.>a 
einen  laugen  .^^eiiait  voi-aus.  Es  wurde  l83y  gosiimmeu  mit  einer  schönen  L^we  von 
seltener  Grösse  an  u.uvm  Orte   Gniju  Luid  gefiuiden,  von  dem  C-s  wohl  bekannt  ist, 

das*  er  vor  der  Bömerherrschaft  eine  der  ansehnlichsten  Uransiedlnngen  Deelens 
war.  Prot.  Herepei  hielt  diese  copis  von  allem  Anfang  gans  richtig  fttr  daelschen 

Ursprungs. 

Fig.  2.  hat  die  Form  eines  krummen  Sübels.  £r  bat  eine  halbmondförmig 
mässig  gebogene  schmale  Klinge,  welche  gewaltsam  entzwei  gebrochen  worden  ist. 
Der  Fundort  ist  in  der  Nähe  von  Tur  >u-Severin,  am  Donauufer,  in  einer  Richtung 
mit  den  Pfeilern  der  Trajansl  rücke ;  gefunden  wurde  er  vom  rumänischen  Arcbaeolo- 
geu  Ci)»nr  Boliac  1871  Usit  ariileru  i-öi:üschen  Gtg*-ii^!:nideii  uud  wini  ^'''^^envs  artit;  iin 
Antikenkahinet  des  Bukuiestet-  rumänischen  Niitionaiiiiu.seuuis  aufbewahrt,  i'ie  iiäiige 
beträgt  :?6  cm.,  die  Breite  der  Klinge  4  cm.  Die  Schneide  ist  schartig,  der  Rücken 
0  5  cm.  dick,  die  Spitze  beugt  sich  sartick.  Das  Hefe  ist  S  Ö  om  breit  und  mit  einem 
gezierten  Band  versehen.  In  der  Mitte  ist  die  Spar  einer  Blutrtune.  Der  Gegenstand 
lässt  auf  einen  langen  Schaft  sobUeäsen.  Er  ist  sehr  schleoht  erhalten  und  wiegt 
gegenwärtig  180  gr. 

i  ig.  zeigt  die  Gestallt  eines  andern  aolchen  Kmmroslbels,  welchen  1B64  der 
Major  X'apaxoglu  aus  der  Ijrniederlassung  de.s  Tt  irfes  ('imatii  im  Bezirk  D  V/.u  in 
Rumänien  erworben  hat.  Dies  sehr  gut  erhaltene  1  \>  ni)ikr  ist  gegenwärtig  gleichfalls 
iiii  T>>  sit/e  ,11  J5  ilcarester  Altertümersammluii^  l»:e  Klinsre  ist  nur  von  der  Mitt« 
autivarts  uiussig  gebogen,  und  verjüngt  sich  gegen  die  Spitze  zu.  Die  Länge  beträgt 
87  *>  cm,  die  Breite  beim  Griff  SH  cm,  an  der  dpitce  1  cm.  Der  Kücken  ist  0*6  cm. 
stark.  Die  Schneide  ist  wohlerhalten,  stark,  nur  wenig  schartig.  Das  gegenwirtige 
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Gewicht  buträgt  21  <  gr.  Das  Heft  hat  «iiien  Ansats  and  ist  eintach  flach,  beim  Beginn 
<l«r  ivliuge  etwas  schmäler  und  hat  zwei  Löcher. 

Fig.  4.  int  ein  Teil  einer  Photographie  von  einem  Relief  von  Adamkli>!^i 
te  der  Dobrudsa,  nnd  stellt  den  Kampf  c!ne»  barbarischen  (I  'ake,  Thrake?)  Häup» 'iiit;s 
mit  •  inoiii  röiiiisL-hen  Krieger  dar  l>itA>«  r  ist  ein  Aiixiliarsoldat  mit  spit/em  Hi-iin  un  l 
tragt  «jine  iorica  mit  $chlaDgen-8ehupp«ii  (H^j^ä;  90>.i5tc*TT,;),  hält  in  der  Liukeu  einen 
langen  bis  unter  da»  Knio  reichenden  Schild  (Srutum  Hj^iOi),  seine  Arme  bedeckt  eine 
BoUen*iiMiMM  (y*^)>  FOsae  eine  ««rm.  Von  der  linken  Schulter  liftogt  die  Sciieide 
der  ntMa  berab.  In  der  KeobtMi  hRlt  er  eine  lange  »patha  hitpanim  Tom  Banchstoss 
gerichtet.  Dun  k«'K*^'i*"'1""''  stilit  ein  Itarl-ftrisclior  Hftuptling.  Dhs  Haupt  bt-  lerk»  cino 
runde  Mütscc  oder  ein  l'öü-wrligur  üüUii.  iUtb  Ciesicht  liat  barbavijjclitJii  Ciiarakter,  luit 
langem  Bart.  Den  ganzen  Körper  bedecxl  ein  Band-Panzer.  In  den  Händen  schwingt 
e;  eiiif  ;;to!^!)ie  schwere  copis.  Er  denkt  gar  nicht  auf  den  tödtlichen  Scos«  und  will 
eeinv  III  griuixueu  Feind  mit  mächtigem  Kopfhieb  aavorkomtaen  und  ihn  nneohftdlioh 
inaclien.  Zu  seinen  Fussen  liegt  ein  mit  einer  langen  Lanze  bewaflueter  gefallener 
oder  verwundeter  Barbar,  den  der  Römer  kampfunfähig  gemaclit  hat.  Dies  Uberaus  inter- 
eesante  Haut-Rviiei  'M'lindL't  sich  im  Huk:iit  <t«r  Museum. 

Fig.  5.  ist  gieichialJs  ein  Teil  einer  Dobru<l»acr  Photographie,  ^'ou  einem  Bockel 
des  Trophaeum»,  anf  dam  feindliche  Schutz-  und  .A iigrf A-WaH'en  ausgehauen  sind. 
Dieamal  intereasiert  uns  nqr  die  kleine  oopia,  welohe  groi^se  Aebniichkeit  mit  den 
kleinem,  einhftndlgen  copfa  der  TrafanMiftttte  hat. 

Fig.  n  5<t  die  getreue  AbbiMun^  ('es  K\riujilar>  v<>ii  .S<irtn!.-<'aegetbu8ae  (V'irhely, 
im  Huü^ader  (Jomitat),  welches  von  ucu  Autdeckeni  der  «Jakischen  Hauptstadt, 

Gabriel  T^-gl&s  und  Paul  KirÄly  in  der  Nähe  dos  Mithraeums  ausgegraben  worden  ist. 
Die  L.äxure  des  sehr  gut  erhaltenen  Exemplars  beträgt  80  cm.  Die  Breite  der  Klinge 
4-5  cm.  Die  mllaalg  gebogene,  IU'5  em.  lange  Klinge  ist  in  der  Mitte  am  breitesren, 
und  ist  mit  2  parellelen  Blutrinnen  versehen.  Der  HückeTi  i=t  06  cm.  stark.  Die 
Schneide  ist  fein,  die  Spirze  abgestumpft.  Das  Heftei.sen  ist  km/.,  war  sicher  für  eine 
Hand  berechnet  uiui  war  behiir's  lifqueim  in-  Handhabung  u.it  ilr>lz  (ulci  Horn  helej^t, 
welches  mit  Ü  viereckigen  Stilten  befesii^t  war.  «ovon  einur  noch  drin  ist.  Es  enuet 
in  einem  scheibenförmigen  Knauf,  mit  dviu  Z^^e■  k«-,  ilu?  Entgleiten  zu  verhindern. 
Diese  Form  ist  ein  ori|0neller  TjpaSy  JUwUches  zeigen  Hie  Reliefs  der  Tn^anssioie. 

Fig.  7.  endlich  stellt  einen  aakisehen  Krieger  (Häuptling)  von  der  TraJanssSule 
dar,  der  uie  copis  ejnhftndi>:  s  }iv\  in^t.  liit  i  nur  der  Vergleich'ing  wegen  angeführt 
wird.  Ihre  Gestalt  ist  die  regelmäsM^e,  nui  an  der  Spitze  etwas  jäh  gebogen  und 
zeigt  daher  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  magyarisch  „kaczor",  rumänisch  „koszor'* 
genannten  Scboitameseer,  welches  die  Banem  in  gana  Siebenbürgen  gebianchen.  Und 
ee  iat  nicht  gana  nnmöglichi  den  diese  eigentflmlichen  Messer  Naohahmangeit  der 
eopU  sind.*) 

*<  Unter  den  Insignien  der  aegvpti-  lien  Könige  ßndet  hlch  ila;,  Sichi-Ischwert, 
welches  von  seiner  iurummen  Qestait  „Schenkel' ,  in  aegyptischer  Sprache  ^chope^'* 
genannt  wnrde.  Ist  die«  nlclit  der  Urvttter  der  e9pi»f 

(AnmeiAiiiig  des  KdossTArer  UniTersttUsprofiMBOrs  FinUy.) 


Zif  ZlBteitrfcii<t. 


0  tn'n  (Irakosa. 

Zigtsuuermiircheii. 

An%eseicbsot  1885  in  Trcacs^n-Teplioa,  «a»  dem  Mande  einAs  dorttgiMi  Zifeunera, 

▼on  RiMf  V.  8«wa. 

Kiii  has  jekhi'  ruske  Irin  vAUn.  pa|i;'ile')  nda  Irin  i'äk'';i  ^rrie  and-o  rihnikos 
te  laadürel.  papäle  avfas  jekh  diakos.  Kuiia  av^as  oda  (irakos,  \)(de  la  ihi. 
kana  la  ifas,  pAle  laha  deuäiitas  ande  jekh  bar.  odoi  ehas  des  u  dui  hers, 
so  na  dikfas  peskre  dades,  u  lakro  dad  na  diänlas,  kat  fies  podeSndas. 

Pdle  jekh  Hniudikos  i\'\k/'ri^  n«o  gorravcr.  Briinclikos  pes  vieitilas. 
päle  jou^)  fe'öras  ole  raske  le  phenel,  papale  juu  phendais,  hoi  ola  rak/a  mos 
te  rAkel.  papiUe  lakro  dad  phendas,  hoi  te  la  räkeha,  avla  tri  rom^i. 

Jou  pale  gefas  he  d^alas  efta  bers.  he  mangfas  peske  ole  rastar  jekhe 
prastes.  kima  p<*-;ko  manjrras.  päle  iniär  dzalas  ces  j<»kh  vcs  jekh  Imts.  p;ile 
iinar  kana  dzalas,  odui  vaktix»  jekh  hostiuoos.^)  odoi  pt's  ase  kainarada  rakle 
dudi^ne,  ü  jou  ola  rAklestar  phuden:  Kai  tu  d£as,  mro  drAgo  mftnu^?  — 
Mo  iV/,:\n  jekha  rnkra  te  rodel  avri.  -  Ta  he  men  dzaha  iuha  sodudiöne. — 
Kana  dzaii,  avia  man^o  veseleder  lurneucii  dujed/A'neiica. 

Laces.  pa|iäle  kana  iiiiar  diianas  ces  jekh  ves,  odoi  oda  grast  mindar 
pr-oda  isto  bar.  kai  has  oda  drakos,  la  eheraha  uStarrfas  he  mindar  la  Oberaha 
(•hutniKfas,  |.;ile  niinffar  jou  oda  {{rnnclikos  dÄandas,  hoi  hi  odoi.  p.llc  mindar 
pes  li  -ke  phräda«,  asi  eheu  has  odoi.  papale  jou  oda  duje  kiirden  mukfas 
upre  [u  jou  aso  ko§adas  les^;J  u  päle  jou  phendas  ole  kurdenge,  hoi  ka  les 
te  nuikon  p-and-o  cheu  p-anda  Mrankos  t^le  vak  lake.  u  roek  jou  Takdrei, 
hoi  la  jou  musi  te  dostalneK 

'i  Pdlc  u  U  f  pajtäle  wird  von  ■k'ii  sIkv.  Zl;j;eu;ii  iii  sehr  >;'''i"  a's  Einleitungs- 
wort eines  neuvti  Hnuptsatzjä  geuotninen,  uud  zwar  desto  näuüger,  Je  uag««cbuclctor 
der  Ersfihler  ist.  Zn  den  unge.schickteu  ist  aber  der  Erzähler  des  vorliegend«!! 
Jdärcheus  auch  n»ch   !'  ■  sonstigen  Dursf flluiig<\vfise  ^'«wiss  zu  zübleu. 

Zu  den  clianiktrri.stiechen  Kig»äutuuaiclik»5its.*n  der  von  den  slovakisihen 
Zigennorn  gesprochenen  Mundart  gehört  die  vocalische  .Ausspraclie  von  wort-  oder 
sjibeiiausl«atend«m  v  des  böbm.-zigeuneri8chen  Dialekte ;  so  hört  man  Jon  für  Jov, 
avau  fbr  avav  (aber  avl'om,  nicht  aul'om).  sounakai  ftir  soToakai  der  bShm.  Zigeuner. 
Dieselbe  Eigentümlichkeit  zeigt  der  Dialekt  der  run;:inis>  lif-n  Zigeuner  gegenüber  dem 
lit-r  griechiech-türkisi-hen.  Im  Dialekt  der  uordiingurischen  Zigeuner  ist  dai>  au»- 
l.uitende  v  in  l'  U  meisten  Füllen  —  unter  Dehnung  des  vorbergehenden  Vocals  — 
gonx  verscbwuudeu,  ».  B.  pijä  für  pijav. 

*)  Die  Mundart  der  bIot.  zigenner  gebraaeht  eine  namhafte  Zahl  von  Fremd« 

Wörtern  (d.  h.  aus  den  NachliHrsprachen  aufgenommenen  Wurtoni  ;  armenische  und 
griechische  Lehnwörter  zÄhlen  iiier  schon  zum  iilteren  Sprachgut;.  Ita  gewöhnliclien 
Ctcspräcli  ist  die  Beimischung  solcher  weit  geringer,  als  in  Erzählungen.  Anniihernd 
riebtig  iäs«t  eich  das  \'ei-hiiltnis  zwischen  Originalwörteru  und  l'remdwörtern  in 
EraSmumfeH  so  darstellen : 

Original-  oder  alte  Lehn-Wörter  77*/g 

Fremdwörter  «)  aus  dem  Magyarischen 

h)  aus  dem  Sluvakischen  Ii*";,, 

«V  aus  dem  Deutschen  l^/^.  Die  meisten  deutschen 
FlremdwOrter.  welche  die  Mnndart  der  slov.  Zigeuner  gebraucht,  sind  hiebei  schon 
unter  h)  mitgecihlt,  als  unzweifelhaft  duixh  dae  Medium  der  alovakischen  Sprache 
flbemommen. 

*)  Nicht  klar. 
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Die  drei  Drachen.  | 

UebecMtauDg  des  ZtgenoenuIrdMM. 

(D&8  In  (  )  ElDg««ehIo»sent^  i>;  Eit^äazunx  des  reLtrsetzwt,  das  in  [  }  Kl»miiMni  i 

Uesetzte  fiudet  sich  im  Urtuxt.)  j 

Irj?end\vo  hatte  ein  Herr  drei  Tö(*hUM'.   Diese  drei  Miidcheii  j?ieng:en  zu  ! 
einem  Teich,  um  zu  In  1.  :i     [)\  kam  ein  Drache     Wie  der  Di;i -h''  k;iiii. 
ergriff  er  sie  (eiiie  von  iiiuuii).    Wie  er  sie  ergritfea  halte,  Ilug  er  mit  ihr 
davon  in  eine  Höhle.  Hier  war  sie  zwölf  Jahre  (wShrend  welcher  Zeil),  sie 
ihren  Vater  nirht  sah,  und  ihr  Vater  wussle  nicht.  wi>hin  sie  (?eraten  war.  j 

Später  lauf!  -ich  ein  <ehr  jje-scheidter  (Mann),  Rihik lijpss  er.  Er  | 
gieng  zu  jenem  Herrn,  um  mil  iiim  zu  »prechea.  Er  sagte,  das.s  er  jenes  ; 
Mideben  finden  mfisse.  Deren  Vater  sajpte:  Wenn  du  sie  findest,  wird  h\b  i 
dein  Weib  werden.  | 

Dann  machtf^  f«r  '^ich  auf  und  gien^'  .sieben  Jahre  lang.  Und  ei  Uatle  | 
sieh  von  jeaeiu  Hei  i  n  ein  Pferd  erbeten.  Nachdem  er  .sich's  erbeten  halle, 
zog  er  durch  einen  Wald  ein  Jahr  lang.  Als  er  dahin  zog,  fand  er  dort 
ein  Wirtshaus.  Dort  landen  sich  ]-  il'  h-  l  ;'  ,\<  i  Kameraden,  und  sie  fragten 
jenen  Burschen:  Wo  gehst  du  hin.  teurer  Marm?  —  Ich  gehe,  ein  Mädchen 
aufzusuchen.  -  Und  wir  wollen  beide  mit  dir  «rehu.  —  Wenn  ihr  (mit-)  gehet, 
wird  es  mir  fnihhcher  sein  mil  t'uch  beiden. 

Gut.  Als  sie  dann  dni-rh  einen  Wal-i  giengen.  da  >^taiiipf!r  da-  Pfcid  i 
mit  dem  Fusso  gegen  jenen  Felsen,  wo  der  Drache  war,  uud  scharrte  sogleich  j 
mit  dem  Fusse.  Da  erkannte  B.  sofort,  dass  er  (der  Drache)  dort  hause.  < 
Sofort  öffnete  es  sich  ihm  —  es  war  dort  eine  Höhlung.    Er  Hess  die  beiden  ! 

Burschen  oben    und  sagte  ihnen,  dnss  sie  ihn  in  die  Höhlung  an  i 

einem  Seil  heruulerlussen  sullteu  um  sie  (tun  des  Mädchens  willen).  Er  fügt 
noch  hinzu,  dass  er  sie  bekommen  müsse. 

Als  er  nun  hinunlerkain.  war  sie  allein  zuhause,  [und]  er  (der  Drache) 
war  .'Ulf  die  Jagd  jrcgangen.  Hasen  zu  trxiten.  Und  als  er  hinunlergekommen 
war,  tiufc'le  sie  ihn:  Wie  bist  du  hieher  gekonnnen,  mein  Teurer?  Hier  I 
wirst  du  dein  Leben  lassen!  —  Ich  fürchte  mich  nicht!  —  Hier  gelingt  es  i 
(sellist  I  (lom  Vogel  nicht  herzukommen  (?),  und  du  bist  hiehi^r  jjelaii^'t  I  -  | 
Und  ich  will  ihn  fragen,  was  er  für  ein  Bursche  ist,  ich  will  mich  mit  ihm  | 
messen.     •  i 

Da  gab  sie  ihm  das  Sehwerl  (zu  fassen)  in  die  Hand');  er  konnte  es  ; 
nicht  einnml  vom  Boden  heben.    Aber  sie  hatte  dort  einrri  solchen  (starken)  ' 
Wein,  den  gab  sie  ihm  zu  trinken,  und  er  war  sogleich  kräftiger.    Aber  sie 
gab  ihm  (wieder)  das  Schwert  in  die  Hand;  er  fieng  damit  so  zu  fechten 
an,  dass  er  sich  wirklich  vor  ihm  (dem  Drachen)  nicht  mehr  fQrchtet.  Ich 
bin  ('saffte  er)  schon  kräftig,  i«!h  werde  dir  <r]\on  von  hier  heraushelfen.  — 
Wenn  (ioll  geben  st>llte,  da.ss  du  mich  von  hier  wegnähmst,  würde  ich  [dann]  ! 
deine  Frau.  Dann  gab  sie  ihm  einen  goldenen  fiing  und  brach  diesen  Ring  i 
entzwei  —  für  -i'  Ii  rine  Hälfte,  für  ihn  eine. 

Dann  komml  der  Drache  nachhaus.    Wie  er  kommt  —  es  waren  noch 


■)  D.  h.  fordert«  ihn  «a^  d.  Seh.  in  die  Hsad  sa  Qe1im«ii. 
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Kaua  irnar  av^as  lele,  joi  has  koköri  k^re,  u  jou  göfas  pre  polodka 
o  SoSoja  te  mudArel.  päle  jou  kaba  av/'as  tele,  joi  lestar  phu^cl :  kai  tut  adai 

rnro  drdpo  nij^nns?  adai  tro  vodi  acla.  —  Me  ua  »larau!  —  Adai  cirik- 
leskc  na  dukcrel  u  tu  adarde  av4al  l  —  Ha  me  lestur  phucava,  so  bi  jou  za 
inurs.  me  leha  probälmava. 

Pale  joi  dinas  leske  o  nie(^os  te  chudel  aiid-o  vast ;  na.scik  a/ii  la  phu- 
valup  hasdfla-.  ale  odoi  has  la  a=i  mol.  diwas  les  le  i'ij'  I-  niindar  has  zoräleder, 
ale  dinas  leske  o  ineeo.<j  te  chudel  and-o  vasL  pale  juu  oda  mecoha  auka 
iAis  te  fektinel,  hol  jou  biso  lestar  na  darel :  Me  som  imftr  zorftlo^  xA  me 
tut  akanak  vimöiänava  atar.  —  Te  delas  rnro  devel,  hol  tu  alar  man  lehas, 
p:Ue  avnvas  tri  rom/ii.  Päle  les  joi  dinas  angniäti  sounakufii  he  dindasjepi^ 
sende  oda  augrusü,  peskc  jepas  late  jepas. 

PAle  iniAr  oda  drakos  avel  k6re.  kana  avel —  mek  has  deäoU*§tär  mfli 
phü  —  aso  svfri  eida;;,  so  ehas  |.h;'ii(>s  ■,i<\>iin  des-u-p;ine  centi,  päle  kana 
av/as  andre,  iatar  phiicel :  Adai  mange  khandel  manusälo  nias.  ö  joi  vakerel : 
Ale  rnro  rem,  so  tuke  adai  khandelas?  Kai  pes  tuke  lefas  ?  Kana  adai 
('iriklo  cirikleKke  {ehi,  mek|  nascik  [adai]  avel.  mek  manu.sälo  nias  tut  kadarde 
av^a.s?  —  Ale  mn  d^ünau  hon  Iii  jou  adai.  ani  mange  hijaba  ma  vaker! 

Kanu  imär  andre  av/as,  miudar  les  prikerdas:  0  devel  tuha  svagrel 

—  U  jou  ebas  garudo  tel  jekh  korita  an^al  leste.  Kana  les  viiänd'as  po 
trinval:  svagre!  imär  Jon  pAle  u*  tiii/as  proci  leste  avri.  Ta  so  kames 
mHnfnV  mf»  tutar  na  daran.  —  Ta  <n  tu  mnn?e  odova  vakeres,  hoi  tu 
mandar  na  daieäV  uie  uiaa  akanak  tuha  probaiinava. 

0  drakos  akur&t  ebalas  pr-o  diloe  olovenna  maöiki,  u  jou  le 
Brunclikos  vieinel  he  te  chal.  u  jou  vakerel  hoi  jou  ase  maciki  na  kauiel : 
les  te  man  dehn  mol  te  pijel,  mol  pijava.  —  pjile  imär  kana  |)ile  e  mol, 
chälile,  päle  imar  zapasi  vicinfa-s  o  drakos  ü  Brunciikos.  Kana  vicinfas, 
jou  [göfas]  o  drakos  le  Brunciikos  ii  pr-o  pAs  and-e  phä  ftitfas.  pAle  les  o 
drakos  vidrnpinel  andal  c  ]il  ü  nvri.  päl^  |>a[iälo-  avrival  g^Ie  zapasi.  [nile 
jou  o  Brunciikos  le  drakos  jauka)  eidas  and-e  f)hu  imär  and-e  man.  päle 
ifas  oda  mecos  h-oda  sere  • —  has  le  des  u  dui  —  eingerdaü  leske  savore 
oda  sere.  6ak  oda  maskaruno  naä6ik  tele  Lindas.  Kana  oda  Icskri  pirarii 
vakerlas:  cak  leske  maskäre  and-o  sero,  imär  avla  mudärdo. 

Akaoa  les  miucfar  mudarlaj».  pre  sainu  riciu  pe^  kerdas  auka.  pale 
kana  les  mudArdTas,  le  Serendar  o  diba  avri  kedindfas  he  ifas  peske  ande 
peskri  saAistra.  he  päle  kana  peske  kedin(fas  o  ^iba,  päle  peske  kedincfas 
o  sounakaja  so  has  odoi.  päle  niindar  peskra  pirä^a  thödas  and-o  koso.  he 
jou  besuas  aud-o  ko^o.  kana  be^6as,  oda  dui  kamaräda  upre  les  uzäruas. 
phendas  len^e,  kai  les  te  ciden  upre,  auka  les  cidinde  upre  he  leskra 
pirä/laha.  ?o  la  vinini^ind'as. 

Auka  kana  upre  avfas  so-dudz^ne,  mindar  pes  oda  dudiöne  uiunuis 

—  igen  has  sukäri  —  märnas  pes  va.s  lake,  hoi  peske  la  lena  romnake. 
u  joi  phendas,  hoi  meg  hi  dud^äna,  meg  turnenge  pAle  §ai  lon  ole 
dud?.t''rtf>ndar  hava  kamen,  les  me  aknlr  Brtinflikos  snha  na  mukaVE  avla 
rnro  rom  soulachärdo      na  veki.  lebo  jou  rnro  vödi  ohäjin<fas. 

PAle  göfas  papäles  tbS  oda  aver  drakos  anda  cheu  odoi.  les  ehas  dei 
u  pän£  s6re.  päle  jou  g^fae  andre  te  hol  les  mudärel.  meg  has  duvär  auka 
zorj^lo.  päle  papäles  leske  sikadas  oda  medos.  mep  fias  duv.lr  auka  phäres. 
odova  culinka  baxdindas  ale  uascik  buter  basdela.  ale  joi  les  dinas  mol 
te  pijel.  mintfar  ehas  Koräleder. 

1}  Lflcke. 
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vierzehn  Meilen  [LamI]  ^.daicwuithen)  —  wurf  er  einen  Hammer,  welcher  bei- 
nahe fBnfiKehn  Centner  schwer  war.   Als  er  dann  hinemkam,  fragte  er  sie: 

Hier  riecht  mir  Moiis«heii(lei?^ch ?  Und  sie  spricht:  Ahcr  mein  Miinn,  wiis 
.»•nllte  dir  hier  rie<'h»Mi?  Woher  sollte  e^  dir  kommen?  Wenn  hieher  nicht 
eunnai  ein  Votrel  kommen  kann  \voh<.*r  sollte  dir  [noch)  Menschenfleisch 
kommen?  —  Aber  ich  weiss,  dass  er  (ein  Mensch)  hier  ist.  sprich  mir  doch 
nicht  vergeblich! 

Wie  er  |>choii]  hineinknm.  griis<5te  er  ihn  sogleich :  Griiss  Gott.  Schwa- 
ger! —  Und  er  war  unter  einer  Decke  versteckt  vor  ihm.  Als  er  ihn  /uiu 
drittenmal  anrief:  Schwager  1,  da  sprang  er  gegen  ihn  heraus.  Nun,  was 
willst  dn  mit  mir"?  Ich  fürchte  njich  nicht  vor  dir.  —  Xnn  warmn  sujrst  du 
mir  das.  dass  du  dich  vor  mir  nicht  fürchtest'?  ich  werde  mich  gleich  nUt 
dir  messen. 

Der  Drache  war  ehen  daran  zum  Mittagmat  bleierne  Knödel  zu  «ssen, 
und  er  lud  dcti  Ii.  ein  auch  zu  essen.  Der  aber  sagt,  dass  er  solche  Knödel 
nicht  möge.  Indessen  wenn  dn  mir  Wein  /n  trinken  pihsl,  Wein  werde  ich 
trinken.  —  Als  sie  dann  Wein  tranken,  winden  sie  satt.  Dana  rief  der 
Drache  den  B.  zum  Ringkampf  auf.  Als  er  ihn  aufgefordert  hatte,  schleuderte 
er,  der  Drache,  den  H.  bis  zum  Gürtel  in  die  Krdo.  Dami  zo>?  ihn  der  Drache 
wieder  ans  der  Krde  heran-  Dann  rangen  sie  znm  zweitenmal.  B.  «clilcnderte 
da  den  Drachen  bis  zum  Hals  in  die  Erde.  Dann  naiun  er  das  Sciiwert  und 
die  Kö|>fe  —  er  halte  deren  zwölf  —  hieb  er  ihm  alle  ab :  nur  den  mittleren 
knnnfe  er  ihm  rii'-hf  nl>h;iurii.  Als  dies  seine  Geliebte  (sah),  sprach  sie: 
^Haue)  ilmi  nur  nntten  m  den  Kopt".  «rieich  wini  er  lodt  sein. 

So  tödtete  er  ihn  sofort.')  Als  er  ihn  gelödtet  hatte,  zog  er  aus  den 
Köpfen  die  Zungen  heraus  und  nahm  sie  sieh  in  seine  Tasche.  Und  nachdem 
er  sieh  die  Zungen  genommen  halte,  nahm  er  sich  die  goldenen  Schätze, 
welche  dort  waren,  und  setzte  seine  Geiiel^te  in  den  Kiub.  Und  auch  er 
setzte  sich  in  den  Korb.  Alü  er  sass,  erwarteten  ihn  oben  seine  zwei 
Kameraden.  Cr  sagte  ihnen,  sie  sollten  ihn  hinaufziehen.  So  zogen  sie  ihn 
hinauf  sammt  seiner  Geliebten,  der  er  herausgeholfen  hatte. 

Als  sie  beide  oben  waren.  «chhi«?en  sich  jene  zwei  (Genossen*  um 
ihretwillen  —  sie  war  nämlich  sehr  schön  — ,  dass  sie  sie  zur  Frau  nahmen. 
Und  sie  sagte,  dass  noch  zwei  (Schwestern  in  Höhlen  gefangen)  sind:  Ihr 
könnt  euch  von  den  beiden  nehmen,  welche  ihr  wollt  Ich  aber  werde  den 
ß.  nie  verlassen.  Er  wird  mein  angetrauter  Gatte  für  alle  Ewigkeit;  denn 
er  bat  mein  Lehen  gereitet. 

Dann  gieng  er  wieder  um  des  anderen  Drachen  willen  in  die  Höhte 
dort  (=  in  dessen  IT<ihI<  .  r)er  hatte  fünfzehn  Köpfe.  Er  gieng  hinein,  um 
ihn  zu  tödten.  (Der  Druchei  war  noch  emmal  so  stark  (als  der  erste*.  Wieder 
zeigte  (sie,  nämlich  das  geraubte  Mädchen)  ihm  das  Sehwert.  Ks  war  noch 
einmal  so  schwer.  Er  hob  es  ein  wenig,  aber  weiter  konnte  er  es  nicht 
heben.  Aber  sie  gab  ihm  Wein  zu  trinken,  und  er  wurde  sofort  stärker. 

Und  er  'der  Drache'  war  nneh  wieder  anf  die  .lagd  gegangen  und  war 
nicht  zu  Hause,  und  sie  war  aliein.  Als  er  (B  )  kam,  begrüsste  sie  ihn :  Aber 
wie  bist  du  hergekommen,  mein  Teurer?  Hier  wirst  du  dein  Leben  lassen. 
Mein  Mann  wird  dich  tödten.  ~  I«  h  hin  iitn  deiut  twillen  gekommen.  Ich 
habe  schon  deine  [liebel  Schwester  betreit,  und  muss  auch  dir  von  hier  herans- 
,  helfen.  —  Wenn  Gott  das  gäbe,  würde  ich  dann  deine  Frau.    -  Ich  habe 


1)  D«r  folgende  ttets  jpht  kein«n  puMnden  Sinn:  «So  wnnle  er  su  laater  Peeb*. 
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He  jou  pap&les  g^faa  pr-e  polouka,  na  has  köre,  faifc)  joi  dak  ehas 

küköri.  pftle  joi,  kana  avras,  prikerrras  le* :  Ale  kai  tu  tut  i''al  mro  drügo 
mänus  ?  adai  Iro  vodi  a61a.  hem  tut  mro  rom  muduria.  —  Me  vas  tute 
avfoin.  me  imär  [tra  pirüAa]  tra  pheÄa  imär  vikerd"om  upre.  la  he  tut  musi 
te  fimöiinava  atar.  —  Te  odova  .delas  mro  devel,  me  avavas  päle  tri 
rom/!i.  —  Man  hi  imAr  odoi  jekh  tri  phen.  öak  tut  vimöftinava  sigeder  j 
avri  atar.  I 
Imär  ave]  oda  drakos ;  meg  has  jepaä  §el  mfli  phü,  so  aso  STfri  öidas  i 
jepas  sei  conti  vAinos,  u  piUe  imär  avfas.  latac  phucel  oda  drakos:  Mange 
adai  iiianusiilo  mas  khandel.  —  Ale  kai  tnko,  mro  drägo  rom,  mami^alo 
Ilms  khandelas,  ■  kaua  adai  ciriklo  cirikleske  ua  dukerei  ?  u  adai  tuke  ' 
manudälo  mas  khandelas?  —  Mange  hijaba  ma  vaker,  kana  me  ditoau. 
hoi  bi  jou  adai ! 

U  lestar  imar  phtirel :  .Svagre,  so  na  nases  avri?  ta  so  kames  mandar 
buter?  me  tutar  ua  duniu.  —  Po  Irival  lestar  phucfas.  ua  kamfas  te  vakerel 
leha  e  duma.  ale  pftle  vakenfas  leha:  Me  tutar  na  darau,  me  tut  musi 
adai  tr>  tnudärau.  —  Te  tu  sa!  aso  /orälo,  hoi  tu  man  mudäreha,  to  javas 
akaiuik  /.apasi,  havo  avaha  zoräleder! 

Göle  jon  zapasi.  o  drakos  le  Bnmclikos  firfas  auka  und-e  phii.  hoi 
niinrfar  les  (-icras  zi  aud-e  kust'ik.  ale  pes  jou  auka  kerde:  0  drakos  le 
Bruuclikos  andre  civla.  ]\n\  kni  ir  Rnmelikos  nvri  la  i)huvafar  le  ci<l<'l.  j' >u 
les  cidiiufaä  o  drakos  le  linuiclikos.  ale  j»äle  kaiia  les  avri  cidmduä. 
attka  min<far  o  Brundikos  les  cbudei,  mintfar  les  and-e  phü  i\  aad>e  men 
(*i(fas.  papäle  i/as  o  mecos.  mtndar  leske  o  äere  des  u  päiu*  tele  dincTas.') 
(•ak  nda  fnaskannio  lait  tirinlas,  naseik  lo'*  te  (-irKfa*  tt  'c  alo  joi  !f»'-ke 
phcndas  oda  princezno,  hoi  kai  leske  maskäre  and-o  sero  te  ciucl,  ujmdur 
arla  mud^o. 

Päle  kaua  les  mudärdas.  mimfar  o  <tiba  avri  kedindns  des  u  |»änc. 
päle  kana  avri  kediodas,  iiiindar  upre  geTas,  avri  les  cidinde,  imär  has 

dudze«a  u|>re. 

PAle  vek  e  trito  phen  göfas.  pftle  kana  g^i'as  .  . .  odole  ehas  bis  the 
St  il  serc.  ta  h-odoleske  auka  kerdtas.  th-odoi  les  mudärdas.  savore  Vnndt^&a 

imär  ehas  a\ri. 

Öak  päle  oda  dud^.eue  kana  avri  ui)rc  göl'as,  cak  les  päle  dide  and'O 
chauik,  kai  leske  ua  kamle  odora  te  dei  kerel.  dak  päle  jon  pes  kamle  k^re 

te  asärol.  fmi  j'in  niud.ii ilo. 

Ale  Jon  j  t's  auka  kerdas  pe£.kra  pirä/iaha,  hoi  le  ua  avla  pr-oehtoto 
berä,  hoi  päle  pos  ^lai  romes  lel  päle  jon  pr-oda  ochtoto  berö  avl'as.  päle 
kana  avfas,  o  bijaii  ter(Fi/as.  imär  romes  le/as  aso  kuduskos.  u  joi  pes 
/iika-tai  na  ladzalas,  härkas  deias.  u  jou  pc-ke  manjr^a-  latar  oda  mol.  he 
kaua  avfas  ke  lestc  imär  oda  mol  le  pijei,  päle  oda  augrusti  oda  jepas,  so 
has  leske,  didas  and-o  caklos.  päle  lake  del  te  kapel.  kuna  joi  kaptas, 
mindar  lake  and-o  vusl  defindas  oda  jepas  angrusti. 

U  päle  joi  imär  chaüfas.  päle  joi  civel  oda  peskri  au^rriisii  jepas  auda 
caklos,  mindar  ehu-  jekhctäue.  päle  joi  imär  les  di/ias  le  cumidel,  imär 
diänlas,  hoi  hi  lakro  piräno.  päle  imär  o  hijau  muk/as.  he  mindar  pes  laha 
soulaehärdas.  he  nüudar  o  (  iiia  cidas  pr-o  skamin.  imär  päle  o  raja  kerde 
vlvat,  hoi  läees,  hoi  cäcibeu,  kaua  u  ciba  jou  sikadas. 

Auka  hi  jckhetäne,  te  na  müle. 

■)  lAek^  in  dpr  S-säUttag. 
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schon  eine  Schwester  von  dir  (zur  Frau^.  Doch  (V;  will  ich  dir  schneller  von 
hier  heraushelfen. 

Sfhon  komiiil  der  Druclic.  Noch  war  er  ein  halb  hundert  Meilen  Weges 
entfernt,  als  er  einen  Haumier  von  fünfzig  Zentuer  Gewicht  ädilouderte.  Uad 
dann  kam  er.  Der  Drache  tragt  sie :  Mir  riecht  hier  Menschenfleisch.  —  Aber 
wie  sollte  dir,  mein  teurer  Gatte,  Menschenfleisch  riechen,  da  hier  nicht 
einmal  ein  Vogel  hergelungt  (?)  —  Rede  mir  nicht  vergeblich,  da  ich  weiss, 
dasä  er  (ein  Meuäch)  da  ist! 

Und  er  fragt  ihn  nun :  Schwager,  warum  kommst  du  nicht  heraus,  und 
was  willst  du  weiter  von  mir?  Ich  fürchte  mich  nicht  vor  dir.  —  Dreimal 
fropte  er  ihn,  aber  er  wfviltp  ihm  nirht  Rede  stehen.  Abirr  Piiflüch  redete  er 
mit  ihm :  Ich  lürehle  niicli  niciit  vor  dir,  ich  muss  dich  iiier  lödleu.  —  Wenn 
du  80  stark  bist,  dass  du  mich  tOdten  willst,  so  gehn  wir  gleich  an  den  Ring- 
kämpf,  fum  zir  erfahren),  wer  x<>u  nn-  der  Stärker«-  -ein  wird.  Sie  begannen 
zu  ringen.  iJcr  Drache  schleuderte  den  B.  so  in  die  fc/nle.  dass  er  ihn  bis 
an  den  Gürtel  (hinein-)  warf.  Aber  sie  waren  so  öbereingekommen :  der 
Drache  zog  den  B.  (heraus).  Aber  wie  er  ihn  herausgezogen  hatte,  ergreift 
B.  ihn  «^ofr.rt  und  -flileuderte  Ilm  gl(?ich  bis  an  den  IlaN  in  ilic  Erde.  Daiui 
ergrilT  er  das  Schwert  und  schlug  dun  die  fünfzehn  Kopie  ab.  Nur  der 
mittlere  hielt  sehr  fest  (?),  ihn  konnte  er  nicht  abhauen.  Aber  die  Prinzessin 
sagte  ihm.  er  solle  mir  mitten  in  den  Kopf  hhieinhauen,  gleich  werde  er 
(der  Drache)  todl  sein. 

Als  er  ihn  getödtet  hatte,  /.og  er  die  Zungen  heraus  —  diu  füulzelui. 
Als  er  sie  herausgezogen  hatte,  stieg  er  sofort  hinauf;  sie  zogen  ihn  (nämlich) 
heraus  —  es  waren  die  zwei  (Genossen)  oben. 

Dann  gieng  er  inn  die  dritte  Schwester.  AI-  er  daliingieng  (etwa:  fand 
er  dort  den  Drachen)  j  der  hatte  vier  imd  zwanzig  Kupfe.  Und  auch  diesem 
tat  er  so  (wie  den  früheren)  und  tödtete  ihn  dort.   Nun  waren  alle  drei 

(Schwr-=t ern)  d ";i u ^^^nn . 

Aber  jene  beiden  (Genossen),  stürzten  ihn.  als  er  iieraufgekommen  war, 
in  feinen)  Brunnen,  weil  sie  nicht  ihn  jene  (Tat)  ausgefQhrt  haben  lassen 
wollten ').  sondern  sich  zuhause  (d.  h.  beim  Könige)  rühmen  wollten,  dass  sie 
(die  Drachen)  getödtet  hätten. 

El'  (Bj  aber  hatte  mit  seiner  Geliebten  au.sgeiuacht,  dass,  wenn  er  im 
erst«)  Jahre  nicht  kommen  sollte,  sie  sich  dann  einen  Gatten  nehmen  sollte. 
Und  er  kam  im  achten  Jahre.  Als  er  kam.  wurde  (gerade)  die  Hochzeit 
gefeiert;  sie  nnhm  (eben)  einen  Mnini.  cinon  [solchen]  Habenichts.  Und  sie 
schämte  sich  vor  niemand  (mehrj  und  gab  sich  jedem  Beliebigen  hin.')  Und 
er  (6.)  erbat  sich  von  ihr  Wein.  Und  als  es  an  ihn  kam,  (?)  den  Wem  zu 
trinken,  warf  er  jenen  h;ilhen  Ring,  den  er  (von  ihr  beknmmon)  h;ifto.  in  das 
Glas.  Dann  liess  er  sie  triidien.  Als  sie  trank,  stiess  sie  jener  halbe  King  an 
die  Lippe. 

Und  sie  hatte  ausgetrunken  (?),  dann  wirft  sie  ihren  halben  Hing  in 
das  Gln< :  gli'irh  waren  (die  ])eid*Mi  Hälftcnl  bci-ainmen.  Und  sie  liess  sich 
von  ihm  küssen  —  sie  wusste,  dass  es  ihr  Geliebter  sei.  Dann  wurde  sogleich 
die  Hochzeit  aufgelassen,  und  er  veriobte  sieh  mit  ihr  und  warf  die  (Orachen)- 
Zungen  auf  den  Tisch.  Da  riefen  die  Herrn:  Vivatl,  es  ist  gat,  es  ist  richtig  1, 
da  er  die  Zungen  vorjre wiegen  liatle. 

So  sind  sie  iMi';iuiimeii.  wenn  sie  nicht  gestorben  sind. 

■}  Vom  Ensftbler  siovmkiscli  erklärt. 

')  Vi«lleioht:  halt«  nichts  dagegen,  dm  NSflhstlMStea  sa  h«lrftt«n? 
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Besav,  liesav  upro  drom, 
Isom  bihar-htalo  rtmi ! 
LI  pro  iniiii  H  bare  t-ik, 
Phares  dsav  fne  bi  na 
(Inle  dela  ruimiic. 
Cii'ucha  tu  man{.'e  de, 
An  me  sik  ta  lokes  dsav, 
An  me  lokes  but  dorav! 


Li/tom  mange  kastiri, 
Tille  linoni,  pir;tni ! 
An  tu  raange  roinnori, 
Kerav  upre  muj  klidi; 
An  hiil  pent's  :  muj  klidav, 
Ad  dumidei»:  upreklidavt 

Katei,  katel  i  lomiii, 
Kerel  peste  selori ; 
Piranes  oj  sikfarcl : 
Sar  ov  romes  th'  umlavel! 


0  pisalo  sik  pisel  — 
Mre  piraiii  sik  pirel, 
Sik  pirel  oj  aratti 

Mirc  ^nilr  j.ii-;ini  ; 
l'hares  dsai  arattaha 
Andre  cignt*  katuna, 
Kaj  sakovar  oj  ponel : 
,Gule  radi  sik  th'avell" 


XIX. 

liier  am  Weg  sitz'  ich  allein, 
Glüeklos  ein  7,i}/ennerlein ! 
An  den  Füssen  grosser  Kot  — 
Schleppe  mich  mit  schwerer  Not! 
GoU,  o  silbern  .^iis'srr  du. 
Gib,  o  gib  mir  ein  Par  Schuh'. 
Dass  ich  walle  leicht  zum  Ziel, 
Dass  ich  stehle  leicht  und  viel! 

XX. 

Stahl  hah"  ich  gekaulVt  mir, 
Hab'  gekauft  ihn.  Liebchen,  dirl 
Dir,  wirst  du  mein  Eti'genoss, 
Mach  ich  auf  den  Mund  ein  Schloss; 
Sprichst  du  viel,  so  leg'  ieh's  drauf, 
Küssi  du  mich,  so  6>perr  ich's  auf! 

XXI 

Spiaut  und  spiaat  die  Frau  in  Eil', 
Ans  dem  Hanf  macht  sie  ein  Seil, 
Ihren  Liebsten  lehrt  sie  dann. 
Aufzuhängen  ihren  Mann. 

XXII. 

Schilf*!!  pi'"!i  firoht  das  Mühlenrad  — 
Hurtig  meine  Liebste  naht, 
Hurtig  kommt  znr  Abendzeit 
Her  zu  mir  die  süsse  Maid ; 
Aber  morgens  l'ällt  ihr  schwer 
Heim  zum  Zelt  die  Wiederkehr, 
Und  den  ganzen  Tag  sie  lallt : 
,Käm'  die  süsse  Nacht  doch  bald!* 

Mitgeteilt  von  Anton  Htrrmann. 


NoVak  uutl  (ji'iija. 


fiin  rLtmAnlsot^es  VolVcsepo»  in  124  Oesinij^cii. 
Mir^iretollt  von  Dr.  A.  M.  MarlenescH  uud  A.  Herrmanii.*) 


1.  AasceiTH  ini  NovacD. 
IV. 

Noud  mylinUa^ 
^mperättasa  näwea 

Unu  fecioru  voinicü^  frumogHf 
Lalü  la  frnnfe,  grosü  la  onü ; 

cum  ctUtuni  l'i-au  spu${if 
Numtte  y<meü  t-au  pwtu. 


>ttvakti  tieburt. 

IV. 

Neun  der  Tage  giengen  hin! 

Da  gebar  die  Kaiserin 

Einen  Sohn,  stark,  uuickellos, 

Breit  die  Stirn,  die  Knochen  gross; 

Wie  die  Geier  ihn  benannt, 

Ward  der  Knab*  Novak  genannt 
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Jear  iVoiac-u  CHrendü  crescea^ 
Cdt  eu  oehH  $t  vedea, 

Cat  m/r,      i^t'  minuni : 

Cä-fi  c>*^fff"'?7  hl  noun  luni. 
Cum  crescH  ul(i}  'n  nouä  ain^  — 
Cu  fSrü  neijin^  oehi  betntAf 

AoMa  luni  citnä  se  in^iinlM, 
ImpSratulii  cä  primi'a 

Carte  nenf/rn,  gcrisä  alhn, 
Se  porn'n'fini  cu  de  tjmho^ 
Cä  to(i  smeil  sculatü, 
f'Srik  i  U-a  prädnfu, 
Si  de  vre  .«f-  Ktapdnh'd^ca 
Cu  ei  tofi  se  st  lovieascä!  - 

Cänd  elii  cat'fea  o  cell. 
Tot  cu  iicrrnn  o  Ah-ntil. 
Dar'  Nocjcti  lu  elti  rautändu 

Cu  tntrare  se  firählfit, 
Se-lü  intrtbe,  'tndrenniHi : 
„Dar'  ce  plänyi  tahu^-alü  meu? 
CB'O  veniüt  pe  eapulü  tSi*?!^ 

Imperatulü  'i  spnncii, 

Jear*  Novacü  'i  reapundea: 

„tV  nj7T  ph'inrß  cd  prunctdü  micü? 

Cd  de  ine  simtü  voinicu^ 

J^i  me  lupfü  curind  cit  ci, 

cu  craii,  cu  fo(i  frei, 
Nu  hsü  unidü  dinfrä  gtudH" 
Imperatulü  mird, 
Dat*  mähnUa,  V  euvSntd: 
^AVt  de  armä  mAna  ta!* 

V. 

Smt  wrba  nn-^  gätd^ 

Pän'  iSomcü  ahrtja, 
Marguiü  mdndru     lü  scotea 

de  cdh'  .<'-lü  yä^iea, 
'L  hranim^  7ä  ad&pd, 
Cu  frenti(e-lü  in/rSitä, 
Cu  ^eu^lü  iH§elä, 
BmdugatMfü  ^t-lü  le^fd, 

0  Sdhiä  axcu(}fä, 
Jji  fiOs'ii'i  nfi-iiriia. 

Cä-unü  roinicü  pe  tnuryü  «äri<*ia, 
O^fi  vSntulü  H  grähUa^ 
Cit'fi  gändulü  njunyei 
La  marginta  märilorü 


Schnelle  wächst  Novak  lioran. 
Mit  dem  Aug'  niairs  sehen  kann. 
Wer  es  sah,  der  staunte  itar; 
Gross  im  iHMinten  Mond  er  wnr. 
Wie  sousl  wer  im  neunten  Jahr, 
Blaii  sein  Aug'  war.  schwarz  sein  Haar! 

Als  der  nennte  Mond  verHel, 
Kriegt  der  Kaiser  einen  Brief, 
Schwarz,  mit  weisser  Schrift  darauf, 
Dass  er  mache  -ii  h  nuf. 

Da  die  Draclien  s»ch  cni]»ijrt 
Hal)en  und  sein  Land  zerstört. 
Soll  sein  Reich  nicht  ontergehn, 
Muss  er  alle  sie  bestehn. 

Wie  der  Kaiser  dieses  liest, 
Viele  Ti-änon  er  vci  ;.M(  ~-t, 
Doch  Novak  bei  ihm  erseiieint; 
Sehend,  dass  sein  Vater  weint. 
Staunt  er  par  und  kühn  er  eilt 
liui  /,u  frafren  unverweilt : 
„Vater,  warum  weiuesl  duV 
Welches  Unglück  stiess  dir  zu?* 

Als  der  Kaiser  es  geklagt, 
Ihm  Novak  erwidernd  sagt; 
-Warum  weinst  du.  wie  ein  KindV 
Fühl'  als  Held  mich,  werd'  geschwind 
Mit  den  Drachen  fertig  sein, 
Mit  den  Königen,  den  drein; 
Keiner  mir  entkommen  soll !' 
Staunens  ist  der  Kaiser  voll, 
Aber  traurig  bald  er  si)richt: 
,  Wallten  sind  für  dich  noch  nicht  I* 

V. 

Eh'  er  noch  geendet,  schon 
Kilel  stracks  Novak  davon. 
Wählt  ein  Ross  ^1,1,  weise  aus, 
Rüstet  es  zur  Reise  aus. 
Füttert  es  und  tränkt  es  dann, 
Leget  ihm  die  Ziijrel  an. 
Leget  ihm  den  Sattel  auf. 
Bindet  den  Streilkolben  drauf. 
Nimmt  ein  Schwert  gar  scharf  gefegt 
Und  die  Schneid"  mit  Gift  belegt. 
Schwingt  aufs  Un^-^  sich,  wie  ein  Held, 
Fliegt  wie  Sturmwind  übers  Feld; 
Rasch,  ¥rie  der  Gedank*  entschnellt, 
Kommt  er  an  des  Meeres  Strand, 
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La  otarulü  smeilorü, 

üu  trH  eraif         pgste  ^/ 

*5>«  Nomcü  s'a  ingt(/zitü 
De  mulftmm  ce-a  primtü. 
Dar  pe  calü  se  mai  toeml 
Busduganulü  §i  «vci, 
Cänd  spTB  et  w  räpe^Ua^ 
Pe  unü  craiü  alegea, 
Capulii  tare  7  .■<ilrnfyien.  — 
Unü  minutü  mai  odihnt, 
BuKhtyanulü  ; i-tö  tueif 
Pe  allü  craiü  7w  n/meriea, 
Capuln   tare  '1  sdrobiea.  — 
Fnrmä  nu  mal  odihnl, 
BusduffOHulä  fi-lü  «tte), 
Pe  alü  treilea-hi  lonea, 
Capulü  tare  'i  »dnMeal 

Sme'n  atuncea  se  spärÜf 
Jumetute,  cd  fugteaf 
Jumetnte  rtmänea, 
Cä-ei  vr€a  de-alä  tneum^rdj  — 

S!  Norncü  ahea  sußd. 

Dar'  mal  tare  cd  turbu, 

De  pe  calü  se  scoborlea, 

Cänd  se  ^nv$ri$  pt  e4leäUy 

Wli  ff/ariniä  räfe-o  iv'a, 

Cänd  ne  'nvirk  'ntrunü  piciorüt 

'T  fi  gaiä,  'nceti^on'i^  — 

De  'nfy^'ttitü  ci'isü  .«!/■  juinetdfe 

Nu  «MS,  CH  ein'  8$  bäte! 

Xoracü  e$  ma$  fSeea? 

Capetflr  If  üfrfnyen^ 
CapeteU  crailorü, 
Orailörü  de-al  smeilorü, 
$i  in  mb}ä  l>'  frdge-i^ 
P'in'  araad  If-ii'/w't-it  ! 
Jear'  pärin^ii  se  mirdj 
De  feeiorü  m  hueurd. 


Komml  er  in  der  Drachen  l.and, 
Wo  er  bald  die  Drachen  fand, 
Die  drei  Könige  auch  zuband! 

Als  er  «ic  erblickt,  erschrak 
Ober  ihre  Zahl  Novak, 
Docli  er  setzt  zui*ef'ht  sich  bald, 
bchwingi  die  Kenle  mit  Gewalt, 
Grimmig  sprengt  er  so  herbei, 
Einem  Kfiftig  in  der  Reih* 
Schiri ;,'t  den  Schädel  er  entzwei. 
Ein  klein  wen^  macht  er  Halt, 
Schwingt  die  Keule  mit  Gewalt, 
Kommt  /um  zweiten  in  der  Relh\ 
Schlägt  (leri  S(  hädel  ihm  entzwei. 
Doch  zuletzt  nmcht  er  nicht  Halt, 
Schwingt  die  Keule  mit  Gewalt, 
Trifft  den  dritten  in  der  Reih', 
Schlägt  den  Schädel  ihm  entzwei. 

Furcht  die  Drachen  da  erfasst; 

Eine  Hälftf  tlielif  in  Hn<f. 
Doch  die  andre  weichet  nicht, 
Wollen  ihn  umzingeln  dicht. 
Einmal  er  nach  Atem  ringt, 
Nicht  mehr  seinen  Grimm  bezwingt, 
Von  dem  Pferd  zur  Erde  springt, 
Auf  der  Ferse  er  sich  dreht, 
Tiiuseiid  Drnchen  niedermäht, 
Dreht  auf  einem  Fuss  sich  dann, 
Und  die  Arbeit  ist  getan. 
Stunden  iinderthalb  vergehn: 
Keiner  lebt,  ihn  zu  bestehn. 

Was  hat  jetzt  Novak  zu  tun? 

Sanmieit  dir*  drei  Köpfe  nun. 

Köpfe  von  den  Königen. 

Von  den  Drachenk«inigf n, 

St.  fiel  sie  auf  sein  scharfes  Schwert; 

Wie  er  so  nach  Haii<t'  kehrt, 

Staunt  fürwalu'  das  Elternpaar, 

Puhlt  sich  glücklich  ganx  und  garl 
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Gustaf  Mtyer,  Dr.  phil.,  Essays  uiid 
Studien  zur  Spracbgesciiichte  uitd  Volks- 
knndtt  II.  Bma.  Stnaibniw,  K,  J.  TrAteer. 
1896. 

Der  geistreiche  Indogermanist  der  Qnt- 
zer  ÜmVersität  li«t  bereits  in  der  vor 
nngefllhr  einem  Jaliraefint  erschienenen 

ersten  Serie  seiner  iiiire^r-mlen  Essays  und 
Studien  den  ertreulichen  Beweis  dessen 
geliefert,  wie  falsch  die  noch  immer  ziem- 
lich verbreitete  Meinung  eei,  wonach  ge« 
diegenea  PeehwiMen  unbedingt  Im  eohweren 
und  rasselnden  Hüstzeug  des  verrufenen 
deutschen  Gelehrtenstiles  vorgetragen  wer- 
den müsse. 

Seine  im  geistvollen  Plauderton  des 
emst-t-ren  Pemlietons  geschriebenen  Auf- 
sStae  fuhren  in  bunter  Mannigfaltigkeit 
eine  ganze  Reihe  an  und  für  sich  anzie- 
hender Stoffe  vor  den  Leser,  die  -icli 
zwanglos  in  die  zwei  Ivatcgorien  der 
SprachwtflMBUehatl  und  Volkskunde  ein- 
reiben lasaen  und  somit  in  zwei  Wissens- 
gebiete gehören,  welche  sich  anf  so  langer 
Grenzlinie  berühren,  d.iss  gegenseitige 
Rückwirkungen  zwischen  beiden  niciit  nur 
UDvermeidlicb,  sondern  auch  ittr  beide 
recht  erspriesslich  sind. 

Allenlings  mOaseu  wir,  deren  Interesse 
in  erster  Reihe  (Joch  den  zur  Volkskunde 
im  euK'eren  Sinne  >jehörigen  Beiträgen  der 
beiden  Meyer'schen  Biüide  »ich  zuwendet, 
specieil  wir  Folkloristen  müssen  uns  im 
▼orlieigeBdenaweiten  Teile  mit  einer  schmä- 
ler «uflgttmessenen  Labung  begnOgen,  als 
dies  beim  ersten  Bande  der  Fall  war. 
Dafür  enthält  aber  der  zweiti-  Tyklus  auch 
in  seinem  weder  streng  sprachwissen- 
schaftlichen, noch  eigeatUca  folkloris- 
tischen Teile  Beiseerinnwnngen  des  in 
mensebMa-  nnd  ▼Ölkerforscbender  Welt- 
freude auf  wiederholt  besuchten  Pfaden 
wandernden  Üeiulirten,  die  ohne  die  directe 
\  oraus-  und  Absicht  auf  solche  eine  Fülle 
der  lehrreichsten  Beobachtungen  bieten, 
unter  denen  sowohl  die  Linguistik  nnd 
Cultnrgeschichte,  als  auch  die  VoUrakande 
ihre  Rechnung  findet. 

MI-  Hinblick  aut'  Prof.  Mever's  Liel»- 
lingästudium,  das  Albanesisf'ho  und  Neu- 
griechische, deren  Lexicolojjie  und  G»-am- 
mntik  er  mit  dem  Bed«uitendsten  bereichert 
hat,  WM  anf  diesem  noch  wenig  bebauten 
Gebiete  in  letzter  Zeit  geleistet  worden.  — 
ist  es  geradezu  selbstverständlich,  dass  er 
wieder  den  Gestaden  nnd  Inseln  des 
Jonischen  Meeres  des  UebreiehBte  und 
hftttfigate  Gedenken  m  seinem  sehdnen 


Burhe  widme*  Pocli  l'ühren  den  vielseitig 
augerej^teu  unä  anrej^enden  l'tirscher  gele- 
gentliche iStreitzüi^e  nach  albanesisciien 
nnd  griechischen  Sprachinseln  auch  aal* 
die  gegenüberliegende  Halbinsel,  wo  auf 
epulischem  Boden  neben  dem  gesuchten 
so  manches  unvermutet  gefundene  Gold- 
kürnlein  aufgeh'sen  und  in  den  reichen 
Schatz  müheloser  Bijlehrung  einverleibt 
wird,  die  in  dem  zweiten  Bande  der  Bssays 
und  Stadien  vielleicht  in  noch  leichterem 
und  stellenweise  bereits  mit  etwas  koketter 
Eleganz  geschürztem  Gewände  auftritt. 
Es  würde  uns  daher  nicht  allzusehr  über- 
raschen, wenn  sich  im  Lande  der  philiströsen 
Gelehrsamkeit  so  utancher  in  boeotisch 
dicker  Luit  aufgewachsene  Karrenaehieber 
an  dieser  leichten  Eleganz  und  attischen 
Würze  eines  in  deutschen  Gauen  noch 
immer  nicht  allzu  häutigen  ]io]ialär-wis>  :i 
süh&itiichen  Stiles  nicht  recht  ertreueu 
könnte. 

Die  Herren  dieses  Schlages  werden 
besonders  daran  keinen  geringen  Anstoss 

nehmen,  dass  ein  wohlbestallter  deutsi  Ijer 
L'niversitärsprofessoi-  im  archaeoiugischca 
Museum  zu  Athen,  das  die  Funde  von  der 
AkropoUs  birgt>  dem  ^Ideinen,  sttssen« 
xarten  Mädohenkopfe**  einen  ganz  Heine*« 
sehen  Absrhiedskuss  auf  die  marmornen 
ewigsckünen  Lippen  haucht.  Und  was 
werden  sie  wohl  erst  zu  der  tiotten  Schilde- 
mng  des  Jubiläums  der  Universität  in 
Bologna  sagen,  das  am  Ende  d>  s  Buches 
mit  einem  Plein-air  Bilde  schliesst,  wie 
nur  das  warm  pulsierende  und  farbenreich« 
Volksleben  einer  italienischen  Stadt  in 
Festtagsstimmung  es  einem  lUr  südliche 
Lebensfireodi»  «mptängllchen  Gemüte  eln- 
zQprligen  vennag. 

Das  helle  Auge  des  geistigen  Epikureen 
ist  auch  in  den  iUidereii  Aufsätzen  jener 
gottbegnadete  Apparat,  womit  Meyer  seine 
Momentaufnahmen  immer  aus  dem  richti- 

Sen  Gesichtswinkel  fixiert,  der  in  glUck- 
ehem  Masshalten  zwischen  steifer  Pedan- 
terie und  seichter  riemeinverständlichkeit 
nicht  allzu  leicht  zu  linden  ist.  In  keinem 
der  vorliegenden  Aufsätze  war  dieses  viel- 
leicht schwieriger,  als  in  dem.  welcher 
unter  den  Titel  einer  Chaiakterlstik  der 
indischen  Literatur  in  knapper  und  dennooh 
nichts  Wesentliches  übergebender  Kflrze 
eine  ungemein  klare  und  plastische  Dar- 
Bteiiung  dessen  gibt,  was  im  Vielüb  um- 
fassenden und  dennoch  nicht  übermässig 
dehnangefUUgen  Kähmen  der  allgemeinen 
Bildung  Aber  diesen  Gegenstand  an  wissen 
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uu<-rläs8lich  ist.  Würdig  reihen  sich  die- 
j-cr  iiu-isf(M'li:wt»Mi  l>i'licri-;-<:iiun;.'  des  un- 
endlich reichen  und  im  Rohzuatande  sciiier 
UDverdanlichen  StoHes  di«  beiden  er8t«n 
Anf-fAtjse  an  die  Seite,  in  denen  der  Verf. 
(an  die  lOO-jfthrige  Gebnrtsfeler  Fnm«  Bopps 
und  das  Al  i  I  i  r.  Georg  Curtins  anknüp- 
fend) die  Entwickeluug  der  vergleiclu  inlfn 
Sprachforscliuug  una  speciell  der  Ii  in 
gertnanistik  in  ebenso  scharten  wie  tr(»f- 
n»nden  Umriflsen  seiehnet. 

Reich  an  geistvollen  sprachphilosophi- 
sclieu  Bemerkungen,  aber  auch  manchen 
\\  iilL-rspi  urK  iieiau^f  jrdiTnd,  der  iliui  seit- 
dem  aucli  nicht  erspart  b!i"h,  i-t  <1er  rinch 
unserem  Dafürhalten  etwa-  inj^in  i  zige 
Artikel  «Weltsprache  und  Weltsprachen**, 
dessnn  Ausführungen  entgegen  wir  auf  dem 
Stamljiunkf e  behari'en,  den  in  dieser  Frage 
Hiigu  Schuchardt  8«iDom  in  lan^ährigor 
nächster  Nachbarscibnft  mit  ihm Tei)enden 
Freunde,  Q,  Mever  gwenfiiMur  bereits  wie- 
derholt etautmiebmen  yeranlasBonf;  gefun- 
den li«t.  Hanz  einverstanden  hingegen 
•wird  <*iii  jL-der,  den  der  Casus  in  einer 
Oll.  r  di  i-  anderen  Beziehung  angeht,  mit 
Mvjers  Ansicht  sein,  die  er  über  den  noch 
immer  nicht  rtiben  wollende«  nnd  zu  jeder 
passenden  nTir\  uiipaüKenden  Gelegenheit 
▼Om  Zanne  !^im>i  ocheuen  Streit  nm  die 

^richtige*  Aus-lnai  ii,-  i..>  (Wie.  liisclnm 
äutisert.  Der  in  dieser  Frage  wie  kaum 
ein  Zweiter  für  kompetent  zu  ü«  iitende 
Fachmann  lest  gerade  aus  sprachKcechicht- 
liehen  GrOnden  eine  Lanze  för  Sie  sogen, 
era'^iuianischo  Aussprache  des  Altgriechi- 
scheii  i  iii.  gegen  welche  die  Heuchlinianer 
iii.m.  r  wieder  auf  ihrem  Steckenpferde, 
dem  angeblichen  praktischen  jiuiien  ein- 
lierreiten,  der  nach  ihnen  daraus  der  Schal- 
Jugend  erwachsen  dürfte,  wenn  sie  Home- 
und  Herodot.  unget)lhr  so  lesen  würde, 
wie  die  ii.  (itij^.  n  (i riechen  aus  der  Not 
eine  Tugtüid  luachend  —  die  nahc^.u  drei 
Jahrtausende  alten  8praebdeillimAler  buch- 
subieren,  die  au  ihrem  geganwirtigen 
Idiom  denn  doeh  nahe«n  tn  demecdben  Vei> 
hftltnisso,  wie  ilas  Sai.ski  lf  zn  den  moder- 
nen ludischen  .Sjda'  Jieu  »tehn. 

Uns  Folkloristen  näher  angehend,  als 
die  bisher  erwäiinten  Aufsfitse,  sind  die- 

ienigen,  welche  die  Zigeunerpbitologie,  die 
iigra^schen  Volks!!- -  ler  aus  Piemont.  die 
finnische  Volkslitfraru;  und  neue  Beiträge 
zur  V'olk-kuiiiir  ,1,  c  A 1:  Unländer  iu-i-p:«- 
chen  unu  teilweise  an  Gegenst&ude  an- 
knüpfen, die  bereits  in  der  ersten  Serie  der 
Essays  und  Studien  in  liebevoll  eingehen- 
der Weise  und  mit  reicher  Saclikenntnis 
behandelt wai-en.  Den  Am-^tt/  /.ui  tiuiu-rlieii 
Volksiiteratur,  der  nur  ein  neuer  Abdruck 
der  gediegenen  Elnloituug  zu  den  finni- 
schen M&rohen  der  Frau  £mmy  Schreck 
ist,  liaben  wir  sehen  im  L  Jahrgänge  dle> 


ser  Zeitschrift  ausführlich  besprochen  und 
kiiiiiicn  u:i>^  tVii;lieli  mit  i]'  )-  li!o>>en  V.r- 
wiihoung  du»seibtiu  begnugou.  Der  Artikel 
;,Zur  Zigeunei-philologie*  dagegen  würde 
von  einem  der  daran  nftber  intwessierten 
Faohminner,  die  gerade  in  dieser  Zett- 
schritt so  ri  cht  ii.  ;hrp:v.  Heime  sind,  ein- 
gehender gewürdigt,  allem  für  sich  den 
engen  Bahmen  dieser  flüchtigen  Ueber>icht 
dee  gancen  Buches  sprengen.  Der  eine 
überrasohende  Ffille  höchst  wertvollen  und 
gl ös>tenteils  ganz  neuen  Materials  enthal- 
tende Beitrag  zu  den  HochzeithhrUiichni  aus 
dem  heutigift  (irifihenland  il\;i:ti'  in  uii'ht 
allzulanger  Frist  den  vom  Verl  gewilnsch- 
ten  Zweck  erreichen  und  einer  vergleichen- 
den Betrachtung  vorlttofig  nur  der  indo- 
germanischpn  Hochzeitsbrftache,  dann  aber 
in  ileii  W  eifen  n  Krei>  \  nii  MjL'licii  aiiilerer 
Vuikertamilien  eingefügt  werdeti.  L»er  \\  elt- 
umsegler  auf  tblkloristischem  und  ethnolo- 
ghachem  Gebiete  kann  es  Gelehrten  aus 
teil  weine  anderen  FacMcreisen  oder  solchen, 
die  nur  in  ^'l-iieiitiii in;r  B'^rübrnnq:  n;if 
seinem  Stuuiuin  aietu.,  luctit  giuiug  ImuIü 
wissen,  wenn  sie  auf  ihren  Streifzügen 
auch  auf  solche  GcgensULiide  Bedacht  neh- 
men, die  das  Heer  der  dünkelhaften  Philo» 
logen  noch  immer  k^er  wissenschaftlichen 
Beaciitung  wert  hSlt.  Welt  entfertit  davon, 
der  englier/i^cn  T'e  iantei  ie  ii'  -er  Herrn 
auch  nur  wa»  naciuuaeiui,  versitumt  Prot. 
Mever  im  Gegenteile  kaum  irgendeine 
Gelegenheit,  die  sich  ihm  dasu  bietet,  ihnen 
eins  am  Zeuge  ku  flicken.  £ben  darum 
kann  itirti  es  ihm  dann  nli  ]ir  verlUseln, 
wenn  er  aucn  gegen  die  leioii(aiu  gewagte 
und  aus  »peciulien  Fallen  der  AUgomein- 
heit  autgebttrdete  Anklage  energischen 
Einspmon  erhebt,  wonach  das  deutsche 
Professorentum  auch  heute  no<^  auf  den 
einen  Leisten  geschlagen  werden  kdnnte, 
■ier  >;e;^eii\viiM it;  nur  mehr  der  Min  -' rheit 
seiner  \  ertreter  zum  gerechten  \  orwurt 
gemacht  werden  kann.  Eines  dagegen  mu»8- 
ten  wir  in  Frof.  Meyers  uns  liebgeworde- 
nen Anetten  hie  und  da  mit  einigem  Be- 
fremden wahrnehmen,  un!  ist  eine 
noch  immer  nicht  genUgctui  Ubui.ilc  uud 
billige  Beurteilung  der  nationalen  Bestre- 
bungen kleinerer  Völker  einerseits:  ande- 
rerseite  aber  (und  zum  Teile  mit  dem  Vor- 
erwähnten in  gleicher  Befangenheit  be> 
gi'Undet)  das  allzu  selbstbewusste,  stellen- 
weise sogar  etw.i-  ]io!terML]e  (Terin.ineiit  iiu; 
des  V'erf ,  das  ihn  meiir  »Iti  einmal  i.\x  kaum 
gans  gerechter  Geringschätzung  der  slavi- 
eehen  Welt  verführt,  die  doch  auch  so 
manches  wertvolle  Glut  aus  der  indo|||«rma- 
nisclien  .Sprachen-,  Ideen  tiu!  Sitten 
gemeinschafi  der  Urzeit  geeibi  uud  bis  aut 
die  Gegenwart  in  liebevoller  Treue  wie 
kaum  ein  sweites  Volk  bewahrt  hat 
Bodapesi,                      L.  Kattna. 
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(•esrlUi-baft  (Ir  dir  Vdlkrrknu4e  lu^arns. 

Die  GesellM-haft  hielt  am  4.  Mai  I.  J.  in  Dudape>t  ilire  ordt  .:!"i  !ie 
Jaiire^veräaiuDiluug  ab.  uacli(ieiii  Ute  iür  deu  21-  Apnl  etabeinifeue  Vei- 
sniittnluit)?  vr^n  der  mebt  statnteiunä^^ipen  Anzahl  der  Erschienenen  nicht 
abgehalten  werden  konnte.  Anch  diesmal  \v;iien  nur  15  Mitglieder  anwesend. 
<if*><-häfL<.leitender  Virei'ra^iden!  Dr.  Keriiliard  Munka<  <i  al<  Vor-ÜT-  nder 
weist  in  »eiiitrr  EröiTouugsrede  auf  die  glücklich  überstaiideue  Krise  der 
üesell?4>haA  Inn.  nnd  brin^  einen  Brief  des  Präsidenten  Grafen  Kuun 
zur  Verlefunj:.  der  --i<  h  v(»rnehmlicli  mit  den  hcrvorra^f enden  Verdiensten 
de-  zum  Direriur  des  Budapester  Ethn*  ^^r;i]»hischen  Musemu-  desi«rnierteu 
Otto  Hermau  befa*.>t  und  die  Nolwendigun«.'  des  eiulrächtigeu  Zusainuieu- 
uirkens  des  eUino^phisdien  Museums  und  seines  zukünftigen  Leiters 
mit  der  Geseli.-ehaft  iiir  die  Völkerknnif  T'ng^arns  betont.  Nachdem  die 
Juhre-herichte  des  Secretärs.  des  Rechnung-ausschusses  und  des  Bihliothe- 
kai>  verlesen  und  zur  erfreuliehen  Kenntnis  genommen  wurden,  wird  der 
neue  Statntenentwurf  olme  Verlesung  und  Del>alte  an^renonmien.  Hie  neuen 
Statuten  bewirken  eine  Imgestalt  iMu'  'l»r  Organisation  des  Vereins,  der  nun 
zur  ..üa|[arii>etieo  eiknugraiihis^beu  Ue.^eliscbafr  wird.  Bevor  zur  WjüiI  (Um- 
Functionire  geschritten  wird,  verliest  der  Vorsitzende  einen  Brief  Anton 
Herrmann?^.  worin  derselbe  eine  eventuelle  Wietlerwahl  znm  Vieept^sidenten 
ablehnt.  Ks  wurden  gewählt:  Präsident  Graf  Geza  Kuun;  \' ieepräsidentei-  ]^•\ 
B.  Mujikäesi  und  A.  György;  Secrelar  i>r.  L.  Katooa;  SchriAführer  mid 
Bibliothekar  W.  Seeiuaver;  Easaer  Dr  J.  Zolnai  In  den  Ausschn^s:  Dr.  G. 
Alexie>.  J.  Asbölh.  Dr  'L.  Baroti.  Dr.  S.  Borov^/kv.  Dr.  S  Czambel.  Dr.  B. 
Erödi.  Dr.  K.  Fiök.  Dr  .1.  Goldziher.  Dr.  A.  Herrmann.  .1.  Hus/.ka.  Dr.  .1, 
Jankü,  J.  Käldy,  P.  Kiräly,  Dr.  A.  Kisü,  Dr.  I.  Küuos,  b.  Kurci.  L.  Liiiduer, 
Dr.  H.  Ifatyasics,  G-  Sagf^  N.  Xagy,  Br.  F.  Nikolics.  F.  Polszky,  Dr.  L 
R6Uiy.  A.  >trau>z.  K  Sxalay.  G  Szathmäry,  Dr.  .M.  Szila.-i."  K.  S/ily. 
i'i  TinV\'-',<.  Ii.  Vikar.  Zu  Chrenniitj/liedern  wurden  gewählt:  Fenl.  Freiherr  v. 
.Andiian-Werburg,  Adolf  BasLiaii.  Otto  Keller,  Wilhelm  Tumasehek  und 
Rudolf  Virehow. 


Neiei  luen  u  Nigr-Stebei. 

Der  siebenbörgi-sche  Verein  für  Naturwissenschaft  :i  in  Herrmannstadt 
(Nagv-Szeben)  hat  sein  stattliches  Museum  am  1*2  M;;i  !>.'•">  •■rüfTnet.  L'nter 
den  reichen  Schätzen  desselben  ueunen  wir  die  einnt>gra|»iusenen  ."^ainuiiuugeu 
PnuiK  Binders  aus  Afrika,  Breckners  ans  Java,  Japan.  China.  Siani,  Singa* 
pure,  .Manila  und  Ceylon,  Dr.  Karl  Jiekeli  s  vniii  Roten  .Meer  und  der  Ostkiiste 
Afrikai^.  Melit-chka  s  vim  den  Södseeinseln.  Dr.  Sachsenheim-  atis  Ostasien. 
Brasilien  und  »len  Mitlelroeerländern  Ks  ist  gewiss  erfreulich,  das.s  diese 
interessanten  Oijjecie  nun  ali^mein  zugänglich  geworden  sind.  Neben  den 
dort  schon  aufges|»eich<'rten  reichen  Collectionen  heimischer  Favnia  uiul  Flora 
wäre  aber   der    würdigste    luiialt  des   ueueu    Mu:>eumä  eine  miifasseude 
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Samniliinp  von  siebenbüi  trischen  besonders  sächsischen  Volkslmchtcn,  sowie 

von  Clewohiilicils-  und  Gt*ljruuchsgt'j.'(MisUitul(Mi  luMtniscluMi  Volkslelieus.  Der 
Verein  ITii  X;iturwisseii5(,'haft('ti,  im  BiiikI»'  mit  d«'m  Vm-iii  Rh  titMiltii-i.'i'-.  he 
Laadcskimdt',  inil  dein  .siebeabiiigisi-liea  Karpatlicnvereiii,  mit  dorn  Bnieken- 
thal-Museuin,  iiiiterstfizt  von  der  sächsischen  Nation^nniversitSt,  den  sächsischen 
(Jcidiiistilulen  und  allfii.  die  sit-h  nie  -^ii«'hsisi  hc^  Volk-Ium  iideressien'ii.  solll«« 
die  Samtnlimjjf  ins  Lehen  riirfii.  Ks  ist  dii-  luli-h^tf  Zeit,  alter  auoli  die  licslc. 
Eben  sind  limfaäsundc  Arbeilen  im  Zuj^'o,  das  Volksleben  der  Siebenbürger 
Sachsen  zu  erforächon ;  hei  der  migarischfii  Millennal-Aiiüslennui^  in  ßiida- 
|»e^it  geian^rl  aia^h  ein  siebenluirj^isoli-^aehsiselies  iiauernhans  mit  Ilansrat 
inid  Traehten  in  all  überlieferten  Ki)rmen  /.ur  Aufsleiimig.  Die  hierbei  xn  }>lle<fen- 
den  Krhebwn;ren  jjeben  (be  beste  ( lele^ieiiheil,  auch  für  das  Her^lann^t;idler 
MuM  um  sysieiiiaiische  Serien  und  (lolleetionen  von  Gegenstanden  des  säch- 
sischen Volksleliens  zn  erwerben.  Die  liermmtr  i'bäbe  am  /\v(?rkdieiili'  livf(Mi 
in  einem  in  nächster  Nälie  des  ueneti  Aluüenuirj  au  errichlenden  lypisehen 
siebenbüryis:<  li  süchsischen  Bauernhause.  —  Nur  trelej.'entnch  erwähnen  wir, 
dass  die  Anle;,Mintr  von  ethnographisolien  Sammlungen  ancb  der  übrigen 
Vitlkerscliaflen  Si<'benbin'^f«'ns  tum  drin;reiidst  «jebolen  ersrheinl,  mui  -'wm!-  liiti- 
sicIuIicIa  der  Magyaren  ini  siebenbin-giseiien  Museum  in  Kulüh^var.  hmsiciiliicb 
der  Sz^kler  im  Sz^kler-Museum  hi  Sepsi-Szent-Gyürgy.  Pör  die  Rumänen 
sollte  der  rumänische  Kulturverein  in  Nttgy-Szeben  ein  Museum  sebulTen. 

A.  11. 

Die  erstrn  Simrea  der  AU^yaren  in  der  AltaJischeB  Urlieiaiat/) 

Wie  aus  einiprcn  Ortsnamen,  archaeologischen  Funden,  aus  den  niongnli- 
schen  Elementen  der  ma^ryarisehen  Sprache  nmi  aus  einip<'n  Sciwiristellen 
crweislif  Ii.  wnr  tiie  rrbeimal  der  Magyaren  in  der  Allai-(i(M'i^: nl  Audi  nar-li- 
dem  die  ilauplma^j?e  der  Magyuien  von  du  aufgezogen,  verltlieben  d<ul  aoeh 
immer  Magyaren,  die  mit  der  Zeit  zum  Teile  Mongolen,  xum  Teilo  Türken 
wurden.  Und  dieser  gesehieht  bis  zum  Ausgan^'e  des  X\'.  Jahrhunderts  öfters 
Erwjilimmfr  iiielil  nur  unh'r  einifien  ans  dem  Namen  nmh-ii  corrumpietlen 
Benennungen,  sondern  au«  li  unter  .seinei'  tiet  lautenden  Form  mud'H,  bezie- 
hungsweise mtuf»o\  Der  Khan  Abul-GhAzi  Bahadur.  Fürst  von  Kiva  spricht 
in  seinem  Werke  ,SV-/>ii'c'7"  fihl.i  nn  mebreien  Stellen  von  einem  mongolische» 
Volksslanni)  nitrhif  oder  nirL  i  if.  be/,ielnml^s\vei^e  mtre'iif  oder  nii;it  rii.  ('.  utid 
ij  unlerselu'iden  sieb  in  der  arabisebeii  Scbritt  nur  dureli  drei  diakrilisebe 
Punkte,  uelebe  in  der  llandselirilt  ancb  b'blen  können.)  .l/"o//  kami  aucii 
nirqi-i-it  sein,  denn  die  Vocalzeiebcn  (jder  ihre  Abwesenlieit  sind  niebt  bi  i  i<  li- 
uel.  Mtgeiit  isi  —  turyeii  ~\- 1  und  dies  /  ist  das  ugri^ciie  Pim  alsuflix,  kann  aber 
auch  mongolische  PInralendung  sein.  Der  Stannnesliäupiling  der  Mni"-,t.  „, 
Tokta  Begi,  nanu'-  *  inen  seiner  Söhne  M-xL'ini;  und  ein  Stamm  dieses 
Namens  wird  an  den  ülV-rn  des  llf<ii-<ii  (Altai-Was'-er)  er\\;ilmt.  hsinjriz-kbän 
besiegt  die  AUgeri  und  lä^sl  ihren  Ilauplbng  um  Irli:;,  wobin  er  sieb  gezogen, 
tödten.  Was  aus  seinem  Sohne  Madsftr  gewoi-den.  erfahren  wir  nicht.  Marco 
Polo  Pi'breibt  den  Namen:  nnurit,  Plan  (".ai[tin  liin<.'e;.'en  verdeiitl:  iwfnt. 
Dieser  Nanu'  komm!  aueli  beim  |ter<iMben  ( ie-t  biebl  - -f  In  fdier  Ueihl  (/-Ih'n 
Vor,  in  seinem  Werke  'I'äds  el-Te\varikb,  ans  weU  bem  Ainit-iibazi  viel  in  seines 
herübergenomnien  hat.  Den  Namen  Madsär  hat  auch  die  Dynastie  Dsingi/.- 

*)  Alts  eiiieni  V'uitrugt;  U«!«*  (oaten  O'eza  Kuun  in  dar  I,»ez<!niljer-tiitÄUUu  dur  uJiilolo- 
i^iticliun  St'ction  des  Sicbonbtirger  Mutseal-Vt^reins  in  KoIozstAi-.  8.  Brdelyi  Hiizeam 
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khäns  in  Ehren  gehalten;  nach  Abul-Ghftzi  hiess  ein  Enkel  DSudäi-khAns 
MadsAr. 

Ein  Teil  der  in  der  liegend  des  Allui-liebirges  zurückgebliebenen  Magyaren 
ist  nicht  zu  Mon^rolen  ffownrdon,  sondern  hat  seine  iigrische  Nationalität 
bewahrt:  dies;*'  nennt  Ahnl  (ih.i/i  in  seinem  erwühnten  Werke:  tehrinr  oder 
nii'kiini\  |{('sid  ed-hiii  keniil  diesen  N.iiiieii  in  einer  noeh  verderblemi  l'di-iii 
nnd  .sehreilil  ihn  IteJ.n  inr.  Das  arabiseliu  Zeiclu'ii  lür  n  Ijcileulel  im  An-  oder 
Inlaut  mit  einem  Punkte  unten:  b  und  mit  zwei  Punkten  oben:  Der  Name 
mehrine  oder  m^firinf  schwächte  sich  zu  nf^krinr  oder  neyrhti'  ab.  nnd  so  lassen 
sich  die  zwei  erwähnten  I'ni  men  ^ranz  nnjrczwnnpreii  ppklären.  Ahnl-dhAzi  erwähnt 
von  diesem  Volke:  -line  Wohnsitze  sind  Jialie  zu  denen  der  l  innren,  in  der 
Gegend  eines  mächtigen  Gebirges  (Altai),  sie  sind  anderer  Abstammung  als 
die  Mongoh'n  und  Ti^nnen  nnd  liildrn  ein  besonderes  Volk.  Znr  Zeil  Dsinpiz- 
khans  belrujr  ilne  Anzahl  200U  Familien  "  Zu  Knde  des  XV.  JahrhundcrLs 
werden  diese  in  einer  kurzen  |>rosai.sehen  Erzähhmg,  der  Si'jintniit'Ut  (heraus- 
gegeben von  Bere/Jn)  unter  dem  Namen  mndi&r  erwähnt  und  iiir  Annihror 
.Vt'ikli  Mniiil  «renannt.  In  dem  von  Vätnhery  henmsgejreheiien  e|ii-clicii  (icdicht 
.SejbaninAmak,  dessen  Vertasser  Mohammed  S'alik  in  der  2-  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts geboren  ist,  wird  des  KriegSTolkes  des  /^ikh  Mund  in  folgendem 
Text  Erwähnmi;.'  •reiun :  „l'nter  den  Helden  befand  sich  .s'eikb  .Mnrid.  Kr  war 
iiheratis  niulijr  nnd  tapret  .  in  Ki  ie}r>i>aehen  errahren :  er  halle  'JOO  Krieper, 
sie  alle  standen  zum  Kampf  gerüstet."  In  spätem  Zeiten  geschieht  der 
Magyaren  vom  Altai  keine  Erwähnung  mehr,  der  Name  ontjot'  (hunugor)  ist 
aber  in  der  (iej,'end  des  Allai-flehirges  an<'ii  heut  noch  im  Gebranche;  SO 
werden  nämlich  die  Russen  von  den  Kalmücken  iu  der  Altai-Gej^end  genannt. 


Ilul7.haa  in  Oberoagaru. 

In  Rimaszomhai.  dem  lianptoit  des  Totnilates  Tiömör  hal)en  sich 
besonders  in  den  dem  l{nnallus>e  nahe  gelegenen  Gassen  noi'h  zahlreiche 
Holzbauten  in  ulthergebrachtem  Stil  mit  der  charakterislischen  Dachnase  am 
Halbwalmdach,  ohne  Rauchfang,  mit  grossen  gezimmerliMi  Thoren  nnd  kleinen 

-  .  Fenstern  erhalten.  F^as 

Hans,  an  dessen  ^!llelle 
der  Arzt  Paul  Csesznoch 
hanen  Hess,  war  auf 

wurzelhaflen  Wald- 
bämnen  errichtet.  Das 
alte  Vitalis'ische  Holz- 

liiiiis  IrnfT  atn  Manjit- 
Iram  die  .iahreszalil 
1672.  In  dem  Holz- 
hans,  dessen  Abbil- 

dnn«:  wir  hier  re|)rodn- 

f^^^^^ss^^-v*^  "•    eieren,  ist    der  nach 

W^^^^^^^^^^j::^"^        '^^^^^^^ :  ''«^"fi      Arany  volks- 

■  -51  c'--^:^'i^iy^'-\ji^^'\'^  t ü m Ii . -h - 1 e    i   :  - v ar- 

^     — ,  -  ^  -  j^^.,^^,  Diehlei  Michael 

Tompa  am  28.  September  1817  als  Solm  eines  Scluisters  geboren.  (Nach: 
Findura  Imr<%  Rima-Szombat  szababalmazott  vAros  törtönete.  —  Geschichte 
der  privilegierten  Stadt  Rimaszombat.  2.  Aufl.,  Budapest  1894.  «S02  S.  8^ 
Seile  157). 
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Deutsche  Kinderreina  aus  Ofen  (Budapest). 

R«ig«nli«d6r. 


1, 

Wir  treten  in  die  Kette, 
Wo  alles  gltnzt  und  glänzt  ; 
Die  welche  ist  die  Soliöiisto 
In  dit'(sej)i  goldenen  Ivianz  'r* 
Sohüne  Naai,  goldene  Nani 
Dreht  sich  aus  dem  Knms. 

2. 

Binga«  Kinga,  Reija, 
San  ma  nnaa  draia, 

Setz  mer  uns  am  Hollfipam, 
Schlei  niei-  alle:  Juiif^lra  Mam  ! 

Juni^fi-H  Mam  sitzt  ia  Garten, 
LHt.st  die  Piperin  warteD, 
Piperin  tragen  nix  danach, 
laufen  all*  der  JunglVa  nach, 
iük«riki ! 


8- 

Eins,  swei,  drei, 
Gicker,  Gacker,  'n  Ei ! 
Gicker,  Gacker,  Haberstroh. 
U«gwi  Tienehn  Kinder  dol 

Liegt  der  Fisch  aufn  Tisch, 
Kummt  die  Katx  and  friast'n  Fis.  )i 
Kunat  der  Schneider  mit  der  T  ascheu, 
Gibt  der  Kat«  a  recht»  Tat^ch^<n 

[Jaari  Flaschen] ; 
Die  Katz  schreit:  Miaa! 
Das  Bratl  is  net  braun. 


4. 

Orttnes  Gras  frisst  der  Has 
Unter  meinen  l-  üss-  u  ; 
Welche  wird  dia  &>cböD8te  sein, 
Di«  vlll  ich  kttesen. 


Knie-Schaukel-Sprüchieiu. 


1. 


Hopp,  hopp,  hott, 
Fahr  ma  in  die  Stadt, 
Um  a  Seit)  Wein 
ünd  n  Kipfl  drein, 

Um  a  .Seif}  Mülirahm, 
Morgen  kumm  'ma  wieda  haro. 


3. 


Heitschi,  popeitj<chi, 
Wa«  knüppelt  im  Stroh  ? 
Mäuserl  aa  dtinnat. 
De  krappeln  a  so. 


2. 

Trost,  irost,  trill, 
Der  Bauer  hat  a  Fill, 
Fillclien  will  net  laufeDf 
Baaer  wiH's  verkaufen. 
Pumet! 


Wiewerl,  Wawerl,  was  is  dai>  ? 
Hluter'n  Ofen  krappeli  was. 
Is  Ica  Fuchs  und  is  ka  Has; 
Wie-nrsrl,  Wawerl,  was  is  das  ? 


Auss 

1. 

Ich  und  du, 
Mttllners  Kuh, 

Müt?neri^  E-,el 
liftb  bi  t  du. 

2. 

Eins,  zwei, 

Polizei ; 
Drei,  vier, 

Grenadier ; 


I-Beime. 

Fünf,  Si'cl:-:, 

Alt«  Höx ; 
Sieben,  acht, 

Gute  Nacht; 
Keuo,  sehn, 

Alto  Hann; 
[•:it,  /.wölt', 

Fre.ssn  dtch  die  Wölf} 
Dreizehn, 

Fahr  ma  nach  Waisen, 

Fahr  ma  nach  Polen, 

Der  Teutöl  &oll  dich  hoinn  ! 

Mitgeteilt  vom  Director  Frau*  Pöra. 
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Splitter  und  Späne. 


Die  anthropolsglsche  Geselltchaft  in  Wien 

ernannte  in  ihi'är  Monatsvei-iiHiuiuluiig 
am  8.  .Liiiiit-r  d  .1.  hus  Aiilik>s  iine- 
2r\iahrigtiU  JuiiiläuiUK  Seiiiu  k.  u.  k.  Hoheit 
den  Erzherzog  Josef  zu  ilirein  Kh)»>n- 
mitgliede,  Uer  Jäncbers«^  ist  der  einzige 
Prins  von  köaiglieheni  Oeblfite  unter  den 
ernannten  Mitglif  it  rn  dieser  liocltaiiselin- 
lichen  Gesellschatt.,  den  erst-en  Koripliüen 
der  Wigsriisclial't  vom  Menscheu.  Diese 
AuazeicbnuDgKÜt  dem  eminenten  Zigeuner* 
forscher  und  dem  erbabenen  Proteotor  der. 
Tiestreliungen  auf  dem  GeMt  h-  <]i'v  Völkfr- 
kuiide  riif^nrns  und  in  erster  K'  ilic  unst^i'er 
ZeitsL  hilft,  •lei  „Etlinologit^chon  Mit- 
teilungen au8  Ungarn'*.  —  Bei  derauiben  Ge- 
legenheit wurde  wucli  der  gemeinsame 
ÖBterreichisoh-ungariHc  he  y  i  n  iin  z  tn  i  d  i  s  te  r 
Benjamin  K&Ilay  de  Na^^y-KÄllö  zum 
lLhrenmi(>:n>:'Ji'  ^'ewiihlt.  KÄlliiy,  einer  der 

SeleJxrtesten  Kenner  der  l^alkanvoiker,  hat 
le  occupierten  Provinzen  Hosnien  und 
BersQgovioa  in  einten  Jahren  auf  eine  be- 
deutende Stufe  der  Kultur  gelioben  und  aioh 
besonders  um  die  Volks-  und  Altcitums- 
künde  dieser  Länder  unvergängliche  Ver- 
dienste erworben.  A.  H. 

Graf  6«2a  Kii««.  der  Präsidunt  der  Oet^ell- 
flohaft  fOr  die  VSlicerkunde  üngarne,  der 
hothver  lii'ntc  Oi  ii ntnli-t  uid  Ethnologe, 
unser  vei  rhrter  iSiitsii  heiter,  wurde  von  der 
Univ  t  isiriit  SU  Leydea  zum  Ehreadoctor 
gowfihlt. 

Ethnefjraphie  vor  Ungar«.  Die  Budapester 
Verhtgdanstall  Athenaeum  pHegt  ndt 
un»erm  Mitarbeiter  Pr.  Ladi.shius  R^thy 
\  I  rliiuKil iiiigcri  bezüglich  der  I lerau.sgabe 
ciiitM  KtiiiiOf<raphie  von  Ungarn  in  2 
l'.aiiiit  ii  mir  viuieu Illustrationen, enthaltend 
eine  eingebende  Sojuldcrung  der  Vöiker 
Ungarns,  unterMitwfrkuti^  mi-hreTer  Fach« 
bMiti',  hesoruler^  uiiscii  s  <;<  \vesenen  Mit- 
redacteurs  L.  Katona  t üi  tien  iulklori.stiseheu 
Teil.  Alle  Freunde  heimitir.'her  V'olkskunde 
wflneoben  geviaa  sehnlicb  da«  Zustande- 
kommen dteses  Werkes. 

Der  sIebenbUrgische  Karpatenverein  in 
Koloszv4r  plaul  die  litTHHägabe  einer 
Ethnographie  Siebenbürgen.»*  unter  Mit- 
wirkung der  gediegentiten  V'olk»for.seher 
der  einzelnen  Stftmroe  dieses  Leudesteiles 
uud  der  Bedaction  dea  Hermu^eber»  der 


„Ethnol.  Mitt.  a.  T'iijrarn*'.  Zugleich  ist 
auch  ein  grossangclt  i^tLs  Praclitalbum  von 
Sifbeiiliürt;fu  mit  >-t\\;(  lOO  Kunstblättern 
in  Angritl  genommen  worden,  das  auch 
Volketradition  und  Volksleben  Ijtn-ück- 
aidit^enwird.  J^ieTereobiedenen  Ausgaben 
werden  20-300  fl.  kosten. 

Der  Leltrer  Peter  Szini  sammelt  Volks- 
gebräucbi"  »us  der  Tht  issgegend  des  Co- 
mitates  Bereg.  Der  allg.  Lehrerverein 
dieses  Comitates  bat  in  der  in  Beregsz&ss 
am  16.  Februar  abf^baltenen  Sitzung  be- 

soh''^'sson ,  ib'iii  Oenaiinten  bei  s'^incin 
\Vi'  kc  /.II  iiiitri'bt'iU/.cli  uimI  ihm  'lO  Kroiicu 

Ethnooraphlsohea  Theater.  Der  bekannte 
Compoöiteur  und  Ivapellmeister  Ludwig 
Serly  hat  die  Aksieht,  fllr  die  Millenniums- 
ausHtelhing  in  Budapest  ein  Theater  zu 
errichten,  in  n-eichriii  1:  '  '  i-,  i'hieclt'm'u 
\'ölker  Ungarns  in  iiiien  Origiiialtraehteu, 
mit  ihren  Liedern  und  Tilnzen  und  ihrer 
Nationalmusik  sur  Darstellung  gelaogea 
aollen.  Die  GeBellsohaft  soll  sehon  dieeen 
Herbst  1  ine  Turn6e  durch  <li»-  Hauptstädte 
KuropHS  n)achen.  —  Die  idee  wäre  nicht 
übel,  aber  nach  unseren  bisherigen  Erfah- 
rungen setzen  wir  wenig  Vertrauen  in  die 
künstlerisolie  Gestaltung  heimiBuber  ethni- 
hcher  Gegenstände  und  Motive.  Die  unga- 
rische Musik  ist  verzigeunert,  die  Erlor- 
scliung  üiies  Wi'x  ii.s  ist  methodi.sch  mich 
gai-  niciit  verfiucbt  worden.  Unsere  Genre 
Malerei  heftet  sich  an  einzelne  pittoreske 
Erscheinungen,  ohne  den  Typus  zu  erfas- 
sen, in  die  Volksseele  KU  dringen.  Bi-i  der 
8|)0i  iulisi-ht'ii  urcbitektonisclien  Ap)>liritt  ion 
volkstümiiciier  Motive  kann  es  vorkom- 
men, dass  Gebirgsfonnen  in  eine  Sand- 
wQste  vrrpHaiizt  werdou.  Und  was  die 
DaratelluiiK  des  VolkalebenH  auf  der  Bühne 
betrifft,  so  i^t  zwar  das  Volk.sstttck  bei 
uns  selir  im  8chwange,  bietet  aber  zum 
Teil  skizzenhafte  Karrikaturen  mit  Jargon 
und  niedriger  Satyre,  »um  Teil  oberH&ch- 
licbe  Aeusserliehkeiten  mit  etwas  buntem 
Plniidor  ans  dem  Volkstrachton-Taii Jel- 
markt  und  einigen  erratischen  Uloiken 
des  Volkslebens,  -/.umeist  ohm-  or^'unische 
Durchbildung,  ohne  tieferes  EindriDgen  in 
die  Volkspsycbe.  —  Das  ethnograpaiache 
Theater  mag  also  wohl  eioe  lAtereaaante 
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Seheiiswürdinkeit   «ior    Au.«<.->telluiig  sein, 
vom  amprarliHVoUtiron  Standpunkte  tter 
Volkakunde  verspivcben  wir  uns  nicht 
davon.  —  Aucii   wär»»  di.'  TamA«  oacll 
d«»r  Auscstelluiig  Bnp«!zeit»tor. 

Ethnographisches  Panorama.  Ein  L'ii.<  r- 
uehjüt  raur*  t'rassö  (Kronstadt  ■  l>«<ii!"si.  In ijijt 
zur  Budapestor  Millenniuni-aus^-ftdluni^  die 
▼•rscLiwieiiea  VolkatjpeD  des  Coiuitatea 
Brasad  (Saehsen,  RnmADeni  CiUingd'9(ft* 
^^yartiii)  in  tineui  Rundg«mUde  xur  Dar* 

Damit  der  Kinderpavillon  der  Büdaptster 
MUleRBlMiii8-Ausat«U«ng  nicht  «ine  simple 
Raelambnde  für  Kindermebl  und  inter- 
nationale Frö)>el-Küii.-tf  \vt>r>Ic,  liattc  di-r 
('ru|>p»'nooiniiu>8är  l'r.  t'atajj<S.  d».'i'  riilini- 
licli  bekannte  Kinderarzt,  ein  f;«<ii«'^oiii?s 
Programm  amwort'un.  woimcli  iu  l>e.sagt«ia 
Pavillon  das  K in  derieben  üiteams  mit 
seinen  speciellen  etlinis<.'li>;n  ZUfren  in 
ebenso  Retallif^er.  wie  instructiver  \Ve!s<j 
zur  Diirsteliung  liiitte  kommen  .solUii 
Ltiider  iat  e^*  Farajjö  niclit  golun^en, 
seinen  Plan  /vi  vciwa  kÜchen.  . 

Dm  f rosse MUlenaal  CsmMdo.s  Itunyadtir 
ConittiiteB  hat  behufs  ArranKiei-nii^  d<>r 
ethnogritjdiihrlien  An,sst>.'Iluni;  !•  -  ''<>nii- 
tates  eine  ei^rne  < 'onitnif^^iAn    .    i  -cmlet. 

Ueber  den  Gewohnbeitsbau  der  Szekler 
bat  Prot'.  Josel'  HuMtita.  dar  utirig«  ilrt'ur- 
sehiT  des  unKariachen  Stiles,  vor  kurzem 

ein  gro.ssart  s  Prachtwerk  herausj^eK«- 
ben,  das  u  ii  iiin  hstens  ausf  ülirürh  l  esjire- 
ofien  werd>  ii.  i'i>-  j»riiobti(ifen  |]lu>i i iitionen 
und  iebhiilteu  ScIiÜdernn^i  n  ditt.>e»  Buclies 
werden  nicht  verlVblfit,  die  Anfmerksam- 
ikeit  nicht  nnr  dm*  \  olkslor.scher.  sondflrn 
auch  der  ArPhitekt*»»  aut'das  szekier  Bau- 
ernhaus zu  lenken.  Hin  liiMiliut  .-M  ludnt 
bclioii  erzielt  zu  sein,  aln-r  leider  in  ganss 
verfehlter  RicliiunK-  >!an  will  in  lUkoa- 
Kere^xtur  nächst  Budapettt  uine  Villen* 
Kolonie  nach  dem  Mu>t«i'  eines  azdkler 
Dorr  .H  erbiiuen.  Nim  ain  r  liej;t  dii  >oc  Ort 
in  oinrr  SandwÜ!-te.  und  dor  «zekier  Holz 
biui  i.Kt  ein  ^anz  ent.>chie  iene^  (j!'d);r;;s- 
liaus  bezQ^l:i-ü  dea  archit«ktonii4ch  fiitil- 
^t'nlH8^en  liemchen  bei  un«  <ib<»rhttui»». 
heillos  wirre  AuM-liauunfjon.  Man  .sdieinl 
keinti  .Ahnung  davon  y.ii  habvn,  da.ss  der 
.  Iiuhcii -itaii  j^ificdi>ani  oif^anix  h  au^ 
dem  Bodfu  lierauüMäclist',  und  daa^  Archi- 
tektur Hti  h  liaruioniaeh  in  die  Umgobuni; 
hineinxul'ikK«»  bat. 

Iii  rfer  Chiromantia  e»c.  von  .Tohnim  Tn- 
K'-' (;!.  Aulla;;e,  FiankTurt  ii  .M.  1701) 
hei.'---t  o^ :  j'upiler  (die  isweit'!  ■Stii-nlmiii', 
wonn  er  au  der  Stirn  sich  glüi^klicli  er- 
seiget,  al«t  dasM  er  sein«  rechte  lA»ge 
hat,  und  iHt  nicht  K«brochL'»i,  no  bedeutet 
CT  (»iück  aiit  Rei.-ieii  in  Npanion.  I*uilii>;al, 
Meitiisen,  Vngtim  .s.  „'(J).  -  Von  di-n  Pla- 
neten bebcrrsclit  Jupiter  unter  anderen 
Ländern    Dalmatiam,    Mungariani ;  von 


Städten  unter  andern  Ofen.  (  ascbau  (S. 
Iii)  Mercuriua  behorr&cbt  unter  anderen 
„das  Königreich  Ooacien"  (S,  llfe). 

Clvil»hp  bp]  der  rumänischen  Landbevöl- 
kerung Ungarns.  In  den  rumänischen  (iebirt^s- 
dörl'ern  war  en  Urau'di.  Lt-^  nu  ^''  la!  . 
Maid  von  einem  iü'eren  SVeiUc  /u  i-inem 
Zaun  oder  unter  einen  Wiideiib.k  u.i  '^c- 
fuhrt  und  ihr  daselbst  das  Uaac  im  6chopt 
pr«bnnden  und  die  Haube  aufgesetzt  wurde, 
worauf  tla»>  Weib  die  Worte  dreimal  her- 
sagte :  ..N.  N'.,  (iott*^.x  1  »ietistmaird.  geht 
eiut-  I'lhe  ein  mit  dem  Zaun  oder  \V  eideu- 
baum !"  (Die  sUdnugarisclieu  Schwaben 
!<n(;^en  von  ungeaetalichen  Eh(*1euten,  sie 
-t  II  l>eim  Kelberl'aum  [  Wi  i  h-nbaiim] 
gttiAut  word«>n  )  —  In  OtleiiWunya  wur- 
d<'n  in  t'rüheion  Zeiten  solch«  Maide 
durch  den  Ort«  vorstand  >;etraut.  iüe 
gefallene  Maid  wurde  ins  Ortsamt  he- 
'fbieden.  wo  >iu  der  Vort-tand  in  (Jegen- 
warl  lier  ( )rt>ge!-(jliwoinen  nach  dem 
Namen  }\,y->  \'t  rl'ührers  t'ragtt ,  l'aiin 
wurde  der  Tag  d^-r  Trauung  t'e.'^i.^tiäeizt, 
an  dam  diu  MaiJ  mit  der  üoohzeitsmntter 
und  dem  H'-i-titnd  im  Ort-aamt  ereschieu 
und  ihr  in  ( «ugenwart  der  Amtsvoratehung 
und  (iesch worenen  «in  Zoj»!'  und  um  den 
Kopf  ein  Tuch  gebuiuirn  wurde,  zum 
Zeichen,  da>s  nie  eineFiau  .sei.  Der Rifliter 
gab  nun  kund:  „Es  wird  JeUerniano  bekannt 
gegeben,  daas  K.  K.  nun  eine  Frau  iat 
und  der  Vater  ihres  zu  erwartondou  Kinde-, 
ist  N.  N."  l><  r  N'etführer  nius-'tte  sicii 
nun  mit  lU-r  Maid  aueh  vom  Pfarrer 
trauen  lassi-n :  w  i'iijerrM  sirh  Jener,  .'■o 
wunle  er  zu  t  un  i  (»Lddstrate  Verurteilt 
In  der  <!<  ineinde  Muncüelen  wurde  Itibl 
die  letzte  Trauuii;,'  dieser  Art  vollzogen. 
(Aus  der  in  niagyaii -vidier  Spra'lie  seit 
Neujahr  in  Ktilo-zvAr  erscheincuden  Zeit- 
schrift: „Magyar  Uamäu Szemlt  •'.  =Ungar  - 
rumän.  Hevne  Nr.  1  Ki.  iJjtiaelbe  wird 
von  Dr.  Gr.  Moldovan,  Prot,  an  d.  Univer- 
sir üt  Koloszvär  h«'rausf;i-gel)t  11  und  i  nt- 
hiilt  sclir  wen  volle  und  aiitcnti.si  lie  r.«'i- 
Iv;ij;''  /:ir   \' k    1  h  ii-  lUl'   1  i  ;  1 1 ;  utneU-) 

Rumänischer  Hexenglauben.   Aus  Szas/, 

S©b'<  wird  d«ni  S  -1>.  Tagblatt  unti  r  dem 
:5tt.  .laniiar  beiiclit  -l:  ,.  WT-  sehr  der  Abcr- 
glaulie  M  ll)st,  in  unsiner  aiitgeklfti ten  Zolt 
sein  Unwesen  treilien  kann,  beweist  lol- 
geuder  Vorfall  \'or  i-iuigen  Tagen  st.irlt 
indem  uahogclegincu  Petti-sdort  eine  alt»- 
Romftnin.  die  von  den  I  >orfsl>ewohnera  als 
„Hexe"  gefürchtet  und  gemieden  wncde. 
Wenige  Tage  nach  ■  «  i  i  !?egrabnis  er- 
krankte d.e  Si.liwiegei  tu-  ht.  r  der  angeb- 
licht  ii  Hf.ve,  mit  «<  Icher  diese  in  stetem 
L  ntriedes  gelebt  hatte.  Da  di«;  liLraukheit 
trotz  des  herbeigeholten  Arztea  einen  Mehr 
ernsten  Charakter  annahm,  »  rklürte  plotst- 
iich  die  Patitmtiii,  sie  sei  völ. ig  libfi  zeugt, 
dass  ihre  verstorhcne  .Sehwiegermutti-r  die 
Kranltheit  vernrstMsht,   indem   di«6e  sie 
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wandten  nahmen  dies  für  bare  Mttnse, 
ddnn  in  der  damuftolgenden  Kacbt  be|i^ 

hi'ri  >icli  mit  ifn  roinunisciit'ii  l'ried- 
iiot  und  grubüii  ileii  -"^arg  uiiL  <inr  Ii<'.\e 
aus.  An  dem  Laiclmam  nahmen  sie  nr^n 
Verwrttflt  untren  vor,  indem  »>ie  der  Toiun 
den  Wund  <"tftii*^teii,  diu  noch  vorhandimen 
Xiiliiit^'  luir  Srcihrii  «•iiiz*-lri  ■  'ii-i-hliigeii, 
'i.iini  die  MuiicIIidIiU-  mit  Nt^uui  u  .nitiillteii 
lind  ••r)dlit  l)  t'iii'  n  Na{;i'l  iliir -h  dt-ii 

liaucti,  lui'l  zs\»r  m  d<  u  N»b»*l  oin- 

trielieti,  so  auf  die?««  \Vt»iHe  die  Tot» 
ati  d«-ii  iJod«  II  d«'s  S«ri;«s  fn>.'gpna;;(*ir 
utirde.  liii-rniU  sclilos^tMi  sii?  den  >>aix 
und  iMt'rdi<.'U'ii  ihn  wif.l.r.  Kurze  Zeit 
diiriiut  ^<'UHs  kr.aik«?  Sdi«  i.':;erto<  liftT 
und  nun  lehr  sie  mit  ifniMi  vi  rsvandten 
Uuliestöreru  im  Glaulten,  dasH  nicht  Arzt 
und  Medizin,  Moud^rn  einzif;  und  allein 
Ji'U«5  tili  d«»ni  iji-irhiiftni  diT  He\i-  vori<;<-- 
noniniciio  ,.Züi'liti;;nn^  '  <•.\^^  I 'r-acli«'  ilii-t'v 
G«>nf>unjf  si  i.* 

Teufelabanaer.  In  einem  Ot'nur  2<ieg«l- 
werli  f rkranktp  ein  2-j&hHgeK  Kind.  Zwfi 
Kaf^liliHiinm  ii  i  onstati*Tt»'n,  diiv^  dt-r  ISkucIi 
Kiiiilt's  vom  TtMitel  be^fS-Hcu  sei.  und 
ül)t!rrf'iet»  n  die  Mutter,  die  vom  Arzt  \  <>r- 
onliietf  Medizin  beseitigend,  das  uacltte 
Kin<l  ülier  ei  (Jolass  zu  hhlten,  in  wel- 
chem glühendes  Kin^u  mit  Esaig  be|;oa>ien 
waip.  Da«  Kind  starb  «n  Herzseltlaif.  (Ha- 
znfii<,  Nr.  Ifn.j 

Teufelaspuk.  Ivan  Bra»i<y.o.  Kleinricbter 
dUittel)  in  Metsfi-Laboicz,  ptle^te  uns  den 
Psalmen  an  WMhn»agen  und  Teufel  aussti' 
treilien.  Ein  Bauer  im  nalien  Hoi'sa  wurde 
Uttidits  vom  'i'eutei  bi-uin'uhigt.  l^rnss/.o 
I'  >nstHl ierte  <  onsultii-rt,  dass  es  ein  gror-ser. 
hinkendt-r  l-  iiul  sei,  und  verband  sicli, 
ihn  um  20  Ii.  auszutreiben  Abends  icam 
er  mit  einem  Oohilfen  an,  hiesM  da«  Hau»' 
Volk  aut  ilen  Ilot  grben,  murmelte  einij^e 
Psalmen  und  rii-f:  ..Mrii^-t  du  ibn  sclion". 
Iia  ^|>ran^J  der  l  i-utel  in  der  (tv^'jdt  einer 
scliwarzen  Katze  diir<  !ts  Fenster  und  «  nt- 
floh  voi*  dm  Augen  der  draussfii  .StvJieu- 
den  I)ie  Katüe  war  in  einer  Taüclie  eiU' 
KeseluuuggeU,  wftlilrend  der  Bescbwdrung 
Iii'  iitit;  f;eprnf;eit  und  rettete  sich,  low- 
geiassen,  durcli  das  mit  einem  Stt-inw  rt 
eineescliiu<j;ene  Fenster.  I  >cr  böswdli^je 
Kadibar,  der  den  Teut'elHbpuli  veranstaltet 
hatte,  fand  es  nach  dieser  Vfrtrwibnug  fiTr 
geraten,  sein  nächtÜebes  'l'n-ilu-ii  einzu- 
.st'dlen,  um!  (ins  \'<i!k  i;iaubli"  iio«  b  tfster 
an  den  '1  nri''- iMnrnT  lira.sszo. 

fieittertiescbwöruag.  Vor  einigen  Jairen 
brachte  ein  Görömliölyer,  noeh  kaum  den 

Kinderscbulten  entw  aidix-nes  I'an«  riiii:üd - 
ehsn  zur  all;,-»  nu-iucn  Kenntnis.  ili<-  lieil. 
.Jiiii^ii  .iu  M-i  ibr  in  eineni  I '  i  tdmsi-be 
erscluenen,  sie  sei  dalier  boruien.  den 
Mensrbi  Ii  }!<■  I  zu  v^rkiind' ti.  I 'ns  :il  n  r 
gläubiecke  V  olk  wanderte  dauiaie  scbaaieu- 


weise  zur  kleineu  ..Stdicriir'  und  zum 
Wunderdorabusche.  il^uletat  sah  t>ich  die 
Behörde  reranlaftut.  der  Suche  ein  Knde 

zu  mat  bi  ü  I'ii-  -l  it  lni!  zur  b»'iratst'>liiig<'n 
dungtVau  lteian^t;v\ii<;bsenn  I'ropliet  ii 
taudite  Jetzt  uii'  icr  in  Le;;yes- Henye  auf, 
WO  Sit»  d«;n  „wiK8b<>>;ierigen"  Bauernweibern 
der  tJuigebang  iu  der  Todten-  und  Geidter- 
beMchwörnng  „Unterricht-  ertb»ilt. 

(1 'est er  Lloyd.; 

Bulgarische  Literatur  in  Ungarn.  Unser 
lioi-b vei  .iii-niia-  sti<isbiviseh'-r  Farliret<-r«»nt, 
hr  Fr.  .S  Ivraiiss,  li;»t  b»d  iles}»r«'i  |iung 
de»  LX.—  X.  Üaniie.s  dtw  buli^arisi  ben 
..Sbornik**  (Kthnolof;i<-ehe  MUlheiiungen 
aus  l'ngarn,  IV,  .S  7  Tic  Üemerkung 
gemaelif,  „dass  iti  iinsei>ni  ungarisciien 
Vaterlande  eliensow»  n  i.;  iit»r  noi  li  weni- 
ger rIk  in  deutschen  i^andeu  der  Imlga- 
rischen  Tjiteratur  nicht  im  HntternteKten 
d-'  'Ii  tj.Oiub;  fii  Aufnierksamkidt  und 
.u  hl  ung  gi"s<  li<'nkt  wird.  Zur  Zeit  lidi't 
es  I.  'ch  an  I 'olmetsi'iifn  und  V'i'rli'i;ern, 
dii)  lür  die  Vermitt.iung  üpl'ur  bi-ftehten.' 
Im  All(>:emeinen  hat  an^er  RKterenr  w<>l 
n  idit.  Für  bulgiiriseiu'  Literatur  ist  bei 
uns  niclit  viel  Interesse  vorhun'b'ii,  gewiss 
\  iel  wftiigcr.  :i  -  iVir  iuilgarisi  be  I'olitik. 
Abi  r  man  kümmert  si«  Ii  in  unsercui  V'ater- 
bindt*  viellcirbt  nocli  weniger  nn>  die 
Literatur  der  lieimiMcben  Kuni&nen,  Slo- 
vaken,  Serben  u.  e  w..  der  doch  auch 
einif,'e  !'.  ;i  h  ung  g.-ltülireii  würde.  .Speeiell 
l'iir  Volkskunde  mangi-ir  es  nocii  bedeu- 
tend an  dem  riebtigen  Sinn,  l>esoiiderH 
bei  unseren  leitenden  Factoreu,  die  ftich 
(lieebezSglieh  eben  an  Bulgarien  ein  leueli- 

teiidos  Heisjdel  neliinen  könnten.  \  elit  ärer, 
die  tVirdie  \'ermitt!ung  in  dieser  Iii»  litung 
ei  II  <  )|it'<,>r  bräi;iiteu,  gibt  es  volit-nds  keine, 
aber  Verleger  »iiiü  auch  nicht  dazu  da, 
um  Opfer  xu  bringen.  Auch  der  Dolmetsche 
gibt  CA  gar  w<'nige,  oder  eigentlich  nur 
einen  einzigen.  l)ie  Bemerkung  unseres 
iielerenten  ist  also  Wort  tür  W'.irl  tinbe- 
■  iingt  zutredt  iid  Kin  do?*to  grösseres  \'er- 
diensi  ist  es,    \V(>un  eben   dieser  i.inzige 

eti  sie-h  unverdrosMcn  angelegen  sein  iäMHt, 
ImlgariKche  Literatur  und   Cultur,  die 

K»  nntniss  von  Uulg«;i'  Land  und  I.i  u 
teil  den  l  ngaru  zu  vermitteln  Ks  ist  das 
unser  Mitarljeilcr  Aclolf  ^strausz,  Pro- 
texeor  tUr  bulgarische  Sprai die  und  Lite- 
ratur und  füT  Balkan -Geograjdde  am 
Orient.:!  •'•hfti    ("urs  lier  r;uda|>ester 

Hnmb  isjikaat'iii  e.  »strausz  liat  seit  .lidiren 
minderte  vim  Artikeln  über  Bulgarii  n 
geschriei'en,  eine  imigan.suhu  (iranmtik  in 
unf^KriDrlier  Spraclie  Vertniist  und  eine 
.^ammliii  g  von  bulgai isi  lien  VolKsdirblun- 
gen  in  iingnris' lier  I  biTs>  tzung,  zum  Teil 
mit  d« m  l  rti  xt.  uiid  mit  umlaiigreicher 
Kinli-ittiii-;  in  zwei  iniirlitigen  Händen 
berausg«'g«d  cn  is.  die  l  e>nieidiung  in 
Liiinoiogi^cije  Mitt.  a.  U.  II.  £i.  X:;b).  i>i«i>e 
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Saminlaug  ist  mm  auch  in  deateeh«r  Über^ 
setKung  bei  C.  GraoBer  in  Wien  ersclii«- 

nen ;  wir  wimlen  dieselbe  nächstens  ein- 
t;elit>iHi  würdigen.  I>ie  liedaction. 

Oer  Ursprung  des  Geschlechtes  von  Borcke. 
(Eine  pommerische  Zigounersage.)  Aul' der 
Bure  Stramehl  tu  Pommern  (Kr.  Regen- 
waiJf}  vor  virl'  ii  lunnlert  Jahren  oiu 

mäiliti^er  uml  weitf^i  tünliti'tcr  Ritter, 
\\i-lrli<-r  Mirlii-;  iiji'.  \  oi-iuimeii  liirts.«.  \\  uil 
er  i>Hii  aber  durch  Henx  lisucfit  oiulKück- 
sichtslosigkeit  auszeiehriete  und  aQcll  im 
Trink<>n  seinen  Heistor  sui-hte,  nannte  iho 
«lasV'olk  gewöhnlich  äf>n  „stramnieii  Miehel". 
Fiii-t.  wurde  die  Hhi>,'  ilics.  >  Ititters  von 
lieii  Fi  inden  belagern  und  trotz  taptetur 
Gegciavi  hr  t  ioijort.  Der  einzige  Sohn 
Uichel»  abor  eut^teng  den  Hftndea  der 
Eroberer,  da  er  von  seiner  Amme  gerett«t 
wurde.  l>ii'  Amme  entÜoti  iiiiiiilirli  niit 
dem  Kinde  iu  der  Hiehlung  uacL  .SciHiio- 
row  zu,  wo  sie  aut  ein  Zigeunerlager  siie««. 
Sie  riet"  den  .Sehutz  der  Zigeuner  an  und 
tUiergab  diesen  das  Kind.  Die  Zigeuner 
aber  packten  es,  als  uie  die  Feinde  iieran- 
kommen  hörten,  in  Borke  (Baumrinde)  und 
Vi'rl>iir^i-h  (■>  >(>  vor  ili'ii  Au^fn  drv  Ver- 
folger. Als  die  letzteren  abgezogen  wai'eu, 
holten  die  Zigeuner  das  Kind  wieder  her- 
vor und  fahrten  es  mit  sich  nach  Ungarn, 
wo  nie  es  anfxogen  bo  gut  nie  konnten. 

Niir-li     nicliri'lrii    .ThIhi'Ii    krlirtm   ^il•  liurh 

Poniniern  zurück  und  bra'  iitra  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Kind,  welidies  inzwischen 
zu  einem   stattlichen   Knaben  herange- 


wachsen  itm*.  wieder  zu  seinem  Vater. 
Zum  Lohne  aafBr  eiliielton  die  Zigeuner 

die  Hrbiubnis,  fortan  Überafl  im  {ganzen 
Borkischen  Gebiet«  frei  und  ungetiindert 
vorkehr«'n  zu  dürfen,  und  dii^se  Hrlaubnis 
Holl  noch  heutigen  Tages  in  rechte  lt>este- 
hen.  Oer  gerottete  Knabe  ab<*r  ward«  der 
.Stammvater  eines  vornehmen,  noch  jetzt 
blühenden  Ge-chlechtes,  wel»  hes  seit  Jener 
Zeit  infolge  der  wunderbaren  l'.rt t  ti uii;; 
den  Ahnherrn  den  Namen  von  Bomke 
führte.  Die  Burg  Stramehl  aber  soll  iliren 
Namen  von  dem  „strammen  Micbol"  c  r- 
balten  haben.  —  Eine  andere  Fassung 
<li>'>er  Saj^i'.  iu  weli  h>'r  die  Zigeuner  nicht 
vorAULBiueu,  ttudet  »ich  iu  di>n  „Bliittern 
für  Pommersehe  Volkskunde",  III.,  S  4V»  f. 
(Mitgeteilt  von  Dr.  A.  Haas  in  Stettin  nach 
roflnalicher  Mitteilung  ans  Stramehl.) 

Im  uegarlschen  Vulksstück  sind  die  Zigeu- 
ner fast  st,er»'ot  >  pe  i'iguren  ;  sie  repräsen- 
tieren meist  das  komische  Element,  sind 
aber  gewöhnlich  Karrikaturen;  selten  ge- 
währt eine  Zigeunerrollu  einen  tieferen 
Einblick  in  das  eigentümliclio  Seelenleben 
des  Ronivolkes.  Wie  Anton  Czeczko  in 
ein-  III  Vortrage' Pbilologischi-  ( Ji  s-dlschatt., 
Budapest,  B.  Januar)  nachgewiesen  hat, 
kommen  die  Zigeuner  im  ungarische» 
Drama  znorst  in  dem  (ungedrucktenf  aber 
doch  ins  deutsche  OberfiPtzten)  Erstlinga- 
stück  lies  vor  einem  Jahrhundert  dich- 
tenden J.  Simai  vor,  im  „Väratlan  veud^g"* 
(Der  unerwartete  Gast),  eine  Nachbildung 
der  Plautlnischen  Mo&tellaria. 


Volkslieder 

üpro  suko  sacli 
Bösel  luiiiri  bacht ! 
tiesei  iniiiri  suäuj. 
Besel,  besel  oduj; 
l'iisinel,  rasiiK'l, 
Laie  (Jukhal  i  per ! 
Lakre  per  punibales, 
Phurdel  phares! 
Atidro  [)fi-  IjuIo  bara, 
|{iile,  buU'  poyada 
l'usuveii,  luaren  1a! 
Isi  lade  osura: 
Miure,  mim-o  (inj  vasta 
Kaj  iale  iiiri'  kopala ! 

^  Minri  romni  8ik  rivel, 
.S'ukaros  roiniii  iirjrl : 
Laie  (luv  iite  bul  urja, 
Lola  dav  me,  selena: 
Daba  mro  kopaiesa. 


bosnisch -türkische  Wanderzigeuner. 

XXIIL 

Auf  dem  dQrren  Kraut 

Hockt  mt^iii  Glück,  o  schaut, 
Meine  .Schwieger,  ja, 
Kauert,  kauert  da; 

Und  sie  zitiert,  zagt, 
Ürber  Baiirliwch  klugl: 
Ilir  Bauch  eilcrl  sehr, 
Und  sie  atmet  sehwerl 
Sleiii'  in  ihren  Bauch 
Wünsch'  ich,  Gabeln  auch. 
Dass  sie  siechen  ihn ! 
Weiss  auch  Medizin: 
Meine  Käu^tc  (l;t 
Auch  der  .Slü<  k  i.'^l  nali ! 

X.XIV. 

Schnell  sich  kleidet  meine  Frau, 

S('h<»ti  '■if'li  :ni/icht  meine  Frau; 
Kleider  viele  ieli  <:;i!). 
Kote  ich  ilu".  grüne  gab ; 
Schläge  viel  mit  meinem  Stab. 
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/)/*.  /ifTihard  JHun'-drxi,  PrMHl»intorisc)n's  in  <t«'n   iiiiiyvari'^cliHn  ^f•!^^l^nft^u'1l 

(S<!.iu»'     ,     .   ,     .     .     .   "   S! 

Fr.  >.  h'ntii^s.    I  »AS  Friial»'in   von    K;ini/sii  AI)cntt'iU'r  :inr  il<-i- 

I.in  ln'^^'.ilni^^•^ll•s  G n^liii  i-iil ird  in  l"'jis-)iiii:»^ti  ;  l'oi  tsi-t/iiiii,'  ,  'M 
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AOIO>l  \, 


Der  königliclie  Prinz  Läszlö, 


■waltair  8olm  8r.  kats.  n.  königl.  Hoheit,  da«  dimliUnelifei^ston  Bern  En- 
heixcni  Josef,  geboren  in  AlcNÜtk  am  16b  Jnli  187fi,  ist  MB  A.  B&pUm- 

her  lKt5  in  Budapest  untächlal'eu. 

Der  Verewigte  war  der  würdige  Erbe  des  Geistos  und  des  Herxena 
»eines  glorreioheo  Oroosvaters,  des  Paiatins  Josef  unsterblichen  Andenkens, 
des  B^eneratore  von  Ungarn,  sowie  seines  hochherzigen  Vatora,  dea 
Paladins  wahrer  Menschen-  und  Vaterlandsliebe.  Wie  diese  grossen  Vor- 
fahren, fühlte  sich  auch  der  Verhürhono  eins  mit  seinem  Volke,  und  wur 
nähr  alh  Prinz  :  war  «  in  wahrhaft  edler  Men><  Ii  ui.  1  Patriot, 

Ini  Veriilürteu  blühton  die  schönsten  Hoffnungen  unseres  Volke» 
einer  glücklichen  Zukunft  ao^egen.  Sie  sind  verwelkt!  Nach  dem  tragiHchen 
HinscAeidan  des  Erban  imaarar  keili^a  Krooa  liatta  das  Schicksal  kainea 
wahem  Schlag  Ar  dlasa  so  oft  helmgatnehta  Nation,  dte  eins  Ist  mit  der 
traaernden  Familie  im  Schmerze  um  d<m  Dahin^eschU  lt  )i>  ii. 

Dt-r  edle,  reine,  hochbegabte,  herrlich  der  Vollkommenheit  zuroifende 
Jtlngllng  war  zu  Oroasem  bemfiBn.  In  ihm,  dem  Liebling  seines  Königs 
wie  aainos  Volkas,  ahnten  wir  faarait«  barahigt  da&  Gacenstiftenden  Mittler, 
wanji  Tielleieht  noch  im  MorgeograneB  dea  awolten  Jahxtaasenda  nnserer 
Oaachichto  schwere  Stunden  über  dios  Land  vorhängt  würden. 

Seine  Leut-eligki'ii  und  Liebe  zutu  \'olke,  sein  cnipfänglifber  Sinn 
tür  die  Otli-nbariingon  un><'r<'s  iiationukm  (Jenius,  stMiie  Pietät  tür  Tradition, 
suin  richtiger  Blick  für  das  Wahre  und  Wesentliche,  sein«  keusche  Freude 
an  Natur  und  Leben  in  ihrer  untpranglicben  Frische  und  Eohthtft,  sein 
treues  Streben  nach  Selbstkenntnis  and  Selbstvervollkommnang,  sein 
ganzes  Wesen,  dem  solnea  Erzeugers  so  ähnlich,  so  vonraadt,  so  nach» 
srn  b(>ud,  seine  kindliche  AnhÄngliehkeit,  seine  liohe  Achtung  vor 
dem  Donken  und  Tun  seines  Vaters,  sein  warmes  Interet^se  für  dossen 
hoehcielige  IntentlOBan  und  bedeutsame  Studien  liossan  in  uns  die  HoS- 
nnng  keimen,  daaa  er  aaoh  in  der  Pflege  und  Förderung  heimischer  Volks» 
knnde  ein  oongenlaler  Haehfolgar  aeine«  hSehsIverdienteB  Vaters  sein  werde. 
Nun  ist  der  schöne  Traum  zerronnen  ! 

Um  unser  aller  herben  Verlust  an  mildern,  möge  eine  allgütige 
Vorsehung  die  Jahre,  dif  .sie  der  Jugend  des  Sohn»'-  ent/.of^en.  dem  Alter 
des  Vaters  zugeben,  diesem  aber  mflga  das  ungetrübte  Glück  seiner 
gebliebenen  Lieben  Undem  den  Sehmera  um  den  tenam  Verlorenen. 

Im  Herzen  aller,  die  ihn  gekannt,  wird  wie  ein  immerblühendes 
Frühlingsmärchen  ewig  Jung  leben  das  Andenken  des  SO  früh  dem  £rden- 
staub  Kutsch wi  lFtrii 

Budapest,  im  September  18JÖ. 


Das  Fräulein  Von  Kauizsu. 
filn  AlMOtoa«r  laf  dw  Mria. 

Eitt  moslimlsches  Ousliit«ali«il  in  scwei  Fassungen. 
Von  Dr.  Frledrlob  S.  Kram. 
(Fortsetaung.) 
(Hani's  Faa8nn{(.) 


Ibro  laÄe  a  kune  sc  krivo, 
uprav  niu  se  ot  Po^iina  knZQ: 

—  Junak  bajraktar  poSunskoga 

De,  Uof^a  ti.  kapidi^ija  inladi,  [bftna, 
kudu  ovo  krca  njemadija? 

—  U  Püzune,  vrsan  l)ajiaklare! 
eno  bsidla  kraljeva  d^^mija 

a  krtiljeva  hnkrcna  dzemija 
is  Talije  is  Corleza  «ji  ada 
i  u  njojzi  kapetan  srospoja. 

Iset  iala  hakrcnu  d/t>miju 
potl  .laiidk.i  (Kl  kara  liiiKHin 
Uu  kupuje  lursko  robijo  kleto 
iz  Janoka  <^rada,  t)ije](><ra, 
da  ga  goni  do  Corfo/a  grada. 

Ibn>  »ni--!i  mi^ü  ^vnknjako: 
—  All  lioC'u  tnoni  lui  jaiiju 
all  ho6u  i;radu  na  kapiju? 
Vjera  i  Hoj,'.  na  ka|»iju  iio  6u, 
vo<j;e  odo  müi-ii  na  jaiiju. 
da  ja  vij^ju  nilogu  njeinadiju, 
na  limanu  hakrcnu  d^inija. 

Pä  jaliji  ükrenii  trjogata. 
Kad  üpazi  nilogu  njemadiju. 
na  limanu  kraljevu  d^pmiju 
on  «rjofiatu  pokupi  dizgine : 
sjcde  gjogal  na  kolaeo  ^l^akat 
po  dva  kuplja  u  uebt'sa  skaee 
|)0  6etiri  11  napredak  krade. 
iz  nozdrva  niu  biju  dumanovi 
a  i/  grivt^  [)ülije^ui  vilr, 
poigrava  vidra  na  sapiina. 
Po  konju  se  Ibro  poljegava, 


Da  lügt  ihm  Ihrahim  und  sofnvnrt  ihm  trii«?fi''!i.  590 
er  lügt  ihm  vor,  er  käme  grad  von  Pressburg : 

—  Der  Fähnrich  jung  ich  bin  des  Ban  von  Pressburg; 
doch  sprich,  so  Göll  dir  helf.  du  jiniger  Torwart, 
wohin  verschifft  sich  itzt  das  deutsche  Volk? 

—  Mein  liebster  Pressburg,  auserlesncr  Fähnrich!  3&6 
Des  Königs  Meergaleer'  im  Hafen  ankert« 

de-  Kriiii;.'-  Meergaleer'  im  Kupferpan/er 
wohl  auä  Korfü  der  Stadl  im  Land  Italien, 
auf  ihr  befehligt  Fräulein  Kapitän. 

Sie  trieb  hieher  «he  Kupferwaiidgaleeie  400 
zur  Piiii,'  von  .lanok  in  ilie  -chwar/e  Meerbucht 
zu  kauten  liier  vertluelite  türkiselie  Selaven 
aus  Janok,  aus  der  weissen  Burg  heraus, 
um  nach  Korl'ü  der  Stadt  sie  ?,u  verfrachten. 

Es  siinit  gar  uianiiijjr.ilt  i^'  lbi-ahim  :  405 

—  Soll  ich  nun  lieber  iiiu  aus  Muergestiide 
oder  vielleicht  durchs  Tor  zur  Stadt  hinein? 
|{ei  Gott  und  (liaubcri,  nich!  /  irn  Tor  hinein, 
stracks    zieh"  ich  hin  vieimeiir  au-^  Meergestade, 
um  s  viele  deutsche  Volk  mir  anzuschauen,  410 
und  in  der  Bucht  die  Kupferwandgaleerc. 

Den  Schimmi  1  w,i:ii]t'  er  um  geu's  .M«'ergcstade. 
Als  er  die  Menge  deutschen  Volks  erschaute 
und  in  der  Bucht  die  Kupferwandgaleore. 
da  zog  er  stramm  dem  Scliimruel  an  die  Zügel.  415 

Der  Schimmel  in  Galopp  sicli  rasend  cl/lo, 
zwei  Lanzen  hoch  er  auf  gen  iiimmel  sprang, 
vier  Lanzen  lang  er  weiter  yorwarts  drang; 
ihm  züngeln  aus  den  Nüstern  blaue  Flammen, 
und  aus  deri  M;ihnoi!  fliegen  Vilen  au-.  420 
die  Oller  ^pieit  ilmi  auf  dem  Kreuz  herum. 

Es  schmiegt  sich  an  den  Schimmel  Ibrahim. 


Digitized  by  Google 


Das  Fräulein  Von  Kaoizsa. 
lin  Alntiur  uf  iar  AMi. 

Ein  mMUmiselkM  OuBlu«i>U«d  In  xwtf  FaMunge«. 
Von  Dr.  FrMrMt  8.  Knuts. 
(FortMtmng.) 
(Bamos*  Fmsflung.) 


Kat  !o  zacii  had'>ii  Mehina}ra 
pa  se  iaü  u  d^epove  rukum, 
izvadi  im  trista  madiarija 
5  u  bilu  slotinu  talira. 

Olalen  se  vrntise  seizi, 
yritd  dÄamijom  kunja  obtuvise. 

Istom  Ibro  na  nofre  skodijo 
|ia  se  .se6e  do  Kiinj;t  ^nonrata, 
p«  zavrati  uz  ruke  rukave 
[>u  gj't;jata  plesce  po  sapima. 
Istoni  Ibro  ii  srdascu  jeknu: 

—  \o\  üieni  ot  sad  do  \ijeki 
dubre  sape  na  lipc  vlaliiiije ! 

Pa  dopade  grivi  gjojjatovoj, 
pa!a  mii  je  griva  do  kicica, 
Opet  Ibro  sjede  govorili : 

—  Dobregrive  za  malije  pu.saka 
Pa  otalen  obtazi  gjogata, 
gleda  konja  .s  obadvije  strane. 
Lstoni  Ibro  ii  srdascu  jeknu, 

iza  toga  sjede  govoriti : 

—  Hrgfo  öagjojebem  Ii  ti  majkii 
gje  ne  imaru  trista  mad^arija 

i  u  bilu  ätotinu  talira 
<Ja  s  hadüji  za  gjogata  dade, 
da  okuäam  8rc6u  na  gjo^ta, 
jcsam  Ii  se  na  liabu  metnijo 
ko  sto  ka^u  moga  staru  babu! 

Kade  zadn  hadii  Mehinaga, 
had^ija  je  srca  ^alostiva 
|>a  se  njemu  raialilo  bilo, 
Ibruhimu  veli  lakrdiju; 

—  Ibrahime  inoje  dite  iudo. 


Als  Had^ii  Mehinaga  dies  vernoituuen,  390 
da  laugte  mit  der  Hand  er  in  die  Taschen, 
er  gab  heraus  dreihimdert  Reichsdukaten, 

in  Weissgeld  noch  einhundert  Taler  ihnen. 

Da  wandten  sieh  zurück  die  Pferdewärter, 
vor  der  Moschee  das  Hoss  sie  liessen  steh'u.  3Ü5 

Zu  gleicher  Zeit  erhob  sich  Ibrahim 
und  luilicitt'  fii  in  Kenner  sich,  dem  Schimmel. 
An  beiden  Armen  streUV  er  auf  die  Aermei 
und  klopft*  dem  Scbinimel  auf  das  Rückenkreuz, 
dabei  Ihm  drang  ein  Seufzer  ans  dem  Herzen:  400 

—  Ach,  wehe  mir  von  nun  in  Ewigkeit! 
Ein  herrlich  Ki'eu^i  für  schöne  Christenfrauen! 

Dann  spielt  die  Hand  ihm  in  des  Sehimmeis  Hfihne, 
dem  Renner  wallt  die  Mähne  bis  zur  Krone; 
ein  weiter  Wort  entrang  sich  Ibrahim  :  105 

—  Die  Mätuieu  herrlich  wohl  tür  llaiidpisloien! 
Drauf  geht  er  um  den  Sehimmel  ringsherum, 
beschaut  den  Kenner  wolil  \      beiden  Seiten, 
dabei  ihm  dringt  ein  Seufzer  aus  dem  Herzen, 

und  weiter  spricht  noch  Ibraiiim  das  Wort:  410 

—  0  Kuss  und  Kost,  dir  ...  .  ich  bass  die  Mutter, 
dass  mir  'Iri'ilni'i'IrTt  r!'il<Miik;it("i  fclilon. 

in  Weiösgeld  obendrein  emhundert  I'aler 
dem  Had^i  zur  Bezahlung  lür  den  Schimmel, 
damit  ich  auf  das  Ross  mein  Gluck  versuche,  415 
ob  ich  nach  meines  Vaters  Art  geschlagen, 
so  wie  iuau  meinen  seligen  Vater  rühmt! 

Als  Hadii  Mehinaga  dies  Yemommeo, 
das  Had^i  Herz  i-f  reich  au  Mitgefühl, 
es  ward  dabei  vom  Mitleid  piiifrniinmmen.  420 
Solch  Rede  sprach  zu  Ibrahim  der  liadii: 

—  0  Ibrahim,  mein  unverständig  Kind, 

10* 
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oko  njeg  sc  öorda  obavija; 
sva  se  listom  öudi  njemadija: 

—  Mili  BoSe,  mahnita  gjogina 
a  kutane  na  njem  hincdiije ! 
Ot  kako  je  Janok  postanuo 
näki  parip  nije  dolazio 

ni  katana  binad^ija  mlada  ! 

Tbro  morii  na  jaliju  dojgje, 
na  jaliji  razjaha  gjogina, 
dizgine  mu  na  jabuku  baci. 
Sam  se  Sjede  gjogat  okretati. 

Ibro  sjede  na  ?ttidnnti  stjenu 
a  preda  se  plosku  uturio; 
äj^e  piti  bistni  amberiju^ 
seiriti  mlogu  njcmadiju, 
na  limanii  bakr^nn  d^emiju. 

AI  gobpoja  bje.se  u  dzemiji, 
II  diemiji  u  khafez  ^daji, 
od  (/(laje  d^(V/P  otvnrihi, 
seir  cini  listom  njemadiju. 

Dok  opazi  Ibru  na  sttjeni, 
birden  ga  je  odima  vidila^ 
na  o6im  joj  moinak  ostanuo, 
pa  zavika  cetih  robinje: 
^  Poletite  fetiri  robinje, 
dovette  mi  onog  ma^arina, 
sto  no  magjar  sjedi  na  stijcni, 
gjogat  niu  se  po  Jaliji  voda 
a  on  pije  bistru  ambeHju! 

Pololiso  cctiri  robinje, 
dvijo  Ihn  „dübrn  jtitro  !*  vicu 
a  dvi  SU  ga  suvai  ucuiile : 

—  Haj  tnagjare,  zove  te  gospoja, 
da  gospoji  u  ditomiju  .-ij;ijn«  ! 
iSreUm  Ii  si  tanak  magjarine! 

A  veli  im  lakrdiju  Ibro: 

—  Hajd  otalen  cetiri  robinjal 
ja  se  tamo  ni  maknuti  no  6u, 
tamo  junak  posla  ue  imade! 

Odletiie  te  joj  povidiSe. 
Koliko  se  jauz  dogodila: 

—  H.tj  polette  dvnnnjt's  robiiya 
pa  magjaru  janiitc  iijeiana, 
Todile  ^a  mene  u  dftemiju; 

060  magjar  za  u'jO^'alom  do6iI 

Poletjelo  (Ivaiiajos  lobinja. 
Ne  söe  Ibri  njcdua  lu  »uvala, 
pres  suvala  jamise  bjelana, 
odvedose  konja  u  dzcniijii. 

A  kad  ga  se  do6epa  gospoja, 
za  oamera  zavede  ga  vrata, 
za  devetitn  ostavi  bjelana. 


der  krumme  Säbel  ^(■hUin<:pl1  siph  nni  ihn; 
verwundert  sciiaut  das  ganze  deutsclie  Volk: 

—  Tin  lieber  Gott^  ein  wütiger  Schimmel  dies  4S^ 
und  weloh  ein  Rossbezwinger  auf  ihm  sitzt! 

Seit  jenem  Tag,  seit  Jaaok-Burg  entstanden, 
ist  solch  ein  Renner  nicht  hiehergekommen 
und  auch  kein  Reitermann  so  jung,  so  kähnl 

Ans  Meergestad  hinab  kam  Ibrahim,  490 
am  Meergestade  stieg  er  ab  vom  Schimmel, 
warf  ihm  die  ZOgel  um  den  Sattelknopf, 
und  selber  führt  der  Schiumiel  sioh  herum. 

Auf  kalten  Stein  sich  Ibro  nicdt-rsetzte 
und  schob  vor  sich  die  Reisetiasche  hin,  436 
hub  an  zu  trinken  klaren  Amberbranntwein, 
des  deutschen  Volkes  Menge  zu  betracbfcn, 
und  in  der  Rueht  die  Knpfer\vaiid<;aleero. 

Doch  in  der  Meergulcere  sass  das  Fräulein, 
wohl  im  KaJGtenraum  der  Meergaleere,  440 
j^eöfTiiel  hielt  sie  die  Kajijtenfon^tor 
und  nimmt  Beschau  von  all  dem  deutschen  Volk. 

Da  tat  sie  Ibrahim  am  Stein  erschauen. 
Kaum  hatten  ihre  Augen  ihn  erblickt, 
blieb  in  den  Augen  ihr  der  Jüngling  haften;  445 
sie  rief  sogleich  vier  Sciavenmädchen  zu : 

—  Vier  Sciavenmädchen  eilt  beflügelt  hin 
und  führt  mir  den  Magyaren  dort  herbei, 
ja,  den  Magyaren,  der  am  FelsstfMn  «it/t, 

dess  Schimmel  sich  ergeht  am  Meergestade,  450 
der  Herr  sich  labt  am  klaren  Amberbranntwein. 

Vier  Sciavenmädchen  eilten  llu^^^  dahin, 
zwei  riefen:  Guten  Tag!  zu  Jbrahini. 
die  andern  zwei  die  Botschaft  ihiu  bestellten : 

—  Hei,  du  Maf  rar.  das  Fräulein  lädt  dich  ein,  46& 
sollst  auf  die  Meer;.Mleer  dem  Fräulein  kommen, 

ja  glücklich  bist  du  feschester  Magyai  e ! 

Doch  Ibrahim  zur  Antwort  ihnen  gibt : 
—  Vier  Sciavenmädchen,  trollt  euch  mir  von  hinncnl 
ich  werde  nilrli  dorthin  .incli  gar  nicht  rühren,  460 
dort  hat  ein  Heid  wohl  kein  Geschäft  zu  suuhenl 

Zurück  sie  liefen  und  erzfihlten  ihr*s. 
Vor  Eifer  ganz  sie  ausser  sich  geriet: 

—  Zwölf  Sciavenmädchen  eilt  bellügelt  hin, 
ergreift  den  Schimmel  dem  Magyaren  mir  465 
und  fQhrt  ihn  her  zu  mir  in  die  Galeere, 

dem  Sfliininiel  nach  wird  der  Magyare  folgen. 

Zwölf  S'  lavonmiidchen  Otiten  hin  beflügelt, 
nicht  eine  sprach  zu  Ibralum  eui  Wörtchen, 
kein  Wort  verlierend  fassten  sie  den  Schimmel  410 
und  führten  we?  das  Boss  in  die  Galeere. 

Als  seiner  habhaft  war  die  Frau  geworden, 
Hess  sie  durch  Thüren  acht  ihn  weiterführen,, 
zuletzt  nach  einer  neunten  fest  verwahren. 
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ako  Ii  je  gjogal  oiniiijo, 
eto  tebi  mamena  gjogata 
alal  ti  ga  na  obadva  svila, 
ne  is6em  ti  pare  ni  dinara. 

Kat  to  mm  rJoÄulagie  Ibro 
faad&ioj  j(>  poletijo  ruci, 
poljubi  ga  u  situt  i  u  niku. 

0[>et  Ibro  doprule  {rjogutu 
pa  zapjeva  pjesniu  uz  gjogata. 
Rako  pjeva«  kako  1  pjesmii  kaSe? 

—  Hrgjo  cagjo,  ja  ti  jel)eni  niajku. 
sto  s  od  mene  ne  da<  ni-emti! 
Had^ija  ini  pokloni  gjuguta, 
sad  ne  iroam  sila  ni  oruzja 

ni  na  sebi  tevdil  ^'jci-ije! 

Kat  to  zacu  hadÄi  Mehiiiaga 
Ibrahimu  veii  lakrdiju: 

—  Ajde  sine,  povedi  gjogata 
do  hadzitip  kule  i  aviijc, 

da  ti  dudem  tevdil  gjeisiju, 
ti  ak  o6e§  i6i  po  tevdüu 
po  tevdilu  i  vla-skom  odilu. 

Onda  Ibro  povuce  gjogata 
a  prcd  njime  bad^i  Mebiinaga 
do  hoAtim  ot  kamena  kule. 

Ja  da  vidis  hadzi  Mdiinage 
pa  izigje  na  bojovr  knii 
pa  potegnu  ot  saiiduka  kljuce, 
isvadi  mu  u  bosci  haljino. 
Karl  izvadi  u  bosci  haljine 
pa  dodade  liozulagiö  Ibri 
pa  so  Ibro  tevdil  uciuijo : 
pa  udari  kapu  skrijavicu 
a  po  njojzi  kalpak  i  ceienku. 
Na  kapi  mu  pot  kalpakum  pise 
po  imenu  Titel  baijaktare 
a  na  kapi  trides  perjanica. 
Pa  udari  sila  i  oruzje 
a  pripasa  cemerliju  krivu 
pa  polje(3e  niz  bijelu  kutu 
i  sa  njinie  hadzi  Mehniedaga. 

Ja.  da  vidi^i  BnfAihv/u-  Ibru: 
gjogata  je  tevdil  uciniju, 
priocipsko  mu  sedio  udarijo 
a  |)oiiisko  spusta  uzengjije 
ko  olincir  is  principovine. 

Kat  se  momak  takum  uÖinijo, 
istom  momak  u  srdascu  jeknu 
pa  i'/a  tog  Stade  govoriti : 

—  Hrgjo  dagjo,pas  ti  jebo  majku, 
Üo  8  od  mene  ne  daS  otisnuti! 
Kad  badtija  pokloni  gjogata 


wenn  dir  der  Schunmel  .so  ans  Herz  gewachsen, 
so  nimm  den  wötigen  Schimmel  auf  der  Stelle, 
er  sei  zu  eigen  dir  auf  beiden  Welten ;  425 
nicht  einen  Heller  noch  Denar  ich  heische. 

Als  BoÄulagi6  Ibro  dies  vernommea, 
im  Nu  er  flog  zur  Hand  des  Had^i  hin, 
die  Hand  er  und  den  Kleiderscbooss  ihm  kässte. 

Vnd  wiedrum  fiel  zum  Schinunel  Ibro  hin  490 
und  hub  ein  Lied  beim  Schimmel  an  zu  singen. 
Wie  singt  er  und  wie  klingt  des  Liedes  Weise? 

—  0  Ru-s.  o  Rost,  dir  ....  ich  bass  die  Mutter, 
was  Lust  du  mir  vom  Leibe  nicht  zu  bannen! 

Hat  mir  der  Haditi  nun  geschenkt  den  Schimmel,  435 
jetzt  hab'  ich  weder  Bräune  noch  Gewaffen 
noch  zur  Verkleidung  auf  den  Leib  rr(>wandung! 

AI-  Hadzi  Mebinaga  dies  vernommen, 
gab  Ibrahim  er  solche  Gegenrede : 

—  Wohlan,  mein  Sohn,  du  führ  den  Schinunel  mit  410  . 
bis  zu  des  llad^iis  Wartburg  und  Gehöft. 

dass  ich  Gewand  dir  zur  Verkleidung  gebe, 
magst  in  die  Welt  verkleidet  aus  du  ziehen, 
verkleidet  wohl  in  christlicher  Verkleidung. 

DrauF  ^o?  den  Schimmel  Ibrahim  einher,  445 
vor  ihm  voran  ging  Hadzi  Mehanaga, 
bis  zu  des  Hadii  steingebauter  WaKburg. 

Ei,  sähst  du  jetzo  Hadzi  Mebinaga ! 
er  stieg  ins  Oberstockwerk  auf  dit'  Warte 
und  zog  hervor  die  Schlüssel  zu  den  Truhen  450 
und  nahm  heraus  in  Tuch  gehüllte  Kleider; 
a!>  er  befreit  die  KU  ider  aus  der  Hülle, 
gab  er  zur  Hand  sie  Bozulagic  Ibro, 
und  Ibrahim  begann  sich  zu  verkleiden. 
Er  >et/.te  sich  das  Haubenkäppchen  auf,  465 
darüber  dann  den  Kaipak  und  den  Hehnlnisch. 
Zu  lesen  steht  am  Käppcheu  unterm  Kalpak: 
„Ich  heiss*  mit  Namen  Titel  Fahnentrfiger!* 
Am  Kalpuk  dreissig  Federbüsche  flattern. 
Dann  legt  er  an  die  Brünne  mit  den  Waffen  460 
und  schnallt  sich  um  den  Gurt  das  krumme  Schwert 
und  eilt  hinab  behend  die  weisse  Warte, 
mit  ihm  zu^rlcieli  Herr  Hadii  Mehinedaga. 

Ei,  sähst  du  il/.o  Bn^.ulajrir  Ibi  o  ! 
Nunmehr  verkleiden  tat  er  auch  den  Schimmel,  4t>5 
er  sattelt  ihn  mit  fürstlich  deutschem  Sattel 
und  lä«^t  ihm  /.iemlicli  lanp  die  Büjrel  hangen, 
wie  s  Üificierenbrauch  un  Kürstentume. 

Kaum  stand  der  Jüngling  ausgerüstet  da, 
von  neuem  seufzt'  er  auf  vom  Herzensgrunde  470 
und  hiib  darnach  mit  sich  zu  sprechen  an  : 

—  0  Host,  o  Russ,  ein  Hund  dir  fick'  die  Mutter, 
was  bist  du  mir  vom  Leib  nicht  wegzubann^! 
Hat  mir  der  Hadli  nun  geschenkt  den  Schimmel, 
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Osta  jadan  na  stijeni  Ibra. 

On  is  srca  izdahnjivu  svoga 
a  ni>  ?tnje  ninre  pnrrleduje. 
iza  loga.  tihu  pi  oguvara : 

—  Rgja,  öagja,  jebem  Ii  U  majka! 
Vrlo  ti  si  meni  dodijula. 

vrlo  Ii  se  ne  das  otisnuti ! 
Gje  rni  «ga  pokloui  jijugula 
a  dade  mi  pusat  i  aljiDe 
i  hiljadu  ^iitije  t  elunri, 
ja  da  mi  je  sebe  okusali 
jesan  H  se  bacio  na  babu  — > 
pft,  gje  dojgje  dvanajes  robinja, 
pa  mi  dobra  odvede  gjogata 
1  prez  rane  i  prcz  uirtve  glavc ! 

Jadan  ti  sam,  kii6a  i  kakö  du? 
al  6u  sada  nalrag  na  Gelinu? 
ali  ho^iii  nmrn  u  dj^emiju? 

Vjera  i  Boy,  aa  Cetinu  ne  6u, 
ve^e  igjem  moru  na  dÄemiju» 
da  bi  in»(]a  kiii'-o  no  vidio! 

Ot  sLijene  ua  noge  skocio 
pa  eto  ga  moru  na  obalu, 
sa  obale  tachtom  u  diemijuj 
pred  odnjti  gje  no  je  gospoa. 

Kad  ödaji  olvorio  vrata, 
kad  gospoja  u  khafez  odaji ; 
ona  legla  na  mehku  siltetu, 
pod  njini  silta  >i1na  pcrns'ina 
a  prostrta  od  zluta  huiiju ; 
po  njoj  legla  Icapetan  gospoja. 
Po  siltetii  noge  opusöila 
kanp  patka  po  dubuku  viru. 

Cila  hila  pu  se  umorila 
a  pretila  pa  se  oznojita, 
po  ?ehi  je  rosa  popanila ; 
viä  uje  stoji  dvanujes  robii^ja. 

Jedne  dHSe  lahke  elpezane 
pa  mahajii  kapetan  gospoja; 
druge  serbet  medovimr  daju, 
tre^e  taru  noge  do  koljeiia. 

Kad  ugleda  Bogjulagi6  Ibro, 
savku  siiima  a  /.enilji  se  svija ; 
prekloni  ?e  do~p,  dvajes  puta 
dok  gospoji  „dobar  danak!**  viknu. 

I  nemade  pribfatl  mu  zdrarlje; 
odma  ga  je  =uv;il  ucinila: 

—  Ma^jarine  ponosila  glavo! 
da  onolko  sprenula  robinja 

A  po  kakva  teika  gjenerala, 
gjenera!  hi  meni  dolazio, 
a  Ii  ne  ees  ponosita  glavo! 


Arm  Ibrabim  am  Felsstein  sitzen  blieb;  475 

schwer  seufzt'  er  auf  aus  seines  Herzens  Tiefe 
und  wirft  drn  Rück  entlang  dem  blauen  Meer; 
drauf  spracii  zu  sich  er  selbst  mit  leiser  Rede : 

—  0  Russ  und  Rost,  dir ... .  ich  bass  die  Mutter, 
wie  bin  ich  deiner  -'nft?;iTn  ühf rdn'K'sijj.  480 
du  bist  ja  schier  von  mir  nicht  abzuschütteln! 

Da  schenkte  mir  der  Aga  her  den  Schimmel, 

er  gab  dazu  Gewaffen  und  Gewandung, 

ein  tausend  Goldzechinen  '»lit  iHinMn, 

auf  dass  ich  mich  auf  Probe  stellen  könnte,  485 

ob  meinem  Vater  ich  wohl  nachgeraten. 

Nun  kl  11 11  inen  stracks  daher  zwölf  Schivenmädchen 
und  dio  ontriilirpn  mir  den  guten  Schimmel 
ohn'  jeden  Schwertstreich,  ohne  tote  Schädel! 

Wohin  nun  soll  ich,  ftrmster,  und  wie  soll  ich?  490 
soll  ich  zurück  jetzt  zur  Cetina  kehren, 
oder  vielmehr  aut's  Meer  in  die  Galeere? 

Bei  Gott  und  Glauben,  nein,  nicht  zur  Cetina, 
ich  geh  vielmehr  aufs  Meer  in  die  Galeere, 
und  dürft'  ich  nirnnitTmehr  mein  Heim  erschauen!  495 

Behende  sprang  vom  Stein  er  auf  die  Beine 
und  eilt  schon  ans  Gestad  zum  Meere  bin, 
vom  Ufer  übers  Brett  in  die  Galeere, 
vor  die  Kajüte,  wo  das  Fraulein  u^  ill. 

Als  er  die  Thür  geöftuet  mr  Kajüte,  büo 
da  war  das  FVfiulein  in  der  Käiigstube, 
sie  lag  auf  einem  weichen  Huhepfühl. 
darunter  war  ein  Kissen  flaiinii'  Iii  fein 
bedeckt  mit  einer  goldnen  Tep[»icluiecke, 
gelagert  drauf  das  Fräulein  Kapitfin ;  606 
die  Füsschen  halb  im  Huhepfühl  vergraben, 
gleich  wie  im  tiefen  Schlanun  die  Knte  watet. 

In  Kraft  erstrotzend  war  sie  müd  geworden 
und  feisten  Leibes  wohl  in  Schweiss  geraten, 
nnf  ihrer  Stirnc  (lorlte  fein  ein  Tau;  510 
zwölf  öctavenmädchen  stehen  ihr  zu  Uäupteu. 

Die  einen  in  der  Hand  mit  leichten  Päehem, 
die  fUcheln  zu  dem  Friulein  Kapitän, 
die  rtndern  reichen  Honigmeth  ihr  dar. 
die  dritten  bis  zum  Knie  das  Bein  ihr  reiben.  515 

Als  Bogju]agi6  Ibro  sie  erschaut, 
zog  er  den  Hut,  verneigte  sich  zur  Erde, 
verlicii'/'e  sich  an  zehn  bis  zwanzigninl. 
eh'  fi  dem  Fräulein  .Guten  Morgen!"  wünsclile, 

Sie  bot  ihm  Gegengruss  in  deutscher  Sprache.  600 
Sogleich  bestürmte  sie  mit  Fra;jen  ihn: 

—  0  du  Magyare.  hochgetragen  Haupt! 
Hätl'  ich  gesandt  so  viele  Sclavenraädchen 
um  irgend  einen  höchsten  General, 

der  General,  ilor  wäre  mir  ^rf^kornrnrn.  886 
du  aber  magst  nicht,  hochgetragen  Haupt! 
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i  svc  na  me  mUi  i  oniiije, 
sad  ja  nemain  parc  ni  dinara, 
ni  dinara  ni  za  obrijänia  f 
Tugja  ;seinlja  kalauza  nejuia, 
sve  dukati  kalauze  träfe. 
Vaija  haicil  niz  njemaöke  iupe 
dok  >e  ^'[avi  salamelu  nnjrjr. 

Kad  hadZija  /.acii  hikniiju, 
al  hadtija  xa  Boga  hajase, 
had^iji  se  raialilo  voma 
p;i  HG  fali  u  dÄepovr  nikom, 
(jade  njemu  stotmu  dukala. 
Ibrahimu  tiho  {»«govara: 

—  Elo  Ibro  stotimi  dukata; 
vet  ako  ti  do  nevolje  dopje 
habcr  mejii  opet  na  Kanjidzu, 
had^jja  ce  biti  ii  nevolji ! 

Kade  /acn  l!<i/,ii!aui('  Ibi't». 
fJala!"  rece,  put^jidu  gjogat» 
i  hadiiinoj  |>ri.sliipijo  ruci. 
Ondar  Ibro  sjede  govorili: 

—  Jn  jold'/ija.  liadzi  Mehinaga, 
ja  juldzija  a  ti  dovadzija. 

Hadiija  mu  hair  dove  sprema: 

—  Ajde  Ibro,  hairli  ti  bilo. 
Svc  Ii  .sret-a  na  pnf  izlazila 

a  iie.sre6a  pot  put  zala/ila. 
Vuk  ti  na  put  a  lisica  pot  put. 
Dusiiiani  ti  pnd  nogama  bili 
ko  frjügaln  cavii  i  potkovi  I 

Kat  to  zacii  Hozulovir  Ibro 
pa  otalen  otiste  gjogata, 
udjiiijo  phicom  i  sokuknm. 
Gledaju  ga  kaiijidske  djevojke 
pa  iiiegju  se  mlade  govoranu: 

—  ßo^e  nuli.jirikladnamagjara! 
II  jo  uhoda  il  je  kiiii?niioila; 
Olklea  Ii  je,  od  zcinlje  koje  je? 

Momak  dobra  pro6era  gjogata, 
dok  ispade  poljii  sirokonie. 
drlaii  nn:       gjogaf  pnmamijo, 
äieljaii  mu  je  poija  poigraÜ, 
po  tri  kopija  u  nel)esa  skade 
po  cetiri  polja  privacase. 
Prifati  se  krila  i  planiiia 
uz  Ribnicii  nesre(nu  plauiiiu, 
koja  drj^i  dvanacst  sahata. 
Dok  Ribnicu  /.iliavt)  pn-razijo, 
doklen  sigj»'  klaiicu  jadikuviui 
gjeno  noge  jadikuju  majke, 
sestrlce  s  u  cmo  zaTijaju, 
mnoge  ljubc  u  rod  povraeaju. 


die  lirünne  mir  aui  Leib  und  alle  WalTeii,  475 

it/t  hab'  ich  keinen  Heller  noch  Donar. 

nichl  den  Denar,  um  dom  Haibicr  7:11  zahlen! 

Das  freuide  Land  ist  ohne  W  egewciser, 

Dukaten  nur,  die  schafTen  Wei^eweiser. 

EtUlang  den  deutschen  (Jauen  gilt'.s  zu  zchicn.  4&() 

bis  für  h^ein  Haupt  ein  Heil  man  glücklich  lindet! 

Ais  dies  Gespräch  der  liadzi  lät  vernehmen, 
der  Had&i  hegt  vor  Gottes  Namen  Ehrfurcht, 
ein  tiefes  Mitgelühl  crfasst  den  Hadzi. 
er  greift  sich  in  die  Ta-chcn  nut  der  llfirid,  485 
er  reicht  üun  dar  eiti  Hundert  Golddukalcn 
und  spricht  mit  leisem  Wort  zu  Ibrahim: 

—  Hier.  Ibro,  ninmi  einhinuicri  riolrlduknten! 
Jedoch,  wenn  du  in  Not  gerätst  und  Klemme, 

iass  zu  mir  Kundschaft  nach  Kanizsa  kommen,  -lyo 
der  Had^.i  wird  dir  im  Bedrängnis  helfen! 

Als  BoÄulagi^  Ihn»  dies  vernommpn. 
rief  ,Allah!'  aus  er,  schwang  sich  auf  den  Schimmel 
und  kusste  dankerfüllt  des  Iladiti  Hand. 
Hierauf  begann  zu  sprechen  Ibrahim :  4A6 

—  Ein  Wandrer  bin  ich.  Hadzi  Mehinaga, 
ein  Wandrer  icli,  docii  du  ein  Segenspender! 

Der  Hadiii  ihn  mtt  Segenspruch  begleitet: 
—  Zeuch  aus.  beglückt  dein  Unterfangen.  Ibro ! 
Stets  soll  das  niück  dich  auf  dem  Weg  begrüssen,  50u 
das  Unglück  unterm  Wege  sich  versschlüpfeu. 
Der  Wolf  am  Weg,  doch  unterm  Weg  der  Fuchs. 
Die  P\'ind>fbart  initorliri.'t'  deinen  Fii~'-'Cn, 
gleichwie  dem  Schimmel  HufbcsclUag  und  Mugei ! 

Als  Bo'/ulovic  Ibro  dies  vernommen,  605 
da  ritt  »  r  fort  von  hinnen  auf  dem  Schimmel» 
er  schhij:  d« mi  Weg  zum  Platz  ein  mid  die  Gasse. 
Ihm  schauten  nach  die  Kaniiisaer  Mädchen 
und  unter  sich  das  junge  Blut  besprach: 

—  Du  lieber  Gott,  wie  fesch  ist  der  Magyare !  510 
\<V<'  ein  S|nonV  vielhMcht  ein  Hollvurier? 

Wer  weiss  woher,  aus  welchem  Land  er  kommt  ? 

Der  Jungling  trieb  den  Schimmel  durch  die  Stadt; 
als  er  hinaus  ins  weite  Feld  gelangte, 
der  schlimme  Schimmel  wülijr  war  geworden  516 
begierig  im  Geiild  herum  zu  tununcln, 
drei  Lanzen  hoch  er  sprang  gen  Himmel  aufwärts, 
vier  Lanzen  weit  jeweilitj  weiter  frldwärls. 
So  drang  ei-  bis  zum  Hang  der  Hociigebirge 
hinan  das  Unglükwaldgebirg  Ribnioa,  620 
das  sich  erstreckt  zwölf  Stunden  in  die  Länge. 
Als  heil  er  übersrhritten  war  nifmica, 
als  er  hinabkam  in  den  Jammerengpass, 
um  dessentwiilen  viele  Mütter  jammern, 
die  Sehwesterlein  in  schwarz  Gewand  sich  hüllen  625 
und  manches  Ch'lieb  heimgekehrt  zur  Sippe, 
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Jadan  Ibro  ramenim  saiima: 
Nevjcstjesam  gospojicamlada! 
Tada  j?a  je  stival  m-inila: 

—  Bujraktarc,  oklein  te  iaiojao  ? 
Ot  koga  si  injesta  bogatoga 

te  si  tako  udvorjo  gospara 
te  ti  tako  hnljino  skrojio 
a  tako  ü  kapu  potkitio? 
kako  Ii  se  po  imenu  vide§? 
Sta  I  oviida  po  Janoku  traÄis? 
Ibro  jnj  «f  o!  Po'hina  kni.e  : 

—  iMlad  baji-aktar  po^unskoga 
dvorio  sam  bana  ot  PoStina  [bana; 
za  punijeh  deve  god'm  dana; 
ban  mi  ove  skrojio  haljine 

a  ovako  mi  kapu  polkitio. 

—  0  Poiune  vrsan  bajraktarc, 
hajfle  sa  mnnni  n  zemlju  Taliju, 
bilü  cu  Ii  poklouiti  licc. 

da  ga  ljubiS  kadgod  se  probudifi 
za  livota  i  tvega  i  moga! 
A  Ihn»  jf>j  rrmienim  sazinin  : 

—  Hlala  tei)i  kajictau  gospoja! 
Daleko  je  kosti.zanijeti 

preo  moia  do  Corfeza  grada, 
iao  Uli  je  zavicnja  svoga. 
Na  nj  gospoja  oci  iskoluci : 

—  Ja  de§  sa  mnotn  idi  do  Corfesa 
ja  sat  6e  te  poljeceti  glava ! 

Jadan  Ibro  ramenim  sa^ima: 

—  Bog  me,  ho6u  a  da  sto  gospo? 
Bir  se  njojzi  iikaili  Ibro, 

odmn  mii  jf  hi/iiict  iikaziila: 

—  llaj  Püssune  vrsan  bajraktare! 
hajde  sijgji  khnni  na  dieniiji, 
gjeno  nioji  trides  d^.emid£ija 

a  sve  trides  ^?<7a  snrfijMjn 

i  pred  njima  Dzanan  biiljubasa, 

jadan  D^anan,  bosanska  gazija 

I?irden  l)iidns  khrmi  na  d^.emiji 
a  zvekne  ti  plotara  kaiidzija, 
sve  6e  skocit  trides  sarajiija, 
na  nogam  te  dge  doeekati, 
ama  Dj^anan  buljubasa  ne  öe 
n  udare6  ga  nekoliko  puta. 
Po  tome  6es  poznati  DSanana. 

Ako  tako  iie  po/.nades  Dj^u, 
dobro  ^'!(*daj  kraju  ii  buditaka, 
hoces  jednog  opaziti  dedu, 
za  vesio  mu  ruka  prikovana; 
a  teäko  je  dedo  osuinjio: 
kosu  stere,  bradom  se  pokriva. 


Ann  Ibro  xuckt  verlegen  mit  den  Achseln: 

—  Bin  unlioholfen,  junges  Edelfräulein, 
Darauf  an  ihn  sie  weiter  stellte  Frafren : 

—  0  Fähiu'icii,  künd,  von  wannen  wir  dich  haben?  &ao 
aus  welchem  gfiteireicfaen  Orte  kommst  du, 

und  welchem  Herren  war  dein  Dion <i  geweiht, 
dass  er  dir  ^olch  Gewandung  schneidern  mochte 
und  so  die  Kappe  herrheb  hat  geschmückt? 
Wie  heisst  du  dich  mit  deinem  Eigennamen?  G85 
Was  hast  du  hier  in  .lanokbnrg  zu  suchen  ? 
Ihr  gibt  sieh  aus  von  Presshnrj:  Ibrahin» : 

-  Der  Fähnrich  jung  ich  bin  des  Bau  von  Pressburg. 
Ich  stand  in  Diensten  des  Pressburger  Ban 

neun  volle  .lahr  und  Ta^re  lang  hindnreh.  MO 
Der  Bau  hat  solch  Gewandung  mir  geschneidert 
und  so  die  Kappe  herrlich  mir  geschmückt. 

—  0  Pressburg,  au>i  i     er  Fahnenträger! 
komm  mit  mir  in  (hl-^  Land  Italien  mit. 

mein  weisses  Angesicht  vverd'  ich  dir  schenken,  &4& 
damit  du*s  herzst,  so  oft  du  nur  erwachst, 
so  lang  als  mir  and  dir  das  Leben  währt. 
Doch  Ibrahim  nur  mit  den  Ach'^eln  :^nckt: 

—  Hab  Dank  dalür,  u  Fraulein  Kapitän! 

Das  wSre  weit  die  Knochen  ausgetragen  SSO 
^:ai-  übers  Meer  hin  nach  der  Stadt  Korffi. 
Es  tat  zu  leid  rnir  um  meui  llcitnatlaiid  I 

Mit  grossen  Augen  schaut  ihn  au  das  Fräulein: 
'  —  Entweder  wirst  mit  mir  du  nach  Korfü, 
wo  nielit.  >r)  fliegt  sofort  dfin  Ibuiiil  /.ii  PiKienl  565 

Arm  Ibrahmi  nur  mit  den  Achseln  zuckt: 

—  Bei  Gott,  ich  will,  was  wollt'  ich  sonst,  o  Fräulein? 
Bald  stand  in  ihren  Gunsten  Ibrahim. 

Sogleich  mit  einem  Dienst  sie  ihn  betrantc: 

—  Ei,  Pressburg,  auserlesner  Fahnenträger,  560 
verfüg'  zum  Steuerbord  dich  der  Galeere, 

wo  dreissig  raeinei'  Ruderknechte  weilen 

und  alle  dreissig  Agen  an<  Sarniv(». 

an  ihrer  Spitze  Dianan  Hottenhauptnuinn, 

der  Srmste  Dftanan,  Glanbenshort  der  Bosna.  585 

Sobald  du  steh:-t  am  Sfener  der  Galeere 
und  der  gelloclUne  Kant-^elni  dir  ertönt, 
aufspringen  alle  dreissig'  Surujvoer, 
die  Agen  werden  stellend  dich  empfangen, 
nur  D?;anaTi  nii-lit  altein  dei'  Uoitenhanptmfinn,  570 
bevor  er  mehrmals  nicht  den  Kantschu  spürt; 
daran  wirst  deinen  Dzanan  du  erkennen. 

Wenn  so  du  Dzanan  nicht  erkennen  solltest, 
blick  nach  dem  Winkel  fest  am  Steuerbord, 
so  wirst  du  einen  greisen  Herrn  gewahren,  575 
dess  Hand  ans  Ruder  angeschmiedet  ist. 
Wohl  Kiiiii"'^'      der  greise  Herr  versclavt. 
sein  Beltsack  ist  sein  Haar,  sein  Bai't  ihm  Decke; 


Digitized  by  Google 


BAVOS*  WAmma, 


146 


Tili  SU  klanea  drades  i  detiii; 
sve  je  brate  bogaz  do  bogaasa, 

gora  gusta  jelovina  pusta 
a  eeslo  su  jele  puniknule 
a  visoko  kite  isturile« 

preko  puta  grane  povezale. 
Vuci  vijtt.  «rraju  {ravrauovi 
a  pjevuju  bjelogiie  vile, 
preko  pnta  prelijeöu  vuci, 
sve  pronose  kosti  od  jnnaka; 
sve  se  krive  raike  megjedine, 
sve  iz  jela  orlL  i/.lije^u 
a  bijn  se  krilim  [huI  oblake, 
^•vr»  rx]  tijikf  0(llij''('-e  pi^rje, 
sve  posipa  Ibra  i  gjogala. 
Hamen  mu  se  gjogat  uzviriju, 
ne  mirtqe,  na  gjem  navaljuje, 
zuboni  jrriT^p  a  usima  Striae, 
äve  na  »traiSDje  odavire  cuke, 
krvaTijem  oöfna  prevalj^ie, 
sve  zubima  cijepa  jelike. 
AI  na  njerim  progovara  Ibro : 

Stan  gjogate.moje  dobro  siaro ! 
sta  si  nii  se  bolari  uzbusijo? 
More  Bog  dat,  da  ("n  dobio  biti. 
Nemoj  mi  se  brate  prepuduti: 
nasi  vuci  nasi  pratioci, 
koji  naske  prate  uz  bogaze. 
öto  ['jevnni  bjelogrle  vile, 
to  SU  brate  aase  prusestrime ; 
i  one  nas  prate  us  bogtuse. 
A  megjedi  stari  prijalelji, 
gavranovi  nsisi  m7;{rovori ! 

Tako  Ibro  govori  gjugalu 
pa  on  2dravo  sve  bogaze  progje 
i  bez  rane  i  bez  tni  tve  {rliive. 
Dok  izigje  do  vode  bunara 
pa  tu  Ibro  osjede  gjoguta 
te  napoji  sebe  i  gjogina. 
Tiij  ga  danak  bijcl  ostavijo 
u  inrka  ga  noöca  prifatila 
Ja,  da  vidi6  Boi^uragi6  Ibre! 
Sveza  konja  sa  lijevu  ruku 
a  desnom  sp  pokri  kabanifoin, 
Leie  momak  suiiuk  buraviti, 
znspa  momak  kajno  janje  ludo. 
MaJo  trenu  a  brie  so  prenu 
dnk  krilimn  tvi^e  zatrpptase 
po  piaiiini  i  jelovu  granju; 
dok  udari  pitoma  danica 
:i  iza  njt*  salia  i  zorica, 
iada  J  Ibro  iia  noge  skodijo 


da  harrten  seiner  Tienrndzwanzig  Schlnchten^ 

hier,  Bruder,  folgt  die  Klamm  an  Klamm  gereiht, 

oin  Hr.r-1i\va!d  dir-ht  mit  wüstem  Tannbostande, 

gedrängt  die  Tannen  sind  emporgesprossen,  530 

mit  ihron  Wipfeln  hoch  hinaiifgeschossen 

und  mit  den  Asten  überm  Weg  verschlungen. 

Die  W«)lfe  heulen  und  die  Raben  krächzen, 

wcisshalsiger  Vilen  Saug  ertönt  dazwischen. 

Es  rennen  flberm  Weir  die  Wölfe  hin,  6tt 

hinühnr  trag:en  sie  ri(>lioiii  von  Iloldon. 

Da  trotten  schwarze  Haren  mit  einher, 

von  Tannenhorsten  fliegen  Adler  aus, 

den  Wolken  nah  sie  kämpfen  mit  den  Flögeln, 

es  fliegt  herab  v<m  ihiifii  da^  CiencdtT  540 

be^büttcnd  Ibrahim  und  seinen  öcbimniel. 

Sein  wütiger  Schimmel  ftngt  zu  tollen  an, 

er  zerrt  am  Zaumgebiss  ohn'  Ruh'  und  Rast, 

er  um  sich  und  spitzt  die  Ohren  scharf, 

erhebt  sich  alivveil  auf  die  llinterfüsse,  516 

mit  blutigen  Augen  scbiesst  er  rollend  Blicke, 

«erspaltet  mit  den  Zähnen  Tannenbäume. 

Doch  (spricht  sein  Reiter  Ibrahim  auf  ihm: 

—  (Teniach,  u  Sciumincl,  du  mein  aitfs  KrbguL! 
Was  ist,  0  Tropf,  dir  angst  und  bang  geworden?  BBO 
So  Gott  0^  fügt,  wird  nlie^  ?tit  verlaufen, 
ü  Bruder,  lass  dich  nicht  vom  Sehn  ck  beherrschen. 
Um  uns  die  Wölfe  sind  ung  Wegbcgleiter, 
die  uns  entlang  den  Klammen  jetzt  geleiten. 
Wets>dialst^'er  Vileii  Saii<r.  der  macht  nicht  bang,  565 
das  smd  uns,  Bruder,  lauter  VVahlgeschwister, 
auch  sie  geleiten  uns  entlang  den  Klammen. 
Die  Bären  aber  sind  uns  altbefreundet, 
und  uns  zum  Zeitvertreib  die  Raben  krächzen  1 

So  muntert  auf  den  fjchimniel  Ibrahim. 
und  heil  durch  alle  Klamme  sie  gelangten 
ohn  einen  Schwertstreich,  ohne  toten  Schädel. 

Als  sie  zum  Wa'^'^erhronnen  hingekonmien, 
vom  Schimmel  schwang  hcrub  sich  Ibrahim 
und  löschic  seinen  und  des  Schimmels  Durst.  666 
Der  weisse  Tag  ihn  liatto  hier  verlassen 
und  dmikle  Nacht  mit  ihrem  Arm  umfangen. 

Ei,  sähst  du  itzo  Boiuragi6  Ibro! 
Er  band  sich  an  die  linke  Hand  den  Renner, 
die  Rechte  hielt  den  Mantel  fest  als  Decke.  570 
So  legte  sich  der  Jüngling  hin  zum  Schläfchen 
und  schlief  so  fest  als  wie  ein  tönebt  Lämmdien. 
Ein  kleines  Zucken,  hurtig  wird  er  wach. 
Sobald  die  Vöfrlein  ihre  Schwingen  schwangen 
im  Wuldgebirg  und  im  Geäst  der  Tannen,  575 
sobald  der  milde  Morgenstern  erglftnzte 
und  hinterdrein  erschien  die  Moruenröle, 
da  sprang  behende  Ibro  auf  die  Beiue 
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En  ono  je  D^anum  buljubalal 
Udari  ga  iiekoliko  puta ! 

To  jp  jndva  tI(H''ekao  Ibro 
pa  phfati  pieturu  kand^iju 
pa  eto  ga  khmn  na  djtomiji. 

Birden  zveknu  pletara  kandiija, 
odma  skoci  trides  sarajlija, 
oa  oogama  docekase  ibni. 

Ama  DSanan  buljubaäa  ne  £e; 
krvavijrm  okom  prevnljiva. 
bijelijeni  poskripiije  zubom, 
sarajlijaia  tiho  proyovura : 

—  Sanijlije.  jcdne  äenske  glave! 
crn  vam  obiaz  Bnpn  mi  divanii 
ko  je  danas  na  ovorn  mejd&nu! 

Turska  vjera  pudni Jet  ne  more, 
da  ustaje  tursku  spi-et  kaurske 
pre/.  voliki  niuka  i  tu  voii*  ! 

A  veü  mu  Bogjulagic  IImo: 

—  Ditono  brate,  bosanska  gazijo ! 
ja  nijesam  oätar  magjarine 

vet  sam  turcin  sa  zemlje  turöije 
a  sa  kraja  sa  vrela  Celiue 
a  na  ime  BogjuIagi6  Ibro!  [vOcdu: 
D^anan    cikiiu,  -vijoin  trrlom 

—  Ibrahime.  mn\  In  ate  [to  Bopu! 
ne  rogjoni  drozji  urg  rogjeni! 
Zakolji  me.  halal  tebi  khrvca! 
Moju  6u  ti  klii  vcu  lialaliti, 

jer  SU  meui  tnuke  (tojadilel 
Ä  veli  mu  Bogjiilagic  Ibro: 

—  D£ano  brate,  ja  te  klali  ne  6a. 
Iza  zla  se  s-elametu  nadat! 

Eto  Ihre  u  dnigii  r>daju 
pa  donese  piva  i  jediva 
a  nakupt  pila  i  egeta: 

—  Pa  na  stAai  gvo^gj a  i  reieritel 
a  eto  piva  pa  se  prehranite. 
Iza  zla  je  brÄe  i  selamet ! 

Kto  Ibre  ii  khafez  .^daju, 
gje  no  mi  je  oslala  gospoja. 
Kad  pospi»]!  II  o<laju  dojgjo, 
na  nugani  ga  ducekala  inlada, 
gotovu  mu  ^su  dohranila 
a  jamila  suhu  ridii  zlata 
pa  Ibrici  razatiie  bn  ^: 

—  Moj  PoÄtine.  vrsaii  bajrakUi*e 
gje  se  tako  jesi  zabavio? 

—  Ne  pitaj  mc.  kapelan  gospojal 
£eljan  sam  se  docepti  tuiaka; 
sve  sam  bio  turke  sarajiije, 


das,  siehst  du,  ist  der  Rottenhauptmann  Dianan. 
Geh,  streich  ihm  auf  dtti  Leib  auf  einige  Hiebe!  660 

Das  kam       rerht  frewunschen  Ibrahim, 
er  laugte  hin  nach  dein  geüuclituen  Kaotsuhu 
und  stand  auch  schon  am  Steuerbord  des  SchilTe!!. 

Kaum  tönten  durch  die  Luft  die  Kantschuflechten, 
aufsprangen  gleifh  die  drcissiir  Sarajvoer,  585 
empfingen  steh  nden  Fusses  ll)rahim. 
Nur  Dianan  rührt  sich  nicht,  der  Rottenhauptmann, 
es  rollt  sein  blutig  unterlaufen  Auge, 
er  knirrseht  mit  seinen  weissen  Zähnen  grimmig 
und  leise  spricht  er  zu  den  Sarajvoern :  5öO 

—  Ihr  Sarajvoer,  Weihersehädel  seid  ihr, 
verschwärzt  vt)r  Gottes  Throü  >ci  euch  die  Ehre, 
so  wie  sie  heut  euch  ist  auf  dieser  \\  ahlstalt! 

Der  Türkenglaube  kann  es  nicht  vertragen, 
dass  Türkenglaub'  dem  Christenglaub  sich  neige«  Q&o 
wenn  keitu>  Qual  und  X<it  im  rri»prma;i?s ! 

Da  spricht  zu  ihm  Herr  Bogjuiagic  ibro: 

—  0  Bruder  Dj&ano,  Glaubenshort  der  Bosna, 
ich  bin  ja  kein  hasswütiger  Magyare, 

violmohr  ein  Türke  von  dem  Türkenland,  600 
vom  (jrenzgebiel,  vom  Ursprung  der  Celina, 
und  heiss  mit  Namen  Bogjulagid  Ibro! 

Aufschrie  Herr  D^ianan.  rief  mit  ;iller  Kraft: 

—  0  Ibrahim,  sei  mit   durch  Gott  verbrüdert, 
der  Bruder  leiblich  war  mir  lieber  nicht.  805 
0  Schlacht  mich  ab,  mein  Blut  sei  dir  vergeben, 
Verzeihung  dir  für  mein  ver^jns^on  ri!ut! 

denn  übersatt  hab'  ich  die  Pein  und  Qual  I 
Doch  S[»richt  zu  ihm  Herr  Bogjuiagic  Ibrot 

—  0  Bruder  lieb,  dein  Metzger  bin  ich  nicht.  »UO 
Nach  schwerer  Not  man  darf  auf  Rettung  holten  1 

Ins  andre  Zimmer  Ibro  «ich  begibt, 
schafft  Speisen  und  Getränke  her  zur  Stelle, 
klaubt  Eisenfeilen  auf  von  allen  Seiten: 

—  Nun  feilt  euch  ab  vom  I.eib  die  Eisenringe. 
dazu  Getränk  und  Speisen  hier  tw  At/.ung. 

Auf  schwere  Not  erfolgt  noch  schneller  Rettung. 

Ins  Frau'ngemach  zurück  begibt  sich  Ibro, 
allwo  das  Edelfräulein  war  verblieben. 
A'=  er  zum  F'räulein  einlial  in-  'icinacli.  620 
empfing  das  junge  Lieb  ihn  aufrecht  stehend, 
sie  langt'  ihm  zu  ein  volles  Glas  gefQllt. 
ergrilT  aus  lautrem  (iold  ein  Abwischtuch 
und  wischt  den  Schmirbart  trocken  ihm.  dein  Trauten. 

—  Mein  Pressburg,  auserlesner  Fahnenträger,  ü25 
wo  hast  du  dich  so  lange  Zeit  verweilt? 

—  Befrag  mich  nicht,  o  Fräulein  Kapitän! 

In  meine  Hand  bekam  ich  endlich  Türken; 
ich  bläute  durch  die  Türken  aus  Sarajvo, 
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pa  uzima  turski  avdes  na  se 
pa  on  klanjii  cetiri  re^-nta. 

..lalu!"  rt'cc,  posjedi.'  gjogata, 
na6era  ga  lugom  zelenijem. 
Piilovo  je  cetiri  ^ahatii 
dok  udrijo  na  dugu  poljanu; 
na  poljani  mnofre  raskrsnice, 
jedne  dosno  a  jcdne  lijevo, 
jedne  Zadni,  dnipe  Nilipniku; 
jedne  idu  u  vlaskc  kütare, 
jedne  idu  u  raviio  primorje, 
jedne  idu  do  Janjoka  grada. 

Ibrahinia  preklopisf»  misli. 
Tuj  usLavi  mamena  gjo);ata 
pa  on  misli  na  konjn  gjogatu: 

—  Bo^.e  mili,  putem  kojijem  cu? 
sve  mislijf».  na  jednn  -ini.-ltjo 

pa  okrenii  do  Janjoka  grada. 
Kiidgogj  ide  do  Janjoka  sijde. 
[Mnrijo  pdlju  .lanjrM'-koTTic. 
«jtalen  se  vidi  po  Jatijoku. 
Cesto  Ibro  ustavlja  gjogata 
pa  pogieda  |)o  Janjoku  kulo; 
cfisto  gleda  ;:tadii  i  kapiji, 
imigu  Ii  mnugc  kapid^ije 
a  u  sebi  momak  progovara: 

—  Boie  müi,  na  svemu  ti  hvala, 
o^'U  1  s  niitom  na  kapijn  pro6i*? 

Mrke  inu  se  oci  otiskose 
dok  opazi  more  i  limana, 
dok  opazi  bakrenu  gjemiju. 
pod  janjocko  yuAjp  pribjegnula. 
Ibrabtma  priklopise  misli 
pa  u  sebi  momak  proguvara: 

—  Dragi  Bo£e,  na  svemu  ti  hvala 

a  danas  ti  po  najboljc  hvala! 
cija  Ii  je  l)akrona  gjemija 
a  sfa  Ii  je  danas  ii  gjemiji? 
II  l  u  it'i  moru  i  limanii, 
da  ja  viditn  sta  je  ii  gjemiji 
il  ('II  suü  do  Janjoka  grada? 

Sve  niislijo,  na  jednn  »nuslijo: 

—  Ovdi  kipa  ni  jiinaka  nejma 
kad  ja  ne  bi  siso  do  liinana, 

pa  vidijo,  sta  je  n  gjerniji. 

Pa  on  poljmn  alVMp  gjn<rata, 
pravo  guni  moru  na  olialu; 
na  obali  osjede  gjogata 
pa  ['Oto'/'.f'  iiijeskii  od  bisaga. 
Öjede  momak  lozovitni  luci 
a  gjogat  mu  gristi  djetelinu. 
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und  nahn»  mit  sich  die  türkische  Waschung  vor, 
darnach  die  Haupt-  und  Knr|n->rbpii?iing  vlfnim!  580 
Kr  rief  ^AllAh  !"  aus,  ^chwung  Mcii  auT  tleu  .Scinmmel 
und  jagte  durch  den  grünen  Hain  dahin. 
Vier  Sliiiidon  währte  dergestalt  tiic  Wander, 
bis  er  ins  lange  Flaehgeüld  geraten ; 
viel  Kreuzwegpfade  führen  durchs  Gefilde, 
die  einen  rechts  und  linker  Hand  die  andern, 
nach  Zara  die,  na«  li  .Silit  uik  di<'  andern; 
die  einen  führen  ins  Gebiet  des  Dogen« 
die  anderen  in  das  eb*ne  Küstenland, 
der  endlich  fuhrt  dahin  zur  Burg  von  Janok. 

Gedanken  driicklpn  Ilir.ifiitn  d;iiiiicdor. 
Hier  liess  er  madien  Halt  den  willigen  bchimmel 
und  hoch  zu  Schimmelrosse  sinnt  er  sitzend .- 
—  Du  lieber  Gott,  auf  wehdiem  VV'ege  soll  ich? 

Ersann  und  ^atin  nnd  fassl'  den  Sinn  zn-atnmen  5!».') 
und  seliiug  die  Hichlmig  ein  zur  Burg  von  .Janok. 
Er  zog  dahin  und  kam  zuletzt  nach  Janok 
und  fiel  in  das  Gebiet  hinein  von  Janok ; 
von  da  gcniosst  man  Rundblick  über  Janok. 
Zu  oflen  lässt  den  Schimmel  riisten  Ibro  HOO 
und  schaut  die  Warten  innerhalb  von  Janok; 
er  schnnt  zur  Bnr;:  hin  tmd  zum  Burgtor  öfters, 
ob  viele  Wächter  wol  das  Tor  bewachen. 

Mit  sich  der  Jiini^'ling  führt  das  Selbstgespräch : 

—  Du  lieber  Gott,  für  alles  sei  tiedankt,  605 
werd'  ich  in  Frieden  durch  das  Tor  passieren? 

Die  dunklen  Augen  schweiften  spähend  aus, 
als  er  das  Meer  erblickte  und  die  Buchtung, 
als  er  gewahrt  die  Kupferwandgaleere, 
die  nah  dem  .lanokfeld  geworfen  Anker. 

Gedanken  drückten  Ibralnm  darnieder 
und  für  sich  hielt  der  Jungüng  das  Gespräch: 

—  Du  Heber  Gott,  fQr  alles  sei  bedankt. 

docli  heute  sei  Dir  nllerprö^-fcr  f>ank  I 
Wem  wohl  geiiört  die  Kupferwandgaleere  ? 
Was  nmss  wohl  stecken  heut  in  der  Galeere? 
Wie?  Soll  ich  mi<'h  zur  Meerbucht  hinbegeben, 
um  der  Galeere  IMl-^cl  /n  er;,'riinder, 
soll  ich  vieliHi'hi'  <iic  .lanokbnrg  ijesuclien  ? 
Kr  sann  und  sann  und  tässt'  den  Sinn  zusammen 

—  IlierstündewohlkeinMann, ein  Held  zu  nennen, 
wenn  ich  den  Weg  hinab  ziit  Ilm  In  nicht  wagte 
und  ni'  lit  das  Hätsel  der  Galeer  ei  tm^rte  I 

hrauf  übers  Feld  er  hoch  zu  Sehiinmel  jagte 
und  ritt  geraden  Wegs  ans  Meergestade. 
Am  Meergestade  stieg  er  ab  vom  Schimmel 
luid  zogheran^  den  W('in>(  lilauch  aus  dem  Quersack. 
Der  Jüngling  anhuh  liebensafl  zu  tilgen, 
der  Schimmel  auf  der  Weide  Klee  zu  grasen. 
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ponajveöina  onog  stara  dedu. 
Bog  6e  dati,  da      i  ostatif 

Gospoja  se  grohotom  na'^miie: 

—  Neka,  neka  Poiun  hajraktare ! 
u  OTO  sam  kikstn  i,  nijetu, 

dok  ja  nilada  do  rorfcza  sijgjem 
PVP  (^ti  smaknut  Indes  sarajlija 
i  Dzaiiaua  bo^^aaskog  gaziju. 

U  rije^  fpe  no  i  bijahu, 
dok  pukosT  Ti;t  ?r;t(in  topnvi. 
Tad  zavika  kapetan  gospoja: 

—  Haj  na  nogePojfcan  h^raktare  1 
Tiie  ttirsko  roblje  iz  Janoka, 
irie  roblje.  da  se  prf»ivro()aje! 
V6  na  noge  leü  pret  kapiju, 
kitpuj  roblje,  ne  Kali  dukata, 
ukrcavaj  roblje  u  dÄemiju! 

Eto  liire  gradu  prot  kapiju. 
lötoni  Ibro  pret  kapiju  dojgje, 
Stade  jeka  placa  i  sokaka, 
stoji  y.veka  g\'0Zgja  i  '^ind^irn; 

dok  eto  ti  stotinu  suÄanja, 
sve  stotinu  aga  kanid^.ana, 
sve  deda  bijelije  brada 
u  hatiihiiii  n  jrdiintn  ^ind^ilu. 
Sve  u  srcu  pojekuju  svoine 
■a  na  tnrska  semlju  pogledaju. 
A  izijgje  roblje  pret  kapiju 
a  sjpdo  ?e  roblje  preprodavat. 

Ibro  kupi  stotinu  robova 
pa  ukrca  roblje  u  dj&emiju. 

Pa  t'to  ;.'a  oi'O  pret  kapiju; 
sloji  jeka  placa  i  sokaka, 
stoji  zveka  gvo/.gja  i  sind^ira. 
Dok  eto  ti  stotinu  su^.anja, 
sve  ctnlinii  nfra  kanidi>:atin. 
äve  momaka  kako  djevojaka 
u  bambira  u  jednom  sindj^im. 
Sve  u  srcu  pojekuju  svome 
a  na  tursku  zemljn  pofrlt'dnju. 
To  izijgje  roblje  pret  kapiju. 

Ibro  kupi  stotinu  robova 
pa  ukrca  roblje  u  dÄenjiju 
al  natrap:  se  vrati  pret  kapiju. 
Stoji  jeka  placa  i  sokaka. 
stoji  figan  nakav  u  sokaka. 
Dok  otn  ti  «totinii  suisanja, 
sve  stotinu  lipi  djevojaka, 
djevojaka  mladi  kanid^aka. 
Megju  njinia  niko  musko  nejma 
do  nejaka  Ju^npnp'f»  malog. 
sin  jedinulx  hadzi  Mehmedage 
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jedocb  am  meisten  jenen  alten  Graukopf;  680 
gewähr  es  Gott,  der  muss  noch  liegen  bleiben! 

In  schallend  Lachen  brach  da«  Fräulein  aus: 

—  Lass  gut,  laÄS  gut  es  sein,  mein  Fähnrich  Press- 
Dies  ist  bd  mir  schon  festbeschlossne  Sacbe,  [bürg! 
sobald  ich  nach  Korfu  zuriick^elange,  685 
lass'  ich  die  dreissig  Sarajvoer  köpfen 
und  DÄanan  auch,  den  Glaubenshort  von  Bosna! 

Indessen  sie  so  im  Gespräche  standen, 
ertönte  von  der  Burir  Kanonendonner: 
da  lief  ihm  zu  das  Fräuleni  Kapitän:       [bürg!  ü40 

— Sdmeil  mach  dich  auf  die  Beine,  PähnrichPreas- 
Aus  Jan(^  xieh'n  die  Türkenaclaven  aus, 
es  iriehen  7,um  Verkauf  die  Sciaven  aus. 
Drum  hurtig  auf  und  eile  vor  das  Burgtor, 
kanf  Sdaven  ein,  du  karg  nicht  mit  Dukaten, 
schiir  ein  die  Sclaven  in  die  Meergaleere ! 

Fhijrs  t'ilt  zur  Burg  vors  Tor  hin  Ibrahim. 
Kaum  langte  vor  dem  Tor  an  Ibrahim, 
erhallten  all  die  Gassen  und  die  Plätze, 
erscholl  frcklin"  von  Eisen  und  von  Ketten; 
da  kommt  ein  Hundert  Sclaven  angezogen 
und  alle  hundert  Agen  von  Kanizsa. 
mit  schneeig  weissen  Bärten  lauter  Greise, 
in  einem  Kummet  und  an  einer  Kette. 
Ein  jeder  ächzt  aus  seines  Herzens  Grunde 
und  schaiit  mit  Harme  nach  dem  Tlirkenlande. 
So  kam  da.s  Sclavenvolk  heraus  vors  Tor, 
eröffnet  ward  dtunil  der  Sclavenmarkt. 

Das  Hundert  Sclaven  kaufte  Ibrahim 
und  schifft*  die  Sclaven  ein  in  die  Galeere.  660 

Und  wiednnn  -tand  er  auf  dorn  Platz  am  Tore. 
Es  hallten  alle  (iassen  und  die  Plätze. 
Geklirr  erscholl  von  Eisen  und  von  Kelten; 
da  kommt  ein  Ouiulert  Sdaven  angesogen, 
und  alle  hundert  Agcn  von  Kani/sa, 
nur  Jünglinge,  vom  Angesicht  wie  Mädchen, 
in  einem  Kummet  und  an  einer  Kette. 
Ein  jeder  ächzt  aus  seines  Herzens  Grunde 
und  «-chaiit  mit  Harme  nach  dorn  Tiirkenlwide. 
Dies  Sclavenvolk  gelangle  vor  das  Tor. 

Das  Hundert  Solaven  kaufte  Ibro  auf 
und  schifTt'  die  Sclaven  ein  in  die  Galeere, 
doch  kehrte  vor  das  Tor  zurück  er  wieder. 
Es  hallen  alle  Gassen,  alle  Plätze, 
es  schallt  em  Wehgeklage  durch  die  Gasse. 
Auf  einmal  naht  heran  ein  Hundert  Sclaven, 
das  ganze  Hundert  lauter  schöne  Mädchen, 
die  Mädchen,  junge  Fräulein  aus  Kanizsa. 
Mit  ihnen  geht  kein  einzig  männlich  Haupt 
bi.'!  aiif  den  zarten,  kleinen  .In?nphaga. 
das  einzig  Sohuchen  Had^i  Mehmedagas, 
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Iz  gjemije  tata  ispaniila 
a  po  njojzi  coliri  siuskinje, 
iz  gjemije  poictiäe  Ibri; 
one  njcmii  Boga  iioiiioo  vicu; 
Ibro  im  je  /dravlje  prifatijjo. 
Tadaj  vele  ^etiri  siuskinje  : 

—  Bajraktare,  gospoja  te  vide, 
da  ti  njojzi  ii  frjomijii  do^rjes. 

Tadaj  veli  Bozurovir-  Ibro: 
—0  sluiidnje !  (pu  im  p<iije  inajku) 
£ya  vam  je  bakrenu  gonijftt 
ko  Ii  vam  je  danas  u  gjemiji 
a       ste  inlade  sluskinjice? 
A  vele  mn  detiri  sludkinje: 

—  0  Roga  mi,  hitar  barjaktare, 
{.'jemija  je  ot  C  oifoza  grada 

po  imenu  kapetan  djevojke, 
u  njojzi  je  kapetan  djevojka, 
njezirio  smo  iiilade  sluskinjice. 
Ona  dosia  de  Janjoka  grada 
da  kupuje  robe  u  Janjoku. 
Gospa  ti  je  pozdrav  ußinila, 
da  ti  njojzi  u  gjemiju  dogjes. 
Njim  Ibro  üpsovao  majku: 

—  Ja  se  tamo  ni  maknati  ne  6ttl 
Siuskinje  se  nalrag  povrati^ 

pa  kazase  kapetan  djcvojki. 
Kat  to  (iula  kapetan  djevojka 
pa  zavika  dvanaest  robinja: 

—  Pnlotito.  nijtHliiC  rir  bilol 
barjaklani  koiiju  uvatitc, 
povete  ga  ineni  u  gjeniiju. 

I  sain  ce  mi  za  gjogatom  dodi! 

Pa  polecc  dvaiiacsf  robinja, 
poleeese  tatom  iz  gjemije 
pa  Ibrina  konja  tivatiSe. 
odvedoäe  tatom  u  gjomiju. 

Ibro  pije,  ni  mukael  nije. 
Dok  se  Ibro  nakilijo  piva 
pa  mu  pivo  ugr^alo  tilo, 
u  pi6a  mu  na  um  pripanulo, 
ndri.se  nni  suze  niz  obraze 
a  u  toine  progovara  Ibro: 

—  HFgjoöagjoJa  ti  jebemmajku, 
slo  s  od  mene  ne  das  otisnutil 
Kad  bad^ija  pokloni  gjogata 

i  sve  na  me  sila  i  oruzje 
i  dade  mi  blago  za  haröenje, 
ne  potmsi  [)are  ni  dinara. 
Vid  gje  dogje  dvanaest  sluskinja 
pa  mojega  konja  odvedose 
i  bez  rane  i  bez  mrtve  glavel 


Da  fifi  Pill  Brett  herab  von  der  Galeere  680 

und  übers  Brett  vier  Dienerinnen  kamen 

aus  der  Galeer'  zu  Ibro  hingeflogen, 

den  Gruss  sie  rufen:  ^-Gott  sei  Dir  gewogen I* 

Den  Gruss  erwidert  Ibro:  «Seid  gesund!" 

Sodann  die  vier  der  Dienerinnen  sprachen:  686 

—  0  Fahnenjunker,  dich  bestellt  das  Fräulein, 
du  sollst  zu  ihr  in  die  (ialeere  kommen! 

Darauf  entgegnet  Bozurovic  Ibro: 

—  0  Zofen,  sagt,  —  er  flucht  die  Mutter  ihnen  — 
Wer  ist  der  Herr  der  Kupferwandgaleere?  MO 
Wer  baust  in  der  Galeere  als  Gebieter 

und  wem  zu  Diensten  steht  ihr  junge  Zöfchen? 
Barauf  erwidern  vier  der  Zofen  ihm : 

—  So  Gott  uns  helfe,  llinkcr  Fahnenjunker, 

die  iMeergaleer'  ist  von  der  Stadt  Korl'ii,  645 
der  Herr  genannt  ,das  Fräulein  Kapitän', 
darin  als  Kapitän  befiehlt  ein  Fräulein, 
wir  jun{zo  Z()fcben  sind  ihr  Eigengut. 
Sie  kam  zur  Janokburg  hiehergezogen, 
um  hier  in  Janok  Sclaven  anfnikaufen.  660 
Das  Fräulein  lässt  dir  einen  Gruss  entbieteut 
du  sollst  zu  ihr  in  <iie  Galeere  kommen! 
Die  Mutter  ihnen  lluchte  Ibrahim: 
—r  Dorthin  ich  werde  nicht  einmal  mich  rühren! 
Zurück  die  Dienerinnen  wieder  kehrten  66B 
und  meldeten  's  dem  Fräulein  Kapitän. 
Als  dies  das  Fräulein  Kapitän  vernonmien, 
zwölf  Sdavenmädchen  rief  sogleich  sie  zu: 

—  0  eilt,  von  euch  verdient  das  Leben  keine! 
dem  Fahnenjunker  fangt  den  Renner  ab  660 
und  führt  ihn  her  zu  mir  in  die  Galeere. 

Von  selber  wird  dem  Renner  nach  er  folgen! 

Da  flopen  zwölf  der  Sclaveiunädchen  hin, 
sie  flogen  übers  Brett  aus  der  Galeere ; 
und  fingen  ein  den  Renner  Ibrahims,  666 
entführten  übers  Brett  ihn  in  das  MeerschilT. 

Doch  Ibro  trinkt  und  maeht  sieh  <:nr  nichts  wissen, 
als  Ibrahim  mit  Wein  sich  voligeschmückt 
und  warm  yom  Wein  geworden  war  sein  Leib, 
im  SufTe  stand  sein  Leid  ihm  vor  den  Sinnen,  610 
es  strömten  Thränen  ihm  herab  die  Wangen, 
ih  dieser  Stimmung  sprach  zu  sich  er  selber: 

—  0  Rost,  o  Russ,  dir  ... .  ich  bass  die  Mutter! 
was  lässt  du  dich  nicht  ab  vom  Leib  mir  stossen? 
Hat  mir  der  HadJji  schon  gcseluMikt  den  Schimmel,  675 
die  Brünne  mir  am  Leib  und  all  die  Wallen, 
auch  Schätze  mir  zur  Zehrang  mitgegeben, 

hab'  keinen  Meiler  noch  Denar  verbraueht. 
Da  schau  dir  an,  zwölf  Dienerinnen  kommen 
und  führen  meinen  Renner  Ilugs  davon,  680 
ohn*  einen  Schwertstreich,  ohne  toten  Schädel. 
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a  Sil  seslrom  lijeprtm  Fatiiuom. 
btt  sestrom  se  jamio  pod  ruke. 

Tesko  c\nle  kanidike  djevojke 
a  u  srcu  pojokuju  svorae 
a  na  tui  sku  zemlju  poglediijn : 

—  Turska  xeiiiljo  raxio  nepri- 
Daleko  ti  kosti  zanijesmo  [bolna! 
preko  mora  do  cWeza  grada, 
oklen  turska  kapa  no  izminja! 

Pa  izijgje  roblje  prel  kapiju 
a  ^jede  se  roblje  preprodavat. 
Ibro  roblje  svokoliko  kupi. 
sve  ukrca  roblje  it  (l?:omijn. 
Pa  eto  ga  kluiiii  litt  dzeniiju 
a  D£ananii  bosanskoj  gaziji 
pa  Dill  veü  B<)<:julagie  Ibro: 

ZnaslJzanaoe  bosanskagazijo 
ikut  Senat  preko  mura  sinja. 
da  je  ikut  senat  na  turciju? 
pa  da  mores  nkrpniit  lizfiiiijM? 

A  D^anan  se  prihlati  za  bradu: 

—  Vjera  i  Bojf  Ibrahime  äine, 
ne  znam  nikut  senat  na  turdiju 
osini  tamo  |)od  Mäsu  planinii, 
pot  siroko  polje  Juslrebovo; 

lud  je  sine  senat  na  turdtju, 
tiid  bi  inogo  okrenut  diemiju. 

—  üajret  brate  bnljubasu  Diano! 
tu,  D^aiiuue.  okreci  dteniiju. 

—  Ja  6u  Ibro  okre^at  dSemiju 
u  ti  hajde  zabavljaj  gospoju. 
Kadgod  mlada  u  lihrii  /nviri. 
vnzda  znade  gje  je  i  kaku  je. 
Dobro  Ibro  zabavljaj  gospoju 

;i  no  daj  joj  librn  zavirivat. 

Ode  Ibro  zabavijal  gospoju; 
Stade  Dtanan  ugagjat  d^emiju 
a  poteise  ^^edre  ist  iimana 
a  dÄeniiji  elcone  raspesc 
Dumeiidiiije  dume  ugodi.se, 
vesledj^ije  veslim  okrenude 
a  poIje6e  bakrena  d^emija 
l>ro  deruT^a  i  knrn  Iimana 
kt«  no  sjajna  preko  neba  zvizda. 
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mit  seiner  Si]i\vester  wohl,  mit  Schön-Falim. 
Er  hielt  sich  Ann  in  Arra  mit  semei'  Schwester. 

Die  Fräulein  von  Kanizsa  janunem  bitter 
und  seufzen  auf  aus  ihres  Herzens  Tiefe 
und  blicken  hiumvoU  nach  dem  Türkenland: 

—  ü  türkisch  Land,  o  Wunde  nie  verheübar! 
ach,  weit  verschleppen  wir  uns  das  Gebein, 
weit  übers  Meer  hin,  nach  der  Stadt  Korfu, 
von  wo  ein  Türkenhut  nie  ansgetaiischl  wird! 

So  kam  heraus  das  Sclavenvolk  vors  Tor, 
eröffhet  ward  der  Sdaventnarkt  von  neuem. 
Die  Sclaven  kaufte  sammt  und  sonders  ibro, 
"^r'hilTr  all  die  Sclaven  ein  in  die  Ciriloore. 
begab  sich  gleich  uns  Steuer  der  Galeere, 
zu  Di^nan  hin,  dem  Glaubenshort  von  Bosna, 
so  spnirh  zu  ilim  nun  Rcijjjnlagic  Ibro: 

—  Kennst  du,  o  Dzanan,  Giaubonshort  von  Bosna, 
wohl  eine  Richtung  übers  blaue  Meer, 

die  Wegerichtung  nach  dem  Tfirkenland,  TOO 
um  dahin  die  Galeere  hiiizii?tenorn  ? 

Herr  Oi^anau  griK  sich  sinnend  nach  dem  Barte : 

—  Bei  Gott  und  Glanben.  Ibrahim,  mein  Sohn, 
sonst  kenn  ich  keinen  W'eg  zum  Türkenland, 

nur  dnn  zum  Fuss  de-  M;isa- Hochgebirges  705 
unter  das  breit  Gefild  von  Jastrebovo. 
Da  fahrt,  0  Sohn,  der  Weg  ins  Türkenland, 
dort  könnt"  ich  hin  die  Meergaleere  steuern. 

Nur  nniti^'.  Bruder  Diiano  Rolteidiauptmann, 
dorthin,  o  Dzatian,  lenk  die  Meergaleere!  710 

—  Ich  werde  die  Galeere  steuern,  Ibro, 
du  aber  geh  und  unterhalt  das  Fräulein. 
So  oft  den  Blick  sie  wirft  auf  die  Bussole, 
erkennt  sie  gleich  die  Richtung  und  die  Stellung. 
Vortrefflich  unterhalt  das  Fräulein,  Ibro,  715 
und  las-  sie  ni^h!  in  dir  nti=:-^.»It'  -rhanfn. 

Dem  Fräulein  Kurzweil  gmg  bereiten  Ibro, 
Das  Schiff  begann  Herr  Dzanan  aufzutakeln 
und  aus  der  Bucht  die  Anker  aufzuwinden. 
Sif  his-ten  tüif  die  Segel  di'i'  ri;iliM>re.  720 
die  Steuermänner  richteten  die  Steuer, 
die  Ruderknechte  setzten  ein  die  Ruder; 
da  (log  dahin  die  Kupferwandgaleerc, 
bin  ühi'v<  Moor  zur  schwarzen  f'.it'  ht  hinaus, 
wie  übers  Himuielszelt  ein  leuchtend  Sternlein.  T2ö 


Zu  V     '2  Statt  iKnak-  iichttger,  wie  Im  V.  688:  ndad,  Ist  nur  ein  Spyeelivereeh«ii,  wie 
boiche  Gualaren  öfter  uaU^rlauten. 

ti,  lOä.  V.  886  »tAtt:  BchnmckgewBejbtQer,  Itos:  sehmnekgewMcJhiter. 
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Vidi  numa  i  obruza  ci  na ! 
Ja,  SU  cini  cu  sude  lui  krujinu? 
Bülje  mi  je  muski  pogimiti 
nek  se  ienski  na  krajinu  vratit. 
Ta  valahn  !  idoin  n  jrjeiniju, 
da  ja  vidirn,  sta  je  u  jijeiniji ! 

Pa  od  zemlje  na  iioge  skocijo, 
pravo  tahtom  nde  u  gjemiju. 
Nugazijo  na  sikli  odajn, 
gjeno  sjedi  kapetuu  djevoka; 
na  mefako  se  siiljte  izvalila. 

Kud  je  vigje  BoittroTi6  Ibro. 
kud  djcvnjkri  stavna  i  prikladna, 
bi  ti  reko  pa  bi  se  zakleo 
jal  t  je  vila  jal  t  je  je  rodila. 
Nit  je  vila  nit  jn  je  rodila 
lieg  djevojka  n  ?o>postYii  rosia, 
riemenito  üdgnjila  iice. 
udarila  zinet  i  baljine 
a  iia  njojzi  dobra  gjpisijri : 
jedna  glava  a  dva  istilana 
Joiine  usi,  eetvere  mengjuse, 
jctino  grlo.  tri  drobna  gjendara. 
Jodaii  joj  je  ;:jtM'dftn  nd  nierdzana 
a  drugi  je  gjerdan  od  bisera 
a  Ireöi  joj  jyerdan  od  dukata. 
Koji  Joj  je  gjei^an  od  inerdzana, 
tcij  je  gjerdan  po  griu  bijebmi. 
crvea  incrd^an  a  grlo  bijelo- 
To  gospoju  dobro  ponijelo. 
I^'^jj  joj  je  gjerdan  od  biscni, 
tfj  je  gjerdan  pao  po  dojcinia, 
bi^er  siUiu  u  dojci  pokrupui, 
bijele  se  kako  labudovi. 
Ni  to  nijii'  poglednti  nizno, 
btaru  dedi  odmor  iiciiuti, 
uciiiili,  noecu  j>ren()(''iti ; 
stani  vttku  nn  i  >   i.ili  ruku, 
slaru  vnku  mhnln  ];ii\ie  dragd. 
Jvdiie  rukti.  trujc  belen>iuke, 
jedne  pleöi  tri  ^uta  kfüfada 
u  pu  njima  stambulska  libaila 
po.stavljeiia  zvjerkoni  svakojakom 
u  najivse  kununi  i  bsicotn. 


Da  schau,  der  Ruf  verschwärzt,  dabin  die  Ehre! 

Wondt  «oll  ich  nun  heim  in«  Grrnzpt  hiet? 

Es  steht  mir  besser  an  als  Mann  zu  talien, 

als  weibisch  heim  ins  Grenzgebiet  su  kehren.  tt83 

So  mir  AllAh,  ich  fjeli"  auf  dir  Galeere, 

um  der  Galeere  Hätsei  zu  erkunden! 

Er  s|)rang  vom  Sitze  hurtig  auf  die  Beine^ 
schritt  übers  Brett  gcrad  in  die  Galeere 
und  >tieg  hinab  ins  Güldta|K'Eenzimnier,  ßl)0 
aliwü  das  Fräuleiu  Kapitän  sich  aufliiilt. 
Sie  hat  auf  weichem  Pfühl  sich  hingelagert. 

A]<  Ünzuiovic  Ibro  sie  erblickte, 
erschien  die  Maid  ihm  stattlich  und  iii^jclirlifli. 
Du  tatst  behaupten  und  mit  Eid  beschwuren,  Gii5 
sie  sei  'ne  Vita,  oder  VÜentochter. 
Kein  Vüenkind  i<l  sie  und  keine  V^ila, 
die  Maid  vi;  ! mehr  im  Reichtum  ward  erzogen 
und  könnt'  du  cdei  Autlit/,  sorgsiun  pHegeu. 
Sie  hatte  Schmuck  am  Leib  und  Prachtgewand.  703 
.la,  priicliti?^  i-I  auf  ihrem  \j'\h  die  Kleidung: 
Ein  Haupt,  jedoch  zwei  KrjHi:/»'  sitzen  drauf, 
ein  Ohrenpaar,  jedoch  vier  Oiiigehänge. 
ein  Hals,  jedoch  (bei  feine  Halsbandschnüre; 
die  eine  Schnur  be.-^lfiil  niif  an-  Kurallcn,  70» 
die  andre  Schnur  aus  aulgelassten  Perlen, 
die  dritte  Schnur  aus  lauter  Goiddukaten. 
Die  eine  Schnur,  bestehend  aus  Korallen, 
die  Schnur  sich  zieht  ihr  um  den  weissen  Hals. 
Korallen  i'ut  und  schneeigweiss  der  Hals,  7iO 
dies  stand  dem  Fräulein  trefflich  zu  Gesichte. 
Die  andi  e  Schnur  aus  aiifgefassleu  Perlen, 
die  Schiuir  sich  schmiegte  wobl  an  ihre  Zizen. 
Die  Perlen  fein  und  rundlich  vull  die  Zizen, 
die  leuchten  schneeigweiss,  wie  weisse  Schwlme,  716 
aurh  dif-or  ATiblirk  ist  nicht  widerwärtig; 
für  einen  alten  Herrn  ein  Ruhekissen, 
ein  Ruhekissen,  sanft  zu  übernachten; 
dem  alten  Wolfe  mag  gowähien  Hille, 
dem  alten  Wolf  sogar  ein  |iin;'i     r.äninileiu.  730 
An  jedem  Arm  je  drei  verzierte  ^jpangen, 
ein  Nacken  nur.  jedoch  drei  gelbe  Westchen, 
darüber  noch  ein  Kragenwurf  aus  Stambol 
ndt  jeder  Art  von  Pelzwerk  unterfütteit, 
zjuneist  jedoch  mit  Marder-  inid  mit  Fuchspelz.  725 


(Fortoetzung  tblgt.) 
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Die  filteste  historische  Erwähnung  der  Ujfrler.^) 

Von  Dr.  Unkari  ■■ikM 

Wilhelm  Tomnachek  hat  in  «einer  überaus'  verclien?t vollen  Studie:  „Kritik 
der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythisclieu  Norden"  ^)  mit  dem  ganzen 
Hilfsapparat  der  moderaen  Wissenschaft  die  bei  Herodot  Torkommendeii 
n()r(leur<tpäischen  Völkernainen  und  die  daran  geknöpfton  zahlreichen  Bemer- 
kungen einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  gelangt  dabei  zu 
ausserordentlich  wertrollen  Resultaten  auch  bezüglich  der  magynrinchsn  Ur- 
geschichte^ insofern  er  nämlich  den  Erweis  liefert,  dass  die  jenseits  des  Gebietes 
der  Skython  erwähnten  Vr>Iker  idenlt-ch  waren  mit  den  Iienle  /wisrlit-n  der 
Wolga  und  dem  üral-üei)ir;,'c  wohnenden  Völkerschaften,  und  dass  besonders 
in  dem  Volke  der  'Av^p'i.^voi  (^menscbenfressend**)  wir  die  Mordte'mm^  in 
den  M»XÄf5fXxtvoi  („schwarzrückig'')  die  <5»r«HM««i,  in  den  B<wStvoi  die  Wot- 
jaken,  in  den  <-)jcT7.vfrai  die  U  opdettt  in  den  'hhxxi  sehliesflieh  die  nUen 
Mugydrm  zu  erkennen  haben.  Wir  lassen  uns  an  dieser  Stelle  nicht  näher 
in  die  Bespreehnng  der  einschlägigen  lehrreichen  Erörtertmgen  ein,  nnd 
wollen  nur  dem  uns  am  tnei^tcn  itil^  res^iei oiidcn  letzten  Punkt  einige  neuere 
Belege  anfügen  und  auf  die  hieraus  sich  ergebenden  Schln-se  hinweisen. 

Die  betreffende  Stelle  des  Herodot  befindet  sich  ia  „Melpomene* 
(IV.  22—28)  und  lautet  also : 

,Geht  man  über  den  Tanai=.  ?o  pohört  das  ri^Ie  Land  den  Snummrtfrn. 
Die  bewohnen  von  der  innersten  bucht  an  das  Land  nach  Nord  (Ost)  fünf- 
zehn Tagereisen  weit  hinauf:  ihr  Land  ist  Steppe,  ohne  Fraditbäume  und 
ohne  wilde  Bäume.  Darüber  liegt  ein  zweites  Land,  da  wohnen  die  Brnttnm : 
dieses  Land  isl  ^nnz  dicht  mit  allerlei  Holz  bewachsen  .  .  .  lieber  dem 
Lande  der  Duddinen  liegt  eine  Einöde  in  einer  Länge  von  sieben  Tagereisen 
.  .  .  Hinter  dieser  Einöde  woiinen  die  Tkyssagetm  ...  ein  zahlreiches  und 
ganz  eigenes  Volk;  sie  leben  einzig  von  der  Jagd  .  .  .  Dicht  neben  den 
Thys'jafrcten  in  demselben  grossen  Land  wohnen  Leute,  welche  '!  jr/xt  heissen. 
Auch  Ute  Jtfikni  l^en  ausseht ieaslich  von  der  Jagd,  und  sie  jagen  uuj  folgende 
Art".  Sie  sUUm  ti^  auf  den  Anstand  au/  den  Kaum  (Bäume  gibt  es  dort 
überall  in  Meritro)  nnd  ji'iil'flu'r  Imf  i^in  f'/'cf'f  'hi.^i  'dxirrnht't  i.-^f  mif  drin 
Bauche  zu  liegen ^  auch  ein  Hund  steht  im  Jn^chl'tg.  Wenn  nun  der  Jäger  vom 
Ikmme  da»  Wüd  «ihliekty  schiesst  er  es,  steigt  au/s  Pferd  und  setzt  ihm  nach, 
der  Hund  immtr  hinttr  dr*in,' 

>)  S.  die  uiig.  Zeitschr.  „Ethaogi-aphia"  V.  Jahrg.  S.  160  S. 

^)  Erschienen  in  den  -Sitzai]«sb«ri6lit«n  der  k.  L  Akad.  d«r  WisMneeh.  ni  Wim" : 
PhU.  hitt.  ClMae,  Bd.  116  tu  117. 
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Bezüglich  dossei»,  wohin  die  hier  erwähnte  Völkerschaft  der  Jtfrben 
;rehörl  habe,  sowie  ül>or  Hoiudnt  s  nördliche  Völker  überhaupt  sind  die 
Ansichten  geteilt.  Seit  Strnlilenbenj  ist  off  flie  Ansicht  l>etf>nt  worden,  dass 
:;ic  Türken  waren  und  ihr  Name  idealisctt  ist  mit  dem  anatulischea 
Stamme  Jürüfe^  dessen  erschliessbare  Grundbedeutung  «Wanderer,  Nomade* 
wäre.  Derselben  Ansicht  ist  in  neuester  Zeit  auch  Graf  Oeza  Kunn  (Rela- 
tiones  Hungiirorum  p.  187;  und  nof-h  frühor.  f^^xiex  Cumfinieus.  Prolegomena  60). 
sieh  besonders  auf  Plinius  stützend,  der  in  der  Keihe  der  in  den  nürdliehen 
Gegenden  des  Maeotis  wohnenden  Völker  neben  den  Toasageten  den  Volks- 
namen 7'M>r,  nach  den  anderen  Ausgaben  Ti/rc  erwähnt*);  sn  dass  seiner 
.\n.sicht  nach  der  Name  'Vhy.xi  hri  Hoiodol  wohl  nicht  eine  Umschreibung 
des  Jürük,  sondern  ein  Irrtum  stall:  'I'jzax:  wäre,  das  der  Form  IVjszfji  der 
späteren  byzantinischen  Schriftsteller  entspräche. 

Wip  plausibel  immer  auch  diese  Annahme  ist,  sn  katin  Ihm  (leren  Beur- 
teilung der  bcdeutsume  Umstand  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass 
—  worauf  ich  schon  in  anderen  meiner  Arbeiten*)  hinzuweisen  Gelegenheit 
hatte  —  sämnilliche  ugrischen  Sprachen,  aber  besonders  die  in  der  Wolga 
utifl  Uralgegend,  in  grosser  Menpe  solche  imni.<che  Elemente  in  ihrem  Wort- 
schatze enthalten,  deren  Lautbild  sowie  ihre  grosse  V^erbreitung  nur  aus 
einem  alten  Cnltureinfluss  erklärbar  ist,  und  zwar  besonders  von  Seiten  der* 
jenigen  Volker  des  Altertums,  deren  sprachliche  Ueberreste  das  im  Kaukasus 
wohnende,  heulige  Volk  der  O.tffeten  bewahrt  hat.  Wer  diese  Völker  waren, 
darauf  hat  die  Wissenschaft  der  Neuzeit  ihre  bestimmte  Antwort  gegeben. 
Hlnproth^  SSüÜvtthof  und  Tomosdkff^'s  Forsebongen  über  die  geographischen 
und  elhno^'r;i|>hischen  Daten.  Iie-i mders  über  die  bei  den  ijtiechi.^clien  Schrifl- 
sleliei  ri  auf  uns  gekommenen  einzelnen  Sprachdenkmäler  haben  es  ausser 
allen  Zweifel  geslcllt,  dass  die  am  Ponlus  gehausten  skythischen  Stämme, 
besonders  die  Skoloten  und  Samomaten.  sowie  die  an  deren  Stelle  strömen- 
den Alanen  irnni^^chr»  Völker.^rhaftei'  waren  und  in  sprachlicher  Bezielinn^r 
am  nächsten  zu  den  Osseten  gestanden  sind,  welch  letzteres  Volk  aucti  den 
späteren  Namen  (w  (nach  arabischen  Schriftstellern  ö«,  bei  slavischen  jaz  s 
magy.  =  Jazyge)  der  Alanen  geerbt  hat  Wenn  also  Herodot  in  der 
nt*rci!ielipn  Nachharschaf!  der  pnnlischcn  Skython  Völkerschaften  erwälmt,  von 
denen  nicht  nur  die  geographische  Bestimmung  mit  den  ältesten  bekannten  Wohn- 
stätten der  [Jgrier  xusammenfatlt,  sondern  auch  die  verzeichneten  ethnologi- 
.«fhen  Züge  und  /um  Teil  auch  die  Völkemamen  übereinstimmen;  wenn 
lerner  in  dor  Sprache  dieser  nprischen  Völker  sich  tiefe  Spuren  gerade  einer 
osselisch-iranisciieu  Cullurberüiirung  zeigen ;  was  kann  dann  natürlicher  sein, 
iils  dass  wir  in  diesen  ugriscben  Völkern  die  Lösung  jener  ethnologischen 
Rätsel  suchen,  die  in  d-ni  erwähnten  dunklen  Aufzeichnungen  des  Vaters  der 
üeschichtsschreibung  auf  uns  geblieben  sind?! 

Was  nun  die  .A/>v.»'n  insbesondere  anbelangt,  so  hält  Toinn$chek  in  Bezug 
auf  sie  die  geographis(-he  Beslinmiung  für  in  Betracht  zu  ziehen.  Ausgehend 
vom  nordöstli<'hen  Gipfel  ile^  >!aentis.  <!.  h.  von  der  Mündun;:  'le-  Tanai- 
iDon)  nach  Norden  und  inzwischen  über  dos  neben  Zarizyn  gelegene  Fhiss- 
becken  zur  Wolga  schreitend:  kommen  wir  nach  ungefähr  IStägiger  Reise 
(5  geogr.  Meilen  auf  einen  Tag  gerechnet)  in  die  Gegend  von  Saratov.  V(hi 
hier  angefangen  wohnen  die  iiudinm,  über  welches  Volk  Herodot  (IV.  108) 

')  .  .  Tu^naijftai,  V-o.  ,  usqtie  a.i  sulifudiiics  saltnosis  convalliblU  Mpons: 
ultra  <[iias  Ariuiphae),  <(ui  ad  Kiphacos  ]»rtiueat  uiontes"         <;tt}».  7). 

')  Vgl.  Praehi-toii-<  li'?s  in  den  nia^varisclun  Metallnainen.  Kthnol.  Mitr.  IV.  8% 
41  fi.  BL  n.  Die  heUluihche  lieligion  d«r  Wggulen.  III.  S.  61  ff.  121  lt.  IUI.  St. 

Etftn.  Vitt.  «.  Ungarn.  IV.  11 
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schreibt,  dass  {^rnss  wu\  zahlreich  sei,  giiir/  liotifo  Atiffcn  und  ganz  blonde 
Haare  habe.*)  Schon  aul  Grund  dieser  Beschreibung  konnten  wir  sicher  die 
Wi^aken  erkennen,  die  —  sowie  auch  die  übrigen  pennischen  Völker  —  von 
allen  Reisenden  als  solche  l)eschrieben  werden.  Wir  werden  in  unserer 
Ansicht  noch  mehr  bestärkt,  wenn  wir  erfahren,  dass  nach  den  Anfzeichniingen 
eines  späteren  griechischen  Schriftstellers  eine  Inidiiiische  Ortschaft  den  Namen 
xxpicnco;  hatte  (Aelianus,  Hist.  anim.  16, 33.)  in  dessen  Vorderteil  das  wotjakisch- 
.sürjenische  /•  "  .Stadt,"  perniisch  iai1<  „Hurg"  erscheint;  wenn  wir  ferner 
in  Betracht  ziehen  die  üebercinstimnnuig  des  Vorderteiles  im  Namen  lm<f-m 
mit  dem  Namen  der  VVotjakcn  ud-murt  (.ud-Mensch").  dessen  Vorderteil  — 
wie  aus  der  Form  des  russischen  Volksnamens  votjak.  vofjin  „Wotjake,** 
siirjen.  rnf-iol  id.  fWierlemann).  ferner  der  Fhi-^^riMmen  Vnfhn  mul  Vpifka  und 
aus  Votkimka)it.  Vots^hnja  u.  dgl.  ähnlichen  Ortsnameu  ersichtlich,  —  statt 
älterem  wtd  sieht,^)  dies  aber  sich  zur  HerodoVschen  Form  so  verhält«  wie 
wolj.  •»«  „Fasten,*  zu  wogul.  magyar.  ho}t  und  ähnlich  wotj.  vis-  „schmer- 
zen'' zu  mag>'.  hel-eg  (krank),  wotj.  runni  sürj.  vt-nm-  .besitzen"  zu  wotrnl. 
pen»-  und  magy.  hir-.  —  Vom  Gebiete  der  Budio-Wotjuken  (diis  im  Altertum 
sich  jedenfalls  viel  südlicher  ausjirebreitet  hat,  als  heute),  weitersehreitend. 
fol;rt  n;ich  Tlägiger  Reise  eine  Wiistf.  üImm  rüp  hinaus  die  TluisitiHijeten  wohnen. 
Der  Sclilüssel  zur  l'o-tinimtintr  die.ses  \  olkes  ist  in  der  Bemerkung  Ileroifnt'.- 
enthalten,  dass  ilireui  Laude  vier  Flüsse  entspringen,  u.  zw.  der  \ix.o;,  'Orio;, 
Tavot;  und  £^ipY^;.  die  .durch  das  Land  der  MaTeten  hindurch  in  das  MaYetis- 
Meer  münden"  IN".  V2'.V\.  \'m  diesen  FIü>^on  ist  die  identilät  des  Tanais  mit 
dem  Don  sicher  und  wir  köimen  mil  Lintern  firunde  aniuihmen.  dass  der 
Oaros  der  skylhische  Namen  der  Wolga  ist;*)  weshalb  wir  das  Land  dei 

•)  So  erklären  und  t\bersetzen  die  hetrell'ende  Stelle  Herodot's  (;^vo;  yXxu«)iv  t£ 
siv  ^vrfvfSK  ivti  xar  zrjy/yi)  H.  Stein.  Fr.  Lang«  und  auch  Tomaschek ;  Vdmliöri  hingugen 
besieht  die  erwähnten  Farben  auf  da«  Färben  de»  Körpent,  oder  auf  die  Kteidimg. 

Vgl.  hUs  Analogien  ähnli»-her  f/Hutverhaltuisse  sUrj'^n.  m/S'j  .  •xc^^t-n".  rtnl/. 
,. Vorderraum",  rf.  ...Ifthr",  rornyy  „.Stil",  ro/'  Prlzdecke"  roj  „Fett"',  rotn  ..Muini".  rör 
„Wald".  rojOr  ,V'olk'',  fMrf>.r>V  .Schatten'':  pi  rinis'  li  «(■«i,  «rfz,  h,  orop  (//',  «/,  n,>i.  iU;  otir, 
udzür  u.  s.  w.;  desgleichen:  wotj.  f/'sN„ölln«n"  :  sürj.  i'<.'^/-id.  (s.  Wiedemunn^  (ivajmxk.  d. 
nyrjSniachen  Spr.  ä.  äO). 

*)  In  der  geognnhlschen  Kenntnis  der  östlich  von  de .  Skythen  gelegenen 
Oogenden  bet  Berodot  Keine  besondere  Oenaui^kett  voraussetzend,  kininen  wir  nacit 
Tom<>$ckeh's  Meinung  anuehni>>n.  >l,i-.s  sriur  Anj^.ilie  :  onti' h  .in;-  (i,i,;is  in  Jas  Maietis- 
Meer  mündet,  auf  einem  Irrtum  beruht.  i'iev-»cr  l  lussaam^n  im  sicher  identisch  mit 
dem  Namen  V'ar  den  Dnjeper,  welclie  Benennung?  .TordMiM  als  hunniHches  Wort  erw&bnt 
onddie  in  der  Form  Farw/ (Hs^oüy)  Constant.  Forphyro|^.  von  den  Petscbenegen  kennt  (De 
»dm.  imp.  Sieber  ist  es  inaessen,  dass  der  Oaros  des  Herodot  nicht  der  Dnjeper 
(der  bei  ihm  d«tn  Namen  Borv^tlioncs  hat somit  rn  ein  anderer  grössen-r  Fiuss  in  »Ten 
Jenseits  der  Skj'then  Ridegenen  tiegenden  i^t.  Ufzüglich  de.ssen.  welcher  nun  dieser 
FluHM  ist,  kann  In  Betracht  kommen,  dass  V'ar  ein  skytiiischfs  Wort  iranischen  Llr- 
epmngs  zu  sein  scheint  (vgl.  pehlevi.  var,  zend-raiW'  „Canal,  Teich,  See*",  ekr.  vär 
p  wnsseir^)  und  dmss  damit  monlwin.  raro  „Heer^  flbereinstimmt,  das  In  der  Form  Kor- 
nau zugleich  auch  der  Name  der  Wolga  ist  ivgl.  pers.  darifj  „Meer";  abfi*  dif  l'Iuss- 
namen  :  Amu-darj»,  S^r-darja  ,.Üxus.  .laxartes"!  u.  zw.  nicht  nur  bei  den  Mordwinen, 
soij'iern  imh  ti  hei  4en  :iltt-ii  ii.?chlscheu  Gfo>^ra|)l]i'ii  '1';:  ix-i  l^f^lemaeus,  'Vi'>;  bei 
Ägatliemeru.H).  i>ass  T»mii»cfiek  mit  dieear  seiner  Anstellt  aut  richtiger  .Spur  Ist,  da.s 
können  wir  mit  zwei  trefieoden  Analogien  rechtfertigen,  u.  jsw.  erca*mordv.  rutej^  mokscba 
ure^  „WilJeber"  —  zend  tamza,  skr.  raraha  id.  und  erza-mordv.  revf  „Schal"* :  vgl.  osaat. 
tarik;  tär^g  „Scbaf*.  —  l>en  Fluss  I^if.;  identificiert  Tomimrhek  mit  "rpYi;.  deraf^emiiss  die> 
der  Dutuc  Wiiri-,  der  NtdieuHu^s  les  jton.  Aut  (Jruiiil  lei-  Xaiiu-ii^iitiiiliclikfit  liönuen 
wir  auch  an  den  Fin.ss  Sur<i  denken,  der  in  der  (hegend  von  l'tsnsa  euisprigend  in 
nördlicher  liichtung  tliesst  und  oberbalb  von  Kasan  bei  der  Stadt  .Sursk  in  die  Wolga 
mflndeU  —  Qeiriss  ist  auch  der  \;2xo;  irgend  ein  nordrusaiscber  Haas,  welchen  Torna- 
uhfir  vat'  den  Fluss  Jaßk  (Ural)  deatet;  aber  er  hilt  sb  auch  Älr  möglich,  dass  damit 
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Thyssageten  jedenlalls  irgendwo  in  dem  Gebiete  der  obern  Wolga  zu  suchen 

haben,  und  Tiwar  in  Betracht  gezogen  den  rnistaiid.  d;Hs  Ilerodot  ^nu7. 
bestimmt  auf  die  östliche  Biegung  hinweist,  mit  grösster  VVuhrschemhclikeit 
im  Gebiete  des  Kainaflusses.')  Im  Altertum  lebten  hier  die  von  russischen 

Schriftstellern  so  oft  erwähnten  citdii;  die  richtige  Form  dieses  Volksnamens 
habf-n  im  vjalkuer  Gouvernement  die  Ortsnamen  ^((d^a,  Cuilji.  .^loUa  und 
der  permische  Flussnamen  CuÖ  '<a-sor  erhallen  Südlich  von  diesen  liegt  auch 
noch  heute  das  \atA  der  Ural-URrier ;  und  dass  diese  Nachbarschaft  nicht 

gerade  nouorpn  Datum-  i^-t.  das  ho\voi-en  zahlreiche  Fälle  enger  SiirarhiH)(  r- 
einstiniiiniiifr  der  Permier  und  üral-l'grier.^}  Der  von  Herodol  gegebene 
geographische  Wegweiser  führt  mi-  also  im  Gebiete  der  Jyrken  ins  Land 
der  Uifiier. 

Indessen  stimmt  auch  der  Name  'l'jz/.xi  eng  mit  dem  späteren  Volks- 
namen y'ttt/or,  uyor  (zürj,  Joyruj  Jügra,  arah.  jüm^  jöra,  russ.  jugri^  westslav. 
m/ri,  uher  ,Mag^'are")  überein,  und  zwar,  was  sehr  charakteristisch  ist.  auf 
Grund  derselben  Lauteigcntiitrdichkeit,  die  sich  in  mehreren  Wörtern  iranischen 
Urs[>nin^s  der  ii;:ri-<'hf'.ii  Si>i-urli»'  (ifT"iii'ai'l  Srlnui  'r<inhi.--r!n^!:  liat  tiiu-aiir 
hingewiesen,  dass  die  .Metathese :  .///rA'(  —  jiiynt  eine  beliebte  Eigentümlichkeit 
des  Ossetischen  ist,  dass  wir  hier  Formen  wie  f»r^  «Knabe,"  urd  «Fischotter«*' 
ctlx  , Kreis,*  gegenüber  von  zend.  jmi^ra.  udm,  öixrn  thiden.^)  Aber  schwerer  wie- 
gende Beweiso  enthalten  vom  Standpunkte  des  be;ii!ntt'n  Satzes  die  folgen- 
den, dieselbe  Laulerscheinung  zeigenden  ostugrischen  Wörter: 


der  Oberlaut"  1er  Woli;;!  init  p.'riu isrh-ljudinischeni  Naiiu  i.  In  le-t  i.-t.  In  Betraclit 
köanea  lii«r  folgendti  FiussuHuieu  kommen:  Lu;ia  (mündet  in  den  tiuui.sch«ii  Meerbusen) 
ViUmm^  ©in  gi-osser  linksseitiger  NebenHuSH  dwr  obei*en  Wolga  (vgl.  mordw.  led.  tinn, 
«flfe^WMMr**  i  Vuk  der  Nebentliiss  des  Is,  eines  Nebeotiasses  der  Kam«.  |  Zum  Fltus- 
S^biet  der  Petsehora  gehören  Jogra-I'afja,  (joj/ra „Ugrier*'),  If-et't'afftt  (.iiet  „ii\ein%  Jdted- 
V'tga  {idiod  ..gross"),  SV"  "  ry  /  —  </»ir>i>>' ,  iN  i  iniiiki,  S.  8l).  In  B<'tracht  kann  schliesslich 
auch  iMuija.  der  Nebentius»  tl«  s  obci<  n  Tohol  gejiogen  wordon.  Autlallig  ist  auch  die 
Endaogdes  bislang  unerklärten  Wortes  Wolga:  vicUei  ht  ist  auch  dies  eine  solche  Zusam- 
meneetlEung  wie   Vel-luga  ivgl  betreffs  dei   Vorderteiles  ziirj.  va,  wotj.  ru  „Wasser" 

*)  Der  Kama-Fluss  war  nämlich  immer  eine  Fortsetzung  des  Wolga-Weges  nuch 
Osten  zu.  Die  Aut't'assung  des  Volkes,  wi--  ilit  s  luoli  Iic  Tatar  Ht  iiennun^  Ak-Itel, 
iavas.  kor-Adi(l  („Weisse  Wolga'*)  beweisen,  hält  auch  heute  noch  die  Jvama  für  deu 
Oberlauf  der  Wolg».  Der  alte  oalgarische  Name  dieses  Flusses  ist:  {-dnuui-Itil,  hei  den 
kaaaner  Tataren  aaeh  nocb  beut« :  isVatän-Ml;  im  Vorderteil  dieser  Zosammeastelliuig; 
Termntet  To»nt«ehek  das  Derivattun  des  tttrktseben  itll  „EinAde,  Wfiste^  mit  Hinweis  auf 
den  auch  von  Herodot  ei-wikhnten  sicbent-ägigen  „Wüstenweg". 

')  Nach  der  Ansicht  Ivmaschek'«  wäre  im  Vorderteile  des  \'olksuauieiis  TkynagHoi 
das  Grundelement  des  Flussnamens  Ttehumtah,  {Cum-m,  wovon  m  ^  ^Wasser**)  eines 

Nebenflnsses  im  Obfri;ebiet  der  Kair.a  «  nrhulten;  nn  !  wct!  früher  an  diesem  t'iusse 
Wogulen  gewohnt  hiilieu.  so  wäiüji  staiöi  Meiauug  ii.ich  die  Thyssageten  ^\'l>^|ulrn. 
\\  ir  i^laulien  aber,  t  >  is-,  richtiger,  wenn  wir  nicht  an  (lie-eii.  der  Rolle  un  i  (irÖÄfet? 
nach  unbedeutenden  Fiu^,  vielmehr  an  die  Urbewohner  d'  r  f Gebiete  der  Kama  und 
der  Ober-Wolga,  an  die  Cndjen  denken,  deren  Andenken  w.w  in  der  ö.stliclien  Hälfte 
des  vjatkaer  GouTemements  H«  Dorf  -.md  Flussnamen  mit  der  oben  berührten  Laut- 
fonn  bewahrt  haben  (s.  Smirmv,  \  otpiki  S.  6  und  Permjaki  S.  114}.  Aehnlich  aus- 
gt  liend  wi-3  H-jacav'Ta'.,  sind  bei  den  bv/ami.s  hmi  .S 'hriI'^-^tL■il^J^n  aucfi  folgende  Volks- 
nameii:  Mssoa-ftt^'.,  MjcyETs:,  r-j^^sycTat.  Wenn  wir  deu  Hauptteil  J'hynsag  mit  dem  geogra- 
phischen wotjak.  Namen  Cudia  identifieierein,  kfinnea  tHr  die  Endung  aneb  rar  aen 
ngrischen  P!ura!bi)dner  -/  halten. 

•)  Die.<< bezüglich  s.  liudettz,  Verzweigung  der  ugrisctien  Spi-aehen  S.  27 — 3  t  und 
die  raagyar.  Ztschr.  „Nyelvör"  XII.  845— i. 

')  Dergleichen  Fälle  sind  noch:  osset.  ürtha  „drei":  zend.  i^räjö  |  »»»7  „rot"* :  zend. 
»vyra  \  c{r^  „schart"  :  zend.  th^ra  „spitz"  |  al-^  „Spitze,  Ende"  :  skr.  agra  \  arw  ^Himmel": 
zend.  aicra  \  Srjig  „ Angenbraue** :  skr.  Mr^  (s.  UUktdimtmn^  Etym.  und  Lautlehre  der 
o^^et.  Spr.  S.  10b). 

i  r 


Digitized  by  Google 


166 

1.  sürjen.-wotjak.  dtns.  ostj.  sorh,  t'ores,  t'aras ;  aber  sanskr.  Wiasivi, 
zend.  hazuüm  und  diesen  entsprechend  wogul.  sq^tcr  n.  s,  \v.  (Ethn.  V.  139). 

2.  ostj.  ürt  »Herr",  finn.  «roAo  (statt  *»roso)  „vir  adaltus,  heros,"  zürj. 
/vrr7s  .,Mann.  Gatte;"  aber  Ran?kr.  aftivt,  zend.  ahum  „Herr,  Herrscher"  und 
dem  letzteren  sich  anschliessend  wogni.  a/rr  „Herr",  (ibid.  136),  sowie  mord. 
azoro  .Herr*  (s.  ^Nyelvtudomänyi  Közlemenyek"  XXV.) 

3.  wogul.  ärei,  oqrdg  , Feuer' :  osset  or/A  „brennendes  Feuer^  Flamme"  ; 
aber  zend.  äUire  (gfn  rnl-roi  „Feuer". 

4.  zürj.  vurd  „Flussoller"  (davon  vurdis  „Hatte,  Maulwurf)  ist  mit 
ähnlicher  Lautform  auch  im  osset.  vorhanden:  vrd^  urdä  „Otter*.  In  Betracht 
gezogen,  dass  diese  Form  die  regdrechte  Wandlung  des  zend.  udra,  skr,  udra 
„Olter"  erscheinen  lässt.  müssen  wir  zörj.  vurd  dem  wolj.  vmi  und  mdm- 
„Otter"  gegenüber  (welche  dem  wogul.  iq,nteif^  ostj.  vonder,  vänder  ganz 
genau  entsprechen;  Tgl.  magy.  mtn*)  für  eine  Entlehnung  aus  dem  osset 
halten. 

5  magyar  verf  „Panzer"  :  osset.  varih  , Schild  mach  Hähchmattn  statt 
♦wirr/,  S.  108);  vgl.  zend.  vere^ra  , Panzer,  Schild  "  (Elhnogr.  140). 

6.  magyar.  ara  „Onkel,"  wogul.  är,  oqt\  o>,tj  orti  id.  usw.  (Ethnogr.  V, 
184.):  o^sct.  arirnd'  .Hnuler'' :  vgl.  zend.  Jn  iitur,  skr.  hhrätar. 

Die  in  diesen  Beiegen  erscheinende  Meigung  zur  Laulveränderung  kann 
nicht  geradezu  eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  ugrischen  Sprachen 
gennant  werden  und  ist  am  geeignetesten  auf  Grund  derjenigen  Sprache 
erklärbar,  aus  welcher  Herodol's  'Vjw.'/.:  her.<tamn;f  :  wnd  weil  nun  dio  diese 
Sprache  sprechenden  bkythen  am  Pontus  waren,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  die  nördlich  von  ihnen  bekannten  Nachbarn  hauptsächlich  Ugrier 
sein  koiuiten  und  duns  unter  ISpsuu  gerade  die  Ugrier  ähnlichen  Namens  im 
üralgebiete  zu  ver.stehen  sind. 

Und  diese  Auffa-ssung  wird  entschieden  auch  durch  jen«;  ethnographische 
Bemerkung  gerechtfertigt,  weiche  Herodot  bezüglich  der  Jyrken  anführt.  Es 
bt  zwar  wahr,  dass  die  heutigen  Ugrier  Im  Liralgr!)ietn  kein  Reitcrvolk 
genannt  werden  können,  insofern  unterhalb  der  nördlichen  Sosva  und  Berjo- 
so?  in  dem  Gebiete  des  Unteren  Ob  die  Verwendung  des  Pferdes  überhaupt 
unbekannt  ist  und  sie  auch  im  Gebiete  der  sfidlicben  Wogulen  und  Ostjaken 
sehr  schwerfällig  vor  sich  geht;  indessen  i^t  es  gewiss,  dass  dieser  Zustand 
nicht  uralt  ist.  Ünbegreitlich  wära  ja  sonst  die  reiche  und  zum  grössten  Teil 
ureigene  Pftrdf'Terwimlotjn'  dieser  Sfirachen,  die  sich  auch  auf  einzelne 
Crcräte  alten  Gebrauches  erstreckt. 'i  lliefür  spricht  auch  das  allgemein  ver- 
breitete I'h  r'l>'Oj)U'r.  sowie  die  Vorliebe  für  Pferiltjiriscli,  aus  dem  die  in  der 
Kochkunst  so  unbewanderten  Nord-Woguleu  aueli  eine  besondere  Speise 
(S«('A*<Wurst)  zu  bereiten  verstehen.  Ein  wichtiger  Beweis  für  das  einstige 
Reiterleben  ist  es,  dass  die  Melden  in  den  mythischen  Uedem  ofl  inirpxis-en 
auftreten  und  dass  besonders  die  geehrteste  (iestait,  der  »WeltbeobachlenUe 


^)  Der  etnhefflielip,  urxprüiiKliche  Käme  des  Pferdes  iat  in  den  wogni.-ofctj«Uechen 

und  niüf^yaris -hl  I)  S|ira<  hei>:  magyar.  /tJ  |  nonlwog  /»f.  südwog.  /«,  lu,  tavdiiisch  lo 
ostj.  ton,  iotre  ii  Jj».  tauti,  surguti  (lau/,  (I  /.  ^'dtHhen  hält  iHese  \\  öiter  für  tUrki.schen 
Uri-prung.-^.  sich  dabei  b«rutfnd  auf  die  »-ntsprcheiiden  geuieiutürk.  olal;  ulak;  iilim  ..Last- 
tier, 6e»paiiD,  Vorspann^  kirgisisch  lau  (Magynrok  «redete  —  Ln-pr.  d.  M»gy.  287). 
Das8  wir  es  indessen  mit  verseltiedenen  Wörtern  zn  tun  haben,  nezengt  am  besttn 
der  t  nr-itnnd,  dass  ietzferes  türkische  Wort  tatsächlich  in  die  ugrischen  Sprachen 
(  ingeürungeri  ist,  seine  Formen  lauten  aber:  !osva-woKui  uti,  kondu.  roloir,  p»>lym.  ruln 
Vorspann  (rufs.  )wdvo  aj"  |  ostj.  ii'n  ., \'> >i>paiiii  :  I'i<'i-  ;f  (nlt-r  liudpviT  iiiu  keisi  nde 
z\x  befördern"  (Ahlquiat.)  —  Öpezielle  ur^i!  ugrische  Wörter  für  Pferdebegrili  »iud :  wog. 
Aany«*,  Uvd.  KÜr  „FftUcn'*  |  nntailosvn.  j^tyßur  id.  (fn  der  dichterischen  Sprache,  s. 
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Mann"  seine  welthoglückende.  wunderbare  Tätigkeit  auf  einem  n<i??e  voll- 
bringt, „Die  heilige  Sage  von  der  Entstehung  der  Erde**  sowie  „da.s  Lied 
der  Uebersehwemmung  Himmels  und  der  Erde*  (Sammhing  wogiiHscher 
Volksdichtungen,  I.  Bd.)  sind  wahrhafte  Elogen  der  Vorzüge  des  Pferdes. 
Im  Muunkeszer  Hymnus  des  Weltbeobachtenden  Mannes  (S.  384.  ebenda) 
S|>richt  der  Beteade  also: 

Mit  des  mfthn^en  Tieres  heiliger  Gestalt, 

mit  des  mähnigen  Tieres  glanzvoller  Gestalt 

bist  du,  König,  bezaubert  .  .  . 

Aul  deines  scheckig-bugigen  heiligen  Tieres  Kücken 

den  goIdglSnzenden  heiligen  Zflgel 

aus  der  Höhe  oh  möchtest  du  doi  h  hieher  lenken! 

Der  einst  sieben  Götter  zerteilt  hat: 

zu  deinem  König- Vater, 

deinem  in  sieben  schwarzer  Are  Flug-Höhe  wohnenden 

Erbaben-goldnen  Vater, 

oh  möchtest  du  dich  doch  erheben! 

Dein  scheckig-bugiges  Tier 

an  die  zum  Dranbinden  seiende  himmelgleicb  leuchtende  Eisensäule 
möchtest  du  doeh  nur  binden  f  .  .  . 

In  dem  Gebet  von  Chul-Paul  ist  das  ErbHcken  des  Hufes  des  göltUches 
Tieres  ein  gunstiges  Himmelszeichen  (Ebenda  S  366.): 

Wenn  deines  unsichtbaren  IM  i  1-^  Fu-s  sichtbar  würde, 
wenn  deine."  itnsiehtbaren  llenifstes  Hand  sichtbar  würde: 
sieben  Nächte  hindurch  mit  Kiiierutschon  rutscheten  wir, 
sieben  Tage  hindurch  mit  Schienbeinnitscben  rutscheten  wir. 
deiner  notleidenden  Tochter,  deines  notleidenden  Sohnes  wegen 
nur  ?(>  weineteii  wir  zu  dir  .  .  . 

Ja   selb.st  das   Andenken   der  Art   der  von  Herodot  beschriebenen 
lie.iterj'ujd  ist  bei  den  Nord-Wogulen  erhalten  geblieben,  wie  dies  die  hier 
f<il;,'ende  Stelle  aus  den  „Bärenliedern"  (s  meine  Sanmiluii^  :  Vogul  nepkölt^si 
Gyüjtemeny  =  Samml.  wogul.  Volksdicht.  III.  S.  135—138;  beweist: 
Des  grossmächtigen  Tterleins,  mein  heiliger  Sinn 
sieh,  wie  er  sinnt, 

des  grossrnfu  liticren  Tierleins,  mein  glänzender  Sinn 
sieh,  wie  er  denkt : 

zu  welchen  Namens  vielgenanntem  Fluss  bin  ich  gelangt, 
zu  weldien  Ruhmes  berühmtem  Fluss  bin  icli  gelangt? 
Seine?  erkennbaren  Gewässers  Gegend  erkenn'  ich: 
zu  des  nährenden  Nais  Wasser  bin  ich  gelangt, 
aufwartsziehender  Lachslische  Fluss  war  es, 
aufwnrtsziehender  HäriiigRscbe  Fluss  war  es. 
Qtiellenjrependlichen  Flusses  Quellengegeud  durchschreite  ich, 
quellentrependlii'licii  Flusses  Que|]enp;egend  begehe  ich. 

m&iuä  hüiumi.  wog.  Vulksti.  It.  3J1>)  |  .Hü/«i  tHvd.  mun'i  „zwtiijuhi  igcs  i-  üllen  "  \  unterlosva. 
pätee'l,  p/lul  id.  (nordwog.  püf^'  „Elentierstier'*)  |  nordwog.  partn,  losv.  pämen  „Zaober- 
pford".  —  Pl'erd«ger&t ;  wog.  nair,  konda.  nairä  «Sattet*'  )  ttiu:gat.-oitJ.  «ojwr,  denen 
genau  entspricht  magyar.  n^er  eg.  AltperglBcben  Ursprünge  hft  wogul.  ahtSn  „Zaum"  (a. 
weiter  unten),  und  sQ  nvog  QMe'r  „Peitsche"  mit  inagy.  ov/or  iJ.  IH^s  alles  ist  U'usoeher 
beachtunggwert,  weil  die  Wörter  für  „Kuh,  U»  hs '  m  den  m  al  ugribcheo  und  luagyur- 
iHcheD  Sprachen  insgesamt  fremd  sind  :  demgemtlss  scheint  es,  das»  diesen  Völkern  iu 
den  ältesten  Zeiten  den  geaamtm  NutseD  der  Kuh  d»8  Pi'urd  bot,  das  auch  jetst  noch 
mit  Miner  Mlleh  und  seinem  Fleisch  die  Söbne  der  Steppen  des  Ostens  nfthrt. 
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ifuellengegcnilliohen  Flusses  Quellongegcnd  wie  ich  durchschreite, 

sieh,  wie  ich's  betrachte : 

rielbhimhfit'ii  tragenden  gelhhimberigen  Sumpr  hah  ich  gefuudea. 
Meines  untullbaren  Tünnchens  (d.  i.  Bauches)  Wölbung 
klaube  ich  voll, 

meiner  iinfüllbaren  Butte  Wölbung 

klaube  ich  voll. 

Wie  ich  Itlaube,  auf  einmal  nur 

mit  meinen,  des  grossmächtigen  Tierieins  zwei  Sternen 

sieh,  wie  ich  sehe : 

wclfh  waekcror.  eisfarb-hanriges  Pferd  habender  Mann  erscheint  vor  mir, 

welch  wackerer,  .schneefarb-haariges  Pferd  habender  Mann  kommt  vor  michherl 

Welch  loekenvoller  gelockter  Mann  war  da-,-  ^ 

welch  schönhoitsvnller  srhöner  Mann  war  das! 

Auf  seines  eisfarb-haarigen  Resses  Riicken  sitzt  er; 

das  mannknopfige  mächtige  Waldtier 

so  verfolgt  er,  siehe,  mich. 

Mit  mächtigen  Waldtiers  sieben  Sprüngen 

rannte  ich  davon, 

mit  mächtigen  Waldtiers  sechs  Sätzen 

sprang  ich  davon. 

Einmal  mir  mein  eisfarb-haariges  Russ  habender  Mann 

sieh,  begann  zu  nahen, 

mächtiges  Waldtier  ich,  sieh,  stellte  mich  hin. 

Zu  meinem  Krhaben-goldnen  Vater 

da  zu  beten  be>,'ann  ich  : 

, Neulich  ein  bluUgköpliges  IrclTliches  Schneehuhn 
tödtete  ich, 

des  köpfipen  Tieres  trefflichen  Kopf  gelobte  ich  dir. 
Erhaben-goldnes  Väterchen, 
dieser  eisfarb-haariges  Pferd  habende  Mann 
sieb,  erreicht  mich. 

Erhaben-goldnes  Väter("hen  ! 

des  Pferdes  Fuss  hindernde  hüglige  Erde  senke  iierab, 
des  Pferdes  Fuss  htndemde  grubige  Erde  senke  herab!" 

Mein  Erhaben-goldnes  Väterchen 

des  Pferdes  Fuss  hindernde  hüglige  Erde  senkte^  sieb,  herab. 
Mit  grossmächtigea  Tierieins  sieben  Sätzen 
rannte  ich,  sieh,  davon, 

in  finstrer  Wildnis  sieben  Winkel  gieng  ich  fort, 

in  tin.sterii  Walde«  sechs  Winkel  ^ien?  ir'h  fort 

Der  eisfarb-haariges  Pferd  habende  Mann  bliei)  nun  zurück, 

der  sehneefarb-haariges  Pferd  habende  Mann  blieb  nun  zurQck. 

♦ 

Wie  ich  so  wandle,  einmal  nur 

mit  meinen,  des  grossmächtigen  Tierleins  zwei  Sternen 

sieh,  wie  ich  schaue: 

Grossmächtiger-Himmel,  mein  Vatrr 

sieh,  hat  sich  in  herbstliche  Zeit  gewandelt, 

seui  moorrasen-grosser  flockiger  Flockenschnee 

sieh,  fallt  htM-ab. 

Hein  eisfarb-haariges  Pferd  habender  Mann 
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sieh,  zeigte  sich  wieder, 

mein  schneerarb-haariges  Pferd  habender  Mann 

sieh,  verfolgt  mich  wieder. 

Mit  mächtigen  Waldtiers  sieben  Sätzeu 

rannte  ich  uuii  weiter, 

mit  mächtigen  Waldtiers  sieben  Sprüngen 

sprang  i<'h  nuti  weiter. 

Mein  eisfnrlt-haarifjes  Pferd  habender  .\huin  begann  /.u  nahen. 
Zu  nieiueiu  grossmächtigen  llimmel-V^ater  wieder  bei'  ich, 
/.II  meinem  grossmächtigen  Kwüi->- Vater  wieder  betMch: 
.Neiilirh  ein  rotköpüges  ausgezeichnetes  Vögelein 
hatte  ich  getödtet, 

des  köpfigen  Tieres  vorzüglichen  Kopf 

dir  halle  ich  geloliet. 

.Mein  Krhaboii-goldiu's  Väterchen! 

Dieser  eislarb-haariges  Pferd  habende  Mann 

sieh,  erreicht  mich. 

Mein  Eihaben^goldnes  Viiteichen, 

Pferdes  Fuss  hindernde  hiigUge  Erde  las.s'  herab, 

Tiereü  Fuss  hindernde  grubige  Erde  lass'  herab  !* 

Mein  Erhaben-goldnes  Väterchen 

Pferde."^  Fiii^s  hindernde  hüj?lifre  Erdo  liess  da  hei'ab. 

Mit  grossmächtigen  Tieres  sieben  Satiren 

rannte  i»  h  da  fort. 

In  finsterer  Wildnis  sielx  u  Winkel  gieng  ich  da  tbrt, 
in  finsteren  Waldes  -e(  h<  Winkel  gieng  ich  da  fort. 
Der  eisfarb-haariges  Plerd  habende  Mann  blieb  zurück, 
der  schneefarb-haariges  Pferd  habende  Mann  blieb  zurQck. 
Wie  ich  so  wandle,  einmal  nur 

mit  mpiiicii,  dos  grossmächtigen  Tierleins  zwei  Sternen 

sieh,  wie  ich  schaue : 

zu  winterseblafenden  Erdhauses  Errichtung  geeigneter 
grosser  Erdhägel,  goltgegebner, 

or>.chien.  «ieh,  vor  mir.       Hin  kam  ich  ...  . 

iNun  in  rnt:in  erdenes  kreuzbalkiges  mit  Kreuzbalkeu  versehenes  ilaus 
ich  grossmächtiges  Tierlein,  sich  zusammenziehenden  Mann 
tneinen,  de.s  locki^^*  n  Miuines  ausgezeichneter  Kopf 
dahin  trug  ich  hinein. 

Meiner  einschlafenden  Gurgel  Gegend  kaum  dass  sie  ein.schlief, 

tnoinor  ein-fhlafendt'n  Znnfi:e  Gc^rt-nd  kaum  dass  sie  einsrddief, 

mit  meinen,  des  grossmächtigen  Tierleins  zwei  Strünken  (Ohren) 

sieh,  wie  ich  horche : 

harten  Holzes  kleinen  St&ckes 

irpendui)  rJrecluni  hört  s\<'h. 

ästigen  Holzes  kleinen  Stückes 

irgendwo  Reissen  hört  sich. 

Einmal  nur  wie  ich  horche  : 

nioin  jener  eisfarb-haariges  Pferd  habondo  Mann  i<t  angelangt, 
mein  jener  schneefarb-iiaariges  Pferd  habende  Mann  ist  angelangt. 
Meines  tQrigen  Hauses  Türe  nimmt  er  vor, 
meines  dachlukigen  Hauses  Dachluke  nimmt  er  vor. 
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Nad)  einer  andern  Variante  (S.  171—173,  ebenda)  lautet  das  Lied 

des  baren  also : 
la  tiefen  Schlafes  Tioie 
indessen  wie  ich  veri^enkt  werde, 
in  mn('htij:eii  Schlafes  Tiefe 
indesseu  wie  ich  versenkt  werde: 

des  von  mein^  EHiabnen  Himmel-Vater  hervorgezauberten 
inäehtig-rQckigMi  Bärenkopfes  Scheitel 

ein  Mann  schhig. 

des  von  meinem  Erhabnen  liimniel-Vater  licrvorgezauherten 
starkrückigen  Bärenkopfes  Scheitel 
ein  Mann  schmerzen  machte. 
Mit  meinen  tierigen  drei  Sätzen  sprinj,'"  ich  weg. 
mit  meinen  tierigen  vier  Sätzen  spring'  icl»  weg. 
Den  rückwärts  gerichteten  sehnigen  Nacken  beug'  ich  zurück, 
den  rürkwärl-s  geriehtelon  k!nfterii:en  Nacken  wend'  ich  zurück: 
mein  Welcher  wn!  hat  das  tun  können  ?  ! 
•  Also  de.s  vom  Erluibnen  Himmel,  meinem  Vater  herabgelas.seneu 
starkrückigen  liärenkopfes  Scheitel  ein  Mann  hat  ;.m  schlagen, 
des  vom  ErlmlMien  Himmel,  hk  incm  Vater  herabgelassenen 
starkrückigen  üäreukopfes  Scheitel  hat  er  schmerzen  genmdil. 
Schwarzen  Resses  Mann  verf(jlgt  mich. 
Finstem  Waldes  Winkelwärts  wend'  ich  meinen  Weg, 
endlos  weiten  Waldes  Winkelwärts  wend'  ich  meinen  Weg. 
„Mein  Erhabner  Himmel-Vuter,  erhöre  mich ! 
Als  ich  neulich  am  marderigen  Waldesrficken  wandelte, 
blutiges  Vogeljnnges  hab'  ich  getödtel. 
des  köpli^ren  'l'ieros  Kop\'  hair  ich  dir  gelobt : 
neulich,  als  ich  am  wiidreiciien  Wuldesrücken  waiulelie, 
blutiges  Wildjunges  hab  idi  getödtet, 

des  blutigen  Wildes  Nacken  dir  pelobend  hnli"  ich  gerufen: 

Pferdes  Fuss  stolpernde  gmliipe  Erde  las.s'  herab, 

Tieres  Fuss  stolpernde  hügelige  Erde  lass'  herab !' 

Den  schwarzpferdigen  Mann  lass'  ich  zurück, 

in  [in-liMii  Waldes  W'inkel  wandle  ich. 

in  endiosweiten  Waldes  Winkel  wundre  ich. 


Den  veriinderlen  Verhältnissen  gemii----  jnfrt  flor  .lagdheld  -^tatt  des 
Pferdes  mit  P»entierea  die  Beute  in  dem  als  eine  bagc  vorgetragenen  wogu- 
lischen-Liede  des  „mit  Rentiermilch  genfihrten  Samojeden-Helden.*  Der  aus 
dem  Rentiereuter  ernährte  Samojed  hat  dreitausend  Rentiere  Eines  Tages 
denkt  er:  hall,  lass  mich  gehen  Fuchs  jägei'n  !  Er  nahm  sein  Wurfseil  und 
gieng  unter  sein  Vieh  zu  seinen  tausenden  von  iientiereu.  Er  (asste  seuien 
Lasse  zusammen,  fünf  weisse  Rentierochsen,  fünf  eisfarbgraue  Rentierochsen 
iien^:  er  ein,  mit  l'isenketten  kuppelte  er  sie  zusammen,  vor  seinen  .sieben- 
sitzigen  Eisenschiitien  spannte  er  sie.  und  dann  machte  er  sieh  den  Niring- 
Strom  abwärts  auf  den  Weg,  Na<'hts  gieng  er,  tags  gieng  er,  zweiten  Tages 
sagte  er,  die  Sonne  erhob  sich  hoch,  ins  Weite  sieht  er :  sieh  da  ^^eht  ein 
-clicckiirer  Fuchs.  Nun  l)egarui  er  ihn  zu  verfo!i.'eii.  Dici  Xfn  h:-.,  drei  Tage 
verfolgte  er  ihn.  durchaus  nicht  erreicht  er  ilm.  Sieii  zu  semem  Erhabnen 
Himmel-Vater   begann  er  zu   beten:    ,me[n   Tod  ist  gekommen  oder 
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meiner  Snhne  und  Töchter  Tod  i<t  pckonmifn.  oder  was  für  ein  Ding  ist 
das  V  Wenn  es  meiaeä  Todes  Ankunlt  bedeutet :  möge  ich  weinen  Fuclis 
erreichen ;  aber  wenn  es  den  meiner  Söhne  und  Töchter,  möge  er  mir  ent- 
kommen! Da  erreichte  er  seinen  scheckigen  Fuchs.  Als  er  ihn  erreicht 
hatte,  Stümpfen  seine  Rentierochsen  den  Fuchs  zusammen.  Nachdem  sie  ihn 
getödtet  tiatten,  stiesseu  sie  sich  untereinander;  so  sehr  waren  sie  in  Wut 
geraten.  Der  Samojeden-Held  hob  seinen  Fuchs  auf,  legte  ihn  auf  seinen 
slebensitzigen  Eisenschlitten  und  wandte  sich  dann  smrQcIc. 

(SchliiM  folgt.) 


Alcane  Icggende  di  S.  Sineeae  Fretettere  di  Zara. 

TndiBioni  popolari. 

l'iKi  iiiiv<>  ITH  i'ioiitrt  |!or  salpiti"'  V  rt'carsi  daH'orionto  lu  on  i  i.-alL>.  ed  in  t»iil> 
fei  presentava  al  noctln'  ro  uu  Duon  vefchio,  —  po'.legriao  da  Gerusaieaame,  si  diceva,  — 
0  lo  pregava  d'accettarlo  i'  di  condarlo  neil'  Adriatico.  Frattitito  deposttava  una  casaa 
»u)  «Msero  dolia  nave.  La  ciarma  ai^pettava  il  vent'>  propizio,  e  erudeva  di  partire  di 
biiOn  mattino,  e  si  orano  tu  ti  mossi  a)  ripo.so.  dicoado  al  vi'cshto  di  rerar^i  »uUa  nav« 
di  buon  orii  Mmtri^  quvi  liornii vatio,  ail"  uurora  si  prt'M'or.i  i;  vi'^Üai  Jo.  <•  m>  »za 
hvr^liare  la  ciunna.  soileva  i'äm  ora  od  apre  ie  vde.  II  veato  cra  impcCuoso  (.<  la  uave 
noii  soli-ara  k<  onde,  iiia  qua-ii  volava  per  una  rirtü  aoprannataralc.  —  II  giorno  era 
fattq,  ed  i  marioai  si  sve^liaromo  da  uao  aiupeado  e  contiaao  saoiuur  di  cftmpaiia.  Che 
meraTiglia?  8i  ▼«dono  ancorati  davanti  una  bella  cittk,  einta  da  iniira  e  guardata  da 
t  uri  iiuilnr  <Uii--tj  eia  Zara,  ollti  alle  sponde  del".'  A.Itiitio).  I  marinai  erano 
btupili,  C'l  am  tiH  la  popolazlone  di  Zara,  all'  udire  qu«''-.t>  suouu  a  tuita.  Fu  detto  al 
vodcovo,  oomi'  le  cauapane  sonassero  sole  a  li'sta  c  non  h'i  sapessc  il  motivo.  II  ves- 
covo,  per  itipiraxiouü  divina,  i^«*  iit>  andö  dir»Uinio3t«  col  c!oro  sali'arrivato  bastitnoato 
per  domaadait»  da  dov«  fbüscru  vduui'.  Quoi  raccoDtarono  eome  fo8»e  ▼«nuto  an 
vecrliio,  con  una  cissa,  prc^audoli  di  acictliro  qufl  deposito,  ol  intanto  egli  stesso 
üai-cbbe  veiiuto  pfr  far  viajjgio  con  loro  .n  Daliuazia.  —  „Im  en*»^  ecco  sul  baMimento, 
ma  il  rrcchio  HO>t  fu  pitto  da  Hoi,  e  coai  siamo  vr.,uti,  .ifnza  aap'  rr  i  ■nnf,  sotlo  qu-st'/  imtse." 
—  II  vocovo  apri  la  ca^sa,  i>  qoal»  noii  fa  la  Bua  nii>ravi<^Ua  nel  veduic  uu  corpo 
iatatto  o  di  »rnttirsi  nol  cuore  la  piCi  viva  gioja.  luUuto  la  canipane  sonavano  a  festa 
e  s'udiva  una  sacra  armoiiia,  ehe  piureva  echeggiaasv :  „Nunc  dimttü'i  vsrviiBi  tanm  Bo- 
mine  ..."  II  voscovo  si  iugi  noeebiö  e  bact6  quello  säen»  «ipogtia  ch'ebbero  l'alto  onore 
ii  a<  (-0^1  i«  i  r  ii<  ll<-  birtcria  il  Uf  ioatort"  dt  )  niuii  lo.  I  i-;iiuiiiici,  gialivi,  fariturono  sulle 
spaliti  quc'l  prczioso  lardello  i>  lo  portarono  iieüa  cliicsa  di  Zara.  In  quell*  attimo  si 
«r»  raecolta  una  grande  moltitudine  di  popolo. 

Le  preghi«re  saJivano  al  ci«lo;  egi4  succodevano  molti  miraooU:  soppi  cammi- 
navano,  i  eieehi  vedevano.  —  Qae>4to  e  la  tradizione,  ch«  vige  da  aecoli  sana  veonta 
de'  piü  vr.  I  hio  di  GtTU>»l'  iiriK?  Ii  t:ininutn:>;o  <li  Zaia.  Hon  pro -to  quelle  sacre  spoglia 
mertlai'ouo  uno  stupeudo  Ii  aipi  >  jiui  lüi^lior  [»uiitu  täi  Zara  presse  ia  torre  pentagonn 
del  B»^  d'Antona.  II  popolo  voniva  a  scioglioii-  voti  da  tutt-?  le  parti,  anrb«>  le  piü 
iootane;  e  ue  piovevano  gra^iej  e  raccontan«,  anche  oggidi,  mizliaja  di  luiracoli  i> 
dl  grasio  ooncesse  alla  tofferoate  umanili.  Lo  pnerperc,  io  particolar  modo,  veoivano 
ajiitate  graiuk'  perit  ilo  di  vita  dal  Santo;  jierciö  vcnivauo  a  baciare  le  sanre  n-li 
quju  iim  he  poiitildonne  da  loniani  pat-si  E«i;o  la  tradizione  coine  ci  .*^i  rooasse  a  Zara 
per  uu  U\\  volj  lu  >  i;.lire  regina  d'  Vnghi  ri<i  K'i.fib'trti^  —  Plssa  divolameute  baciö  Ii' 
raliqoie,  e  per  avere  una  pia  memoria,  nel  dipartir:«i,  »taer-ö  un  dito  del  Santo,  «j  lo 
depoM  nel  scoo.  Si  reeö,  dopo  avor  dato  riccm  dooi  ed  ollerte  al  tünipio,  allft  propria 
navo;  ma  da  nn  momento  all'  altro,  sucoOBSe  ttmi  tetapMti^  cha  iiuperV6r<ava  impe- 
tuosament  >.  La  n-ijina  sospeM-  la  part<»n«a,  v  si  rcc6  dl  bolnuovo  in  terra.  Appena 
pose  pie  le  .<u!Ia  iiv;i,  il  nurf  -i  \>[nt'^  i-A  il  veiitj  si  caiiiiM  Quelia  tentö  i^i  partire. 
ma  eccovi  insorgere  di  nuovo  una  burras«..^,  übe  parcva  »ubbissasse  la  nave  Di  bei 
tinOTO  la  regina  fu  COStretta  di  preuder  il  Udo.  ed  ecco  coine  per  incanto  abbonacciarsi 
il  mare  per  la  seoonda  volta.  La  lü-xa  volta  fu  in  pcricolo  di  pcrdere  anclie  la  yita; 
cosi  erano  tumultiioal  i  flatti  del  siarc. 
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La  n-giiia  t-i  areorso  rhe^era  di  mosso  nu  miracolo.  n  i^i  r»-<-6  «  ol  scgaito  ad 
int»Tced«'r»!  perdono  dinanzi  tjurl  facro  depocito.  Vedeva,  che  il  dito  di  Dio  la  porsc- 
guitAva  ptT  quf'l  dito  del  saiito  prt'90  c  tn<-s80  iiel  proprio  sono.  Essa  »i  mitse  le  mani 
nol  8»»no  {)'•:■  cavm  lo  e  in<'tt»'rlo  a!  luo^o.  —  imi  >  tie  on-'  iida  cos*!  Piü  noi.  v  «n-a  il 
Santo  dito,  lua  bon&i  raccols«  un  puguo  di  scliit'osi  vcrcoi  .  .  .  Domuidö  peniouo  per 
quell»  profanazioiu-  1.'  oc  fec«  mattere  quel  saoto  bnecio  in  «tna  teca  d'argonto.  oan 
coseUats,  e  sullo  dita  pose  anoUi  »  pietr«  pretiosc  in  segno  d*oinaggio  e  di  ii|;)iale 
dlTO?ione  II  Santo  I»  diedo  contentezza,  e  feee  pro8p<'ro  viaggio  fino  alle  saa  mrtro- 
}>nli  San  SimiMie  i"'  iL'tto  dal  puiioli):  San  Simon  alrfisza  irlr,  ppT,  In"'  iu  pofhe  orc  qtiflla 
tiHve  tragitto  un  iungliiä^imo  viag^io.  Äm  lie  i  luaiitiai  io  nitpiurauo  uvi  pencoii,  0 
vengone  eaaiiditi.  Qiiesta  festa,  cioe  Di  .San  Simon  Stmzza  vele,  non  *-ado  d'iiiv<n*no,  como 
Tosaale,  ma  di  primavon,  e  l'altare  del  Santo  tauinaturgo  a  Zara  ö  coporto  allora  da 
una  quantllA  di  roea.  Nei  dintorni  di  Zara  vigc  la  giü  grandß  devoaione  pel  santo,  e  si 
ii'<  aiio  graudi  roiijpaj^iifi  di  cODtadini.  primH  t\{  roiniui  iare  l'i  iresHt',  per  far  aprire  la 
stupvuda  an  a,  che  l  oud'  in'  quelle  anuimabili  i«  !i<iuiti ;  <jui  Ii"  ai  ca  «  In«  ii  un  v«äro  ci- 
meglio  d'arto,  —  rnu:>'  lut  teHlifii-aiio  i  primi  urlisti  l'  sriuiixiati. 

Quelle  bnoitt'  .mime  tomano  coDtentc  al  laroro  coUa  tr^rma  äduoiai  cbe  il  Santo 
Ii  Jiber»r4  da  ogni  t' aipcsta.  3i  ode  alle  marin«,  aacbe  oggidi  qaoeta  bveve  eansone:  — 

Santa  Barbara,  San  Simon, 

Libere  me  de  sto  ton, 

De  sto  ton, 

De  ßta  saetta, 

äant«  Barbara  benedetta!  —  *; 

Anclie  la  aeguante  eanaonetta  riflette  probabilmente  suUa  venuta  delle  reiiquie 
dal  Santo  in  Zara: 

—  Din,  don,  <  anipauon. 
Le  oampane  iL  Suu  Simon 
L«'  souHVH  tiiiitü  fortt', 
Le  buttava  zo  Iw  porte 
G  le  porte  eian  de  ferro 


II  pio  Zaratino  tiene  pel  piü  graude  giuramünto  il  noui  •  del  suo  rrotcttore,  e 
•I  ode  continuamente:  —  Si.  p'  1  San  Simon!  — 

E  ana  grandc  '•■iccrazione  iJ  dii«':  —  Vi  mazzi  Sun  Simon!  —  Vi  coppi  San 
SimOit!  —  Vi  acavezzi  la  gantbo  ecc.  —  Tutti  quiisti  dettt  si  sentono  dal  popolino  dl 
Zara. —  Anche  i  Greci  orientali  (ortodoeei)  del  distretto  di  Zara  hanno  la  stessa  divo- 
zione  pe!  Santo  com«  i  eattolici,  ed  anzi  dicono,  <>he  il  corpo  era  pro^so  di  loro,  ma 
«•Iie  i  preti  l»tini  si  sono  di  esso  approjirittti.  —  (^tuestu  nomi-  i'-  un  f.;ilisiniino  per 
ogni  buon  Zaratino,  e  gli  riuniscf  anrlie  in  parti  lonlane;  como  il  uome  di  8an 
Biagio,  noD  solo  univa  i  Ragui»«'!  in  quatunque  parte  at  troTaesero,  ua  bensi  t'aceva 
rispettare  qneJla  republiaa  di  uomini  accortl  is  ben  pensanti  per  la  patria.  Lo  steaao 
il  gran  nome  di  Antonio  di  Padova  h  un  vnnto  p«-i-  quoll*  belle  ed  illustre  eitt4. 

II  nom<<  di  nu  >anto  •''  la  üniülezza  <]!  un  Comune  Ubero,  oori  11  glorioso  uonie 
di  Biagio  vs  di  Siiuom*  equivaigono:  Ragusa  <>  Zara. 

Garzola,  addl  21  aprile  18»d. 

Kid  Vulttit  Vukfuotiii. 


*>  Vedl  „Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn",  L  p.  198. 
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Dte  Kroaten  in  Muraköz. 

Von  frun  BHul 
I.  Typns  mi  Charakter. 

Muruküz  ^.Murwiiikel)  ist  der  vuu  der  Mur  und  Druu  eingc^chlusfeue 
südwestliche  Teil  des  Coniitates  Zala,  von  der  Form  eines  liegenden  Keiles, 

dessen  stumpfes  Ende  die  steierische  Grenze  bildet.  Das  Gebiet  zerfällt  in 
zwoi  Rpzirke,  mit  den  llauptorlen  CsäktoriiVH  und  Perlak,  befragt  12  Q  Km. 
und  hat  au  8Ü-0ÜO  liewohner,  wovon  etwa  92  Perzent  Kroaten,  die  sich 
aber  in  Sprache  und  Sitten  und  in  äusserer  Erscheinuni?  von  ihren  Stammes- 
geno^sen  jenseits  der  Drau  morküch  unlor^fheiden. 

Üer  Typus  ist  nicht  rein  und  euiiieithch  und  desiialb  schwer  bestimm- 
bar. Die  Rasse  hat  auf  der  Halkanhalbinsei  manche  Kreuzungen  erfahren ; 
im  jetzigen  Wohnort  waren  magyarische,  wendische  und  slovenische  Einflüsse 
wirksam.  Die  Höhe  (b  i  Männer  betriijrt  im  Mit!el  von  2(J00  Assentientnfr-- 
Messungen  165  cm.;  im  Bezirk  von  Csäktoruya  lÖti  cm.,  in  dem  von  Periak, 
nahe  an  der  Drau  gelegen,  I64'6.  Hier  erreichen  2%  das  Minimum  des 
Steliirngsmasses  (150  cm.)  nicht.  In  seltenern  Fallen  ist  die  Gestalt  sehnig, 
die  HriiPt  «tark  und  «fewölbt.  In  dei'  Rcr^rpe^rend  sind  die  Blonden  in  der 
Mehrzahl,  häutig  smd  die  blassbionden.  In  der  Ebene  herrschen  die  Brünetten 
vor;  von  dunkelbrauner  Hautfarbe  (£mo  -*  schwarz)  sind  besonders  die  in 
Mura-C.säny.  Auch  die  gelbe  und  olivenbraune  Maulfarbe  kommt  vor.  Die 
Braunen  haben  über-mittcigrosse  braiitir'  und  schwarze  Aa?en.  mitunter 
zusammengewachsene  Augenbrauen ;  die  Blonilen  haben  graublaue,  seltener 
hellblaue  Augen.  Neben  den  Kurzköpfen  gibt  es  auch  ovale  und  längliche. 
Das  Haar  ist  gewöhnlich  schütter,  etwas  borst ip,  seltener  wellif^  und  weicfi : 
ausnahmsweise  kraus;  frühzeitiger  Kahlkopf  hautig.  Üa.s  Gesi«lit  ist  rund 
oder  länglich,  bei  den  Backen  schmal.  Die  Stirn  ist  gewöhnlich  gut  ent- 
wickelt, voll  und  regelmässig  gewölbt,  oft  hoch.  Der  Nasenrücken  ist  scharf, 
mit  vertiefter  Wurzel,  auch  Stuniiifnnsen  kommen  vor.  Die  Niistern  .-ind 
weit;  an  der  Drau  sprechen  viele  näselnd.  Der  Mund  ist  breit,  mit  schmalen 
Winkeln;  seltener  schwellende  Lippen;  häufig  fleischige  Zunge,  daher 
Stammeln.  Die  Jüngern  Frauen  haben  frische  Gesichtsfarbe  und  feine  ZGge. 
Schöne  Gestalten  sind  nicht  selten 

lu  der  Berggegend  ist  das  Aussehn  gesund  genug,  doch  oll  mager, 
denn  die  Nahrung  ist  nicht  hinreichend.  In  der  Hägelgegend,  entfernter  von 
der  Drau,  sind  die  hygienischen  Verhältnisse  erträglich ;  aber  an  der  Drau 
ist  ein  Teil  der  Revölkerimg  physisch  und  p-yehi«ch  verkümmert.  Neben 
blassen  Personen  mit  schlalTen  Muskeln  und  euigelalienen  Augen  gibt  es 
zahlreiche  Idioten  und  Kretinen  mit  Kröpfen;  in  manchem  Dorfe  in  jedem 
5.-6.  Haus.  Epidemien  sind  in  der  Ebene  häufig.  Die  Umgebung  der  Dörfer 
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ist  feucht,  oft  sumpfig  Die  Wolinungen  sind  uiizwenkmässig.  Im  Ilüfc,  vor 
der  Stubeiitür  und  neben  dem  Brunnen  ist  Mist  aurgehäuft.  In  einer  Stube 
wohnen  miliitiier  2  8  Familien  mit  10  —  12  Mitgliedern,  lleiüflet  wird  nicht. 
Die  Kinder  gehen  bis  zum  Schneefall  barfu?-^.  \\"echseUieber.  Masern. 
Dyphtheritis,  Trachuma  sind  häuiig.  Die  Lebensdauer  i6l  kurz.  Die  Nahrung 
ist  gewöhnlich  hinlänglich,  fm  Winter  wird  früh  und  abends  warm,  mittags 
kalt  gegessen.  Früh  gibt  e^  flippe  und  eiiir  (-.»tjjpiictere  Speise:  Maisbrei, 
Oünifri  mit  <>1.  Hirse  nd;:l  .  ebenso  abends.  Mitl.i;:-  lolic-,  K-aiil,  Kfi-o. 
Hetlig  udgi.  Von  Georgi  bis  Johanni  wird  nachmillags  gejaust ;  das  Frühstück 
besteht  bei  den  Armem  aus  KSse,  Zwiebeln  oder  Knoblauch,  bei  den  Wol- 
habendern  aus  Fleisch,  Eiern.  Milch  oder  Kaffee.  Hei  den  Bergbewohnern 
ist  neben '  der  Suppe  die  karge  Hauptnahrung  Kartoffeln,  Kraut,  Höhnen, 
gekochte  Pflaumen,  gedorrtes  Obst;  ihr  Brot  besteiil  in  3  Teilen  aus  Kar- 
toflfeln  und  nur  ein  Teil  Mehl;  in  der  Niederung  wird  viel  Maisbrod  gegessen. 

In  der  BfM'^rtre^M^iid  maclit  sich  stciiTischcr  und  wendipchor  (vorii  Conii- 
tat  Zala)  fcintluss  merkbar.  Die  Leute  sind  vorsichtig,  ehrerliu  U^r,  aliei  ver- 
schlossen, eine  Wirkung  ihres  einsamen  Lebens.  Doch  sind  sie  giiliniilig  und 
fromm;  arbeitsam,  sparsam,  bediiifiii-los,  zufrieden.  Sie  üben  wenig  Gast» 
frtMiiidsf haft.  hosnchcn  dir»  Si^henkc  selten  Hei  ihren  geselligen  Zusammen- 
künften sind  sie  gemütlieh,  witzig.  Sie  lassen  sich  schwer  begeistern,  sind 
berechnend,  sehr  nQchtern  und  ausserordentlich  religiös. 

Der  Bewohner  des  Hügellandes  und  der  Ebene  7,eigt  vielfach  magya- 
rischen Kinlluss.  Kr  ist  offener,  freundlicher,  selbstbewusst  und  auf  seine 
Heimat  stolz  {Mfdiimuis>,i  sini  ciimr  z*i  orrngn  die  MiU'aközer  sind  das 
Wappen  des  Landes).  Fremde  verspottet  er  gern,  und  verschont  seine 
Stammesverwandten  am  wenigsten.  Der  Zigorec  (Bergbewohner  im  benach- 
barten Kroatien)  ist  ihm  der  Inbegriff  der  Einfalt :  auch  der  Kmü'-r  (Krainer). 
S'ajerec  (steierischer  Slovene)  und  der  Bochnec  (,\Vcnde)  sind  für  liiu  zumeist 
Scheit-  und  Spottnamen.  Mit  dem  Magyaren  findet  er  sich  noch  ab.  doch 
bc/oichnof  er  dessen  ciier<?ischerp-  Wc-sti  als  Gfidiheit  .^uf  seine  oitrene 
Hedlichkeit  bildet  er  sich  etwas  ein,  und  nicht  mit  Unrecht :  er  ist  verläs<li<'h. 
Wer  mit  ihm  umzugehen  versteht,  kann  ihn  zu  allem  Guten  haben  Doch 
haben  die  Städte  C^äktomya  und  da-  kroatische  \  ara-d  ui  maneher  Bich- 
tung  ungünstig  auf  ihre  Umgebung  eing<  \viikt.  Die  alte  Einfachheit,  Fi iunniicr 
keit,  Langmut  ist  im  Schwinden.  Die  Jugend  ist  hochmütig,  herausfordernd, 
slreitsfichtig,  das  junge  Weibsvolk  kokett;  der  Luxus  nimmt  Qberhand. 

Der  Nieder-Muraközer  ist  gesellig  und  gesprächig  und  wünscht,  dass  es  auch 
sein  F*farrer  und  Lehrer  sei :  den  schweigsamen,  -schwerfälligen  Menschen  n<*nnt 
er  hölzern,  doch  mag  er  auch  den  faden  Schwätzer  und  den  Windbeutel 
(hurtnak)  nicht.  Das  Herrenvolk  achtet  er,  besonders  seinen  Pfarrer:  der 
sehnlichste  Wunsch  des  wolhabenden  Bauern  ist,  dass  sein  Sohn  Pfarrer 
werde.  Auch  die  V^erständigern  seines  pipenen  Standes  achtet  er,  besonders 
die  Vermögenden,  und  lässl  sich  von  ihnen  leiten.  Bei  der  Feld-  mid  Wein- 
gartenarbeit helfen  sie  einander,  Veninglfickte  unterstötzen  sie.  Gegen  lernere 
Verwandle,  von  denen  nichts  zu  erwarten.  zoiLrcn  sie  sich  ^r'cii  li^ilttfr 
I  Tahsi  je  to  rod,  knk  je  Mnti  plol  =  so  ein  Verwandter  ist's  wie  der  alte 
Zaum.  Fleiss  und  Sparsamkeit  ist  hie  und  da  im  Abnehmen;  es  verrät  sich 
Trägheit  urul  Vcrtfitiigungslust;  doch  ist  Verschwendung  selten;  das  wenige 
Vcrmii^'rii  w  ii'd  ti(i'-li;r''lialtnn  und  iii<dit  leicht  verkaiifl :  um  es  zu  vermehren, 
leidet  mancher  gern  Entbehrungcu.  Die  i'rocesssueiit  ist  gross;  wegen  jeder 
Kleinigkeit  lauft  man  zum  Gerieht.  Doch  währt  der  Groll  nicht  lange  und  artet 
selten  in  Hass  aus. 
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Der  Luterl  ■•nüer  ist  ein  Freund  von  Gelagen  uud  Kaiteuspiel.  Er  sitzt 
^me  im  Wirtshaus.  Da  wird  getrunken  und  politisiert  Die  Wechselrede  wird 
oft  <vhr  heftig  itiid  artet  nicht  selten  in  Rauferei  uns.  Bei  allerhand  Zusammen- 
küiifteti  ist  diis  Necken  und  Foppen  sehr  im  Schwange.  Einen  Uebernamen 

liut  fast  jeder. 

Bezüglich  der  politischen  Gesinnung  fühlt  sich  der  Bergbewohner  einiger- 

inasseii  zu  den  steierischen  Slovenen  hingezogen,  doch  uime  irgendwclrlio 
>^lavi«chp  Aspirationen  ;  der  Csaktornyafr  i'-t  ziemHch  indilTerent.  doch  der 
Lnteiiänder  ist  begeisterter  Patriot.  Im  JaJn-e  1848  49  kiitnpfle  er  für  die 
ungarische  Freiheit  gegen  seine  aufrQhrerischen.  mit  der  Zwingherrschaft 
verbündeten  Stamm p<f:cnos?fii. 

Das  FamiUenlehcn  ist  patnarchaü^rh.  .Auch  wenn  Sohne  und  Töchter 
heiraten,  bleibt  der  Haushalt  in  der  Kegel  genieinsehafllich.  Zur  Bestreitung 
kleinerer  Bedürfnisse  der  einzelnen  Ehepaare  in  der  (iemeinschaft  wird  je 
ein  Joch  Feld  ausgeschipdi  ii.  SeUfnor  ziehen  '^icli  liic  AU<m  ins  Ansgeding 
zurück-  Mann  und  Frau  nennen  einander  Vater  und  Mutter.  Gesinde  wird 
als  zur  Fandlfe  gehörig  behandelt.  Die  Hausfrau  steht  in  Achtung.  »Die 
Frau  trägt  <!r<  i  Ecken  des  Hausos,  der  Mann  nur  eine"  —  heisst  das  Sprich- 
wort. Nicht  selten  hat  «ogar  die  Fratr  nicht  nur  das  Hemd,  sondern  auch 
die  Unterhosen  an.  Ona  nom  robucu  »  gac'-.  —  In  Csaktornya  ist  daa  Familien- 
leben gelockert ;  es  gibt  viele  wilde  Eben,  uneheliche  Kinder,  Scheidungen. 

Das  Volk  ist  sehr  religiös ;  unbedingt  ist  seine  Ergebung  in  den  Willen 
(lotte- :  allfs  was  geschieht,  wird  als  directer  Willensact  Gotles  aufgefasst. 
Das  Kind  wud  streng  zum  Lernen  von  Gebeten,  Kalet  hismus.  Bibel  ange- 
halten :  viele  können  das  Evangelium  auswendig.  W^enigstens  Sonntags  ist 
der  Kirohonh('-tu"h  nnorlä-'^lifli.  f'rlif,'iösc  Formalitäten  werden  strcii{j 
bfobachtet  Auf  dem  ilausgiebel  steht  ein  Kreuz ;  in  lü*euz{'orm  werden  die 
Bohnen  gesät ;  auf  das  Brot  vor  dem  Anschneiden,  auf  die  Kehle  des  Schweines 
vor  dem  Zerteilen  wird  das  Kreuzeszeichen  gemacht.  Mit  Gebet  beginnt  und 
beschliesst  man  den  Tag  und  die  AilK-it.  du-  .Aveläufen  unteriirirht  die 
lärmendste  Unterhaltung.  Auch  die  Formen  der  gesellschaftlichen  Berührung 
sind  voll  religiöser  Redeweisen  und  Handhingen. 

Ilie  und  da  wird  noch  der  Sautanz  mit  grossein  Gelage  gefeiert;  der 
Glanz  des  Feste-  i<t  dir»  Veiteiltmyr  des  Schweineschwanzes  unter  spas.>-i- 
gen  Sprüfiicn.  Der  \Vanderl>echer  kreist  von  Hand  zu  Hand.  Ein  schöner 
Brauch  ist  der  Willkomm-Gruss  (hievon  magyarisch  billikom  —  Pokal).  Der 
Hauswirt  legt  vor  den  Fremden,  bei  seinem  er-!rii  f'esuche,  einen  Schlüssel 
auf  den  Tisch  und  trrinUt  ihm  einen  Becher  Wein  (etwa  '  - Liter)  zu.  der  dann 
wieder  gelTillt,  vom  Gast  geleert  wird,  wobei  der  Wirt  erklärt,  dass  er  von  nun 
an  ein  immer  gern  ge-ehener  (iasi  ist.  Bei  den  geselligen  Zusammenkünften 
der  Intelligenz  bestimmt  der  Wii  t  einoii  Tischordner.  der  den  -/um  or-^tcnmal 
anwesenden  Gästen  zutrinkt,  dem  Manne  eine  passende  Frau  und  viele  versa 
r.ubenennend.  Der  Kauftrunk  halte  früher  eine  viel  grössere  Bedeutung. 


11.  Uuchzeitsgebräacbf. 

Ein«'s  der  bimteslen  und  interessantesten  Bilder  aus  dem  Volksleben 
von  Mnrnköz  liioten  nn-;  die  ll(»chzeilsgebräuche  der  kroatischen  Bevölkerung. 
Die  Hocii/.eiteu  werden  gewöhnlich  im  Fasching  abgehalten.  Vermittler  ver- 
schaffen sich  r  Kunde"  (pozvedung)  über  das  zu  erhoffende  Jawort  und  die 
Vermögensverhnitnissc  der  Maid.  Nur  wenn  er  bestimmt  auf  das  Jawort 
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h<ifT(  II  kann,  bogihl  sich  der  Jüngling  in  Hegicilung  dos  Br;ujll»ittefs  und  der 
pBruvUliau"  ins  Haus  der  Maid,  wo  man  vorbereitet  ihn  schon  orwartüt. 
Nach  einem  Gespräch  über  AUtagsdhige,  beginnt  der  ^.Brautbitter"  gewöhnlich 
also:  „Wir  '-itid  auf  iIimh  Wege,  auf  welchriii  die  lu  il.  drei  Kfmi^/f  waron. 
Wir  verntihnicn  die  Kunde,  düns  bei  euch  sieh  ein  solclver  Gegenslaad  (stvnr) 
befindet,  der  jrut  wär*  fuF  unser  Paar  etc.*  Endlich  wird  die  Maid  dem 
Burschen  zugeführt,  .sie  reichen  sich  die  Hände,  welche  in  einigen  Ort- 
S(  ii;ifton  hfl  dieser  (iplegonheit  mit  einer  Schürze  bedeckt  werd(Mi.  In  den  Ort- 
schalten Alsü-Domboru,  Kotor,  Vid  folgt  dem  Burschen  eine  Schaar  von 
PiincÜonaren  nach.  Zuerst  tritt  der  ^Lieutenant*  (der  «weite  Beistand) 
ins  Haus  und  bittet  um  Herbei ;r<'.  Er  wiid  gefragt:  woher  er  komme,  welcher 
Köni?  ihn  ?eiide  ?  Der  .Lieulenant"  nennt  den  Namen  des  Freiers.  iUior  die 
lA'gitimation  beiragl,  sagt  er,  der  Niichslfolgende  wird  sie  aufweiieu  und  rutt  die 
dranssen  Wartenden,  zuerst  den  „Obersten  Hauptmann*  (den  ersten  Braut- 
bittnri  liorein.  der  um  die  Maid  freit  Alle  kommen  nun  in  die  Stube  und 
den»  Hin-.schen  führt  man  mehrere  Maide  vor,  bei  jeder  ihn  fragend :  .Ist 
dies  die  rechte?"  Bei  der  ^rechten"  fragt  man  ihn  nocli :  wruan  er  sie 
erkenne?  ,,P(>d  devojaftvo"  lan  der  .hmgfer.schafl)  lautet  die  Antunit.  Nun 
werden  die  Ringe  gewechselt,  wobei  Jemand  eine  Rede  über  Petri  Fischfang 
hält;  dann  hebt  der  ßräuligani  aus  einem  Teller  ein  Tuch  tiucb  einpur, 
„damit  ihr  Lein  so  hoch  wachse."  Die  Eltern  des  Burschen  bewirten  nun 
die  Anwesenden,  den  Wein  bringt  der  Fahnenträgoi .  das  übrige  die  Kranzel- 
jungfer.  Der  Bräutigam  gibt  der  Rraut  einige  Geldstücke  als  Handgeld  (ka- 
poru).  Beim  Abschied  wird  den  Hau.sleuten  aius  Herz  gelegt,  aul  die  Braut 
ja  acht  zu  geben,  dass  ihr  nicht  etwas  zustosse. 

Wird  der  Bursche  abgewiesen,  so  rüttelt  er  beim  Austritt  aus  dem 
Gehr>ft  einigemal  die  Umzäunung  desselben  mid  ruft:  „Unglückliche  Maid, 
so  viele  Jahre  lang  sollst  du  noch  bis  zu  deiner  Heirat  warten,  als  dieser 
Zaun  Ruten  hat !"  — 

Nach  der  Verlobung  bestimmt  man  die  einzuladenden  Gii-te  imd  die 
„Yurätände"  (pogiavarij  der  liochzeii,  von  denen  der  Bräutigam  die  männ- 
lichen, die  Braut  die  weiblichen  Mitglieder  sich  auswählt.  Braulfttbrer  sind 
zwei,  von  deiu*n  der  erste.  d<'r  Oberhauptmann  (slaresina)  für  Ruhe  und 
Ordnimg  bei  der  Hochzeit  sorgt  ;  der  zweite  hcissl  .! jeutenanf*  (devT). 
Brautmütter  (podsnelmija;  gibt  es  zwei,  Brautjungfern  (svalevca)  1— 4(gcwölin- 
Hch  7 — 18jährige  Mädchen)  und  1 — 2  Hochzeitslader  oder  .Korporale" 
(pozovic).  welche  rlie  interessantesten  Gestalten  der  Hochzeit  in  Muraköz 
sind.  Friih«'r  gfih  f^-  bezahlte  Hofhzeitslader.  die  zu  Pferde  mit  Bändern 
und  Biumen  aulgej»ulzl.  die  Gäste  einluden.  Jetzt  gibt  es  solche  nur  in  den 
westlichen  Gegenden.  Dies  Amt  bekleiden  witzige  Leute,  die  durch  allerlei 
Possen  die  Gäste  unt<^rhalten  müssen.  Mit  Pistolen  in  der  Hand  und  mit 
einer  Holztlasche  voll  Wein  (Brautniilch,  cukavica»  unter  grossem  Gejohle 
machen  sie  .sich  a>if.  die  Gäste  zur  Hochzeit  zu  laden.  Wo  sie  eintreten, 
grfissen  sie  mit  einem  ^Gelobt  sei  Jesus  Christus!"  Was  Jetzt  folgt,  ist 
..schwarz  auf  weiss",  denn  es  wird  ein  mehr  al^  20  .1  dirc  l  ui^'^  demselben 
Zwecke  dienendes  Manuscript,  das  Einladbueh  hervorgenommen  und  daraus 
humoristische,  häußg  obcöne  Sprüche  vorgelesen.  Die  Erfahreneren  kennen 
das  alles  auch  auswendig.  In  der  Borggegend  wird  beim  Hochxeitsladen  vor 
allem  nach  d.»nt  Hanshf^rrn  '^n^\'\-;i<ji,  worauf  man  zur  Antwort  erhält:  „Kr 
sitzt  im  Wmkei  hinler  dem  Ölen  und  ist  sehr  böse  Der  Lader  sagt  hierauf: 
«Warum?  Wir  sollten  böse  sein,  denn  Niemand  konnte  sagen,  wo  dies  Haus 
sich  befindet.  Endlich  haben  wir  es  gefunden. 
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Ki  isir, 
On  nujilf, 
Ki  prosi. 
<  >n  ilifhi. 
I.i  ]>(ttrk:i, 
Njtimu  MO  otiprr. 
Tak  i  mi: 
Tsk.'ili  Silin. 
N'ujsli  snifi, 
l'rosili  siiio» 
hnhili  Hiiin. 
Mii/ili  »mo, 
Odprla  »: 


Wur  Buclit, 
Der  Und«t. 

W.T  l»itt.  t. 
I)i>r  hf'komiTil. 
\Vt>r  klojdi. 
Dem  yfirü  gvöfTneU 
Aueh  wir: 
Hulifii  tfe-iiclit. 
IlalM>ti  trt^fiiiult'ii. 
HiiIm'u  fr''l""t*^ii. 
Million  hukouim«'ii. 

Mmi  hut  niiM  ueöfTnet. 


nJieUl  möcht*  ich  schnell  <tns  heil.  Evangeliuni  vorlesen.  Hört  zu!* 

Ks  wird  nun  das  für  die  betrefVendc  Woche  l)estiininlo  Kvangeiiiiin  ;:tMr-i  ti. 
worauf  dvr  Luder  Jillos  das  li»^rz;ih!t.  was  sich  auf  der  Hochzeit  fiixleu  wird. 
.Vielleicht  denkt  ihr  gur,"  he^'itiul  der  Lader,  „was  sollen  wii-  Alle  dort 
Assen?  Drei  Stünder  voll  Weizenmehl  backen  drei  Bäcker.  Wenn  ihr  solches 
Brot  je  gegessen  und  die  Hinde  davon  vpi-ir-fr*  h.dU.  so  l»ri!i;.rf  -ir  mil  und 
esst  davon.  KiiidÜeisch  werdet  ihr  vorlinden.  Wir  iiuben  einen  Uchseu 
geschlachtet,  gruss  wie  eine  Käsemilbe.  Seine  Haut  trockneten  wir  auf  Zwirn-* 
faden,  von  denen  wii-  den  einen  auf  den  Örnmser  oder  Pettauer  (in  Steier- 
mark) den  rnd^Tfi  aul'  den  C>uktornyaer  und  den  dfüti  rt  auf  den  Vma-rler 
l^auliaertunii  gehundea  Imhea.  .Schweinelleisch  werden  wir  auch  genug  haben: 


.Mi  siiio  /aklali  taksi>L.M  |iraMÜM«ka. 
Knk  i»'in)jfa  Irpotja  vtn'ka: 

^iiio  ii<'i  /-miiirli  lak  iluj^ntra  im/a, 
Kuk  je  bÜA  üebeta  slaainn,  pak  kovtai. 
Hlanina  smo  na  somlo  doli 

lU-vri  vl'Ulov.  zu  tri  z  i]M»ni<-  latl<*t>. 
Tc  sc  i>ak  volko  i-inli>  ju-ipftilo: 
I>a  HO  sc  vsi  tri  laiicc  |>i'otr|^uli, 
[  si  (Icvct  vt^lhov  prtidrli. 
Nf<ir'  je  ({oi>r(>,  da  je  pri  liiti  takiia  (lolcla  büa. 
Koja  nei  yavocinu  {lometala: 
Tt>  Be  na  {wiToHno  poilr^ala, 
Drngaj'  bi  tiham  doli  aimla. 


Zato  vi  ilolirn  znajti'. 

i.'i  laksii  dcklu  pri  liizi  inutc. 

X"-  tri'lia  iij»  ki-cj  jruniti. 

f.i  Mtp  f^ila  meao  jeli, 

Pak  Ktc  eontc  krej  di'li, 

Moroli'  >ii)lu>ni  floncsti. 

(!<la  liiidu  imi/.ika-i  zaccli  i^rati, 

\'i  [Hx  jictr  conti-  jrlcdati. 

Si  zcmi'te.  iula  hoictc, 

Svnjom  j<*  VKaki  Hl(>bod(*n. 


(Wir  schlachteten  ein  so  grossi».s  Sehwein,  so  jrross  wie  einVoglein.  und 
fanden  kein  so  langes  Messer,  das  durcli  seinen  dicken  S|)e<'k  und  die  Schwarte 
dringen  konnte.  Den  Speck  hängten  wir  auf  ein  neun  Sinck  hohes  Haus  mit 
dreifachen  Kelten  auf  zum  Trockaea.  Aber  grosses  Wunder  geschah;  die  iJ 
Ketten  rissen  und  die  9  Stockwerke  brachen  ziisanunen.  Zum  Glück  befand 
sich  im  Hanse  eine  Dienstmagd,  die  das  Spinngewebe  nicht  woggefegt  hatte, 
so  Itliel«  ilcnn  da<  Fleisch  im  Spinngewebe  liüngeii.  sonst  wäre  es  ganz 
lieraljgelulien.  Deshalb  merkt  es  euch,  wenn  eine  solche  Mugd  ist.  die  soll 
man  nicht  fortschicken.  Wenn  ihr  jemals»  Fleisch  gegessen  und  die  Knochen 
versorgt  habt,  so  bringt  sie  mit  euch.  Wenn  die  Musikanten  /n  -[jielen  beginnen, 
beginnt  die  Knochen  an/iischauen.  esset  davon,  wami  ihr  wollt,  jedem  ist  es 
erlaubt  über  das  Seine  zu  verfügen.)" 

Den  Wein  haben  sie  vom  Jerusalenier  Berg  (in  Steiermark)  her  und 
nötigen  die  Hausleute  also  zum  trinken: 

„.!<•  sladku  .Nase  siifiic  nüeka. 

]*«k  tot'c  po  jrntö  f^ladko;  Ki  viix»a  |iiü, 

Vnpa  i  nalovili." 
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(Süss  ir^t  «r  und  in  die  Gurgel  kriechend ;  Milch  iini^ei-cr  Braut  Wer  davon 
zu  trinken  wagt  der  wagl's  aufh  anzufüllen.)  Wer  davon  trinkt,  der  füllt 
nämlich  auch  die  Holzflasche  wieder  an,  so  dass  diese  nie  leer  ist. 

„Geld  haben  wir  auch.  Drei  Gesellen  münzen  das  Geld  auf  Krautstränkm. 
Wenn  jemand  auf  der  Hochzeit  seine  Sohlen  durchwetzt,  so  ist  dort  ein 
Schneider,  ein  Schuster. 

Soittar  za  vrczati, 
Saboi  pak  privezati. 

(Der  Schuster  kann  schlitzen,  der  Schneider  trennen.)  Sie  machen  bald  den 

»  "  Schaden  zurecht.  Vielleicht  ^'htubt  ihr  gar,  dass  ihr  auf  die  Nacht  nirgends 
schlafen  könnt.  Bell  bekommt  ihr,  wenn  nicht  im  Hause,  so  hinter  demselben. 
Wir  haben  eine  Meise  geschossen,  von  deren  Kopfe  seit  14  Tagen  14  alte 
Weiber  die  Federn  rupfen,  mit  denen  umgaben  wir  dann  unsere  Burg 

(Hochzeilshaus),  und  damit  sie  der  Wind  nicht  wegwehe,  hcf  cl.wi  rlm  wir  ?ie  mit 
Hascnktichfn  fllasenniist).  Es  kann  {roschchen.  dass  cucii  a\ich  der  Freitag 
dort  tindel  (.Miltwoch  beginnt  die  Hüch/.eit).  Wir  zwei  iuibea  den  Murfluss 
angezündet,  er  oben  in  Steiermark,  ich  hier  in  Räczkaniz.sa,  und  so  werden 
wir  Fische  genug  halien.  Drei  Watten  sind  mit  FiscluMi  beladen ;  es  gibt 
einen  Wagen  voll  Karpfen,  emcn  Wagen  voll  Hechte  und  einen  voll  mit  dem 
,was  fehlt*  (menknvec).  Die  Karpfen  für  die  Männer,  die  Hechte  für  die 
Frauen,  das  Fehlende  für  die  Maide.  (Anspi.'^lend  auf  den  Brauch,  dass  Maide 
an  Hochzeilen  in  M.  nicht  Toi!  nelimeii  dürfen.)  Auch  für  die  während  der 
Hochzeit  zu  Hause  Verbleibenden  haben  wir  gesorgt.  Wir  geben  ihnen  u.  A. 
den  Rat: 

VcriT  nn  rnccfn  [loildjiti, 
Vsij  nc  In-lia  pret  iMÜti  I 

(Abends  ins  Sif  h  zu  melken,  damit  man's  nicht  sehen  mü*-se.)  Ihr  könntet 
sagen,  dass  wir  beide  noch  nicht  gesagt  haben:  wie  und  wohin?  Die 
Braut  und  der  Bräutigam  lassen  euch  grussen  und  bitten,  wollet  euch  ge- 
fölligst  zu  ihrer  Hochzeil  bemühen." 

Nun  verlangen  sie  Geld  auf  Schiesspulver: 

„Proyinio  (rro^eki  (irosek  n;i  |nuli. 

Na  Htrosck,  Kaj  nas  n«'  bo<l<>  strali." 

(firo^ehen  verlangen  wir  für  luisere  Auslagen,  Groschen  auf  Pulver,  damit 
wir  uns  nicht  zu  fürchten  brauchen.)  —  Sie  erhulteu  ein  paar  Kreuzer  und 
ziehen  nach  einiger  Wechselrede  weiter. 

Vor  der  Hochzeit  kaufen  sich  die  Brautleute  gegenselUg  Geschenke: 
Hemden,  Untcrho.sen,  Sai  kdicher,  Slieft  l  die  Braut,  LeincMihemd,  Scidcntnr-h 
der  Bräutigam,  darin  gehen  sie  zur  Hochzeit.  Einige  Tage  vor  der  Hochzeit 
senden  auch  die  geladenen  Gäste  ihre  Geschenke :  Geflttgel,  Butter,  Milch, 
Eier,  Schmtdz,  Xüsse  u.  dgl.  und  erhalten  von  der  Hausmutter  Kuchen  dagegen. 
.Am  Vorabend  des  llorhzeittages  kommen  mehrere  (lä><f^'  im  Hrauthause  zum 
Naehlmul  zusaiiuuen.  lui  westlichen  Gebiete  von  M.  kommen  die  Gäste  ganz 
früh  am  Hochzeitsmorgen  vor  dem  Hanse  des  Bräutigams  zusammen  und 
führen  ihn  7.nr  Braut,  vor  deren  Hause  mitunter  eiiu'  Tainie  mojga)  in  die 
Erde  eingerammt  ist,  w(jian  Tücher,  Weintlaschen  jjehäiigl  werden.  Nach 
langem  Feilschen  betrelTs  des  (leides,  das  der  erste  Beistand  zu  erlegen  hat, 
und  nachdem  dem  Geleite  Besen,  stumpfe  Aexte,  u.  dgl.  gereicht  wurden  um 
den  Mochzeitsbaum  zu  fäflen.  wird  man  handeleins,  und  der  l!ei~tand  erhält 
ein  scharfes  Beil,  mit  dem  er  den  Baum  fällt.  Nun  erst  werden  sie  in  den 
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Hof  gelassen.  Unter  Zwicgosprächen,  welche  sich  aui'  den  von  den  heitt^n  drei 
Königen  gesuchten  St^  beziehen,  werden  dem  ßrfiatigam  junge  MSdchen 
und  alte  Weiber  zugeführt,  um  ihn  scheinbar  zu  täuschen.  Wird  endlich, 

nachdem  man  sich  auch  mit  der  Köchin  abpoftindcn  hrü.  dio  Hrant  creftindon, 
hält  der  erste  Brautführer  (staresina)  eine  Hede,  worin  er  bibhsche  Gleichnisse 
anwendet  Dann  bilden  die  Hodizeitslente,  sich  an  den  Hfinden  fassend, 
einen  Kreis,  und  der  Staresina  spricht:  , Gehen  wir  im  Namen  Gott  des  Vaters  . . . 
des  Sohnes  .  .  .  dos  heil  (leistes!"  wobei  sieh  jedesmal  der  Kreis  droht. 
Beim  darauffolgenden  Frühstück  erhält  jeder  die  „Kitica'  (in  der  Berggegend 
pofaöica),  ein  Stfiekchen  Gebftck,  darin  ein  RhimenstrSussehen  steckt,  was  er 
?Tiil  (tf'ld  hozahlnn  mnss.  Von  nun  an  wird  jeder  während  dos  Fesfes  mit 
,Herr"  igospon;  und  »Herrin"  (gospa)  angesprochen  und  mit  ., Kinen  rosigen 
guten  Morgen  .  .  .  Tag  und  Abend"  gegrüsst.  Vor  dem  Kirchgang  liäit  der 
erste  Beistand  wieder  eine  Rede  nnd  wünscht  der  Braut,  dass  ihr  Gang  so 
glücklicli  sei.  wie  Mosis  Zti?  rins  Ae^^'pten. 

Null  gehen  sie  alle,  voran  der  Fahnenträger,  in  die  Kirche.  Der  Zug 
hat  oft  ein  kriegerisches  Gepräge,  was  yielleieht  noch  eine  Erinnerug  an  die 
Türkenzeit  sein  könnte.  Die  Braut  ist  meist  w  i  -kleidet;  hat  gewöhnlich 
e^ne  sehwnrre  .Ineke  von  ungarischem  Schnitte,  ilir  Haupt  bekränzt.  Gefallene 
dürfen  keinen  Kranz  aufsetzen.  Beim  Kirchgang  spielt  die  Musik,  ui  der 
Ebene  HSrscbe,  in  der  Berggegend  mitunter  Polka  und  Mazurka,  bisweilen 
auch  auf  der  Trompete  und  llaitiioinka.  In  dieKirche  trägt  die  Braut  in  den  Berg- 
gegenden auch  einen  Kuchen  mit,  den  sie  für  den  Geisthchen  auf  den  Altar 
hinlegt.  Esswaaren  werden  auch  mitgenomiueu  und  gleich  nach  der  Trauung 
im  Freien  verzehrt.  Dann  kehren  sie  gewöhnhch  in  die  Schenke  ein,  wo- 
her sie  sidi  abends  mit  gr(i-=em  Geran^chi'  ins  llocli/rit^hnu-  lie^'elien.  Wenn 
sie  schon  nahe  sind,  spielen  die  Musikanten  eine  traurige  Abschieds- Weise, 
während  die  Hochzeitsgäste  singen: 

Modi  null,  hodi,  Du  nii  mili  no  ho 

Pftk  mi  floVior  bodi:  Vota  spoznnval, 

Tir^j  ko£i&  konje,  Da  mi  dimo  no  bo 

8vi  katani  aroje.  Odhajal. 

(Komm'  Süsse,  komm'  und  sei  gut!  Treib'  an  Kuf~eher  die  Rosse,  jeder 
Soldul  das  Seine,  dass  meine  Süsse  den  Weg  nicht  kenne,  dass  sie 
ini(^  nicht  verlassen  könne).  Unter  Trinen  kommen  sie  vors  Hochzeitshaus, 
wu  sie  die  OelTnnng  des  Toro^:  heischen.  Oneh  werden  sie  erst  dann  einge- 
lassen, wenn  sie  auf  verfängliche  Fragen  Antwort  geben  können.  „Wo  wart 
ihr,  was  habt  ihr  gebracht?"  fragen  die  im  Hause  Belindiichen.  „Wir 
bringen  das  Sacrament  der  Khe  !"  —  „Was  brachte  die  Braut  unterm  Kranze?" 
—  „ihres  Gatten  Namen!"  -  .,Wann  wieherte  Gottes  Ro-«  fder  Esel)  so  laut, 
dass  ilin  die  ganze  Welt  hörte?"  —  „Als  er  in  Noah's  Arche  war!"'  udgl. 

Beim  Eintritt  wird  die  Braut  von  ihrer  Mutter  mit  Weihwasser 
besprengt  und  erhält  von  der  Köchin  einen  entzwei  gebrochenen  Kuchen, 
den  sie  mit  ihrem  Gatten  teilt.  711m  Zeichen  dessen,  da«?  =ie  nun 
selber  für  ihr  Brod  zu  sorgen  haben.  Dann  trinkt  das  junge  Paar  aus  einem 
Becher;  den  Rest  des  Weines  giesst  die  Braut  Qber  ihr  Haupt  hinweg  hinter 
-■ich.  In  einigen  Orten  niuss  sie  einen  wassergcfülltiMi  Kiwg  nmsttjrzr.n,  damit 
sie  leicht  gebäre.  In  der  Küche  wird  sie  an  ihre  l^thciitcn  als  Hausfrau 
gemahnt  und  hat  den  Ofen  anzusehen.  In  einigen  Familien  bringt  sie  noch 
ein  Peueropfer  (ogl^jo  dar),  indem  sie  ein  Geldstück  ins  Feuer  wirft,  damit  ihr 
neues  Heim  von  Feuersbrunst  verschont  bleibe.  (Das  Geldstück  nimmt  die 

Xfhn.  Xitt.  a.  Unfara.  IV.  12 


Dlgltlzed  by  Google 


170 


Köchin  für  sich  heraus).  Zuweilen  wird  das  junge  Paar  auch  beten  geschickt. 
In  der  westlichen  Gegend  setzen  sich  die  Vorstände  mit  dem  jungen  Paar 
in  der  hei  köriunlic  hen  Ordnung  schnell  ZU  Tische,  damit  die  junge  Frau  recht 
bald  ein  Kind  bekomme. 

Beim  Mahle  werden  die  Speisen  von  den  Hochzeitladem  aufgetragen 
und  bei  jedem  der  zahlreichen  Gerichte  der  Spruch  hergesagt: 

»Hval«!!  bttdi  JezttSi  Kristul  I  Vuni  je  takki  glaa, 

Mir  Tun  Bog  dej  I  D»  Jezuft  i  Maria  pri  vasi 

(Gelobt  sei  .1.  K. !  Friede  mit  euch !  Es  ),'eht  die  Niichriclit  dr;ius>oii,  dass 
J.  und  M.  mit  eudi  sind!)  Beim  Autiragen  dos  Kfaufcs  hält  der  erste  Hei- 
stand eine  Uede,  dea  Krautsaraen  niil  dem  Senlkoni  vergleichend,  llieraul 
folgt  das  napüniea-Trinken.  Eine  gerüllte  Flasche  macht  die  Kunde,  jeder 
trinkt  daraus  und  pprichl :  „Liebe  Herren!  wir  trinken  aus  dieser  Flasche  im 
Namen  des  Vaters,  Sohnes  und  des  heil.  Geistes!"  Bei  der  napilnica  werden 
auch  Trinksprtiche  ausgebracht,  auf  die  Brautleute,  Honoratioren,  einzelne 
Heilige  u.  d<rl.  Hieraiu  folgt  das  allgemeine  Zechen  ui^  Tanzen.  Beim 
officiellen  Tau/,  werden  {rewisse  Arbeiten  versinnbildlicht,  z.  B.  da?  Klotz- 
spalten.  In  der  untern  Gegend  müssen  der  Hochzeitslader  und  der  Fahnen- 
träger mit  den  Brautmflttem  dreimal  CsArdAs  tanzen,  damit  der  Klotz  zer- 
spcllt  uud  bei  Seite  geschalTt  werde.  Im  Westen  tanzt  der  eine  Ib»  hzeitslader 
»Hein  den  „Werbertanz'*,  verlagt  vom  Brautführer  eine  Aushilfe",  damit  er 
im  grossen  Kol  weiter  fahren  könne  laid  erhält  die  kleinere  Brautjungfer,  mit 
der  er  tanzt  Bald  verlangt  er  eine  grössere  Aushilfe  und  erhält  dann  eine 
Brautmutter  und  schliesslich  die  andere  Brautmutter  mit  dem  zweiten  Bei- 
stand. Nachdem  nun  so  eine  trute  Weite  lang  beide  l'aure  ,gefraehtet"  haben, 
schreit  er:  „Jezero!"  (1000),  womit  er  kund  yihl.  dass  die  Tanzenden  die 
„Fahrt"  beendigt.  Aber  der  erste  Beistand  ruft  zurück:  «Weiter!*  worauf 
weiter  jretnn/t  wird.  Dann  ruft  der  zweite  Bei.stand  :  ,Jezero  osemsto !  (1800) 
und  der  erste  ruft  zurück:  ,Nur  weiter!"  Hierauf  heisst  es:  »181>0!~  und 
die  Antwort  lautet  wieder:  „Weiter!*  So  geht  dies  fort,  bis  die  Zahl  des 
laufenden  Jahres  gerufen  wird,  da  melden  sie,  dass  sie  fertig  seien.  Da  ruft 
wieder  der  erste  Beistand:  „Kinder,  wir  haben  schönes  Wetter;  gehen  wir 
ackern!'  Nun  beginnt  der  Tanz  von  neuem  und  bald  ertönt  der  Ruf :  „Mit 
dem  Adcem  sind  wir  fertig!''  Der  Brautführer  ruft:  «Geht  nun  eggen!"  Es 
wird  weiter  «.'clanzl  und  nach  jedem  Ruf  fordert  der  Brautführer  zu  einer 
neuen  Feldarbeit  auf.  Oft  wird  die  ganze  Reihenfolge  2^3  mal  wiederholt. 
Daiui  kommt  die  Reihe  an  die  Gäste,  der  Beistand  benennt  Mann  und  Frau, 
die  zusammen  an  die  Arbeit  zu  gehen  (zu  tanzen)  haben.  Auf  einmal  tanzen 
gewöhnlich  nur  1  —2  Paare.  Darnach  geben  die  Mäntier  den  Musikanten 
einige  10  kr.  Stüeke.  Meist  wird  jedf'm  Gast  extra  ein  Tuseh  mit  einigen 
Weisen  gespielt,  woliir  er  ein  10  kr.  .Stück  ins  Glas,  das  die  Runde  macht, 
zu  werfen  hat.  Ist  er  damit  säumig,  so  gemahnen  ihn  Terschredene  Disso> 
nanzen  der  Musikinstrumente  an  seine  Obliegenheit. 

Nach  dem  Verzehren  des  Bratens  wird  ein  Lied  vom  ..Bu^olka^-Kraut" 
(Basilikenkraut)  gesungen  und  die  Anwesenden  erleilen  sich  den  „Bruderkuss". 
zuerst  der  Reihe  nach  und  dann  ad  libitum.  Das  Gebäck  wird  mit  Musik 
ab^jeholt  und  erst  dann  anfgetiseht,  wenn  naeh  lan^retii  Hin-  und  Herreden 
der  Beistand  uud  der  Brautführer  den  Preis  betreffend  handelseinig  werden : 
je  weniger  der  Brautführer  lur  das  Gebäck  verlangt,  desto  höher  bietet  der 
Beistand.  Verlangt  erstrrer  endlich  nur  einen  Kreuzer  und  bietet  letzterer 
schon  über  tausend  Gulden,  so  wird  das  Gebäck  aufgetischt  und  die  Differenz 
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im  J'reiäC  mit  eiiieni  Hins  Wein  uuspeglichen.  Auch  dem  Maie  lordert  die 
Köchin  das  ,Hirsegeld*  (glivica).  Jeder  gibt  ihr  einige  GeldinüruBen.  In  manchen 
Ortschaften  gibt  man  ilii  aiu  h  ein«  ii  leliencli-ron  Hahn,  dem  man  an  den 
Hais  Speck,  Salz  und  Paprika  ia  Düten  gehüllt  biudet  als  Ersatz,  falls  der 
Hahn  ttieht  genug  fett  oder  gewürzt  wftre.  In  der  untern  Gegend  singt  man  das 
Lied  „Slavicek  se  ^eni  /.  Bukuvica  grada"  (Nachtigall  heiratet  aus  Buchenstadt 
Ein«?  Vrjrinntp  der  weitverbreiteten  Vo^pI-Hocli/citen).  Tan?;.  Opsanpr,  Masken- 
aufzüge und  fortwährendes  Zechgelage  füllt  die  Nacht  aus.  In  den  au  Steier- 
mark grenzenden  Ortschaften  wird  um  Mittemacht  der  jungen  Frau  in  einem 
Nebengemach  heimlich  die  Haube  aufgesetzt.  Damit  sind  die  Ceremonien  des 
er-trn  Ta^rp=  bcondof.  Die  Gäste  aber  vergnügen  sich  his  zum  Morgen.  Die 
llochüeiL  dauert  2 — 3  Tage,  früher  4—5. 

Am  zweiten  Hochzeitstafre  wird  in  engeren  Gastitreisen  mit  einigen 
Ati-l;i>:'^iin<jpn  und  mit  w('ni;.'Pr  rrcräu^ch  iiii{?efähr  da^-^elbp  n^cfricbon.  Das 
Hochzeitsladen  berechtigt  übrigens  uielit  zur  ieihiabme  und  es  erfolgt  auch 
eine  persönliche  Einladung.  Die  Beistände  werden  mit  Musik  und  Aufsehen 
al)^,'eli(ilt.  In  der  Frühe  bat  hie  und  da  die  junge  Frau  die  Hochzeilsstube 
zu  fpgen.  wiIkm  sip  dip  Mu-ikanten  stören  vmd  schliessH<'!i  um  einige  Gp1(1- 
stücke  das  Kehren  selber  verrichten,  An  mancheu  Orten  ist  der  zweite 
Hochzeitstag  der  Tag  des  ^Brauticnsses".  Wen  die  Braut  an  diesem  Tage 
beim  Eintritt  oder  naph  dem  Nachtmal  küsst,  der  muss  ihr  ein  Geldstück 
««'hpiikun.  Auf  den  dritten  Hophzpit-fag  werden  nur  die  nüphstpn  Verwandten 
und  diejenigen,  die  bei  der  Hochzeit  eine  Würde  bekleideten,  eiageluden. 
Die  Brauttruhe  und  die  Sachen  des  Brftntigams  werden  in  der  untern  Gegend 
feierlich  in  die  neue  Wohnung  des  jungen  !'a;irp<  ülteiTi'ihit  Dem  Beistand 
liegt  das  Auslösen  ob.  In  einigen  Ortschatten  ist  an  diesem  Tage  auch  das 
, Schadensehen'  gebräuchlich,  d.  h.  5—7  (immer  unpaar)  der  aagesehensteu 
Gfiste  linden  sich  in  der  Wohnung  des  neuen  Paares  ein,  um  nadususehen, 
ob  p<^  nirht  Schaden  ^rplittpn.  oh  ps  nicht  lahm  oder  blind  naw.  geworden. 
Hiemit  ist  wieder  ein  Gelage  verbundeu. 

Die  Kosten  bestreiten  zu  drei  Viertel  die  Gfiste.  Sie  schicken  Geflügel 
und  zahlen  an  manchen  Orlen  die  Musikanten.  Auch  fQr  die  kttica,  für  den 
Tusch  wird  gezahlt.  Die  beigesteuerten  Speisen  reichen  für  eine  ganze  Woche 
aus,  auch  das  eiugeüosscue  Geld  hält  eine  gute  Weile  vor. 

Die  Einzelheiten  der  Hoehzeitsbräuche  sind  in  jedem  4-— 6  Dorf  ver- 
schieden. Besonders  unterscheidet  sich  der  Osten  von  dpm  WpsU'n.  Die 
Gebräuche  der  untern  Gegend  stimmen  wesentlich  mit  denen  der  Magyaren 
in  der  Draugegeud  übereiu. 

Eine  scherzhafte  Nachahmung  von  Traunngsmomenten  findet  bei  Vollen« 
dimp  dps  Ilausdaflips  =;tatt.  Der  bäuprlichp  Zimmermann  steigt  mit  einem 
vollen  Glase  auf  den  First,  lässt  eniige  Jauchzer  erschallen  und  ruft  dann : 
,Ich  trinke  auf  die  Gesundheit  dessen,  der  jemanden  liebt."  Dann  ahmt 
4»r  die  Stimme  des  messelesenden  Priesters  nacli  und  lordpi-t  dpi-  Rpifie 
nach  mehrere  Mädchen  zum  Heiraten  nnf.  sprechend:  ,.N.  N.  komm  hpiratpn! 
Du  wirst  den  N.  N.  aus  N.  heiraten  1"  Endlich  bestimmt  er  eui  junges 
Midchen  einem  greisen  Witwer,  womit  sie  dann  lange  geneckt  wird. 


Kinder.  Bei  der  Neuverehlichung  eines  kinderhabenden  Witwers  oder  einer 
iM>lchen  Witwe  gilt  das  bezeichnende  Sprichwort:  • 

Ako  dobi  macoho,  Ako  pak  dobi  oC'oha, 

Onda  dobi  i  oi^oha ;  Ima  otca  i  mat«r. 

12* 
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(Wenn  (das  Kind)  eine  SliefniuUcr  (bekommt),  (wird)  auch  (der  Vater) 
Stiefvater;  wenn  bekommt  Stiefvater,  hat  es  Vater  »ind  Mutter.) 

Wenn  die  Ehe  mit  Kindern  pesofrnft  ist.  werden  diese  strong^,  wenn 
auch  nicht  gar  sorgfältig  erzogen.  Das  einzige  Kind  ist  aber  gewöhnlich  mut- 
willig, darum  hetsst  es  im  Sprichwort:  Ein  Kind,  ein  Teufet  (Jedno  dete, 
jeden  vrug). 

Bei  der  Taufe  wird  in  Unler-Mmaköz  Ptf^zif<i  gehalten.  Nachdem  die 
Wöchnerin  eine  Woche  lang  von  ihrer  Gevatterin  mit  Speis*  und  Trank  ver- 
sehen worden  ist,  werden  die  Gevattern  durch  drei  Sonntage  zum  Schmaus 
geladen.  Am  dritten  Sonntag  bringen  sie  dem  Neiigebor'nen  Wäsche ;  ausser- 
dem erhält  dor  Knabe  im  3 — 4.  Jahr  ein  Kleid  von  ihnen,  das  Mädchen  zur 
Hochzeit.  Wenn  dus  Kind  stirbt,  hat  der  Fato,  beziehungsweise  die  Patin  das 
Totenkleid  zu  besorgen. 


Vor  aliem  wollen  wir  das  Wesentlichste  aus  dem  KalendergktubeH  der 

Muraközer  zusammonstellcn. 

Am  Neujahrsinorifen  ziehen  10 — 15jährige  Knaben  mit  Ciliiekwünschen 
von  Haus  zu  Haus.-  Am  Sylvesterabend  werden  Trinkspröche  gesungen. 

Am  Dreikünnjtag  streut  iium  Weihrauch  und  Weihwasser  auf  Vieh 
iiiid  Felder,  damit  ihnen  die  Bärpti  keinen  Schaden  zufügen  können.  Auch 
das  heil.  Dreikönigsspiel  wird  mitunter  noch  geübt. 

Zu  MariaUehtmMs  geweihte  Kerzen  werden  bei  Sterbenden  tmd  bei 
Gelegenheit  einer  Taufe  angezündet. 

Die  drei  lotzton  T.itrc  dos  l'''i>'i'hhtqs  sind  ausschliesslich  der  Unlerhalttintr 
gewidmet.  Am  FusliiucliL-»ubeii(J  gebt  die  Jugend,  einen  Hochzeitszug  nach- 
ahmend, von  Haus  zu  Haus.  In  einigen  Ortschaften  reiten  die  Bursehen 
maskiert  durch  die  Nachbardörfci-.  An  diosom  Ta;:e  schlachtet  die  Hausfrau 
eine  Henne,  deren  Federn  und  Eingeweide  sie  in  eni  Gebüsch  in  der  Nähe 
des  Hauses  wirft,  damit  die  Raubvögel  ihrem  Geflügel  nicht  nachstellen. 
In  der  Morgendämmerung  fegt  sie  die  Stube  aus  und  wiifl  heimlich  den 
Kehricht  in  die  Hühnersteige  des  Nachbarbofes,  damit  ihre  Hühner  gut,  die 
der  Nachbarin  aber  schlecht  legen  sollen.  Damit  die  Hühner  das  ganze  Jahr 
hindurch  zusammenbleiben  und  nicht  einzeln  gehen,  gibt  man  ihnen  an 
diesem  Tage  gekochten  Mais  zu  fressen,  den  man  in  eiiien  auf  die  Erde 
gelegten  Reif  streut.  Manche  tragen  lärmend  mid  mit  Peitschengeknall  einen 
Trog  mit  Mist  auf  ihre  Aecker,  damit  du-  Krnte  gut  uu.sfuUe.  Au  diesem 
Tage  gehen  die  Burschen  auch  auf  die  Wiesen,  und  während  der  eine  an 
einem  gekoclitrn  Sclnvcincrüssel  luigt,  fragen  ihn  die  anderen,  was  er 
nage?  Er  antwortet:  „iMaulwin-fshügel !"  Auf  welcher  Wieso  d;c-  vorgenommen 
wird,  dort  gräbt  im  Jahre  kein  Maidwurf.  Damit  die  Ob.~tl>auine  reichlich 
Früchte  tragen,  werden  an  diesem  Tage  Maiskolben  an  die  Bäume  gehängt. 
Der  Hauswirt  setzt  in  ein  mit  Erde  gefülltes  (c  fä--  in  der  Fiiihc.  /a  Mittag 
und  am  Abend  je  ein  Maiskorn;  wem»  das  nuagen-s  gesetzte  Körnlein  am 
schönsten  gedeiht,  so  mnss  der  Mais  zeilig  angebaut  werden ;  wenn  das 
abends  gesetzte  besser  gedeiht,  wird  der  Mais  spät  angebaut:  ist  das  zu 
Mittag  gcset/te  Körnleiii  das  schönste,  so  baut  man  den  Mais  weder  zu 
frühe  noch  zu  spät  an. 

Am  kscht-rmittttoi^  begiesst  man  mit  der  in  der  Fassnacht  gekochten 
Rübensuppe  ringsum  den  Hausgrund,  damit  keine  Schlange  ins  Gebäude 
eindringe. 


III.  Volksgltoben. 
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An)  Srf.  Bmedicttage  werden  Schmalz  und  rieiaQ^*»  ('in{^p^:e{^net,  die 
man  in  Krankheilsfällen  füi^  Tier  und  Mensch  als  Heilmittel  verwendet.  An 
diesem  Tage  lässt  man  in  Etagen  Ortschaften  die  Rosse  nicht  aus  dem 
Stalle,  damit  sie  nicht  behext  werden. 

Am  PtiUnnonntiuj  lässt  man  Wachholdorzweijre  segnen,  die  man  zum 
Teil  aufs  Hausduch  wiilt,  zum  Teil  aufbewahrt,  um  damit  bei  Gewitter 
zu  räuchern. 

Zii  Ostern  werden  in  der  Kirche  Speisen  eingesegnet,  deren  unpt'nie-^s- 
bare  Ueberresle  man  ins  Feuer  wirft,  denn  es  wäre  Sünde,  wenn  Hund 
oder  Katze  sie  verzehrten.  Am  Ghurfreitaj»  und  Oslersamstag  zünden  sich 
Burschen  im  Freien  ein  Feuer  an.  imd  bereiten  sich  daran  Eierspeisen. 
Vor  eini^r-n  Jahren  wurde  dies  in  Alxt-Dotnlioni  noch  ft/sllidi  unter  Teil- 
nahme der  ganzen  Gemeinde  begangen.  Am  Ustermorgen  trieben  die  Burschen 
ihr  Vieh  an  diese  Stätte,  wobei  jeder  sieh  bestrebte,  den  Plate  als  erster 
zu  erreichen. 

Am  Weissen  Sonnf'iij  kommen  rUe  Burschen  und  Moide,  abgesondert  von 
einander  in  je  einem  Hause  zusammeu,  um  die  Wahlbruderschafl  (bratmstvo), 
beziehtmgsweise  Wahlschwesterschaft  (sestrinje)  zu  schliessen.  Sie  bringen 
kalte  Speisen,  Getränke  und  Eier  mit.  Nach  gemeinsamem  Mahle  tauschen 
sie  die  Eier  gegenseitig  aus  und  geloben  einander,  von  nnn  an  einander  zu 
„ihrzen"  ((»ostuvati  —  auch  Gevattersleute  liirzen  sich,  wenn  sie  sich  vorher 
auch  geduzt  haben). 

Am  Vortage  des  Ge»rgf't<i-.--  >ammeln  die  Kuh-  und  Schweino- 

mist,  den  sie  zu  Pulver  getrocknet  den  Melktieren  eingeben,  damit  dieselben 
abmagern  und  die  Milch  verlieren.  Die  an  diesem  Tage  gesammelten  Kräuter 
haben  eine  besondere  Heilkraft ;  ebenso  diejenigen,  welche  in  der  Zeit 
zwischen  Maria  Himmelfahrt  und  Maria  Ceburt  ^roi^niickt  werden.  Am  Georgs- 
tage steckt  man  Birkenreiser  ans  Tor,  damit  die  Hexen  das  Gehöft  nicht 
bauchen  können,  ßin  Stock,  mit  dem  man  vor  dem  Georgstage  eine  Schlange 
erschlagan,  wird  ins  Getreide  gew<)rfen,  um  die  Sperlinge  zu  verscheuchen. 

Am  ElimheUag  werden  die  Zugtiere  nicht  eingespannt,  damit  ihnen  das 
Julir  hindurch  kein  Schaden  zustos.se. 

Am  Bnrbaratage  gehen  die  Knaben  von  Haus  zu  Haus  und  begrfissen 
die  Leute  also  :  „Na  te  sveto  Barbara  den  nnm  ?;p!ejem,  da  rodi  nam  polje 
z-Äitom,  logi  z-üirom,  slale  zrebcom,  pojata  slelici,  koci  z-j>rasciei  dvor 
z-mladinom  budc  puuo,  Iniix  pak  z-kinci  i  z-mladimi  detiei,  koji  ne  miliyeju 
pusko.  sabio  gori  z-didi  i  v-boj  iti,  za  naso  krscansko  vero  krv  polevati; 
dej  nam  Bog  na  tem  sveto  den  greh  odpuscenjr.  na  drngom  '^vnto  dnsjno 
zvelicenje !  Hvalen  budi  Jezus  Kristu»!''  (Oci  Gelegenheit  des  hl-  Barbara- 
tages wünsche  ich  Ihnen,  dass  Ihre  Aecker  mit  Fi^diten,  Ihre  Wälder  mit 
Eicheln,  Ihre  Stallung  mit  Fohlen,  Ihr  Stall  mit  Kälbern,  Ihr  Schweinstall 
mit  Ferkeln.  Ihr  Hof  mit  Geflügel  ^i<'h  fidle :  Ihr  Haus  mit  Schätzen  und 
jungen  Burschen,  die  sich  nicht  strüui)en,  die  FImte,  das  Schwert  ergreifen 
und  in  die  Schlacht  zu  gehen,  fßr  unsere  katholische  Religion  ihr  Blut  zu 
vergiessen  ;  Ihre  Sünden  seien  Ihnen  an  diesem  hl.  Tage  erlassen,  selig  werde 
Ihre  Seele  im  den  -eil?.  Geh)bt  .sei  Jesus  Christus !)  —  An  diesem  Tage 
darf  kein  Weib  in  eine  Mühle  treten,  denn  sonst  dauern  die  Mühlradspeichen 
nicht  lange. 

iMcolaus  ist  der  Patron  der  Müller,  die  seinen  Tag  mit  Tanz  und 

Gelag  feiern. 

Am  Lucientage  bäckt  man  für  Menschen  und  Tiere  Maiskuchen  (kelesica), 
damit  ihnen  der  Biss  wütender  Hunde  nicht  schade. 
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Am  Weihnuchh'il't  H'l  werden  die  Stuben  mit  Tnnnenzweig^m  und  Inintpn 
Papierstreifen  geschmückt ;  auf  den  Tisch  legt  man  ein  aus  Stroh  gewundenem 
Kreuz,  an  dessen  vier  Ecken  man  je  eine  Schüssel  mit  Feldfröchten,  Obst. 

Brosamen,  Hüben  und  etwas  Geld  gefüllt,  stellt,  damit  man  im  kommendm 
Jahre  an  dergleifheu  nie  Mniipel  leifie.  Unter  den  Tisrh  wird  r-iu  Struhbund 
gelegt,  worauf  des  Haui-es  Knecht  die  Ghriütnacht  über  schlafen  muss,  die 
einfache  Geburtsstätte  Christi  symbolisierend.  Die  Haustiere  werden  an 
diesem  Abend  reichlich  mit  Futtor  versehen  ;  am  Morgen  des  ersten  Christ- 
tages wirft  man  Salz  in  den  Brnnnen.  An  einigen  Orten  ziehen  Knaben  mit 
1  eni  Knppen»piel  umher  und  singen  Weihnaohlslicder. 

Die  oben  erwähnten  Rüben  werden  der  kalbenden  Kuh  za  fressen 
frepehen,  flnmit  '=io  leichter  da>  Kalb  ztir  Welt  luin;;«.'.  In  einij.fon  Ortschaften 
gibt  man  das  Herz  eines  Maulwurfs  unter  Brot  gemengt  der  Kuh  zu  fressen, 
damit  ihr  Kalb  so  weiche,  schöne  Haare  bekomme,  wie  derMaulwtirf  hat. 
Beim  Kalben  daif  der  Fuss  des  Kalbes  nicht  mit  in  ein  Kleidungsstück 
gehüllter  Hand   >  erührf  werden.  fi  i^-t  das  Kalb  Kleider.  \\"eim  die 

2um  Verkauf  hesiimmle  Kuh  am  .Markttagsmorgen  gegen  die  Stalltürc  liegt, 
wird  sie  vericauft,  sonst  nicht.  Die  zum  Verkauf  getriebene  Kuh  schlägt  man  mit  der 
Seliaiirol,  tnil  der  man  das  Brot  in  den  Backofen  zu  schieben  pflegt,  auf  die 
Hüfte,  damit  die  Kuh  dem  Käufer  breithüftig  erscheine.  Nach  geschlossenem 
Handel  hüilt  der  Verkäufer  .seine  Hand  in  eine  Schürze  und  überreicht  so 
den  Strick  der  Kuh  dem  Käufer,  der  ihn  auf  gleiche  Weise  fibemimmt;  dies 
gesdiicht  aus  dem  Gnindo.  djimif  keine  Kranklioil  mil  der  Knh  ins  Haus 
des  Käufers  geschleppt  werde.  Die  gekaufte  Kuh  wird  bei  ilirer  Ankimft  in 
ihrem  neuen  Heim  vor  einen  Polster  geführt,  damit  sie  auch  so  voll  und 
dick  werde.  Beim  ersten  Austrieb  auf  die  Weide  gibt  mau  den  Tieren  Sauer- 
teig 7M  fressen  und  räuchert  sie  mit  W'riln  aueh.  (ränseoier  soll  man  niclit 
mit  der  nackten  Hand  anfassen,  denn  sie  werden  nicht  ausgebrütet.  Gibt 
man  einem  gekauften  Schweine  zum  ersten  Mal  das  Futter,  so  legt  man 
drei  Steinchon  in  den  Trog,  damit  das  Schwein  jedwedes  Futter  fresse. 
Nach  dem  Alj^chlachtcn  eines  Mastschweines  wirft  man  einen  Holzstrunk  in 
den  Stall,  ni  welchem  das  Schwein  gemästet  wurde,  damit  diiselbst  auch 
das  folgende  Schwein  fett  werde.  Die  Zitzen  der  abgeschlachteten  Sau  werden 
in  den  Seh  weinstall  geworfen,  damit  man  so  viele  Ferkeln  von  der  nach- 
folgenden Sau  erhalte,  als  da  Rrnstwar/en  in  den  Stall  gewfu-fen  wurden. 
Im  Milchtopf  bildet  sich  viel  Rahm,  wemi  die  Käuferin  beim  Kaufe  ihie  Hand 
mit  ihrem  Kittel  bedeckt  und  so  in  den  Topf  hineingreift ;  wie  tief  sie  greift, 
so  tiff  wird  sirdi  der  Rahm  ansetzen.  .Mil<  lit"ipfp.  Rtitferpefässe,  desgleichen 
Milcfi  s<ill  mau  (besonders  nach  Sonnenutiiergan;:i  nicht  ausleihen,  denn 
man  gibt  damit  den  Nutzen  der  Kuh  fort.  Einen  ge>cbenklen  Hund  soll  man 
über  Dornen  hinwegführen,  dann  wird  er  bissig.  An  einem  am  Lt  dir  hefmd- 
lit^hcTi  Kleiduntrssiürke  soll  man  nicht  nähen,  denn  tnan  näht  timnit  seinen 
eigenen  Verstand  hinein,  d.  h.  man  wird  vergesslich.  Für  einen  geschenkten 
Baumsetzling  soll  man  sich  nicht  bedanken,  sonst  gedeiht  er  nicht.  H5rt  die 
junge  Frau  auf  nüchternen  Magen  einen  hciuigen  liahti  zum  (u-sten  Mal 
krähen,  so  wird  ihr  Gatte  die  eheliche  Treue  nie  brechen.  Um  sich  das  GlHck 
zu  sichern,  kauft  manche  diesen  Hahn.  Sünde  ist's,  der  Henne  zuzusehen, 
wenn  sie  ein  Ei  legt.  Beim  Schlachten  eines  Tieres  soll  man  es  nicht 
bedauern,  sonst  verendet  es  schwer.  Manche  haben  eine  unglückliche  Hand, 
so  dass  das  Vieh,  weh'hes  sie  schhichten.  schwor  ^^lirht.  Wer  die  Tischlade 
beim  Essen  oft  offen  vergüsst,  wird  ein  Leckermaul.  Wenn  man  ein  .Slnck  Bröl 
fallen  lässt,  küsst  man  es  beim  Aufheben.  Am  Freitag  ist  nichts  gut  zu  beginnen. 
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Das  Volk  glaubt  an  Hoxen,  Gespenster,  bezaubern,  Besprechen,  Träume 
rnJgl.  Die  Krankheitoti  entstrhcni  /unietst  chir.  h  Behexen  und  können  durch 
üesprcchen  geheilt  werden,  h^m  Arcanum  ist  das  Waschwasser.  Um  mit  (ietu 
Blicke  nicht  zu  schaden,  spuckt  man  aus.  Vom  Unglfick,  das  andern  Personen 
odor  ihren  Tieren  zugestossen  ist,  spricht  mnn  ninht  geirie.  sonst  setzt  niaji 
>:ich  gleichem  Missgeschick  aus.  Die  wirksamsten  Künste  sind  das  Geheimnis 
Einzelner  oder  gewisser  Familien. 

Vom  Südwind  am  Andreastage  heisst  es,  dass  davon  die  Mm  und  die 
Drrrn  gefrieren  werden.  {Nn  Andiascvo  jug  Mura,  Drava  skup.)  Weim  das 
Februar-Gras  verdoirl,  ist's  das  ganze  Jahr  kühl.  Wie  das  Welter  mu  Tage 
der  vierzig  Märtyrer  ist,  so  bleibt*s  vierzig  Tage  lang.  Regen  am  Charfreitag 
deutet  auf  ein  trockenes  Jalu-  und  Würmer  im  Mohn;  wenn*s  am  Philipp- 
Tage  regiit  t,  i/edi  iht  weder  Mai^  Tioch  Bohnen. 

Beim  Ei-scheinen  des  ^Jeumundes  gehen  die  Fanulieniuilglieder  ins 
Freie,  wo  sie  dem  Monde  zugehehrt,  niederknieen  und  das  Gebet  hersagen: 

Doj  Uli  liog  xdi'avo  Pouüadi  mcnt«, 

Oiroga  meseca  ÜTCti;  Kak  ti  aam  sehe! 

(Lass  mich,  mein  Gott,  in  Gesundheit  diesen  Monat  durclileben;  verjünge 
mich,  wie  dich  selber !)  Am  Tage  des  Neumondes  stellt  man  eine  Schüssel 
unt  Wasser  in  den  Hof,  uiul  wahrsagt  danui«.  indem  ni»ti  darin  pewisse 
P>scheinungen  der  Sonne  und  des  Mondes  hcoi)achtel.  Die  bonuenlinslernis 
ist  das  Vorzeichen  des  Brdbebens.  Die  Erde  steht  auf  der  Erdkruste ;  diese 
ist  inwendig  femig.  Die  Hitze  wird  durch  das  einsickernde  Wasser  gedämpft. 
Wenn  diese  Abkühlung  aus  Mangel  an  Regen  2--3  Jahre  ausbleibt,  oder 
wenn  die  Erde  abwärts  sinkt,  entsteht  Erdbeben,  welches  ein  gutes  Jahr 
bedeutet.  Ungewöhnlich  häufige  8ternschnui)pen,  Nordlicht,  Komet,  deuten  auf 
;'T-()s;-«>s  Unglück.  Jeder  Mensch  hat  einen  Stern  und  muss  sterben,  wenn 
dieser  lälU. 

Bei  Todesfallen  werden  die  Spiegel  verhängt.  Wagen,  Pferde  und 
was  sonst  zur  Bestattung  erforderlich  ist.  wird  nicht  gern  ausgeliehen.  Abschieds- 
Sprüche  und Tolenkla^r.11  ~ifid  *,'t"hr;iin'hli(  h.  Rciiii  Aun)r('i  hen  des  Leichenzuges 
wird  mit  einer  Peilsclie  dreuual  aut  den  barg  geschlagen,  um  die  darauf  sitzende 
Seele  zu  verscheuchen  und  die  Leiche  leichter  tragen  zu  können.  An  den 
Bienenstöcken  wird  gerüttelt,  uiul  die  Haustiere  werden  dem  Ztige  bis  zum 
Tore  nachgetrieben.  Für  den  Tnti'ii  muss  man  beten  und  Messen  l(!sen  lassen, 
sonst  spukt  er.  Die  Tulenwaciil  ist  noch  allgemeiner  Brauch,  das  Leiehen- 
inal,  früher  mit  grossem  Aufwand  begangen,  schwindet  seit  den  6ö*er  Jahren. 
Wann  da-^  Kind  todt  auf  die  Weltkonunt,  oder  sürbt.  bevor  es  die  Muttermilch 
erhalten,  wankt  die  Mutter  zu  der  im  Hofe  aufgebahrten  Leiche,  und  presst 
auf  diese  einige  Tropfen  Milch  aus  ihrer  Brust  als  0|>fer. 

Von  den  genug  zahlreichen  Sagen  wollen  wir  nur  einige  anführen: 
Am  ilfndomb  (Cigan.V-ak.  Zigeunerberg)  im  tiefen  Teich  soll  eine  Kirche 
versunken  und  das  Turiukreuz  noch  lange  sichtbar  gewesen  sein.  —  In 
Strido,  dem  angeblichen  Geburtsorte  des  heil.  Hieronymus,  soll  der  Heilige 
den  nach  ihm  beiuinnten  heilkräftigen  Brurmen  entdeckt  haben.  —  Bei  Alsd" 
homhoru,  auf  der  Wie«e  Keibulja,  ist  nie  ein  Maulwurfshügel  zu  sehen. 
Ein  Huszar,  dessen  i'teid  in  einem  solchen  Hügel  stolperte,  und  den  Reiler 
abwarf,  soll  sie  von  dort  verbannt  haben. 

(äohlttSB  folgt.) 
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Kleinere  Mitteilungen« 

fiMeUflckaft  fir  die  VSlkerkoide  Uigins. 

Die  Gesellschaft  hat  beschlossen,  sit-h  an  den  Millenalfeierlichkeiten  zu 
boleiligen  und  hat  zur  Einleitung  der  entsprechenden  Apendrn  ein  Coniile 
entsendet.  Zur  Ausstellung  sollen  gelangen  :  die  Publicationeu  der  Ciosellschatt, 
Diagramme  zur  VeranschauliGhung  dessen,  aus  welchen  Orten  bereits  ethno- 
graphisches Material  in  der  Literatur  vohanden  ist,  eine  umfassende  Biblio 
graphie  der  Volkskunde  Ungarns  und  womöglich  eine  Sammlung  der  ein- 
schlägigen Publicationeu  selber.  Anfangs  Juli  k.  J.  soll  eine  Festsitzung 
abgehalten  werden,  bei  der  nelist  einer  Eröffnungsrede  des  Präsidenten  Gr. 
G6za  Kuun  Vorträge  über  dcv\  Vr<\truug  der  Magyaren,  üljer  die  Gestultung 
der  ungarischen  Nution,  über  Vergangeiiheil.  Ge;ren\vail  uini  Zukunft  der 
Volkskunde  in  Ungarn  und  über  das  ethnograpiiische  Dorf  ( letzterer  mit 
Demonstrationen)  gehalten  werden  sollen.  —  Infolge  der  Rührigkeit  des 
(leschäftsleiters  Dr.  B.  Munkäcsi  zeipt  sich  in  heimischen  Lehrerkrei-en  ein 
reges  Iüteres$ie  für  die  Arbeiten  der  Gesellschaft,  reiches  und  werlvolles 
SammeJmaterial  fliesst  der  Redaction  des  Vereinsorgaus  zu.  —  Die  Anthro> 
pologieder  Uralvolker,  das  |)osthume  Werk  des  verdienstTnUen  jungen  Sibirien- 
lorschers  Dr.  Carl  P;'if)ai,  von  dem  die  zn-aininenrassciiden  He^iilfate  im 
III.  Bande  der  „Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Lngarn"  veröHentliehl  worden 
sind,  wird  nun,  besonders  dank  der  Bemfihungen  Adolf  Strausz\  von  der 
Gesellschaft  herausgegeben  werden  können  (Preis  3  il.). 


RarpathenmvBeain  ia  Nagjr-Szebeii. 

Was  wir  im  letzten  Heft  unserer  Zeitschrift  (S.  129—130)  als  Wunsch 
an^fresprochen,  scheint  zum  Teil  schon  verwirklicht.  Zu  Nagy-Szebeii  fUer- 
mannstadt)  hat  der  siebenbürgische  Karpathen  verein  am  19.  August  1895,  bei 
Gelegenheit  seiner  17.  Hauptversammlung,  das  Karpathenmuseum  eröffnet, 
das  seinerzeit  vom  Archivar  Franz  Zimmermann  angeregt,  hauptsächlich  durch 
die  unermüdliche  und  opferwillige  Tätigkeit  des  Verein««eerrtärs  Emil  Sigerus 
erstanden  ist,  der  die  Einrichtung  des  Museums  mit  (iesehmack  und  lalent 
geleitet  und  einen  grossen  Teil  seiner  Sammlungen,  die  Frucht  jahrelangen 
Fleis-es  uikI  hedeiUender  Kosten  in  hochherziger  Wci.-e  dem  Vereinsmuseum 
zum  Geschenke  gemaelil  hat  Diese  Gegenstände  machen  den  wesenlliehen 
Teil  der  interessanten  .Ausstellung  aus :  es  sind  zunächst  Stücke  der  Haus- 
industrie aus  älterer  und  jetziger  Zeit;  Geräte  und  Gefässe.  kunstvolle 
Stickereien  und  Gewänder  und  andere^  melir,  Vi'n  dm  drei  Tn1crifMir<.  die 
uns  die  Bauernstuben  dor  äactisoti,  Szekler  und  Humanen  darstellen  sollen, 
ist  bis  noch  nur  das  erste  fertiggestellt  Besonderes  Aufsehen  erregte  der 
ausgestellte  reiche  und  charakteristische  sachsische  Sehmuck. 
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Der  Ziiiiarae  Kalo.*) 

*}  ti.  P.  HuDi'&lvy,  As  ol&bok  törtenete  (Geschichte  der  Walftchon).  I.  Bd.  S. 
824— 92t).  Die  Brüder  iudopetras  und  Kalojohaones  (Joannltsios)  mann  FUrateo  der 
Hnlgaro-Vlachen.  Ersterer  starb  1197,  letzterer  folgte  ihm  and  re^erte  bis  1207.  (P. 
Hunialvy,  1.  c.  S.  288.)  Ein  anderer  Kalo*Johannes  war  der  Sohn  doa  Sonit»oiu8, 
Königs  von  Thessalien  und  Maceiiotiiou  und  iler  Margira,  To -hter  Ifs  nngarischen 
Königs  BälA  III.,  Witwo  dm  griechi^chtiu  Kaisers  Isiik  Augoiua,  die  nach  dem  Todu 
ihres  zwdtWI  Gatten  mit  ihrem  genannten  Sohn  als  Säugling  nach  Ungarn  übersiedelte. 
Der  Sohn  vnr  Herr  von  Synnieii  and  Oxmi  von  K«v«,  «rJiiAlt  mwak  eine  Insel  im 
PItttoosee  nnä  starb  ohne  Kaenl  (Rnofid-vy,  1.  e  8.  890—^.)  Wir  erwilmen 

htf  r  iMcb,  (laus  Sigmund  BÄthory,  Fürst  von  Siehenbttrgen,  15!>7,  zum  Wojwoden  der 
Moldau  den  Hazdan  ernannte,  der  der  Sohn  eines  Zigeunere  war  und  als  moldauischer 
OMmdto  1608  am  d«tt  BlelMnbfliiglaehen  Hof  gokomaum  wsr.  A.  SL 

Wie  wir  aus  den  Briefen  der  Pfipste  und  der  bulgarisch^TlBchischen 

Könige,  dann  aus  dem  Rer  i«  lite  des  Ansbertus  ersehen,  setzte  man  vor  die 
Namen  Peter,  Johann  den  tarnen  K'ih  (Calo).  Ich  hielt  das  für  das  griechische 
KotXö;  ujid  verstand  jene  Eigennamen  als  Peter  der  Schöne,  Johann  der 
Srhöno.  Hierin  bestärkte  mich  auch  Ansbertus,  der  neben  Kalopetms  auch 
Crassianus  schrieb,  denn  ii  fi  trlanbli'.  Ciassianns  sei  nichts  anderes,  als 
Kraäi-Janus  =  Johann  der  Hchöne,  und  dass  auch  Ansbertus  das  calo  für 
ein  griechisches  Wort  gehalten  hat,  welchem  im  altslavischen  kra$i  entspricht. 
(Der  ungarische  Comitat  Krasznn  hat  seinen  Namen  vom  Fluss  Kiiisma, 
weicher  „schönes  Wasser"  bedeutet;  Krasna  Hora  =  schöner  Berg). 

Aber  die  byzantinischea  Schriftsteller  luunumos,  Nüietas,  Chomoiotes, 
Akropolitee,  die  Quellen  der  bulgarisch^rlachisehen  Geschichte,  schreiben 
meines  Wissens  den  Zunamen  Calo  (KaXo)  nicht  vor  die  Namen  der  betreffen- 
den huI'rari^fh-vJar'hi^i'hr'n  Könifre.  Man  könnte  viell^'i'^'ht  ^Hauben,  dass  sie 
aus  Hass  gegen  die  Huigaru-Vluclien  den  griechischen  auszeichnenden  Namen 
verschwieiifen  haben.  Aber  ich  hege  Zweifel,  ob  ein  griechischer  auszeichnender 
Nanio  bei  den  Bulgaren  und  Vlacbeii  in  jener  Zeit  nufkniiimcri  konnte,  da 
diese  die  ghissten  Feinde  des  Griechentums  waren  ?  Hätten  sie  wol  zu  jener 
Zeit  das  griechische  Wort  in  Gebrauch  genommen,  um  damit  ihre  Helden 
auszuzeichnen?  Ich  halte  das  für  eine  volkspsychologische  Unmöglichkeit 
Her  Zuname  Kalo  war  kein  griechisrber  Xame.  er  konnte  es  nicht  sein, 
sondern  er  war  "twijfcrfpio;  =  ein  heimischer.  Aber  wieso? 

Haädeu  (Ltmba  Romana  vtMi>ita  intre  1550—1600,  Tomulu  I.  p.  242.) 
bringt  aus  der  alten  walacliischen  Sprache  das  Wort  calo  bei,  welches  Henker 
(bourreau,  xnvep)  bedeutet  und  in  der  neuern  Sprache  calau  geschrieben 
wird.  Dies  W  ort  calo  ist  aber  aus  dem  Zigeunerischen  ins  Walachische 
gedrungen,  und  heisst  »ekwar»^  denn  die  Zigeuner  iibten  in  der  Walachei  und 
Moldau  da«  Schaffrir!iler^M:>schäft  aus.  Wenn  wir  annehmen,  da-s  die  Zifrenner 
schon  um  12(R)  auf  der  Balkimhalbinsel  verbreitet  waren,  so  würde  Kalo- 
Petrus,  Kalo-Johannes  soviel  bedeuten,  wie :  Schwarzer  Peter,  schwarzer 
Johann,  wogegen  kein  vc^lkspsychologischer  Kinwand  erhoben  werden  könnte. 
Der  Zuname  Schuarz  ist  in  verschiedenen  Sprachen  und  bei  verschiedenen 
Völkern  sehr  gebräuchlich. 

Aber  die  Geschichte  der  Zigeuner  würde  diese  Ansicht  nicht  zulassen. 
Denn  Miklo.sich  (Ueber  die  Mtmdarten  und  Wanderungen  der  Zigeuner  fluro- 
pn's,  III.  S.  7.)  schreibt,  da'-n  die  Zigeuner  in  Kuropa  zuerst  gegen  Ende 
des  XIV.  Jahrhunderls  bemerkt  werden,  oameollich  in  Kreta  1322,  in  Korfu 
▼or  1846,  in  der  Walachei  um  1370,  in  Nauplia  um  1398.  Diese  Daten 
widersprächen  der  Behauptung,  dass  die  Zigeuner  schon  um  1200  in  Bulgarien 
gewesen  sein  könnten.  £s  haben  jedoch  die  walachischen  Wojwodeu  bereits 
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1385  vierzig,  ju  1388  gar  di-eibuudert  Zigeuner-Sz'tilägm)  so  lieisst  es  in  den 
slavischen  Orif^nalurkunden)  <L  h   Niederlassungen  den  neuen  KlSstem 

geschenkt.  S"  erzählt  Petriteicu  in  Husdeirs  „Istoria  eritiea"  leiu-  '/Äiieuucr 
sind  schon  t  iui^^ermassen  sesshuft,  sie  haben  „Niederlassungen"  und  sind 
zahlreich ;  ilir  Erscheinen  in  der  Walachei  ist  also  jedenfals  lange  vor  dem 
Jahre  1370  anzur-t  tzi'n. 

Die  N;irnen  Kalo-Feter,  Kali  »-Johannes  fallen  «o  auf,  dass  wir  auch  nusser- 
halb  des  Zigeuuerischeu  die  Quelle  des  kalo  suchen  wulleu.  Doch  kommeu 
wir  hiebe!  nicht  weiter,  als  zum  tfirkisch-tartarischen  Icara  =^  schwarz.  Türkis<di- 
tartarisdie  Wörter  können  durch  Vermittlung  der  Rumänen,  welche  die 
hervon'agend steil  Ilando'ndon  in  den  bulgaro-vlachischen  Historien  sind,  ^fonii^^ 
nach  der  balkan-Haibinsei  gekoinmeu  seiu.  Auch  im  Codex  cmnanicus  ündet 
sich :  kam  schwarz,  karardi  verdankelt,  haraUk  Schwinse,  Tinte  usw.  Der 
Wandel  von  r  in  /  ist  in  den  Sprachen  nicht  selten.  Auch  das  türkisch- 
f;irtari?rhe  k-nra  kann  im  Mundf»  der  Bulgnro-Vlnfhen  kaitt  oder  selbst  kalo 
gidautel  haben.  Doch  ist  das  nur  eine  Vennuiung.  P.  Hunfalvy. 


TodteinvHclie  bei  den  Hinizeii. 

Auch  in  Frl-oirivo  i Oberschützen,  im  ConiilaU' Vas)  und  L'in|.'obun;,f  liat 
sich  in  den  letzten  Zeiten  tnanches  verändert,  vieles  ist  moderner  geworden ; 
auch  die  Gebrftuche  bei  Leichenbegänf^nissen  haben  manche  Yerinderungen 
tTfahreti,  die  7  m h  t  ^  /z-  aber  und  das  damit  in  Verbindung  stehende 
Todf'-nm'thl  oder  der  ^UichiHvüimaus''  sind  genau  so  geblieben,  wie  sie  vor 
Decennien  waren. 

.  Hat  man  vernommen,  dass  jemand  gestorben  ist,  und  konnte  die  Auf- 
bahrung noch  bei  Tage  bewerkstelligt  werden,  so  erfolgt  am  Abend  —  nach 
dem  Nachtessen  —  die  'rodtenwaobo.  oder  wie  sie's  neimon :  _die  Wacht". 
Uei  jung  Verstorbenen  ist,  wie  ja  natürlich,  die  .lugend  in  Mehrheit  zugegen, 
Alles,  Jung  und  Alt,  erscheint  sauber  und  in  besseren  Kleidern  mit  dem 
sogenannten  Lrii  licnbüchleiTi  nnlrr  dom  Arm  d.  i.  einet  Sammlung  jrei^tiii  iirr, 
tiir  Sterbefälle  bestimmter  Lieder;  die  Madciien  haben  gewöbtdieh  auch  noch 
ein  Zweiglein  Rmmisrin^  in  der  Hand,  dasjeni^  Pflänzlein,  das  bei  den 
Iiienzen  sowohl  bei  Hochzeiten,  als  auch  bei  Traui>rfällcn  eine  Rolle  -[lit  lL 
Aellere  Personen  treten  einzeln  oder  paarweise  ins  Trauerhaus,  die  .lugend 
indes  ,tut  sich  zusanmien",  Bursche  zu  Burschen,  Mädchen  („Dirnen")  zu 
Mädchen,  und  kommen  in  grösserer  Anzahl  herbei.  Die  Sehwelle  der  Stuben- 
tiir.  wo  der  Todte  liejit.  wird  mit  dem  Gmss :  „Guten  Abend''  überechritten 
und  nun  begibt  man  sich  zu  den»  n.  dfMi  Nächststehenden  de«  Verblichenen,  reicht 
ihm  oder  ihnen  die  Hand  mit  dem  Spruche:  s'iröst"  Euch  Gott  in  Eurer 
Trauri^'keit !"  Selbstverständlich  hierauf  das  fibliche  Wehklagen,  Lob  des 
Todfcii,  i't\vai<zi'  St  hilderung  der  Krankheit  u.  w.  —  Die  T?ur- -hen  haben 
ihren  Sitz  an  dem  grossen,  meist  aus  Eicheuliolz  verfertigten  Tisch,  um 
weldien  von  zwei  Seiten  an  der  Wand  befestigte  und  mit  Getäfel  versehene 
Bänke,  sogenannte  „Tischbänke"  angebracht  sind.  In  drr  Mitte  des  weiss- 
gedeckten  Tisches  stehet}  die  Kerzen,  oder  die  auch  dort  Hingst  in  Gehraneh 
beiindlicbe  Pelroleumiampe ;  daneben  em  angeschnittener  Laib  Urot  mit 
Messer  und  eme  schön  gezierte  Feldflasche  aus  Holz,  wie  sie  in  Alföld  im 
Gebrauche  ist.  Der  Ilienze  nennt  sie  Tsehutter  vom  magyarischen  esutora 
Eigentümlicherweise  kommt  dieses  Geßtss  heute  nur  mehr  bei  diesen  Trauer* 
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füllen  zur  Anwornliifi?.  ein^-liiials  Instclp  es  nufh  dem  S'chnittpr,  Mäher  etc. 
Dienste.  Die  irdenen,  namentlich  in  Jobbugy  ^Jabing)  hinter  Vorosviir  (Koten- 
turm)  erzeugten,  vonsttglichen  Kruge  (Plutzer,  Plitzert)  haben  den  dütler 
sozusagen  ganz  verdrängt. 

Ks  herrscht  Knho,  Krnst;  die  Teihialuiie  an  der  Trauer  hat  sich  der 
Anwesenden  bemächtigt;  ist  die  Stube  gefüllt,  so  beginnt,  um  etwa  8  Uhr, 
der  Gesang.  Das  geht  nämlich  so  zu :  Riner  der  älteren  Burschen  oder  sonst 
ein  sicherer  Sänger  benennt  die  im  Leichenbüchlein  vorhandene, durch  ihn 
gewählte  Nr.  des  Liedes  und  nun  beginut  er  dessea  Melodie,  intoniert  sie  iu 
den  meisten  Fällen  höchst  zutreffend  und  fftlirt  d^  Gesang  seines  „aus- 
gesuchten" I  jeth^  zu  Ende ;  ähnlich«  wie  es  die  reformierten  Cantoren  in  Ungarn 
heute  noch  tun  in  Kirchen  ohne  Orpel.  —  Wir'?;  aber  ein^^r  dem  andern 
stets  zuvor  tun  will,  so  herrscht  auch  hier  eine  gewisisc  Rivalität,  und  bald 
wird  die  Nr.  eines  anderen  Liedes  gemeidet  Handelt  es  sich  oft  doch 
nicht  allein  darum,  ein  dem  Trauerfalle  wirklich  entsprechendes  Lied  zu 
wählen,  !n  vielen  Fällen  ist  ja  auch  die  An?erwnhlte  seines  Herzens  augegen 
und  da  darl"  er  doch  hinter  anderen  nicht  zurückbleiben. 

Nach  je  einem  abgesungenen  Liede  folgt  eine  kurze  Pause,  in  welcher 
über  Auffonlerunu  d<'-  ITnusvatcrs  oder  irgend  eines  Stel!verireter\<,  Verwand- 
ten desselben  oder  des  Hauses  überhaupt  der  <  uller  die  Hunde  macht.  Auch 
Brot  wird  , angetragen."  Das  geht  so  fort  bis  gegen  10  Uhr.  Dann  tritt  eine 
Inngere  Pause,  wohl  eine  solche  der  Hiholung  ein.  denn  die  Jugend  begibt 
=irh  ins  Freie,  meistens  wieder  <:r-;ri[idi"rt  :  Miifichen  tiiit  M;id<'hen  und  Rurschc 
mit  liursuheu.  Meist  aber  nähern  sie  sich  und  es  entsteht  mitunter  eine 
Stimmtmg,  welche  durchaus  nicht  zur  traurigen  Gelegenheit  zu  passen  scheint, 
so  dass  man  auf  den  Gedanken  kommen  muss.  dass  der  ei{;enllicbe  Zweck 
der  Zusammf ukunl't  zur  Todtenwaehe  nicht  der  ist.  beim  Todten  ZU  beten, 
ZU  singen  und  das  Leid  der  Angehörigen  trugen  zu  helfen. 

Nach  etwa  einem  halbstündigen  Ergehen  kehrt  man  in  die  Trauerstube 
zurück,  setzt  das  Singen  bis  gegen  Mitternacht  fort.  Dann  wünscht  man 
gemeinsam:  „Gute  Natht"  und  begibt  sich  nach  Hause. 

Einige  der  nächsten  Verwandten  bleiben  noch  da  und  halten  Wache, 
bis  der  liebe  Herrgott  sein  grosses  Licht  anzündet  Findet  die  Beerdigung 
am  folgenden  Tag  nicht  statt,  erfolgt  am  kommonrleu  Abend  eine  zweite 
, Wacht."  Mitgeteilt  von  i».  Kurz. 


BUinoj^rapliishe  Aasstellnug  in  Prag. 

Die  cechich-slavische  ethnographische.Ausstellung  in  Prag  ist,  dank  dem 
Kifei  der  Veranstalter  und  der  begeisterten  Teiliiainiit'  des  ganzen  öechischen 
Volkes,  m  jeder  Beziehung  glänzend  gelungen.  Die  Äu.sstelluog  war  nicht  nur 
für  den  böhmischen,  sondern  für  jeden  Volksforscher  überaus  instructiv;  der 
Fachmann  liess  sich  weder  Genuss,  noch  Heiehrung  durch  ctwaijre  politische 
Nebenabsichten  verkümmern,  und  hatte  sich  übrigens  der  herzlichsten  Zuvor- 
kommenheit zu  erfreuen.  Das  grossurtigste  Hesultat  der  Ausstellung  ist  vor 
allem  die  Schaffung  eines  überaus  reichen  Museums  für  ^chische  Volkskunde, 
zu  dessen  Director  der  hiM  !i>i  verdie«istviil!c  Hr.  L  Xicdetle  ausersehen  ist. 
Heber  die  Ausstellung  wird  ein  Prachlwerk  in  etwa  20  reich  illu-frierten 
Lieferungen  ä  80  kr.  herausgegeben,  wovon  4  bereits  erschienen  sind.  (  Verlag 
von  J.  Otto  in  Prag.)  Ethnographisch  am  wertvollsten  waren  wol  die  Odjecte 
der  unfrarischen  Slovaken.  die  überhaupt  das  reichste  ursprüri;,rii,.Iit'  VnlkstTun 
zur  Ansicht  brachten.  Lieber  diesen  Teil  der  Ausstellung  werden  wir  nächstens 
ausführlich  berichten. 
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Die  Kroaten  in  Minrlnkel. 

MurakSz  h  ndpe.  Irta  Gönezi  Ferencz.  Ära  2  frt.  Minden  jog  fenntartTa. 
Budapest,  Bomih  E.  könyTnyomdäja,  Moasir-utcza  8-  u.  1896.  154  Seiten 

8"  mit  4^^  Illu-^tt-ationfn. 

Wieder  vin  ganzes  Buch  zur  Volkskunde  Ungarns,  Das  ist  noch  iiiinier 
ein  Ereignis,  welche-  ^irh  jahrlich  nicht  oft  wiederholt.  Ein  willkomnaener 
Beitrag  7:nr  oinpehendern  Kenntnis  eines  !>isher  wenig  gekannten  Volkselementes, 
wie  in  Ungarn  noch  manche  dringend  einer  genauem  Untersuchung  ent- 
gegen harren.  Es  sind  die  Kroaten  des  Winicels,  welchen  die  Mnr  mit  der 
Drau  bildet  und  welchen  die  steierische  Grenze  zu  einem  Dreieck  g^taltet; 
die  Bewohner  aber  unterscheiden  sich  merklich  von  ihren  Sfammesgenosscn 
jenseits  der  Drau.  Das  Hervorheben  dieser  Absonderung  ist  zugleich  ein 
Beitrag  zur  genauem  Bestimmung  der  ethnographischen  Grenzen  Ungarns, 
während  die  Darlegung  der  Wirkungen  der  Berührung  mit  dem  magya- 
rischen Elemente  ein  Hinweis  darauf  ist,  wie  pich  die  verschiedenen  Volks- 
elemente im  Lande  durch  die  Gemeinsamkeit  des  Bodens,  der  Geschichte, 
der  Institutionen  und  zufolge  mannigfachster  Wechselwirkungen  allmählig  zu 
einem  einheitlichen  Volkstum  au'^formen,  das  sich  zwar  der  Ieit(  nden  magya- 
rischen Nationalität  anschmiegt,  aber  zugleich  auch  diese  umgestaltend  be- 
einflusst 

Das  Buch  entfällt  —  von  einleitendi  n  Abschnitten  abgesehen  —  in  vier 
Huuptteile :  Landschaftliche  Bilder  Ge-ehi<  hte,  Vnlksüim.  Volkswirtschaft. 
Uns  interessiert  vor  allen  das  dritte  iiauiitstück,  und  vom  letzten  die  Ab- 
schnitte, welche  die  Volksindustrie  und  andere  bezeichnende  volltstümliche 
Tieseltäflignngcn  heliandeln.  Statt  aber  diese  Abschnitte  zu  besprechen,  ziehen 
w^ir  es  vor,  ihren  ganzen  Inhalt  in  gedrängter  Zusammenfassung  mitzuteilen, 
indem  wir  zugleich,  dank  der  besondern  Zuvorkommenheit  des  Verfassers, 
aus  dem  reichen  Bilderschmuck  des  Buches  hier  alles  das  reproducieren, 
was  zur  Illustration  der  ethnographisr  hen  Verhältnisse  geeignet  er-ehion. 

Diese  Bilder,  zumeist  vom  Verfassers  gezeichnet,  zeigen,  dass  derselbe 
mit  dem  Stifte  ebenso  gewandt  zu  schildern  vermag,  wie  mit  der  Feder. 
Gönezi,  ge^reiiwärti^'  I.ehrer  in  rjpest,  hat  U)  Jahre  lang  als  Dorfschul- 
lehrer in  Zrmyifaiva  an  der  Drau  Land  und  Leiite  von  Muraköz  kennen 
gelernt  und  als  Besultat  dieser  Studien  tlas  hier  besprochene  Uneh  (mit 
Unterstützung  des  Comitates  Zala)  auf  eigene  Kosten  herausgegeben.  Dieser 
beharrliche  Eifer  imd  diese  Opfervvilligkeit  verdient  volle  Anerkennung, 
aber  noch  mehr  Nacheiferung  seitens  der  Lehrer  des  Volkes,  deren  höchst 
bedeutsamer  Beruf  es  wäre,  nicht  nur  die  nationale  Bildung  dem  Volke  zu 
vermitteln,  sondern  auch  die  urwQchsige  Kultur  des  Volkes  der  Xaii  m  zu 
erschliessen.  Denn  im  Volke  wnp/relt  die  Kraft  der  Natinn  und  auf  dem  Volks- 
lume  hat  sich  die  nationale  Kultur  organisch  aulzubauen. 

A.  H, 
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Ans  der  ramilnischeii  ethnographischen  Literatur. 

Auf  diesem  Felde  haben  wie  vor  allem  diov4)n  der  Bukarester  rumänischen 
Akademie  preisgekrönten,  oder  mit  deren  Hilfe  gedruckten,  oder  von  derselben 
nachträglich  honorierten  etlin<>prra['hisi  hmi  Arhriten  in  Betracht  zu  ziehen: 
doch  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  diesbezüglichen  Publicatio- 
nen  nur  einige  kurze,  mehr  bibliographische  Mitteilungen  machen,  die  zugleich 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  betreffenden  Arbeiten  bilden  mögen.  Wir 
hoffen  nächstens  auch  über  den  Inhalt  und  den  inneren  Werth  der  einzelnen 
Werke  iniserc  Meinung  aussprechen  und  einzelne  Gegenstände  eingehender 
behandeln  zu  können. 

1.  Doine  si  ^h-njätm  i  din  Ankul.  (V'olkslichesHndor  und  Tanzausrufe  aus 
Siebenbürgen)  von  Dr.  Johann  Urban  Jarnik  und  Andreas  Bersanu. 

Diese  haben  eine  Sammlung  von  rumänischen  VV)lksdichtungen  der 
nimfinisehen   Akademie   unterbreitet  und  diese  hat  in  der  Sitzung  vom 

15.  März  1882  den  Dirlitfr  Vasil  Alt'xaiidri  mit  tici  kritischen  .Aii-\v;ihlung 
der  unterbreiteten  Volkspoesien  betraut.  Alexandri  hat  in  der  Sitzung  vom 

16.  März  1883  (Ann.  Bd  V.  S.  40)  die  VerönenDichimg  der  Sammlung  befürwortet 
und  in  Folge  dessen  Hess  die  .Akademie  dieselbe  drucken.  Das  Werk 
erschien  mi  Jahre  1885  in  Bukarest  und  hat  drei  Teile.  1.  Doine  i  Lieder) 
1—351.  S.  II.  StriifätHvi  (Tanzausrufe)  :352-482.  S.  III.  Varia  485—528 
S.  und  ausserdem  ein  Glossar  über  die  in  den  Volksdichtungen  vorkom- 
moiulon  <»'lttiiPTi  Ausdrücke  der  Volkssprache.  Das  Hauplverdienst  Ix'i 
dieser  Sammlung  hat  der  Domprobät  Joh.  Micu  Moldovanu,  der  als  Gym- 
nasial-ProFesscNr  zu  BalAssfatva  (Blasendorf)  seine  Schfller  sntni  Sammeln 
von  Volkspoenen  aneiferte,  und  vom  Jahre  1863  hosonders  aus  den  Gegenden 
an  der  Maros  und  Küküllö,  in  Naprv-Szoben  und  Hätszeg  in  Siebenbürgen 
sehr  viel  Material  zusammengebracht  hatte.  Als  Dr.  Jarnik,  Docent  an  der 
Wiener  Universität,  im  Jahre  1879,  eine  Reise  nach  Siebenbürgen  machte 
und  nnch  Ra!:'iz=falva  kanu  schenklo  ilun  Moldovanu  die  ganze  Sammlung. 
Jarnik  nahm  den  Andreai>  Barsianu,  Professor  am  Gymnasium  zu  Brassü 
(Kronstadt)  zum  Mitarbeiter. 

2.  Dfsciintpce  iiofutfitni'  romnne  (Rumänische  Volksgegenzauberlieder'  von 
Simeon  Florinnn  ^f;l^i;tIlll,  .Mitglied  der  Bukarester  rumänischen  Akademie, 
Professor  am  Gymnasium  zu  Sucava  in  der  Bukowina. 

Die  Akademie  votierte  in  der  Sitzung  vom  5.  März  1886  zur  Heraus- 
gabe die  Subvention  von  500  Lei  (Francs)  (Annales  VII.  S.  147).  Das  Werk 
ist  im  Jahre  1886  in  Sucava  er.«^chienen  und  ist  3ol  Seiten  stark.  Einund- 
drcissig  GegenzaMherlieder  sind  von  Marian  m  der  Bukowina,  zwölf  Stück 
aber  von  Georg  Moianu  und  Teodor  Olteanu,  Lehrer  an  der  Mädchenschule 
zu  Rras^o  in  SicboniMir^'cn  gesammelt  worden  ^^'l'•i;in  I)eschäfligte  sich 
schon  früher  mit  Smnniluugeu  von  Volks[)oesien  imd  unter  dem  Titel  ,Poes>ii 
poporale  rom«}ne*  ist  von  ihm  im  Jahre  1873  in  Czernowitz  ein  Band  von 
220  S.  mit  37  Volsballaden  und  im  Jahre  1875  ein  Band  mit  253  Volk.s- 
liodern  erschienen.  Wir  werden  auf  diesen  tüchtigen  rumänischen  Folkloristen 
noch  zu  sprechen  konmien. 

S.  Poetii  poponde  rnmäne  (Rumänische  Volksdichtungen)  von  G.  Deroetriu 
Teodores«  u  aus  Rumiinicii.  Dieser  hat  tnil  seiner  Sammlung  auf  cim  m  Pu  ts 
concurriert  und  die  Akademie  hat  ihm  KJtK)  Lei  (FraiK-sjals  Subvcnt  an- 
gewiesen (Antiales  18H>.  VIII.  Sitzung  vom  3.  April  S.  213).  Der  .^aiamier 
hat  im  Jahre  1879  in  Bukarc:^l  .Notiuni  dcspre  Colindclc  rouiänc"  (Kennt- 
nisse über  di'^  nniiäuis(^hon  Volk-weihnachtslieder)  veröffentlicht,  und  darin 
einige  sehr  sciioae  Goliuden  mitgeteilt. 
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4.  OateUiuiu  d$  arii  pointmU  r&mäm.  (Sammlung  von  ramftnischen 

Volksweisen)  von  D.  Vulpian.  Diese  Volksmelodien  sind  in  Noten  für  Klavier 
und  Gesang  arrangiert,  darunter  f^l 'I  i  immer  die  erste  Strophe  des  betrefTenden 
Volksliedes.  Da»  musikalische  Werk  hat  drei  Teile:  1.  250  Tanzweisen, 
II.  481  Balladen,  Colinden^  Liebeslieder  und  Idyllen.  III.  500  Hören.  Die 
rumänische  Akademie  hat  am  5.  April  1886  (Annales  Band  VIII.  S.  139) 
den  EliadischPfi  Prois  von  50Ü0  Lt  i  dpm  Sammler  zuerkannt.  Diese  Samm- 
lung bildet  die  reichste  Quelle  tür  jene,  die  sich  mit  rumänischer  Volks- 
musik befassen. 

5.  Romänii  diu  tnuntii  apuseni  (Die  Rumänen  aus  den  Westhochljergen) 
d.  h.  die  sogenannten  Mnt/cn  als  Volkstribus  in  Siebenbürgen,  von  T.  Francu 
und  G.  Gandrea.  Das  Buch  ist  im  Jahre  1888  in  Bukarest  erschienen  und 
hat  fönf  Teile.  I.  Die  speciale  Geographie  der  Motzengegend.  II.  Volkslieder 
und  über  dieselben  lin?ni?ti>The  Studien.  III.  Volkssitlen.  IV.  Cölinden.  fVolks- 
woichnachtsiiederj  Balladen  und  Märchen.  V.  Eine  historische  Skizze.  Die 
rumänische  Akademie  votierte  in  der  Sitzung  vom  29.  März  1889  (Annales 
Band  XI  S.  Ki!  )  2500  Lei  für  die  Verfasser. 

6.  Meilirlna  Babehr.  (Hie  Altwoiliei'-Modicin)  vnn  Demetrius  P  I.vipaseu 
aus  Rumänien.  Eine  Sammlung  von  Volkszauber-  und  Gegenzauberliedern 
RU3  Rumänien.  Die  rum.  Akademie  hat  in  der  Sitzung  vom  28.  Marz  1889 
(Aanales  Band  XI  Seite  Ü7.)  beschlossen,  das  Werk  in  den  Annalen  drucken 
zu  lassen  und  dem  Sammler  eine  Remuneration  von  200  Lei  anzuweisen. 
Ueber  dieses  Buch  haben  wir  in  den  „Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Liigara* 
II.  Band  1891.  S.  86.  unter  dem  Titel  «Altweiber-Medicin  bei  den  Rumänen" 
schon  eine  Recension  geschrieben. 

7.  Coleciiune  de  poe-:/!  poporale  romdn-'.  i'Saiinnlun;,'  v.jn  rumänischen  Volks- 
gedichlen)  von  Job.  Pop  Hetegeanu,  Volks-Schullehrtr  in  ü-Kadna  (Alt-Radna) 
in  Siebenbürgen.  Der  flelssige  Sammler  hat  der  Akademie  5022  Stück  Volks- 
lieder, Balladen  und  andere  Poesien  u  dergl.  unterbreitet.  Dii^  Akademie  hat 
am  17.  April  1891  (Ann.  Hand  Xlli.  S.  129)  dem  Sammler  eine  Remunera- 
tion von  500  Lei  zugesprochen,  die  Volksgedichte  in  Auswahl  drucken 
lassen  und  dem  Sammler  Exemplarien  im  W  erte  von  Lei  überlassen. 
Rctcgeanu  »mlerbreitete  am  17  Mai  1891  noch  eine  Sammlung  von  Volks- 
dichtungen und  am  28.  Feber  1892  eine  Sammlung  von  Volkssitlen  und 
Volksglauben,  worauf  die  Akademie  ihm  in  der  Sitzung  vom  80.  März  1892 
(Ann.  Band  XIV.  S  122)  nochmals  500  Lei  als  Remimeration  angewiesen  hat. 

8.  Niinta  hl  R'iitiäni.  (Die  Hochzeit  bei  den  l'uniäuen)  l)ie  Akademie 
hat  in  der  Sitzimg  vom  14-  März  1885  den  EUadischen  Preis  von  öOOO  Lei 
für  ein  Werk  «Die  Hoehzeit  bei  den  Rumänen"  und  eine  hisloriseh'ethno' 
graphisch-vergleichende  Studie  bestimmt.  Im  Jahre  1888  sind  zwei  Mit- 
bewerber erschienen  und  der  Preis  ist  dem  Fräulein  Klena  Sebastos  aus 
Jussy  zuerkannt  worden  (Annales  B.  1888.  X  S.  94)  Das  Work  ist  im 
Jahre  1889  In  Bukarest  in  Gr.-Qaart,  406  Seiten  stark,  erschienen  und  hat 
vier  Teile:  I.  Innnintea  logodnei  fVnr  der  VerInbunj:?L  II.  Logodna  (Die  Ver- 
lobung). III.  Nunta  (Die  Hochzeit).  IV.  Dup«  nunta  (iNuch  der  Hoehzeit i. 
Volkssitten  und  Volksglauben,  so  wie  die  dazu  gehörenden  Volksdichtungen 
sind  besonders  aus  der  ßukovina  und  aus  der  Gegend  der  gewesenen  Moldau. 
Fräulein  Elena  Sebastos  hat  im  Jahre  1888  eine  Sammlung  von  Cänfece 
Moldomnesci  (Moldauische  Volkslieder)  veröfTeutlicht ;  das  Buch  von  327  S, 
enthält  verschiedene  Gattungen  der  rumänischen  Volkspoesie. 

Auf  den  Eliadischen  Preis  von  5000  Lei  concurrierte  mit  einem  Werke 
über  die  Hochzeit  bei   den  Rumänen  auch  Simeon  Fiorianu  Marianu. 


Dlgitized  by  Google 


183 


Gymnasial-Professor  zu  Sufeta,  Mitglied  der  rum.  Akademie;  aber  da  das 

grossangelegtc  Werk  bis  zum  Termin  nicht  ganz  ausgearbeitet  war,  daher 
nifht  vollständig  vorgelegt  werden  konnte,  hnt  die  Akademie  in  der  Sitzung 
vom  12-  April  1888,  aiä  Aaeiferung  für  Marian  2Ü00  Lei  imd  den  Druck, 
des  Maimseriptes  auf  Kosten  der  Akademie  votiert.  (Annales  1888.  B.  X.  S.  106.) 

na>  Werk  wnrdo  im  lahio  1S8^)  vollnndel  iiiul  im  Jahre  1890  in  Bukarest 
in  Gr.-Quart,  849  Seiten  stark  gedruckt  und  hat  drei  Teile  :  1.  Vor  der  Hochzeit 
1—270.  II.  Die  Hochzeit  1>75— 695.  III.  Nach  der  Hochzeit  690—780  und 
einen  Zusatz.  Volkssitten  und  Volksglauben,  wie  auch  die  dazu  gehörigen 
Volkspoesien  stammen  niirh  hei  diesem  r'ufhe  /nmrist  aus  der  niikovina 
uod  Moldau,  aber  der  Sammler  hat  auch  die  bis  jetzt  in  der  Literatur  zerstreut 
erschienenen  diesbezfiglichen  Materialien  aufgearbeitet  und  eingeflochten. 

9.  Nnitcerea  si  immorm$ntarei  In  liomCini.  (Die  Geburt  und  das  Begräb- 
nis bei  den  Ruinäunn  )  DIo  Akademie  hat  im  Jahre  1888  (Ann.  XI  S.  208; 
den  Eliadiäcben  PreLs  von  ÖIK.MJ  Lei  fiii"  eine  Arbeit  über  den  oben  erwähu- 
ten  Gegenstand  bestimmt.  Von  zwei  Mitbewerbern  hat  sich  die  Recensions-Com* 
mi.ssion  am  15.  März  1892  für  die  Prämiieiuiig  des  mit  denn  Motto  „Die  Wiege 
i-t  der  Hvmnus  der  Seligkeit"  versehenen  Werken  ausgesprochen.  Den  Bericht 
hat  die  Akademie  mit  14  Stiimueu  genelimigl ;  als  es  sich  aber  herausstellte, 
dass  der  Verfasser  das  Mitglied  der  AkaAnBie,  Sim.  Florianu  Marianu  ist, 
wurde  narh  einipfr  l^isr-nssion  am  oO.  März  1892  die  Ertcirnn<r  des  Preises 
versagt,  da  im  Sinne  der  Statuten  vom  Jahre  1891  die  Mitgliedei-  d»  i-  Akademie 
von  der  Concurrenz  ausgeschlossen  sind.  Die  Akademie  hat  ubur  das  Werk 
doch  auf  eigene  Kosten  d; m  k*  n  lassen,  und  der  V^erfasser  veröffentlichte  im 
Jahre  1892  in  Bukarest:  1.  Üand :  N^Jt'^cprna  la  Homftni :  (Die  (!el>urt  bei 
den  Rumänen)  mit  XXV  Capitclu  uul  44U.  S  IL  Band.  Immormäatarea  la 
RomAni  (das  Begräbnis  bei  den  Rumänen)  mit  XXXVI  Gapiteln  auf  590  Seiten. 
Auch  die  lilerin  enthaltenen  Volkssitten  und  Aberglauben,  sowie  die 
dazu  gehörigen  Volkspoesien  sind  meistens  in  der  Bukovina  und  Moldau 
gesammelt  worden,  der  Verfasser  hat  aber  alles,  was  in  der  Literatur  zu 
finden  war,  zusammengefasst. 

Wir  bemerken  noch,  dass  die  Akademie  im  .Tuhio  1803  vi>n  ilitcn 
15  Preisen  im  Gesammtbefra^  von  75.000  Lei  dppi  namhafte  Preise  für  ethno- 
graphische Arbeiten  bestimmt  liat,  Leber  die  Publicationen  der  drei  letzten 
Jahre  werden  wir  nächstens  berichten.  Dt.  A,  M,  MurkMsm. 


Tingarisches  Mlrchenbnch. 

Magi/ur  mese-  rnnmiaviläg.  (Ungarische  Märchen-  und  Sagenwelt.) 
5  Bde,  50  reich  illusrierte  Hefte  k  25  kr.  Verlag  der  Gesellschaft  Athenaeum 
in  Budapest  Erschienen  sind  bisher  38  Hefte. 

Der  treffliche  Erzähler  im  Volkstone  und  Sainmh  r  von  Volkspoesien. 
Alexius  Benedek,  der  ungarische  Grimm,  hat  hier  den  reichen  doch  zerstreut 
verborgenen  Märchen-  und  Sagensdiats  des  ungarischen  Volkes  gehoben  und 
in  voltetOmlich  gefälligem  Vortrag  in  netter,  billiger,  mit  hübschen  Illustra- 
tionen gezierter  Ausgabe  weitesten  Kroipcn  dnr^nhoten.  Vor  allen  für  unga- 
rische Kinder  unersetzlich,  ist  die  Sammlimg  auch  für  Folkloristen  nicht 
gleichgiltig. 
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Splitter  und  Späne, 


Szekler  Häuser  in  der  Bulcovlna.  Aus  dem 
Protocollum  cotnmisäionis,  4.  Apr.  17H0,  ia 
Angelegenheit  der  Bukoviaer  Diatricta- 
Etnriebtvn^:  94.  Wie  konnten  d!e  in  der 

Bukovina  und  hesonJers  in  dfn  Oebir- 
Ü^cn  befiiidlii  he  zer.struute  Haaser  in  ordeiit- 
iichi"  Dörlev  zusii iiiuieiigti/ogeii  ufidon  ? 
Die  neuen  Dörfer  würde  mau  aut  die  Art 
wie  diejenige,  welche  %'on  denen  in  dem 
Bnkoyiner  District  sich  angesiedelten 
SsÄUeremifi^ninten  hergestellt  worden  sind 
und  Thtt  u  S7,egits  (recte  Segit»)  und  Fogad 
Isteti  nick  nennen,  erbauen  mflssen,  woil 
diese  den  Walachen  sehr  getallen.  (Jahr- 
buch des  Bukowiaer  Landes-Museums,  18^ö. 
8>  99«) 

Dem  zweiten  Jaliresberlclit  des  Bundes 
siebenbürBiscIi-säohslscIier  Hocliscliiiler  ent- 
nehmen wir  tolf^eriilf  Stel  en  :  ,..Si>  gilt  es 
denn  vor  allem  das  eigene  Volk  wirklich 
nnd  wahrh^  kennen  zu  lerniui.  ...  Kh 
gilt  sich  in  Tertieien  in  Sitten  und  Ge- 
briinch«,  in  die  Eigenart  des  Volkstums.'* 
Wfil  wir  iiTi  üiiriclite  woiiif^  dio>ibezüglicbe 
Ajideutuugfii  tiiiJoii.  wollen  wir  bemt'rken, 
das»  diese  Ei^P!  iU  t  ;^oi  ;ide  in  diesem  V  ati-r- 
Isnde  sich  unter  der  Wechselwirkung 
der  Brudervölker  entwickelt  hat  Wohl 
kann  der  Hochechfller  sehr  Wertvolles  iär 
die  Kunde  seines  Volkes  leisten.  Die  er- 
quickendste Fericnl)>soliHltii;nrj(^  ist  der 
Verkeiir  mit  dem  Voike  üt;r  llciiuat.  wel- 
cher so  günstige«  Goiogenheit  K^ht,  .«clbst 
SU  beobachten  und  zu  bammeln  und  auch 
nabest<thende  heimisehe  Kreise  hiezu  anzu- 
regen. DieüniversitMsstadt  liinwieder  bietet 
dann  die  Mittel,  den  so  eingeheimsten  Stoff' 
a\il'zu;r.  in  itt'ii  In  den  Bibliot  iicken  ündt  ii 
sii.-ii  die  iiterariiiciien  Behelfe  beisammen, 
Facliautoritilten  .sind  da,  welche  wohl  gern 
Uber  Methode  u.  s.  w.  belehren ;  Commili- 
tonon  ans  verschiedenen  Ganen  der  Heimat 
könnten  ihrf  Ar.f/.rirlinungen  gp^-cntfiti^ 
vergleichen,  ergänzen,  bericlitigen.  An  de: 
ortrenlich  regen  Bewegung,  welrho  allseitig 
gründliche  Krforschang  des  Volkslebens 
der  Siebeubürger  Sachsen  bezweckt,  könn- 
tait  die  Hoc^hüler  namhaften  Anteil 
nehmen.  In  Pinnland  haben  zumeist  Hoeh- 
scliiiler  ein  rf-ichi  ^  etlmogi*a|)hi-r!i>-s  \fn- 
seuni  gost  iiatleu  und  aucli  bOii.'^t  Erkleck- 
liches in  hoiniisch'M-  Vylk.-^kunde  gelei.'itet. 
Natttrlich  ziemten  derlei  Bestrebungen  auch 
den  ungarischen  Hochschttlem  Oberhaupt ; 


diese  aber  sclieinen  niciit  viei  Sinn  datür 
zu  haben  und  interessieren  sich  für  Ethno- 
graptäe  mitunter  nur  vom  Standpunkte  der 
scharfen  Rassenuntersoheidnw.     A.  ff. 

Heillgenstrltzel.  In  PpIsö-Löv<S  Ober- 
sciiiitzi/n;  und  Unif^eliun^  ist,  es  Sirtr,  da.s» 
am  Ailei'lieüi^i'nf age  früli  Morgrn.s  iirniere 
Knaben,  auch  Uait^r-  (Hirtt3U-)Buben  in 
don  Bauernhäusern  erscheinen  und  mit  den 
vor  der  Wohnstube  oder  Küche  geaohtienen 
Worten:  Otttm  Morgen,  gutfn  Morpm  um 
att  (einon  ffii!i<;niKtritzcl"  anhalt«nd,  der 
ihnen  auch  gern  verabfolgt  wird  ;  gerade 
so,  wie  man  etwa  zu  Ostern  rot^s  Kier 
verteilt.  Die  Stritzel  (geflochtene  Kuchen) 
bUokt  aber  nicht  die  Hausfrau,  sondern  sie 
kautt  Kie  beim  Üiicker,  der  solche  an  die- 
sem und  den  tbl^'enden  Tagen  in  grossen 
Ma.ssen  und  ver^tdiiedrusten  nrAsson  aUS 
feinem  Mehl  und  Milch  erzeugt. 

Mitgeteilt  von  S.  Kun, 

2l|(ramrlrM8r  ta  Sldimoarn.  Bn^cz  Jdsks, 

der  <B  jährige  Wojwode  der  Zigeuner  in 
Mehala  (Comitat  Temes)  ist  geNtnrbi  ri  : 
tii-t  tift  riiui'rtcn  ihn  ilie  Seini^crn.  .\ls  lier 
Tod  tingetreti'ii,  warten  sie  «ich  aut  die 
Erde  und  rautt- ii  sieh  das  Hnar.  Die  Witwe 
des  WojwodeUf  die  67  j Übrige  Katinka, 
wni'deuaeh  fiberHefertem  Zigeunerbrauehe 
au  einen  Mrtr.ll)eL'r1>Huni  Ktdiundeii  un  ! 
musste  den  ganzen  Tag  da  bttiiion,  mit 
einer  brennenden  Kerze  in  der  Hand ; 
.Speise  und  Trank  wurde  ihr  nicht  gereicht, 
aber  bisweilen  eine  brennende  Pfeife  in 
den  Mund  gesteckt.  Der  Leichnam  des 
Wojwodon  wurde  in  Leinwand  gewickelt. 
;uit  die  l'lrde  ^'tdc^ct  und  iiim  ein  ^russes 
Ziegeistück  an  den  Hais  gebunden.  Mit 
Eintritt  der  Dämmerung  wurde  ein  grosses 
Feuer  um  die  IiOiche  angezQndet;  um 
Mittemacht  begann  der  sogenannte  Oeister- 
tanz  unter  fortwiihrendem  Geheul  der 
ganzen  Tinippe.  Andern  Morgens  wurde  der 
Leichnam  sammt  dem  Zit  j;t  lsiü  .k  in  einen 
Brettersarg  gelegt;  auch  ein  Stock  ^iirde 
ihn»  iieigelegt,  damit  er  sicli  in  der  andern 
Welt  gegen  den  bösen  Geist  wehren  könne. 
Mitta>;s  fand  die  Beerdigung  an  einer  ab- 
f^f  li-tjenen  Stelle  df-  *  ^.'.kaer  iö  {Kr.-ihen- 
wald)  statt.  Nachi^  wurdi-  aut  dum  Grabe 
ein  Feuer  angezünd-  i  u.  w  ie  ier  ier  Geister- 
tanz getanzt.  (Mitgeteilt,  von  K.  G41  in 
«Etbnogrspbia«'  VI.  Stö.) 
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Osterfeuer  (vozmeiüu). 
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lui  Verlage  vou  VIKTOR  HORNTÄNSÄTTr  In  Bu<Iap©st  erscheint  nftchsteris: 

ERZHERZOG  JOSEF:  ZIGEUNERGRAMMATIK. 

Mit  einem  htorarischen  Wegweiser  ;  Autorisiarlo  Übersetzung 

Prof. Dr. Emil  Thewi<ewk  de  Ponor.  .    .    loo  Herri-Tia^nn. 

UngeAhr  30  Bogen  Lexikon  8".  Preis  5  fl. 


Im  Verlage  von  TH.  GlilKÜLÄ  U'-  i  üinau)  in  irfsipzig  ist  erHchieuen  : 

Das  Weib  in  der  flatup-  u.  Völkerkunde. 

Anthropologische  Studie  von  Dr.  H.  PLOSS. 

Vierte  lungearbeitete  und  stark  vermelirte  Auflage.  Nuch   dem  Tode  des 
Verfassers  bearbeitet  und  herausgegeben  von 

Dr.  MAX  BARTELS. 

Mit  11  llthogr.  Tafeln  (je  9  l'Vaaentypen  entliiilttind)  nnd  ca.  260  Holzschtiitt  v 
Text.  Vollständig  bin  Herbst  185)5  In  1(j  oder  I  i  Lieferungen  (4  5  Bogen)  gr.  I^exikon 
Prei«  jeder  Liielorong  1  Mark  QO  PI 


Das  Kind 

in  Brauch  und  Sitte  der  VüII^er. 

AnthropologiBohe  Studien 

»8«  Dr.  H.  PLOSS. 

Zweite  neu  durchgesehene   anJ  «lark 

'     ^■:•l:tge.  2.  A"    •  '  -    "  ■:-■!■;.• 

:  In-os'  .n 

2  eleg.   Gaiuleinwandltumleu    ]ö  .Mark 


DIE  MEDIGIN 
DKK  NATUF^VÖLKEK 

Anthropologische  Beiträge 
zur  Urgeschichte  der  Medicin 

von  Dr.  MAX  BARTELS. 

Mit  175  Ol  '  "  schnitten  im  T«>xt. 
['ri'i«:  liro-  rk,  in  Hulbfranz- 

i>auä  11  Mark. 


Am  Urquell.  Billigste  reichhaltige  Monatssciirift  für  Volkskunde.  Horaus- 
a  vüu  Dr.  Fr.  S.  Krauss  in  Wien.  (VIL,  Neusüftgasse  12).  Preis  jährlich 

4  5  Ki-onon. 

Westöstliche  Rundschau.  Politisch-literarische  Monatsschrift.  Herausgeber 
B.  VikAr,  (Budapest,  Mozsärutcza  8.),  IL  Jahrgang.  Preis  viorteijährlich  2  Mk. 
Ff.  (3  Kronen).  (Gediegener,  interessanter  Inhalt,  auch  "Volkskunde  berürk- 


nftchsf  Finme. 


Klimatischer  Cururl  uiul  .Seebad  unter  dorn  Pnjleclorale  Ür. 

Erzher?  '  ' 


k.  Iluheit 


Günstigste  Lage  am  Quaniero.      Massige  Preise. 


Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn.  I.  Band  (1887—89)  1—4  ' 
0  U.  -  II.  Hand  (IbOU  -1*2)   l— 10  ik'fi.  3  fl.  —  III.  Band 
l_lo  HpCf  4  11  IV.  Band,  1895.  10  Hefte.  6  fl.  Nur  .lircct  vom  ! 
7.11  l>  :  Budapest,  I..  Szentgyörgy  utcza  2. 

des  IV.  i  als  Gratis-Beilage  -i 

f(  :iu.   i^iwnse  ■ie,eunercouscripli'>ii  in  i  ug.iui  i^'.f.i. 

2'.>        II  iir.  4". 

kanntere  Volksforscher  des  In-  und  Auslandes  erhalten  auf  Wunsch 
ü  ■       '  II  ans  lingarn"  gratis,  heziehungsweiso  in 

Das  noch  rü*  t  des  I.  Bandes  der  .Ethnologischen  Mit- 

i'       •••••         ' ' ■  v> liU  au  11. H  i  ♦  ••  '  •  •  '•    '       ■  •  ■!  den  I '     '  •  -ii 

(I  <n\V!r  (Ich   |;  _'iaf;s  II. 


Die  nächste  Lieferung  der  .Ethnologischen  Milteilunt^on  aus  Ungarn' 
erscheint  Ende  Dezember  i.  .J. 


Die  Verfasser  und  Verleger  auf  Voiksliunde  bezüglicher  Publicationen 

werden  ersucht,  Recensionsexemiilart*  behufs  Anzeige  und  Besprechung  in 
den    '  n  Milloihuigen  aus  1  iiluell  au»'h  in  i 

gOKiiigni  zu  lassen. 


Druckfehler.  .8.  lOo   '      4  \  u 

statt  Niring  lies:  Niring,  .           stall  La.i  . 

lies:  jagen. 
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ETHBOLOGISGHE  HITTEILUNGEN 

AUS  UNGARN. 

Illustrierte  Monatsschrift  für  die  Völkerkunde  Ungarns 
M  der  dtmit  tn  ethoographiscbeo  Beziebungeo  stebeodeo  Linder. 

(Zi-iKlelch   OrKan    ftif    allKemeliie  ZiKeurierkund*?.) 

Linter    '  Iii  .1    ■  Miiil         \ft*\\  Irl^  mu;^ 

Seiner  kais.  und  königl.   Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Joset 

redigiert  und  herausgegeben  vou 

Prof.  Dr.  Anton  Herrmann. 


H^\NI)    Itsy.r,.  7     1<  »  IfKFT. 
(Mit  W  Illustriilionon  auf  12  Tafdn  und  2  iiu  Tfxt.) 
Preis  des  <V.  Bandes  6  f1.       10  Mark. 


KvHKutioii  nnd  A<lnii]iUtr«Uon  : 
Budapest,  I..  Szent-Oyör gy-utcza  2. 


BITDAPSST,  1896. 
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—  .luiiki'i  .1..   Ijind   und  V  cdk   drs  «'«mituto.s   .\rad   in  nnncri'r  Zi-it.   •-    l'opovi.  s  (Jy.. 
Bntkankuntlo  in  B.-lffrad.       Weinst«  .\u!*trAli<'r. 


Ijits  Legende!  et  Curloeltii  des  Metlera,  (juv  .M.  l'aul  8t>biliut  vieut  ue 
publier  fhoy.  i't',lit<  ur  luiit^.-l  l'"lHiiiinarii)n.  .seioiit,  bien  acrueillien  par  tous  ceux  '(tu 
H'int«re8Hent  ä  ce  nionde  d^tn  travailleurs  doiit  on  ü'eüi  tAut  o<:cupi>  de  nut>  jour».  ^ 
le«  nombr»iux  ouvrageM  q«i  ieur  ont  Ätt*  comtn'-ri;»  n«  parldit  guere,  vi  ce  u'vai  >  i. 
passant.  d«  la  vi*-  iiititu«,  des  coutnme^,  des  fi  tes,  plus  raretuent  encore  de^  oroyanc«s. 
den  1*11'  '       i  et  de»  ligendes  qui  «e  rattacli^nt  aux  divers  in^Hers. 

f.44nr  Ii  .     a  ücrirti :  on  pourrn  denormais  eti|lire  uiie   honnu  partie 

dauH  le.s  inonojtrapliieH  qui  composent  le  livre  de  M.  Sebiliot.  Tllles  «ont  non<,u»'>  snr 
an  plan  tont  nouveau,  tr/'S  docunu-ntie»,  et  rtTinlifinn  <|nn;.|:M'  tr.-;  n'.-ll«.  inv.  t  nni- 
forme  clairo  et  agränble,  parfbis  antUKant«. 

A  coli  du  texte,  auqnel  flieh  apportent  un  >  ■luj  ii  um  u;  utn.  ,  i.iait.-iir  a  pliic« 
221)  iinagcs  r|ni  i-on»<iituent  une  anthologie  de  riconogruphie  de»  metiei-H.  L'illuHtration 
de  !•<•  livi'  lies  ani-iennes  ou  inodenieH,  Houvont  lort  '  ' 

zui  compi!  iits,  montre  los  costumes,  Tattitude-  et  I  i 

des  ouvrierH  u  ditVereuleo  epoque.s.  lour  coutume«  et  ie«  carirature»   qui   les  itu- 
en  Hcirue.  Klles  iir  sont  pa«  le  moindre  Miti-Kit  di-  rt-t  /d^tc»"'   voluinu  de  <!t!0  p;.^' 
qai  pent  etre  toIh  dann  toutes  le;«  mtiiiiv. 


Die  älteste  historische  Erwähnung  der  Ugrier. 

Von  Dr.  Btrnhard  llittktotL 

(SetüusB.) 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  der  Bericht  des  llerudot  über  das  Volk 
der  Jyricen  das  bislang  bekannte  HIteste  historische  Denkmal  über  die  Ugrier 

de:?  Uriilj^cliietes  enthült.  Dieser  Talsache  verleiliii  ausser  ihrer  eigenen 
Bedeutung  eine  Wichtigiteit  imch  einijre  beachtenswerte  Folgerungen,  welche 
berufen  sind  einzelne  strittige  Fiugou  der  nuigyarischen  Urgeschichte  der 
Lösung  zuzuführen.  Diese  sind  nämlich  die  folgenden : 

T.  Herodot's  Stelle  /.otipt  dafür,  da.-^  «Iii*  Jyrken  ein  Pferdezucht  betrt-'t- 
bendes  Volk  waren  und  dass  sie  besonders  das  Wild  auf  Rossen  verfolgten. 
Dieselben  Tatsachen  haben  wir  auch  bezBglich  der  ehemaligen  Wogulen 
erwiesen,  und  das  ist  ja  ohnehin  bekannt,  dass  die  Magyaren  ein  Reilervolk 
waren  und  dass  die  Jagd  so  sehr  eine  ihrer  Haupt!n'-<  häftigungen  bildete, 
dass,  wie  es  die  urniagyarischen  lirabfunde  von  Piiis  im  Gomitat  Nograd 
und  von  Szeged-Öthalom  bezeugen,  sie  selbst  in  ihrem  Tode  sich  nicht  von 
den  beiden  heliebtestcii  Gefährten  ihres  Lebens  trennen  konnten :  von 
jBow  und  Jagdhund.  Aber  eine  solche  Kebenswcise  kann  man  sich  in  deui 
historischen  Jugrlen,  beziehungsweise  in  den  von  endlosen  Wäldern  und 
T\mdren  bedeckten  heutigen  Sitzen  der  Wogulen  und  Osijaken  nicht  vor- 
stellen; denn  das  Pferd,  seihst  wenn  wir  es  nudi  nicht  wii>-<ten,  dass  es 
ein  erst  in  neuerer  Zeit  in  die  südlichen  Gebiete  eingeführtes  Tier  ist, 
k5nnte  selbst  unter  den  allervorteilbaftesten  Umständen  hier  kaum  auf  eine 
Entfernung  von  einigen  hundert  Klaftern  laufen,  ohne  dass  ihm  Sumpr,  dichtes 
(iestrüpf),  R;inmgcl;ille  nicht  den  Weg  versperrte.  Eine  Jnjrd  zu  Pferde  ist 
nur  iiuf  den  ebenen  i'lurgegenden  vom  Gebiete  des  iniltleren  I Ji  algobirges  ange- 
fangen neben  den  Flüssen  Tobol,  Isim  und  Irtis  möfiiidi,  wie  dies  auf  (irund  über- 
liererten  Gebriiiiclis  der  Ureinwohner  und  durch  Zwang  der  Terrainvcrhäl!,- 
nisse  tatsächlich  eben  auch  heut^sutage  bei  den  Kirgisen  und  der  tatarischen 
Bevölkerung  der  Baraba-Ebene  geschieht.*)  Aus  all  dem  aber  folgt,  dass  das 
hittorisehe  Jwjria  nicht  die  Urheimat  der  uiuiHschen  Ugrier,  noch  weniger  der 
M'igtfartn  i.'^f.  die  Jedenfalls  schon  in  der  Örzeit  der  territorialen  Berührung 
südlich  von  den  Wogulen  und  Ustjaken  gewohnt  haben  mögen.  Es  lässt  si<  li 

')  Tomaschek  führt  be/ttglirh  dlest-s  Pooktes  .Vas<iror  (Klaproth :  Masasin  Asiatique), 
Falk  (Baiträ^o,  llfM.  III,  5it!;  und  Ennan'a  (Reise  um  di«  Erde  l.  2,  18)  Berichte  an, 
olieDso  aiiH  Aman;.-.'  „Kynegetika"  (23)  zur  HechtfertignnK  deeM«,  das«  die  Jagd  sn 
Pferde  auch  bei  dt  n  SkytUen  iu  Bi-aucii  stand. 
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leicht  verstehen.  In  Betracht  gezogen  die  Kenntnisse  des  Zeitatters,  wenn 

Herberatain  im  Jiilire  1049  auf  -einer  KarU«  nnter  den  Provinznamen  Juhru 
einfacli  hinsetzt  ,inde  Vngarorum  oripo''  ;  hingegen  ist  es  kein  Zeugnis 
kritiäcber  Sorgfalt,  wenn  w  ir,  —  wie  wir  die?^  in  einem  Werke  eines  unserer 
jüngeren  heimischen  Geschichtsschreiber  sehen  —  indem  wir  ein  Bild  von 
der  iirmn^fvarischen  Heimat  ge})pn  wollen,  einfach  die  Jetzige  Heiniüf  der 
V\oguien  und  Ossljaken,  jene  Gegenden  des  „Ob  und  Irlis"  beschreiben, 
„wo  das  einheimischeste  Tier  das  Elen  ist,  das  geradeso  das  Pferd  wie  die 
Kuh  ersetzt,  und  nebst  dem  Hunde  der  treueste  Gefährte  des  Menschen  ist." 

Ich  hiibf  iii<  lit  dii'  Alt^icht  an  dip«er  Stelle  mich  in  eine  ausführliche 
Auseinandersetzung  aller  jetier  folkloristischen  und  philologischen  Belege 
einzulassen,  die  zur  Bekräftigung  dieser  Wahrheit  dienen  Itönnen;  ich  ver- 
weise nur  kurz  darauf  hin.  dass  in  der  heiligen  Sage  von  der  Erschaffung 
der  Erde  der  an  der  nördlicb'=^'en  Spitze  des  Sigva-Flusses.  in  yarcin-paul 
wohnende  wogulische  Sänger  dciii^  Liinenscben  unter  den  niil  göttlicher 
Hilfe  erworbenen  Tieren  auf  Pferde-,  Kuh-,  Schaf-  und  ScMiweineheerden 
zuschreibt,  obwohl  dies  Volk  lir~r.iulei  s  Schafe  und  Schtreine  nie  gesehen 
hat  meine  Satnmi.  woguh  Volksd.  I,  7 — 9,  31).  Die  mit  den  übrigen 
ugrischen  Sprachen  gemeinsamen  Wörter  fGr  Kuh,  iColft,  Ochs  und  Schaff} 
iranischen  Ursprungs  bezeugen  gleichfalls,  dass  wahrscheinlich  durch  Ver- 
mitlelung  der  ponti^chcn  Skythen  rlio-o  Vnlk<  r'  schon  in  gar  alter  Zeit  mit 
der  Viehzuciit  bekannt  wurden,  was  un  Jugrien  des  nördlicheu  üralgebieles 
nicht  hätte  geschehen  Icönnen. 

II.  Treffend  pliinmt  mit  der  hier  ati-;;!("fiihilen  Flrörlenmjr  der  !-ni<-i;ind 
überein,  dass  wir  gerade  in  den  vom  historischen  .lugria  südwäi'ts  gelegenen 
Landstriche  mehreren  solchen  Ortschaftsnamen  begegnen,  die  einen  mit  dem 
Volksnamcn  Jyrk  des  Herodot,  beziehungsweise  der  bei  hrzantinischen 
SchrifLstellern  vorkommenden  itrg,  urog  lautenden  Versionen  dieses  Volks- 
naoiens,  ähnlich  lautenden  Vorderteil  enthalten.  Dergleichen  sind:  i'ty<n\ 
Urkaf^  der  Name  eines  Salzsees  in  der  kii^sischen  Steppe,  im  Turgajer 
rirhitt  nicht  weit  gen  Osten  vom  Quellgebiet  des  Tobol  |  J'r'ieü  im  Ornn- 
burger  Gouvernement,  linksseitiger  Xebenlluss  des  Ik  |  f  rgn«,  Name  euies 
Sees  im  Orenburger  Gouvernement  |  Crga-muru*  südwestlich  vom  Aralsee 
(vgl.  kirgis.  munin  „Nase")  ^'"jtit.  Name  einer  Stadt  in  der  Nähe  von 
S.imiirkaiitl  '  J'rfj<n<\  t'iynr.  Iiorühnite  HandelHsUuli  in  Khiva  südlich  vom 
Aralsee,  von  der  man  glaubt,  dass  sie  mit  dein  Ortsnamen  "O^^^nui  des 
Ptolemaeus  identisch  ist,  und  das  sich,  nach  den  bei  den  westlichen  Schrift- 


•)  B»»z<if,'lu'h  des  iraniMhen  rrppiuDgs  «U-r  Wörter  tur-  „Kol»''  wogul-ostj.  min, 
magyar.  trhhi,  «-henso  ,.Kalb"  woj^.  < ri^i\  f^"'.  "'«Ky-  üsso,  schlicsBlIdt  „Schaf  "  wog.  y-«, 
o&,  ostj.  OS.  asw.  und  magy.  jnfi:  vgl.  ultljHktr.  vntfsii,  per.  ini':^h.  skr.  utf^ha,  nuxh], 
,,weibHehe8  Sciiaf,  Hchafmutter"  |  alrbaktr.  dajj;nu  ..weibliches  von  Tiei*«!!".  riiin  ihr-,nu, 
^Kuh'%  »kr.  dh(uü  id.  j  ost^et.  wi«»  „Kalb",  skr.  vatsa  id.  (  fkr.  a/.o  „Ziege",  «un.  «v.  gr. 
eis,  lith.  otjlf|taeherk.4ii«,Ziege]ibock''(s.  d.  magy.  Zeitsehrift  Ethtu^jinpiii»,  V.  s.  7:5— 74.i 
Df«  ftr  „Ocna*  ^«branehten  WörteT:  nordwog.  ««iW,  losvftlseh,  takk«,  nÄfra,  .«Urjen.  ö-  , 
wotj.  08  entsprechen  kiJmrili«.  .  iun^^cr  Stier, "  zi-rul.  <il:h'><in  ..Oriise,  ot;vr".  skr. 
ukshan,  goth.  nuhsa,  ahd.  oh«o  „Ochs".  Dies  ludogKruiaiUbchu  Wort  stimmt  übeiüin  auch 
mit  gemeüitürk.  öküz  (6a va.^  r<>v<>r)  „Ochs"  un<i  auf  diese  Woise  stammt  deutsch  (hh» 
und  mafsr.  ökür  aus  einer  Worznl.  Aus  dem  Begriil'skreise  der  Viehzucht  gibt  es,  wio 
aehOD  Mhar  erwibnt,  kein  einziges  ureigenes  Wort  weder  im  magyar.,  noeh  in  den 
nralagrischen  Sprachen.  Das  magy.  Wort  für  „Mastvieh"  aSre,  ebenso  das  mit  ihm 
übereinstimmende  südwogul.  sä'{r,  säft;  tavda  s<for,  siidostj.  sagar,  —  die  man  bislaug 
fBr  ureigene  ugrischo  Sprachelementt-  fjehalteti  liat,  —  sind  saromt  dem  ostj.-satnoicil. 
•igar,  wo^.  »ikal,  akal,  derem.  ukleai,  Äkal  „Kuti"  ebenfalls  fremd  tmd  entaprecben  dem 
oaaUHBJi,  aaarba|dtea.        „Stiar,»  tatar.  «Kuh'*. 
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stellern  des  Mittelalters  vorkommenden  Formen  ircand,  iVrgaHi^  Urgatia 
zu  schlieasoa  (s.  Graf  Kuun,  Rejat.  Hung.  268),  beeflgUeh  der  Endung  an 

solche  Ortsnamen,  wie  TaS-kend,  Cem-hend.  Stimar-hand,  Khn-k'intl  aiisrldiesst. 
Ein  italienischer  ächnftatelier  nennt  diese  Gegend  Orgamn  (s.  ebenda 
und  hiebei  denken  wir  unwillkürlich  an  den  Landnamen  Tp/tx«««,  von  dum 
im  Mittelalter  auch  das  Kaspische  Mcor  den  iXanion  ^mare  hyrcanum"  erhielt*) 
{so  henannt  nach  detn  Landstrich  und  dem  Volke,  wie  in  den  bei  persi^e.lion 
Schriftstellern  vorkommenden  Benennungen  „Ühazansches  Meer",  »Uzisches 
Meer*;  s.  ebenda  43).  Auf  Gnmd  Mevon  münm  trir  dU  WüUe  «otmAm  d«m 
f,  n'qi'hirge,  dem  Knuphchtn  M'--r  und  d  im  Aralsee  für  die  Urheimat  der  Vgrier 
iuilii'H.  -j  Aus  diesem  Mittelpunkt  ma;,'  die  Aciswanderung  einerseits  <Ten 
Norden  geschehen  sein,  wo  die  Wogulen  und  Ostjaken  ihre  iieuligeu 
Vertreter  sind  und  ihr  Andenkon  im  minussinsker  Kreis  des  Jenissejer 
Gouvernement'?  der  See-  und  Fln-^snamc  Madi,ar  verkündet;  —  anderer- 
seits gen  äüdcn  in  der  Richtung  des  Kaukasus,  wo  dem  Deibenduumdh  gemäss 
schon  im  Vllt.  Jahrhundert  die  um  das  J.  1400  hemm  su  Grund  gegangene 
heutige  Ruinenstadt  Madjar  berühmt  war  und  wo  neben  dem  Kuban  im 
kubaner  Bezirke  das  Gebirge  Madtra  sich  erhebt/')  Es  -eheint.  dass  auch  der 
Name  Mnnid  der  zwischen  dem  Asow  schen  und  Kaspischeu  Meere  sich  aus- 
breitenden grossen  Tielebene  und  sugleich  mehrerer  Bäche  nnd  Seüosseeen 

*)  Der  alte  persische  Name  Hyrkiiniens  Vehrkä>*c,  Virka,na,  sowie  die  Nachahmang 
J<'-^f»elben :  <]hs  heutig'-  /'•'"■{/rin.  \\(.'*<h>>  (hui  huun  \H(-\.  Hun^.  *22  uml  VdmbM  {k 
tt>rök  taj  462)  mit  Kend  vdirkan,  pers.  gurgan  „V\  ulta"  ni  Verbindung  brmgt^u,  kötmen 
ftr  volksetymolojfisclie  Gebilde  gehaltea  werden. 

*)  Diese  Aaffwsung  uuterslUtat  interessant  ein  sprachlicher  Beleg,  dewen  Beleg- 
knSb  in  dieser  Hiehtung  hin  wir  aof  den  ersten  BUck  kaum  aknsn  würden.  Dies  ist 
eioer  dor  Personennamen  der  woguUsehea  heiligen  Schöpfungj<sage:  Panlpdrse/,  der 
rtiÄchtige  Feind  des  weltbeobachtenden  Mannes,  dessen  unzählige  Koss-,  Schaf-,  iliiider- 
uiiJ  .Schweineherden  die  Sag<-  ciw.ilnit.  f^l-wolil  der  obersigvaer  Gewährsmann  den 
bittu  die^^es  langen  Namens  mit  keiiiurloi  Krklilrung  beleacliten  konnte:  so  erweckt 
schon  die  Länge  des  Vocals  in  der  Wortmitte  in  uns  die  Ahnung,  dass  wie  in  anderen 
lancen  Namen  der  w<^aUadien  6ag«nh«lden,  wir  es  auch  hier  mit  einem  Coropositom 
tu  tun  haben,  wobei  der  Sfam  der  einsdnen  Bestandteile  Terdunkelt  worden  ist.  Und 
tati<ächllch  finden  wir  vom  Vordertoilc  f'anip  ein  anderes,  und  zwar  diesmal  mit 
einem  hekannton  Worte  äuph  imieni,'<M  t/.tKs  (_  oiii])o-iitum  im  Namen  Far&pnä.i  meine 
Samiii!,  wogul.  Volksd.  I.  HJ).  di-r  nach  der  unsii  nrien  Kriitni-  di'>  susvaer  (JewRlirs- 
mauuei*  der  Name  eines  Bergen  jenseits  der  (^ueileu  dtiä  Tui-a-Fiuäs^eä  wäre.  Da« 

fewöhnliche  Pendant  zum  Worte  ,^ür»tin**  ist  in  den  wogulischon  Sagen-  und 

liedertbrmeln :  ^ler  ..Fiirsf,  so  das»  wenn  noch  andere  Belece  ee  sttttien,  dwaweite 
Teil  von  Fm-äp-nfse-f  für  üt^r  genommen  werden  kOnnie.  Und  sieke  in  der  NaÜBhbarseluillt 
jeiu  >  T;;ti[  1-tiic  hog,  "wohin  wir  auf  finnif!  d-  r  oben  angeführten  Bt  lrnje  {Trheimat  der 
Lgnyr  V ör»eti:(,'ii  mü«aen.  ist  in  di.T  >iiijirlie  der  Parther  der  Tit»ii  lies  Fürsten:  arsak 
i'Apjixr,;,  I)ei  den  römi-ciit-n  .Srliriltst"llern  :  arsaces;  vgl.  ai'men.  Vart^oki.  Diu^i'  .sju'/.iello 
und  durch  \'crmi<tiung  anderer  .Sprai  hcn  vorläufig  nicht  erklärbare  deutliche  Wort- 
ftlwreiiistimmuiig,  auch  die  übrigen  Beie;^t;  vor  Augen  gehalteDi  ist  am  nattlr!i<  listen 
aus  der  Nähe  des  puthisohen  nnd  ugrisohen  Sprachgebietes  au  erUiren  (Paräp  wäre 
in  diesem  Falle  Tlelleieht  identisch  mit  dem  Nauen  der  grossen  BttroAs-Steppe  zwiadien 
dem  Ob  und  Irtis).  —  Ein  anderes  (vielleicht  aber  nur  aus  irgend  einer  iraiii.solicn 
Sprache  gesondert  herUbergenommeiie»)  gemoinschaftüche»  parthisch-ugrische»  Wort 
ist  wot)  gurt  „Dorf,  Haus",  zürj.  ;/orf  „Haus'*,  dessen  ( ii  uniHn  'leutung  nordwogul. 
^ä'*'«  nöarten*,  oder  ,, Feldsaun",  nordorij.  i«rt«  »Hoi^S  magy.  /icrrt „Garten"  ersclielncn 
lassen.  Das  diesen  entspreohende  parth.  tmia,  ktrta  (=  send,  geredta,  slav.  gra<l,  gorod 
„Stadt*",  got.  gards,  nhd.  Gartm.  lat.  hortua),  das  selbständig  und  in  StAdtenimen  als 
geographischer  Namen  auftritt  und  nach  dem  Zeugnis  des  Asinlns  Qaadrattts  j^Stedt** 
bedeutet  jto  5'  iZ--.  Tr.  ■i'^//,  s.  Graf  Kuun  ('t:<i.  Co.iex  f^nman.,  Prolog. 

XiSlXI).  —  Nebenbei  erwithnen  wit  liter,  dass  die  Avesta  eiiieu  llukuirja  genannten  Berg 
kennt,  dessen  pehlev.  Namen:  Hukar,  Hngar  ist  {Geiger,  Handb.  der  Awestaspr.  349). 

*)  BestlgUch  der  hier  angeiahrten  Ortsnamen  s.  SeinioHoti't  grosses  mssiechee  geo- 
graph.  Lexikon. 
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gleichfalls  das  Andenken  der  Ugrier  erhalten  hat«  insoweit  nämlich  der  Name 

mit  dem  den  Wogulen,  Ostjaken  und  Magyaren  gemeinsamen  Nationsnamen 
tnandi  (nordwogul.  man«'/,  losva.  moqni,  mand,  lavda.  mänii  „Wogule"  und 
»Ostjake";  magy.  magy-eri^  megy-eri  ,Magyare",  s.  „Ethnographia"  1.  290)  >) 
übereinstimmt.  Ueber  hiororUge  Niederlassungen  einzeiner  ugrlscber  Stimme 
legt  auch  Zeraarchos'  Roiseboschreibung  Zeugnis  ab,  der  bei  seiner  Rürkkehr 
vom  Hofe  des  türkischen  Fürsten  Disavul  im  Gebiete  des  Aralsees  und  Kaspischea 
Meeres  nach  Byzanz  im  J.  568  zwischen  den  Flüssen  Attila  (W  olga)  und  Kophen 
(Kuban)  durch*sLand  derÜguren  zog,*)  in  denen  wir  auf  Grund  des  Gegeneinander* 
b  fUons  auch  anderer  llmslärHle  un-ugur-cn  (vielleicht:  Magyaren)  erkennen 
können.  Sehr  frühe,  es  scheint  schon  ein,  zwei  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeit- 
rechnung nahm  die  Wanderung  der  Ugrier  aas  ihrer  Urheimat  ihren  Anfang.  Die 
iilloste  Erwähnung  hievon  lesen  wir  bei  dem  im  I.  Jahrb.  v.  Chr.  lebenden 
Strubo,  dessen  Angabo  gemäs?'  „da?  fraiize  Meergestade  entlang  zwisrhen  drin 
Borysthcnes  (Dnjeper)  und  l.stros  (Duaauj  zuerst  die  Steppe  der  Gelen  liegi ; 
dann  folgt  das  Land  der  Tyrigeten,  dann  das  der  sarmatischen  Jazygen, 
hierauf  dass  der  lia<n7.£tot  (d.  h.  der  sogenannten  königüchen  Skythen), 
welche  auch  Urgoi  (OypYo*)  geuaniit  werden.  Sie  sind  zum  grüssten  Teil 
Nomaden ;  wenige  befassen  sich  auch  mit  Landbau.  H^iußg  woAtten  m  anffeblieh 
auch  an  beiden  l^ern  des  Istros''^)  (Vll,  3,  17).  In  grösserem  Maasstab  geschahen 
die  Wanderungen  der  Ugrier  in  Folge  des  Vordringens  der  Hunnen  nnd  der 
dadurch  entstandenen  Yülkerwirren.  Bei  Priscus  lltietor  linden  wir  zuerst 
neben  der  aligemeinen  Volicsbenennung  urog  tO  >c(  >-  .ij,  die  wie  es  scheint,  mit 
der  Zeit  der  Eigenname  eines  be?==nnderen  7\vei^;(>s  wuide,  die  Stanimnamen 
Saragur  iLapiY<i'J?^  oder  „weisse  ögiicr"  und  onogtir  fOvovo'jpot)/)  mit  den 
zusammengezogenen  Formen  des  letztern :  unyri,  hungari  bezeichnen  später  die 
westlichen  Schriflateller  beicannter  Weise  die  Afagyaren.  Diese  Stämme  sind 
durch  die  von  Hunnen  verdrängten  Agaren,  besser  gesagt  durch  die  von  diesen 

'j  Vgl.  die  folgenden  Analo^iL-n:  imi^y.  "'Ji'"''  ..Hauer",  ^  wog.  oi'isfV  id.  inn^^y. 
hugy  nOrioA»      wog.  id.  magy.  hug^  „siMa,^  („kasza-lnigy")  —  tarda,  wogul. 

Mt^kA  id.  Der  letsle  Teil  ist  drinnen  in  magy. /Aj'  „GÜtU*  euren,  pü  eiye  „maritus*'; 
(pit  ^  nagy.  ß  „Sohn",  „Kind")  und  aach  im  magy.  tmber  »^«nsoli*'  (vgl.  wog.  61^- 
■fQ,lt'9  „Mensch"  eigintl.  „Lnft-sterblicher"). 

•)  S.  \'TT1.  Jiap.  bei  Meiiaiider  Protector  (Porjins  Soriptorum  llistorlac  Bvz.inHnae 
I.  300):  ^Zemarciios  aut  duu  sandigen  lütirn  d«t>  &>amptds  reiflond,  drang  12  Tage 
bindorch  darcli  schwer  begehbare  Gegenden  nnd  erreichte  nicht  nur  das  Ufer  de»  '  l/_ 
(Jamba),  sondern  geluigte  auch  Uber  den  Aafy  (Jajik,  Ural)  und  wieder  durch  andere 
SOmpfa  aiieh  anra  FIosm  'AttiX«  (Wolga)'  von  liier  an  den  Ugurm  (ü;  OuY0'j(>ou<),  welche 
die  Römer  gewarnt  halten,  dass  an  c\<>n  <\lc]\t  mit  Hriunif'n  bewachsenen  Stellen  in  der 
Gegend  der  Km^tIv  (Kuban)  4(XX)  Peraer  im  HiiUerhult  stelieu,  die  sie  bei  ihrem  Uebergang 
zu  Gt'targenen  machen  werden." 

ir.'-t  fj  TÖW,  VlzSt*  ^lipiCif  nWT«  «tTuptY^M,  u.  o^;  Mi^^vt;  Sapjiitai  xol  o't  IJaaiAEt'jt  XeY(J(Uvc.t 
xd  0&6Y»if  m  tu»  läivt  vapASt«  . . .  Todtoot  ^aSl  Mi  nspa  t'ov  Iqt^oiv  «tuAv  jf*  b«Tepa  soAXdaac. 
Büie  Randbemerkung  einer  Haadechrift  sieht  in  OSpyot  gei«desu  die  Magyaren:  Oüttpm 
v-:v,  ot  3k  xuTol  tA  TfHeatm  "ktnmm  (s.  Outtavti»  Krameri  Strabomi«  Geogtaphiea.  Berlin 

1847.  II.  82). 

*)  Bczüglii  h  des  Vorderteiles  des  Volksnamens  Soroj^nr  vgl.  cuvaä.  korn  ..wüi.Hp-, 
das  auch  im  chasar.  Ortsnamen  XpiuX  v  ösrepov  lzrl-:w  „weisses  Haus"  (<nthalt«n. 
Bekanutcrweise  nennt  Nestor  die  Magyaren  „sobwarze  Ugrier**,  die  Oiasaren  „weisse 
Ugrier^.  Wir  bemerken  hier,  dass  der  Name  ongor  auch  heute  noch  im  fernen  Ost-en 
gebräuchlich  ist;  su  werden  nftmlicb  die  Russen  von  den  Kalmücken  der  Altai -Oegeud 
(Zolotnjickij :  Kornjevoj  (.'nva-^sko-nisski j  Slovarj  S.  2}5)  aui' Gniml  d(>.ssel Den  Vor- 
gehens genannt,  wie  die  t&vda«r  Wogulen  die  Russen  Sahiren  \  tQ})tr)  ncnuen,  die  Nord - 
wogalen  die  Tataren  kitan  (xo^a»)  heissen,  oder  wie  die  Europäer  die  Mongolen  auch 
Tataren  nannten,  den  Namen  eines  früher  gekannten  ieindlichen  Yolkstammes  auf 
läaea  aeaeren  tthertragend. 


t 
y 

Digitized  by  Google 


188 

hedränirten  Sahiron,  au!>;  iln  i  ti  Ur  -itzen  vertriebeii  worden  und  zu  dieser  Zeit  mag 
es  geschehen  sein,  dass  die  W'oguien  und  Ostjaken,  ja  es  scheint  auch  einzelne 
magyarischa  Geschlechter  nördlicher  in  die  Gerden  des  Tobel,  Irtis  und  Ob 
gedrängt  wurden,  der  am  .südlich>fen  sicli  berindendo  unugur-magyarische 
Zweig  aber  wenigstens  zum  grösseren  Teil  in  die  (legciuJ  /.wischen  der  unteren 
Wolga  und  dein  Kaukasus  zog,  von  welchem  ihrem  Wolinort  uns  Zeraaichus 
einen  Bericht  hinterlassen  hat.  Auf  diese  -Weise  gelangten  letztere  in  die 
Nachbarschaft  der  Hulii.ii  pn,  denen  sie  nach  den  Berichten  der  byzantinischen 
Schriftsteller  um  das  Jahr  635  herum  unter  Kuvrat  unterworfen  waren  und 
mit  denen  sie  ohnehin  in  sehr  enger  cuttureller  Beziehung  gestanden  sein 
müssen,  wie  dies  die  türkischen  Elemente  bulgarisch-cuvasischen  Charakters 
des  magyarischen  Wortschatzes  bezeugen.')  Bekannterweise  verdrängt  die 
chasariscbe  Macht  gar  bald  die  Bulgaren  TOD  den  Gegenden  der  unteren 
Wolga,  als  Kolrag,  KuTrat's  Sohn  zwischen^  den  beiden  £ib*(-Plflssen  (Wolga 
und  Kama)  und  sich  auch  auf  da?;  rechte  Ufer  der  Wolffa  ausbreitend,  Gross- 
Buigarien  gründet.  Gewiss  fand  auch  der  Znjr  der  mit  ihnen  lebenden 
Magyaren  in  diese  Gegend  statt,  wo  sich  das  „Magna  Hungaria"  der  mittel- 
alterlichen Schriftsteller  ausbreitete  und  wo  ihr  Andenken  sich  auch  bis  auf 
den  heiiti<jen  Tag-  in  einzelnen  geographischen  Namen  erhalten  fial  wie : 
im  malmyser  Bezirk  des  vjatkaer  Gouvernements  das  Dorf  Madjar  {  ebenda 
im  ortoTOr  Bezirk  das  Dorf  Maehrwo  \  Pan^ar,  PeA^ar  ist  der  tatarische 
Name  des  im  jelabugaer  Bi  zirk  gelegenen  Kirchdorfes  Pjanyj-bor,  das  statt 
M'ir'ijnr  zu  stehen  scheint  ivgl.  wog.  mansi  =  magy-er  —  magyar:  wie  in 
eben  dieser  (iogend  busunnan  st.  tnmulman^  vgl.  magy.  hoszörmeny  und  russ. 
hnermian)  und  in  der  russischen  Volksetymologie  die  Bedeutung  »betrunkener 
Tannwald"  erhalten  hat  |  l'rga  ein  linksseitiger  Nebenfluss  der  Sura  im 
Nisegoroder  Gouvernement. Den  Volksnamen  niH&gyftr"  haben  die  in  dem- 
selben Gebiete  (siidlich  von  der  Kama)  wohnenden  miiär  (nach  kasaner  Aus' 
Sprache:  «iÄir,  duv.  id'iör,  russ.  mescer)  bewahrt,  welches  Volk  tatarischer 
Zunge  von  den  riisHisehen  Schriftstellern  de-  Millelalters  unter  den  Namens- 
fornien  nm,u,  madmr,  m<iiann  erwähnt  wird  (vgl.  megyer  und  magyar).*) 

■)  Vgl  £thaolo«iMlie  2ditteiliuiMn  aus  Unsun,  IV.  1.  9i— 98^,  Kthncgnuplti*  V. 

!>.  21—25. 

')  P.  Htiti/alvtf  spricht  sich  über  des  (.'onstant.  Poiphyrog'.  \':l).^.oJ''jj  also  aus: 
„Mir  scheint  gewiss  zu  sein,  dass  Atel,  Jiltel  und  Kuza  sich  auf  jeuti  Wohnsitze 
d«r  Magyaren  beziehen,  die  an  den  Ufem  imt  Wolga  gelegen  war,  bevor  sie  gen  iSQden 
an  du  äelinde  der  Flüsse  des  Schwanen  Ideeres  gelangten.  Hier  £uid  sie  auoh 
Ibn-Daito . .  .**  (Magyarorezig  Ethnogr.  S.  314). 

*)  Ebenda,  wo  der  <)rt.s»ame  ^f^ldJ(lroro,  also  im  orlover  Bezirkdes  vjatkaer 
Gouvi-inements  finden  sicli  Jiujri/n,  Juijnnukij  und  in  deu  benachbarten  Bezirken  zwoi 
( irtsnamcn  .tu<;nii<i,  ternev  ('ijorgktija  pitslo^  (h.  Smirtior :  Votjaki  5):  alle  diese  könnea 
wir  lur  Reste  des  Andenkens  an  die  einst  in  diesen  Gegenden  setoshatt  gewesenen 
H«gyai-en-Ugrier  halten. 

*)  Einen  wichtigen  Beitrag  zu  den  in  geogr*pliiechen  Namen  erhaltenen  Anden« 
ken  der  „Magna  Hangaria"  der  Wolgagegend,  teilt  der  Kasaner  Univorsitätsprofessor 
Ivan  Nikolajevi^':  Smirnow  mit  in  seinem  unlängst  erschienenen  au.snehmend  wertvollen 
Werke :  Mordva.  Istoriko-etnografiöeekij  oeerk.  (Kaäan,  18^5.  S.  61.)  Demnach  liat  der 
Vorstoss  der  Wolga-Tataren  am  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  die  am  linken  Utur 
der  mittlem  Wolga  wohoendea  Haiikiren  und  Magyaren  genötigt  die  Urheimat  sa  ver- 
lassen nnd  steh  anft  rechte  Wolgaufer  an  flüchten^  wo  eine  ganze  Reihe  voa  Orts- 
namen das  Andenken  ihrer  Anstedlung  bewahrt  hat.  Solche  sind  im  Kasaner  OouVer- 
neiraent  die  Dörfer  Moiarka  und  Moi,<trki,  das  Kirchdort  Moiarovo,  dass  Fltlsschen 
.V'iz  -,'  ,  :(  :tn  Kreis  Tjetjus,  der  Fiuss  Mat.irka  im  Kreis  Ohoksar  |  im  Simbnaker 
Gouvernement,  Kreis  Kurmys.  diß  Dörfer  Maiarumkij  Majdan  und  Mazar-Ktity  |  in 
Kreisea  des  Pensaer  Gouvernci::'  uu  dio  Dorf-  und  Flussnamen  Moiarovka  |  Im  Tambo- 
▼er  GonveraanMiit  die  JDdr&r  Moioroi^  Uaiarovo,  MfA»r9K$kaJa  \  im,  Saxatover  Oott- 
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III.  Wenn  aber  die  Ugrier  schun  zu  Herodot's  Zeit  ein  geüble-  .liiger- 
volk  zu  Ross  waren,  wenn  sie  im  Culturkreis  der  pontischen  Skythen  gelebt 
haben :  entwickelt  sich  vor  uns  auf  ganz:  natürliche  Weise  jene  ihre  ethnische 
Gestaltuii;:.  in  dt'i-  sie  auf  der  Hühne  der  (feschichfe  als  l'n-iigrier  und 
Magyaren  aul treten  und  welche  sie  mit  andern  nomadisierenden  Steppen- 
TÖlkern  der  Vlttkerwanderuiig,  namentlich  mit  den  Bulgaren,  Petschenegen, 
Ghasaran  und  Kumanen  als  ein*-  Volksrassc  erscheinen  lässt.  Und  dies 
ist  ein  namhaftes  Erjrebnis,  dt  im  die  heutzutage  weit  über  ihren  wahren 
Wert  gesehatzte  volkstümliche  Theorie,  dergenüiss  die  Magyaren  Türken  wären, 
die  ihre  ursprünglich  türkische  Sprache  mit  einer  uprischen  verwechselt  haben 
sollen,  gründet  pi<'h  eigcutlii'h  darauf,  dass  ein  luu  nilo-or  woguien-ostjakon- 
artiger  Stamm,  dessen  Sprache  jene  Türken  hervorragender  Rasse  übernommen 
hAtten,  sdion  lentt  seines  EÜinikums  zu  jener  historischen  Rolle  unfShig 
gewesen  wäre,  mit  der  sich  das  Magyarentum  eine  Heimat  erobert  und  sieh  unter 
Europa'»  Völkern  eine  Redciitiing  erkämpft  hat.  Die  oben  erwiesenen  Resultate 
legen  es  klar  dar,  dixas  .sich  auch  die  Ugrier  unter  dem  Einlluss  gerade  solcher 
natfirlicher  und  cultnreller  Verhältnisse  entwickelt  habeOf  wie  die  erwähnten 
Völker  türkischer  Rasse,  da.ss  also  ihre  Kampflust  ein  ebenso  natür!iclic<  Ent- 
wicklungsresultat sein  kann,  wie  die  jener,  und  dass  sie  also  nicht  unbedingt 
eine  türkische  Blutvermischung  voraussetzt,  wie  dies  die  Voreingenommenheit 
darzustellen  beliebt,  .la.  der  irrt  sehr,  wer  aus  der  heutigen  friedlichen 
Natur  der  Wogulen  und  Ostjaken  auf  die  Zustjindc  der  L'r/eit  schliessen  will : 
ein  flüchtiger  Blick  auf  die  veröüentlichteu  poetischen  Traditionen  iler  Wogulen 
—und  solche  gibt  es  in  grosser  Zahl  auch  von  den  Ostjaken  in  Regtily's  Nachlass 
—  kann  luis  davon  überzeugen,  dass  dio  Vorgangcnlu  il  dieses  Volkes  in  tosenden 
Kämpfen,  mit  Feinden  und  untereinander  geführten  Kriegen  verronnen  ist.  Der 
dicke  Band  der  Heldenlieder  der  Götter  ist  lauter  Beschreibung  von  Kriegen, 
Burgen,  Wagen,  Kriegsgeräten  u.  s.  w  ,  in  denen  sich  die  ehemaligen  Fürsten 
des  Volkes  (die  später  (iegenstand  grtttlicher  Verehrung  wurden^  hervortaten. 
Der  Umstand,  dass  unter  den  alten  Walfennamen  neben  den  ursprünglichen 
Wörtern  für:  PfiiI  {nyil),  Bogen  Köcher  (t9gez\  die  Ausdrucke  fQr: 
Schwert  (hif(l),  Dolch  (Wr),  Beil  (fejsfze),  Tan/.er  (v(lrt)  iranistdien  Ursprungs 
sind,  und  die  beiden  letztern  speziell  ossetisches  Gepräge  tragen,')  ist  ein 
deutlicher  Hinweis,  dass  di^enigen,  uelche  die  ersten  Meiiter  der  Vgrief  im 
Kritu/shandwerk  geumm  Mj»  mOgw^  nicht  Türken,  sondern  tmntscfts  8kffth$n 
ai'in  konnten;  so,  dass  es  sehr  wahrscheinlieh  ist,  dass  die  Hunnen,  -owie 
die  m  ihre  Fusstupfeu  sich  drängenden  türkischen  Völker  —  von  denen 
ebenfalls  einige  Waffennamen,  wie  d»9i^bs$a  (Lanze),  huzwjänij  f Streitkolben), 


wtamokMkt  das  Dorf  Jirtary.  Die  KannasvailMile  «my»r  Jwkoa  bewahrt  im  KasMier 
Qeavtniiinent,  Kreit  Kosmodemjansk  die  D8rf«r  Ifftor  and  Miiary,  ferner  im  Kreis 

CSvüSk  das  DorfMi^f-r  und  iler  l'iu^s  Mi/n--xjii itia.  Und  dass  diesen  Ortsnamen  tactisch 
ein  ToUtflnamen  zugrun<le  liegt,  du8  erhellt  unzweifelhaft  ans  einem  in  der  Stadt  Sat  h 
aufbewahrten  Documeut  aus  dem  .Jahre  U39,  in  dem  einem  Fürsten  h'uffukfv  das  Recht 
einsoraumt  wird.  ,,die  Tataren  unter  den  Turhanen,  liaäkireit  und  MoitrianeH,  welche 
la  Tjemnikov  wohnen,  nüch  altem  Braoeh  K«richtlich  verurtellMi  und  niMlii  leuan 
an  dflrfen."  Der  Name  Madjarin  konuat  uioli  ia  einem  Veitiag  ans  dem  Jahn  1488 
Tor.  (3.  Ethnographie,  VI,  140.) 

')  Dem  magy.  fijsse  „Axt*,  tavda.  wog.  pßist  enti>pre<  hen :  skr.  para^u  „Axt, 
Beil",  osset.  farathj'irüth  id.,  grieoh.  rtAowj,  denen  gegenüber  sie  durch  den  Laiit- 
wecbsel  »•- /  msy.l'—j)  zu  erJclären  aiud.  Dieser  Lautwechsel  ist  eine  beliebte  Eigen- 
tOmlichkeit  der  ekythischen  Wörter  (s  B.  koXoEau«  kgrakhigg^ga  „Heereafttrfct'')  und 
wenn  sie  sieh  mcd  In  diesem  Worte  nicht  leigt  (das  «veh  Boast  ttar^hnftssig  in  der 
LMtenteprechang  ist;  s.  HOUchnintm  S.  142),  so  kommt  sie  doch  auch  im  ossetischen 
■ehr  hfta%  vor.  Ueber  den  OHsetischen  Charakter  von  r/r(  e.  Ethn.  üiit.  V.  s.  I<i5. 
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htdta  (Beil)  herrQhren  die  Ugrier  schon  ein  kampferprobtes,  kriegeriches  Volk 
antrafen^  mit  dem  sie  (wie  wir  dies  aus  mehreren  Tatsachen  der  Geschichte 
e!•^ehen)  es  für  wert  und  zwec  kmässig  hielten,  das  Bündnis,  beziehungs- 
weise das  freundschaftliche  Vcihälttiis  zu  sichern. 

IV.  Der  Umstand,  dass  Herodot  in  dem  von  der  MQndung  des  Dnjeper 
Stadion  enffernlen  Olbia  sich  über  das  Land  dr-r  .Tyrkoii  und  ihre  Ja<id- 
gebräuche  so  eingehende  Kenntnis  verschalTen  konnte,  berechtigt  zur  Folge- 
rung, dass  die  pontischen  Skyten  schon  im  V.  und  VI.  .lahrhundert  v.  Chr. 
das  Land  der  Ugrier  besticht  haben,  oder  dass  jenes  Üimd  des  Handels, 
beziehungsweise  derCidtur,  von  welchem  die  Denkmäler  des  iiani-di  ugrischen 
WortächatzBä  zeugen,  sehr  alt  ist.  Zu  demselben  Resultate  führt  uns  die 
rein  sprachliche  Analogie  der  CuUurwQrter,  von  denen  wir  einige  hier 
zusammenstellen  wollen  (vgl.  Klhnographia,  V.  18). 

"t  Unter  den  iranischen  Elementen  der  ugrisehen  Sprachen  gibt  es 
inelucre,  deren  Ausbreitungskreis  sich  auf  die  fi'ime  Link  der  uyiischen 
Sprachen^  beziehungsweise  auf  ihren  ural-woUjaischen  Teil  eistreckt;  welche 
Ei-sehoinunpf  nnr  dadurch  erklärt  werden  kann,  da-^s  der  in  liede  stellende 
fremde  bprucheuiüuss  die  ugrisehen  Vöikei  noch  zur  Zeit  ihrer  territorialen 
Berührung,  oder  vor  dem  Uebersiedeln  der  germanischen  (gothischen)  und 
slavisch-lettischen  Stämme  nach  Europa,  beriihrt  hat. 

1.  rnag-y.  haz  \  irlis.-n.stj.  /fäf,  suigut.  kät,  nordostj :  -/of.  l  nordwoir.  kirol. 
süd.  kniil.  lavda.  khul^  „Haus"  ;  wotj.  Lua  {,Zelt",  blanun ;  kmä-j-^  sürj. 
ka,  ku:  kerka,  perm.  k«r-ku  („Block-Haus"),  cerem.  kudo^  kuda^  mordw. 
kudo,  kut  I  linii.  koto,  esthn.  kodn;  lapp.  koie  usw.  (s.  Magyar-ugor  szötar  = 
Magyai-.-ugr.  Wörterbuch.  94) ;  —  zend.  kata  a)  »üruben"  (=  pehlev.  kantak^ 
neupers.  kemdtth)  aus  dem  zend.  Verbiun  ifca»-,  skr.  khan-  ,,graben'');  h)  «Haus* 
(eig.  ursjwiin;.'!  ..in  die  Erde  gegrabenes  Haus*,  ais  die  älteste  Hausform; 
s.  6chrnde.i\  Sprachv.  und  Urgesch.  491). 

2.  Magy.  «et'  ostj.  «tM<,nürdwog.  «aw,südw.Müw  sürj.  wotj.  «»w,  «^m  iinn. 
Htm«,  lapp.  «amttia,  mordv.  fem,  derem.  liim.  Um  —  digor-osset.  nam,  tagaur. 
u"iin  „Ruf,  Ansehen"  :  digor.  ntim  „Name''  |  zend.  namnn.  =kr.  nnm'tn^  hd. 
mtnun  u.  s.  w.  Die  ugrisehen  Formen  mit  Schwund  der  Endsilbe  und  des 
hochlauteuden  Vocals  zeigen  ossetischen  Charakter. 

3.  Magy.  <lr  .pretium"  j  finn.-lapp.  arw  |  mit  Weiterbildung:  wog.  ärteU^ 
artal-  ,schalzen".  siirj.  nrtal-  .erwägen,  zählen,  berechnen"  (Magy.-ug. 

szötär  748)  —  osseU  «r/  „Preis,  Werl"  j  zend.  areSaüh  „Preis",  are^a  „wert, 
würdig,  werlvoll*,  «re/-,  wert  sein,  verdienen" ;  pehl.  ari  ,Werl*  |  skr.  areiha 
id.  Die  Endung  der  ugrisehen  Formen  ist  auch  hier  ossetischen  Chrnakleis. 

4.  Magy.  mexo  „Feld"  |  nordwog.  mä  (Stamm  »««"-),  südw.  /m<v,  tavda. 
tna  ^Erde"  j  nordostj.  mu*,  wiV ;  mü,  mu,  südo.  meg^  mey  id.  |  sürj.  mu.  wotj. 
»WM,  mu-:»  m  id.  |  derem.  mü-lAnde^  mii-ldndä.  me-ldnde  id.  (vgl.  .,Ethnol.  Mitteii. 
a.  Ung.  I\  45);  üim.  maa  id.  [  mordv.  modu  „Erde  (als  Stoft)",  —  pehlevi. 
imtä  , Bezirk,  Land,  Gegend",  üanz  die  gleichen  Lautverhältnisse  bemerk  :! 
wir  bei  wog.  ntafi  (Stamm:  mof-), nordostj.  mani,  südoslj.  m(tg.  sürj  »m,  wo  j. 
mu  einerseits  zu  mordv.  nitd,  magy.  »i^«  (, Honig ") -^^  zend.  m<i§«,  skr.  »laiiAtt 
id.  andererseits  Die  Endung  von  mapy.  mez-o  ist  eine  solche  Bildung,  wie 
wir  sie  auch  bei  den  Wörtern  iranischen  Ursprungs  üszö  und  ke»zege^  kecsege 
bemerken. 

5.  Matry.  iiftzo  ^Fiirse"  |  finn.  ixtm  «einjähriges  Rentierkalb",  e.^th.  vasik^ 
liv.  vaiki  „Kalb",  mordv.  wa«,  vaza  „Kalb"  (s.  Magyar-ugor  szötar);  ferner 
nordwog.  väsi\  losva.  vssi  „Rentiericalb", — osset  taäsi  »Kalb',  skr.  mtoa  ,Kalb, 
junges  Rind*.  —  Besonderes  Wort:  lapp.  mut^  mime  „Kalb*,  wogul.-ostj. 
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»wjs,  mis,  >nr'].  nn"$  .Kuh",  mit  donen  Badem  das  magy.  üszo  „Färse"  ziisnmmen- 
stelite.  Vgl.  zcud.  muvii^  pcis.  mesh,  skr.  mesha,  meshi  „weihiicbes  Schuf, 
Schafmutler". 

B.  Magy.  kesxeg,  „Sfierl"  Cm  der  Ipolvfrcfrend  :  l-erz^'j,  am  Plattensee 
keszegt  abramis  braiiia,  in  Szeged  kecze  ubramis  und  ieuciscus  und  kecsege 
köcsöcie^  köciög  accipenser  ruthenus,  stiria,  Stör  (  tavda.-wog.  ibife^'A,  pelim. 
fco^ttfft,  konda.  koptn.  unterlosw.  kq»i,  mdU  lh k^si,  nordwog.  käseitw  Jexi- 
cisous  rutilus",  noidostj.  A-rtsV«  id.  (Ahlq.)  (serb.  kesega  „Weissfisch"*,  altslov. 
keciga,  keda,  cig%  nnnitii.  keduge,  poln.  czeczuga^  neugr.  rdz^v^x  —  Miklosicb 
bemerkt,  dass  der  Anlaut  kt  gegen  slavisc^en  Urspraof  spricht.)  in  letzter 
Analyse  gleichfalls  aus  iranischem  Gebiete  heri  ühi  crid  :  ossot.  kliäsag,  hhamg 
, Flusstisch'*,  das  im  Vorderteil  wie  es  scheint,  das  osset.  khaf  „Seefisch", 
khäf  ^gesalzener  Fisch",  im  yidgah  khqp,  kop  „Fisch*  enthält. 

7.  Magy.  (ig  ^Zweig"  |  fmn.  onki  „Fischangel",  estn,  ftJijf ;  „Anjfcl,  Angel- 
haken", russ.-lapp.  link,  vtink,  vuokk  „Angel",  viwkke-,vuagga-^un<iQ]ii'' ,  s<  liwed 
lapp.  vuogga^  ünamark.  vuog  „Angel^,  onggo-  „angeiu''  i]  cerem.  angir,  ünger 
»haraus*  I  sürj.  vti^r  ^Ang«l*,  wgral-  „angein*  Mairy.-'Ugor  ssötAr)  \  nordwog. 
nlnker  „Angel"  (iänkt'rifi  jiir.  ^Hakcn-toek*".  vänyjirt  „mit  Ilake.a.  Angeln 
ziehen");  pelim. -wog.  tgynp  „mit  ilaken  ziehe»"  '  sürj.  mg  „Stiel,  lirill,  Henkel, 
Bügel",  volj.  vug  id.  |  cerem.  ongo  „Henkel  eines  Gefässes",  —  skr.  ankn 
»Haken",  gr.  lat.  uncus  „Widerhacken" :  gr.  aY^iT-sov  „hamua,  uncus*, 
nhd.  (tngo  ..St;n  lieK  Tiiraiifro!",  angul  „Stachel.  Spitze.  Fi>changcl"  :  mhd,  onge 
, Fischangel,  Türangel."  angels.  ongel  „Angelhaken",  onga  „Stachel"  (Kluge). 

8.  Magy.  mSreg  „Gift",  finn.  mifrkki,  finnmark  -lapj).  mirko  id.  —  osset. 
marg,  „Gift";  zenil.  mahrka.  pehlevi.  neupers.  marg  „Tod"  [  skr.  marka  id. 

0.  Magy.  szäx  „hnndort"  (remoiinj^ri^fhes  Wort :  nordwog.  säf.  tavda.- 
wog.  ^ä^,  losva.  mt.  suäf,  pelim.  kuuda.  söf  \  nordostj.  sot,  südostj,  sät,  i'vf 
'  sörjen.  do,  wotj.  iu  Htm.  «olii,  esth-  saUa,  imtte  \  mordv.  dada,  iada 
cerem.  Suda.  Äii<lr>-^  jst  ahor  nicht,  wie  Ign  Ilihi^z  (in  der  Zlsehi-.  ..Nyolvör- 
XXI,  243— 49)  es  erklärt,  cm  ureigenes  Wort,  sondern  wie  viele  gemeintigrische 
Wörter,  iranischen  Ursprungs  ;  —  osset  «a<fe,  ttadä,  zend.  skr.  ^-ita  ,100*. 
dehlevi        neupers.  md  (—  lal.  centum). 

10.  Magy.  tix  „zehn";  sowie  sürj,  woij.  dn»  ..10"  entspricht  ganz  genau 
dem  osset.  des,  dm,  südosset.  das,  zend.  dasa,  skr.  daga  „10"  ( — lat.  decem 
usw.)  Bitde$ut  hat  bei  der  Beweisführung  för  die  Originalität  dieses  Wortes 
Gewicht  auf  die  I.än^ro  do^  Vocals  in  niagy.  t!z  gelenzt  ;  ic  auch  darauf, 
dass  diese  Zahlwortlorm  auch  in  westlichen  ugriscben  Sprachen  vertreten 
ist,  u.  zw.  finn.  *  dekm  in:  kahd«ksttn  „acht"  (st.  *  ktAdm^Meaa;  der  Vorder- 
teil kahde,  nom.  kakri  „zwei*,  also  das  ganze  Zahlwort:  10 — 2),  ifh<Maim 
.9"  (Vorderteil  ghd^.  mm.  gksi;  10  -Ii;  ferner  im  znsammeugesotzton 
Hmterteil  der  Zahlwörter:  cerm.  kan-iUikie  „8",  in-dekse  ,9"  (ähnliche 
Zusammensetzungen  sind  aucli  magy.  nyolcz  8  und  kUmet  ^«  9.).  In- 
dessen ist  der  lange  Vocal  in  magy.  tlz  nur  ein  solcher,  wie  in  magy. 
rh  „Wasser",  nzäz,  deren  grnieitiugrische  Paria  ved,  md  gar  keinen 
etymologischen  Grund  zur  Erklärung  der  Länge  bieten.  Was  die  Lautgruppe 
ks  der  zuletzt  angeführten  Formen  betriiTt,  so  zeigt  «Ues  wahrscheinlich  den 
.Ausdruck  des  eigentümlichen  Lautbildes  jenes  Consonanten  (gewiss  nicht 
einfaches  »)  durch  welches  hindurch  sicii  das  indogermanische  k  (grieeh. 
Sne«)  zu  einem  «-Laute  entwickelt  hat  Eine  Zusammenziefanng  des  voileren 
skr.  da(:an,  zend.  daaan  „1(»"  ist  das  wotj.  don  „10"  in  den  zusammen- 
gesetzten Zahlwörtern:  MVdon  »40%  viV-ton  .60",  kwat'-to»  ,60",  sHim-äo» 
,70"  usw. 
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11.  Magy.  mtöf  , Honig",  genieinugriscbes  Wort,  wie  dies  auch  schon 
Ign.  Balasz  erwiesen  hat  (in  der  Zischr.  ^Nyolvör*  XXI,  887),  Ann.  «ur/e, 
«*rfe  (nom    wwi),  kola-Iapp.  mitt  mieht  |  mordv.  med,  tnäd  \  cerem.  »n'i.  rnü 

sürj.  mn,  vatj.  mu  \  nordwog.  »*«'?,  nordoslj.  mavl,  südostj.  maq.  B«vji;,'lich 
des  Ltiutveiluiltnisses  der  letzleren  Formen  zu  den  Formen  zend  m««5u 
«Honig*,  skr.  madhu  „sflsser  Trank,  Honig"  vgl.  skr.  madhu^  zend.  madku 
„Wein",  {»ohlpv.  mäi,  nctipers.  mai  \  skr.  /wirf«,  zend.  padha^  „Schritt.  Spur", 
peiiiev.  pai  j  pehlev.  rod  „Kupfer*",  neupers.  ro/,  [  kiird.  verdi  „Wachtel*' 
niagy.  /'«r/,  der.  dtuÜii  „Milch",  magy.  tej.  Bei  den  übrigen  ugrischen  Formen 
könnte  als  Quellengebiel  das  Siaventum  mit  mad^  nud%  „Honig*  in  Hech- 
nnuff  kommen ;  aber  in  Betracht  gezogen,  dass  magy.  tnil  seinom  EihI- 
consonauleu  für  eine  ältere  Herübernahnie  zeugt:  niü-ssea  wir  den  irunischen 
Ursprung  für  wahrscheinlicher  halten, 

12.  Magy.  i*av(isx  „schlau",  im  altmagy.  roka  „Fiulis";  mordv. 
rives.  cerem  rebtt,  rövöt,  sürj.  tue,  wotj.  ^jiöl  „Fuchs".  Don  üispnirig  des 
Wortes  zeigen :  osset.  nitras.  rüteatf.  tagaur.  rubas,  digor.  robas  |  pehlev. 
r«/)ät,  skr.  löpfK^a  „Fuchs",  Das  Grundwort  orgiebt  sich  aus  den  i^arien  des 
m.i?y.  y6ka  .Fuchs"  {rö-Un  Diminutivendung),  finn.  rrpn.  vü).  r<-J>(t-st\  hipp. 
repc  „Fuchs",  oslj.  Irl.  roia  , zottiger  Hund".  Den  Ursprung  i>ezeichnen:  neu- 
pers. rdbt^,  nümh  „Fuchs*,  zend.  urupi  Name  einer  Hundeart.  (Bei  diesem 
um!  (]i  11  fMl^rt  iKli  II  s.  H.  Hül)schmann,  Etymologie  und  Lautlehre  der  osseti- 
schen ^spräche,  Stra.ssburg  1887.  ferner  Ethnoffraphia.  V.  S.  72 — 76.) 

J3.  Mugy.  röka  , Fuchs"  s.  d.  voriiergehende. 

14  Magy.  kwiya  .Hund",  nordwog.  HAm9,  losw.  htfu,  konda.:  kut'kf 

.Tlundejunpc-":  iimrdr.  kut'u,  kuf'ha  ..Hund";  wolj.  ku^a-pi  ..llundcjunges* 
lalso  ist  kuca  otfenbar  seiner  Bedeutung  nach  mit  dem  folgenden  verglichen 
.Hündin");  sürj.  kiii.  esth,  kut's,  kuVsik  id.  (s.  Nyelvtudoraänyi  Közlemenyek 
X.XIU  'A4',]  .  iranische  Paria:  os^t  /•/'«.;.  khuj  (|)lur.  kkuUä),  kurd.  kücik 
„Hund",  kürin.  khic  id.  In  den  kaukasischen  Sprachen;  avnr.  khuco,  <ju<iji 
nHimdin",  thus.  kac^  kamük  kueci  ,Welp."  Die  magy.  und  ugrisciien  Formen 
(deren  Uebernahme  sich  auch  in  rtiss.  kufa  zeigt)  weisen  mit  den  iranischen 
Formen  die  engste  Lauiübcreinstiniiiuinir  auf;  indessen  ist  dies  Wort  kaum 
auf  diesem  Sprachgebiet  ursprünglich.  Aehnlif-he  Wörter  sind  im  Türkenlum 
osmanli  kandlk,  lutar.  kanöik^  kanöa^  cagal  kundig,  kirgis.  kansiu  „Hündin' 
(liudagop  II  37),  die  wieder  in  ihrem  Grandwort  mit  den  indogerm.  Formen 
canis  —  /-mtV;  zusammenzuhängen  scheinen. 

lö.  Magy-  Juli  „Schaf"  ;  in  den  verwandten  Si)rachen  ents|treciu'u  der 
Bedeutung  nach:  nordwog.  konda.  oi  \  nordoslj.  oi,  os,  südostj.  ös,  ^(5  . 
siujen.-wotj.  ii  mord.  «&i  .^ehaf",  ünn.  uubi  „Mutterschaf"*.  Schon  ßudmz  hat 
diese  Fonnen  mit  maprv.  juh  verglichen  fS/.öe;ryczt.  177);  aber  in  seinem 
Werke ;  ,Magyar-ugoi-  szötär"  fallen  geiasseu,  obwohl  was  die  Endung  betrifft 
die  Identität  der  Lantform  mit  genauen  Analogien  erwiesen  werden  kann, 
z.  B.  magy.  meh  „rJieni  '  =  mordv.  »«ex,  magy.  „Hunger".  =  mordv.  vad. 
Den  unzweifelhaft  fremden  Ur->f»rung  bezeugen  auch  die  Ausdrücke  für  „Ziege" 
(magy.  kecske),  skr.  a^a  {fj'tj,  arm.  «</c,  gr.  «i;.  Iii.  oz«-s.  ferner  eerk.  aie 
I  .Zit'<:ciilio(  k  )  Oemgemass  könnte  der  Anlaut  des  magy.  juh  als  späterer 
/.ii\va(  ii>  betrachtet  werden,  welcher  eventuell  auch  anf  iranischem  Gebiete 
entstehen  konnte;  vgl.  Oäset.-lagaur.  yäfs  , Stute",  digor.  ä/sä^  zend.  aspa^ 
skr.  nrva  „Pferd*.  Eine  interessante  firü^etnung  ist  die  durch  Vermittlang 
eines  anderen  Sprachidioms  Toigenommene  Herflbemahme  desselben  indo- 
germanischen Wortes  in  der  von  magy.  juh  ganz  verschiedenen  Form  des 
magy.  öz  „Reh".  Hiefür  spricht  nämlich  das  dem  skr.  a^ina  {ajina)  ,Feir 
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entsprechende  zeud.  izuemi  id.,  in  welchem  ha  skr.  aja  „Ziege",  so  dass 
die  ursprüngliche  Bedeutung  von  niagy.  dz  „(wilde)  Ziege"  ist. 

IT).  MajTV.  sz(ttw  „Horn"  :  rr(>|,i,.iniijrri?cho?  Wort:  (inri,  >"trvi.  hipf.  rorf»:. 
mordv.  «mw,  cereni.  s«r,  siirj -wotj.  sur  „tiorn".  Seine  iranischen  Parien  suid : 
zend.  9»*»,  sroo,  neupers.  mrii,  pehtev.  srü6  „Nagel,  Horn*,  das  lat.  eornu, 
nhd.  Horn,  gr.  /.ioa;.  Originalwort  für  diesen  BegrilT  ist  im  L'griertuin  :  wog. 
(7«/,  »nf,  osij.  onJ  ..Horn",  denen  regelrecht  magy.  ag>f  Hirii*  entspricht. 
Vgl.  hiv/.n  nucii  nutdwog.  s^r/j,  südwog.  guorp^  iorp  .Eli  iiln  r*  =-  pehlev. 
»rnb  „Hornvieh*. 

17  Ma?v.  inniiö  „malus  geniii'^''  :  os.'^el.  tnon  »Gei>t '  {'KUi-mnn  „unter- 
irdischer Geist",  räli-moH  „himmlischer  (jeist*"),  zeud.  mainyu^  pehlev.  mü»öi 
^Geist,  Genius".  Offenbar  dasselbe  Wort  ist  finn.  mana  „unterirdischer  Geist", 
sowie  wog.  men-kir  (mit  Diminutivendung)  »Berg-  oder  Waldgeist'  und  oslj. 
menk  ,Waldgei.st,  Teufel". 

18.  Magy.  am  , Braut";  dies  Wort,  welches  man  heute  als  edleien 
Ausdruck  fOr  «Braut*  gebraucht,  hat  in  Päris-Päpai's  Lexikon  die  Bedeutung 
..ScIiwiop'Pitiir'hter.  nimi?"  f.inirns:  irieiiyeni.  monxoi].  anfi'jur  :  (inii»'"'.  in  der 
älteren  Sprache  aber  hezeickuet  es  einen  männlichen  l  eruandien:  altern  Bruder, 
Onkel.  Bei  Albert  Molnar:  „sororis  frater,  der  Schwester-Bruder';  bei  Nyir- 
källai :  „anyad  ara :  avunculus".  (Nyelvtörlcneti  szötar.)  Ich  hohe  bei  Gelegen- 
heit darauf  hingewiesen  (in  d.  Ztschr.  ..Nvelvör"  XIX.  145>,  dass  dtp  ver- 
wandten Sprachen  lormeli  genau  übereinstimmende  Wörter  in  beider  Bedeutung 
gebrauchen,  wie :  losvawog.  ^r,  oqr  „Galtin,  oder  mUtteriicherseits  männlicher 
Verwandter:  Muftorbruder,  ()hfini.'*  nnidd-^tj.  ör//,  „Onkel.  Bruder  der  MuIUt'' 
(Ahlquist);  ferner;  mordv.  nrm,  erwi  „Gattin,  Schwiegertochter"*,  tinn.  or/w««. 
lapp.  oarben^  orh«H  „Geschwisterkinder  von  Seite  der  Mutter,  d.  h.  des  Muller- 
briiders  oder  der  Mutterschwesler  Kinder"  (.AhUpiisI,  Culhirw.  213) ;  schliesslich 
wotj.*  v<inn-  in  diesen:  farjn'tj  „Vater  meiner  Kran.  Schwiegeivritet-^  (k/  Vater). 
vm  mäü'habnj  id.,  atr-munn  „Mutter  meiner  Frau,  Schwiegerrautter"  (mniMi 
Mutter).  Nun  ergibt  sich,  dass  die  ganze  Wortgruppe  iranischen  Ursprungs, 
und  zwar  was  auf  den  ersten  Blick  ein  wenig  unglaublich  erscheint  — 
magy.  ara  nhd.  Bruder  ist.  Die  vermittelnden  Verbindungsglieder  sind  die 
folgenden:  osset.  arträde.  eruade  „Bruder",  tagaur.  anrdU  , Verwandter** 
(pehl.  ervildelthd,  ertrad  „Genossen.  Freunde"),  welches  Wort  mich  Hühnchmnnn, 
dem  zend.  hrrifur.  skr.  Ihrätnr  „Bruder*^  und  somit  dem  lat.  frater  und  dem 
nhd.  Bruder  regelrecht  entspricht  (S.  23;  wie  osset.  fid  ..Vater  "  =  zend. 
pitar,  matl  „Mutler"  zend.  msfor;  bezüglich  des  Vorschlages  vgl.  äfwrtn 
.,Schandc  ':  zend.  fHarema,  äfsad  ..Heer ":  zi  lul.  späda  II.  s.  w.  s.  ebenda  S. 
79).  Ben  Auslaut  der  iranischen  Form  zei^rt  inH-h  ganz  ostj.  ör/i,  während 
er  in  den  entsprechenden  Wortparien  verschwunden  ist,  indessen  im  vocalischea 
Auslaut  einzelner  Sprachen  seine  Spur  noch  zurückgelassen  bat  (magy.  ora, 
mordv.  nrm),  Deiitliehc  Annlnpien  solchen  Auslautschwuiidos  ^inti :  siidos-t^t, 
ravod,  tagaur.  rod  ..Kalb":  mordv.  rece  „Schaf*  [  zend.  karetti.  kurd.  her 
»Messer":  wog.  ker  ..Eisen"  |  neupers.  ustad  und  u»ta  „Meisler";  vgl.  magy. 
ftj:  skr.  dadhi  id..  magy.  fi'irj  „Wachtel":  kurd.  «»rrf/  id.  (s.  oben  bei  mh^  Nr.  1 1 .) 

Ihrer  Verbreitung  narli  auf  engere  Grenzen  beschränkt  sind  folgende 
ugrischc  Wörter  iranischen  ür.sprungs: 

19.  Magy.  «m^A  »Biene"  |  wotj.  muS,  sürj.  »iol*a-mt(#  id.  {maVa  „honig-") 
mordv.  inäkf,  mei.  cerem  niük^.  mün  id.  —  zend.  wafr/»«/,  skr.  maksli,  makulKi, 

pehlev  makhiih,  maga»,  neupers.  magas^  gr.  [aij^o«,  lat.  tnwea,  slav.  whcioi^ 
mucha  usw.  , Mücke". 

20.  SQrj.         «Seite*  ordi»  »bei*,  ordS  ,zu*;  ortAi  »Rippe*,  wotj. 
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urd-,  ord.  id.  1  ^rem,  tfrMÄ,  Srd^  , Seite*  |  mordv.  iV<lw,  •rrfi«,  iVd*«»  ,  Rippe* 

!  lapp.  rrtpk.  ärtferi  ifi,  —  /cmi.  ar?<{h<i  -Seile",  skr.  ardhn  „halb.  Iläinf; 
Seite".  Zur  Verwandtsefiati  der  angelührten  Wörter  gehört  nach  i^ut^n«  auch 
das  iiiagy.  orcza,  arcz  ^ Antlitz"  (Magy.-iigor  szöt<\r  751). 

21.  Magy.  li&d^moFd.  tMd'^if  ntulH:  skr.  nfidxi  .,Schilfrohr%  neupers.  näi  id. 

22  Monlv.  rerffas,  wrgoB^  vergn  „Wolf,  sürj.  v6rkai  ^Vielfrass  (gulo)*. 
—  zeud.  tehrka^  skr.  vrkn. 

23.  d'erein.  ä^tyer,  (imj'xr  ^hamus*  |  süqen.  tu(ßr  , Angel"  |  nordwog. 
väAker  , Haken",  peHm.  vq-yrep  id.  —  osset.  äi^wr.  ,Haken,  Angel*;  Tgl.  skr. 
aittka  „Haken"  (s.  oben). 

24.  Finn.  orhi^  orihl,  nrii^  oWs  „Heiigsii  •  [  hipp,  mres,  orres  .,männhches 
Tier"  |  sürj.  wotj.  vi  „Hengst".  —  osset.  uwrst,  ourz.  tagaur.  urs  ..Hengst*'. 
Vgl  ?kr  vrsni  „inaniihaff.  Widder",  vr^an  ..männlich,  Mann'',  zend.  rar.^ni 
„mäüühches  (Schaf)"'.  Hieher  scheint  auch  mordv.  eeres  „Lamm"  zu  gehören. 

25.  Finn.  uktTy  esth.  udar,  mordv.  odar,  6er,  vadar,  sürj.  wotj.  vöra 
„Euter  ■.  —  skr.  üdhar,  gr.  '/ji>a3  (vgl.  Thnmsen :  Berörlnger  234). 

26.  K^lh.  vom  ..Ridie.  Sanftmut,  Ltisf',  sür).  m»i  ..sanft,  still,  friedlieh, 
ruhig  ',  nordixslj.  räm  „sanft,  sanftmütig",  süd.  ram  .,Ruhe  '.  —  zeud.  rama 
„Behagliehkeit,  Ruhe,  GIfick*',  skr.  rsma,  pehlevi  räm  id.  {T<nnosehel\ 
Sitzungsh.  117,  24). 

27.  Magy.  iin'l  „Hammel,  Schöps";  mord.  re(><>  ,Lauirß".  Vämbdri/  ver- 

f leicht  es  mit  tiirkmen.  ürü  „verschnittener  Widder'',  welches  Wort  aher  in 
tudagw'»  Lo.\ilcon  nicht  zu  finden  ist.  Entsprechende  ossetische  Formen : 
urek,  irnrik.  digor.  ur\  tjigaiir.  >n)'nfi  die  jedenfalLs  auch  den  türk. 

Formen  gegenüber  ursjirüuglich  smd.  A'eupersisch  entspricht :  barra  „Lamm", 
welches  verglichen  mit  kurd.  vark  .,Lamm,  skr.  urana  „W^idder,  Lamm", 
darauf  hinweist,  dass  magy.  birh<i  ., Schöps"  {v\\i>.  hirka,  kirgis.  ntar.\a)^ 
ja  aiieh  das  slav.  humn,  magy.  bäväny  ,,Lamm"  (jakut.  haran  ..Ziegenbock'", 
altai.  [xirnl.  mong.  mural  „Rentier")  alle  demsellien  Stamm  wie  das  magy. 
wrü  entspmssen  sind.  (S.  noch  Ethnol.  Mitt.  IV.  S.  154.  Anmerk.) 

"28.  Magy.  varjn,  fn-n'/u  „Krähe":  f^iido^fj.  mrnirj.  urüf  id  ,  noidwog. 
urtn-ekuä  id.  (eigenll.  „Krahen-Frau"),  ersa-murv.  caraka,  russ.  vorona  usw. 
Vgl.  zend.  ifäraghnn,  pehlev.  var^/h  „ein  Vogel'%  aus  dem  Worte  ««r« 
„Flügel"  gebildet.  —  Die  im  „Magyar-ugor  szölär"  (Magy.-ugr.  Wörterb.) 
angeführten  übrigen  P'ormen,  besonders:  sürj. -wotj.  vnn-^  ..Habicht",  mordv. 
varsi^  vanej,  fiun.  mrekae^  hipp.  cuonUt,  vuorati  „Krälie"  stellen  mil  magy. 
«ärcwe  «^Turmfalke"  in  engerer  Lautverwandtschafl  und  sind  mit  diesem  Worte 
zusammen  von  iranischem  (lebiot  her.  wn  wir  lür  eine  andere  Vopelnrf.  nämlich 
für  „Wachlei"  ganz  ähnliche  Formen  finden :  osset.  väräcd,  neupeis. 
vari%$y  vardi£,  buchar.  mrttf.  Dje  Grundform  derselben  Wörter  spiegelt  sich 
surfick  in  kurd.  verdi,  .skr.  vartika,  pamir.  volch,  gr.  ^tj;  „Wachtel",  von 
denen  besonders  das  erste  in  seinem  T.autstand  mit  mn{!y.  fürj  übereinstitnmt, 
in  Betracht  gezogen  jene  Lautentsprechuugen,  die  wir  oben  (Nr.  11}  gesehen. 
39.  Magy.  amtiff  „Gold"  (s.  Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn*'  IV.  S.  47,  86, 87). 

30.  Magy.  exfi^  ..Silber"  (ebenda  :  S.  44.  44.  86-87) 

31.  Ma^'v.  ezer  „tausend";  tavda-wog.  notera,  mittellosv.  sötera^  konda. 
söter,  nordwug.  sater.  pelim.  »qter  {  aordostj.  sore».  südostj.  t'ams^  fores  I 
sQij.  iur$y  wo^.  durea^  iurs.  Die  Belege  des  urspränglichen  S])t  ^  l^rebietes: 
pkr.  ftahastra,  zend  haznnra.  pehlev..  nenpers.  hatäf.  (Bezüglich  der  LautenU 
sprechung  vgl.  magy.  lö  elc.  s.  weiter  unten). 

82.  Magy.  tSr  „Dolch";  vgl.  zend  däuru,  skr.  tfarir,  neupers.  dnr  „Speer, 
Lanze  '  (s.  Ethnol.  Mitt  a.  Ung.  IV.  S.  85). 


Digitized  by  Google 


88.  Magy.  agmfonp  „Frau**.  Auf  Grund  der  Bedeutung  von  „Herrin** 

iiirno)  und  der  in  der  Leirliriirede  aus  dem  XII.  Jahrh.  vorkommenden  allmagf. 
Form  achzin  habe  ich  mich  schon  früher  (s.  Ethnol.  Mitt.  IV.  S.  90)  auf 
Ossel.  "^«iM,  uj^iin  „Herrin''  bezogen,  das  mich  Hübschmann  ein  Spross  des 
send  x''~f  skr.  kit-  „herrschen*^  ist  Wie  die  meisten  Wörter  iranischen 
Ursprungs,  haf  nach  ma'^n-,  n^^^nntf  <o\n  l'nar  in  aii<lor(>n  ugrischen  S|irachon, 
näniiichwotj-  klino  „Fruu,  Gultia",  la  welchem  diis  iranische  Wort  ohne  den 
das  Ossetische  charakterisierenden  Vorlaut  erscheint. 

34—86.  Wotj.  knrt  nndan  ««Stahl**  und  tr^on  ,,Kupfer*'  usw.  s.  Ethn. 
Mitt.  a.  Ungarn  IV.  S-  41  IT 

86.  Wütj.  muri  „Mensch"  (ebenda),  ,wobei  zu  bcn)erken  ist,  dass 
mord.  mifd'ä  ,,Gatte*S  öerem.  mdri  f,Hann,  C'eremisse,  Gatte'*  sich  mehr  an 
nltpers.  martijd,  .skr.  inartja  ,fSterbUcher«  Mensch*',  als  an  zend  maita,  skr 
marta  id.  anschlicsseii. 

37.  Wog.-o.<5lj  nilSy  m\)f  „Kuh"  etc.;  s.  oben  N.  5.  —  Neben  diesem  ist 
surj.  mHS  „Schaf.  Widder,  Hammel'*,  (=  zend.  nuuii  ,J?«  liaf")  für  eine  Ilerüber- 
unhmc  aii.s  einer  andern  Zeitperiode  oder  aus  einer  besonderen  Sprache 
anzusehen. 

88.  Sürj.  tuviii,  wotj.  turim,  httin  „Gras;  Heu'*,  nordostj.  (Mn  id.: 
skr.  frn(i,  neupers.  l'trr  (Tomaschek,  Sitzungsb.  117,  '23). 

f5!>  Srirj.  viirk  „Niere'',  oefj.  rr'nk  i<].  :  skr.  rrkh  t.  7fMi(I.  reredhka  ^ebenda). 

40.  W  og.  'aärkfS  „.^dler",  wotj.  jitijes  id.  (Wiedemann):  osset.  ^ärgüi 
„Adler". 

41.  sürj. -wotj.  NiefJ  ..Loliii.  Miete":  wog.  m?t-yii>ii  ..iio(]ur\iioner  Mfii-ch*'. 
tnefrl-  „dingen'":  nord-oslj.  mit  „Miete,  Lohn",  -ödostj.  mit  id.:  skr.  mtdha,  zend 
wi7.dtiy  pehlev.  mizd  „Lohn.  Belohnung",  o^scl.  mizii^  mizd  „Bezahlung,  Vor- 
geltung. Lohn". 

42.  Finn.  terü,  esth.  tei-<t  „Schneide,  Schärfe'",  eerem.  /ßr,  <«r,  <ir  id.: 
zend.  data  „Schneide",  skr.  dlwü  id.  (Tonia»chek). 

h)  Einzelne  iranisch-ugrische  Elemente  weisen  ein  solches  Lautbild  auf. 

das  älter  ist  als  die  bekannte  ftlteste  Form  der  iranischen  Sprachen,  iilter 
als  das  Zenfl,  und  mir  durch  Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen, 
besodeis  mit  dem  Sanskrl  versländlich  werden.  Von  diesen  halie  ich  schon 
als  auf  deutliche  BeUpiele  (s.  Ethnol.  Mitteil.  a.  Ungarn  iV.  S.  86.)  auf  wotj. 
xart^z  '.\\<"^.-\\-n\].  .<'f'>V  II.  „Mcpr"  und  wog.  fiif>i\  sdte'r  (sürj. -wotj. 

iurtf)  „tausend""  hmgewiesen.  In  jenem  küuuea  nämlich  das  i  iresp.  *)  des 
Auslautes  weder  das  allpers.  daraja  (neupers.  Hnrja),  noch  das  zend  zrajaMk 
(pehlev.  2rl\,  erklaren,  sondern  eine  auf  eine  ältere  Zeitperiode  hinweisende 
luid  auf  flruii'i  vuii  <kr  ,">'(/ „ausgedehnte  Fläche"*  (s.  Geiger,  llaiiil'mu  li  <I. 
Awestapr.  244  j  verständliche  altiraniscbe  Konu  *  znijuHZ  (vgl.  z.  b.  wotj.  kii 
„urina"  wog.  y  uiii  id.).  Im  wog.  täter  und  in  den  entsprechenden  Formen 
dageget)  weist  das  anlautende  (»')  eine  ältere  Lautslufe  auf.  als  zend.  hazaAn* 
(pehlev.,  neupers.  hazitt  )^  worauf  wir  nur  smf  Grtjiui  df^r  prit-profhondpn  Skr.- 
Forni  «oAami  „lau>end*'  schlicsseji  können.  Afhiiliciie  Hcsullate  weisen  folgende 
ugrisch-iranische  Wörter  auf: 

Mn^-v  /*//•  Hi  :  i  ''*:  -t  hon  Bu  hn:  hat  dessen  Identität  mit  nordo-tj  ür, 
üi  t  „Herr.  Edelmaiui ;  König  "  erkannt,  von  denen  wogul.  a/t'r,  öt^r  ..Herr, 
Fürst.  Gottheld"'  nicht  zu  trennen  sind.  Die  Schwierigkeiten  in  dem  F^aulver- 
hältnis  heben  di»*  folgenden  indoiranischen  Formen  auf:  zend  ithurn  ..Herr, 
Herrscher  (von  tnitlern  und  von  Fürsten)"",  Almrfi-tnazd'i.  AHpor-^.  Aummazdn, 
pehlev.  ÜriHuzä  neupers.  OrmuzJ,  die  per-ische  liauptgoUheit.  Herr  dea 
Lichtes  |  skr.  asura  „Betname  von  Göttern,  vorsügliob  der  Vamna'*.  Das  wogul. 
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Qter^  öter  verhält  sich  mit  seinem  consonantischen  Inlaut  so  zu  skr.  nsura,  wie 
wog.  Mer  ..tausend"  zu  skr.  «ahami  „tausend".  (Vgl.  noch  wog.  HUutH  »Zinn*' 

=  wolj.  (izi  cs  „Silhi  i",  mved  „Bloi,  Zinn"  =  osset.  avieste  , Silber")  d.  h. 
es  spiegelt  die  ältere  Form  von  zend.  ahura  zurück,  das  magyarische 
(ilr  aura)  aber  die  neuere.  Weitere  Spuren  der  Verbreitung  dieses  Wortes 
im  Ugriertum:  mord.  azoro.aztr  y^Herr''  (I'aasonen),  votj.  uztr,  syrj.  oztr  »reich", 
«ürj.  vfröif  ,,Mnnn.  Gatte.  Mann.sper^ori".  bei  dt-m  wir  dieselbe  M^-tathese  \vahr- 
uehmen,  wie  bei  den  dem  wog.  doter  „lUOU"  entsprechenden  sürjen.-wolj.  ^um, 
iurs  und  sQdostj .  faras^  ^oreg.  Dies  sürj.  verdg  ist  schon  deshalb  wichtig,  weil  wir  in 
ihm  ein  zweites  Beispiel  dafür  sehen,  dass  in  Wörtern  iranischen  Ursprungs  p 
dem  anlautenden  Vocal  vorgesetzt  wird  (vgl.  noch  mn{?y.  vas  .,Kisen'',  finn. 
vuskly  wog.  po^  —  skr.  ayaa,  zend  mjanJi\  s.  Kthnol.  Witt,  a,  Ung.  IV.  46.) 
Vom  sürj.  verös  lässt  sich  nicht  trennen  und  ist  also  iranischen  Ursprungs, 
finii.  wro/io  vir  adultus,  vir  sircmius.  hnros'',  i/ro/;»  ..mas,  masculus".  Dajregen 
gehören  nicht  zu  dieser  Worlgruppe  die  von  Budmz  herangezogenen:  mordv. 
Mtis  „verschnittener  Eber'',  inordv.  E.  ruzej  „Eber  \  deren  besondere  Paria 
im  Indo-Iranischen  :  zend.  mmzii^  skr.  vamha  „Eber"  sind. 

Mordv.  setle.  seil*  „Brücke,  Steg'',  welches  den»  zend.  hitcfu.  osset. 
•/idy  jfcrf  „brücke,  Kurl"  und  magy.  hid  „Brücke"  gegenüber  nur  aus  skr. 
M<w  mit  seinem  Anlaut  erklärbar  ist  Budenz'  Deutung  gegenüber  (M.-ug. 
«cötär)  $.  Thomsen,  Beröringer  mellem  de  fioske  og  de  baltiske  Sprog, 
S.  282.) 

Wotj.  ttied,  wog.  mit,  ostj.  mit  „Lohn,  Belohnung"  usw.  (s  oben  Nr.  41.), 
das  mit  seinmn  Endeonsonanten  mit  skr.  midha,  nicht  aber  mit  dem  eine 
spätere  Lautentwicklung  aufweisenden  zend  miida,  osset.  mixd.  usw.  über* 
einstimmt. 

e)  Es  gibt  in  dem  iranisch-ugriscben  Wortschatz  solche  Uebereinstim- 

nmngen.  die  sich  auf  der  besondern  Lautentwicklungsstufe  des  Zend  y.t  ijr» u, 
wie  das  früher  (Ethnol.  Mitt.  IV.  47,  86,  P7)  ausgewiesene  magy.  arany 
,.Gold",  sürj. -wotj.  zariii  (=  zend.  zaranja,  dem  gegenüber  schon  die  pehlev. 
Form :  zar,  kurd.  zer,  2»V")  usw.  ausserdem  noch  wog.  aiiren  „Zaum  des 
Pferdes weiclie^^  mit  fh-ni  zusammengezogenen  .Auslaiif  dem  zend. 
aimääna,  »kr.  <ihhidäni  „Halfter"  (aus:  aiwi  „zu,  hinzu"  und  da-  „setzen, 
legen")  entspricht,  und  im  Verhfiltnis  zu  den  neueren  iranischen  Formen, 
besonders  sarikholi.,  vid<in  ,.a  bridle",  südos.set.  mdon  .,Gebiss",  tafraur. 
rfJio«,  vidon.  , .Zügel"  im  Anlatit  einen  vollen  Lautstand  aufwrist,  Ein  anderes 
derartiges  Wort  ist  wog.  väm\  vqni  „Wald  ",  das  übereinstimmt  mit  skr. 
wma  „Wald,  Baum",  zend.  wtnä  „Baum*V  aber  nicht  mit  den  neueren  Formen 
derselben,  wie  ossef.  -hun,  -hin  ..Wald"  {khärtfu-hnn  ..l^irnlian  r  nlir  ). 
Dieselben  lauthchen  üeberein.stimmungen  flndea  wu'  bei  magy.  väi\  mrad 
„Burg"  zend.  rar«,  pehlev,  rar  und  neupers.  bar  „Burg",  ferner  magy.  vAs&r 
„Markt"  und  neupers.  h(izar  id. 

d;  Wie  au<  der  hei  Henulot  vorkommenden,  he^cjudere  ossetische  Laut- 
eigentüjiiiichkeit  wiederspiegelnden  lü>rm  löpxxi  erhellt,  haben  wir  eine  Zeit 

')  Kur  im  Ossetisdben  finden  wir  mit  dem  Lautstand  des  Zend.  fibereioBtimmende 
voUkommen«  Formen  in :  dij^r.  m-^zarine,  suizUrina  „Oold**,  dessen  tugaurisebe  Variante: 

sizfann,  »Izyärhi  i^'  Im  Vorderteil  derselben  erkennt  Ht'lhi^'-kmanu  zeml  suytn  „rein", 
so  dafify  nR<  }i  ilnu  lUis  Wort  nrnprÜDglich :  „reines  Gold"  bedeutet,  hiitt«.  N'orausgesetzt, 
üass  die  Zeit  dieser  vtrscliw.xmuent  ii  Zusaiinuen.setzung  niclit  gar  zu  alt  ist,  Itann 
der  Ursprung  der  ugrischen  Formen  aus  iranischem  Gebiet  auch  durch  diese  Ver- 
nittoloBg  saBtaada  gekommen  sein,  wm  d«v  bettooders  ossetisoli«  Cbarakter  von 
mag)',  ezllsi  (Silber)  und  mehreren  andeitn  ngriacheo  MetaUnanitn  wnhracheinlioh 
macht  (8.  Etbnol.  Mitt.  a.  Ungarn  VI,  41.  ff.). 
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v.Chr.  für  die  llerubernahme  auch  jeuer  \\  urle  vürauszusetzeu,  deren  genau 
entsprechende  Paria  wir  besonders  im  Ossetischen  vorfinden,  wfe  z.  B.  mugy. 

k-esz^if  „Stör'',  <l,s•^•^,;n^/  ..Frau",  vert  ..Panzer'',  gösset,  rirth  „S^-Iiild".  zend, 
vpie^nt  .l'jin/.er  oder  Srtiild"),  iinföh  ..Schopf"  (ossel.  sfugh  «Lock«-,  IJiischel 
Haare',  ski-.  n/uka  ./otle")  und  ezüst  „Silber'".  Ilieinil  btirmnl  auch  jene 
Erscheinung,  dnss  einzrlne  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Wörter  (wie  z.  B. 
die  Verwan'i-rharti  II  i1<m  Wörter  niatjy.  eziist  ..SilbrT-''  niirl  Lr^srii 
auf  ziemlith  tMOssem  üebiele  in  den  ugriscben  Sprachen  verbreitet  smd. 

Der  ironische  Einfluss  auf  die  ngrisehen  Sprachen  halt  auch  in  den 
eraten  Jahrhiuidet  tcn  unserer  Zeitrechnung  noch  immer  an,  wie  dies  sich  kus 
einzelnen  jK'ltlcv.  I'iit  tiicii  (/..  V>.  woj»  ma'i  „Honif?".  ilmi  <r»'mfMnupri>.chen  med, 
roagy.  wir«  gegeiniixT  oben,  bei  mrz^  Nr.  U.)  walirsciieinUeb  zeigt.  lndeitöei> 
»eheint  es,  dasn  die  Ausbreitung  des  Golhischeii  und  l^ito-Sla^ischen  besondws 
bei  den  mehr  iia<'h  WV-ilen  wohnenden  ufrri^eben  Völkern  jbei  der»  Finnen  und 
l.appen)  dit'  iranische  Verbindung  nnlcrbiorhcn  hat.  die  endgiilig  rntr  mil 
der  Herrsehuft  der  Hunnen  und  der  in  ihre  i''us.stapfen  tretenden  Türken 
aufhört. 


Hochzeit  In  Kalotasze^,*) 

Von  Frau  E.  v.  Gyarmathy. 
(Mit  6  Tafeln.) 

I)er  .Nb)rgcn  des  grossen  'I'agcs  ist  atigebnichcn,  an  dem  der  Sohn  des 
ehrbaren  l^ucs,  deü  nächst  dem  Hichtur  reichsten  l^uidwirtcs  von  Bäntly- 
Hunyad  Hochzeit  machen  soll.  Es  ist  ein  schöner  Maimorgen ;  die  Strahlen 
der  aufgehenden  Sonne  spiegeln  sich  in  der  Blechbedachung  der  gescluit /.len 
Torpf"-tcn  Uiese  Hlechschirmc  sind  etwas  ganz  neues  in  dem  udhihnben- 
dcn  .Marktileckcn,  dem  Hauptorte  von  Kalotaszcg,  einer  der  interessantesten 
Gegenden  des  herrlichen  Ungamreiches.  Im  Hofe  sind  mächtige  Tannen» 
äsie  aufgehäuft,  und  verbreiten  Hochgebirgsduft.  Helfende  Frauen  sputen  ^h: 

•)  I)it'  \'«TfHss<-nii  iliosf»  U'licnswarni  üfliiiiinKTiulfii  liiMi-s  aUf*  «irni  g'iinÄ  »«iiyf^n- 
iii  tiL''  II  \  Mk-Ii't«  ii  oin(>H  di'f  ir'  ilii'tfi'iisti'ii  Kli'iiK'iiti' <l<>s  ni;>>,'yari.'<(  ln'ii  Sianuiu m  ;  .  i/i  ri-icr 
«fi  lTi'ntl,  i!*t  ili>'  vor/.iiclichstf  urnr,'»ri><  lio  NovellisUn.  T<m  Iu<t  \iih1  >r<-iHli>r»'  t.ri»in  i'inc!» 
trrfllii  lu  n  Djclitcrs,  wiinlig«-  Ciattin  «  itn-s  vorlr«'niioli<'ii  lio<-livi  rilit'ni»"n  Mannas.  Das  hoch- 
heniirp  Ehepaar  ihI  dio  Quello  des  .Sogen»  für  die  gauze  Ucftead:  Uor  Fnu  v«wdaiilieD 
wir  dip  R«»n»i8S«ne*»  und  don  Weltruf  der  cloAsisrhen  K«!«t«i«7Pg^r  Slickemi.  d!#»  «j«- 
au<  tMüi  iii  S(  li'.n  •«■■  llrrmtj'n  Tricli  cn'rl'it'  i-  \"Mlk^*km>Nt  zu  «•nifni  Miili.  Mi!.'i>  Zwfipf  lohn.'ii'lor 
\  oiksiiKhiMln«-  jft'staUtH  hat.  Sic  sdltsl  >ti<  kt  mit  f'-insti-n  iiikI  n-mston  St'itl''iifiiiifn  ihrer 
KniiHt  (li)>  li'l>t'nswatir<M(  (ii'stiiltcii  drs  Kainta.szcifer  \'«iks|<-l>i-n8  in  das  uriirür)i!«i^i%  iinv«'r- 
Kängiichu  Ciewet>e  ibivr  IMi»nt»«ie.  Diese»  LclieiutbUd  entnehmen  wir.iiut  gütigvr  EinwiHignnif 
der  Verfftsserin  und  der  RedactioD,  der  ältesten  und  g«dieg«*nsten  uninuiscbon  iUnstrierteo 
Zeitschrift  „VasArnapi  I  jsäp"  (Sonntatfsz«ilunp.  IHH"».  \r.  :1S(,  jn  deren  .\IdI  .lahixiini^n 
der  reichste  Si  Jialz  MnjfariHth4T  Volkskunde  in  Wort  und  Hild  aufjfeHj»ei<  hert  ist.  I»ie 
("lichi^.s  vei-daiiki  i\  u  ir  der  eütijfen  Zuvorkommenheit  des  hirectors  lU  :■  .  J  'ranklin-t  Jrsi'll- 
Hcliafl".  dor  \  erlag^anstalt  der  genannten  ZeiU»elirift.  —  Hies««  Skizze  besitzt  emiKe 
.\ctualitiit  in  der  llinsioht,  dass  unter  den  im  .\uHstellunt.'sdorr<>  absulMlt^nden  F>HtIieh* 
keiten  auch  eine  wirkliche  Kaiotaazogipr  Hochzeit  geplant  wird.  Die  Red. 
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das  gefüllte  Kraut  steht  schon  am  i  euer ;  ein  paar  jüngere  Weiber  w  alken 
die  Blätter  aus  festgeknetctem  Teige,  dass  sie  nur  so  klatschen.  Das  wird 
dann  in  Würfel  geschnitten,  und  diese  auf  einem  Weberkarom  zu  Schnecken 
gedreht  icsigdsj. 

Unterdessen  hat  sich  die  Burschenschar  versammelt  und  mit  dem 

Strauss  auf  dem  Hute,  in  die  Hände  klatschend  und  die  Kerscn  zusammen- 
schlniiend  ziehen  sie  aus,  von  der  Zigciincrbande  ^^cfitlut.  um  die  Gassen 
entlang  die  geladenen  Gäste  abzuholen.  iJci  Hausuut  geleitet  sie  vors  Tor 
und  sieht  ihnen  befriedigt  nach  (Fig.  32).  Nach  einigen  Stunden  kehren  die 
Burschen  zurück,  gefolgt  von  einer  unabsehbaren  Reihe  von  r.'Uten,  die  aber 
nicht  mit  leerer  Haiid  kommen.  Schöne,  stattliche  junge  \\  eiber  in  roten 
Stiefeln,  in  der  unvet^leichlich  malerischen  und  reisenden  Tracht  der  Kalota- 
szeger  Frauen,  bringen  mit  graziös  sicherer  l^cichtigkeit  getürmt-volle  Körbe 
und  Mulden  auf  de  r.  Haupte.  Zu  unterst  sind  da  6 — 8  Kuchenlaibe,  darüber 
allerlei  Backwerk;  dann  auf  Stangen  gesteckte  Prügelkrapfen  in  grosser  Zahl, 
zu  Oberst  an  Zweige  gebunden  t,Lochkrapfen''  Uynkas  fdiik)^  eine  Art  von 
handbreiten,  reschen  Schneeballen,  mittelst  I'in^erhütc  durchlöchert :  dies 
papierdünue,  sehr  gefällige  Backwerk  w  ird  pyramidenförmig  über  das  übrige 
Gebäck  getürmt,  und  der  Fremde  vermag  sich's  nicht  vorzustellen,  was  da 
in  solcher  Unmasse  auf  den  Köpfen  der  Frauen  flattern  imd  schw  eben  mag : 
als  hätten  hundert  und  aber  hundert  gelbschimmernde  Riescnfalter  sich  auf 
die  Pyramiden  niedergelassen.  Aus  den  Körben  der  näher  Verwandten  hangen 
gestickte  Tücher  und  goldbesetzte  Hauben  herab.  Die  ganze  Scenc  ist  überaus 
originell  und  in  ihrer  glänzenden  Farbenpracht  höchst  effectvoU.  (l-"ig.  'A'A.) 
Der  eine  Torflügel  ist  geiitTnet :  da  steht  der  jüngere  Sohn,  seit  einer  Woche 
verheiratet,  mit  seiner  Ehehälfte.  Herr  P<'>cs  will  eben  den  andern  Flügel  «»ffnen, 
dass  die  Gäste  einziehen,  sich  zu  Tische  setzen  und  einen  Imbiss  nehmen, 
bis  es  Zeit  zum  ...\usfra^cti"  ist.  Genau  dasselbe  geschieht  auch  im  Hause 
der  Braut.  Zum  Ausfragen  werden  die  Brautleute  gesondert  von  ihren  Bei- 
ständen zum  Seelsorger  geführt.  Dann  wird  in  beiden  Häusern  getanzt  bis 
zum  Kirchgang. 

Nuii  i^el^t  (.lie  feierliche  \'errtbschiedunjj  einerseits  .fc^  Riäutigams,  anderer- 
seits der  Braut  von  Kliern,  Geschwistern  usw.  vor  mcIi  ;  iitre  zwei  Beistände 
nehmen  sie  dann  in  die  Mitte  und  so  geht's  zur  Trauung.  Aber  die  beidersei- 
tigen Parteien  vermengen  sich  nicht,  nchtcn  sogar  darauf,  nicht  zu  ^'l-; eher 
Zeit  zur  Kirche  zu  gelangen ;  der  Bräutigam  hat  der  Braut  um  einige  .Minuten 
zuvorzukommmen.  Dem  strauss^schmückten  Bräutigam  gehn  seine  Beistände, 
der  Richter  imd  da  Curator,  zu  beiden  Seiten ;  ihnen  folgt  die  Zigeunerbande, 
fröhliche  Weisen  spielend.  (Fig.  .34.)  Der  nr.uiT  zur  Rechten  rmJ  l  inken 
schreiten  die  Kranzeljungfern,  ihnen  folgt  die  Seliar  der  Matue :  auf  allen 
Häuptern  weisse  Perlenborden,  mit  rotblumigen,  flatternden  Bordenbändern, 
dazu  die  sehneeweissen  Hemdärmel  und  Unterröcke,  die  spitzschniibligen 
roten  Stiefel,  die  buntseidenen  Handtücher  einen  sich  zu  einem  farbenschillern- 
den Bilde,  einen  herrlichen  Anblick  gewährend.  (Fig.  35.) 

Ein  paar  Stunden  ehe  die  Braut  weggeführt  wird,  wird  ihre  ganze 
Staftierung  ar.f  die  Gasse  gestellt:  Bett,  Truhen,  Geschirr  („Betthinaus- 
werfen'", äg)'kivetö)\  die  Haustiere  werden  erst  am  folgenden  Tage  unter 
eigentümlichen  Gebräuchen  fortgetrieben.  Die  Ausstattung  der  Kudor  IGita 
(K'athi)  kann  sich  sehen  lassen  :  .Auf  dem  Bette  zehn  Polster,  an  jedem  zwei 
gestickte  l'eherzüge  derart,  dass  das  ungestickte  Ende  des  obern  otTen  ist 
und  darunter  der  gestickte  Einsatz  des  untern  hervorlugt.  Unter  den  Polstern 
und  der  Bettdecke  hängt  —  eine  Neuerung  —  das  vielsaumige  Leintuch 
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herab  {hajtäsos  lepedö)  ;  schade,  dass  eine  andere  Neuerung  das  alte  herrliche 

Muster  verdeckt  und  dass  auch  das  altherkömmliche  Bcttkopflaken  {ägy- 
fnlill  valö^  nicht  mehr  sichtbar  ist.  Auf  unserem  Bilde  (Fig.  lehnt  d'c 
Braut  am  Schubladkasten,  ihr  gegenüber  steht  ii»r  Bruder  Stefan,  am  feisclier 
rotbrauner  Bursche,  der  seiner  Schwester  den  Winter  hindurch  manch  gutes 
Buch  vor^'cksen,  während  sie  die  viele  herrliche  Handarbeit  zustande  brachte. 
Die  Deckel  der  mit  köstlichem  Linnen  vollgestopften  Truhen  sind  aufgehoben ; 
es  zeij;t  sich  das  grosse  Lebkuchenherz,  das  Angebinde  des  Bräutigams.  In 
zehn  l<örben  ist  die  Zierde  des  Geschirrrechens:  die  prächtigen  alten  Krüge, 
für  Geld  nicht  mehr  7,u  haben.  Vor  der  Braut  noch  ein  gehäufter  Korb  mit 
gestickten  Hemden,  für  die  in  den  Truhen  kein  Raum  mehr  war.  Die  so 
ausgestellte  Brautausstattung  verbleibt  auf  der  Gasse  bis  gegen  Abend,  da 
sie  von  den  Wagen  des  Br.uitiü;ams  ;ibgefioIr  wird.  (Fiq.  :^7.  stellt  das  Braut- 
paar im  Hofe  dar,  eine  Situation,  die  sonst  nicht  üblich  ist,  und  nur  in 
diesem  concreten  Falle  zum  Zweck  des  Abpht>tographicrens  veranlasst  wurde.) 

Das  Abholen  geschieht  mit  tannengesclitnückten  Leiterwagen  (c&etenyes 
szeker.  Fig.  38.)  In  der  Hinfahrt  ist  der  mit  vier  Pferden  bespannte  erste 
Wagen  von  den  Frauen  des  Hochzeitsvolkes  besetzt,  die  gar  lustig  singen 
und  manches  freizüngige  Wort  rufen,  für  junge  Mädchenohren  nicht  ganz 
geeignet.  Den  zweiten  W'a^cn.  mit  vier  Büffeln  bespannt,  lenkt  der  kurz- 
verheiratete jüngere  Bruder;  am  Wagen  drängen  sieh  die  Kinder  diL-r  Idnchzeits- 
güste ;  die  müssen  aber,  wenn  die  drei  tulpcnbonialten  Truhen  auigekidcn 
w  erden,  herunter,  sowie  die  Frauen  vom  ersten  Wagen,  auf  den  das  Bett 
gcfadeii  w  ii  d.  Das  jüngere  Weibsvolk^  aber  hebt  die  zerbrechlichen  Dinge,  \v  ie 
Geschirr  und  Spiegel,  auf  den  Kopf  und  zieht  in  IViumpf  vor  der  zu  Fuss 
gehenden  Braut  einher. 

Während  das  Brautgut  aufgeladen  wird,  beginnt  die  Verabschiedung. 
r):e  Braut  sagt  unter  feierlicher  Stille  einen  ?:icmlieh  langen  Vers  her;  und 
s\enn  sie  dem  Wunsche  Ausdruck  verleiht,  dass  ihre  lieben  Eltern  und 
Geschwister  um  sie  nicht  weinen  mögen,  da  entsteht  ein  Schluchzen  und 
Klagen,  dass  mnn  kein  Abschiedswort  mel^-  versteht. 

Aber  schliesslich  hat  das  Scheiden  ein  Ende,  die  junge  i'rau  zieht  ins 
neue  Heim,  wo  sie  die  Schwiegereltern  empfangen,  ihr  Honigbranntwein 
anbieten  und  gerührt  dem  herkömmlichen,  biblisch  angehauchten  Eingruss- 
spruch  der  jungen  Frau  lauschen. 

(Fig.  39  zeigt  eine  Gruppe  von  Männern  aus  einem  Dorfe  von  Kalota- 
szeg.  Fig.  40  eine  Gruppe  von  Frauen  und  Kindern  in  BinflTyHunyad. 
Fi;^.  stellt  die  reformierte  Kirclie  in  BänfTy-Manyad  dar,  Fig.  30  das  im 
Kalotaszeger  .Styl  eingerichtete  Vorzimmer  derjenigen  Appartements  im  Hause 
Dominik  Barcsay 's  in  Bänffy-Hunyad,  welche  König  Franz  Josef  I.  bei  Gele- 
genheit der  Herbstmanöver  1895  bewohnte.) 
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Die  Kroaten  in  Muraköz. 

Von  Fr«ii  ««■ez(. 

(SdiluM.) 

IV.  Volkstraeht. 

Dif  \'< 'lk->traclit  der  Muraküzer  Kroaten  wird  von  altersher  von  der 
\  olk.stracht  der  hcr.achbarten  Mat^yarcn  beeintlusst.  Vor  :iO—  1')  Jahren  war 
die  Tracht  überall  in  Muraköz  last  gleichförmig.  Die  Männer  hatten  einen 
tlachdeckligen  Hut.  Das  lange  Haar  trugen  sie  in  der  Mitte  geschieden  zwei« 
seitig  hinters  Ohr  .^ekärnnit.  hinton  in  zwei  Ztipfen  geflochten,  oft  einen  k'umm 
durin.  Diesen  Hut  löste  in  den  sechziger  Jahren  der  runde  ungarische  Hui  mit 
aufgestülpter  Krämpe  und  langen  Bändern  ab.  Das  Hemd  war  kurz,  die  Unter« 
hosen  eng,  beide  aus  grober  Leinwand.  Die  Weste  aus  blauem  oder  grünem 
Tuch,  mit  buntem  Zwirn  anst^enäht.  Winters  trug  man  einen  ledernen  Brus:- 
pelz.  Hosen  kamen  erst  unnuttelbar  vor  1848  auf,  besonders  in  Perlak  und 
Umgebung.  Sie  hatten  ungarischen  Schnitt:  blau  mit  rotem  Saum,  zuweilen 
mit  Verschnürung.  Hernach  wurde  die  u'r.iuc  Reithose  zur  Mode,  mit  gelben 
Knöpfen  die  Seiten  entlang.  Das  Rocktragen  kam  spater  auf.  Man  trug  eine 
Art  von  kurzen  oder  langen  Kutten  ;  die  kurze,  (Fig.  13.  in  der  Mitte  stehend» 
von  der  Länge  eines  gewöhnlichen  Rockes,  hatte  am  .Saume  und  am  Rücken 
rote  und  blaue  Zierarten  aus  Tuch,  wie  es  noch  beute  die  Kronter,  In  Z.i^^ricn 
tragen;  die  lange  Kulte  (Fig.  1.1  unten)  war  nach  dem  Schnitt  des  heutigen 
Sxür  (Lodenmantel)  in  Somogy.  Zuerst  kamen  die  Rockformen  Menlenica  und 
Decembris  (Hg.  13.  links  sitzend)  auf.  Erstere  reichte  bis  zu  den  Schenkeln, 
war  mit  i^elben  Schnüren  eingesänmt,  hatte  am  .Aermel  Schrnir-Rosetten,  die 
letztere  war  ein  bis  an  die  Knöchel  reichendes  Winterkleid,  vorn  mit  Pelz- 
werk und  Verschnürung  besetzt,  und  mit  Schnüren  zusammengehalten. 

nie  Weiber  tntL^en  tVi'^t  ausschliesslich  scIbstp;c=^ponnene  und  -genähte 
üevvilnder.  Das  Hemd  w  ar  anliegend  mit  engen  Aermeln,  der  Unterrock  kurz 
mit  wenig  Falten.  Diese  beiden  sowie  Kopf-  und  Schultertuch  und  die  Schürze 
waren  aus  Leinwand,  letztere  gefärbt.  Ueberm  Hemd  trug  man  ein  Tuchleibi 
von  roter  Grundfarbe  IH  rechts)  oder  einen  kurzen  Brustpelz  und  über 

diesem  eine  Jacke  ohne  Kragen  und  Aermel  aus  grobem  Tuch  (zabmt,  Fig. 
13.  links)  unten  mit  2 — ^3  sich  kreuzenden  Streifen.  Der  Fest-zabun  war  aus 
besserem  rotem  Tuch  und  verschnürt.  Der  Decembris  wurde  auch  von  den 
Frauen  getragen. 

Ethn  Uitt.     Uit««rii,  tV.  H 
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Jetzt  hat  sich  die  Tracht  sehr  verändert  und  zeigt  bezüglich  der  Farbe 

und  des  Sc  hnittes  zwei  Typen  :  in  Untermurakr>z  ist  die  vorherrschende  I'arbe 
bei  beiden  Geschlechtern  weiss  und  schw  arz,  in  der  westlichen  Ciegend  hingegen 
sind  die  Oberkleider  der  Weiber  mehrfarbig,  die  Männertracht  iieigt  sich  immer 
mehr  der  Stadttracht  zu  und  verliert  die  volkstümlichen  Motive.  In  der 
westlichen  Berggegend  ist  übrigens  der  steirische  und  wendische  Eintlu$$ 
w  irksam,  im  Draugelände  und  in  Untermuraköz  melir  der  ungarische. 

In  der  untern  Gegend  tragt  der  Knabe  ein  langes  Hemd  bis  zum  6.  Jahre, 
da  er  in  die  Schule  kommt^und  Unterhosen  erhalt.  Das  kurze  Männerhenid 
aus  Leinwand  ist  vorn  heim  K'ra£;en  und  die  weiten  Acrmcl  an  den  Schultern 
und  an  den  Manschetten  dicht  gelalcct  und  mit  Zw  im  ausgenäht.  Die  üeflnung 
ist  oben  breiter.  Die  langen  engen  Unterhosen  werden  unten  in  den  Stiefel- 
rohrcn  getragen,  der  Ilcmdsaum  über  den  I 'iiterhoscn.  An  Wovli-  titaifcn  ist 
die  bis  an  die  Knöchel  reichende  schwarze  oder  blaue  Schürze  unausbleiblich. 
We6te  und  Rock  sind  aus  schwarzem  oder  blauem  Tuch  und  meist  dicht  ver< 
schnürt.  Die  Weste  ist  mit  einer  dichten  Knopfreihe  besetzt  und  mit  buntem 
Zwirn  aiKf^enäht :  auch  die  Knechte  tragen  eine  silberne  l'hrkette.  Die  Bein- 
kleider sind  nun  allgemein,  besonders  an  Festtagen.  Die  engen  verschnürten 
Hosen  stecken  in  fangen  Stiefelschäften. 

In  der  !?crf^G:Li;cnd  tragen  die  Miinner  leichte  dünne  Oberkleider,  mit  wenii; 
Knöpfen,  ohne  Verschnürung.  Neben  .Stiefeln  werden  auch  .Schuhe  getragen 
Der  Hut  ist  breit-  und  llachkrämpig,  in  der  untern  Gegend  hingegen  niedrig 
mit  aufgestülpten  Krampen.  Pelz-  und  Lodenmäntel  (ször)  kommen  ganz  aus 
dem  Gebrauch. 

Die  Tracht  ergänzen  der  1  ornister,  aus  2— 3-tarbigenj  Tuch  zusammen- 
gesteltt,  der  Regenschirm,  welcher  an  einem  Bande  über  den  Rücken  gelragen 
wird  (Fig.  3.)  und  der  Tabakbeutel  (mosnya)  aus  einer  Tierblase  oder  aus  Katzenfell. 

in  der  Weibertracht  haben  sich  volkstümliche  Elemente  in  l"'nter-Muraköz 
eriuilien.  An  Wochentagen  ein  einfaches  weisses  Leinwandhemd,  ein  kurzer 
Unterrock  und  blaue  Schürze.  Dann  ein  kurzes  weisses  oder  rotes  vom  in 
breitem  Bogen  ausgeschnittenes  Leibi,  darüber  ein  grosses  Tuch,  ein  F'elz,  oder 
ein  verbrämter  Kock  (JdunUnica).  Das  Festgew  and  ist  ein  ähnliches,  nur  in 
etwas  feinerer  Ausführung.  Schneeweisser  Unterrock,  mit  sehr  feinen  Palten, 
der  breite  Gürtel  rot  ausgenäht  oder  gestreift.  Das  Leinenhemd  hat  krause, 
spit;:cnbesetzte  l*ufT;irmcl  Das  Leibi,  zuweilen  aus  Seide,  ist  in  den  einzelnen 
Cegendcn  von  verschiedener  Grundfarbe,  aber  mit  den  hübschen  Verzierungen, 
dem  3—4  Finger  breiten  Saume  vom  und  unten  immer  kleidsam. 

.\IlL,remein  ist  das  .Seideatuch  ein  Hauptgegenstand  der  Eitelkeit.  Das 
gewöhnliche  Kopftuch  ist  gelb  und  ^teht  auf  dem  an  der  .Stirn  gekräuselten 
schwarzen  Haar  ganz  nett.  In  Unter- .Muraköz  flechtcü  die  Maide  breite  bunte 
Bänder  in  die  lang  herabli angenden  Zöpfe. 

Diese  nette  Tracht  wird  allmälig  verdrängt :  ihre  Grenzen  bilden  gegen- 
wärtig die  Gemeinden :  Orehovica,  Szobotica,  Kristöltalva,  Rethät  und  Szent- 
Marton.  Im  restlichen  Gebiete  ist  die  Tracht  zweierlei.  In  der  Bergegend  ist 
die  Weibertracht  städtisch:  langw  Faltenrock  und  Jacke  mit  Sammt,  Atlas  und 
Seide  verziert.  Der  .Schnitt  ist  eng  anschliessend.  In  der  Gegend  von  Csäk- 
tomya  und  Varasd  ist  die  Tracht  der  Weiber  eine  gemischte. 

V.  Das  Hms. 

Die  Ortsanlage  zeigt  gcw  önlich  ein  l^igdorf  nut  einer  graden  breiten 
Haupigasse  und  wenigen  kurzen  Nebengassen.  Ein  Hauptplatz  ist  selten  und 
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niclu  ^io^s ;  Kirche,  Kapelle,  Pfarrhaus,  Schule  stehen  nicht  selten  am  Ende 
iics  Dorfes ;  hier  ist  im  Südwesten  von  Muraköz  gewöhnlich  auch  das  Zigeuner- 
viertel. 

Die  Hauset  stehen  m  grösseren  Gemeinden  in  geschlossenen  Reihen  mit 
der  Gipfelfront  gegen  die  Gasse ;  in  den  kleineren  Dörfern  sind  sie  zerstreut 

und  wenden  der  Gasse  oft  die  Langseitc  zu.  In  den  altern  Dörfern  beginnt 
eine  vorteilhafte  .Aenderung.  An  die  Stelle  der  niederen  feuchten  Hütten  treten 
solidgebautc  nette  Häuser.  Auch  in  den  rauchigen  Hüttenreihen  der  Drau-  und 
Murgegend  erheben  sich  stattlichere  Backstein-Häus^  («1^,  buntgefSrbt  und 
mit  Ornament  versehen.  Beim  Haus  ist,  ausser  dem  Hof,  ein  Gemüse-  nn  1 
Obstgarten,  datiebcn  eine  Heuwiese,  der  sich  oft  ein  gut  gepflegter  Acker 
anschiiesst.  Die  Anordnung  der  Nebengebäude  ist  eine  verschiedene. 

Die  Wiinde  der  einfachen  Wohnhauser  Älterer  Construction  bestehen  aus 
K  ilziegeln,  Backsteinen  oder  diesen  beiden  gemischt  (je  eine  Reihe),  aus 
Brettern,  Flechtwerk  oder  aus  Kot  mit  Spreu  gemengt.  Der  Dörller  baut  sich 
selbst  das  Haus,  mit  der  Hilfe  oder  Anweisung  eines  Dorfbaumeisters.  Das 
Fundament  bilden  lange  dicke  Schwellen-Hölzer,  in  welclie  die  mit  Pfeilern 
tre^tützten  Strinder  kommen:  auf  dicken  ruhen  die  Dachb.ilken.  Die  VVände 
k'-nnen  aus  verschiedenem  Matena!  be;>lehcn  ;  sie  u erden  mit  Leiim  verschmiert 
und  dann  geweisselt.  Auf  den  First  des  Stroh-  oder  Rohrdaches  wird  Spreu 
gelojL^  und  mit  gekreuzten  Stan^^en  beschwert.  Die  Backsteinhäuser  sind 
gewöhnlich  mit  Ziegeln  oder  Brettern  gedeckt. 

Die  Einteilung  des  Wohnhauses  ist  eine  verschiedene.  Das  einzelnstehende 
kleine  Holzhaus  der  Berggegend  (Fig,  2.  unten)  besteht  aus  einer  kleinen  Stube, 
einer  Küche,  einem  Koben  und  eventuell  einem  Stidl,  davor  ein  schmaler  Flur.  In 
den  grösseren  älteren  Häusern  gibt  es  zwei  Zimmer ;  in  dem  einen  wohnt  die 
Familie,  das  andere  ist  das  Schlafzimmer  der  Magd  oder  ist  zuweilen  ver- 
mietet ;  mitten  ist  die  Küche,  vorn  der  Fkir :  neben  dem  hintern  Zimmer  befindet 
sich  die  Kammer.  (Fig.  2  Grundriss  Ii.)  Beim  neuern  Steinliaus  1 1  ig.  2.  oben) 
fuhren  unter  einem  Vordach  Stufen  in  den  geschlossenen  Gang,  von  hier  drei 
Türen  ins  Innere :  in  die  Küche  und  in  die  zwei  Zimmer.  Neben  dem  hintern 
Zimmer  ist  auch  liier  die  Kammer,  unter  demselben  der  Keller  mit  stattlichem 
Eingang.  (Fig.  2.  Grundriss  I.)  (Die  Benennungen  der  einzelnen  Teile  der  Grund- 
risse bedeuten :  Pitvar  ä  Flur,  Folyos6  =  Gang,  Elsö  szoba  =*  Vorderstube, 
Hätso  szoba  =  Hinterstube.  Konyha  =  Küche,  Kamara  =  Kammer). 

Die  Wohnstube  der  älteren  Häuser  fFig.  Ol  ist  niedrig,  etwas  feucht, 
hat  wenig  Licht,  die  l'enster  sind  klein,  das  gegen  den  Hof  mit  dichtem 
Holzgitter  versehen.  Fensteirahmen,  Laden  und  Jalousien,  mitunter  auch  die 
Türe,  werden  grell  irot.  grün,  besonders  blau)  bemalt.  .Am  Fenster  stehn 
zuweilen  einige  Blumentöpfe  mit  Fuchsien,  Majoran,  Rosmarin,  Monatrosen. 
Am  oberen  Rand  des  Fensterrahmens  hält  man  kleineres  Geschirr,  am  Fenster 
gegen  den  Hof  Branntwein-,  Oel-  und  dergl.  Flaschen,  her  Fussboden  ist 
gestampft,  seltener  gedielt.  Die  Tragbalken  des  Estrichs  din  ehquert  der  Ilanpt- 
tram  mit  der  Jahreszahl  des  Erbauers;  da  hält  man  Bücher,  Esszeug,  das 
Rasiermesser  im  EichhomfelK  zuweilen  auch  Stiefel  und  Schuhe.  In  einer 
F!cke  neben  der  Türe  steht  auf  hi»hcm  Backsteinsockel  der  mächtige  vier- 
eckige, oben  flache,  blaue,  grüne  oder  graue  Kachelofen ;  beiderseits  die 
<  'fenbänke,  besonders  im  W  inter  tags  die  Raststätte  der  Erwachsenen,  nachts 
das  Lager  der  Kinder.  Oberhalb  des  Ofens  hängt  die  Kleiderstange,  in  der 
Niihe  an  der  Hofseite  (mitunter  auch  an  der  Türseitc)  Bettstätten  aus  Tanncn- 
iH'iz,  mit  Tulpen  bemalt,  davor  Lehnbänke.  Im  geschlossenen  Flurgang  steht 
der  Tisch,  daneboi  an  den  Wandseiten  Bänke,  darüber  im  Vinkel  I&ucifix 
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und  1 — 2  Fächer  für  besseres  Porcellangeschirr.  Zum  Mobilar  gehört  noch 
die  Truhe,  auf  gelber  oder  blauer  Grundfarbe  mit  Tulpen  bemalt,  eini^ie 
Holzstühle  im  ungarischen  Stile  und  bei  Wohlhabenderen  ein  Schublad- 
kasten Die  Wand  schmücken  auf  Gjas  gemalte  Bilder,  eine  Uhr,  zierlich 
gesclinitztes,  buntes  Papier  und  ein  stark  überhängender  Spiegel,  dahinter 
ein  kleineres  Gebetbuch  oder  ein  Kalender.  Neben  der  Türe  ist  das  Weih- 
wasserbecken und  der  Halter  für  das  Handbuch  mit  roten  Querstreifen  und 
Fransen.  Seltener  wird  die  vrtulka  iccnannte  V'orrichtuni^  (Fig.  8),  an  welcher 
die  Kinder  gehen  lernen.  Eine  Stange  dreht  sich  an  iin  F'ussboden  und  im 
Haupttram  befestigten  Ringen :  daran  ist  in  der  Achselhöhe  eines  iO  bis  15 
Monate  alten  Kindes  eine  Nebeiiach>e  mit  einem  bo^jeiiformi^vn  Ansnt7  ange- 
tnacht ;  in  die  so  gebildete  OetTnung  wird  das  Kmd  gestellt.  Auch  die  bekannten 
OehsttUile  auf  Rädern  und  Stehb&iike  werden  gebraucht  (Fig.  8  links). 

Das  Ueberdach  des  offenen  Flures  ruht  auf  zierlich  geschnitzten  Holz- 
siiulcn ;  zwischen  diesen  ist  eine  dreiviertel  Meter  hohe  Barriere  aus  verticalen, 
geschnitzten  Brettern. 

An  <ter  Küchenwand  hängt  das  Schüsselbrett  mit  Geschirr.  Die  Küche 
ist  gewöhnlich  halb  so  'sro^s  wie  die  Stube,  und  liegt  tiefer  als  der  Flut. 
Licht  erhält  sie  durch  ein  ganz  kleines  Fenster  und  durch  die  Türe,  wenn 
sie  offen  ist.  In  der  Mitte  an  der  Rückwand  ist  der  Ofen,  darüber  Stangen 
zum  Holztrocknen.  In  einem  Winkel  ist  der  Kesselofen.  r)ie  Stubenöfen 
münden  i.n  die  Küche,  darunter  sind  breite  Erhöhungen,  die  W'interlierde. 
In  neuerer  2^it  kommen  auch  Sparherdc  in  Gebrauch.  Neben  der  Küche  ist 
die  Speisdcammer  mit  den  Mehltruhen  und  anderen  Behältern  fQr  Haushal- 
tungszwecke. In  der  hinteren  oder  kleineren  Stube  (hiticka)  ist  gewöhnlich 
weniger  und  einfacherer  Hausrat  als  in  der  grossen.  Im  Keller  werden  Erd- 
apfel, Rüben  und  Gemüse  aufbewahrt 

An  den  Aussenwänden  der  Häuser  ivird  manches  Ornament  angebracht: 
die  Flursäulen  und  die  Fensterränder  werden  oft  mit  einander  widersprechen- 
den Farben  bemalt  und  betüncht ;  auch  der  untere  Rand  der  Wand  wird 
3—4  cm.  hoch  färbig  angestrichen. 

Die  Giebelfront  des  Hauses  zeigt  ein  Halbwalmdach,  darunter  eine  Wand 
ans  verticalen  Brettern  oder  .ms  Flechlwerl:,  bei  Steinhäusern  eine  Feiser- 
mauer.  in  der  BrcUeruaiid  sind  Zierultnuiigen  gcsciinil/.i,  deren  Kandct  bunt 
bemalt  und  die  Zwischenräume  mit  Blumenomament  geschmückt  sind.  Hier 
oder  am  stattlich  fjcschnitzten  Tor  nder  auch  an  der  I'l'arfront  ist  der 
Namen  des  Eigentümers,  sowie  diu  Jahreszahl  des  ii^rbaucns  oder  Keuovierens 
angebracht.  Bd  den  zwei  Fensterlaken  hängen  gegen  Herbst  Paprikakränze 
oder  Speisekürbisse  her  ui--.  Iti  der  Nische  der  Feuermauer  befindet  sich  die 
Statue  oder  das  Bild  de^  heil   Morian,  zur  .Abwehr  der  Feuersgefahr. 

Eigentümlich  sind  die  Geräte  zum  Käsetrocknen  in  der  Form  eines- 
Bienenkorbes  oder  einer  umgestürzten  Mulde  aus  Ruten  geflochten  und 
zumeist  an  einem  grösseren  Dachfenster  angebracht.  Mitunter  aber  stehen 
sie  im  Hofe  wie  ein  Taubenschlag  auf  einem  Stander,  in  den  runde  Hölzer 
fürs  Milchgeschirr  gekeilt  sind.  (Fig.  17.) 

Die  Nebengebaude  befinden  sich  in  den  volkreichen  Ortschaften  der 
Ebene  ;n!meist  in  einer  Reihe  mit  dem  VV'ohnhause  und  unter  einem  mit 
diesem  gemeinschaftlichen  Dache.  In  den  Ortschaften  an  der  Alur  bilden  die 
an  einander  gebauten  Haupt-  und  Nebengebäude  auch  rechte  Winkel.  In  den 
südwestlichen  Gegenden  sind  die  Nebengebäude  abgesondert,  oft  so  zerstreut, 
dnss  einiije  in  den  Obstgarten  geraten.  Die  j;ew.thniichen  Nebengebäude  sind  : 
der  Stull,  Kuben,  Nebcnkobun,  VVagenseiiuppen  uiuniltelbar  nebeneinander 
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aus  Backstein  oder  Holz,  der  Schweinesiaii,  darüber  der  liühacrbtall ;  1—2 
Kammern  und  der  Bienenstand.  Daneben  eine  Reihe  von  Maisscheuem  mit 
Seitenwänden  aus  Flechtwerk  oder  Rrettern,  mit  Ziegeln  oder  Rtroh  gedeckt. 

Grösse  und  Form  des  Hofes  ist  verschieden.  Der  Zaun  ist  aus  Ruten 
geflochten,  oben  mit  Wachholder  oder  Domsträuchen  bekränzt,  oder  aus  Latten, 
oder  eine  Bretterplanke.  Der  Brunnen  ist  auf  der  Gassenseite ;  das  Wasser 
wird  mit  einem  Schwengel  oder  an  einer  Winde  geschöpft  oder  gepumpt 
In  den  Berggegenden  ist  der  Brunnen  seltener  und  wird  durch  6~-8  Q  M. 
grosse  mit  Regenwass«'  gespeiste  Wasserreservoirs  unter  sdiattigen  Bäumen 
ersetzt.  Daraus  \v\rd  gekocht,  gewaschen  und  das  Vieh  getränkt. 

Vor  der  Giebelfront  befindet  sich  häufig,  besonders  in  der  Berggegend, 
ein  Blumengarten,  darin  ausser  den  Blumen  einige  mit  Weinreben  und 
Flaschenkürbissen  umrankte  Obstbäume.  Auch  die  Zierbäume  des  Bewohners 
des  Aiurwinkels :  die  Birke  und  die  gestutzte  Tanne,  haben   hier  ihren  Piatz. 

VI.  Landwirtscliaft. 

Der  Boden  von  Muraköz  ist  allgemein  gut  culii viert.  In  der  Khene  wird 
zumeist  Mais  angebaut,  der  auch  das  Brot  liefert.  Die  Halmfi  Uchte  sind 
besonders  an  den  Ftussgelanden  weniger  lohnend.  Die  Brache  ist  unbekannt. 
i  )t:-  Düni^cr  wird  wert  gehalten  und  auch  von  der  Gasse  aufgelesen  und  in 
ci^jene  an  der  Gasse  bctindliche  Mistsammlcr  geworfen  (Fig.  18).  Auch  Knollen- 
gewächse und  Gemüse  werden  auf  dem  offenen  Felde  gebaut,  Zwiebeln 
gedeihen  besonders  gut.  Der  Tabakbau  war  früher  bedeutend ;  seitdem  vor 
einigen  .fahren  wegen  üherhandgenommcncn  Schmuggeins  der  Anbau  nicht 
bewilligt  wird,  vcrarnieu  einige  Gegenden  zusciiends. 

Im  HQg^and  wurde  ein  sehr  guter  Wein  gebaut,  der  ein  beliebter  Export- 
artikel ^var  Die  Pernnnspora  tat  grossen  Abbruch  und  die  Philloxera  droht 
mit  gänzlicher  Verwüstung.  Die  Obstcultur  ist  sehr  reich  und  lohnend. 

Waldland  ist  wenig.  Weide  und  Heuwiesen  werden  auch  immer  mehr 
beschränkt,  Futtermangel  wird  schon  merkbar. 

In  wirtschaftlichen  f.eräten  und  Verfahren  ist  manches  eigentümlich ; 
manches  nicht  ganz  rationell.  Die  Verwertung  der  Productc  is  aber  zweck- 
entsprechend. 

.Aus  Kürbiskeriicn  wird  Oel  gekocht,  aus  Pflaumen,  Wachholderbercn  und 
'l'reber  wird  Schnaps  gebrannt.   An  der  Drau  sind  Obstdörren  im  Gebrauche. 

Infolge  der  .Ausscheidung  des  Weidebodens  zeigt  die  Viehzucht  einen 
Rückgang  besonders  beim  Rindvieh.  Ein  eigener  Pferdeschlag,  als  Zugtiere 
vorteilhaft  bekannt,  ist  ein  guter  Marktartikel.  Sch\\einc  werden  allgemein 
gezüchtet,  sowol  zum  Hausgebrauch  als  zum  Verkauf.  In  buschreichen  Gegenden 
werden  Ziegen  gehalten,  doch  ist  dies  in  elnigm  Gem^den  verboten.  deflOgei 
wird  in  grosser  Zahl  gezüchtet  und  gut  verwertet,  im  Hügelland  Truthühner, 
in  der  Rhene  Gärise  und  Enten. 

Einige  Wirte  betreiben  zum  Hausgebrauch  Bienenzucht  nach  alter  Weise. 
Die  vor  einem  halben  Jahrhundert  blühende  Seidenraupenzucht  hat,  zufolge 
des  ganz  imrichtigen  Einlöse- Verfahrens  und  widersinnigen  Ausstodtcens  der 
Maulberbäume  anfangs  der  50-er  Jahre,  nun  gänzlich  aufgehört. 

Etwa  ein  Viertel  des  ganzen  Grundbesitzes  von  Muraköz  gehört  dem 
Graten  Eugen  Festetics.  Früher  gab  es  zahlreiche  Besitze  mittlerer  Grösse, 
jetzt  sind  deren  nur  2 — 3.  Das  übrige  gehört  den  Bauern.  Die  Bevölkenmgs- 
dichte  ist  bedeutend  und  höchstens  ein  Fünftel  derselben  kann  als  bemittelt 
betrachtet  werden. 
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VII.  Vülksiudustiie. 


Das  anne  und  Hei'^Mgc  Volk  betreibt  manclie  Arten  der  Hausindu«;tr'c. 
In  den  Berggegenden  binden  sie  Birkenbesen,  die  Me  in  der  Ebene  von  Dorf 
zu  Dorf  hausierend»  das  Stück  um  etwa  3  kr.  verkaufen  <Fig.  19).  Andere 
verfertigen  Backkörbe,  Kübel,  Rechen,  Käsetrockner  (Fig.  13),  Kiitige,  Struh- 
sessel,  Riir«;ten,  Holzlöftel  und  Tröge.  In  der  Gegend  von  Stridö  schnitzt  man 
Holzpfeilen  und  primitive  Statuetten.  Die  L^gräder  Korbflechter  sind  nennenswert. 

Wäsche  und  zum  Teil  auch  übriges  Gewand  wird  noch  von  den  Frauen 
hergestellt.  Das  Spinnen  war  früher  von  grösserer  Bedeutung,  l'nbemitteite 
Weiber  der  Berst^egend  verdangen  sich  früher  für  vien  Winter  al>  Spinnerin'.en 
in  die  Dörfer  der  Ebene.  An\  Kathrcinnuirki  stellten  sie  sich  tnii  üiren  Rocken 
auf  den  Marktplatz  zu  Csidctomya  auf  und  wurden  mit  den  Anfr^rn  bald 
handelcins.  Nebst  der  bescheidenen  Kost  erhielten  ^ie  c^ewöhnlich  für  Jede 
volle  Spindel  2  kr.,  konnten  sich  also  bei  emsigster  Arbeit  4  kr.  täglich  ver- 
dienen, nuissten  aber  wenigstens  nicht  vom  eigenen  Brot  zehren. 

Die  Frauen  von  Nieder-.MurakÖz  verfertigen  viele  und  gute  Leinuiind, 
mit  der  sie  auch  die  näheren  Städte  versehen.  Sie  bringen  auch  Ciarn,  fertige 
Hemden,  Unterhosen,  Polsterüberzüge  und  oberbetten  zu  Markte,  die  letztem 
zwei  auch  mit  Federn  gefüllt.  In  der  Berggegend  gibt  es  geschickte  Näherinnen ; 
viele  arbeiten  mit  billigen  Handnähmaschinen  und  haben  oft  einen  weiten 
Kundenkreis. 

Manche  Bauern.schuster  der  Ber.i;;4ei;cnd  haben  einen  guten  Ruf,  werden 
oft  in  entferntere  Gemeinden  geladen  imd  arbeiten  gegen  Verköstigung  und 
bescheidene  Entlohnung,  bis  sie  den  Bedarf  des  Hausen  gedeckt  haben.  \'i>r 
kiiTzem  giengen  welche  von  Dorf  zu  Dorf  und  liessen  sich  nieder,  wo  es 
Arbeit  gab.  Ein  Dorfweber  kann  es  auf  einen  Tagesverdienst  von  50  kr.  bringen. 
Erwähnenswert  sind  noch  die  Dorfmaurer,  Schuster,  Drechsler  und  Haincr. 
Natürlich  sind  aueli  die  übrigen  gewöhnlichen  ße-^etiaftigungsarten  vertreten. 
Die  Über-Muraközer  verdingen  sich  oft  weit  als  Drescher. 

Der  Muraközer  verlegt  sich  gern  auf  den  Mandel.  Das  Besuchen  oft 
weiter  .lalirmärkte  (Kic^.  ?,.)  i-^t  eine  seiner  Passionen,  die  ihn  von  regelmässiger 
Arbeit  abhält.  Mitunter  treibt  er  Handel  mit  minderen  Pferden,  mehr  aber  trii 
Kühen,  «lie  er  in  Zagorien  und  in  magyarischen  Gegenden  ersteht  und  in 
Murakoz  verkauft.  Die  Schweinemackler  sind  gewöhnlich  aus  der  südu  estlichen 
Gegend  und  lieissen  pohvec  Fänger:  sie  sind  zumeist  Commissionäre  rcLiel- 
massiger  Borstenviehhandlcr.  Die  Viehhändler  haben  auf  den  Miirkten  ihre 
gedungenen  Helfershelfer  (maseter).  Manche  führen  aufgekauften  Mais  nach 
Steiermark.  Früher  gab  es  in  dieser  Gegend  berühmte  Fuhrleute,  welche 
Waren  bis  Wien  vmd  Triest  verfrachteten. 

Die  Zigeuner  sind  zum  grossen  Teil  Musiker,  ihre  Weiber  aber  beNciiaUii;cn 
sich  zumeist  mit  Kurpfuscherei,  Zauberei,  Kartenlegen  und  sind  sehr  geschickte 
Diebe.  Sic  schweifen  weit  nach  Kroatien,  Kärnten,  Krain.  Steiermark  und  Tirol 
hinüber.  Um  schwerer  erkannt  zu  werden,  legen  sie  die  betreffende  Landestracht 
an.  In  Muraköz  lebten  sie  vor  dem  Inslebentreten  der  Gensdarmerie  fast 
ungestört,  ja  luxuriös ;  auf  die  Märkte  fuhren  sie  in  ihren  eigenen  Kc]uipagen 
-  stehlen,  waren  die  rcc:el massigen,  reichlich  schmausenden  Besucher  v'er 
Schenken,  trugen  Herrenkleider.  Jetzt  ist  ihnen  ihr  Handwerk  sehr  ersciiwcrt 
und  sie  betreiben  es  audi  in  weit  geringerm  Masse. 

\'iin  den  ei;;entlichen  Industrieartikeln  wollen  wir  die  Legräder  .Messer 
hervorheben,  (Fig.  22.)  welche  den  derartigen  Erzeugnissen  aus  Bosnien  ähnlich, 
und  vielleicht  auch  ihren  Ursprung  daselbst  haben.  Es  gibt  Küchen-,  Taschen« 
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Tischniesser  (letztere  mit  Gabeln).  Bei  den  Küolieiimessern  sind  d\c  Klingen 
aus  Eisen;  das  Heft  aus  Horn,  bei  den  übrigen  ist  die  Klinge  aus  Stahl,  das 
Heft  aus  Pferdehuf,  in  welchen  Punkte,  Steme.  Halbmonde  u.  dgl.  aus  Blei 
und  Messing  eingelegt  sind,  an  den  Enden  und  Seiten  mit  Mcssingbcschlag.  Mit 
den  Bestecken  nird  hausiert,  die  übrigen  werden  auf  dem  Markt  verkauft. 
I'rühcr  wurden  diese  Messer  bis  nach  Wien  und  Budapest  bestellt.  In  der 
Türkenzeit  waren  sie  berühmt,  die  Stadt  Nagy-Körös  hatte  1060  an  die  türlc. 
Beamten  unter  andern  Geschenken  \icr  Lü^^nider  Messer  zu  liefern,  fie-^en- 
wärtig  ist  diese  Industrie  durch  minderwertige  aber  billige  Fabriksproducie 
verdfingt ;  zwei  Messerschmiede  in  L£grdd  (eben  in  grosser  Armut. 

Erw  ähnenswert  ist  noch  die  Töpferei,  welche  an  der  Südlehne  der  Berg- 
gegend vortreffliches  Tongeschirr  in  eigentümlichen  F'ormcn  erzeugt.  <Fig.  12.) 

Das  Gewerbe  in  Muraküz  hatte  immer  einen  magyarischen  Typus.  Auch 
aus  den  benachbarten  Gegenden  Kroatiens  durchwanderten  früher  die  H^nd- 
\\  erk^burschen  c^nnz  Ungarn.  Die  Tracht  des  Volkes  in  Muraköz  hat  auch 
heute  noch  vorwiegend  mag>'arischen  Schnitt. 

VIII.  Fischerei. 

In  Muraköz  war  die  Fischerei  früher  sehr  ergiebig  und  wurde  niciU 
nur  in  der  Mur  und  Drau  sondern  in  vielen  Fischteichen  {tibüaJt)  und  Wehren 

betrieben.  Jetzt  sind  die  Flüsse  reguliert,  die  Teiche  ausgetrocknet,  und  anv.e 
Leute  beschäftigen  sich  meist  nur  nebenbei  in  freien  Zeiten  mit  Fischfang. 
Der  Pächter  vergibt  das  Recht  an  Fischer  gegen  ein  Drittel  der  Beute;  oder 
an  die  Dorfleute  um  einen  jährlichen  Pachtschiliing  von  50  Kreuzern  für  ein 
kleines,  oder  3  bis  4  Gulden  für  ein  grosses  Xct-/. 

Die  hier  übliche  Weise  des  Fischens  ist  wesentlich  die  der  Magyaren, 
was  auch  dafilr  spricht,  dass  die  Fischerei  sich  früher  vornehmlich  in  den 
Händen  \-on  Magyaren  befand,  wie  sie  ja  nach  Otto  Herman  in  Ungarn 
überall  dem  magyarischen  Rlenient  eigen  war. 

Primitive  Geräte  sind  die  Grundangel  und  die  Stcchgabcl  «Harpune). 
Die  erstere  besteht  aus  einer  langen,  dicken  Schnur  mit  6 — 7  kürzeren 
.Schnüren,  die  mit  je  einem  .\ni;elhakcn  versehen  sind,  an  welche  beim 
Gebrauche  abends  ein  lebendiger  Frosch  gespiesst  wird.  Ans  Ende  der  Haupt- 
schnur wird  ein  Stein  gebunden  und  so  weit  ins  Wasser  hineingeworfen. 
Eias  andere  Ende  wird  am  Ufer  befestigt  und  morgens  herausgezogen. 

Auch  Welse  werden  mit  der  Angel  gefangen,  die  mit  einem  Selilainm- 
beisser  oder  emem  Fisch  belegt  und  abends  an  emer  wirbelnden  i  lussstelle 
aufgestellt  wird.  Wenn  man  einen  Fang  merkt,  fährt  man  mit  dem  Kahne 
dahin,  und  zieht  die  .Angel  allmälig  an  sich  ;  wenn  sich  der  Fisch  sträubt, 
lässt  man  ihn  znppe!n.  bis  er  ermüdet  ist;  dann  wird  er  mit  der  Harpune 
herangezogen  und  mit  dem  Kopie  so  an  den  Kahn  gedruckt,  dass  er. von 
selber  in  den  Kahn  schnellt.  Fische  von  50  bis  60  Kilo  stürzen  mitunter 
den  Kahn  um. 

Die  2-  oder  ;i-zackige  Harpune  (Fig.  16,  Nr.  1)  wird  geschickt  iji  den 
ersehenen  grössem  Fisch  gestossen. 

Die  Trommelreuse,  [vecMar^  Fig.  10,  Nr.  ö)  ein  auf  drei  Keife  und  \  ier 
Stäbe  gespanntes  Xetz  mit  zwei  Trichtern,  wird  abends  in  seichtes,  stilles 
Wasser  gelegt  und  morgens  ausgehoben. 

Ein  Netzbeutel  an  einem  Stocke  {podjemai,  Fig.  16,  Nr.  6)  dient  zum 
Aussehr.pfcn  der  Fische  au^  dem  Netze  und  auch  als  Teilungsmass  kleiner 
Fische;  zuweilen  werden  darin  die  Fische  zu  Markte  getragen. 
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Die  Keusc  (riia,  Kig.  Ui,  Xr  !  mit  zwei  Trichtern  w  ird  am  Flussulcr 
mit  Pnöckcn  befestigt.  Kiiie  Art  Rcu^e  (>hne  Trichter  (Fig.  16.  Nr.  :il  wird 
an  eine  gaii2  enge  Stelle  knietiefen  Wassers  gestellt  und  die  Fische  werden 
hineingetrieben.  Bei  der  FlQgelreuse  werden  die  Flanken,  die  mit  der  Reuse 

nicht  zusammenhängen,  an  dieselbe  anschliessend  mit  Pflöcken  befestigt.  Am 
Ufer  hält  ein  Mann  an  einer  Stange  die  Ixense,  ein  anderer  oder  mehrere 
treiben  die  Fische  hinein :  im  geeigneten  Moment  wird  die  Reuse  rasch  ans 
Ufer  gehoben. 

Form  und  Handhabung  der  Netze  ist  die  bei  den  Magyaren  übliLhc. 
Mit  dem  Zuggarn  wird  zumeist  in  den  Afterarmen  der  Flüsse  getischt.  .An 
geeigneter  Stelle  am  Ende  des  Armes  werden  in  einer  Fläche  von  20 — ^30 
tJuadrat-Mctern  Zweige  ins  Wasser  geworfen  und  das  Netz  wird  von  der 
.Nlündung  aufwärts  gezogen.  Die  Fische  ziehen  sich  auch  aufwärts  und 
Siimmeln  sich  endlich  im  Schatten  der  Zweige.  Nun  wird  da?,  Wasser  mit 
einem  Doppelnetz  abgesperrt,  die  Zweige  werden  ans  Ufer  geworfen  und  die 
Fische  mit  einem  dritten  Netz  herausgeholt.  Wo  das  kieselige  Bett  sich  flach 
senkt,  hält  ein  Fischer  das  eine  Ende  des  Netzes  am  Ufer,  mit  dem  andern 
fahren  die  übrigen  auf  einem  Kahne  auf  Netzlänge  im  Halbkreise  schnell 
ibw  iirts  und  ziehen  dann,  rasch  ans  Ufer  rudernd,  das  untere  Ende  des 
Netzes  mittelst  eines  Strickes  an  sich;  worauf  das  ganze  Netz  mit  seinem 
Inhalte  ans  Ufer  gezogen  wird. 

.  Im  Winter  werden  in  die  Eisdecke  des  Flusses  Lücken  gebrochen,  in 
denen  man  dann  mit  Netzen  lischt.  In  den  Afterarnieri  wird  das  Kis  von  der 
Mündung  an  aufgebrochen  und  in  den  Fluss  befördert.  .Air,  KnJpunkt  wird 
eine  Eisdecke  von  20  -30  yuadral-.Mctern  belassen,  unter  die  sicii  die  Fische 
bergen.  Der  Kaum  wird  dann  mit  Doppelnetzen  abgeschlossen  und  die  Eis- 
decke entfernt :  worauf  die  Fisclie  mit  Netzen  ausgehoben  werden.  (Fig.  1 1 
zeigt  eine  Fischerhütte  mit  Fischgeräten.) 


.An  der  Drau  wird  die  Guldwäscherei  von  aitersher  betrieben;  das  von 
Maria  Theresia  ausgestellte  Patent  wird  sorgfältig  bewahrt.  Zu  jener  Zeit 
löste  das  Salzamt  von  Nagykanizsa  das  aus  der  Donau  gewaschene  Gold 
ZU  IH  II.  30  kr.,  dass  aus  den  übrigen  Flüssen  zu  II  fl,  und  nur  das  aus 
der  Mur  und  Drau  zu  14  fl.  45  kr.  ein.  F'rüher  mag  das  Goldwaschen  bedeu- 
tender gewesen  sein,  aber  die  mtsslichen  Verhältnisse  drängen  auch  jetzt 
manchen  dazu. 

Der  eigentliche  Goldwäscher  ist  immer  ein  armer  Mann,  der  nichts  als 
seine  Hütte  besitzt  und  mit  Ausnahme  des  Winters  das  ganze  Jahr  am 
Müsse  arbeitet.  .Manche  betreiben  die  Goldwäscherei  nur  nebenbei,  nachdem 
sie  ihre  Felder  bestellt  haben. 

<  Wenn  der  Schnee  schmilzt,  machen  sie  sich  an  die  Arbeit.  Im  gedun- 
genen Wagen  führt  man  Kahn,  Geräte  und  Lebensmittel  an  Ort  und  Stelle. 
Früher  zogen  sie  an  der  .Mur  bis  (Wax  und  Radkeisdnrf  hinauf,  an  der  Drau 
bi.s  Marburg  und  Fettau,  auch  jetzt  gehen  sie  noch  nach  Steiermark  hinüber 
und  ziehen  bis  Bares  hinunter.  Weiter  ab  ist  der- goldführende  Sand  sehr 
selten  und  auch  die  Uferstellen  sind  zum  Waschen  nicht  geeignet. 

Der  geübte  C. .Idwäschei-  erkennt  schon  an  der  Oberfläche  des  kiesigen 
Schlammes,  ob  er  Gold  führt.  Im  blossen  Schlamm  hat  er  nichts  zu  suchen, 
neue  mit  Kies  durchsetzte  Auswaschungen  hingegen  enthalten  immer  Gold- 
kömer.  Zur  Probe  macht  man  einen  Stich  mit  dem  Spaten  und  lässt  den 


IX.  deldwftiiclierei. 
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«usgehobenen  Schlatnmsand  im  Fluss  abspülen :  wenn  sich  S  — 10  Goldstaub- 

kürner  zeigen,  lohnt  die  Arbeit.  Der  Kahn  wird  ans  I.and  gezogen,  das 
Waschbrett  wird  aiiff^estcUt  r)ie>  besteht  aus  einem  1 '  -  Mcicr  langen.  ■  ?  Meter 
breiten,  dieken  l^appelhoi/c  uui  vier  Füssen,  die  x  ordeien  niedrig,  die  iiinteren 
höher,  dass  eine  schiefe  Ebene  entsteht  An  den  Seiten,  mit  Ausnahme  der 
inneren,  sind  Randleisten  Die  obere  Hälfte  des  Brettes  ist  splissig.  An  der 
unteren  Hälfte  sind  40—50  Kerbstriche  quer  eingeschnitten.  Von  den  üvvei 
Wäschern  hebt  der  eine  mit  einem  kur2Stieligen,  breiten,  aus  Weidenholz 
uenachten,  an  der  .Spitze  mit  Eisen  beschlagenen  Spaten  Sand  aus  und 
legt  ihn  aufs  obere  Ende  des  Breites  ;  der  andci  e  begiesst  mit  einer  2 — 3  Liter 
grosscii,  langstieligen  Schopt  kelle  aus  Weiden  holz  mit  einem  Loche  an  der 
Seite,  das  Brett  fort^v'ährend.  Der  Kiesel  rollt  ab,  der  Sand  wird  al^espOIt. 
\'ön  den  Goldlcrirnern  bleiben  die  wertx  rdlem  am  obern  splissigen  Teile 
hangen,  die  leichteren  in  den  Kerbeinschnitten.  Diese  Procedur  wird  10  -15 
Minuten  fortgesetzt ;  dann  wird  das  Brett  abgespült,  und  der  aufgefangene 
Goldstaub  von  dem  seitwärts  über  einen  Trog  gehaltenen  Brett  mittelst 
Wasser^  tmd  eines  Wischse  aus  Weidenruten  in  den  Trog  gekelirt  Dies 
wird  solange  wiederholt,  als  die  Stichprobe  sich  bewährt,  wobei  die  beiden 
Männer  steh  in  der  Arbelt  des  Grabens  und  Spttlens  gegenseitig  ablösen. 

Aus  dem  Trog  wird  der  Goldstaub  gewöhnlich  zuhause  herausgewaschen. 
Mit  einem  ländlichen,  üinnen,  glatten,  in  der  Mitte  etwas  gehöhlten  Brett 
{dcscica)  schöpft  man  aus  der  Masse  im  Troge,  und  schwenkt  das  Brett  mit 
geschickten  Wendungen  solange  im  Wasser  hin  und  her,  bis  der  Sand  gan;s 
abgespült  ist  und  1ns  Gold  zurückbleibt.  Die  dazu  gemengten  Silberkömer 
werden  ausgeschieden. 

Der  ausgc^vaschene  Goldstaub  kommt  in  eine  Schüssel  und  wird  dort 
mit  Ouecksilber  behandelt,  aus  dem  .Amalgam  wird  durch  ein  Tuch  hindurch 
das  (hiecksitber  wieder  ausgeprcsst  und  die  zurückbleibende  consistente  Gold- 
masse mit  der  Hand  zu  etwa  haselnussgrossen  Kügelchen  gcfortnt.  Diese 
werden  dann  auf  einen  reinen  Zi^lstein  gelegt  und  mit  Glut  umgebeh,  wo> 
durch  sie  erweichen  und  dann  fc<;ti;cknetet  werden.  Die  Einlösung  eifolgt 
beim  königl.  Steueranit  in  Nagy-Kanizsa. 

Häufiger  Regen  und  öftere  Veränderung  des  Wasserstandes  setzt  Immer 
neue  goldhältige  Schichten  ab.  Ein  Goldwäscher  erv\  irbt  täglich  50 — 00  kr., 
im  besten  Kalle  \'2^-  1  lüher  war  die  Arbeit  viel  lohnender,  (bis  }  fl.)  Ihr 
Leben  ist  sehr  beschwerlich,  wochenlang  müssen  sie  draussen  bleiben,  im 
Freien  schlafen,  selber  kochen.  Wenn  grosser  Wind  ist,  können  sie  nicht 
arbeiten,  auch  int  Kegen  nicht;  da  bergen  sie  sich  ante)  ihre  Kähne  Aber 
es  ist  ein  freies,  unabhängiges  Leben  und  sie  hangen  an  dieser  Beschäftigung, 
die  vom  X'^ater  auf  den  Sohn  übergeht.  Am  kroatischen  Ufer  der  Drau  wer- 
den sie  bei  ihrer  Arbeit  oft  behelligt,  aber  sie  lassen  auch  dort  nicht  davon  ab, 
auf  das  Patent  von  Maria  Theresia  pochend,  das  sie  noch  immer  in  Geltung 
belindlicli  glauben  und  das  die  Behinderung  der  Goldwäscher  als  Schmälerung 
der  kr>nigl.  Einkünfte  unter  strenger  Strafe  verbietet. 

Gegenwärtig  gibt  es  ungefähr  200—250  Paar  Cioldwäscher  zumeist  in 
den  Gemeinden  an  der  Drau:  Szent-MÄria,  Aisö-Milialovecz,  Als6-Domboru 
und  Alsö-Vid.') 


')  I)i*>  .\l>srlitufi>'  ühn  Di^itokt.  Poi-sii'.  Musik  und  Tanz  in  MurakSs  worden  vir 
jiii<-hst<$iu«  ttUtfCHonduft  uiul  «rwcitf'rt  bf liaivdcln.  Die  lictl. 
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Ethno^.  Museuu)  des  Siebeubür}|.  KarpatheuVerciu:». 


Das  Ai raiii;ici ungscomitc  vies  Jurch  die  Scctiviii  de-  ('"initatcs  I\ol<i/:s 
des  Siebenhürger  Karpalhcnvereins  zu  veranstaltenden  CoMüniballes  hat  xwci 
Aufrufe  erlassen.  Der  eine  ist  an  die  i  »"uen  von  Kolozsvar  gerichtet  r.nJ 
lautet:  „Die  Section  des  Comitates  Kolo/.s  des  Siebenbürger  Karpathcnvcrcins 
veranstaltet  am  12.  F''ebruar  im  Nationallheater  /u  Knlo/.svär  einen  KÜte- 
Cuütümball  mit  ethnographischem  Charakter,  auf  welchen)  nebst  anderen  nach 
Belieben  gewählten  Costümen  sämmth'che  Siebenbürger  Volkstrachten  pfäsen- 
tici  t  werden  sollen.  Der  Hall  hat  einesteils  den  Zweck,  aus  Anlass  der 
Milleniiatfeicr  sämmtliche  \'fi!k=;trachten  unseres  Landcstciles  zusammcnzustelien 
und  aut  der  Miilennalaussieilung  wenigstens  in  Photographien  vorzulegen ; 
andernteils  aber,  aus  den  aufzubringenden  Volkstrachten  den  Grund  zur 
ethnographischen  Abtcilunji;  des  geplanten  Karpathenmuseums  zu  legci:. 
Solche  ethnographische  Sammlungen  gibt  es  sch^n  überall  im  Auslände :  die 
Zeit  ist  da,  dass  auch  wir  an  der  Sehw  cllc  des  zweiten  Jahrtausends  eine 
solche  anlegen,  bevor  noch  die  rapid  überhandnehmende  Umgestaltung  die 
X'olkstnichten  der  einzelnen  CencnJen  ihres  ursprünglichen  Charakters  ganz 
entkleidet.  In  der  Hoffnung,  dass  Sie  zur  X'ervvirklichung  des  patriotischen 
Zweckes  das  Ihrige  bereitwilligst  beitragen,  ersuchen  wir  Sie  achtungsvoll, 
den  moralischen  Erfolg  unseres  Balles  mit  Ihrer  Beteiligung  an  dem  ethno- 
graphischen Schauzug  auf  dem  fr^rdLM-n  mvi  ihre  dic^taüige  Absicht  uns 
bis  20.  d.  M.  nntteilen  zu  wollen,  mit  der  Bezciciinuiig  derjemgen  Wtlkstracht 
oder  des  Costümes,  in  welchem  Sie  sich  am  Zuge  beteiligen  wollen.  Wir 
hcmerkcn.  dass  man  zum  Halle  auch  in  nnder\\  eitigem  Costümc,  j.'i  auch  in 
einfacher  Balltoilette  erscheinen  kann ;  aber  w  ir  erachten  es  für  wünschens- 
wert, dass  jeder  nach  Tunlichkeit  in  einem  eine  X'olkstracht  vorstellenden 
C<istüme  erscheine.  Mit  diesen  wollen  wir  auf  der  Bühne  auch  zugleich  leheiKle 
Bilder  arrangieren.  Wir  bringen  es  Ihnen  zugleich  mir  geneigten  Kenntnis, 
dass  der  Verein  bestrebt  ist,  auch  im  eigenen  W  irkungskreisc  Clev\  änder 
anzuschaffen,  welche  sowohl  zur  Benützung  als  auch  als  Muster  im  Secretarint 
des  Vereins  (Jökai-ufcza  II.)  zur  Wifü^ung  stehen  werden,  l'm  gütige 
Antwort  bittend  mit  patriotischer  Hochachtung  Kolozsvar,  am  S.  .I.inuar.  lSi»«>. 
Venvilw.  (irälin  Franz  Beldi,  Hall-I^riisidentin.  Dr.  Ludwig  Szadeczky,  .Scctions- 
Präsident.  Bartolom.  Kolbenheyer,  Sections-.SecretUr." 

Der  andere  Aufruf  wendet  sich  an  die  Com'tatssectionen  de*^  WiLNii^^, 
an  die  Ober-  und  Vicegespäne,  und  lautet ;  „Die  Section  des  Comitates  Ko!>  i;s 
des  Siebenbürger  Karpathenvereins  veranstaltet  am  12.  Februar  einen  Eltte- 
Costümball  mit  ethnographischem  Charakter,  auf  welchem  sämmtlichc  \'olk>- 
trachten  der  siebenbürgischen  Landesteile  zur  Anschauung  t^ehracht  vxerdcn 
sollen.  Im  Interesse  dieses  Zweckes  ersuchen  wir  Sie  in  patriotisciitr  Ho^h.- 
achtung,  wollen  Sie  von  Herrenleuten  Ihrer  Gegend  oder  von  bemittelten 
Landwirten  s<')Wnhl  Frauengewänder  (Mädchen,  junge  Frau,  ;i!tere  l'Vaul  a's 
auch  Männerkleider  beschaffen,  möglichst  in  solcher  Zusammenstellung,  dass  die 
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Ei^entCimlichkeiten  der  ^^>Ik^t^acht  der  betreffenden  <»e<;end  genau  \-eranschfui- 
licht  werden,  insolern  aber  von  den  so  zusummcnzubnngenden  Kleidern  je 
eine  Tracht  für  die  ethnographische  Section  des  zu  gründenden  Karpathen- 
Museums  eventuell  nnf^ckauft  werden  dürfte,  bitten  wir  zuglcicli  mittelst  eines 
ans  Gewand  gehefteten  Zeichens  und  der  genauen  Adresse  des  Eigentümers 
anzugeben,  welche  von  den  Gewändern  7.u  einem  vom  Eigentümer  bestimmten 
billigen  Preise  durch  uns  erworben  werden  könnte.  Mit  diesem  Balle  streben 
wir  das  etwas  weilergehende  patriotische  Ziel  an,  da^s  einerseits  die  Millennal- 
feier  auch  in  einer  solchen  socialen  Bewegung  zum  Ausdruck  gelange,  und 
die  Costüme  phot(^graphiert  auch  auf  der  Millennalausstellung  zur  Schau 
gestellt  werden ;  andererseits,  dass  die  ethnographische  Sammlung,  (w  ie  sie 
im  Auslande  fast  überall  vorhanden  i-^t,  sogar  in  kussinnd,  iii  unserem  \'ater- 
landc  aber  nirgends),  in  reicher  Aussiatiung  den  lernbegierigen  Reisenden  und 
uns  selbst  mit  dem  Charalster,  der  Tracht,  den  Eigentümlichkeiten  unseres 
Volkes  bekannt  mache.  Da  dic-e  unsere  Actinn  nur  bei  allgemeiner,  wohl- 
wollender Unterstützung  zu  bcir  edigendem  Resultat  führen  kann,  ersuchen 
wir  Sic  in  patriotischer  Hochachtung,  wollen  Sie  im  Kreise  Ihrer  Bekanntschaft 
und  Wirkung  die  Volkstracht  Ihrer  (legend  darstellenden  Kleider  und  Schmuck- 
werk sammeln  und  an  die  Adresse  des  Secretariats  des  Sicbenbürgcr  Karpathen- 
vereins (Kolozsvär,  Jokai-ulcza  1 1 )  eventuell  auf  unsere  Kosten  per  l'ost  air. 
20.  bis  29.  d.  M.  einsenden:  wenn  jemand  von  der  Intelligenz  jener  Gegend 
am  Ball  tcilzauelimen  beabsichtigt,  wollen  Sie  uns  seine  Adresse  mitteilen, 
damit  bezüglich  der  Verschickunij;  der  Hinladungskarten  sogleich  verfügen 
können.  Die  anhcr  uesendeten  Kleider  werden  wir  nach  dem  Balle  sofort 
unversehrt  mit  Dank  zurückgelangen  lassen.  Wiederholt  um  Ihre  gütige 
l^nterstützung  und  Verständigung  bittend,  verbleiben  wir  mit  patriotischem 
üruss."  Datum  und  Unterschrift  wie  oben. 

Wir  haben  diese  b^den  Aufrufe  sammt  den  belanglosen  Förmlichkeiten 
vollinhaltlich  verötTentUcht,  als  für  die  heimische  \'olkskunde  höchst  wichti^^e 
Diicumcnte.  Wir  müssen  uns  diesmal  darauf  beschränken,  diese  Action.  derer 
Cielingen  die  Verwirklichung  eines  unserer  sehnlichsten  Wünsche  bedeutet , 
aufs  freudigste  zu  b^rüssen,  und  allen,  die  sich  für  die  Volkskunde  Sieben- 
bürgens interessieren,  aufs  rmchdruckliklistc  zu  empfehlen.  Wie  kaum  ein 
zweites  Territorium,  ist  Siebenbürgen  ein  lebendiges  ethnographisches  Museum 
mit  dem  reichsten  und  mannigfachsten  Inventar.  Diesen  heut  vielleicht  noch 
unerschöpflich  scheinenden,  aber  von  dem  unversehens  nivellierenden  Fort- 
schritt mit  rapider  .Aufzehrung  bedrohten  Reichtum  der  stofflichen  reberliefc- 
rung  wenigstens  in  den  Vertretern  seiner  kennzeichnendsten  Formen  und  in 
den  systematischen  Serien  seiner  bedeutsamsten  Erscheinungen  für  die 
pietätsvolle  Erinnerung  oder  für  die  lebendige  Propagation,  jedenfalls  aber 
für  die  Wissenschaft  vom  Menschen  zu  retten  und  endgiltig  zu  bcrc;cn  :  das 
ist  eine  der  lioehzieligsten  Aufgaben,  wäre  eine  der  wirkungsvollsten  Ilrrungcn- 
schaften  heimischer  Volksforschung! 

Wir  werden  auf  das  erfreuliche  Rcu;inncn  noch  r,ffers  7urückkommen. 
und  erlauben  uns  diesmal  nur  zwei  bescheidene  Bemerkungen  zum  zweiten 
Aufruf:  Gerade  Russland  ist  es,  wo  die  Volksforschung  am  eifrigsten  und 
erfolgreichsten  betrieben  wird  und  wo  die  meisten  ethnographischen  Museen 
und  Sammlungen  sich  helliulen.  Und  auch  das  Ungarische  Xaii' •nalmu'^cum 
hat  in  einer  von  Dr.  J.  Janko  musterhaft  geleiteten  ethnographischen  .Abteilung 
eine  bereits  sehr  sehenswerte  Sammlung  volkskundlicher  G^eHstände,  welche 
durcli  die  Einrichtungen  des  ethnographischen  Ausstellun^sdnrfes  zu  eincpi 
ganz  bedeutenden  ethnographischen  Museum  bereichert  werden  wird.   A.  H, 
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Gsornaer  Funde. 

(Mit  2  Tufeln.) 

Gcgcnwiirtig,  unmiUc'bar  vor  der  Millennnlfeicr,  bccfc^nen  in  Uni;arn  die- 
jenigen Funde  dem  meisten  Interesse,  welche  aus  der  Zeit  der  Landnahme  oder 
den  dieser  nahestehenden  Zeiten  herrühren.  Derlei  Funde  ergeben  sich  öfters 
in  dem  östlich  von  Csorna  gelegenen,  Stilyhegy  genannten  Hachen  Hügel, 
aus  dem  Sand  f^chnlt  wirJ  !ni  Dezcinbor  1894  bemerkte  ich  .in  der  Südseite 
der  Sandgrube  herausrageiKlc  Knochen.  Nachgrabungen  förderten  ein  Skelett 
zu  Tage,  dem  der  Schädel  und  der  linke  Oberarm  fehlten,  die  wohl  beim 
.'-^imdgrabcn  in  Verlust  geraten  stnd.  Rechts  von  den  Menschengebeinen  lag 
das  Skelett  eines  Pferdes.  4 

Am  untern  Ende  des  rechten  Armes  bctaad  sich  eine  2  cm.  breite,  platte 
dünne  Platte  aus  geringem  Silber,  an  den  beiden  Knden  mit  einer  .Schnur 
vorbiinJcn,  die  auch  jetzt  vorhanden  \<\.  (Tafe!  I!.  Vv^  1.^  .'\m  vierten  Finj^er 
der  rechten  Hand  war  ein  silberner  King,  derunter  ein  dünnerer  Reif  nach  oben- 
dicker n'erdend;  der  Kopf  bildet  einen  eiförmigen  Rahmen;  der  grrösfsere  Durch- 
messer beträgt  t"5  cm.,  der  kleinere  1  cm.;  wo  der  Reif  mit  dem  untern 
Rande  des  Rahmens  zusammentrifft,  stehen  je  drei  ketmzeichnende  Knoten 
u  ie  tlachköptige  Nägel  hervor ;  im  Ring  ist  ein  in  drei  .Stücke  gebrochener, 
geschnittener  Almadin  (Tafel  II.  Fig.  2).  Dieser  ist  unten  concav  geschliffen, 
:n  der  Mitte  der  obern  Fläche  ist  eine  wappenähnliche  Figur  crincav  hinein- 
geschlilTen.  Mit  meinen  vor  Frost  erstarrten  Fingern  konnte  ich  nur  drei  Frag- 
mente herausholen,  aber  diese  sind  wesentlich. 

Am  linken  Unterarm  befand  sich  ein  etwas  schmalerer  .Armreif  gleichfalls 
aus  sehr  dünnem  .Silber,  in  mehrere  Stücke  «gebrochen  (Tafel  II.  Fig.  3.) 

An  den  Unterschenkeln  fand  sich  nichts,  desto  mehr  am  Rist.  Die  Knochen, 
besonders  die  des  Mittelfusses  und  der  Zehen,  waren  hier  durch  und  durch 
grün ;  dies  hatten  kleine  runde  Knöpfe  verursacht,  die  unzweifelhaft  die  Rist- 
gegend geschmückt  hatten  (Taf.  II.  Fig.  }  Auch  diese  waren  aus  Silber, 
glatt,  der  Stilt  war  unten  abgeflacht ;  ausserdem  fanden  sich  auch  grössere 
Knöpfe  (Taf.  II.  Fig.  10 — 12),  die  glatte  convexe  Oberfläche  umgab  ein  C^teillger 
Ring:  der  Stift  war  auch  bei  diesen  abf^ctlacht  Kleinere  Knüpfe  fanden  sich 
52,  grössere  3,  aber  man  darf  sicher  annehmen,  dass  ihrer  4  waren,  schon 
der  Symmetrie  wegen  ;  zwei  befanden  sich  oberhalb  des  rechten,  einer  oberhalb 
des  linken  Fusses. 

Rechts  vom  Men~.Lhenskelett,  in  einer  Richtung  mit  der  rechten  Schulter 
desselben,  lag  ein  I'ferdeschädel.  Im  Maul  war  der  Zügel  (Taf.  I.  Fig.  3 — 3a), 
unten  die  beiden  Steigbügel  (Taf.  I.  Fig.  1-2),  seitu'ärts  eine  eiserne  Scbnalle  J 
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(Tal.  I.  Fig.  0),  ein  eisernes  Messer  (Taf.  I.  Fig.  5)  und  drei  eiserne  Ketten- 
glieder (Taf.  1.  Fig.  4).  An  der  rechten  Seite  des  Pferdeschädels  fand  sich  eine 
grössere  und  zwei  kleinere,  an  der  linken  Seite  .<\\ci  <;i  issere  und  zwei 
kleinere  flache  Silbcrspnnf^cn.  Die  grösseren  (Taf.  II.  Fig.  l.'J--lö)  sind 
3  8  cm.  lang,  2  4  cni  breit.  An  drei  Seiten  sind  sie  gerade,  au  der  vierten 
bogenförmig.  Ihr  hervorstehender  Rand  bildet  einen  Rahmen ;  von  der  Mitte  der 
Innenseitc  gehen  aus  einem  runden  Centrum  vier  Blätter  in  diagonaler  Richtung 
nach  den  Ecken.  Das  Ornnmctit  ist  «getriebene  Arbeit;  an  der  Oberfläo!ic  ^ier 
Platten  kann  man  genau  die  .Spui  des  V'crgulJens  erkennen.  .Sie  waren  mit 
je  drei  Nägeln  an  den  Riemen  befestigt ;  die  .Stifte  waren  unten  abgeflacht. 
Die  kleinem  schildförmigen  Platten  (Taf.  II.  Fig,  16^—19)  waren  mit  zwei 
.Stiften  angenietet. 

Ober  dem  hintern  Teile  des  Fferdeschädels  befanden  sich  die  Fragmente 
einer  ungemein  dünnen  und  sehr  zerbrechlichen  .Silbcrplatte :  diese  zeigt  eine 
kleine  Bieii;unf»  und  war  mit  rundköptigen,  aber  spitzen  Nägeln  (Taf.  I.  Fi;;. 
10 — 22)  wahrschemlich  an  irgend  ein  hölzernes  Ding  (vielleicht  den  .Sattel, 
genagelt.  Ich  sage  aus  Holz,  den  die  übrigen  Nägel  waren  unten  alle  abgeflacht, 
zum  Zeiclier  dessen,  dass  sie  an  LcJcr  angebracht  waren. 

Bemerkenswert  ist  noch  der  Umstand,  dass  ausser  den  vier  Unter- 
schenkeln nichts  von  den  I'ferdeknochen  vorhanden  war.  Dies  habe  ich  bei 
solchen  zusammen  mit  dem  Reiter  begrabenen  Pferden  schon  wiederholt 
beobachtet;  auch  die  Lage  des  Pferdes  war  immer  eine  solche.  w':c  ich  sie 
oben  beschrieben.  Hieraus  kann  man  schliessen,  dass  die  übrigen  fleischigen 
Teile  des  Pferdes  bei  der  B75tattuug  als  Opfer  dargebracht  oder  beim  Todten- 
mal  verzehrt  wurden. 

Da  ich  von  dickem  f  hic  noch  mehr  Ftirutc  erhoffte,  verwendete  ich 
in  den  Osterlciica  nieiiierc  Tage  auf  diesen  Hüj^ei  Wn  allem  wurde  der  ini 
Winter  herausgeworfene  Sand  untersucht,  wobei  sich  ein  silbernt-^  <  Mirgchän^e 
fand  (Taf.  II  Fiq-.  2,  'S).  Es  ist  Tr<  iprciiRirmii;,  der  untere  glatte  Teil  ist  ein- 
gedrückt, der  obere  Teil  zeigt  ein  fein  gekerbtes,  längliches,  schmales,  halt- 
förmiges  Ornament 

Hierauf  zogen  wir  einen  2  m.  breiten,  8  m.  langen  Versuclisgraben  parallel 
mit  dem  oben  beschriebenen  Graben,  wobei  eine  0'90  m.  tiefe,  pr.ulii«;tnrisc!ie 
Grube  von  1'^  m.  Durchmesser  aufgedeckt  wurde,  darin  viele  .Scherben, 
Knochen,  Feuersteinnucleen  und  Splitter,  die  Hälfte  einer  Tonperle,  eine 
halbe  Sch.^Ie,  Knocheiuü^en este  und  .Asche.  Der  Boden  der  Gruhc  war  niii 
einer  harten,  wie  gebrannten  Schicht  bedeckt,  die  auch  der  guten  .Stahlklinge 
meines  Messers  trotzte:  sie  bestatid  aus  mit  .Asche  gesättigtem  sandigem 
Lehm  nud  war  etwa  20  cm.  dick. 

Da  ich  nicht  die  Absicht  Iiatte,  praehistorischc  F'unde  aufzustöbern,  Hess 
ich  an  der  *  >stseite  der  grossen  Sandgrube  parallele  Gräben  ziehen,  aber  verge- 
bens. Günstiger  war  das  Ergebnis  an  der  Nordseite,  wo  die  Skelette  von  drei 
Knvachsencn  und  zwölf  Kindern,  darunter  mehreren  Säuglingen  aufgedeckt 
wurden.  .Sie  lagen  durchschnittlich  60  cm.  tief,  mit  dem  Kopfe  meistens 
gegen  W. ;  bei  dreien  constatierte  ich  die  Lage  von  NW',  nach  .SO.,  die 
Säuglinge  lagen  kaum  40  cm  tief.  Die  Lange  der  drei  grössern  Skelette 
betrug  167,  169  und  169  ')  cm  ;  die  Breite  beim  ersten  an  den  .Sclniltcrti 
37'5  cm.,  an  den  Hüften  29  cm.,  beim  zweiten  an  den  Schultern. 
20  an  den  Hüften  .32  cm.;  zu  bemerken  ist,  dass  die  Schulterblätter 
des  letztern  gegen  den  Brustkorb  zusammengebogen  waren,  was  den  Eindruck 
inachte,  als  habe  man  den  Letchnam  in  ein  sehr  enge;  Grab  hincinge7\\  iingt. 
uder  aber  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  als  habe  man  ihn  in  eine  sehr 
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enge  HOlle  gepresst,  demzufolge  die  Schultern  einwärts  gebogen  wurden. 

Die  Breite  des  dritten  betrug  an  den  Schultern  39  cm.,  an  den  Hürtci. 
M  S  cm.  Die  Oberfläche  des  Schienbeines  war  eckig,  was  auf  eine  stark 
entwickelte  Musculatur  schliessen  Hess.  Bei  allen  dreien  lag  zwischen  den  Unter 
schenkein  ein  i^feil  (Taf.  II.  Fig.  24  -26)  mit  der  Spitze  gegen  den  Körper. 
Beim  zweiten  fand  ich  überdies  in  der  Kumpfgegend  einen  Eisenriit^  Taf. 
II.  £ig.  27).  Bei  den  Kindern  fatid  sich  nichts  vor,  nur  bei  einem  Säuglmt^ 
umgab  ein  kleiner  Bronzering  den  Oberarm.  Bei  einem  Kinde  lagen  die  Knochen 
des  Oberka  il  pcrs  um  22  cm.  tiefer  als  die  Schenkel.  Im  \'erlaufe  der  Arbeit 
erhielt  ich  den  Eindruck,  dass  gegen  den  nördlichen  Fuss  des  Hügels  nur 
Kindergerippe  an  den  1  ag  kämen,  dalier  Hess  ich  \om  weitern  Graben  ab. 

Der  Hügel  des  Sülyhegy  zeigt  also  dieselben  \'erhältnisse,  wie  der  nördlich 
vom  Csorna-rsntärer  Meierhof  liccjcndc  Hügel  Eperjesdowh,  d.  i.  die  reichern 
Gräber  befinden  sich  auf  der  Höhe  des  Hügels,  die  ärmeren  mehr  am  Abhänge. 
An  beiden  Orten  waren  die  Gräber  der  Kinder  an»  Rande  des  Beerdigung.s- 
->rtes.  Ich  halte  die  Sülvhegyer  Todtenstätte  für  die  ältere,  ins  X.  Jahr- 
hundert gehörige,  während  die  am  Kpcrjesdomb  aus  dem  XI.  Jahrhundert 
ist,  worauf  auch  eine  am  Halse  eines  .Skelettes  gefundene  Münze:  Petrus  rex 
hinweist. 

(Archaeotogiai  Ertesito,  1895.  1.  233—156.)  Ludwig  BelkL 
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Ettiaographisclies  Von  der  MlUenaalausstelluDH« 


y«ii  AiftolliuigMl«if. 

Unter  den  Febtlichkeiten,  nüt  denen  die  ungarische  Nation  du»  lOOO-jährige 
Jubileum  des  Bestandes  ihres  europäischen  Staates  feiert,  steht  die  Millennal- 

Ausstellung  jedenfalls  in  erster  Reihe.  Und  in  dieser  wieder  werden  zweP 
Abteilungen  einen  eminent  nationalen  Charakter  zur  Schau  tragen.  Die  historische 
Scction,  welche  in  einem  C'oniplex  von  herrlichen  Bauten  im  Stile  der  einzelnen 
geschichtlichen  Epochen  eine  bisher  beispiellose  l'lille  von  Denkmälern,  Kunst- 
werken und  Reliquien  einer  tausendjährigen  Geschichte  enthaltet!  wird :  und 
die  ethnographische  Abteilung  in  dem  zu  diesem  Zwecke  erbauten  Ausstcllungs- 
dorfe,  dessen  Häuser,  Höfe,  Gärten  und  öffentliche  Gebäude  (Gemeindehaus, 
Kirche.  Schule),  säinmtlich  gclreue  Copien  der  in  verschiedenen  Teilen  des 
Landes  vorhant'enen  <<ri'4inaHen  'iiti.i,  '-■owic  der  Wirklichkeit  vn'l^t:indi<x  ent- 
sprechen werden  die  Kmrn.luutigeii  und  die  Beu  ohner,  welche  die  Nationalitäten, 
die  in  ihrer  Gesamtheit  die  ungarische  Nation  bilden,  in  ihrer  Wirklichkeit, 
ihrem  häuslichen  Lehen,  iliren  Gewohnheiten  und  Beschäftigungen  darstellen 
w  erden.  Jn  diesen  beiden  Abteilungen  wird  die  Welt  die  Vergangenheit  und 
Gegenwart  von  Ungarn  und  der  ungarischen  Nation  gleichsam  verkörpert  sehen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  einige  hervorragendere  Gebäudegruppen 
des  AusstellnnfTsdorfc-  in  •-■nlchc"''  Bildern  vor  .Augen  führen,  die  nic'it  s. .  ^-ehr 
den  specihsch-etimograpliischen  Ciiarakter,  ids  vorUiuiig  nur  die  iillgenteine 
Ansicht  veranschaulichen  wollen. 

Die  Kirche  iF\<z.  "JO.),  eine  .rrctreuc  f'npie  der  in  MaL;\',u'-\'aikö  in  Kai' >triS/'eL; 
besiehenden,  zeigt  den  in  dieser  Gegend  gewohnheitsmässigen  Typus  des  Gottes- 
hauses der  Reformierten.  Rings  an  der  Mauer  sind  Verkaufsbuden  für  Objecte 
der  X'olksindustrie. 

\'om  Kirchenplatz  fuhrt  ein  breiter  Weg  in  die  .Magyarengasse,  welche 
aus  11  Häusern  besteht.  Eigentlich  ist's  nur  eine  Zeile,  denn  in  der  andern 
Zeile  stehen  deutsche  Gehöfte  und  Häuser  der  Obrigen  Völkerstämme. 

Fig.  27.  zeigt  in  einer  Reihe  je  ein  rna^varisches  Bauernhaus  aus  dem 
C"mitate  .läsz-Nagy-Kün-Szolnok,  aus  dem  Comitate  Csongräd,  aus  der  Kalota- 
szegcr  Gegend  des  Comitates  Kolosz  und  aus  der  Stadt  Toroczkö  im  Comttate 
Torda-.Arany  >s  Fig.  28.  stellt  gleichfalls  magyarische  Bauernhäuser  (der  Matyö) 
in  Kövesd  im  Comilat  Zal  i  dar.  I'ig.  29.  zeigt  dcut-che  Häuser  rtus  den 
Comitaten  Nyitra  und  Torontai.  Das  Ausstellungsdon  besieht  aus  24  Hausern, 
die  alle  auf  Grund  eingehender  Localerhebungen  gebaut  worden  sind  und  die 
bis  in  die  Details  als  authentisches  Material  zumStudium  desGewohnheitsbaucs 
in  Ungarn  dienen  können. 

Fig.  27.  ist  aus  Nr.  1.,  Fig.  28 — 29.  aus  Ni.  2  des  laufenden  Jahr- 
ganges der  gediegenen  mag>'arischen  illustrierten  Zeitschrift  „X'asärnapi  Lljs^g" 
nach  Clichös  und  mit  Bewilligung  der  Ausstellungsdirection  mitgeteilt. 

  Dr.  JuHia  Koudcs. 
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Feüte  im  Aiustelliuigsdorfe. , 

AuHscr  <l('i"  historisflifii  und  wohl  iiiii  h  .Ii  i  militärisrlion  AiiShtflliui;;'  «iiittt«» 
w  olil  in  erster  Keilu-  du«  Ansstellungs-Dori  da.-.  Ijiti'resse  der  Hesiiclicr  iiiis' r-  r 
M dl>'miiiuiis-l'^x|)Osiliou  fesseln.  Man  ersieht  dies  a\is  der  giuiz  unjftnvölinlitlien  Aut- 
laorksamkoit.  welche  einzelne  Gäslo  aus  der  Fromdo  bei  der  Besichtigung'  der  Ausslelluniri^- 
baatSD  selion  jetzt  spesi«U  dorn  in  Heiner  Buntheit  und  Vioirälti^-kr-it  so  fesselnden  Dorfe 
Ktiwonden.  Es  braucht  wohl  kaum  erat  bemerkt  zu  werden.  da«s  dieso»  iiuchinterenjtante 
«'lhnoffrui)hischo  Bild  erst  dann  da»  rechte  I.nhrn  gT'winnpn  wird,  wenn  in  sämmtlirh-  n 
II;iii---i  lH  ii  ilii'  Kini  iclitnntr«  n   rmiij.li't.   wenn    F-'i;rur<-n   und  Uiinstien'   in  >  iii/*'lni'n 

*i>tl>«iide  eing^ezogi'ii  si  in  uoideri,  kurz,  wenn  alii-s  zum  Kinpfaiiff  der  Aussteiinntrsgäst- 
heivit  stehen  wird.  Alh  iii  das  Treiben  und  Weben  im  Ausstell uni^s-Dorle  wird  ein  noc  Ii 
regeres  worden,  wenn  hier  der  Lärm  und  der  Trubel  grösserer  Festlichkeiten.  Aufziige 
u.  8.  w.  erflohaUen  wird.  Beinahe  anf  jede  Woche  wird  eines  der  ron  den  Comitattm 
behufs  Präseiitiorunp  von  Volkshräuchcn  veranstalteten  Feste  entfalleu.  Das  eiste  tlie»'  i- 
Feste  wirti  eine  kumanische  Hochzeit  mit  mehr  als  hundert  Teilnemern  aus  Kan  z;<i;, 
Tiirkev.  l\is  I  |s/ällas.  Kuii-Madarus.  Kun-S/i  iit-Mäi-toii  und  Kuuhe<fyes  sein.  Seelizt  liu 
Wapen  bringon  das  hiidhultsehe  Wcibsvolk  nat  h  Huflapest  uml  an  die  vierzig  Hei'- r 
werden  den  Krauen  als  orifj-inolle  (lanlo  dienen.  Im  Uorfe  Üniiet  in  aller  Koim  -lie 
KhoacblteBaung  eines  Burschen  mit  «einer  Auserwählteu  otatt  und  in  der  C^inl»  wird 
dann  nach  Kumanier-Brauch  Hochzeit  f^macht.  —  Auch  das  f'oroitnt  Krassd-Szfin'ny 
veranstaltet  eine  Hochzeit  unter  Teilnalini  •  rler  Hevolkeninn-  vnii  Ti  r-  i;  uml  Hcttrsän. 
l'reissijsr  Personen  in  den  malerischesli  ri  I  racliten  werden  au^  m  Aiila^«!'  nai  h  lii-r 
Hau|il>t;i<H  (fehrachl.  ■ —  Das  Coniitat  l!.'\  rs  x  cr.iii'-ialirt  lüil  lin  'l'i-ili.c'iKM  ri.  ■■ui'-  kir«  ii- 
wcili,  wm  sie  in  der  (iegeiid  von  K^er  (Erlau»  ^feluauchlu  ii  isi.  —  Das  (  ontitat  .-^/.el.cn 
arrangiert  eine  sarhsisrlie  Hochzeit  mit  mehr  als  100  TeilneJmnem.  ü  \Vaj^<-n  tuid 
r>ü  Pferden.  Die  Hochzeit  dauert  zwei  Tage  und  RcUlieHst  dann  erat  recht  mit  eio«>r 
Tanzunterhaltnng.  —  Dbb  Comitat  Kolozn  wird  die  Hochzoitsbränriie  in  Hftnffy-Hunvftd 
vorführen,    (l'idier  ditsi'  \vir  in     dl.  üi  fte  einon  4M<renen     Artikel  mit 

Illustrationen.) —  Das  < '(.mUat  Z<  iiiplea  VLianslalli  i  ^.m  "Tosses  Heiryaljaer  \Vi'iide>e|t  s? 
unter  Teilnahme  di  r  hiihschesten  Mädehen  und  Bursche  aus  TiUl.va.  Mi'ul.  Tarezal,  Toka). 
'  ilasz-l.iszka,  Krdo-Bänya.  Tolcsva,  Süroapatak  nnil  8.-A.-rjhely.  Di«-  Lese  winl  in  die- 
selben Weise  erfolgron.  wie  »ünst  in  den  schonen  Zeiten  der  Heiryalja:  unier  Musikklant;. 
iieitorem  Tanz  und  frohem  (ies^ang.  An  sonstii^ou  Fönten  sind  noch  in  Aussicht  genom> 
men :  eittf  Xapy.j6rsaer  Kirchweih,  eine  scrbisclie  Kirchweih,  eine  ruthenipche  Kindes- 
taufe, ein  l  uniimi^rhes  HansheiliiT«  n-l"i  st,  l  in»'  ai  ini  iii^-che  Ho»-hzi'i1.  ein  Aszalri-Metrvas/'M  i' 
liriilefcsl,  so  dass  oe  schon  licnte  ausser  Zweilei  steht,  dass  das  Au?*stelhinirsdorf  sei  -i«- 
Monate  lang  um  Festlichkeiten  und  Hrhaustellungen  nicht  verlegen  zu  sein  brau«  ht. 

tIVsier  idoyd.i 

KinderpaviUen. 

£rzherzugin  Klotild«*  hat  das  Proteetorat  der  Kindersection  der  Ausstellung  iiU>r- 

nonimen  nml  dadurch  t-rsclieinl  der  Krfoltr  vollständig  gi-siclieil.  Im  Kinderpavül  .n 
werden  Bouernstuben  aus  l  n>(arn  und  Siebenbürgen  mit  Kiuderlignriae«  u.  dgl.  ver-"!..  n 
eingerichtet  werden. 
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Kleinere  Mitteilunj^ei^ 


Am  12.  October  des  v.  Jahres  ist,  nach  P.  Hiinfalvy  und  J.  Uudens, 
auch  die  letzte  Leuchte  jenes  Dreigestirnes  erloschen,  das  in  wetteiferndem 
und  sich  gegenseitig  ergänzendem  Wirken  der  magyarischen  Sprachwissen' 
Schaft  den  sicheren  We<?  exactcr  I"V)rschung  p;e\\icscn. 

Neben  dem  Pfadtinder  Hunfalvy  und  dem  Bahnbrecher  Budenz  war 
Szamfos  derjenige,  der  das  meiste  fürs  Leben  geschaffen  und  in  die  geheim- 
sten Tiefen  jenes  engeren  Gebietes  eingedrungen  ist,  das  er  sich  mit  seinem 
eminent  practischen  Sinne  abzugrenzen  wusste. 

Und  gerade  in  diesen  tieferen  Lagen,  wo  er  das  geheimnisvolle  Weben 
des  (.eistes  der  Sprache  ZU  erlauschen  und  für  die  Sichtung  und  Regelung 
des  Sprachgebrauchs  zu  verwerten  bestrebt  war,  hier  gerade  musste  er  der 
Natur  der  Dinge  und  seiner  genialen  Intuition  zufolge  nicht  nur  des  innigsten 
Zusammenhanges  linguistischer  und  ethnologischer  Forschungen  gewahr  wer- 
den :  sondern  fand  sich  geradezu  veranlasst,  im  Interesse  der  ersten  zugleich 
den  letzteren  ein  nach  allen  Seiten  hin  anregend  wirkendes  Organ  zu  gründen. 

Aus  diesem  Gesichtspunctc  betrachtet  ist  Szarvas'  ureigenste  Schöpfung, 
die  nunmehr  in  ihrem  X^.  Jahrgang  stehende  sprachwissenschaftliche  Zeit- 
schrift „Nyeh'ör"  fSprachwart),  Jasjcniü;f  Denkmal  seines  bleibenden  Wirkens, 
dem  nicht  nur  der  erste  mächtige  Anstoss  zu  einem  zielbewusstercn  Sammeln 
der  Schätze  des  magyarischen  Folklore,  sondern  auch  die  ersten  Hinweise 
auf  die  völkerpsychologiscfae  Ausbeute  derselben  zu  verdanken  sind.  Wie  kräftig 
und  wohlwollend  Szar\'as  das  Zustandekommen  der  Ung.  Ethnogr.  Gesell- 
schaft befürwortet  und  mancher  missgünstigen  Strömung  entgegen  mit  seiner 
vollgewichtigen  Autorität  in  Schutz  genommen  hat:  das  ist  uns,  den  Vor- 
kämpfern jener  Tage  in  dankbarer  Erinnerung,  und  wird  in  unseren  Herzen 
dem  teuren  Manne  stets  ein  ehrendes  Gedenken  sichern. 

Die  „Ethnologischen  Mitteilungen",  die  seiner  Zeit  den  ersten  Weckruf 
zur  Bildung  einer  Gesellschaft  für  Volkskunde  Ungarns  erhoben,  Vom 
heiligen  Gebote  dieser  Dankes-  und  Pietätspflicht  innigst  durchdrungen,  und 
wollten  in  diesen  schlichten  Worten  nur  jener  tielcii  Trauer  Ausdruck  verleihen, 
die  vor  dem  erst  unlängst  verschlossenen  Grabe  des  Verewigten  nodi  Icaum 
zu  jener  ruhigen  Würdigung  seiner  grossen  Verdi.nste  gelangen  konnte,  SO 
wir  in  einem  unserer  nächsten  Hefte  seinen  Manen  widmen  wollen.      L.  K. 


Sthu.  Mitt.  *.  Uagiura  IV.  lH 
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Beitrug  aar  Cleschielite  der  Zigenner  in  Uagim/) 

Es  heisst  allgemein,  dass  die  Zigeuner  anfangs  des  XV.  Jahrhunderts 
aus  Asien  nach  Europa  gekommen  seien.  Demgegenüber  ist  es  gewiss,  dass 

»;ie  schon  vor  dem  XIV.  Jahrhundert  in  Griechenland  waren,  \\<»her  sie  aus- 
wanderten und  in  einzelnen  Gruppen  sich  in  den  Uienst  fränkischer  Herren 
begaben  und  von  ihnen  Lehen  erhielten.  Wahrscheiniich  ist  es  daher,  dass 
sie  schon  am  Anfang  des  XIV.  Jahrhundcits  auch  nach  Tn^arn  gekommen 
waren,  wo  sie  zur  Zeit  der  glanzvollen  Regierung  Karls  und  Ludwigs  des 
Grossen  unter  der  Menge  der  dann  ins  Land  gekommenen  fremden  F*]lemento 
wahrscheinlich  auch  eine  neue  Heimat  und  Heschäftigung  erhielten ;  es  ist 
aber  m«3glic1i.  dass  eiiiigL'  schon  früfier,  vielleiclit  bei  Gelegenheit  der  Kreu/- 
züge  Andreas  iL,  sich  hicher  verschlagen  haben,  sich  dann  ansiedelten  und 
unter  günstigen  Verhältnissen  wackere  Familien  gründeten. 

Denn  wie  Hesse  es  sich  sonst  erklären,  dass  in  Ungarn  schon  im  XI\'. 
Jahrhundert  mehrere  Generationen  adeli<]:er  und  be^iütertor  Familien  mit  dein 
Nomen  Zigany  vorhanden  waren,  ja  dass  es,  namentlich  im  l  omitat  /empicn, 
Zig&ny  benannte,  volkreiche  Gemeinden  gegeben  hat. 

Im  Archiv  des  Convents  von  Lelesz  kam  nn'r  ein  Document  aus  dem 
Jahre  1373  in  die  Hand,  in  dem  der  Palatin  Kmerich  in  einer  Verordnuiit,' 
de  dato  Visegräd,  in  der  Octave  des  heil.  Martin  (Lelesz,  Prot.  A-  A  I.  pag. 
345)  dem  Leleszer  Convent  aufträgt»  die  Angelegenheit  des  I^dislaus.  Sohnes 
des  Dominik  Zigäny  zu  untersuchen,  wcleber  gegen  seinen  Bruder  Michael 
wegen  Störung  seiner  Besitzungen  Hene  und  iiezded  aufgetreten  war. 

Es  scheint,  dass  diese  Familie  ZtgA»,  deren  Namen  man  nach  der 
.Schreibweise  jener  Zeit  nicht  anders  als  «"i^^äny  =  Ciganj  (=  Zigeuner» 
lesen  kann,  schon  damals  im  XIV.  Jahrhundei  [  verbreitet,  zahlreich  und  in 
den  Comitaten  Zemplcn  und  Szabolcs  begülert  und  angesehen  war;  ihre 
Mi^Iieder  waren  unruhig  und  unverträglich,  stritten  mit  einander  und  suchten 
ihre  gegenseitigen  gravamina  f^ewaltmässig  zu  sanieren,  was  fortwährende 
Processe  und  richterliche  Interventionen  verursachte.  .So  hat  auch  König 
Ludwig  der  Grosse  1377  dem  Leleszer  Convent  aufgeti.igcn  (Datum  Vise- 
gräd, feria  2.  post  festum  Conccpt.  b.  virginis,  ebenda,  pag.  412)  die  Processe 
des  Ladislaus  Zigäny  zu  untersuchen,  der  sich  beklagt  liat'e,  dass  Mathia> 
Zigdiiy  und  Stefan  Zigäny,  mit  ihrem  Schatincr  Peter,  l  ychkc,  mit  Peter 
Lengyel  und  andern  Anhängern  bewaffnet  in  des  Klägers  Besitzung  in  der 
("iciiKindc  Egyhäzas  Zigäny  einbtachen,  sein  Tor  gewaltsam  erbrachen,  auf 
seine  Krau  Pfeile  abschössen,  die  nur  so  ihr  Leben  retten  konnte,  dass  sich 
ihr  Schafl'ner  Gregor  vor  sie  hinstellte,  die  Pfeile  aufling  und  an  drei  Stellen, 
an  seinem  Kopfe  und  an  anderen  Teilen  seines  Korpers  getahrÜLli  verwundet 
wurde;  worauf  sie  den  Hausherrn  ergriffen,  sein  Haus  erbrachen  und  aus- 
raubten, seine  gesamte  bewegliche  Habe  davon  schleppten  und  trieben  .  .  . 

Diese  Daten  weisen  nun  ututlicii  darauf  hin,  dass  die  adelige  und 
butterte  Familie  Namens  Czigdt^  schon  im  XIV.  Jahrhundert  verbreitet  und 
zahlreich  war.  daher  zweifellos  bedeutend  früher,  wenigstens  vor  zwei  oder  drei 
Generationen  schon  tiier  seinniusste,  also  gewiss  schon  im  XUi..  Jahrhundert  hier 
ansässig  wurde,  und  mittlerweile  sich  Verdienste  erwarb,  um  geadelt  zu  werden. 
Aber  hierauf  deuten  auch  die  Ortschaften  gleichen  Nanjens,  von  welchen  die 
erwähnte  Ortschaft  Ej^yhihas  Cc/^iiwy  damals  schon  eine  Kirche  besass.von  der  »^ie 
ihren  Namen  erhalten  hatte.  So  bestehen  und  blühen  im  Coniitat  Zemplen  aticn 

*)  S.  SzAxaüok,  im.  H.  826— tt28. 
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gegenwärtig  zwei  Gemeinden  Kis-  und  Nagy-Cztgänd  {Klein- u.  Gross- Czigänd), 
von  welchen  sich  die  Tradition  erhalten  hat,  dass  ihre  ursprünglichen  Bewohner 
Zigeuner  waren  und  zur  Tärkänycr  Burg  gehörten  (s.  Fenyes  Elek,  Magyar- 
orszäg  geographiai  szötära,  I.  235)  Ausserdem  gibt  es  nocli  eine  alte  Ortschaft 
•  Ctigänyöcz  im  Comit.  Ung,  Cziganyes'l  oder  Pakalesd  i^alias  Patasesd-L  ziganyesd) 
und  Csigdnyfalm  (watachisch  CzIganyeitI)  im  Comitate  Bthar. 

P,s  wäre  cr^\•ünscht,  dnss  der,  wie  es  scheint,  nicht  sicher  begründeten 
bisherigen  Ansicht  gegenüber,  welche  das  erste  Erscheinen  der  Zigeuner  in 
Ungarn  ausschliesslich  auf  die  Zeit  des  Königs  Sigmund  ansetzt,  diese  Frage, 
welche,  wie  viele  andern,  einer  eingehendem  Erörterung  gewiss  wert  ist, 
gründlicher  untersucht  werde.  Th.  v.  Leköcdky, 

Volkslieder  bosnisch-türkisclier  VVaudfi-zigcuuor. 


Kanna  pivlen  na  the  uven, 
i^j,  maniisa  lui  Uie  rtivenl 
Pivli  manuses  kamcl, 
Kija  tende  sik  prastel. 
Kanna  pivli  isi  phures. 
< 'oro  rem,  Ui  «ik  ntves : 
iajsa  kija  lul  prastel. 
Kaj  niko  tut  prekerel ! 
Kanna  pivli  ternechares, 
t/'oro  rom,  tti  sik  ruves : 
The  kames  lakori  per, 
üva  oj  tut  lachidel! 

Oäanes,  dsanes,  pirani. 
Na  kamat  tri  posidi ; 

^^e  inaiigo  liri  lova,  — 
Kija  tut  me  nani  dsa! 

Kija  niange  d.sa  (ii  caj, 
Portrl,  7i(>rtol  bare  vajl 
Tajsa  man  isi  lates, 
Kanna  ra^je  kames! 

Avol.  avf!  i  raci. 
Kaj  driul,  kuj  dsul  nik  iiadsi ; 
Jivese  isi  laöes,  — 
Radije  pujel  bares! 

Ändro  vast  pamo  vandro, 
■  Kija  man  dsal  pirano; 
A^ndro  vast  bute  lova,  — 
(•'avo  andre  damial 

Devla.  devlii.  mri  romni 
hl  bare  kanali ; 
Kincl  oj  sukar  prali, 
Kaj  lasft  isi  bladji ! 


XXV. 

Wären  keine  Witwen,  dann 
Weinte  wen'per  miincher  Mann! 
Manchen  Maim  die  Witwe  liebt, 
Flink  zu  ihm  sie  sich  begibt. 
Ist  die  Witwe  grau  und  alt, 
Weinst  du,  armer  Mann,  gar  bald: 
Aut  den  Hals  stets  kommt  sie  dir, 
Niemand  rettet  dich  vor  ihr! 
Ist  sie  jung  und  wolgestalt, 
Weinst  du,  armer  Mann,  auch  bsüd: 
Heiss  begehrst  du  ihren  Leib, 
De.ch  dich  stösst  von  sieh  das  Weib ! 

XXVI. 

Weisst  du,  Lieb,  was  ich  dir  sag': 
Deinen  Beutel  ich  nicht  ma^;  t 

Nur  dein  (leid,  das  gib  du  mir, 
Immer  komm'  ich  dann  zu  dir ! 
XXVII. 

Komm  zu  mir  o  Maid  geschwind, 

g(')it  und  w  eht  ein  grosser  Wind I 
in  der  Nacht  gar  heiss  mir  ist. 
Wenn  dn  liebend  bei  mir  bist. 
XXVIII. 

Sacl;  ff  kommt  und  kommt  die  Nacht — 
lladsi  aut  den  Weg  sich  macht; 
Tags  bedenkt  er  fromm  sein  Heil, 
Nächtlich  aber  buhJt  er  geil. 
XXiX. 

In  der  Hand  ein  weisses  El  — 

Locket  meinen  Schutz  herbei ; 
(ield  in  meiner  Hand  ist  viel  — 
Docli  der  Bursch  der  Haft  verfiel. 

XXX. 

Gott,  mein  lieber  Gott,  warum 
Ist  mein  Weib  so  eselsdumm  ? 
Schafft  sich  einen  Gürtel  au, 
Um  sich  zu  erhängen  dran  l 

Mitgeteilt  von  Änton  fferrmann. 
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Michael  Telcky's  Stnhl/) 


Dr.  B^la  Posta  sab  im  8zir4kor  Schloss  des  Grafen  Ludwigr  De^enfcld,  Obergespaiis 
von  Nögrr&d  einen  bemerkensworton  Sluhl,  der  einst  dem  Michael  Teleky,  Kanzler  von 
Siebenbürgen  gehörte,  nnd  dessen  Seitenansicht  und  gesclinitztes  Kückenblatt  die  hier 
mitgetiMlten  zwei  Figuren  zeigen  Es  ist  ein  einfacher,  ganz  be(iuemer  Armstuhl  aus 
Holz,  mit  nach  aussen  gekehrten  Pfostenfüsst-n  und  Armlehnen  mit  HenaiRsance-ßallii- 
stradon;  eingeschnitten  ist  die  Jahreszahl  l(>r>2.  IJer  untere  Teil  «los  Hü<-kens  ist  «  in 
Trapez  mit  Rahmen,  der  obere  Teil  ist  reich  geschnitzt.  In  der  Einteilung  und  Koichntiiig 


machen  sich  im  Allgemeinen  barokke  Muschelformen  gi*lten<l,  in  Begleitung  von  Hosen- 
knospen  und  Pflanzenblatt-Omamenten.  Den  Hintergrund  dieses  Pllanzt'nornaments  in 
Hautrelief  nimmt  ein  ilacher  behandelter  pllanzenbedeokter  Herg  ein,  auf  <lem  Gipfel 
biiumt  sich  zwischen  zwei  Palmcnzweigen  i'in  Wolf  (oder  vielleiciit  Füllen),  darunter 
die  Buchstaben  M.  T.  L'nter  den  Lettern  schwingt  sidi  bordenförmig  eine  krönen-  oder 
bogenförmig  gestaltete  Muschel,  an  beiden  Enden  mit  Schneckenwindnngen,  aus  deni<n 
je  eine  Rosenknospe  hervorragt.  Bei  der  Schneckenbiegung  beginnt,  dem  Barokk.stiel 
gemäss,  das  Schneckenende  einer  Halbmondform,  den^n  I^osenknospen  sich  dem  Inm^m 
/.unoigon.  Die  Mitte  nimmt  hier  unter  dem  Berge  eine  kleinen?,  ganze  Muschel  oder  ein 
.Motiv  in  der  Form  der  Palme  des  Szekler  Ornaments  ein,  an  beiden  Seiten  hangen  Blatt- 
und  Bandornamente  herab,  die  .laiireszahl  einrahmend.  Die  Rosenknospen,  ilie  Blätter 
und  die  Palme  sin<i  in  Hinsicht  auf  ihn-  Form  und  Erhebung  byzantinischen  oder 
romanischen  Charakters.  Die  Ahnen  dieser  Rosunknospe  finden  sich  so  recht  i'igentlich 
nur  unter  den  Blumen  der  Sassaniden,  obwohl  auch  die  aus  d(>m  Sassau idenstil  entwickelte 
byzantinische  Kunst  Uberaus  viele  einigermasson  verwandt«'  Formen  geschaffen  hat. 
liesomb'rs  in  Elfenbein  und  in  kleineren  Holzschnitzereien.  Di«-  Vorfalm-n  di-r  drei-vier 
aneinanderscMiessenden  vj-rtieften  Biiittor,  mit  den  Einschnitt)>n  mittels  des  Hohlmeisels 
lielebt.  können  wir  zuerst  auch  nur  in  der  Sassanidenkunst  beobachten.  Diese  Technik 
findet  sich  bei  spanischem  Hülzschnitzeroi«;n  des  .\H. — XII l,  Jahrhunderts  häutig,  un«l 
war  nach  dem  Zeugnis  de»  Beauvaiser  Elfenbein-Diptychons  im  Westen  einigennassen 
v«'rbreitet.  An  wirklichen  byzantinischen  Denkmälern  ab«'r,  welche  auf  directem  W«'i^ 
nach  Ungarn  hätten  gelangen  können,  ist  diese  Art  des  Reliefes  und  des  Omamontei« 
unbekannt.  Bs  ist  dieselbe  Technik,  welche  bei  unseren  Schiffsschnäbeln  an  der  Donau 
und  Theiss  so  aufTüUig  ist.  —  Es  scheint,  die  von  den  Magj-aren  aus  Asien  gebrachtcTi 
alton  Sassanidon-Formon  wurden  in  der  heimischen  (Ornamentik  durch  den  byzantinischen 
nnd  den  frei  beweglichim  romanischen  Stil  weiter  gepflegt  und  belebt.  Der  Spitzbogenstil 
liat  sie  zwar  in  ihrer  Entwicklung  gehindert,  aber  in  der  Kleinkunst  bat  sie,  wie  wir 
s«>hen,  das  XVII.  Jahrhundert  erlebt  und  lebt  auch  gegenwärtig  noch  an  den  SzAkler  Ton^n. 


M.  Teleky  s  Stuhl. 


Geschnitzte  Rückwand  an  Michat-l  Teleky's  Stuhl. 


/.  Husxka. 


*)Aus  Archaeologiai  £:rtcsit6  1895.  S.  »2—94. 
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SiftbeiliirgifdMi  Kuffttfcci-MoMUi  fai  Nagynekei.  (AifM) 

ttn  Jahre  1888  bescfaloss  der  stebenbürgische  Karpafhenverein  in  Her> 

maimst.iJt  ein  Siebenbürgisches  Karpathen-^!useum  zu  gründen,  welches  den 
Zweck  haben  soll,  alle  Gegenstände  der  Natur-  und  CuUurgeschichte  Sieben- 
bürgens planmässig  zu  vereinigen  und  vornehmlich  auch  dadurch  die  Wissen- 
schaft der  Vmkefimiäe  tu  ßHrdern.  Dieses  Museum  wird  im  August  d.  J. 
erörTiiet  werden.  Der  wissenschaftliche  Ausbau  der  X'ölkerkunde  unseres 
engeren  Vaterlandes  und  die  Verbreitung  der  Kenntnisse  über  die  Natur- 
proJucte  nidit  minder,  als  die  practischen  Zwecke,  fOr  Gewerbe  und  bidustrie 
\'<irbilder  zu  liefern,  ebenso  den  Interessen  der  Handelswelt  zu  dienen, 
nn-^entlich  aber  durch  VerattsihaulichuHg  der  Eulwickeliittg  der  Culiur  den 
Unterricht  und  die  Bildung  in  den  weitesten  Kreisen  zu  fordern,  endlich  den 
Fremdenverkehr  und  die  Touristik  in  den  siebenbOiigischen  Karpathen  zu 
?  eben,  sind  die  Ziclpuncte,  die  dem  siebenbürgischen  Karpathenverein  bei 
diesem  Unternehmen  vorschweben.  Um  dieselben  zu  erreichen,  bedarf  er 
über  der  tatin-äftlgen  Mitwirlcung  aller  Kreise  und  auf  diese  rechnet  der  Verein 
umso  bestimmter,  als  es  gilt,  ein  W«k  zu  scludfen,  das,  wie  es  ein  all- 
gemeines Interesse  betrifft,  so  auch  nur  durch  allgemeine  Teilnahme  zur 
Blüte  und  Reife  gebracht  w  erden  kann.  —  Es  wendet  sich  daher  der  unter- 
zeichnete Ausschuss  an  Alle,  die  an  der  Natura  und  Völkerkunde  des  von 
den  ■-iebcnbürgisclion  Karpathen  unischl. »senen  X'creinsgebietes  Anteil  nehmen, 
mit  der  angelegentlichen  Bitte  um  Unterstützung  seines  siebenbürgischen 
Karpathen-Museums,  sei  es  durch  ihren  Beitritt  als  Mitglieder  (Stifter  100  fl., 
Gründer  20  tl  .  >htglied  jährlich  1  tl.),  oder  durch  Ueberlassung  von  solchen 
Gegenständen,  die  sich  zur  Eiin  crleibung  in  das  sicbcnbürgische  Karpathen- 
Museum  eignen,  mögen  dieselben  nun  als  Geschenk,  oder  mit  Eigentums- 
Vorbehalt  der  l^mmlung  Ckberwtesen  werden.  —  Wir  leben  der  Hoflhung, 
dass  sich  überall  in  unserem  \'aterlande,  wie  auch  in  der  Ferne  Freunde 
unserer  Sache  finden  werden,  weldie  sich  die  Pflege  und  Förderung  unseres 
siebenbürgischen  Kurpathen-.MusäUins  zur  Aufgabe  nmctien,  und  smd  zu  jedem 
gewünschten  Aufschltiss  erböHg.  Hermannstadt,  am  20.  Juli  1896.  FQr  den 
Ausschuss  de';  siebenbürgischen  Karpathenvereines:  W.  Brudcner,  m.  p., 
Vorstand,  E.  Sigerus,  m.  p.,  Secretär. 


Die  slddAvisch«  Akadcaie  der  ^nassmkalleii  ud  Kiute 

wird  im  Jahre  1896  wenigstens  10  Bände  publicieren,  darunter:  Kroatisch^ 

serbisches  Wörterbuch,  in.  Lief.,  Ljetopis,  X.  Bd..  Monumenta  ragusina, 
TU.  Rd  ,  Folklore-Sammlungen,  1.  Bd.,  Alte  kroatische  Schriftsteller,  XXI.  Bd.. 
Üanicie,  Acccntc  im  Glagolitischen,  4  oder  3  Bdc  des  „Rad",  eventuell  nach 
Möglichkeit  noch  anderweitige  Editionen.  Der  Preis  sämmtlicher  Publication^ 
der  Akademie  im  .Tahre  1896  beträgt  blos  10  fl-,  welcher  Betrag  an  die 
Akademie  oder  an  die  akademische  Buchdruckeret  in  Zagreb  zu  schicken  Ist. 
Die  Namen  der  Pränumeranten  werden  im  Ljetopis  vwOffenflicht,  Sammler 
von  wenigstens  10  Pränumeranten  erhalten  ein  E.xemplar  der  Publicationen 
grati«.  Die  Bücher  werden  an  die  Besteller  in  der  akademischen  Buchhandlung 
in  Zagrab  abgegeben,  oder  nach  auswärts  per  Post  auf  Kosten  der  Abnehmer 
versendet. 
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Die  lIugarisclK'  Revn«', 


als  „l  iterarische  Berichte  aus  Ungarn"  von  Paul  Hunl'alvy  begründet,  dann  vuti 
diesem  und  Gustav  Heinrich,  später  von  letzterm  allein  und  endlich  von  Karl 
Heinrich  redigiert  und  herausgegeben,  wird  dem  X'ernehmen  nach  in  diesem 
Jahre  zu  erscheinen  aufhörLMi,  da  ihr  die  l'n^\irischc  Akademie  der  Wissen- 
schaften die  Subvention  von  1500  11.  entzogen  iiat.  Wir  bedauern  das  Ein- 
gdien  dieser  wichtigen  Zeitschrift,  die  so  manches  wertvolle  Resultat  ungarischer 
Geistesarbeit  der  europäischen  Wissenschaft  vermittelt  und  auch  Beiträge  zur 
Volkskunde  verötTcntlicht  hat  —  Wenigstens  in  dieser  letzten  Heziehuut; 
wollen  die  „Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Ungarn'  in  die  Bresche  treten 
und  in  Zukunft  nicht  nur  Ober  die  Ki  s^lieinungen  der  einschlägigen  heimischen 
Literatur  berichten,  sondern  auch  alle  wissenschaftlichen  Rewc.^unffen,  welche 
JCthnologie,  Ethnographie,  Folklore,  Anthropologie,  IVachistone,  Demogra- 
phie, Ethno  -  Philologie  von  Ungarn  betreffen,  regelmässig  registrieren, 
besonders  über  die  diesbezüglichen  Wirträge  imd  V  erhandlungen  unserer 
wissenschaftlichen  Vereine  eingehend  referieren.  Dabei  u erden  die  Berichte 
des  Budapester  deutschen  politischen  Tagblaue>  „l'ester  Lloyd '  uiriso  elier  vcr^ 
wendet  werden  können,  da  d«-  wissenschaftliche  Berichterstatter  des  genannten 
Blattes.  un?;e!  ^Titarhcitcr  Ernst  Lindner,  der  treffliche  Dialektdichter.  selbst 
ein  tüchtiger  Volksforscher  ist.  "   A,  H. 


Di«  WmtemuHHtnllung  im  Kttnstierhau.'^-  in  Hiui»]><-!«t  (;|^uitcbloeiS«)ii  .im  .)üitu<-t-> 
enthielt  folgende^  Gomiildc  vun  uiigariHi-h-eUiaograpliischoiil  iätonMSi«:  Kal«Jog«-2kr.  1^. 
K.  R6v68z,  SonnUn-Nachmitla^.  ( .\iui,'yiiriHph<'  Mädchnn  und  Burftpln-.  ohnp  lioMond»*!-»' 
LoPÄlfarbo.)  --  Nr.  ;J5.  L.  K6zdi-K(>v;u'>,  l  .  licrsi  liwi  niimiiii;.  (liiiti'  Trin  Iö  u-  und  \Vin«i- 
miilile.)  —  Nr.  45.  M.  Uubovics.  K»  war  ••uuaul.  (Miiirlirm  i /ählciidi  r  Uauorn^n-ifi,  ifiM 
lypiscb.)  —  Nr.  52.  G.  Posko,  Zwei  saubre  Molinbluiin  n  l  i':n;t  riiknab<'n.  die  Ki-Idfriichti- 
gwohnipft  haben,  dadien  web  in  einem  MohiiXeld.  Etl'oi-tvoil»«  Uenre.)—  Nr.  ü:t.  Z.  V  on^s. 
Bin  Lied.  (Arbeiter.)  —  Nr.  60.  Kann,  Im  Garten.  (Ohnn  bocalton.)  ^  Nr.  67.  .1.  Kann. 
Sohsvcini'kolM  II  ( Anscbaulichc  Conalruction.)  Nr  <W  Fr.  Olf'yav,  Siinimt  i-ski/.y.«  ii.  (Gut»« 
vulkstiiinlichr  Motive.)  —  Nr.  72.  O.  Haditz.  .Vbcnd.  (An  ••ineni  ZiehluiiiUK-n  Hirt  und 
Hirtin,  stimniunfrsvoU.)  --  Nr.  84  .1.  Ki'tryi's,  MaisbraUnidi-r  Knabe.  (Gm in  1>  ucbti  t. 
f'hysiopnomio.)  —  Nr.  90.  K.  W  itlrKii-li)>er.i«'si.  Kino  1  Icrzt-nsi-sacbi'.  i  b<'nit'rk«'nswi  r'" 
Architektur.  Nr.  5)6.  A.  Edvi-lllL-s,  Aus  llodrojf- » <•r^.•^zt^u•,  uud  Nr.  97.  IHtm-IIm«.  Aus- 
Ala6>Zaoicza.  (VoIknlüniUche  Üauteu.)  ~  Nr.  112.  Fäl^a,I)er  AcJcerwei;:.  (Magyariscbvs 
Baiieni-Vi«>r(;«'Hi)anji.)  —  Nr.  tl4.  J.  Kann,  Usssc  in  l'alaton-Bprfiny.  (.\rchitektar.)  — 
Nr.  11.').  (J.  Ädannheimer,  Heimwärts.  { Hauernkindi*r.|  —  Nr.  I.!0.  .\.  Töli^yt-s^v.  Sonnt;iir» 
Nachmittag.  (MaK-yarisebc  Bauornfraufn-Trucht.  fharakteri-^lisf-lK-s  Gosiiim.  |»riijrniiTit.' 
Züge.)  —  Nr.  l^iS,  1'.  linudonui,  rällalva.  (Dorf'^'-HssL'.)  —  .\r.  I4.'i.  i'.  riillya.  rhauss»-"- 
Hzene.  (Ma;;^yariscb('r  iiaucrnwagt.'n.  verschwoimni-n.)  -  Nr.  149  .1.  (irunwidtl.  Heimwärts. 
(BüffelgcHiiann,  ausdrucksvoll.!  —  Nr.  V-u.  K.  l\Ms/.kol.  \Vu.s  i«  li  >r.'rn  lud»',  i  Hauornkiad 
im  Homd,  prächtige  Figur.)  —  Nr.  164.  K.  •Szttla^',  Ein  Einxolh<»f.  ^TyititMabc  Grumiierun|r 
von  Wirtschaftsgebäuden.)  —  Nr.  188.  Fran  ljunkei  H«Ii»no  Hoftnan.  »flovakiacneB  Tri- 
folium (Drei  Knaben.  lr<  ii  in  Ausdrui  k  und  Costüm.)  -  Ni  177  .1.  Najfy.  Hi-rbHt-.Srill- 
hilK'n.  (Bezinclinende  magyar.  Molive,  Hul/Ilu.srh(*.  Pelzmck.  H.'i<kfHNk»rk.(  Nr.  i7'.<. 
L.  K6zdi-Koväcs.  Winterstimmung.  (Windmühle.»  Nr.  190.  M.  Kanaly.  Dei- .Srhuldiir.*. 
(J£in  magyar.  Bauemknabe  bat  das  Mildibaferl  zerbrorhen,  wird  vou  der  Grosamuttfr 
gvachollen,  Lebensbild  mit  gutem  Interieur.;  —  Nr.  192.  St.  Boaznay.  \'om  .labmarkt  in 
Debreczen.  (Gnnz  liplanplostis  Detail. )  —  Nr.  195.  Fr.  Üjliizy,  Bettolverbol.  (Übm*  Htil.)  - 
Nr.  198.  R  Niidlei-,  Kli-mhäuslerwohnunt,'-  in  F4«)ka.  (Ti«flliche«  Intori»ur  mit  alU'ii  keiin- 
xoichnendon  Kinzelhcit^  n.)  Nr.  lih.  St.  Ko.H/.nay.  Sehnittcr  in  Soniogv  d^swas  grelk» 
('ostnme.)—  Nr.  2r>4.  .'\.  Halmi,  Öeim  Barbier  iKin  Dorrbarbier  s<  ii4'H  Bnuernkiiulor.i  — 
Nr.  2(»5.  I».  Vigö,  Details  vom  historischeu  Kosizug zur  Millenualbder.  ((Viloriert««  Skizze  n, 
Manche  volkstüuüiohe  Motive  )  —  In  Zukunft  wordcR  wir  den  Erxongniswu  der  bildcndoa 
Kflnate  in  l'ngarn.  v«m  Standpunkte  der  Volkskunde,  gebührende  Aufmvikaanilapit  widin»-n 
und  besflglißh  der  Aufgabe  d<>r  ethnoipraphischoii  iientvinalirci  unsere  Jtfmf'rkimg*'?! 
ntacben. 
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tifbrjiiiehe  «ler  liieiizcii  zu     cihuachteii  und  zur  Jahreswcude. 

1.  Am  ClirixtaliPiKl,  ohf  di.  junge  BaiuTiimaict  ('s  Madl)  zur  Nfcttc  ^rflu.  liiuH  hi«- 
litiiuiis  in  ilon  Hof  oder  in  du'  iliitt«.!  (HulxhütUi),  wu  das  Holz,  iiiuh  ilah  geliucktf 
«..kloaiK  1  luiru^i  liinifi  i»ät,  und  niiuml  so  viel  Holz  in  ihroin  Arm  /usaiiuuon,  al»  sio  nur 
traffcn  kann  uu«i  gAii  damit  in  die  Küclio  hinein,  wo  «io's  in  die  Ecke  wirft.  Dann 
1  ii.siüt  810  sielt  fromm  -/.nm  Kirchgang,  aber  währeml  dn-  gaseB  Mette  ist  ihr  walir- 
t«chuiulicb.  nur  dio  Frage  in  tUnn,  wm  üir  wolil  da»  Holxtragen  wettMgen  wird.  Und 
»rleiolL,  wenn  ai«  naeh  Häufle  kmnint,  noch  eh*  aio's  Tiaehl  (Tuch)  und  den  Janker 
(.lackei  «hgelegt  hat,  nimmt  sie  gescln\  im!  flas  Holz  her  und  zählt  es  nl',  n]i\  jiunr-  it»j 
filier  un|ia^tr:  —  wf-nu  es  paar  ist,  dann  ist  meistens  grosso  Froude,  denn  da  wird  s 
..(r'wisK*  in  doßi  li  kn  iidon  .Jahr,  —  namln  Ii  :  „Hochzeit  wird  g'haJlen";  iat's  tinpaar, 
>no  d<>  hoaast»  üoalt  jiaass'n  (warten)  bis  ufn  andere  .loahr." 

ä.  Unter  den  grünen  \V(<ihnarhtähaum  legen  die  Mädchen  drei  A<-|ifel  :  und  am 
Koujahrataif,  wenn  oa  12  Uhr  au  Mittag  lÄutet»  stellt  aich  dio  Neugierige  hin«»»  ins 
Tor  nnd  Bohmniiflt  ihre  Aepfel  nnd  guckt  dabei  nach  allen  Seiten  hin,  oh  ein  Ifanh 
(..a  ManiiHbüld,  is  wus  dü  wiil  fiii  ii;iiu'r")  einlierkommt,  denn  das  hat  seine  eiossc  l?iMb>ii- 
tnng.  Kommt  ein  Hauer,  so  wird  ihr  Mann  oder  Liebator  ein  Bauer,  kommt  ein  J5uii, 
•  •in  Kind,  so  wird  ilir  Ziikiinftigiu-  ein  Hnrsch,  der  wtMler  „a  Wiatschaft  hodt.  no  was 
gloünt  hodt",  kommt  ein  FleiHchhacker,  „so  mua^  hoalt  a  Fleischlioakker  soan;"  —  wonn 
alwr  gar  Jener  orseheint,  dor  ihr  wert  ist,  «jo  däs  is  nocher  a  Fraid.'* 

3.  Und  KU  Neojalir  da  backt  eine  jede  Uienxin  einen  >Strudl.  .Do  boasst's:  nnd 
wnnn's  glei  von  Aschen  ist  dio  Stmdl,  —  ä  StrudI  munss  soan."  Honst  gibt's  das  ganz» 
■  hiljr  keinen  Sti  iidi'].  I'ixi  di  i  Ilii  iizi'  liat  d.  n  .Strudel  <^;ii-  txmx,  Iji  sondc]  s  die  „Hubeu- 
Htrndl"  (aus  Hatmrül>eii),  die  „Hreinstrutll  ,  der  (.)odenburger  die  „iiolinlstrudl".  i»i«* 
r(»ielie  iiiiuerin  backt  si<^  so  g'sehmalzen.  daas  „woanf,  dass  »las  Fett  herausrinnt. 

Diesu  Uobriiuohn  kennen  wir  aus  der  Ungend  von  Kö^itog  (Uöns)  und  .loi»* 
h&gyi  (Jabing).  /»'«n«  Tkirrinfi. 


BücUerbesprecliuugei), 

N«Nm  Stndivu  fib^r  die  Kapferxeit. 

Unler  dem  Titel;  Ujabb  lanuhnänyok-  a  rezkorrol  (Neuere  Studien  über 
die  Kupferzeit)  verlas  in  der  ung.  Akademie  der  Wissenschaften  am  17.  Nov. 
1895  der  rühmlichst  bekannte  Du  cctor  der  archaelogischen  Sammlungen  des 
un-^arischen  Nationalmuseums  in  Budape-^t  eine  seiner  abschliessenden  und  für 
w  eitere  Forschungen  grundlegenden  Arbeiten  über  das  gerade  für  Ungarn  seiir 
wichtige  Thema  der  Kupferzeit,  welches  in  Franz  Pulszky,  dem  Dtrector  des 
ungririschen  Nationalmuseums,  einen  cmincnl,  berufenen  Bearbeiter  i^efunden. 
(Die  Kuptcrzeit  in  Ungarn,  deutsch  in  „Literarische Berichte  aus  Ungarn"  Budapest^ 
1883.)  und  spater  von  Much  in  seinem  bedeutenden  Werke  (Die  Kupferzeit  in 
Europa,  Wien,  1887,)  behandelt  w  urde.  Nun  fasst  Hampel  in  seiner  Abhandlung 
in  eingehendster  und  übersichtlichster  Weise  alles  das  kritiscli  zusammen,  was 
in  erster  Reihe  in  Ungarn  seit  Pulszky  s  Werk  von  Kunden  und  Berichten  an 
den  gekommen,  verbreitet  sich  aber  auch  auf  die  ganze  internationale 
Literatur  und  auf  ausländische  Sammlungen 

Dieser  Vortrag  Hampeis  ist  nun  in  den  \  erhandlungen  der  Ungarischen 
Akademie  erschienen  (Historische  Section,  X\'l.  Bd.  0.  Heft.  Budapest,  199.'>. 
j)8  S.  mit  öO  lllustr  oder  eigentlich  Illustrationsgruppen,  da  es  Tafeln  mit  30 
Figuren  gibt).  Da  die  Arbeit,  ihrer  Wichtii^keit  entsprechend,  un  der  comps- 
tentestcn  .Stelle,  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Ethnologie,  auch  deutsch 
erscheinen  wird,  können  wir  uns  hier  darauf  beschränken,  das'  Endresultat 
mitzuteilen. 

I^ie  Hauptergebnisse  der  ncucrn  Studien  über  die  Kupferzeit  können  in 
J'ulgendem  zusammengefasst  werden  : 
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1.  Eine  K'upr<jiLultLii  konnte  nach  Maasgabe  der  natürlichen  Vorbcdin- 
gunfTcn  in  solchen  <  legenden  entstehen  und  sich  vollständig  entwickeln,  wo 
das  Kupfer  in  gediegenem  Zustande  oder  in  Erzen  vorkam.  Im  Bereich  der 
alten  Wdt  sind  solche  R^onen :  die  Uralgegend,  die  hiäel  Cypern,  der  Berg 
Sinai,  die  Insel  Elba  und  .Xüttelitalien,  die  Pyrenäische  Halbinsel,  England,  die 
Alpengegend  und  das  Karpathengebiet. 

2.  In  diesen  Regionen  konnte  die  Kupfercultur  auf  die  voriieigehende 
Steinzeit  folgend  entstehen  u.  zw.  in  jeder  einzelnen  wahrscheinlich  unabhängig 
und  nach  den  \"(>rh!ldern  der  steinzeitlichen  Formen. 

3.  Auch  in  der  Kupferzeit  können  wir  die  Spuren  des  internationalen 
Verkehrs  verfolgen,  weicher  in  der  Steinzeit  bestand:  die  verschiedenen  R^'onen 
der  Kupferzeit  übten  eine  Wirkunij;  auf  einander  aus. 

4.  In  Ungarn  können  wir  diese  Wirkungen  deutlicher  beobachten,  als 
anderswo,  a)  Neben  autochtonen  Typen,  welche  die  allgemeinen  Formen  der 
Steinzeit  nachahmen,  und  b)  neben  Typen,  welche  die  Kupferindustrie  in 
Ungarn  entwickelt  hat,  finden  wir  c)  solche  I'ormcn.  welche  auch  in  süd 
liehen  Gegenden,  auf  der  Insel  Cypern,  auf  dem  griechischen  und  süditalischen 
Festland  vorkommen :  d)  diese  Kegion  hat  auch  e^entQmKche  Formen,  mittelst 
welcher  sie  mit  den  Typen  der  Uralgegend  zusammenhängt;  e)  es  gibt  auch 
sporadisch  auftauchende  Formen,  welche  vielleicht  von  Westen  aus  hieher 
gelangt  sind. 

5.  Die  Kupferzeit  wendete  bei  der  Herstellung  der  Metalivverkzeuge  das 

(Hessen  und  Hämmern  an :   brachte  aus  I*unkten,  geraden  und  krummen 
Linien  bestehende  Ornamente  hervor ;  bezeugte  in  der  Keramik  ein  bedeutendes  i 
Mas  von  Geschmack  und  Geschicklichkeit ;  verwendete  aus  fernen  Ländern 
herrührendes  Material  zum  Verssieren. 

'  6.  Der  Uebergang  7.ur  I^ronzezeit  geschah  lant^sam  und  stufenweise ;  in 
Ungarn  dürfte  beim  Kupfergemenge  auch  das  Antimon  eine  wichtige  Rolle 
gespielt  haben;  bei  dem  allmäligen  Fortschritt  der  Formen  vermehrt  sich 
auch  der  Zinngehalt.  Dieselben  natürlichen  Vorbedingungen  (Kupferbergw  erke  . 
welche  die  Hrcnnpunkte  der  Kupferzeit  t^eschafTen  haben,  waren  auch  auf 
die  Entwicklung  und  das  Fortbcstehn  der  Bronzezeit  von  entscheidender 
Wirkung;  auch  die  chemischen  Untersuchungen  haben  es  wahrscheinlich 
gemaclit,  dass  die  hxlustrie  der  Bronzezeit  in  ihren  eigenen  Erzeugnissen  das 
Vermächtnis  der  Kupferzeit  aufgearbeitet  hat. 

7.  Der  Uebergang  aus  der  Kupferzeit  In  die  Bronzezeit  dürfte  in  Europa 
w  ahrscheinlich  um  das  zweite  Jahrtausend  geschehen  sein :  dieser  l  ^ebergang 
hat  nicht  alle  Formen  der  Kupferzeit  vernichtet,  manche  Typen  [Taben  die 
praehistorischen  Zeiten  überlebt  und  sind  auf  die  historische  Zeit  übergegangen. 

A,  ff. 


Aoeli  etwas  aus  der  i  utiiHiiisch-rthaographisebeii  Literatur. 

(lieber  Dr.  A.  U.  Harittut»!-».) 

Bi.s  H»'rr  A.  Marif-nusin  nviw  TJ*  sprocluinirfn  dor  rum'ini.si  |i-elliuo>fraiihischen  Litt- 
rutur  (s.  Ethii.  .Mitt.  IV.  S.  181  —  183)  fortsetzt,  wolK-n  wir  auch  in  Hinsii  lit  auf  die  in 
<len  friilicm  Heften  dieser  Zeitschrift  (IV'.  S.  76  und  8.  124— 126)  begonn.  mc  MiUeihimr 
de»  rumäiiischen  VoUuepoa  Novak  und  Urty«,  noch  einigea  sar  üibliograjtiüe  und 
CrMchichte  des  rrnnSnisehen  Folklore  mitteilen.  Marienoscu  hat  in  seinem  erwähnten 
Berichto  noch  etwas  vergessen,  und  zwar  —  sich  scllwl:  nhiif  ^ofn  Wirkrn  aber  kann 
die  (ieschichto  der  rumümscU-etlmograplUHchcn  Literatur  in  l  njfam.  wh-  auch  im  -Vll- 
ipemeinen  nicht  geschrieben  werden. 
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Als  in  l-'ng'arn  dieses  Tt-ri  Eiiii  ilci'  I.ilLTalui  suzu^iitri  n  norli  hrac'i  wai-,  hat  Marii'iu-scii 
in  lien  .Iahit>n  1850—1858  die  nuniiniHchea  \  oiki«diL-btun^:en  selbst  un<l  mit  iler  Hilfe 
•einiger  Lehrer.  I'farrer  und  Studenten  zu  aamincln  angefangen  und  im  IJeiblatt  „Foia" 
<lt<r.  niminjachen  Zeitung  „Gazeta  TransUvaiiiei*  in  bnasö  (hronstadtl  in  Üiebenbürgm 
natih  und  nach  vorofiTeDUicht  und  dann  im  Jahrn  1669  unter  dem  Titel  „HaDade"  rundoiische 
VfillcshBlIaden  auf  Kosten  dos  rumänisi  h"n  Mapcenaten  Andreas  Mocioni  do  Foea  heraus- 
]B:tjf«'lH'n  (Pest.  J.  Herz,  147.  S.»  No»  h  m  ili  iii-^elben  Jahre  gelang'  es  ihm,  eine  aad>  r<' 
SitiiJinlunfr  ,.('olin<le"  ( Weihnat-htsliedi  i .  >')  religiösen  und  25  weltlichen  Inhaltes) 
herauszugeben,  i  V  gl.  meine  gedrängte  Biograpliie  und  Bibliographie  A,  Marienescu)  in 
ü«r  von  mir  redigierten  Zeitsclirift  .^thnographia*  1891.  IL  I  d.  S.) 

Mit  diesen  Werken  hat  er  den  Anfang  gcmaeht  und  dem  weiteren  Sammeln  den 
In:inils  mit  Aufrufen  in  don  rumänischen  Jounialen,  mit  hundorten  gedruckten  Briefen, 
Kul  Bittschriften  an  ilie  nboriiirtcn  und  aurh  damit  gegelM  n.  dass  er  für  10  Stück 
g>  wiihlter.  besserer  iilalladen  j<'  5  II.  gezalilt  liut.  Auf  diese  An  wurde  er  nicht  nur  der 
«  rstL-  sondern  auch  dur  erfolgrcioliste  Saniuiler  rumäuiseii-ethnograpliischen  Materials  in 
I  ngam.  Aber  wie  glücklich  im  .Sammeln,  so  unglücklich  war  er  in  der  Herauagabe  der 
weiteren  Bände:  viele  seiner  JugendCreunde  haben  über  hunderte  von  Exemplaren  der 
er?>ten  zwei  Hündo  die  H>'ohnung  noch  nicht  abgelegt,  und  so  verlor  Marieneaeu  den  Mai 
zn  w.-itcr<'n  Publikationen. 

Vom  ./ahri-   isui'  Isi;!»   nl-;   Icr'm.   ung.  Hifiiter  in  Ltiiros  im  ( ".miitatc  Kras.sö 

in  il<T  Milte  lU's  rumäniseln  it  Volkes  li  lit.unl,  konnte  .Marieuestu  uichl  uuuiig  bluiben. 
»  r  teilte  in  ib-n  Feuilletons  der  in  Wien  herausgegebenen  _.\lbina"  Volksballaden  mit 
uiiil  li(«8  dieselben  gesammelt  im  J.  1867  bei  den  Mechitaristeu  in  Wien  als  dritten  .Band 
(fei*  Volkspocslen  und  zweiten  der  Halladen  erecheinon.  Dieser  Band  fl44>  Seiten)  enthalt' 
Iii  Stiirk  aus  seiner  grossen  S.irnmlntiv''  ausgewählte,  zumeist  im  Comitato  Krassö 
gesammelte  Halladuu  u.  zw.  drei  mytiiologisehou,  21  gescliichtlicheu  Inhalts,  die  sich 
t<-iis  auf  die  Kürst«'n  der  alten  Moldau  imd  WulUeltel,  teile  euf  die  Helden  der  ungan- 

s<  h*'n  (ieschiclito  beziehen. 

In  den  .laliren  ISli«— 1876  war  MarieacBCU  Hichter  in  Miintan-(.)ravieza  im  Comitat 
l\ra8«6,  also  wiederum  in  der  Mitte  des  rumfiniselien  Volkes;  in  diesen  Jahren 
vollendete  er  ein  bift  jetzt  in  der  rumäniscli-etlinogrnphischen  Literatur  aUeinstefaimdfls 

\V't-rk.  Schon  in  il'  in  ■  i-t'  ii  l^ande  der  l  aMadi  ii  t-  iltc  er  zwei  über  die  „NovakisL-li'H" 
mit:  im  Lauie  <ler  .Jahre  ai"-r  gelang  es  ihm  l»-soiiders  in  der  Umgebung  von  Mmitaii- 
I  iravioza  zahlreiche  auf  Novak  als  rumänischen  \  o)k«helden  und  ai:!  ilii'  (  ilii  iler  si  mer 
Familie  sicii  beKiehenden  Kalladen  zu  sammeln  und  eigens  saouucln  zu  lassoa,  aus 
d)(>8en  34  Stück  selbständige  Hallailon  al.s  (iesiinge  eines  rumänischen  Voifcsepos  au 
'Ordnen  unri  das  Übrige  Material  als  Varianten  oder  Fragmente  beixugeben. 

.Viis  einer  unter  dem  Titel  K/traH^rhen"  f^nt  Jahr«»  vor  der  rumänischen 

Akademie  •  von  Marienescn  im  .Jahri'  ]i~S(;  in  niniänis'-lu  f  Spraehi'  1>i'rau';tr''yebenen  und 
Uiii*  vor  Jahren  gesclienkteii  Prosclmrv  \V'  r<i(  u  wir  ub»  i  ilus  S«  jii<  ksal  dieses  ^\'e^kes 
■eini(;e  Daten  mitteilen,  welche  in  mancher  Beziehung  interessant  sind,  unser««  Leser 
abfr  speciell  in  Hinsicht  auf  unsere  Veröflentiichung  dieses  epischen  Cyclus  inter- 
essieren dürften. 

Pevor  wir  dieses  aber  tun.  müssen  wir  Vasilie  .Mexantlri,  den  grossen  rumänischen 
l'ieliter  und  Volksjioesjensamnder  vorführen.  Ale.vandri,  der  (jrossgrundbesitzer  von 
Ml!  •'•Sri  ,i;  lief  Mulilai:  ilhiniiinieni  hat  scluni  iiii  .)aiu-c  isri-j  i/mr  kleine  Sammlung  von 
Balladen  und  Volks)ie<lern,  im  Jahre  IStitj  ui>er  eme  gro88e  Sammlung  und  zwar 
4!>  Balladen,  80  Volks-  und  Ol  stür  k  rnterlialtuiigslipder  vnrSffentliclit.  (Diese  Sammlung 
erschien  auch  in  französischer  l'ebersetziuig  in  Paris.) 

Marienescu  hat  durch  Vmccnz  B«>eK,  Mitglied  der  Bukarester  rominisofafm 
Akatlemie,  in  f|:  r  Sitzung  vom  7.  April  1>^>*0  (.\juiales  .S.  27r«|  zwtri  seiner  Werke  im 
Manuscript  unterbi-eileii  lassen.  Die  .^kademi«'  gab  den  j,neidniäeh<m  und  christlichen 
•  ultus"  einer  r'ommission  zur  Begutachtung  untl  dieses  Werk  wurde  im  .lahre  1884 
auf  Kosten  der  Akatlemie  gedruckt  ;  das  Wi-rk  Novacesci  (Die  Novakisehen»  aber  wurde 
d«*m  Alexandri  »zur  Prüfung  und  Hericherstattuiig"'  üb<Tgeben. 

Drei  Jahre  waren  sehen  verflossen  und  Alexandri  hat  über  die  Novakisohen  nooh 
nicht  r(«ferii>rt.  Marien<>scii,  im  Jahre  1^9 1  zum  ordentUohen  Miti^ied  der  Akademie 
gewälilt,  irelit  iMi  .1.  l*^-^-"  ZU  il'  r  jährlichen  (Jeneralversamml.  der  Akademie  lun  li  Bukarest, 
macht  den  .Nii  olaut*  Jono&eu  a»if  die  Angelegenheit  des  Werkes  aufmerks/iin  und  dieser 
inferiielliert  am  25.  März  188:{  und  die  Akademie  urgierte  ilen  Ali  xamh  i  um  Unterbn-i- 
ttmg  ä&i  Bi«richtes.  Dieser  aber,  anstatt  selbst  seine  Meinung  zu  unterbreiten,  lässt  den 
K  P.  Hasden.  der  von  der  Akademie  keinen  Auftrag  hatte,  refericn  ii  und  Hasdeu 
«•mpfaltl  das  WVrk  Xnvacesci  zur  Herausgabe  durch  die  Akademie  (Annales  S.  89). 
Aber  Alexandri  etHÜt  den  Antrag,  das»  das  Werk  früher  durch  'die  literarische  Setstion 
ir»>})rnflt  werden  soU.  Die  Akademie  besehlosa,  die  Sammlung  der  HotMttd  tu  vetOffent- 
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Heilen,  Wfiui  dies«  !!»'  von  A)f\aii«lii  a|>i>ioliü*rl  wird.  So  lili<  li  Al'  xainlri  wn  iU-r  Ut-foi  :it 
In  dieser  Anir«'l''p'»l>''ii- 

VinrcM/-  i^abci  iiitorui«UU>n  in  der  i^ilxuiig  vurn  12  24.  ilän  1H84  (AnniUes  S.  .'»0 ) 
in  dor  Anfi:<'l«'p<'iihoit  nna  dio  Akadvtni^  beacliliiwRt :  „Das  WVrIc  Novarosri  wini  d«-in 
Stiifiium  uiul  tl<'r  Ui*a<  lituiiK'  dos  Ali'xandri  i  inprnlilcii.''  Ali  Naiidri  ln  i iclilrt  in  dn- 
Sit/.iiiif;  vom  27.  März,  dasH  it  vii'liT  Hcsrlialli^^tin^«'!!  wcurcti  ülirr  das  Werk  erst  iir. 
-laliri-  SH.'i  ii-f<TifrrM  kann.  .Jcdodi  am  12.  oktolx-r  18k4  (Aiiiialt-s  1W4  S.  i:t)  licririst.  s 
»?r  in  der  liU»rai-i>»c'ln'u  St-ction,  tlass  er  v»'rhindi»rt  mn  Ubor  tlif  NtivH»-t  »fi  Bericht  zu 
ni«ls1t<>n  und  iilierträgt  dit>  Anfri'I^fr<'nii<'it  an  di«*  S<«cüon,  wozu  er  nicht  herpclitigt  war.  IMi> 
Sfotioii  «'iitsclii'idft,  dass  dati  Werk  Nuva«M«si»  niil  den  ^mrrUlMlifkrn  KvItH*  Auf  KoKti^n 
d^r  Akademie  lieransziifrolM'ii  sei.  und  lies»  das  Werk,  ohne  d(<m  Alllor  dpn  l^^Bch<nd  mit- 
/tii<  il<  II.  ^  <;.st'ich  in  den  Ihiuk  gelten;  Mari^^ni^Krii  machli*  von  hudaiNwt  ana  dir  Inlxtr 
l"oir>'>  !ui  iliT-  vier  ernten  l)rueUl>oj»-en. 

Am  1  1/25.  Nov.  I8H4  rorKtändigte  .1.  Hiiin.  ilc  r  f  iUliothokar  der  .\ka<l>'mie  aU  Heauf» 
trngtur  den  Marii>iu*scu,  dotna  ans  il4>ui  feslgubundi-m-n  ManusrnpU-  vier  l'aliodi'n  ht'niuH- 
l^viason  wMfn.  Maricni'Bcu  will  dii<tu>  fraotmi:  und  dasR  die  MiK>rlSai(Ucljr>n  Kotf>n  xn 
•  ■nlfallen  haUen.  I»a.s  hochverdiente  .Xlit^lied  der  liiikareHttT  Akademie,  H.  1'.  Hasdeu.uis 
Hedacleur  eines  hterarisclien  Mattes,  der  „("(duinna  hii  Traian".  Iiatfe  den  MariiMU  scu  nsn 
Krlaiiliiii^  i  r>ui  lil.  ■■miirc  Italhuh'n  aii«  d'  ii  N.  vh'  .m  i  .ilult  iirL,-n  hls^en  zu  dürfen,  und 
Marienescu  liatte  diet-  -tatiet.  Marif'iiescil  teilte  «lern  .).  Jüan  mit,  dass  sich  di«' liersus- 
^eriSRenei)  ){allad<-n  l  «-i    lia.sdeii    hetinden    fhirrieii  und  von  iHi'Si'm  xn  VtTian|r<*l1 

wären,  compIfUt'rtK  ftbi'r  »chlietttdicli  die  feiilfiidvu  BI«tU>r, 

Marlonj.wu  iTSunhii-  noflunals  dto  Akad(*mi4>,  anch  dif  Xoti*n  dmi'kcn  sso  lnat)«-n: 
Af-j  Alexandri  schien  .  n!--.  Iili.^s.  ii  die  l'uhhcati(ui  dii-sec  Nofeu  mit  allen  Miitehi  zu 
Uinlt  rtreiben.  -  Oie  .Aiiimu.^ilal  .Vlexuudri's  jrefjen  die  Noten  /u  di'ii  Novai'eM-i  moctiite 
daher  riihi-en,  dass  in  «liefen  (schon  ISTl»  ferlipenl  .Noten  "juij^e  ald'idiit^e  kritiseli.- 
iif'inorkunfi^'n  iiber  zwei  in  .Mexandri  s  .Samnd'MiL'-ei!  tnitireieilie  .Novak-Ihdladeii.  >ovak 
und  dor  llnb«  (S.  14l|.  und  die  Tncliti  r  des  il  ul/1  i<  i4'.t)  enthalten  »areit.  In  i|i>r 
HfüUunüUnnfr  vnm  1.  .VJärz  18Mj  (.Annab's,  S.  TT)  lehnt«-  nun  dii*  Akad<*ini<'  auf  .\nti'a^ 
Aloxandri'*  di««  Vorofft'ntllclinngr  d»»r  Noti'n  «nd^filti«*-  ab.  woi-anf  VinM«nx  l*nbi»>i.  von 
MlUl<^nescu  hevolhniiclitiv^t.  das  ^anze  Mannscri[>t  zuriickzü<;. 

So  kam  ilie  vor  2ii.l(ilwen  fei'tijfe,  vor  1/  .lahren  von  der  rumimisidien  Ak.uh  ii.i.- 
zu  ind>liciereu  he};ounene  .Sainiidnnir  vor  «•iniei-n  .Irdiren  an  die  .Ktlinolo^is«'ili'n  Milt -i- 
hinifon  aus  l  nijiim',  um  hi<>r  i-ndbrh  vt'rofTt'attioht  zw  wcrdiMi.  >).  ii. 


SMjr6i  Mijra.  A  ma^'arauff  s/^ätlü  i<;ei  •  > viijtötlt*  £h  Uia{r.varäzta  'IV.lh  Url  '.  1  uila|»  M 
1885.  (Vou  Mund  x»  Muinl.  l)ie  t,'idhi<relipn  \Vorte  d<-r  .Mairvai-en.  i  ;e-aniinelt  und 
4'ricllirt  von  Heia  Toth.  \  erlajr  des  AtheiuHniniH.  Vn-i»  «fi-h.  .1  ll.t 

Di«  aogoo.  i.ffoilaffelUm  Worte"  goUÄron  in  £c\viMM-m  Sinn«  idicnRo  ^nt  in»  Invoutnr 
der  pHydii*  «imw  Volkes,  wii»  die  thnon  su»  nahe  verwandten.  abi>r  doch  n>c>ht  iranx  nntcr 
donielben  t lesiehtspunkt  f:dl'n<!ett  Sprifh\^(>rter. 

Ihre  systeniatischo  SauuithtKj:  liehl  im  .\uslaiide  mit  dem  eiijrli sehen  ..llandb<<"k 
of  Familiär  (^tint.iiH  iiv  thy  .1.  1{.  l'.i  an.  ilas  in  ileu  Iti-er  .lahi-en  (;r-ehieneu  ist  uml  d'  in 
bald  dairauf  llH.V»  Iviuuanl  /«(»»•»/rr's  bnkanutes  Werk:  ..l/i;s|>rit  «h'H  Autr«'>"  ll'an~). 
ungwfähr  ein  Jahrzehnt  s|iiiter  aber  ItHrhmaiiii  s  _le.  liu^adle  Worte"  tJ864)  fol|;4t'n. 

llofauüie  um  ein  iialbeH  JalirliundArt  ülKir  alu  aucii  «t»!«  orHto  der  vorerwühnb'n  i^t 
uin  unirariKcIto«  (in  lat«iniRclior  Spraehc  preftphriolicni^f:)  Work  dioRor  .\rt:  .Hnnf^ta  in 
l'arabidis*,  von  Aiitoti  S'zhmmi  (Pest  ISiii.  .t.i-,  aber  dio  jfi  tlii:;''lt<-n  Worte  von  iI-mi 
eijfoiitliclion  .S|irieli  woi  (ei  Ii  nicht  Hon<l''r  i.  luui  somit  zug'leich  als  euie  der  reii-hsteu  Fiiiid- 
Knibei)  d  l  niairy arischen  l'arocnihilitfri.   zu  betrachten  ist 

Niclit  nur  als  solcher,  Huiidoni  anoh  ah  dor  älb'Bteii  vim  nilen  < 'italouschHtzeii,  die 
aus  einem  conso<|m<nt  boibelialtoiien  nationalen  OoKiditsiiunkt  angelegt  Hind.  liUntt  l'ela 
Töth  diiwom  Irr  ffü.  lir>n  \  orgänger  seines  Werken  votio  lion>rlitijrkoit  widerfahron,  indi'in 
er  in  der  Kinbdt  n  nij  soinos  hiemit  nn>foz«>ijrteu  Unehes  die  volksfisyeholosrisnli  no  bedeutaanie 
Lohre  ilankliar  !iervorhe!it,  w  elche  ans  des  irtili  n  ilt.  n  S/.irmay  --i  Imoi  kejhaften" 
lateiniMelh'U  Krkliirungen  und  i^eim  r  uanzen  .\rt,  das  emsig  /.ii»uu)ttlei]^«-bra<  iite  .Matt^iul 
mit  Soit|;eschichtlicliem  Conimentar  zu  bo^^U-iten,  fiir  dcfgleiolM*!!  Hanklidiingen  zii  holon  ist 

Der  umiuont  nationale  <'harakti>r,  den  l'.  Töth,  aoincm  billig  gerttliinten  Vorgänger 
getreu  folgend,  sowohl  in  der  Anlage.  aU  auch  in  den  tSrklliningen  m*in«>K  OitalenKdittxoK 
mit  lobenswi'rtcm  Kiiidriiigen  in  das  Wesen  desselben  fostpidialton  hat.  bewahrt  sein-  tu 
Wc!rke  aiirh  neben  den  noiien-n  .uisj mdisc-iion  Sivmmlungen  dieser  Art.  neben  der  oir.  - 
King  und  l'iuna^r.illi  ooi  .uis^i  i  lien  tH'n>ils  erwähnten  frauzosis.  hcn  und  deiilselii  ii 
nur  dor  besten  engli.sdien  nnd  italienischen        gedenken  —  einen  hervorrau^-iiden.  ja 


Digitized  by  Google 


227 


gendexu  einen  eich  ttbor  <lie»elban  orlicb«uduii  Wort;  iaflofem  wenigstens,  als  »oin  liurk 
entschieden  deutlicher  den  Stempel  des  ■Moyu'iBehen  VotkHfeiitea  an  sich  trägt,  als  diu 
vororwUhaten  den  ihn  r  Niition  in  der  Auswinil  des  wirUioh  Tolkstamlicben  und  bexeirh* 

iiendcn  durchblicken  lassi-n.  , 

Wenn  wir  von  einer  V'olkslüinlirhkeit  anf  landläufig'«*  Cilate  beziiji^lich  s|»r«'dicii, 
«o  dfixfan  wir  Ireilich  dic«t>n  Ausdruck  koiuvswega  in  dem  Siono  uehmeu,  wie  bot  den 
8priehw8rtem.  Oeflfigelte  Worte  gehören  ja  eigentlich  mehr  ins  (iehiet  donjenigra  Teile»« 
dt'r  mündlichen  l"»'b«'rlj<  f<'riin>f,  den  H.  TiUli  mit  einonj  nur  schor/.weiM-  hingeworfenen 
Worte  sehr  treffend  den  „(ü-nllenianlore"  (im  (ief^t-nsat/  zum  eiiri'Utl.  Kolklore)  nennt, 
lüiets  liiii  iiin  aber,  weil  m,'  rmcr  liii Innren  ( 'ulliii  schiebt  als  die  Sprii  li  nrter  !»nj,''''höi(.'U. 
entboltuu  Uli»]  führen  die  K''tli»>r''li*^"  Worte  uiaen uagumoin roichcn Seliatz  cuhur-liisturi^cber 
Benehmigen  und  AüfMi  iiliisse  mit  »idt,-.deueii mitemaigem  KleiMe  uacliiugehn  fine  «bctiNO 
achwerei  wie  iohn«ndu  &iülio  ist. 

niese  Mtthe  nnn  luit  d«r  Kammler  imd  Erklürxr  des  bi«>r  vnrliegvnden  irichca 
(über  220(^ ''i1;i(e  enlbaltendi'ni  Keliatzes.  der  aus  etw  a  /ohti  S|i!'ai  !icn  /usammi'n>r<'sueblen 
f;«^Hüfrelf' II  \\'<ii*tü  kfünetiwt'irs  ffesclietit,  und  »labei  öUiIs  iiit  Au^e  lielialten.  ilas  nui 
wuklii  li  iraiiL;li.ue  und  i  iis  irlilicli  von  ..Mund  zu  Mund"  lliegon<ie  Citat«'  in  seinem  Hucln- 
i'latx  Uiiden  mö{,'-en.  Denn  mil  eiuer  Wfit  ireiingeren  Mühe  hiitli' er  eine?  vielleicht  dop]>eU 
fiO  groBse  Sanuniung'  nach  der  Art  und  Wei.so  <lei-  meisten  suk-hi'H  zustande  geltrai-bl, 
wenn  ereben  nicht  etwas  AndoroH  und  bedeutend  Wertvolleres,  alt«  blvs  cinocharAklmstisHiv 
Hlumonloso  Ton  fitatm  schleehthin  hätl<  pebcn  wollen. 

Kben  weil  er  ;iln  i-  nii  lii  tlii's.  sondern  wiilvli'  li  .  die  j;»'lliij.;i  lj,  ii  \\'(ir(<-  ili-; 
Ma||fy;ii  cn"  snriiip.f'lii  und  ulxTali  Wo  nie  einer  Krkiarun(i'  lie«lüi-fiig',  unt  s.ih  Jier  vi'isi'heu 
wollt-  (lainii!  ZI  i'jt  sc  luin  die  blcHsc  Statistik  aein«fr  Citati-n  «-in  Cüi  dso  aiaffyaii.-eh» 

Cnltui'  böcbttt  beduutüiunw»  \  crhiUtnis  der  au»  don  einzelnen  Sprachen  viitDommeneii 
Quotationen  zu  einander,  wonach  nelMtn  den  eca.  1400  ungarischen  die  meifiten  |4fl8)  Tünte 
der  lateinisclu  II  Sj»i  :iche  entnommen  sin«l.  Ihr  zuniiehst  f<dtjren  mit  beiliiulij;  ji-  lnuid«  if 
f'itaten  dii-  ri:in/.ösisehe   und  «leiitseli<>,   un<i  dann  die  enjflisclie  die    teilweise  in 

lateinisrhi  1  \  <  i  tr<  t>  i!i'  Lri  ii  r|ii--i  h.'  ()7i.  liir  it.ilienisclM' fj'l).  die  »panische  iS)  Sju  adii'. 

und  schliesslich  tiie  slavisctien  Idmnie,  die  uur  mit  •*)  ganf^baren  (,'itateii  veiti'i.ien  sind 

Froilieli  liesse  sieh  ilie  Sammlung  mit  noch  sd  manchem  wirklich  lebenden  \nul 
oft  citicrten  gollügeltuii  Worte  ergänzen,  was  der  tleiasige  V'orfflaaer,  der  Jeder  wwlil- 
meinenden  und  ergänzenden  oder  lioriobtigendon  Kritik  sehr  wiimiiriir  ist.  irewifts  nicht 
unterlassen  wiril.  (ie^xeidieit  hiezn  wird  sif-li  ihm.  wie  wir  \  .  rnelunen.  recht  hald  bei 
der  Veranstaltung;  einer  zweiten  Auflaf»'e  seines  «fedie^-enen  U  t-rkes  bieti-ii,  der  wir  mit 
ebeUMilf  bi  i  l'reude,  wie  idneiii  zunächst  erscheinenden  andern  Krfjebnissi'  s<'in<'s  uneimiid- 
licben  Samnderlleisües  entgegensehen.  In  dieaer  will  er  die  gangbarsten  historisebeu  uud 
sonstigen  Falseliinünsecn  znsammt'nsttdien.  die  ebenfalls  einen  höohat  eharakteristiseheu 
Bestandteil  de.«  ..(Jentlemanl'ire"  bilden,  und  sii  h  unjfefähr  zum  .\berfjlauhen,  aurHllihr 
und  Sage  verhalten,  wie  das  tfetiütrelte  Wort  zum  eigentlichen  Sprichwort. 

Mü>re  diesi'iii  W'eil.i-  if<  Ii  ■!  ii  l'ii  1 1 1  iir' ')l  iiil'i  im  A  uCstol  .ein  ilrf  \v  in  /  i  'ii  Datei: 
wahrhaft  unermiidlieiieii  .Sairuiders  ein  ebenso  ermutigender  KmiduuK  werden,  wie  der. 
8ü  ilun  in  der  allgeuu-inen  .\nerk<-nnim(f  seines  ersten  Huehes  tlieser  .\rt.  zu  weitei-en 
gediegenon  Leistungtnt  auf  einem  bei  uns  noch  kaum  betretenen  Wege  Lust  und  Kiier 
«ingetl5mt  hat.  L.  Kaiom. 
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Wissenschaftliche  Be^i^egungen  in  Uniiam. 

Di«  Gesellschaft  für  die  Völkerkunde  Uu^ariis 

hielt  am  18.  JäuniT  unter  dein  \  orbit^e  Dr.  B.  Munkücsi  s  eine  Vorlragssitziing-.  iJr.  Ludwig 
Jjiüitonu,  dur  berufenste  Folklorist  in  l'ngarn,  weichen  wir  die  pracise»tc  Busttmnning 
und  Eintailiuiff  des  (Jebietes  der  VolkBkimde  verdiinken,  entwickelte  in  klanr  nad 
hiBtorfsTTi-kriOReher  Danrt^ttnn^  di«  Prinoipien  der  llTthologie  nls  WiMeniehdlt  ~ 

Dr.  Julius  Sclinstvi'ri.  i1r-r  fiiirlrTtrliicklicho  Sammler  und  fitThlirkr-ri'Jc  rnrschcr  ma)ifj\'ir. 

Vulköui«  rlu  ierunjf  sosvulil  lu  Itibumlen  Liodeniuellen  als  in  ö<  hntl«l<  iikin.ik'rn,  liess  den 

aufiCsalm's  Testament  bekannten  alten  ma^-arischen  (jott  Daniasec  sich  uIn  '  iiien  köstlichea 

p9laeogr»phiB«hen  Lapsus  entpuppen :  die  grai>ei8it>reQde  Form  des  iianniHchen  Personeu- 

namMulAMMtund  da.<4  f|«nealogis<wc     al.s  er  gelesen.  —  Dr.  Melchior  Lang  tanig  in  gfefalUgem. 

rauf?enrstil  seine  Beobachtnngen  über  das  \  olksieben  in  Corsiea  vor,  tinter  Vorwei«unff 

von  BildeiTi  und  volkstümlichen  Gebrauchsgeg'pnständen.  —  In  der  nachfolgenden  Ans- 

schii>.-sit/iiii^'  Ir^rti'  Ui'iiacteur  B.  Mimk.irsi  (hi>  reichhaltig»'  letJtf--  Ht  ft   Wo  Jalii 

gangi's  diir  „Elliuugrapläa"  vor.  Diu  uiigar.  Akadomie  der  Wissensehaften  iiat  in  gerechter 

Würdigung  des  verdienstlichen  Wirkens  der  f5esells<'haft.   die  Subvention   von  ^$00  auf 

500  iL  erhöht  Es  wird  beachloa«en,  die  Schhfüeitung  des  AmtorgMn»  ständig  in  Mnnk&osi's  \ 

Händen  xu  beliMen. 

UiigariB4she  Akademe. 

^"«•1  tr.itrssilzutii,--  (ItT  I.  Klu'^s.'  ;ini  7.  .liinnor.  Den  Vorsitz  fiiliiif  Ivlassenprüses 
Anton  Zichy.  Den  ersten  Gegenstand  der  \'ortragssitzung  bihlote  die  Abhandlung  des 
eorr.  Mitgl.  Ignaz  Krtnos  „über  die  fremden  Elemente  der  türkischen  Sprache."  Vor- 
Imgander  bewhBftitft  noh  mit  jenem  Teile  des  tiirkiBchen  Wortaehstseif  welcher  teil» 
aus  den  orientnliMhoa,  teUs  sua  den  oeeidentaliiiehen  Apraehen  entlehnt  ist  An«  orientali- 
solion  S|(rachon  sind  in  die  TiirkcnsjirnrlK  vorni  linilii  h  nr.il.isrh:-  mvl  p.  rsisch«'  Wörter 
in  grosser  Zahl  übergegangen. aus  oecidentaiischen  fSijriithi  a  hat  su- vornehmlieh  griechiache 
und  italienische  Kiemente  geschöpft,  femer  südslavische  und  mag^-arisclie,  endlich  in 
den  letzten  Jahrzehnten  auch  firanzösische.  Vortragender  zahlt  nicht  blos  die  trockenen 
sprachlichen  Daten  auf,  eottdem  erzählt  auch  die  (k-schichte  der  Worlentlehnungen. 
Und  dies  ist  besonders  aas  eultnrgeschichtlichem  Gesichtspunkte  interessant.  Bei  den 
magyarischen  Entlehniini^en  dos  Türkischen  erklUrt  Vortragender,  warum  im  Türkischen 
verhällni!-in;ls-~iir  sn  wenig  magj-arische,  dagegen  im  Magyai  isrhcii  so  /.iihln  ichi'  türkische 
Entleiuiung<:ui  uauiiweisbar  sind.  lnter(!88aat  ist  auch  der  Nachweis,  aus  welcher  B^gntTs- 
sphhr»'  die  Türken  den  einzi'lnen  europäisdiea  Sprachen  Wörter  entlehnt  haben.  Die 
magyarischen  Entlehnungen  umüsasen  grossenteils  Wörter,  welche  in  Kriegsaeiten 
ffebriluelilieh  sind.  Der  interosaante  Vortrag  fand  anerkennenden  BeifalL  Den  zweiten 
Gegenstand  der  Vortragssitzung  bildete  die  Abhandlung  de.s  correspondieronden  Mitgliedes 
Bt'mhnrd  Munkdcsi  „über  don  Ursprung  der  Volksbenennung  Ugor,"  welche  auf  Grund  «. ' 

K  l  \  i  r  irl'  i«  ininy  siiininllK  li  T  historisrli.  n  niut  sprachlichen  Daten  zu  dem  Ergel'ius 
gelaugt,  (la^s  d>'i  Name  Ugor,  Ogur  ursprünglich  die  zusammonfasseDde  Bezeichnung 
der  westlichen  türkisohini  Stämme  im  Altertum  ist.  im  (Jegensatze  zu  den  östlicher 
wohnenden  und  von  ihitan  Miab  mondartUoh  Toraehiedenen  Ogtrosen,  welche  sieh  gewöhn- 
lich aueli  T0i4cett  nannten  und  audi  noeh  heute  'so  nennen.  Mit  diesem  Namen  Ugor  ist 
durch  ZuHfiiiiiiit^nst>f/.uii<,'  f,'rliiMrt  dff  Vulksn.mif'  fln-ufrnr.  wrl.  In  r  lu  kanntlich  in  d- r 
Varianten  l'n^^ai',  lluiii^ary,  resp.  slavisch  vi  iitrrr.  >ig<>f,  ulwi-  in  ilin  r'iiiM|i;vi»chen  Hpraclu  i; 
die  l!i'/"ir!imin;,'  li'  i  Magyaren  ist.  Hu-sch  i  »n-ii^-nr  \'r.lk  w;ir  der  nstliche  Zweig  jener 
t.iirkiscli  redenden  Bulgaren,  welche  schon  in  den  vorchristlichen  .lahrhiinderien  in  der 
nördlichen  Oegend  des  Kaukasva  wohnten  und  gegen  Norden  mit  den  Magyaren  benach- 
bart, mit  diesen  sngleioh  in  ao  enger  oüiniognpluscher  und  poUtischer  Bcrährung  standen. 
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(lasH  die  Magys^rcn,  als  sio  Sc)iauplatz  dor  (JcscIucliU*  hctraton,  <lon  Fn-nulen  das 
ctlmischo  Bild  der  On-u>fur»>u  zeig:t<m.  Aus  dorselbon  l'rsanhf^  nonnon  die?  »pät^ruii 
(»yzantinischen  AntoiTii  iln'  Matrvartm  auch  Türken.  Ans  ilnr  (M-ug-iir-Sprai  hr  d.  n  n 
Verwandti'  wir  in  den  aUbiiig-ariscIion  Sprachdonkmiiiern  und  in  der  eiiijsiffüu  Uis«  liinitv 
crhaltonon  „uffriaolH'n"  Sprarlio,  im  Tschuwaschifichcn,  erkonnon  —  Htanimvn  auch  die 
türidschon  Klommte  des  2kI«gyiinBch«a.  EbenfftU«  duroli  g^oschichtlicho  und  culturelle 
BerOhrung^  gelan;^  d«r  Kam»  Vf(or,  resp.  Jagor  xn  den  Wog'ulen.  Ostjaken  und  Utdcren 
Völkern  der  l'ralfrejff'nd.  In  Anbetracht  dessen,  das«  die  letztgenannten  Völker  Hi*'h 
»eltist  man«,  niansi  nennen,  mit  welelien  Namen  ;iiirli  lii-r  vonlnre  Tlieil  <le«  zusammi'u- 
ires»etz)i'ii  Viilkiuuni'ii--  in.i;r> -af.  ;ilt  mag'V-or  übei i'iiistiiiniit,  rsni^stv-n  raisonmiiä^si^'-  ili*^ 
Spmobcn  dieser  Volker  „niacryariseiie  Spraelien"  uml  die  .spiiichgruppc,  zu  web  lier  si< 
gehören,  ,flnniseli-mapyariscli<'  Spraelig-ruppe"'  genannt,  dapegcn  die  Anwendung  der 
Benennung  ^ngmeh"  auf  dieselbe,  lüs  denfinetmiiaender  EUmologie  widezspiechend, 
fortan  aufgegeben  -erordon.  —  üer  fiber  den  biriicrr  dunkeln  Oefenttand  fiberraschend 
nenee  Lielit  verbreitende  Vortrnir  fanil  h'hhafl'  n  I?i  ifall.  (^Pester  Kloyd.) 

Vortragsitzung  tler  II.  ('hisso  ani  l.J.  .laiunr.  Don  Vorsitz  fülirte  d(>r  Clas-s«-!!- 
präsident  Julius  l'auler.  iJi'n  i-rsl-  n  V  i  trag  hielt  o.  M.  .los<'f  Hanipel.  Die  rngarisdif 
Akademie  hat  dvn  Vortracrcntlen  betraut,  für  dm  von  iltr  anläeshcb  der  iMiUt^nniumiffeitT 
heraunugebende  Denkwerk  di«'  vat<-rlitndisolien  DonkmUer  ana  dtvZf>ii  der  Landnahme 
zasanmMnusnetellon  un«!  zu  btfaeltnnbeu.  V'ortrag»Midi-r  Iiat  diesem  Auftrage  ent9pm.'lu>nd 
die  Gräberfunde  aus  jener  Zeit  zusammengestellt,  von  di-nselben  Abbildungt-n  anfertigen 
lass(*n  und  zu  'h-n\  entstandenen  Atlas  einen  ''oniin-'iii.'vr  geschrieben,  mit  ein<T 
historischen  Kini<>itung  üt>er  dif  bezüglichen  bisherigen  Forschuu^tni,  weidi»  er  vorlaa. 
Einen  der  Griibcrfunde.  bestehend  aus  einem  Schwerte,  zwei  Steigbiügeln  Uttd  venchit^ 
denen  Hoiuauckobjeoten  legte  er  auch  in  natura  TOfT. 

Die  ungarische  arcliaeologisch«  und  anthropologische  Gesellschaft 

hielt  am  31.  Dex.  Xaehmittage  unter  dem  Prisidium  Franz  Pnbzky's  eine  S^lxung,  in 

welcher  B^la  Pösta  die  bei  Zala-8/.ent;(jröl  gefundenen  AllertiinuT  —  Gegonatünde  au» 
der  Zeit  der  Kelten  und  aus  der  Arpädenzeit     •  demonstriortu. 

Die  Uiguiwlie  getgrapliitelie  GesellMbail 

hielt  am  9.  Jänner  i--u>-  \'riitraf,'ssilz5nit:.  N'ai  lwl.  jii  der  Präsident  Dr.  H'  la  l^toili  <lii' 
Sitamng  eröffnete,  besprach  lieiieralst^cn'tar  Anton  Borocz  die  folgon<leii  neueren  geo- 
graphiechen  Ei-scheinungen  :  1.  Den  4.  und  5.  Band  des  Praditwerkes  des  Krzhentogs 
Salvator  „Die  liparisohen  loaeln'-.  Der  4.  Band  iMhandelt  die  Insel  Pauaria,  der  5.  die 
Insel  Tilicuri  nhenm)  gründlich  nnd  interenant,  wie  die  Torangcgangenen  BBnde,  und 
mit  «'benso  prächtigen  Illustrationen  f4J)  und  fein  ausgeführten  Karten  der  Inseln. 
2.  Uittor's  Gi'ographisch-Statistisches  Lexicon  in  seiner  8.,  völlig  umgearbeitoton.  ver- 
mehrten und  verbesserten  Auflage  (Leipzig,  Wiegand,  l89.5),  redigiert  von  .losef  Pentzler, 
mit  Berüoksichtij^ing  der  £rgebnia8e  der  neueren  Elntdeokiingeu,  Forschongen,  Volks- 
sahlungen. Ih  den  auf  Ungarn  bezäg'liehea  Teilen  finden  sich  leider  aehr  nele  Dinge, 
welche  der  Walirheit  nicht  entsprechen.  Von  Budapest  z.  B.  wird  behauptet,  das  48"/^ 
der  Bewohner  Deutsche  und  nur  -12%  I  ngarn  seien,  während  laut  der  1890-er  Volks- 
zähliiiii;  Budapest  üb'";,,  ungarische  umi  -.1'  ^,  rli  ut^clii«  Üewohner  zalilt.  Iinloi  rnrich- 
tigkeiten  erwecken  natürlicii  «uch  Zweifel  an  der  VerlässLichkoit  dei  <uidui"e  Länder 
betrefTenden  Daten.  .3.  Ein  präebt^  ausgeführtes  Blatt  der  neuen  Ausgabe  des  in  Leii>zig 
im  Qeographischen  Institut  Tom  Yettiagea  und  Kinsing  erseheiaenden  Andxee'sohen 
Hand'Atlas,  welches  Lngarn  und  Oaliden  danrteüt  und  (abweichend  veo  allen  In 
Deutschland  herausgec'l'i  tieu  Karten  Ungarns)  di*^  nn^'arischen  Ortsnamen  dem  offiziellen 
ungarischen  Drtslexicoii  •■iitspi n  Isend  ungarisch  sriht,  w  cifm  wir  ii"ni  l,»'iter  der  Anstalt, 
Herrn  A.  Scor.'l.  vnU''  Anci-krunung  zollen.  —  Die  iiit«'ri'ssan1tT\  .Mitlrilnn^ni  drs  (i>'rii'ial- 
secretärs  fanden  lebhaften  Beifall.  —  Hierauf  hielt  Ür.  Igoaz  Kunos  einen  Vortrag  unter 
dem  Titel :  .Reisen  in  Kleinasien''.  Vorlrageiider  berichtet  üb(>r  seine  in  versohiedenen 
Gegenden  Kleinasiena,  teils  längs  der  nmien  anatoliaohen  Eiseabahplinie,  teile  in  eiaigfen 
YoDi  Eiscnhabnrerkehr  abgelegeneren  Landesteflen  untemtnamenea  Iteisen.  Die  R«)*^ 
ging  Villi  Konstant iiiii] II  1  r«'siM  '-tivi'  von  der  Station  Ifajdjir-Pasa,  aus  und  hrTÜhrte 
folgende  Hauptpunkte:  Die  .Städte  Izmid,  Hauptort  Nikomeiliens,  wo  Emeric  h  Tökiili's 
(iebeine  ruhen,  Ada-Baz&r,  (Jove,  Lofke,  Esski-Szehir,  Vosjek.  .Szöjüt.  In-.inü,  Köpln. 
deren  Merkwürdigkeiten  Vortragender  kurz  berührt.  Alle  diese  übertrirti  .^ngora,  die 
gewaltigste  Metropole  'West'Kleinasions.  über  welche  Vortragender  sich  ausführlicher- 
▼erbnitet  Der  intersseanteate  Teil  dor  Reise  ist  der  von  Bazki-Saehir  bis  Kühtalya,  den. 
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•4iemaliK;en  Sil/,  it<  r  iiii;^fai'isr!u  ii  I'init(ialii>ii,  aii  il>  rru  M ii^^'-Iieili'r,  immontlinli  an  Ko-^.suth 
ti&y,  dio  Alten  sieb  iioth  ».•riuueru,  uuii  von  ikiit  ii  iru'lirprr  Sagen  und  Ljwl«»r,  als 
^Leuten  dos  weissen  Königs"  sprechen,  wolclie  ilirns  F«<indos,  de»  „achwarzon  König»" 
«egon  eine  Zeit  lang  m  der  Fromdc  leben  musstou.  Der  Vortrat;  bolouchtot  überall  din 
«timographischen  und  XationBlitätsverlifiltnisso  der  verschiodenen  türkischen  Stimme, 
l.'eberraschend  ist  die  Sehilderunff  der  friedlichen  Eintracht  zwischen  den  Anjfehörigpn 
der  verschiedenen  Urliffioncn  nnd  NatiimaU täten  :  Türken,  Oriechon,  Armenier  und  d<T 
unter  «lern  Hallaiiomlc  stets  vorlianden  «gewesenen  völ!iijr<"n  iJeliffionsfrciheit.  Auch  die 
weitei-e  Heise  vm»  Kütulija  bis  itrussa  i«t  n-icli  an  inten'ssanten  ethnoffrajdiischen 
Ki-obachtunffen.  iirnssa,  die  erste  Hauptstadt  der  osnianischen  Dynastie,  ist  wirklich  dio 
fürstlicliste  Stadt  Kleinasiena,  ihre  Lag«  wundervoll,  der  sie  bewohnende  stolze  ätamm 
dor  Zoybek  der  schönste  Tarkenstamni.  An  diesem  interessanten  Puncto  endete  die 
Kr  isi  srliibbsrun}»'.  welche  lebhaften  Hei  fall  fand.  Das  Inten-sse  des  Vortrages  erhöhten 
/ahireu-he  Kchöne  photograpluHcho  Aufnahmen,  welelie  unter  dera  di^itinguirtun  Audi- 
torium Ktreulirten.  (Pester  Lloyd.) 


Die  liistorisek  arekaeobgfsclie  <ies»l]8ebaft  dM  Comitates  Huyad 

tui'lt  unb'r  ibmi  V'orsitz«^  ihres  Präsi  denten,  destJrafen  (iez;L  I\niin.  am  Hi.  Juni  IHD.':  in  Üeva 
ihre  JahresTersaniniluug,  bei  welcher  iler  V  orsitzende  die  \  erdienst«  d<T  oifriegen  Mit- 
glieder hervorliob  und  boHondei  s  <ii  r  .\rlM  iiei)  dos  Früulein  Sofie  Tomui  i  I  llhnog^raphische 
Analogien),  dann  die  Studien  Uskar  Mailand's  über  Vidkspoesie  und  .Mythologie  der 
Rumänen,  <5abriel  T6g\&f*  über  rönuscho  Archeologie.  Samuel  Kulumbäros  über  das 
mmaoisierte  Magyarontum  de«  Comitats  und  der  «tlinographisciicu  Aufnahmen  Gabriel 
^9zinie*s  riüunend  erwähnte.  Hierauf  hielt  Oskar  Mailand  einen  V  ortrag  über  die  Onnesis 
■  !i  !•  mythologischen  Bo^ciehungen  in  der  rumiinisi  Ii.  n  Volkspoesio  des  ('oniitiiti'i  und 
<.iibiiol  'IY«glAs  über  das  Vorhiillnis  Larniaegelhusa  s  zu  dem  Fefestigungssystem  der 
Kömer  au  der  unteni  Donau.  Der  kleine  Kreis  str<-bsaniei-  .Arbeiter  unter  der Lieitnng 
und  Aogido  ihres  höchstverdionton  Präsidenten  verdient  alle  Anerkennung. 


In  Ingeueur-  und  Arekitekteavereiii 

iii'  lt  am  151.  .liiiiuer  .Madi'ir  E.-IUcs  eiiim  X'oitrau'  iüici  ili  ii  Ursprung  des  Wagens.  irnt<T 
di'ii  Erfiudiuigen,  so  führt  der  \  ortragend«*  aus,  welche  Europa  rngam  zu  venlanken 
bat,  ist  In  erster  Reihe  der  Wagen  zu  nennen,  welcher  nach  einer  verbreitetOn  Version 
von  der  Ortschaft  Köcs  im  Comitate  KomArom  (daher  die  ungarische  Benennung  „kocsi"! 
seinen  Namen  bat,  doch  kann  dies  nicht  authentiseh  nachfircwiesen  werden.  Viel  wahr- 
•*<  lieinlicher  ist  die  .\nnahme,  dass  die  L'ngarn  di  ii  \\'.iui  >i  aus  Asien  mit  na<  b  Euroj.a 
gebraclit  haben.  Schon  200  .lalire  vor  Christo  exi^-iiitf  an  ii  r  lii-on/.*' von  Phiua  ein  \  olk, 
welche-  <ih-  Historiker  der  Hunnischen  Dynasiir  ,  Ic.i'i  tsc "  il'fei'd  und  Wagenlenkci  i 
bezeiclmeteu.  Das  Wort  kocsi  kommt  in  ungarischen  D«)cumouteu  schon  im  XIH.  .lahrli. 
vor  und  im  .\IV.  und  XV.  Jahrh.  timlet  sich  aucli  schon  die  Bezeichnung  „Kutsche": 
eine  soiclie  hat  z.  B.  König  I.<adislaus  V.  der  Gemahlin  des  französischen  Königs  Karl 
VII.  nun  (Uwchenk  gemacht.  Um  dm  Jahr  1406  waron  in  grösseren  StSdten  lhi|rarns 
«ogar  sclini!  ^Ti^•l\^a^en  vorhanden,  während  im  .Xuslandi?  die  l  onützung  von  Wagen 
geradezu  vi-ihottju  war.  Erst  im  XVI.  .lahrh.  begann  man  im  .\uslande  sich  der  Wagen  zu 
iMMÜenen  und  in  Oesterreich  und  Deutschland  waren  es  die  Milglider  iler  habsburgischen 
Dynastie,  welclie  zuerst  Wagen  benützten.  In  Frankreich  waren  unter  Franz  J.  insgesammt 
bloB  8  Wagen  in  Gcbraueh  und  lUtch  England  wurde  im  Jalire  1560  der  erste  Wagen 
ans  Deutschland  elngefühH.  —  Der  Vortrag  fand  den  lobhaftcn  Keifall  des  zabIrRieEeii 
Auditorituns.  (Poster  Lloyd.) 
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Splitter  und  Späne. 


Dr.  Wllhfilm  Grempler,  <i»l><>iiii<>i'  Sanitäis- 

i-»"t,  »l<'i-  linrlivorfli<*nt('  Vorsitzcinlc  iIcs 
V.  roins  fiir  (l;is  Miisi>iun  »citluttiisrkoi' Altcr- 
ttiinor  in  Mn  shui,  iM^Kietig  am  .iHtiiinr 
itOfi  tMuiiiMi  (iobtirtdtaic.  Xnt*  Anln«« 
«fioaor  Ki'it-r  fiinil  nm  12  tThr  Mittag«  In 

-if-assc  ;i*5lt,  i'inr  üf^tiifkvi  iiiisi  liuii^.  Narli- 
üMttA'fs  6  i'lir  in  <li-r  Wcinliüiidlim^  von 

<  'hristian  llaunou  lün  h\>»tv98on  statt.  wt»2ii 
•liii  Mitirlioiter  iin«l  Frcundt^  iIps  .InbilArs 

ffMundlird^t  .  iti<.'c|ji<h'ii  wunU-n. 

Jeremias  Magyar^vlos,  srr.  ov.  sfiUiHili.T 
l'i  <>tn[»ri--li\       in  <  ifi-n,  iitnH  (icnjoin- 

w-.ihl,  um  lii'lig'iiHt  und  ( t<*rii<tuiUi>  liucUvor* 

«lli»ler  iJifiMT  <»<^it>-s,  wiudi'  vnn  (tor  Karlen 
f!Mer  ffv.  »r.  l'i»ohofiM,vnoil<»  xiim  gv.  or. 
!>#!rbisch«n  lÜM-lior  von  Of«n  (gewählt  iiiul 

V'-ta  Köniir  l"'?^tätiir(.  Wir  l>i'sitz">ti  «Ins  \  ci- 
^t'ri'ciii'ii  des  «-drhrli'H  und  aiir^jckliii-ti-n 
k *rclii'rifiii-st.-n,  dass  it  das  Stiidimii  des 
(rapi<i  tM-liwiiiilt'niU'iU  Volk^tütnlichun  imtur 
ihn  Sorbon  immiut  Dümm^«!?  ftfrrlom  winl. 

Todesfalle.  \)»-  mim'arisclic  *  ilici'uiml-- 
i;r)d  ilii'  sich  init  dt'fssclbpii  iKsriilirL'ndcii 
I  »isciplirn  ti  liidifii  in-iicrcr  Zi>it  foItr»'nd<'  \  <  i- 
histr-  zu  Itikla^fTi:  ii^za  t'wrjrheß,  »Ut 
N'  iilM'g^tiuidc  i-  der  utiffariMHion  Heraldik: 
I.udwigr  KoiHHCidicrgor,  iU>r  licmtbewandi'rt«» 
Kimstfnrsrhrr  im  «.VlM«»f  dos  idifinaliircn 
Sadis.'Mlaudi'S    in    Si. ■' n-n I iii t^;.  ii  :     (^alu  irl 

<  Ii-fisscliinid.  lief  t<<'i  tartciii-  des  (»rj^iiiis  rtpr 
!iist<>ri-,.  li-ar(  liju'<d<i;risolinii  <  ii-Ht'llsi'haft  im 
i'omitato  t'iirx;  Wilhelm  Itaditnsky,  dor 
miennnfllirhci  «ml  yrlfleklif'ho  Erfoiwhor 
ti'T  linstiix'  Ii-  'I  !':  ,M'''i<(<)rir\ 

Historischer  fes'zug.  Im  .\tran^'i*Tiin»rs- 
»'■•iiiili''  li'ytc  Klias  (iara  s<inc  ri'ioh- 
halli|{i?  liildt'rHammluug  altiingumclinr  Ualu* 
kb'idor  vor;  diese  Snminlnn^  ontliKU  an 
imtaiisciid  AldtildiiiiL''  M.  wi  lclir  <  osliiiiH« 
viini  Aiifaiitf  des  X  V  .  .J,i;ii  liuiidoi  ts  au  dar- 
-'••llcii.  .\iif  (Iniiid  dii'SiT  Abl>tl'iiiiiL,'Mi 
wi'nii-n  iiic  ('osttütnii  ii«^r  'IViliK'linifr  unur«'- 
f«rtl^  wi'i^tm.  Ait«h  (Jrijpnal-sin(i'iinis|..r 
aUiiii|;aria(>hi>i'  Volkstraohton,  titiis  im  lii- 
lando,  foil«  aiiswHrt«  g»Hammolt,  Icifto  Ho»t 
♦  I.ira  Vor,  \v<'li'iior  ül»ri>ffns  s'iiic  Costiiin- 
>.ii)imliiii>f  flfiniiacbtit  tu  di'i*  hintorisidioii 
'  ••■^^''lla<■lla^t  III  B«irlßituMfr  uinMi  Vortni};t'ü 

vi"rU'j;'<'ii  wird. 

Studien-Ausflüge.  Di'i-  uni;.  Cultun-  und 
Untem<*litt«miiU8tor  WlasHica  liat  oino  Cii"- 
•■tdarvt'mrdnmisr  i'rlasfwn,  wonacli  aWo  l*ro- 
f.sson-i).  dii-  au-^  Nalur\vi--i-n-rliiift.  (.-Jeo- 
>ri  ;iplii<'  uiid  körpei  licliiM'  Kiv.h  lmnir  l  iitiT- 
ri'-ht  <'ftt'il<-ii  und  im  futf^n'sst'  iluf  r  Vorlräp'' 
Ktudic<uausltü|^  otrrangierftn,  <lio  Ürtscliaftcn 
derart  wälUon  sollon,  dasn  dioBO  den  Teil- 
il*;hni<Tii  in  liistorisclii'f  ii.  etknograjthUdwr 
Hor.ioliuuif  V  ortoiK-  hiiitcn. 

Haknnkreui  tind  Apotropeion.  In  -Ii 
-^••rtvollon  Altortumüsamniluiiif  J.  Uii  hlen- 
e.-keri8  in  Sxi^kosfehSrvAr  findet  sieh  man- 


ches Hi'!i«  ld"ns\vei  ti'.  Wir  teilen  liii-r  (nac  ii 
Arcliaenlojriai  Krlfsitü,  189.*).  S.  18.5  u,  18(i 
iiuf  der  lütztcii  Bildcrtafel  dieses  Heftes  mit: 
oino  in  Ürond  (j^t-rundeni)  kleine  Hronzfibcl 
in  .Sva8tika-Fi>rin  ilialbo  Orö«8o);  Nadol  und 
Haken  fnhleu:  rerncr  oin  Amiilet  in  Fonn 
eines  zweiseitiffen  Iniatflio  aus  Blutjaspis, 
«•alirselieinlitli  neypliseiie  Arbeit  Inatiir- 
liclie  (JrÖRs«'.  I)ie  ()I»t-  und  l'nterlliicite 
do«  woiil  für  olnon  Hing  bestimmten  eJlypti- 
sehAn  Hti'lnoa  sind  parallel  $r(^)tHffcn;  in 
die  'ibt'i-e,  kleinere  Flüeiie  ist  ein  (ifn-ir<>neu- 
haiijit  K-eselmitton.  Zwisidien  zwei  kleinen 
Sclieitelllfii,"  In  i  :  li(  t«'n  sich  zw  .-i  Si  lil:tn!."'it. 
auolt  an  beiden  Seiten  ii*eken  sieh  aus  den 
diclitnn  Korken  jo  aw«i  ."«elilantfon  vor, 
iintnrm  Kinn  tcreiixim  aidi  xwci  Schlangen* 
IHber.  Das  fTnri;onenliau)it  soll  Oefahrm 
aliw.'hii'ri,  iiti'l  ille  unverstiindlir-!!!'  Formel 
l'OM \ni  «r,l|    v\,.hl  ein 

a|  IUI  1' i[  ■'•ICH  vriM 

Ungarisches  Hands^lsmuseum.  permanente 
Aussli  Huiil;  von  verkäu Iiiehen  Iietrenstiinden 
der  brimi»chon  Haoflindiuitriu.  Hudapimt. 
Kere|.esi.iit,32.  T.  Stoek.  (J«8ffnct  von  9  Uhr 
\  ornüttatrs  bis  7  l'hr  abends,  an  Hoan-  u. 
Feierlag-en  von  !»— 1*2  I  hr  Mittags. 

Magyarltoh«  Trachten.   Der  ungariselic 

•  'nltusministor  .f.  Wlaesica  iiat  veranlasst, 
dass  die  alton  ungarisdien  Trachten  VT'- 
s.iiiiiiii'lt.  aul^-eHrlii-iti't  IUI"!  in  !■■  florierten 
llhisiratinmii  voröUtsnlliciit  werden.  Die 
Zi'i«  hniiii-'  n  besor^rt  der  Maler  Michiu?! 
N«m»js,4icn  Textliefert  der  tr  flliohe  Koracher 
66xa  Vagy.  Der  ersti«  Teil  soll  in  Bälde 
erseheinen  und  wird  jedenfalls  einen  panz 
besonders  wertvollen  Meifrnir  zur  i'ostüm- 
kunde  liefern 

Die  GebRine  des  Köniq's  Belä  il>  und 
seiner  fiemahlin.  iler  Köniffin  .\nna.  wenlen 
vor  ihrtT  noiierliclicn  l'eiaetzang,  diu  in  der 
tSTnft  der  MnHiiaskireke  in  Ofen  erfolgt,  stti 
.uitIn  r,|iMlo2:i^.  Inn  7 \v  '"ken  photojrraphiert 
tuid  sodaiiu  aut  ii  iii  iiatürlielier  (irüsso  in 
Wasserfarben  abjftdiildet  werden.  Die  Bilder 
sind  fiir  das  antliropologische  Museum, 
doflsen  Diroctor  Dr.  Anr(?lToroki8t.))estimmt. 

(Pester  Lloyd.) 

Cssngt-Ilagyare«.  In  der  ßnkovina  nnd 
in  dem  ntoldauisrhen  Teile  Rumäniens  li  lri  n 
noeli  etwa  X'.OÜÜ  Matryaren,  zu  «leren 
Ke]>atriiening  eine  geselläcliaftlidie  Aetion 
im  Zuge  isL 

In  M«rHl.D«n»tllM-V«relll  in  KoloezvAr 
hielt  l'niversi.-Professor  Ludw.  Szaileezky 
an»  1 1.  .liinner  einen  \"<irlrajf  über  die  Kxpe- 
ilition  des  (»rafi  :!  l  ji_n'n  /ü  Iiv  mit  \  oi- 
weiüung  von  ethnosfraptusehen  tieifenstün- 
den  aus  Hokhora  nnd  Hamarkand. 

Magyarisches  Bauernthetter.  In  der  «n- 
iiianenstAdl  Ilalas  hat  Ärpäd  Dekäni,  Prof. 
iin  ri  f.<  tl '  i  i;  \  iiinasium.init  durti;fen  1  i 
Imrscheu  u.  Hauemmüdclien  das  klassische 
.Votkasitttek  deK   magy.  Dichten«  EdnanL 
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T6th  ,A  f«In  Tossxuf  (Der  DoTfliimp)  ein- 
studiert Tin<l  ain  5.  .Ijin.  zur  rcctit  crcliinpr-n'^ii 
DarsU'Uuiiy  ^M'lu'acht.  Die  \  orstüllung-  hat 
«•inon  neuem  Hi  \\  i  is  voiv  der  bedoutendon 
intoUi(fi'nir  timl  liegabuiifr  dos  uniuranscben 
HautTnekiiiiMii^  i'rbracht.  Ha»  DorfthoatPr 
dürfte  sich  «Is  recht  wirksames  Mittel  zur 
Hebiiiifrdpi*  Volkubildunir  darbieten,  xii^loich 
aliiT  zur  l'Ili  fjri'  und  Krlialfung'  <lL'S8en,  was 
im  \  '•Ikstüuiliclieuniciit  uurder  literarischen 
lii  r  ijfuii^'^,  sondern  tiui'li  des  robi-rliefems 
lind  i'ortbestidjeiis  würdijf  ist.  -  >(?liou 
früher  halte  lU  t  vuj  liurzom  w-rseliiodene 
l^eniale  nM^arisctie  i;>obrift»teUer  i$igiauii4 
.hiflth  don  versuch  goinacht,  auf  aoiiiflr 
H'"^itziinL''  iti  Szent  -  Anna  majryni  i-'  lii' 
Hauern  als  1  »ileltanton  auftreten  zu  la^b>'ii. 
In  Esztcrtrom(<iran)  wirktsrhon  seil  laufjrerer 
Zeit  eine  Diluttautuu  GeaeUscbaft,  welch« 
auch  einfache  Laodlnute  zu  ihren  >litfr1i<'dom 
2ühU.  —  Es  wäre  wohl  intercas&nt,  in  ein''m 
BaneratliPBlor  der  Millonnal-Ausptellun^'^  i^vA 
yfewähhe  i:i  !iLrv;tnst>he  V'olksstücke  al>- 
weohselnfl  von  l^andlmiten  versi'hiedetier 
(»ier  Sconerie  ontsj»reeliender)  (iejfenden  in 

i>cbtem  Costiita  und  luivorfölschten)  Dialekt 
zur  Attffährun^  zu  bringen.  (Ueber  die 

Ilalaser  Aufführung  lirinfi^t  der  Tester  Lloyd 
in  seiner  Nr.  ß.  d.  J.  ein  lätij^eres  Feuil- 
lolon  von  Max  Rotliauser.) 

Dm  flwe  ataiy-  VolkattOeii  «Uoltomiglan*- 
(Treu  bis  in  den  Tod),  eigentlich  eine  Local* 

poBBe  von  ni  nrif  Hutkai  iM«x  l'olfiausor). 
(gelangte  im  \  «»lkslheater  in  liudaposl  am 
jO.  Jänner  zur  ersten  Aufl'ülirun^. 

Ell  HIrtenSPl«!  im  .Stile  des  Mittelalters 
wurde  zu  Weihnachten  im  PriRtersemi- 

nar  in  l^mlapest  aufgeführt,  f'  is  ^-om  Kle- 
riker I\arl  Krdös  verfasHte  Mistei'tuni  ern^ffte 
iel>haftes  Jntenjsse. —  l>ie  hrercorporation 
von  Bl&cs-Gombos  vcraustaltete  auch  ein 
Krippenspiel  zu  Gunsten  des  Lfehrarheims. 

PaSSlonssplel.  Die  Gesellschaft  altl)av'  r- 
isi  her  I'aNsiMnsspiok'  unter  der  Oireclion 
von  Ed,  .Mlesch  ist  projfonwärtisr  auf  einer 
Toum6c  durch  Ungarn  begriffeu.  E»  wird 
„Da8 grosse  S'orsöhnuni^opferanrQoliprotha'' 
dargestellt.  Auf  die  Vorstellung  folgt  Sonn- 
taffa  gewöhnlich  ein  —  Tanzkränzchen. 

Dlalekt-Dlobtlll|.  Rudolf  Weher,  Professor 
am  evang.  Uymnssium  in  Budapest,  beab- 
stditigt  «eine  biaher  zeratrent  erschienenen 
l^iohtnn^'en  in  Zipser  Mundart  in  einer 
.'^atiiniluii^'-  unter  «lern  Titel :  ..Zepzor'schor 
1  .icdorlirotui"  /AI  vi'ridTentlirhen,  l)ei'  l'rü- 
aunipratiunöpiui.s von  Iii.  ö.  W.per  Exemplar 
ist  diroct  an  den  Verfasser  (Dodk-ttr  4 ) 
zu  «enden.  Das  Bach  wird  in  dem  Umfiuige 
ytm  19  bi«  13)  Dradrbo|oren  nKolmtens  er- 
stdiPinen  und  ausser  <]rn  nediidifrn  aui'h 
eine  Wort-  und  .Sach-t>klÜrung  entlialten. 
Frenml«  ;!  einer  tiatunvüchsigon  Poesie  und 
Dialcktforschurn  sei  diese  Haromlung  bestens 
empfohlen. 


Oaler  in  branlteln  Buanriiut  ist  von 

unsemi  Mitarheiti  r  J.  R.  Bruckner  eine 
8  Druckbogen  stxirJve  .Stu«lie.  im  neu<'st  n 
Hell  (4  "i.  IK95.)  tl<y  MiUeihnigi'u  n.r 
Wiener  ainln-f  pologischen  tiesellschiift  er- 
schienen. nwIi  Ih  schon  einen  wertt-ollr-n 
Aufsats  Bruckner  s  über  dieseu  Gegenstand 
verofTentlieht  haben.Eine  zusammenfassend  • ' . 
systematische  Bearbeitung  d-  i  \  olkskunde 
dies<'s  interessanti'U  rleatsirlu'U  \'oll;>- 
stflmmesinWeslungarn  wäres<dner\viinset:t. 
und  unser  junirer  liiehtiger  Volksforsi  her 
Bruckner  hat  diese  Arbeil  zum  gmssen  T- ii 
schon  getan.  Die  Ethnulogi  sehen  Mit- 
teilungen ans  f'ngam  haben  mehrere  Bei- 
trüge geliefert  und  w-miIi  u  diesen  lieg.  ii- 
stand  in  nächster  Zukanü  mx  h  melir  t»  - 
rücksichtigen.  IniHepertorium.  welches  di-r 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  der  Separat- 
Ausgabe  seiner  in  der  .Oeeterreirb-Ungori- 
schen  Monarchie  in  Wort  nnd  Bild  ^l  'ngau. 
Bd.  Heft.  S.i  verölfentliehten  ethnograph. 
Skizze  der  Ilionzen  üIht  dii-  eins«  hl;igig>  . 
auch  luindscbriftliche  hitei  ilti;-  l>eigegeb.  n. 
bat,  ersclii  ini  diese  gar  %\'  ti!L'  uinlass«  rul. 

WatterprophezefiRB  Aui  Nenjahi^tag 
Nachmittag  zeigte  sieh  in  BdttaszAk  ein 
Hegenbogen,  wonius  all<r<'mein  auf  (dnif. 
kurzen  u.  milden  Winti  r  g.-schlossen \vurd>'. 

Urmenitch  (üsendter)  nennl  sieh  «  in  K'.r- 
pfuscher  im  i'omitate  Bäcs-Bedroi;.  der  si.  h 
auch  mit  Widirsagen  beschäftigt. 

Raiollluir.  lu  .Szabadka  riet  eine  <^uai  k- 
salberin  einem  Landwirt,  seine  kranke  Krau 
in  den  Ham  lit'anir  zu  hängen,  dass  ihr  die 
böse  Krankliett  nusgeriiueiiert  werde.  So 
gesi  liaii  es  und  die  l-'rau  hieug  eiiiij:. 
■Stunden  im  Haiichfang.  iilsder  Arzt  dazukam 
und  sie  vor  dein  Todräuchern  n'ttete. 

PrlknllÖ.  Inder  durch  eine  wildromantiiihe 
Felsenschlufht  und  durch  alte  Salinen  be- 
n'i1iiid<-u  sir]).  jdM'ii'i,'-i^chen  •"liidi  Toi'da  vcf- 
iueitetf  -SU  Ii  (wie  wir  der  dortig4>n  magy. 
Zeitung  ,..\ranyosvid6k  entnehmenMlas  <  i- • 
rücht,  dauH  im  .Stadtwäldcheu  auf  der  Kia- 
bahn  ein  Gespenst,  ein  »Prikulic".  haus«-, 
das  bald  als  langgestreckte»  Pferd,  bald 
a!«  Athlel,  zumeist  als  Riesenjungfrau  er- 
sclieine.  di  ii  dort  Wandelnden  ilie  lyalert'.'' 
vorlösciii'.  sii'  unibla.se  ii.  dg).  Die  Riesin 
ist  12  Klafti  r  hoch  uml  läuft  um  Mitt-  r- 
nacbt  auf  dem  Eise  mit  Slittschuhen,  welche 
der  Damen  „Annme"  in  der  Schmiedo  zu 
Sinfalva  verft^rtigt.  Dieser  Tage  zog  eine 
gnjsse  lM«walTnete  Schaar  hinaus,  um  d-  in 
(lespenste  aufzulauern,  weli  ln  s  sich  aber 
nicht  blicken  liosa.  (Prikulic  und  .-Uiume 
sind  Gestalten  de«  mminlschen  VolkA- 
glonbeni.) 

6l«>rwl«rih«rilMlwit  Tn  Budapeat  wnrJe 

am  ;iO.  -Tiinner  in  <>inem  Geschäftslooalc  ein 
Kinbruc  h  verübt  ,  bevor  sich  die  Einbrecher, 
ohne  die  Wiese'sciie  Kasse  öffnen  zu  kiinnei;. 

entfernttiOf  beschmutzten  sie  das  lx>ca4 
(gnunua  meniae). 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


l  ^ 


21).  Deutscht)  ßauornliiiuüer  im  AuBMti'lhingsdorf. 


Bilder  aus  Kalotaszcg. 


30.  Vorzimmer  im  I  lause  Barcsay's  in  Bdnffy-Hunyad.  Einrichtuni^  im 

KalotaszGgcr  Stil.) 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Go  ^ 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


t 


Digitized  by  Co 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Aus  dem  Fund  bei  Gsoraa  T. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Ans  dvw  Pand  bfi  (Isoina  II. 


Ans  der  SaMnlnng  Liclitfieekert. 


Digitized  by  Google 


Ans  dm  Fnnd  bei  iWii«  II. 


Am  der  Snnnliiiig  Idcbtfiifckert. 


\ 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


)u  \  crla^pr^ön  vllvi'uK  HU U.N    A iv  i  m  l:la'.iii^n->t  L-r^chehit  nficlititent» : 

ERZHERZOG  JOSEF;  ZIGEUNERGRAMMATIK. 

Mit  einem  literarischen  Wegweiser  Autorisierte  Übersetzung 

\  «Ml 

Prof.  Dp.  Emil  ThßWrewk  de  PODir.       Anton  Herrmann. 
Ungeffthr  30  Bogen  Lexikon  8".  Preis  6  fl. 
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Das  Kind 
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Reichsrath  GLMaurer,  (ies<  liicht*'  d.  Städteverfassung  in  neutschland  4  Bde. 

Kil  lsr,S    71   lAXIX.  2sr)2  S.  statt  l,ad.  npiei.<  4<>  M.  40  l'f.    M.  23.20. 

Heinrich  Kerler, 
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(Mit  im  Jllustrationon  auf  X.XAiV  Tafeln. 
Prais  dea  V.  Bandes  (1896)  10  A 
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Die  ethnographische  (kstaltuag  der  ßeVdlJceruBg 

Ungarns.* 

Von  A.  Nsrrnaii. 

Ungarn,  das  Herz  Europas,  wird  seit  tausend  Jahren  von  der  ungarischen 

Nation  als  einem  einheitlichen  und  unteilbaren  Clanzen  bewohnt,  dessen  jeder 
einzelne  Bürger  bei  gleichen  Flüchten  gleiche  Rechte  besitzt.  Die  einheitliche 
Staatsbürgerschaft  erstreckt  sich  auch  aul  Kroatien,  das  aber  in  Bezug  auf 
interne  Verwaltung  und  Kultwwigelegenhetten  eine  besondere  Autonomie 
geniesst  und  auch  hinsichtlich  der  ethnichen  Gestaltung  unter  einen  besonderen 
C^sichtspunlci  fallt. 

Aber  wie  das  reine,  weisse  Sonnenlicht  durch  das  Prisma  in  die  sieben 
f'arben  des  Regenbogens  zerlegt  \\  ird.  so  besteht  auch  vüe  einheitliche  ungarische 
Nation,  vom  Gesichtspunkte  der  Volkskunde  betrachtet,  aus  sieben  Volks- 
elementen, unter  die  sich  noch  etwa  ebensoviele  ethnographische  Nuancen 
mengen. 

Diese  Elemente  verschiedenen  Ursprungs  haben  sich  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  in  unterschiedlicher  Anzahl  in  den  cinzchicn  Gegenden  des  Landes 
niedeiy,classcn.  Hier  auf  cicni  geographisch  genug  einheitlichen  Gebiete  des 
un^urischen  Staates  ndhern  sich  nun  die  Bestandteile  der  einheitlichen  politi- 
schen Nation  auch  in  ethnographischer  Beziehung  einander  immer  mehr.  Und 
zwar  nicht  nur  in  dem  Sinne,  dass  die  allgemeine  Civilisation,  der  Korischritt 
und  die  Verbreitung  der  menschlichen  Bildung  die  Rasseneigentümlichkeit, 
die  Specialitäten  der  ursprünglichen  primiti\en  Kultur  immer  mehr  verwischt 
und  die  Menschen,  welche  so  einerseits  den  modernen  socialen  Idealen,  ander- 
seits aber  dem  grossen  Durchschnitt  immer  näher  gebracht  werden,  mehr  und 
mehr  uniformiert.  An  die  Stelle  der  Rassenbesond«1idt  tritt  die  inctividuelle. 
So  werden  die  gesammteii  gebildeten  Völker  einandtf  immer  Ahlllidierf  und 
dieser  Vorgang  hat  dazu  beigetragen,  dass  die  Ungarn  ZU  dnem  vollkommen 
europäischen  Volke  geworden  sind. 

Aber  in  diesem  Lande  geschah  und  geschieht  auch  eine  Umwandlung 
specieller  Richtung  in  grc»sseni  Masse.  Das  ungarische  Volk  selbst  hat  vvesentliclic 
Wandlungen  erfahren,  seit  es  den  IJrsitz  seiner  Entstehung  verlassen  ;  es  hat 
arische,  türkische,  siavische  Einwirkungen  empfangen  und  auch  hier  in  dieser 
Heimat,  in  den  Kämpfen  der  Landnahme  raschere,  dann  aber  allmaiigere 

•  Aus  dem  von  J.  v.  Jekelfalussy  redigierten  Worke  „Az  ezerövcn  magyar  allani  6s 
n^pe"  (Der  tausendjährige  ungariaohe  Btaat  und  sein  Volk),  welchos  dea  «inleiteiUlMl 
Uhtii!  iIch  Oeneralkataloge«  der  nngariBchen  liliUcinnal-AiMatellung  bildet. 


üiyuizeü  by  Google 


2 


ModificAtionen  erlitren  und  solcherweise  seine  gegenwärtige  Gestalt  erhalten» 

atif  welche  die  übrigen  Völker  dieses  Landes  formend  ein\virkend,  auf  die  hin- 
wieder das  Magyarenlum  von  vielfachem  Einflüsse  war.  Boden  und  Geschichte 
wirken  umgestaltend  auf  das  ursprüngliche  Wesen  der  Rasse,  auf  den  Typus 
der  Abstammung  ein  ;  jedes  Land  bringt  sein  Volk  hervor,  welches  dann  durch 
die  Geschichte  gezeitigt  wird.  Von  firnssem,  ruisgleichendem  Kinflu^se  sin.i 
das  gemeinsame  Vaterland,  die  gemeinschal tlichen  Natur-  und  Lebensverhältnisse, 
die  fortwährende  Bertthrung  mit  einander,  die  Kreuzung  und  die  mächtigen 
Wechselwirkungen  der  Kulturzustande,  welche  sich  nicht  nur  anlässUch  der 
Verschiebung  der  Wohnsitze,  nicht  nur  bei  der  sogenannten  gemischten  Be- 
völkerung und  an  den  Sprach-  und  Volksgrenzen  geltend  machen,  sondern 
von  der  Peripherie  aus  auch  in  das  Herz  der  dichteren  Massen  scheinbar  unver- 
mischter  Elemente  eindringen. 

So  entstehen  die  mannigfalts«?en  Ueberein'=;timmun<icn  und  ^Gemeinschaft- 
liehen  Züge  im  anthropologischen  Typus  und  in  der  Sprache,  in  Tracht  und 
Bau,  in  Braudi  und  Glauben,  in  allerlei  Ueberlieferungm  und  endlich  die 
Gemeinsamkeit  der  Gesinnung.  So  entwickelt  sich  hier  eine  gewis-e  ethnische 
Einheil,  welcher  naturgemäss  das  Staaten  bildende,  magyarische  Element,  seit 
tausend  Jahren  hier  eine  historische  Mission  erfüllend,  an  körperlicher  und 
geistiger  Kraft  hervorragend,  an  Zahl  stark  überwiegend,  seinen  Stempel  auf- 
gedrückt hat,  diesem  Volks-Milieu,  dem  Resultat  mannii^facher  Factoren,  indivi- 
duellen Charakter  und  Färbung  verleihend.  Dies  Element  macht  dies  Land 
zum  Staat,  dies  Völkerconglomerat  zur  Nation  und  verleiht  diesem  socialen 
Organismus  ein  in  der  Waage  Europas  entscheidendes  politisclies  Gewicht 

Diese  Gestaltung  ist  vom  magyarischen  Element  nicht  forciert,  nicht 
beschleunigt  worden.  Ja,  man  konnte  sagen,  es  hat  die  geeignetesten  Gelegen- 
heiten versäumt,  diesen  Process  zielbewusst  zu  fördern.  Solange  zur  Consoli- 
dierung  des  ungarischen  Staates  vf»r  allem  Blut  Mtim.'.teii  \\;ir,  war  in m  hin- 
sichtlich der  Ouclle  de^^^elhcn  nicht  sehr  wählerisch  ;  der  Bcgntt  des  blauen 
Blutes  war  noch  unbckar.iu,  jedes  war  gleich  rot.  Später  meinte  man  auch 
vom  Gelde  non  oleiy  ob  man  es  nun  dem  ismaelitischen  Krämer  abnahm  oder 
dem  deutschen  hospcs.  .Auch  bei  der  inatciieücn  Arbeit  sah  n-an  auf  .iie  Hand 
und  nicht  auf  die  Zunge ;  ja,  der  Grundherr  bevorzugte  mitunter  den  Arbeiter, 
mit  dem  er  bequemer  schalten  konnte,  z.  B.  in  Oberunsarn  den  Slovaken, 
in  Siebenbürgen  den  Walachen.  Die  Genügsamkeit  dieser  beiden  Elemente, 
ihre  aus  ihrer  xusimmcnhihigenden  Masse  resultierende  defensive  Zähi^kc-t 
und  active  Absorptionsfähigkeit  erschwerten  dann  die  Ver.schinelzung  besonders; 
ja  magyarische  und  andere  Elemente  giengen  in  jener  auf.  Erst  in  späteren 
Zeiten,  als  die  nationale  Idee  sich  entwickelte  und  die  Epoche  der  eigentlichen 
nationalen  Arbeit  begann,  da  erwachte  das  magyari--:he  Klcrrcnt.  jn  der  u' mze 
Westen,  zu  der  Ueber/.eugung,  dass  hier  ein  starker  naiKMiaier  .Maai  ge^chalfeIt 
werden  muss. 

Das  \*olkselenient,  welches  heute  die  magyarische  RasSi'  l;. naniit  wird, 
hat  sich  hier  in  diesem  Lande  ausgestaltet;  die  ungarische  A'u/ioh,  im  ethnischen 
Sinne,  vermochte  sich  noch  nicht  völlig  auszuformen.  Dieser  Proccs»,  welcher 
bc\  den  grossen  Kulturnationen  im  wesetitliclien  bereits  abgeschlossen  ist,  ist 
bei  Ulis  L;i.-.u;enw<irti;,f  noch  im  Flu'^'-c.  Die  Ungarn  waren  die  letzte  L;rrisseic 
Woge  m  der  periodisciien  Flut  der  XOlkerw.iaderungen  und  huiieu  im  Becken 
des  Kreidemeeres  ein  Gebiet  eigenommcn,  auf  welchem  früher  keine  Macht 
\  ->n  Bestand  war.  Nur  kurze  Zeit  dauerte  hier  das  Weltreieii  der  I\i  >trer.  der 
Huniien.  der  A\'.iren.  Audi  die  l'uitarr,  w.aren  ben^i'i^'-int.  ihri'U  .Maat  uiit 
fL>rtu\ihrcndcit  K.iniplcii  iiu  crhaUcn ;  keine  aaucrndo  Kuae  war  ilincn  \crgöuiu. 


üiyitizeü  by  Google 


3 


um  das  Werk  der  endgiitigen  Consolodierung  zu  vollenden.  Dreimal  mussten 

SIC  das  LanJ  sozusagen  ganz  aufs  neue  bevölkern,    l'nd  als  ruhigere  Zeiten 
'^^ntrntcn   da  fehlte  die  centrale  Kraft,  die  Macht  der  nationalen  Centralisation, 
Jer  tnagnciische  Glanz  der  nationalen  Dynastie,  der  verschmelzende  elektrische 
'^trom  des  Hofes.  Der  Schwerpunkt  der  Staatsgewalt,  der  Regierung,  befand 

•  s'fph  ausserhalb  des  Landes.   Wien  consumierte  nicht  nur  die  Rlüte  der  Kraft 
_  llhd  Production  der  Nation,  sondern  entnationalisierte  teilweise  ihre  Vornehmsten 
'tliid  leistete  dem  Magyarentum  gegenüber  meistens  den  separatistischen  Be- 
strebungen unserer  Nationalitäten  Vorschub. 

'  '  Unsere  ethnographischen  Zustände  können  nicht  nach  dem  Beispiele  der 
Deutschen,  Franzosen,  Italiener  oder  Engländer  bemessen  werden.  Diese  wurden 
von  den  Mag\  aren  vor  tausend  Jahren  als  ausgestaltete  Nationen  hier  ange> 
ti^pffen,  wenn  auch  nicht  in  völlig  ausgeformten  Staaten.  Und  wenn  die  Ent- 

Wickelungsgesetze  der  ( »raanismen  eine  gewis«;e  allgemeine  Geltunij  I^esitzcn, 
dann  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  grossen  Kulturnationen,  welche 
tins  in  der  Entfaltung  und  Culmination  der  Kultur  vorangegangen  sind,  auch 
'im  Niedergang  vorangehen  werden 

Im  \'erlniife  von  tausend  Jahren  hat  sich  die  ungarische  Nation  gebildet, 
hat  der  ungarische  Staat  allen  innern  und  äussern  Gefahren  widerstehen 
können.  Aber  der  Staat  ist  nicht  nur  ein  Verwaltungsgebiet,  die  Nation  ist 

•  keine  bl'  '=;^c  Wirt-chaftsgcsellschaft.  welche  zur  Bestreitung  der  öffentlichen 
Ausladen  Steuer  zatilt,  zur  Verteidigung  Militär  stellt,  und  den  Familien  die 
Existenz  sichert.  Es  ist  das  ein  höherer  ethnischer  Begriff,  welcher  undenkbar 
ist  ohne  K'-mcinsame  Gesinnung,  Einheit  der  Auffasstmg,  Identität  der  Ideale, 
in  welchem  die  in  Taten  sich  äussernde  Einmütigkeit  des  Willens,  gegenseitiges 
Verständnis,  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  und  der  vollkommenen 
hiteressengemeinschaft  und  eine  gewisse  Gemeinsamkeit  der  Kultur  vonnÖten  ist. 

Indem  das  leitende  magyarische  Klement  für  die  Schaffung  dieser  Momente 
tätig  ist,  beschafft,  festigt  und  sichert  es  die  E.\istenzbedinguni:;en  der  Ocsamt- 
nation,  des  ganzen  Staates.  Dies  magyarische  Element  hat  um  die  .\liue  unseres 
Jahrhunderts  den  Boden  des  Vaterlandes,  der  zum  grössten  Teile  sein  Eigen* 

''tum  war,  zum  freien  nemcinhesitz  gemacht,  l'nd  indem  es  ge^en  den  .Ausgang 
des  Jahrhunderts  das  Hauptunterscheidungsmerkmal  seiner  eigenen  Nationalität, 
seine  Muttersprache,  die  Staatssprache,  zum  Gemeingut  der  Gesamtbevölkerung 
niacht :  begibt  es  sich  eigentich  seines  letzten  Vorrechtes;  es  nimmt  den 
rebrigen  viciits.  sondern  gibt  ihnen,  indem  es  tiiit  Hincn  da«:  Hauptmittel  des 

'Wnuärtskommens  in  diesem  Staate,  die  Bedmgung  der  Bekleidung  eines 
öffentlichen  Amtes  u.  s.  w.  brüderlichteilt.  Und  indem  es  dies  Völkerconglomerat 
zu  einem  organischen  ethnischen  (^lanzen,  wahrhaft  zu  einer  Nation  verschmelzt, 

■'dann  opfert  es  eigentlich  zugleich  den  charakteristischen  Typus  seiner  eigenen 
Kasse  aut.   Denn  die  ethnisciie  t  icsiaitung  geht  heutzutage  in  Europa  nicht 

'  mehr  so  vor  sich  (wie  etwa  noch  in  Sibirien),  dass  ein  prävälentes  Volkselement 
eine  gewisse  grosse  Mas^e  ganz  aulT  -t,    -^ie  direct  in  die  Gussform  seines 

''eigenen  Eihnikums  hineinschnielzt  und  ihr  dann  seinen  mächtigen  Stem[iel 

'  aufdrückt.  >o  dass  nur  d:e  subtilere  ethnologische  .Analy^-e  die  heterogenen  Ur- 

'bestandteile  zu  erkennen  vermag.  Indem  also  das  mag\'arische  lOlenKtit  andere 
umge-^taltet.  wird  es  auch  selber  wesentlich  umgestaltet.   Sein  \'or;L;ehen  kann 

■'daher  nicht  exclusive  Engherzigkeil,  Egoismus  der  Kassent/r/ genannt  werden: 

'es"  ist  diefi  das  vitalste  Interesse  eines  höheren  G<f//«".if*begrifles,  der  Nation. 

"         Diese  Gestaltung  gerci<dn  den  übrigen  Elementen  nicht  zum  Schaden. 

/Dafür  spricht  jene  hedeut.-aine  Tat'-ache.  dass  die  edelsten  He->iandteile  der 
apUcrii  hciiuischen  \'olker  sich  immer  spontan  zum  ntagyaiischen  ElcmtiU 

...  • 
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hingezogen  fühlten  und  sich  mit  demselben,  wenigstens  in  der  Gesinnung, 
verdnten.  Vom  allgemein  menschlichen  Standpunkt  ist  nicht  das  erwOnsdit, 

dass  die  kleineren  heimischen  Volksfragmente  und  Splitter  verloren  gehen,  o<ter 
solche  Massen  vermehren  helfen,  welche  von  inferiorer  Kultur  und  von  minderem 
Werte  für  die  Civilisation  sind;  sondern  dass  sie  zur  Kräftigung  desjenigen 
Elementes  beitragen,  waches  zum  Heile  der  Kultur  und  Humanität  eine  hehre 
Mission  erfüllt  hat,  unJ  dessen  auch  nirderhin  eine  wichtige  Aufgabe  im  Interesse 
der  menschlichen  Ideale,  der  Ver\ollkonnnnung  der  Menschheit  harrt. 

Aber  auch  speciell  in  Hinsicht  auf  das  ethnische  Interesse  der  sogenaimten 
Nationalitäten  scheint  der  Bestand  eines  loräftigen  ungarischen  Nationalstoales 
erwünscht.  Nur  dieser  vermag  ihnen  die  Garantien  zu  bieten,  dass  sie.  dem 
Staate  gebend,  was  des  Staates  ist,  auch  in  der  Gemeinschaft  der  Nation  den 
mimischen  Typus  ihrer  Eigenart  in  Sprache,  Religion  und  sonstiger  Tradition 
bewahren  können.  Sobald  der  ungarische  Nationalstaat  aufhörte,  würden  diese 
Volkselementc  sofort  zerspleissen,  sie  würden  endgiltig  \  erschwinden,  oder  in 
Atavismus  zurückfallend,  spurlos  in  den  lür  Verwandte  gehaltenen  farblosen 
rohen  Massen  untergehen,  oder  sich  vollständig  umgestalten.  Es  würde  z.  B. 
nicht  nur  der  Slovake  aufhören,  eine  specielle  und  originelle  Varietät  zu  sein, 
sondern  der  Sachte  /um  Walachen,  dieser  aber  letztlich  zum  Russen  werden. 
Der  ungarische  i^airiotismus  ist  also  nicht  nur  die  Plhcht  aller  Völker  des 
Landes,  sondern  zu^eich  das  einschneidendste  Interesse  ihrer  Rasse. 

Jede  unserer  Nationalitäten  ist  ein  Radius  im  Kreise  dieser  Heimat,  dessen 
Mittelpunkt  die  Macht  des  Landes,  das  Blühen  und  Gedeihen  der  Nation  bildet. 
Und  indem  die  nicht  centrifugalen  Elemente  nach  diesem  Centrum  gravitierend 
vorwärts  schreiten,  kommen  sie  einander  immer  näher,  ohne  das  auch  nur 
eines  derselben  seine  Richtung  verlassen  oder  den  Weg  des  andern  kreuzen 
inüsste.  Und  indem  sie  sich  so  einander  und  dem  centralen  attrahierenden 
magyarischen  Elemente  nähern,  entfernen  sie  sich  7Aigleich  von  ihren  aus- 
ländischen Stammverwandten,  mit  denen  sie  an  der  Peripherie  des  Landes 
noch  cohärieren.  Und  unter  dem  Einflüsse  der  Gemeinsamkeit  des  Bodens  und 
der  Geschichte,  der  Traditionen  und  Institutionen  tritt  bei  ihnen  immer  mehr 
eine  volkspsychologische  Wahlverwandtschaft  höherer  Ordnung  an  die  Stelle 
der  verjährten  antliropologischen  P>luts\  er\s  andtschaft.  l'ngarns  natürliche  und 
politische  Grenzen  werden  endlich  auch  zu  ethnographischen.  .Auf  diesem 
Boden  ist  die  ungarische  Nation  der  tausendjaiirigen  Gcbchiciite  organisch 
gediehene,  gesunde,  reife  Frucht,  deren  äussere  Schale  die  Nationalitäten  shid, 
der  itinere  Sammerkern  aber  das  magyarische  Element.  Im  Kern  aber  ist  das 
Leben,  die  Zukunft! 

Diese  anspruchslosen  Betrachtungen  wollen  durchaus  nicht  politischer, 
sondern  rein  ethnologischer  Richtung  sein;  sie  ergeben  sich  von  selbst  aus 
den  Tatsachen  der  Zustände  und  wollen  ?:ur  genetischen  Beleuchtung  unserer 
etwas  compiicierten  ethnographischen  Verhältnisse  beitragen. 

Zur  genaueren  Erforschung  dieser 'sind  vielseitige,  tiefgehende  Studien 
erforderlich.  Fliese  ki  innen  als  die  wichtigste  nationale  Kulturarbeit  bezeichnet 
werden  Sie  \scndcn  den  Grundsatz  des  „Erkenne  dich  selbst!"  auf  den  Men- 
schen als  sociales  Wesen,  als  ethnisches  Gebilde  an,  und  dieser  (Grundsatz 
ist  für  die  natüriidie  und  bewusste  Entwidclung  und  Vervollkommnung  des 
Voiksindividuums  nicht  minder  wichtig,  als  beim  Einzelmenschen.  Die  Volks- 
kunde bestrebt  sich,  die  Hauptwahrheiten  der  Probleme  der  Menschheit  zu 
ergründen  und  ist  daher  nicht  nur  theoretisch  und  moralisch  von  der  grössten 
Bedeutung,  sondern  kann  auch  in  praktischer  Richtung  überaus  fruchtbringend 
sein.  Ihre  Resultate  bilden  die  unentbehrliche  sichere  Grundlage  einer  rationellen 
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Wirtschafts-,  Verwaltungs-,  Gerichts-  und  Nationalitäten-Politik,  des  von  der 
Wurzel  des  Lebens  nicht  losgerissenen  organischen  Kuiturfortschrittes.  Die 
Gesetze  z.  B.  sollen  nicht  gemacht,  sondern  in  der  Seele  und  im  Leben  des 
Volkes  gefunden  werden.  Ohne  genaue  Kenntnis  seines  Wesens  kann  man 
ein  Volk  nicht  vernunttgemäss  leiten  und  regieren. 

Infoige  der  Mannigfaltigkeit  der  Volkselcmente  und  des  Umstandes,  dass 
bei  uns  der  ethnische  Prooess  noch  boi  w  eitem  nicht  abgeschlossen  ist,  sind 
diese  Studien  nirgends  von  grösserer  Bedeutung  als  bei  uns.  Hiebei  tritt 
naturgemäss  das  magyarische  Element  in  den  Vordergrund.  Niehl  nur  darum, 
weil  dieses  die  ungarische  Nation  gegründet  hat  und  weil  sein  Ethnikum  an 
und  für  sich  das  gehaltvollste  und  interessanteste  ist,  sondern  hauptsächlich 
darum,  weil  dies  Element  mit  seiner  Existens  und  seinem  Wesen  «^anz  und 
gar  auf  das  Gebiet  Uieses  Landes  beschränkt  ist,  und  sonst  in  der  gaiuen 
Welt  keinen  Platz  mehr  hat.  Die  übrigen  Volkselemente  hingegen  rächen 
zumeist  nur  als  Ansätze,  als  Halbinseln  und  Inseln  in  unser  Gebiet  herein; 
ihre  Ma«se,  ihr  Continent  zeigt  sich  ausserhalb  unserer  Grenzen  cnmpacter 
und  iiildet  grösstenteils  unabhängige  Staaten,  in  denen,  nebst  anderen  Kultur- 
interessen  dieser  Elemente,  ihre  Ethnographie  eine  zuweilen  auffallig  lebhafte 
Wrtretung  findet.  Die  heimische  Volkskunde  hat  sich  also  in  cr«;ter  Reihe  mit 
dem  magyarischen  Elemente  zu  befassen.  Aber  sie  darf  die  Ethnographie  der 
übrigen  Elemente  nicht  vernachlässigen.  Denn  die  systematische  Bearbeitung 
des  gegebenen  Gebietes  erfordert  eine  möglichst  erschöpfende  Induction,  eine 
auf  vergleichender  Methode  beruhende,  sicfi  auf  alle  Factoren  erstreckende, 
zusammenfassende  Behandlung.  Und  infoige  der  vielfachen  Verflechtung  der 
oben  angedeuteten  Wechselwirkungen  kann  eines  ohne  das  andere  nicht 
erkannt,  nicht  verstanden,  nicht  unter  einen  höhern  (iesichtspunkt  gefasst 
werden.  Und  übrigens,  wenn  die  Indolenz  oder  Exclusivität  des  magyarischen 
Elements  die  Pflege  der  Ethnograpliie  der  übrigen  heimischen  Volksclemente 
ganz  ihnen  ttberlässt,  oder  aber  ihren  ausländischen  Stammverwandten,  dann 
gerät  die  tendentiöse  .Auffassung  auf  Kosten  der  Objectix  ität  und  der  wissen- 
schaftliehen Methode  durch  das  Beseitigen  charakteristischer  Erscheinungen,  das 
Hervorheben  des  .Accidentulen  und  das  \  erdrehen  von  Tatsachen  nicht  selten 
auf  Abwege  und  verursacht  Unwahrheiten,  welche  dazu  führen,  dass  erst  die 
allgemeine  .Ansicht  \-on  diesen  Elementen,  dann  das  auf  sie  bezügliche  Wissen, 
endlich  aber  das  ethnische  Wesen  derselben  selbst  gefälscht  wird.  Eine  aus 
der  Suprematie  des  ungarischen  Elementes  sich  ergebende  noble  Obliegenheit 
ist  es,  die  ethnographischen  Interessen  der  übrigen  zu  vertreten  und  zu  pflegen. 
Ganz  und  gar  irrig  ist  übrigens  die  .Ansicht  einiger  unserer  Politiker,  dass 
dies  dem  ungarischen  Elemente  und  der  nationalen  Einheit  nachtraglich  sei. 
Im  Gegenteil,  je  prägnanter  gerade  die  hiesigen  speciellen  und  localen  Eigen- 
tümlichkeiten  der  heimischen  X'olksfragmente  (auch  gemäss  den  Postulaten 
der  anthrnpf-ilfi^ischen  Disciplinen)  hervortreten,  desto  schärfer  werden  sich 
jene  von  der  ausländischen  .Masse  ihrer  Staninu crwandieii  abheben,  dessen 
geringer  wird  bei  ihnen  die  centrifugale  Tendenz  sein,  desto  weniger  kann 
diese  au.sgebeutet  werden,  und  desto  leichter  wird  über  kuf^  oder  lang  das 
Anschmiegen  an  unsern  nationalen  Genius  ertbigen. 

Unsere  Staatsmänner  zeigen  im  allgemeinen  noch  wenig  Sinn  für  die 
politische  Wichtigkeit  der  Ethnographie.  .Aber  es  scheint,  die  Arbeiter  auf  dem 
Gebiete  der  Volkskunde  und  auch  weitere  Krei-^e  des  i.;ebildetc!i  Publikums 
kommen  allmälig  zur  Einsicht,  dass  der  ethnographische  Charakter  es  ist,  was 
eine  Nation  von  den  übrigen  unterscheidet,  sie  also  dazu  macht«  was  sie  Ist; 
dass  die  überlieferte  Form  und  der  Gehalt  der  Sprache  und  des  Volksglaubens, 
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des  Brauches  und  der  Ciebraiichs«,'eRen'?tiuu1e  dm  kostbarste  und  ureigenste 
Kleinod  einer  Nation  sind,  und  dass  das  Anlegen  eines  Inventars  über  diese 
Schätze  und  der  Bergung  derselben  die  wichtigste  nationale  Aufgabe  ist,  aber 
auch  die  dringendste,  mit  Rücksicht  auf  die  alles  rapid  nivellierende  Wirkung 
der  allgemeinen  Bildung.  In  der  Erfüll n-^-'  dieser  Aufgabe  zeigen  sich  nun 
nicht  nur  Einzelne  eifrig,  sondern  auch  InsutiUe,  Gesellschaften  und  besondere 
Zeitschriften.  .  .uf  dem  Gebiete  der  Volkskunde  wird  genug  emsig  gearbeitet,, 
aber  das  .Sammeln  und  Forschen  ist  noch  nicht  im  ganzen  Lande  nryanisiert, 
beruht  noch  nicht  auf  einem  einheitlichen  System  ;  wenig  wird  noch  methodisch 
bearbeitet,  auch  eine  Bibliographie  fehlt  noch. 

Die  Millenniums-Ausstellung  wird  der  Sache  der  heimischen  Volkskunde 
(Tcwiss  eine  bedeutende  Förderun«;  bringen.  Die  in  grossen  \'ertiä'tnissen 
angelegten  ethnographischen  Abteilungen  werden  wohl  in  den  weitesten  Kreisen 
das  Interesse  für  die  Gegenstände  der  Volkskunde  wecken  und  durch  concrete 
Erscheinungen  und  Gruppen  instructiv  veranschaulichen.  Der  grösste  Teil  des 
dort  aufgehöften  Mateiials  aber  wird  das  Museum  für  Völkerkunde  bereichern,, 
welches  als  eine  Section  des  Nationalmuseums  im  V'erlaufe  einiger  Jahre, 
Dank  dem  Sacheifer  seines  jetzigen  Eifers,  aus  sehr  bescheidenen  Anfängen 
zu  einer  Ansehnlichen  Sanimlung  sich  entwickelt  hat.  Wenn  auch  die  compe- 
fenten  staatlichen  Factoren  die  Wichtigkeit  der  Sache  ui'irdif^eri  werden,  sind 
wir  berechtigt  zu  hoften.  dass  die  heimisciie  Volkskunde  in  kurzer  Zeit  den  ihr 
gebührenden  Platz  unter  den  Wissenschaften  und  Institutionen  einnehmen  wird. 

Diese  allgemeinen  I^emerkunt^en  sollten  gleichsam  als  Einleitung  zu  der 
ethnographischen  Charakterisierung  der  einzelnen  heimischen  X'ölker  dienen. 
Die  mannigfachen  Elemente  und  nach  vielen  Richtungen  hin  diflferencierten 
Verietäten  derselben  gestatten  aber  in  einem  so  beschränkten  und  subtilere 
Distinf^iiicriinK  nusschliesseiuieii  Rahmen  kaum  eine  .Speciticierung.  Wenn  wir 
diesen  oder  jenen  concreien  Zug  eines  engeren  Kreises  auf  das  ganze  betrelTende 
heimische  Volkselement  generalisieren,  weichen  wir  von  der  Wirklichkeit  eben 
so  sehr  ab,  wie  wenn  wir  die  allgemeinen  Merkmale  der  grossen  \'ölkerrassen 
direct  auf  die  mit  die<cr  einst  in  ethnischer  Cicmeinschaft  gestandenen  heimischen 
Volksfragmente  anwenden  wollen.  Es  mag  übrigens  bemerkt  werden,  dass 
unsere  ethnographischen  Verhältnisse  überhaupt  noch  nicht  so  aufgearbeitet  sind» 
dass  daraus  die  sicher  festgestellten  Hauptergc':^:pi^'-e  .in  dieser  .Stelle  einlach 
nur  zusammenL^efassT  rerr>'tducicrt  wcrder:  k^WrUen  ;  ducli  wollen  vvir  uns  hier 
vornehinlicii  an  die  .Arbctlen  der  beiden  Muntah  s  iiaiien. 

Ungarn  erscheint  als  eine  in  kleinerem  Massstabe  compress  übertragene 

Projection  der  ethnographischen  Karte  Kuropas.  Die  Kerimiasse,  das  Magyaren- 
tum,  welches  aus  Asien  stammt,  aber  nun  einen  ganz  europäischen  Typus 
zeigt,  nimmt  auch  in  ethnographischer  Beziehung  eine  Mittelstellung  zwischen, 
den  beiden  in  Jen  nordostlichsten  und  südöstlichsten  Teil  Europas  hinein- 
ragenden Zweii^en  der  Ural-.Altaicr,  nämlich  der  Fin-icn  und  der  Türken  e'::. 
Auf  diesem  Kristallkern  sich  ablagernd,  reichen  die  grossen  europäischen  \  olkcr- 
rassen  ins  Land  herein:  vom  Westen  her  Germanen,  vom  Norden  und  Süden 
fast  alle  Zweige  der  beiden  grossen  slavischen  Sülmme,  vt)m  Südosten  und 
vom  äussersten  .Südwc-tcn  zwei  Zweige  der  romanischen  \'ölkcr  Ausser  diesen 
sind  auch  indische,  iranische  und  semitische  Elemente  im  Lande  zcrllossen. 

(Schluss  folgt.) 
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Ursprung  des  Volksnamens  „Uj|or. 


Von  Dr.  Bmhird  HwAiiitL* 

Es  küiinti!  vieileiclit  überraschen,  wenn  ich  das  Endresultat  n»ciner 
AUiandlung  vornnschickend,  erkläre,  dass  ich  mich  der  Ansicht  anschliesse, 
wonach  der  Volksname  ^Ugor*'  in  -ein  r  ursprünglichen  Bedeutung  und  Vor- 
weudung  eigentlich  nur  ein  älteres  Aequivalent  des  Volksnamens  .Türk"  ist. 
Wenn  wir  iä»er  diese  AuTTassung  näher  ins  Auge  fassen,  werden  wir  gar  bald 
einsehen,  dass  durin  eigentlich  nichts  aussergewöhhches  ist.  Denn  noch  deut- 
licher, als  die  Benennung  „llgor",  enthält  die  Bezeichnung  des  Türkentums 
die  Benennung  ,Turk~,  von  der  es  aber  bekannt  ist,  dass  von  Leo  Sapiens 
angefangen  eine  ganze  Reihe  byzantinischer  Schriftsteller,  ja  von  den  west- 
lichen auch  Luitprand  diesen  Ausdruck  auf  das  der  Sprache  nach  ganz 
eiitsrhicdeii  nicht  tüikische  mii^^ynrische  Volk  anwendet.  Und  wenn  wir  diese 
TaL^acile  verstunden  haben  und  uns  erklären  konnten  bei  der  häufigen  Analogie 
der  Uebertragung  und  Uebemahme  von  Volksnamen  zufolge  jener  Berührung, 
be/iehnnrrweisc  Verbindung,  welche  zwischen  dem  magyari^fheu  Volk  und 
andern  lüriuschen  Völkern  in  s|>rachlicher,  ethnographischer  und  historischer 
Beziehung  sich  unzweifelhaft  nachweisen  lässt,  —  köiuien  wir  uns  schon  in 
vorhinein  mit  der  Möglichkeit  dessen  abtinden,  dass  die  l-^enennung  y^Tgor" 
sich  gleichfalls  als  ein  übertragener  Xumett  erweist  wie  roCipxv..  urnsninehr, 
als  sich  jenen  weder  die  Magyaren,  noch  ihre  nächsten  Verwandten  seiber 
beilegten,  sondern  allzeit  fremde  Schrifbtell«:  und  Völker  es  waren,  welche 
diesen  Namen  auf  sie  anwendeten. 

Mit  dioet'  Krage  in?  Reine  zu  kommen  ist  besonders  jetzt  gar  zeilgemäss. 
Diilihalb  .hiluzehnte  sind  es,  duss  lludcnz  bei  uns  die  Benennung  „Ugor""  in 
Mode  gebracht  hat  für  jenen  Zweig  der  altajischen  Sprachenfamilie,  deren 
;iu>>erpfp  Glieder  die  Finnen  und  die  Magyaren  sind;  er  tat  dies  blos  auf 
den  Grundsatz  ,.vcrba  vaierjt  usu"  gestützt,  ohne  ethnologische  Begründung, 
wegen  der  Bequemlichkeit,  beziehungsweise  der  Kürze  des  Ausdruckes.  Mit 
Recht  erhoben  Einsprache  hiegegen  Paul  HnnfaK^  und  im  Auslande  Donner 
und  \Vinl^]l■^^  indem  die  Ix'idon  of^fern  nach  dein  Voi'liild  des  „inddprrmnni- 
bcben"  die  Beibehaltung  der  auü  den  Manien  der  beiden  äussersten  Glieder 
dieser  Sprechengrupiie  componierten  und  im  Auslände  ao^  heute  allgemein 
gebräuchlichen  Benennung  „fitmisch-ugrisch"*  befarworteten|  während  letzterer 
den  Namen  des  westliclicn  Zweiges,  der  Finnen,  auf  die  ganze  Gruppe  an- 
wendete, da  dieser  Zweig  nach  seiner  Ansicht  «die  Züge  des  ursprünglichen 
Typus  sowol  in  anthrojtologischer  als  in  linguistischer  Beziehung  getreuer 
bewahrt  hat.  als  der  iigrische  Zweig."  Auch  ich  nahm  vor  kurzem  in  einer 
Abimndlini«:  ( ii  U'frrnlieif,  mich  mit  dicsnin  Gegenstand  zu  beschäftifren,  indem 
ich  mieii  im  iit  nur  daiaut"  iiei  iet'.  du^s  tlte  elimische  Beifügung  „ugriscir  sich 
nicht  auch  auf  die  (7udischen  Völker  (Finnen,  Permier)  beziehen  kann,  sondern 
auch  darauf,  ila.--  die  Verwendung  des^elheii  in  besohränkterotn  Sinne  auch 
vom  neuen  Fortschritte  der  Methode  unserer  Sprachwissenschaft  gefordert 
wird.  ,Bei  unsern  Sprachvergleichungen  —  meinte  ich  —  werden  wir  von 
magyarischem  Standpunkte  nur  dann  methodisch  vorgehen,  wenn  wir  bei 
jeder  Frage  in  alhnäligetn  Fortschreiten  zunächst  dir  näheren  Verwandten 
unserer  Sprache,  die  ugrischen  Sprachen  der  üralgegcnd  (die  wogulische  und 
osl|akische)  Zeugnis  ablegen  lassen  und  nur  wenn  mr  hier  keine  sichere 

*  AuBSttgr  WOB  einem  Vortrage,  gehalten  in  der  Ung.  Akademie  der  WiMefuwhaf- 
ten,  am  7.  Jinner  1696.  8.  Akad6miai  ^:rtefiit6, 1896.  ü.  200—208.  Ethnosraphia,  VI.  5—6.  H. 
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Auskunft  finden,  oder  wenn  wii  die  woitei»'  Begründunj?  unserer  Forsehunjjs- 
resultate,  beziehungsweise  die  Aufklärung  vorhergehender  Enlwicklungen 
beaswecken,  gehen  wir  auf  die  auf  einer  entferntem  Stufe  der  Verwandtschaft 
stehenden  Sprachen  übor."  Sol^e  Operationen  erfordern  es  freilich,  d«ss  wir 
ans  der  Ver^'I*  irhnnfr  des  magyarisohon  und  seiner  när!i=:len  Verwandten, 
des  wogulischen  und  ostjakischen  gewonneneu  gejneinsanien  ursprünglichen 
Formen,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  die  Formen  der  Grundsprache  (jenen 
gegenüber,  welche  wir  mit  Einbeziehung  des  finnischen  und  |Hrinisrhen 
Zweiges  erhalten  können)  mit  einem  besondern  eigentüinliehen  Namen  benennen; 
hiezu  ist  aber  nichts  geeigneter  als  gerade  das  zur  Bezoichiiung  dieser  Völkei' 
und  Sprachen  angewendete  alte  Wort  »ugrisch,"  welchem  der  heimische 
wi^'^f'nschaftliche  (jsus  unbegründet  einen  erweitortrii  Sinn  beigelegt  hat. 
i\och  weiter  geht  in  der  Besciiränkung  dieser  Benennung  Graf  Geza  Kuuu, 
der  in  der  Recension  des  neuesten  Werkes  V&mb^rys  das  Vorgehen  beanstandet, 
wonach  nebst  der  Benennung  ^rmniscli-ugriscli'*  in  demselben  Sinne  auch 
«ngrisch'*  trcbraiichl  wird,  da  dio-^  letztere  höchstens  nni'  atif  die  Mn(.'yaron 
angewendet  werden  kann,  aber  weiter  auch  aid"  die  Wogulen  inid  OsLjaken 
nicht  mehr,  da  nadi  seiner  Meinung  der  Name  jugar  dieses  Volkes  ganz 
andern  Ursprungs  ist.  Sein  SUuidpunkt  ist  in  der  Frage  der  Terminologie  der, 
dass  auch  die  Bencntnin<r  ,tinnisrh-irgrisch'"  /ii  vormeiden  und  statt  di  s-on 
»finn-jögra**  oder  „tiun-ugor-  y.u  gebrauchen  wäre.  Aus  dieser  Ver/weigung 
der  Ansichten  erhellt,  dass  es  im  Interesse  der  Richtigkeit  und  Präcision 
unsen  r  Terminologie  liffzt,  die  Frage  ni)ch  einmal  finor  genauen  Untersuchung 
zu  unterziehen,  woher  der  Volkfriame  .^ngor"'  stammt,  wie  er  zu  uns  und  zu 
den  uns  verwandten  Völkern  gelangt  ist,  und  was  als  sein  anfänglicher 
Functionskreis  und  Anwendung  constatiert  werden  kann  ? 

Der  zweckcntsprecliendste  We;:.  rlm  unsere  P'orselnnm  auf  dem  <'ro!)icte 
der  so  gestellten  Auigabe  einschlagen  kann,  ist  die  sprachgeschichtliche 
und  vergleichende  Untersuchung  der  auch  heute  fungierenden  Daten  der 
Volksbcnennung  ngor,  in  deren  Verlaufe  wir  zunächst  bezüglich  des  mag\'ari- 
schen  die  Frage  aufwerfen,  worauf  sich  die  Ansicht  über  das  ügriertum  der- 
selben gründet? 

Die  Antwort  hierauf  ist  bekanntlich  die  folgende:  unter  dem  Namen 

j'i'ior,  beziehungsweise  ugor  kennen  die  alten  Geschif*ht-<cbreiber  diejenig^m 
Völker,  von  deren  Sprachen  die  vergleichende  Sjuai  iuvissenschaft  erwiesen 
hat,  dass  sie  den  Magyaren  am  nächsten  stehen  und  mit  ihnen  eine  engere 
Sprachenfamilie  bilden.  Nebstbei  werden  die  Magyaren  von  den  um  sie  herum 
wohnenden  slavi^clirn  Völkern  mit  «rlricliluulenden  Xamen  benatmt.  namentlich 
«»erbisch:  uyui\  ugnn^  bulgarisch  ugnn^  neuslovenisch  ru^er,  vogrin,  cecliisch- 
slovakisch  iih$r,  kleinrussisch  uAor,  uh«r,  serbisch  miW.  Es  ist  bekannt,  dass 
auch  der  unter  dem  Xamen  des  Nestor  aus  dem  XII  .lahrhuuderl  erwähnte 
älteste  russische  ("llironist  die  gegen  Kiew  ziehenden  Magyaren  ngri  /Mehr- 
z&hlj  neimt,  von  denen  nach  seiner  Meinung  aucli  der  Hügel  neben  der  Stadt 
wfor^je  genannt  wird.  Die  angeföhrten  slavischen  Namen  haben  sich  regel- 
recht aus  der  volleren  Form  nn(jrn  entwickelt,  welche  sich  in  dem  entsprechenden 
altslovenisehen  ftqrim..  mqrim..  polniscben  iretjrzifn,  tre(frif  mid  den  Kntlehmingcn 
aus  letzterem,  dem  russisciieii  cengerec,  tenyerskij  und  dem  litauischen  vengraa, 
ferner  im  rumänischen  w^ht  wiederspie^lt.  Durch  Vermittlung  des  slavischen 
gelangte  di'r  Xame  zu  flrMi  wesitii  lipn  Völkern,  di^ren  Formen:  dentsrh  unq"»-, 
uni/iir,  mitteiiatein  nngarm,  hungnrux  (m  Plural  aueli :  "«j/»'),  italienisch  nngheii^ 
französisch  hongrois  u.  s.  w.  Neben  dem  sonst  gebräuchlichen  ToOpxoi  kommt 
auch  bei  einem  byzantinischen  Schriftsteller  des  IX.  Jahrhunderts,  Georgius 
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Monoiuachus,  als  Nume  der  Molaren :  U'>ffjjoi  vor.  —  Aus  den  letzt  citierten 
Formen  erhellt  es  ganz  deutliciL,  dass  das  Wort  der  heimisdien  Slftven: 

Hjjrdr,  ühor,  uher^  nicht   der    Repräsentant  des   einfachen  V'ölkernamens 

.  "jror*  ist.  wie  man  bisher  gewöhnlich  an^^tinohmen  pflPfrlf^.  sondern  eines 
t-rweiterlen,  der  ein  Compositum  zu  sein  scheuit,  den  Jordanes  (VI.  Juhrh.) 
kutniguri^  Priskos  aber  (V.  Jahrh.)  'Ovövoupot  schreibt. 

TTifboi  iiiiichf  sof(jrt  (Wo  Frafjje  auf.  Ix'stelit  faktisch  die  strenge  Identität 
zwi.schen  dein  europäischen  Namen  der  Magyaren  und  dem  Namen  ju(for 
ihrer  Sprachverwandton  in  der  Uralgegend,  welche  ein  wichtiges  Datum 
unserer  bisherigen  ethnographischen  Folgerungen  war,  besonders  in  Beruck- 
-if-htigunfr  dessen,  dass  dieselbe  Ncstor'sche  niii-diiik,  wdi-he  dir  Mat^yaron 
nyri  nennt,  auch  das  nördliche  Jugra  unter  diesem  üumen  vou  unterschiedener 
Form  kennt.  Mit  Rüt^sicht  ai]f  die  herrschende  Aulfassung,  wonach  dieser 
Name  als  eine  Entlehnung  der  sürjonischen  Benennung  der  Ostjakcn  :  jögra, 
joffra^  jucfra  zu  den  Russen  und  andern  Völkern  gelangt  ist,  weiteis  darauf, 
dass  es  tatsächlich  eine  l.auteigenlünihclüicil  der  permi'schen  Spruciien  ist, 
den  Nasallaut  in  den  ursprünglichen  Consonantengnippen  Hg,  «id,  mfr  fallen 
zu  lassen,  könnten  wir  fa-f  daran  denken,  du.^-  wirklich  auch  der  Kiime 
Jugor  eine  Vurianle  von  unutfur  ist.  (Irosse  Schwierigkeit  verursacht  al>er  bei 
dieser  Annahme  der  Anlaut  /.  vou  dem  es  im  sürjonischen  nicht  nachgewiesen 
wei  den  kann,  dass  es  vor  ursprünglichem  anlautenden  o,  n  auch  als  blosser 
Accidcnz  Consnnant  erschoinl.  Hie  oiii/.itrr  S[ira('lie.  <]ie  liin-  hci  iick-^iclili^rt 
werden  kann,  in  der  diese  Lauteigentiimlichkeit  zu  erweisen  ist,  ist  der  heutige 
Repräsentant  der  Sprache  der  Wolga-Bulgaren :  das  duva&ische.  Mit  RQeksicht 
darauf,  dass  die  enge  Berührung  der  Wolga-Bulgaren  und  der  L'ralvölker 
durch  zahlreiche  geschichfliehe.  arfhaeologische.  lin(niisli><'Iie  Daten  bezeugt 
wird,  ferner  dass  die  ihre  Inlonnulionen  aus  bulgarischen  (juelien  schöpfenden 
moslimischen  SehriflsteUer  Land  und  Volk  von  Jugor  mit  den  Formen  JhW, 
Jwrni,  Jura  bezeichnen:  kann  es  kaum  zweifelhaft  :^ein.  da-:;?;  n^orade  die 
Mulgaren  das  Volk  waren,  aus  deren  Sprache  die  Benennung  jugor,  jugra  zu 
<len  Russen  und  Sürjenen  gelaugte.  Dieser  Name,  dessen  Variante  Jn^er  als 
Ortsname  im  Land  und  in  der  Spt  aclitj  der  Wo^riiien  auch  heute  noch  hokaiml 
ist.  kann  nicht  mit  dem  slavi>(^}H'ti  Xaini'n  iKiri  dw  Mafryaren  als  völlig  identisch 
betrachtet  werden,  sondern  nui'  mit  dem  zweiten  Teil  des  dieser  Lautfintwickluug 
zugrunde  liegenden  Compositums  vn^ur,  Bezögltch  des  Ethnikums  der  unter 
dem  Namen  ^ugur".  beziehungsweise  ,ogur*  vorkommenden  Völker  können 
uns  die  über  dieselben  auf  iin?  frekotiimenen  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
oricutieron,  unter  denen  besonders  die  des  Theophylaktos  Simokottu  und  des 
Menander  Protektor  wichtig  sind.  Jener  berichtet  von  den  'Oy^p-en,  dass  sie 
ein  an  Zahl  und  Kriegsgeübtheit  mächtiger  Vrilk^-stamm  sind,  welche  in  dr: 
Gegend  des  von  den  Türken  (d.  h.  östlichen  Türken)  Schwarze  genannten  Iii 
{--^  Itil.  Wolga)  wohnten  und  von  dem  die  Stämme  (>jip  und  \o"jwi,  sowie 
Tapv«/  und  KoT^y.*.'-/;c  ahslannnen.  .\a(  !i  seiner  Mitteilung  haben  sich  die  Stämme 
uar  und  .hunni  vor  den  «"'slliciifn  Türken  nacli  Kuiopa  frofliichlrt  und  hior  deii 
Namen  der  Amren  angenommen.  Da  wir  ober  die  Sprache  der  europäischen 
Avaren  nach  dem  Zeugnisse  einiger  erhaltener  Wttrdennamen  {k-hagcm,  ludun, 
b(^»ta9rfi)  für  eine  türkische  halten  können,  dürfen  wir  mit  Recht  vermnien. 
dass  auch  unter  dem  Namen  ogor  lürkisf^h  spro(  honde  Völker  zu  verstehen 
sind.  Aus  der  beü'etrcnden  Stelle  Menanders  erheilt,  dass  die  Oj'(o'jf-en  um 
die  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  zwischen  der  Wolga  und  dem  Kuban,  also 
nördlich  vom  Kaukasus  wohnten,  wo  nat  Ii  einer  Stelle  des  Derbendnameh  zu 
urteilen,  im  Vi--VIL  Jahrhundert  am  üfer  der  Kuma  die  in  iiiren  Ruinen 


üiyitizeü  by  Google 


10 


noch  heute  bestehende  Stadt  Aff^n*  eibaut  wurde,  was  wieder  deutlich  bezeugt, 
dass  das  auch  heute  den  Namen  wniiyar  führende  Volk  in  der  angedeuteten 

Zeit  in  der  Naclibarschafl  der  I^iiit^n  lebte.  Es  braucht  uns  also  i»i''ht  zu 
wundern,  dass  die  Ma^areii,  als  sie  am  Horizont  der  Geschichte  ercheuien, 
in  der  Sprache  der  Fk-emden  mit  dem  Namen  ihrer  berühmteren  Nachbarn 
benannt  werden. 

Noch  mehr  Licht  erhallen  wir  belrelTs  rier  wirklichen  Nationalität  der 
ugur-en.  wenn  wir  die  mit  diesem  Namen  zusammengesetzten  Beiieunungeu 
(als:  uH-ugur^  sar-agur^  ut-igur  oder  utur-gur,  kvt'igur  oder  kuir^gur  oder 
kutur-gur^  biit-ugor,  knlzi-agir,  u!f2i-af)i)\  uJtzln-ivtr]  in  flen  Krei-  uii-rror  *fe<i'hi!^ht- 
iicheu  imd  linguistischen  Untersuchungen  ziehen.  Unter  diesen  mteressiert  uns 
als  ein  von  Fremden  gebrauchter  Name  der  Magyaren  vor  allen  /<«-«</"»•,  Da.ss 
dies  eine  Zusammensetzung  i.st.  erhellt  auch  daraus,  dass  im  Norden  des 
Kaukasus,  wo,  wie  wir  oben  -  i  wähnten,  eine  «iJte  Heimat  der  Matrynren  \v;ir, 
die  byzantinischen  Schriftsteller  ein  Volk  nauiens  ÜvoYoyy^up  kennen,  wel- 
ches aber  von  Moses  von  Chorene,  einem  armenischen  Schriftsteller  de& 
V,  Jahrhunderts,  Vgmdur  geschrieben  wird,  wobei  der  weggelassene  Vorderteil 
so  la\itet.  wie  vor  fleni  rinnKiteilc  des  utfnr  im  Volksnamen  uH-ugur.  Was 
für  ein  Volk  dies  vgenäur  gewesen  sei,  in  dessen  erweiterter  Form  onogundur 
der  Vorderteil  ganz,  der  Hinterteil  aber  einigermassen  dem  Namen  «tt*i^i* 
der  Magyaren  entspricht,  darüber  erhalten  wir  genaue  Auskunft  bei  demselben 
Schrillsteller.  der  berichtet,  dass  in  einem  Bezirk  der  Provinz  .Ararat,  der 
früher  „Ober-Basean"  genannt  wurde,  ^^iclf  die  vgendur  bnlgarhche  Colonie 
des  Und  (Häuptling)  tUtdergtkusen  hat  "  Auch  Konstantinos  Porphyrogenitos 
!M>-t;ir1:t  fiimz  entschieden  die  Identität  der  Onojrtmdttren  inni  ilirriren. 
uidcm  er  von  letztern  berichtet,  „es  g(?schah  aber  der  Lebergang  der 
Barbaren  (d.  h.  der  Bulgaien)  über  den  Fluss  Islros  -.'egen  das  Ende  der 
Regierung  des  Konstantinos  Pogonatos:  darnnh  irurde  ihr  Name  hclcinnt^ 
denn  frülier  nmnte  man  sie  Onogundurcn."  Aik  Ii  Theophanes  'IX.  .liiliili.) 
kennt  den  engen  Connex  zwischen  den  Unogunduren,  Bulgaren  uutl  Ivulrageu 
und  berichtet  in  seiner  Chronographie  beim  Jahre  671  sehr  eingehend  über 
sie,  wobei  zugleich  erhellt,  dass  die  ältere  Heimat  der  dies  V<»lk  bildenden 
Stämme  .,Gross-Knlganen."  am  Flusse  Kutin  oder  Kti!i;ui.  ttii  W'o-trn  dos 
Kaukasus  wiu",  wo  ihrer  auch  Mores  von  Chorene  erwuluit,  ludeui  er  l)en<  htci 
„zur  Zeit  (Arsah  I.)  entstanden  grosse  Unruhen  «in  grwun  Kauhmu^rge 
in  der  llcinuit  der  Bnlgat-rn :'•  Xun  alici-  vvi>^en  wir,  wie  die  iiitlinljrarisch»? 
Sprache  ungefähr  beschalTen  war.  In  den  alten  Köni;rsregislern  und  ui  den 
Grabinschrirten  der  Bulgaren  an  der  .Milllern  Wolga  gefundene  einzelne  Wtirter 
deuten  entschieden  auf  die  duvaSische  >[nai  ho  als  auf  die  Reste  der  alt- 
bulgarischen hin.  Al-n  war  :iin-h  das  Volk  nn<>iiiin<liir,  mit  anderer  Schreibung 
Ovwo'.»1foyv5o'jp  oder  ugunUiir  bulgarischer  Zunge,  d.  h.  türkisch,  und  da  wir 
wissen,  dass  Zemarehos  gleichralls  in  der  Nahe  des  Kuban,  oder  im  Bulgaren- 
lande 568  t^Kf-en  angetroifen  hat.  werden  wir  gar  bald  darauf  kommen,  dass 
upundttr^  nqundur  nur  die  r!nralhildnti<r  fl*  -  Wurfes  w/mf-  i-t.  mit  der  dies- 
bezüglichen gemeinlürkischen  Lndung  -/ar,  -/«».  welche  im  jakutischen  sich 
der  Silbe  anschmiegend  die  Form  -/or,  46ir  hat  und  im  osttGrkischen  das  l 
nach  dem  Ausliinte  «.  n  oder  r  in  d  verwandelt  (vgl.  in  altajischen  }>uin 
„gross":  IMur.  jaan-dar,  dor^or  „(ienos^e~  :  d(r{of'lov:  also  ebenso  \m  alt- 
bulgarischen: o'(or-doi\  beziehungsweise  nnl  leichtverständlicher  Dissimihilmn  : 
ofOH^of  und  hieraus  im  Munde  der  Fremden:  ogundur,) 

 <  .|.  »   
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Zur  Volkskuude  der  Hieuzen 


Von  lreN6  TMrrtai-Wftltbtektr. 

I. 

Leber  die  Abstammuug  und  den  Namen  des  Volkes. 

Professor  Herrmann-  forderte  mich  auf,  diese  kleine  Sammlung  auch  als 
ungesichtetes  Rohmaterial  behufs  \'eröfTenti:chung  den  von  ihm  redigierten 
n Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Ungarn"  zu  übergeben. 

Die  SprQchwörter,  Redeweisen  und  SprQche  schrieb  ich  grösstenteils  aus 
meinem  nedächtnii^se  nicdei'.  so  wie  diese  sich  mir  während  meiner  Mädchen- 
iahre,  in  meiner  Heimat,  der  S,tadt  Koszeg  (Güns),  eingeprägt  haben.  Eini>;e 
der  Sprüchwörter  und  Sprüche  hörte  ich  ausschliesslich  nur  von  den  W'ein- 
giltnem,  den  sogenannten  Hauerleuten  der  Stadt  Güns,  einige  kennt  auch  das 
Bürgertum  und  sind  in  deutschen  Landen  allgtuH-in  bekanin  Doch  hat  der 
Hienze  auch  diese  Sprüche  und  Spruchwörier  schon  nach  seiner  Denk-  und 
Sprechweise  umgeformt  weshalb  sie  9:ur  Veranschaulichung  der  Lebensweis- 
heit und  des  Witzes  unseres  N'ölkchens  beigefügt  werden  können.  Ein  kleiner 
Teil  der  Spriichvvörter,  Redeweisen  und  Sprüche  rührt  von  Raucrnmiidchen 
und  Bäuerinnen  aus  Jobbägyi  (Jabing)  und  Rohoncz  (Rechnitz),  Ortschaften  die 
westlich  von  Göns  liegen,  her. 

Die  Gebräuche  sind  zumeist  aus  diesen  Dörfern  und  nur  {wenige  sind 
aus  Güns  gesammelt. 

Die  hier  folgende,  noch  sehr  geringe  Sammlung  will  ich  versuchen,  all- 
mählig  zu  erweitern  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  jener  dialektisch 
umgebildeten  deutschen  Wörtei-,  jener  K'eJew  eisen,  Bezeichnungen ,  Gebi;iuche 
zu  ordnen,  die  ausschliesslich  als  das  Eigentum  des  Hienzen  zu  betrachten 
sind,  die  er  mit  seinen  deutschen  Grenznachbarn  und  Stammverwandten,  den 
Oesterrelchcm  und  Steiermärkern,  so  wie  auch  mit  den  Hadbauern  nicht  gemein 
hat.  Althertjebrachte  und  nur  bei  dem  Bauernvolke  bekannte  Bezeichnungen 
und  Gebräuche  werden  gcu  iss  auch  einigen  Autschiuss  über  die  Abstammung 
unserer  Volk^^ppe  geben  können 

Czoerni^'i  ^^laiibt.  in  def  F.iuenart  der  Sprache  des  Hienzen  ein  \''>r- 
wiegen  des  fränkischen  Elementes  über  das  bairische  erkennen  zu  können ; 
aus  diesem  Grund  trennt  er  auch  die  hienzische  Volksgruppe  von  den  öster- 
reichischen deutschen  Gruppen.^)  Fönyes^)  und  ihm  folgend  Jauss^)  denken 

Czooriütr    Kitinosfraphif  der  iist«»rr.  Monarchie.  Wien  1857,  11.  Bd. 
')  Czocmii,'- :  (iii-si'lhc  Werk   1.,  1    .Vhteiluajf.  Seite  71. 

F6njea:  Moffvarortizie  8tati.szUk4ja.  l'est  1842,  I.  Baad,  H«ite  75. 
*)  Jaum:  Die  Hi«iMeii  m  Westungam.  Beilaife  der  Allgememm  Zeitung.  Xr. 
287.  1886. 
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an  Eiiillübsc,  die  noch  aus  <icn  Jahi  huadcriea  der  Völkerwanderung,  der  vor- 
avarischen  Zeit,  zurückgeblieben  wären.  Darauf  deutet  auch  die  AehnUchkeit 
der  Mundart  der  Hienzcn  mit  jener  des  Manhnrtsvicrtels  in  N'iederösterreich, 
auf  welche  zuerst  Bunker*)  aufmerksam  gemacht  hat;  denn  Richard  Muth*) 
sehreibt  die  Eigenheiten  des  Dialektes  aus  dem  Manhartsvtertel,  die  eben  auch 
den  hicn^'schen  Dialekt  charakterisieren,  astgermanischem  Eintluss  zu,  welcher 
Eintluss  sich  dnrt  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung  erhalten  hätte 

Blinker  schliesst  inlblge  dieser  Üialeki-Aehniichkeit  auf  eine  Zusammen- 
gehörigkeit der  hienz'schen  Volksgruppe  mit  jener  der  niederösterreichischen 
ans  dem  Manhartsvicrtel :  eine  Ansicht,  die  wohl  noch  nicht  genug  begründet 
ist.  Gegen  diese  Ansicht  spricht  die  geschichtliche  Entwickeluni^  des  Hienzen- 
tums,  spricht  besonders  der  Umstand,  dass  das  Centrum  der  Hienzerei,  (die 
.pugläte  Welt**  des  Günser,  Bmisteiner  und  Gfissinger  Gebirges)  von  dem 
>!anhartsviertel  getrennt  und  gänzlich  entlegen  ist.  Wahrscheinlicher  erscheint 
mir,  dass  die  Aehnlichkeit  auf  einen  beide  \'olksgruppen  gleichweise  berührenden 
Einfluss  zurückzuführen  ist.  Die  Gruppe  der  Hadbauern  (Heidebauern  im  Comitat 
Mos»>nv  -  Wieselbui^)  von  welchen  Czoernig^)  nachweist,  dass  sie  schwäbi- 
schen IVsprungs  lind  erst  nach  dci  Fvefurmation  e:ni;e\vandLrt  seien,  kann  infolge 
dessen  keinesfalls  in  jene  Kette  eingefügt  werden,  die  Bunker*)  unter  der 
hienz'schen  Gruppe,  jedoch  auch  nur  bedingungsweise,  zusammenfasst. 

Unser  waldiges  Grenzgebirgc,  das  noch  zur  Zeit  der  Zü^go  Hehnidis  III., 
des  deutschen  Kaisers,  so  unwirtlich  und  wegelos  war,  dass  er  gezwungen  war, 
demselben  mit  einem  grossen  Umweg  auszuweichen,  um  dann  dem  Laufe  der 
Raab  folgend  nach  Ungarn  einzudringen^),  mag  wohl  einigen  Resten  germani' 
scher  Bevölkerung  aus  der  Zeit  der  Volkerwanderung  Schutz  geboten  haben; 
später  aber  fanden  dort  die  fränkischen  Colonistcn  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen, 
die  sich  bis  an  die  boiuiu  ausbreiteten''),  vor  dem  Ansturm  der  Magyaren 
gewiss  ebenso  Zuflucht.  Und  dass  sich  diese  Elemente  dort  reiner,  unver« 
fiUschter  erhalten  haben  können,  als  in  den  anü;renzcnden,  damals  ostmark'schen, 
jetzt  steirischen  und  österreichischen  <  iebieteii,  mag  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  letztere  Gebiete  lange  Zeit  hindurch  den  süddeutschen,  bairischen  Ein- 
wanderungen mehr  zugänglich  waren,  als  die  westlichen  Ländereien  Ungarns, 
in  welche  erst  Stefan  der  Heilige,  dann  dessen  Nachfolger  ei^^^cn^  deutsche 
Gäste  (hospiies>  beriefen  und  durch  .Schenkung  von  Gütern  anlocken  mussten,^) 
um  die  Anzahl  der  Bevölkerung  zu  vermehren.  Jedoch  waren  auch  diese 
sporadisch  einwandernden  .Ansiedler  zumeist  süddeutscher  Abstammung 
(Teutonen),  dass  sie  leicht  mit  der  früheren  deutschen  Bewohnerschaft  ver- 
schmelzen konnten 

Die  Ansicht  Bünkers")  die  wir  übrigens  schon  bei  Czoemig,  Hunfalvy 
und  Schvvicker  gefunden  haben,  dass  die  Deutschen  des  Comiiates  Sopron 

',  Hiink<T:  Pas  Hauoruluius  in  dt^r  Heanzcnü.  Mif(oiliintr«'n  der  antluop.  Oosellsohaft 
in  Wion  XXIV.  und  Ueonz'scbe  Sprüotiwdrter.  EUinol.  Mitteiluogeo  Ul.  Bd.  11—12. 

-)  Di«  Oeeiterr.-unf^rischf*  Vonarehie  in  Wort  und  Bild,  II.  Bd.  (Niederöst^rreicli). 

)  Ktlinotrr    1.  I  öst*'r.  Monnr  Iiif.  II.  Bd.  ^■€ite  194—196. 
')  I»as  hHu«.iu!iaii»  in  «irr  Heaii/en'i. 

;  Panier  (i.viila:  .\  ma^ryar  in-nizet  Irirlönctt"  a/  .\r|täilok  alatt.  I.  Bd. 
•)  ('zu«mjg:  siehe  oben;  Hunfalvy*:  Magyarorszäg  EtbDogra|>liiäja,  Htidaprst  1)^76 
und  Schwicker:  Di«  Dentaehen  in  Uniifani.  Teseh«n. 

')  Siolx-  dies.'Il>pi\  Werkt-  In  Czoerniyr's  Wi  rk  Ml  Band.  Seite  178  1.^0.)  finden 
wir  viele  zur  Zeit  Stefan  s  und  ain  li  iii  s[>ateren  Z<'iii  a  nodi  einffowanderte  Hittor,  dii' 
mit  i.iii.  i>t  t.'i  i^-t'r  Metrleitiinjr  in  unser  Land  {fezo^ren  kamen  nami-ntln  Ii  ;i';ffreziililt 
Czoerrug  s  Vueiit-n  sind  alte  I  rkunden,  welche  wir  m  Vielen  ungariücheii  L'rkimdtiti- 
«»wninlungen  wiiMk-rUntlen. 

i>as  Kauernhaus  in  der  Heaaa^rei. 
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(Oedenburg)  und  Vas  (Eisenburg)  zu  einer  geschlossenen  Gruppe,  jetzt  Hienzen 
genannt,  gehören,  dürften  auch  weitere  Forschungen  bestärken.  Denn  Völker 
gleicher  Abstammung,  unter  gleichen  politischen^^  und  socialen  VerhSItnissen, 
unter  ganz  ähnlichen  Terrainverhältnissen  lebend,  können  sich  kaum  ver- 
schieden entwickeln.  Der  Ansicht  Bünker's  widerspricht  Giesswein's')  An- 
schauung, die  auch  H.  Wlislocki^)  übernommen  hat.  Giesswein  betont  einen 
Unterschied  des  Oedenburger  Dialektes  von  dem  des  eigentlichen  (Pum)- 
Hienzen  :  Unterschiede  die  auch  Bünker  markiert  und  die  Giee?s\ve1n  an  den 
Dialekt  des  Hadbauern  erinnern;  doch  lassen  sich  die  Unterschiede  leicht 
dadurch  erklären,  dass  die  Oedenburger  jedenfalls  mehr  mit  den  Ihnen  nahen 
Hadbauern  in  Berührung  kommen,  als  die  DeuUMShen  des  Comitates  Eisenburg. 
Das  gegenseitif^e  Einwirken  des  steirischen  und  österreichischen  Dialektes  auf 
den  des  Hienzen  und  wieder  umgekehrt,  sind  ebenfalls  natürliche  Ej-scheinun- 
gen  bei  Grenzvölkem,*)  die  sich  ausserdem  durch  gegenseitige  Wanderungen 
vermischen. 

Der  Name  Hienz  ist  ebenso  im  Comitat  Sopron  («Spicgclhienz'')  bekannt, 
als  im  Comitat  Vas.  Soweit  ich  ihn  auch  in  meiner  Heimat  nennen  hörte, 
wird  er  jetzt  meistens  scherzweise,  mit  verschiedenen  erklSrenden  Zunamen 
gebraucht.  Bünker  erwähnt,  dass  der  Eisenhurf^er  Bauer  sich  sfolz  einen 
Hienzen  nennt;  was  ich  weder  in  meiner  Heimat,  noch  in  mehreren  mir  gut 
beloinnten  Ortschaften  beobachten  konnte.  Ich  muss  auch  betonen,  dass  gar 
mancher  Bauer  unserer  Gegend  nicht  weiss,  dass  er  Hlenze  genannt 
wird,  dass  der  Name  bei  weitem  kein  so  allgemeiner  ist,  als 
man  annimmt. 

Unter  den  Versionen,  die  den  Namen  Hienz  erklären,  und  die  bisher 

einzig  und  allein  Czoerni^*i  zusammcn<j;cfiisst  hat,  erscheint  mir  jene  am  glaub- 
würdigsten, die  mit  der  (beschichte  der  Hienzen  tatsächlich  den  meisten  Zu- 
sammenhang hat,  jene  Version,  die  den  Namen  von  Heinrich,  Grafen  von  Güssing 
ableitet,  einem  der  mächtigsten  Dynasten  Ungarns,  dessen  Macht  besonders 
die  Steiermärker  und  Ocstcrrcicher  7.u  fühlen  bekamen.  Heinrich  v.  Güssing  (er 
lebte  1228—1274)  und  seine  Sohne  (hauptsächlich  Ivän)  waren  die  Erbauer 
mehrerer  Burgen  in  unserer  Gegend,  wie  Szalonak  (Schlaining)  und  K6szeg  GQns), 
und  besassen  die  meisten  der  Burgen  und  Ortschaften  der  Umgebung:  wie 
Szent-Vid  (St.  Veit).  Lcka  (Lockenhaus),  Rohoncz  (Rechnitz).  Borosiyänkö  (Bern- 
stein). Kabold  (KobersdorO,  Szt.-Margita  (St.  Margarethen)  und  noch  andere. 
Ihre  Macht  fusste  also  nur  hier  und  ausschliesslich  in  den  deutschen  Besatzungen 
ihrer  Rurgen,  die  sich  zumeist  aus  den  Bewohnern  unseres  Gebietes  rekrutier- 
ten :  daher  liegt  die  Erklärung  nahe,  >.]n<^  die  Deuibchen  unseres  Gebietes  nach 
ihm  mit  dem  Namen  Hienzen  oder  Hcanzen  belegt  worden  sind,  oder  sich  selbst 
SO  genannt  haben^). 

Jedoch  ist  auch  diese  Namcnsahleitung  noch  nicht  klargestellt.  Die 
übrigen  Versionen,  die  den  Namen  mit  dem  deutschen  Kaiser  Heinrich  III., 
oder  einem  Henczo  der  Tradition  in  Zusammenhang  bringen,  haben  kdne 

')  A  hienczekrfil.  fiUmographia,  III.  Jahrgang.  Seite  186. 
^  Pallas  Nagy  Lexikona,  IX.  Band.  (ATtikel :  Hionesek.) 

»)  Stehe  Bünker  s  ffenannte  Arbeit,  dann  Orasbcrger,  Oostcr.-tinp.  Mon.  V.  Bd. 

*)  Oben  erwfähntos  Werk.  II.  Band.  Seite  Wl.  n»«n  jNamen  erwähnen  zwar  schoo 
frühort-  Hchriftstt-Uer,  wit-  Csaplovirp,  Uiril.'k,  h'^uy  ^  l'ofzy,  jedoeh  (rfUM  ESrUirong; 
Schwicker,  Jausz  übernehmen  Czoemig'a  Nameoserklärun^. 

*)  Siehe  besfigUoIi  dor  geschichtlichen  Daten:    Chomol:  Köszeg  jelone  6s  multja 
Nagry  Imre:  Sopron  mnltja,  Szäzadok  1883;  Dr.  Werthner  Mör:  Ä  Oüssingiek,  SsiuMlok 
1895 1.2.  Heft;  auaserdcm  Czoomiff'e  oft citiertesgriindlcgoadeB  ethaographiaelMtatbtiaaliM 
W«rk  and  einigennamen  ancli  Nagy  imre:  Si^mmmegye  oklenrdltin. 
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geschichtliche  Berechtigung.  Heinrich  III.  wich  während  seiner  Züge  durch 
Ungarn  unserem  Gebiet  zumeist  aus ;  ein  einzigesmal  zog  er  Qber  Sopron  in  aie 

Mitte  des  Landes,  d  ich  weist  die  Geschichte  kei  iicn  An  sc  hkiss  unserer  Deutschen 
an  ihn  nacli.  Warum  wären  sie  also  nach  ihm  benannt  worden  ? 

Der  traditionelle  Henczo,  ein  Comes  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  ist  wahr- 
scheinlich mit  unserem  Heinrich  v.  Güssing  identisch ;  denn  gerade  in  diesem 
Jahrhunderte  beherrschten  Ifeinrich  und  seine  S  ihne  unner  ganzes  Gebiet. 

Das  Wort  Hienz  oder  Hcanz  deutet  deutschen  L'rsprung,  die  anders- 
iungigen  Nachbarn  unseres  Völkchens,  wie  die  Wenden,  Mag>'aren,  Kroaten, 
hänen  ihm  gewiss  keinen  Namen  mit  deutscher  Stammsilbe  gegeben ;  der 
dialektische  Diphtonj?  f>  lässt  eine  Stammsilbe  ., Knz"  oder  ., Inz"  d.  i.  Henz 
oder  Hinz  erkennen.  Heinz  würde  dialektisch  Huanz  oder  Hoanz  klingen,  wie 
z.  B.  Heinzebank  =  Huanzlt^nk,  heizen  hoazen,  Eier  Oa;  ^  oder  e 
dagegen  klingen  lift  w  ie  ic  Uli)  oder  eti  je  nach  den  begrenzenden  Mitiauten, 
Z.  ß.  jetzt        hic/l.  liebt        Habt,  Hendel        Heanl  ii.  s  w. 

Czoeriiig^j  versuclUe  die  Deutung  des  '.Namens  auch  nach  dem  mittel- 
hochdeutschen Wort  „hinz",  das  er  in  dem  Sinne  der  ^»letzten,  äussersten" 
Deutschen  auffasste :  nun  ist  fraglich,  ob  das  Wort  hinz  auch  in  dies-em  Sinne 
gekannt  war?*)  Und  wenn  es  auch  talsächlich  sich  mit  den  Begriffen  „letzte 
und  äusserste"  deckt,  wie  könnte  es  mit  unseren  Deutschen  in  Verbindung 
gebracht  werden,  die  nur  vorübergehend  einen  kurzen  Zeitabschnitt  hindurch 
die  äussersten  Colonien  Deutschlands  v\'aren 

Obwohl  wir  in  Deutschland  (Bayern,  Württemberg,  Posen,  I^reussen  etc.) 
und  in  Oesterreich  (Nieder-  und  Oberösterreich)  viele  Orte  mit  dem  Namen 
Hinz-  oder  Henz-  (  dorf,  -bürg,  -Stadt,  -feld)  finden,  so  ist  doch  nicht  anzu- 
nehmen, dass  unsere  Deutschen,  die  sich  nur  durch  a'.lmählige  Einwanderungen 
zu  einer  eigenen  Volksgruppe  bildeten,  den  Namen  schon  aus  Deutschland 
mitgebracht  hätten.  Daran  denkt  auch  Czoemig  nicht. 

Den  Namen  erhielten  sie  gewiss  erst  hier  in  Ungarn.  Und  da  ich  in 
ihrem  Dialekt  kein  Wort  (allenfalls  Namen,  oder  Bezeichnung  eines  Hand- 
werkes etc.)  kenne,  das  sich  auf  den  eigentümlichen  Namen  „i  Uenzen"  beziehen 
könnte,  so  bringe  ich  denselben  einzig  und  allein  mit  dem  gewaltigen  fielden 
unseres  Gebietes,  mit  Heinrich  von  Güssing  in  Verbindung.  Ich  meine,  dass 

')  ( '/(»crniif  s  .Nan!>  n-- i  kljinins-  lasncn  \vir  lii<T  (olpen  :  "  '  <U'r  Name  Hioiizeii 
(Ili  n/.eu  oil'  T  Hciii/.ciij  ?.iiiiiant  ift  unlx'kaiiiil ;  vn>llcichl  boii.  uti  l  er  die  ielzlon  odei 
iias'ifrsi«')!  I IcMilsi-licn  (liinz  <\  i.  büs,  /.uli-lzt),  oder  er  dontet  auf  dt'u  Nainfn  Hoinz  üd<'r 
Henz  (Ucinricbl,  und  bezeictmul  vielleicht  die  dortigen  Ueutachen  als  Heinrichs  Leute, 
d.  i.  ftlfi  Anh8ng(>r  Kaiser  Hoinrieh'a  III.,  welcher  l'nirarn  sum  Vasallenrpiohe  maehtf. 
alx'i'  liiicli  w  K'doi  holt.  ii  Kri<'>;f*ziiu<'n  1U4'J.  104  \.  lOI'v  Lfind  (1052)  nuimcn  miissU'. 

wofür  drr  rnistnnd  sjir;i«  h<'.  diiss  lliciiz  v<>ti  dt-n  I  iii;  imi  als  Sticliworl  od<  r  Sjtottnamc  der 
I  »iMitscIx-ii  dasfllist  L'idirauctil  wird.  I  )ic  Ti  adilinn  -  ilM,  es  hatir  ■■inst  ein  mäfliti>rer  Mann 
Hfii/.o  dir  l{ufi'<'n  S/ntfinfik  un<!  Huruslyänkö  jiu  HisenliurpT  «Omilat  Ut-scssfu  und  dii» 
guiiy.r  «M  ^'on  l   Ii  il  I  1  i;.i;k  llcnczonia  geh«js8cn.  irnlor  Ladislans  IV  (1272  1L'90) 

eracheint  in  der  Tat  eiu  iieucz  al»  Cornea  <'ainerao  regiao  ivg].  Tud.  (Jyüjt.  1. 97.  und 
Johann  v.  Csaplovios.  Enirland  und  Cng'am  120.)  Kndlich  könnte  sich  die  Tradition 
aui'b  auf  lii  inrich  'irafcii  v.  iiii--smi;',  dt'r  luiiclitiy'  iti  jriiiT  ' ieufi-tiil  waiti-l*',  lii'/iidifii.  iiml 
dif  di'rtiir<'n  1 1»'»!-!'!!«-!!  als  ll<-i»ricli  s  i^t-uti-  ; H>'ii/.'ii/,  l»'/«-!«  !!!!«'!)."  (l-'.tliiio^r.  dt-r  ustcrt. 
Monarclii.-.  II.  Haiiil.  S.  r.tl.i 

*)  N'afli  der  freundliclii-n  Auskunft  de»  t'uiversitÜt8prole>iPors  iierm  Ucdeon  l'elz 
h<>deutet  da»  mittelhoehdeiitsehe  Wort  hin«,  hlnze  haniitsachlieh  Ai>,  ffrpeni  ausserdera 

Doch  (tut.  Ii'i,  iiifi-<fl<. 

\t  Sii'lic  \ '/.<><■]  i:\<j:  s  '»ii^,  u^u.itcs  W  cfk  1!  l'd..  S.  -I'.mij  uml  lluidulvv  :  Maffvai- 
«irszäy  Kllinou'^raf'Iu.i);!.  w  i-lclifr  zulol;;!' du-  friiukisi  lii-ti  •  i ilf>iui'ii  im  I \.  .lahrluimliTt  si(  h 
uin  I-  ims.  r  ( ;rcuzt{>  biiK»!  llmau^i  \ns  zur  Donau  ausl>reiU»tcn,  nach  d<'m  Einzug  der  L  n- 
guiii  wohl  /.uräckwichun,  aber  »ehou  unter  Stefan  dem  HeillKcni  sich  eine  deutsche 
C'olonie  au  der  Szaat<iä  f  Sicatuidr*N6ineti)  bildete. 
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der  Name,  der  einstmals  nur  geschichtliche  Redeutung  hatte,  allmählig  unser 
X'ülkchen  auch  in  ethnographischer  Beziehung  kennzeichnete.  Die  deutschen 
Taufnamen  Henz  oder  Hinz  dürften,  ebenso  wie  Heinz,  oft  als  Kürzungen  des 
Namens  Heinrich  gebrauclit  worden  sein ;  für  meine  Annafinie  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  Heinrich  mehrere  Ahnen  mit  dem  Namen  Henz  hatte. 

Es  wäre  nur  noch  nachzuweisen,  wozu  mir  bisher  die  nötigen  Quellen 
fehlten,  ob  Heinrich  tatsächlich  auch  Henz  oder  Hinz  genannt  wurde,  und  ob 
sein  Heer,  das  oft  aus  mehreren  tausend  Kriegsleuten,  wie  oben  erwähnt, 
zumeist  aus  den  Be^^atzunf^en  seiner  Burgen  und  aus  detitschen  Bewohnern 
unseres  Gebietes  bestand,  auch  Hinzen,  Henzen,  oder  Hienzen  genannt  wurde? 

So  gut  es  auf  dem  Wege  des  Dillettantismus  geht,  will  ich  auch  weiterhin 
suchen  den  Ursprung  des  Namens  zu  erklären.  Die  Abstammung  des  Volkes 
müsste  ein  sachkundiger  Ethnograph,  auch  mit  Hülfe  anthropologischer 
Messungen,  zu  erforschen  trachten. 

Unser  Völkchen,  das  zu  den  intelligentesten  Volksgruppen  Ungarns  gehört, 
und  das  seine  300.000  Seelen  zählt,  die  sich  um  die  Städte  Sopron,  Köszeg, 
Kismarton  gruppieren,  wurde  bisher  noch  wenig  beachtet. 

11. 

Volksglauben  und  Brauch."" 
1.  Das  Kiud. 

1.  Das  neugeborne  Kind  wird  in  lauwarmem  Wasser  („labclt  s  Wasser") 
gebadet,  in  welches  einige  Tropfen  Milch  gemengt  worden  sind,  oder  ein 
Säckchen  mit  VV'eizenkleie  hineingehalten  wurde  :  da  bekommt  das  Kind  eine 
weiche  („linae";  Haut:  dieses  Mittel  heilt  auch  die  „ribiche"  (rauhe)  Haut. 

'J.  Damit  das  Kind  nicht  „verschriän"  werde,  muss  man  ihm  sein  Henid- 
chen  umgekehrt  anziehen,  oder  muss  es  die  Mutter  ein  wenig  ablecken,  besonders 
wfenn  sie  das  Kind  das  erstemal  austrägt. 

3.  Wenn  das  Kind  krank  ist,  so  muss  man  in  das  Bad  9  Stücke  ver- 
schiedenen Eisens  geben,  damit  es  gesunde.  nei};en  unreine  Haut  soll  man  das 
Kind  in  den  ein  wenig  schon  abgekühlten  Backofen  geben. 

4.  Essen  und  trinken  darf  die  Mutter  nicht,  während  sie  das  Kind 
s;uigt.  -^onst  erwacht  das  Kind,  sk  nft  die  Mutter  issf.  Trinkt  die  Mutter  aus 
einer  Flasche,  so  wird  das  Kind  „safeli^"  les  hat  eirsen  stet«?  nassen  Mund). 

5.  Fst  das  Kind  „schrockicu"  (uass  e»  leicht  zusammenschrickt  und  weint ,i, 
so  bekommt  es  ..Schrockensteindl"  (ges^nete  Steinchen)  um  den  Hals. 

6.  Hat  ein  Kind  Adern  über  der  Nase,  so  wird  es  „hab"  (herb),  ein 
zorniges  Kind. 

7.  Eh'  das  Kind  zur  Taufe  getragen  wird,  bekommt  es  einen  Kreuzer 
oder  ein  Stück  Brod  unter  den  Polster,  damit  es  reich  werde  und  stets  etwas 

*  Ueber  Aehnliche«  haben  sehon  berichtet:  Herrmuin  Antal:  A  hiracxok.  0«ster.- 

un^Mris.'lif  Mon.  227.  Efcft.  Soiiwicker:  Dio  DoiifsclK'n  in  l'ntram.  FIlM*ns|)nujfei':  Hieius*8eh« 
H4;sti'  der  alt-floutsrhfn  GöttiTlobn-.  lA  inag^'ar  turisl»  e<jy<',siiU't  v.i*imctryfi  osztälyAiulk 
jf^lU.  i''vi  jclont<>sf.)  S,  Kur/:  Ktbiioyrai^liia  III..  1  j iui  >!ogiscli<'  MiUti.  Ii  Ü'ii.li'  r:  'rypcri 
von  Haijcrnhiiiisorn  Hus  i.liT  lir'fTcnd  von  <  K'(t<'ril>ur<r,  und;  <las  Baix-rnhiiiis  in  ttor  Hcanzcri'i. 
Nfitlli.  flor  antlirap.  <  io.st-lJscliaH  in  Wk-h.  XX.1\'.  inul  X.\V.  I'ilz:  lIochz<'itsg('brjiuchi-, 
liijjrüqho  und  Auredon  l>»'i  Hochzeiten.  1  Thirring:  Ethnologische  Mitth.  IV.  Ud.  Id^ö 
.und  J  Schneller'«  Hthourrapliierte  Fiafrclxi«.^!!.  Verjfleicho  auch  .Sitten  und  Oebranche 
dtT  <  »i'sliTiciohiT  S|r>iii'r,  wolcl»«'  W'cisscnliolVr  uuti  Kiainz  im  Haml  II.  und  V.  d'»s 
W.  rke;*,  „Diü  osler.-uug.  .Monuruiiie  in  Wort  und  Üild ' .  bti!*chrejl».»u.  Uober  die  Iliimz.  n 
schrieben  noch  tnteressftDte  Bemorknnffeii  Prof.  Karl  Fuchs  und  Joh.  Ebeaiipsnger. 
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zu  essen  habe.  Das  Kind  wird  meistens  gleich  den  Tag  nach  seiner  Geburt 

getauft;  11  Tage  nach  der  Taufe  wird  zumeist  erst  der  Taufschmaus,  das 
„Kindlmahl"  gehalten,  zu  welchem  die  Verwandschafi,  (, Freund"),  Taufpathin 
(„Güdr;,  und  Taulpaihe  („Göd")  eingeladen  werden. 

8.  Wenn  man  die  teere  Wiege  wiegt,  verliert  das  Kind  den  Schlaf. 

U  Der  Kopf  des  kleinen  Kindes  darf  nicht  berührt  wcrvicn.  die  Haare 
nicht  «geschnitten  werden,  und  das  Kind  nuiss.  bis  es  ein  Jahr  alt  wird,  eine 
Haube  tragen ;  die  Nagel  miis^scn  abgebissen  werden. 

10.  Damit  die  Kinder  schnell  reden  lernen»  soll  man  ihnen  das  kleinste 
Brot,  den  „Tro'schär"  (Troqscheer  vakarcs),  zu  welchem  der  Rest  des  BroC- 
teiges  verwendet  wurden  ist,  nuf  den  Kopf  legen. 

11.  Man  darf  kleine  Kinder  nicht  mit  Häslein  vergleichen,  sonst  wachsen 
sie  an  jenem  Tage»  an  dem  es  geschehen  ist,  nicht.  Man  darf  nicht  über 
kleine  Kinder  steigen,  sonst  bleiben  sie  klein 

12.  Bekommt  das  Kind  einen  oberen  Zahn  früher,  als  den  untern,  so 
stirbt  es. 

13.  Schaut  eine  „Hegst"  (Hex)  das  Kind  an,  so  wird  es  krank. 

14  Fhe  da^  Kind  ein  .^ahr  ait  i>t,  darf  es  nicht  abgebildet  werden;  man 
lasiie  es  auch  nicht  in  den  Spiegel  sehen. 

15.  Man  nähe  keinen  Stich  an  jenem  Kleid,  welches  das  Kind  anhat, 
sonst  wird  es  vergesslich 

10  .Man  darf  das  Kind  nicht  mit  eineni  Besen  schlagen  Man  darf  e-- 
nicht  auf  den  Kopf  schlagen,  sonst  wird  es  taub  („terrisch").  Man  darf  es 
nicht  auf  den  Rücken  schlagen,  sonst  stottert  („kikizt*)  es. 

17.  Wenn  das  Kind  wehe  Augen  hat  („rinnaugert"),  so  muss  man  seine 
Auijen  mit  Wasser  aus  einer  Ouelle  oder  einem  Bach  \\  aschen,  das  Wasser 
da^u  so  herausschopfen,  dass  man  das  Ccschirr  in  der  Richtung  des  Wasser - 
laufes  halt. 

18  Wenn  das  Kind  einen  Saurüssel  zu  essen  b^ommt,  so  wird  es 
,grüess!et".  es  stciberr  alles  auf  und  ist  genäschig. 

li^.  Kieme  .Madchen  dürfen  nicht  pfeifen,  denn  ,d(>  woant  unsre  liebe 
Frau*  (Maria). 

20.  Wenn  ein  Kind  einen  leuchten  .Ausschlag  hat,  sn  inu--^  man  dem- 
selben „Feuchtbühnln"  umhängen,  (eine  eigene  Gauung  Bohnen),  damit  es 
gut  werde. 

31.  Wenn  ein  kleines  Kind  stirbt,  das  noch  nicht  drei  Monate  alt  ist, 

trägt  es  ein  Mädchen  /.um  Friedhof ;  ist  es  älter,  SO  tragen  es  je  nach  seiner 
Grösse  zwei  oder  vier  Burschen  zu  Grabe. 

2.  Liebe  md  Hoebseil. 

1.  Um  die  Liebe  eines  Burschen  zu  erwerben,  muss  man  spanische 
MQcken  in  irgend  einer  Speise  backen  und  ihm  auftischen ;  der  Bursche  hin- 
wieder gebe  dem  .Mädchen  einen  Apfel,  den  er  unter  dem  Arm  gehalten  hat 

2  l^m  '/II  erfahren,  wer  der  zukünftige  Ehegenosse  sein  wird,  nuiss  das 
Mädchen  die  Namen  seiner  Bewerber  auf  Zettel  schreiben,  in  feste  Knude! 
einwickeln,  die  Knödel  auskochen,  und  der  erste  Knödel,  der  empor  steigt, 
bringt  den  Namen  des  Zukünftigen. 

'.i.  Zur  Thomasnacht  muss  das  Mädchen,  eh'  es  d;is  Bett  besteigt,  den 
Spruch  sagen  :  .Bedstaflel,  i'  U-itt  di',  Heü'ger  Thomas,  i  bm  di ,  lass  mr(r) 
mei*  He<r)zaller]iebsten  erscheinen*.  Dann  muss  sie  sich  unter  ihren  Polster  eine 
Weste,  oder  ein  anderes  Kleidungsstück  ihres  Vaters,  Bruders,  oder  Bekannten 
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l^en,  (kmit  ihr  der  heilige  Thomas  in  der  Nacht  im  Traum  ihren  Herzaller- 

llebstcn  zeige. 

4.  Zur  Thomasnacht  soU  das  Mädchen  zum  Zaun  des  Hofes  gehn,  und 
wo  es  stehn  bleibt,  die  Zaunstftbe  (^Stecken*)  zähloi,  bis  es  zum  zwölften  ge- 
langt, die  Länge  dieses  Stabes  deutet  auf  die  Grösse  seines  zukünftig 

2tlannes. 

ö.  Wenn  die  Maid  beim  Waschen  der  Wäsche  oder  des  Geschirres  sich 
ihre  Kleider  angiesst,  so  heisst  es,  bekommt  sie  einen  betrunkenen  Mann. 

().  Wer  «m  die  Ecke  eines  Tisches  und  dabei  zwischen  zwei  Schwestern 
zu  silzeu  kommt,  der  feiert  bald  seine  Hochzeit. 

7.  Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  Mädchen  einem  Spiegel  gegenübersitzt,  oder 
denselben  im  Rücken  hat;  da  findet  es  nicht  so  bald  einen  Mann. 

8.  Messer,  Nadel  schneiden,  stechen  die  Lieb'  ah. 

9.  Wenn  man  in  der  Früh  „a'f  d'  Niächt"  (mit  nüchternem  Magen)  ein 
Brautf>aar  sieht,  so  bedeutet  das  Glück. 

10.  Wenn  es  am  Hochzeitztage  schneit,  so  wird  das  Brautpaar  reich. 
Wenn  es  regnet,  so  wird  die  Braut  in  der  Ehe  viel  weinen  müssen;  wenn 
es  trüb  ist,  so  wird  sie  viel  verdriessiich  sein. 


Wenn  der  Bursche  mit  Einverständnis  der  Eltern  seiner  Liebsten  um 
dieselbe  wirbt,  so  braucht  er  nicht  „fensterin"  ^u  gehen.  Mit  dem  „Fensterln" 
(Anklopfen  an  das  Fenster)  ruft  der  Bursche  meistens  das  Mädchen  auf  die 
nasse,  was  die  Eltern  nicht  gerne  sehen  Ist  er  aber  ein  ernster  und  gern- 
gesehener Bewerber,  so  kommt  er  jeden  Abend  zur  Familie  seines  Mädchens, 
mit  Ausnahme  des  Freitags,  da  das  kein  guter  Tag  dazu  ist. 

Meistens  halten  die  Hienzen,  wie  auch  sonst  überrall  das  Volk,  die  Hochzeit 
im  Fasching.  Drei  Wochen  vor  dem  „Ehrentag"  (Hochzeitstag)  wird  eine  Art 
V^erlobung  gefeiert,  „wiäd  g'vviss  g'macht".  Das  geschieht  meistens  Donnerstag 
oder  Samstag,  nachdem  einige  Tage  früher  der  Bursche  sich  das  endgittige 
Jawort  [geholt  Iiat.  Zum  Cwissmachen  kommt  sein  Hcd'mann  oder  Rit'lmann, 
der  bei  der  Hochzeit  zumeist  sein  Zcutie  ist.  Sind  die  Vcrmöftensangelegenheiten 
geordnet,  so  koiuiuea  oft  auch  die  „l-"reund",  Vater  und  Verwandte  des 
Bräutigams,  Verwandte  des  Mädchens,  und  nehmen  an  dem  gemeinsamen 
Nachtmal  teil.  Da  wird  dann  oft  allerlei  Scherz  getrieben,  die  Braut  versteckt 
sich,  und  eine  Andere  stellt  sich  als  Braut  vor ;  ein  Spiel,  das  meistens  auch 
vor  der  Hochzeit,  bdm  Abholen  der  Braut  zur  Kirche  aufgeführt  wird. 

.Aermere  Bräute  gehen  vor  der  Hochzeit  „Hoar  sammeln,  hedeln".  Und 
da  bittet  sie  „um  ä  bisl  a'  Hoar  (Flachs),  oder  ä  gschimpelts  Göld".  Aber 
meistens  geht  die  Braut  nicht  In  dem  eigenen  Dorf  absammeln,  sondern  in 
dessen  Umgebung.  Und  da  bringt  sie  oft  viel  zusammen,  denn  eine  „Reisstn 
Hoar"  (ein  Büschel  Flachs)  bekommt  sie  fasst  überall,  oder  statt  dessen  etu  as 
Geld.  Oft  wird  der  Braut,  wenn  sie  sammelt,  ein  Besen  vorgeworfen  :  wenn 
sie  diesen  nicht  autnimmt,  um  ein  wenig  zu  kehren,  so  heisst  es,  „dos  wird 
ä  faul*s  Weib*. 

In  den  meisten  Ortschaften  dürfen  die  Brautleute  nicht  in  die  Kirche 
gehn,  „wenns  von  de  Kanzl  gschmissen  wä(r)n''  (wenn  sie  aufgeboten  werden); 
jedoch  hörte  ich,  dass  in  I^ocsmänd  (Lutzmansburg)  die  Bräute  eigens  dazu  Idn- 
gehen.  um  sich  dann  bei  der  Nennung  ihres  Namens  pflichtschuldigst  ZU  schämen, 
und  sich  „niede(r)ducken"  (den  Kopf  zur  Bank  neigen). 

Fünf  bis  sechs  Tage  vor  der  Hochzeit  wird  mit  dem  Kochen  und  Her- 
richten angefangen  ^  denn  da  werden  „Bageln"  (Beugel),  „Kuglhupf",  .Krapfen", 
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.Ma(g)n-Kipfetn''  (Mohi  kipfdj  gebacken,  Wein  gerichtet,  Geflügel  herg^erichtet. 
auch  dn  Schwein  abgestochen.  Jedoch  sdiicken  die  Hochzeitagttste,  die  der 
Bräutigam  und  die  Braut  eingeladen  haben,  auch  Butter,  Geflü^'cl,  Mehl,  Kler 
zum  Hochzeitshaus  und  bringen  ausserdem  noch  Hochzeitsgeschenke. 

Die  Hochzeit  wird  am  liebsten  Dienstag  oder  Donnerstag,  in  manchen 
Orten  aber  auch  Sonntag,  und  zumtist  im  Hause  der  Braut  gefeiert. 


Am  Hochzeiismorgen  kommen  die  MJunggselln"  im  Hause  der  Braut 
zusammen,  da  belcommen  sie  buntgeschmückte  „Tschut^rä*  (Holzflaschenp  magy. 
csutora),  welche  mit  Wein  gerüllt  sind.  Mit  diesem  Tschut'rä  gehen  sie  zuerst 
zu  ihrer  Kränzlerin  und  lassen  unterwegs  einen  jeden  guten  Bekannten,  dem  sie 
l)egegnen,  von  dem  Wein  kosten.  Bei  der  Ktanzicrin  erhält  der  Barsch  seine 
Rosmarinzweige  fOr  Hut,  Strftusschen  fOr  Hut  und  Knopfloch  und  fUrbiges  Band 
fürs  Knfipfloch ;  ausserJem  wird  sein  Stock,   der   ..Ladstock*,   mit  Rändern 
geschmückt.  So  t^'eht  er  die  verheirateten  Hoch/.citsgäste  einladen,  die  von  dem 
Wein  aus  Ueiu  rschut  rü  trinken  müssen,  und  „bloat  s  hin"  (hinbegieiten) 
zum  Haus  des  Bräutigams,  wo  alle  zusammen  gewartet  werden  und  die  Musik 
erscheint.  Wein  und  Mehlspeisen  werden  auch  im  Hause  des  Br&Utigams  auf- 
getischt. Der  ganze  Zug  holt  nun  die  Braut. 

Im  Hause  der  Braut  erhalten  die  verheirateten  Männer  Rosmarinzweige 
für  das  Knopfloch,  die  Frauen  bekommen  Zweige  in  die  Hände,  ausserdem 
werden  weisse  Sacktüclier  den  Burschen  und  farbige  den  Verheirateten  aus- 
geteilt. Im  Hof  spielt  die  Musik,  tanzt  die  Jugend  und  wird  mit  einer  falschen 
Braut  Spass  gemacht,  bis  der  .Hausvater",  dor  am  Ehrentag  die  Stelle  des 
Vaters  vertritt  und  ihr  Zeuge  ist,  zum  Aufbruch  mahnt  und  die  Braut  mit 
vielem  Weinen  von  Allen  .Abschied  nimmt 

So  ziehen  sie  zur  Kirche.  Voran  die  .Musikanten,  hinter  diesen  die  ,Manä(r)'' 
Dinner),  dann  die  Braut  von  zwei  Junggesellen  geführt,  der  Bräutigam  zwischen 
zwei  Kränzlerinnen ;  den  Zug  beschliessen  die  Kinder  und  Frauen. 

Die  Musikanten  bleiben  vor  der  Kirche  zurück  und  die  zwei  Zeugen 
melden  dem  Pfarrer  die  Ankunft  des  Hochzeitszuges. 

in  manchen  Dörfern  nehmen  die  Hodizeits|^te  Brot  und  Bäckereien 
vom  Hochzeitshause  mit,  die  sie  unterwegs  den  zusehenden  Dorfbewohnern 
zuwerfen. 

Die  Brautmutter  bringt  dem  Pfarrer  Kuchen  und  Wein   und  einen 
Rosmarinstrauch. 

Wenn  die  Braut  in  eine  andere  Ortschaft  heiratet,  so  muss  der  Rräutigair 
seine  Braut  bei  den  Burschen  des  Dorfes  auslfsscn.  die  „füiziehn".  inde-^- 
sie  zwei  Bäunichcn  vor  der  Kirchenture  aulpllunzen,  diese  mit  eiueni  iiuxid 
verbinden  und  ein  Tischchen  neben  hinstellen,  auf  welchem  Wein  und  Gläser 
stehen ;  da  wird  der  Braut,  dem  Bräutigam  aufgewartet,  die  dafür  cinij^e  Geld- 
Münzen  auf  den  Tisch  niederlegen,  worauf  der  Weg  freigemacht  wird. 

Der  heimkehrende  Hochzeitszug  findet  die  Haustüre  mit  Besen,  Ofen- 
werkzeuge  („Krukkä(r)''  und  anderen  Sachen  verrammelt,  und  nur  nach  vielem 
Bitten  (iffnet  sich  die  Türe 

Den  Hochzeitsschmaus  tragen  die  Junggesellen  auf  und  sagen  bei  dem 
Hereinbringen  einer  jeden  Schüssel  einen  Spruch,  Die  Braut  sitzt  mit  dem 
Bräutigam  zumeist  an  der  obern  Ecke  des  Tisches,  neben  ihr  die  Brautmutter, 
die  sie  mit  Essen  versorgt.  Die  Braut  isst  mit  dem  Esszeug,  das  ihr  die  Braut- 
mutter geschenkt  hat.  Die  erste  Schüssel  wird  in  der  Kegel  zu  Boden  geworfen, 
damit  die  Hodizeitsgäste  und  auch  die  Braut  lachen  müssen.  Und  die  Juigend 


Digitized  by  Googl< 


19 


«jtibst*,  (jauchzt,  jubeK)  lacht  und  «ngt»  denn  die  Hochzeit  ist  ein  Fest  für 

das  ganze  Dorf. 

Nach  dem  Essen  sammelt  die  Kdchin  «mit  der  verbrannten  Hand"  ab, 
oft  wird  audi  fOr  die  Braut  gesammelt 

Nun  bittet,  währoid  die  übrigen  Gäste  noch  bei  Tisch  sitzen,  der  erste 
Junggeselle  um  den  Tanz  mit  der  Braut ;  er  muss  gar  manchen  schönen  Spruch 
und  Scherz  dem  Hausvater  vortragen,  bis  dieser  ihm  die  Braut  zum  »ummer- 
fedeln*  flbergibt.  Der  Spruch,  wie  er  in  Jabing  gesagt  wurde,  lautet  so: 
„Mein  Heber  Herr  Hauss  ater,  ich  stehe  wohl  bei  der  Tür,  der  Hausvater  glaubt, 
ich  traiK^  mich  nicht  hcrfür'^,  und  indem  dann  der  Junggeselle  dem  Ti'^che 
mimer  naher  kommt,  setzt  er  fort:  ,Ich  stehe  wohl  bei  dem  Tiscii,  der  Herr 
Hausvater  hat  das  Maul  nicht  abgewischt.  Mein  lieber  Herr  Hausvater!  ich 
bin  heute  schon  weit  und  breit  herumgelrtii*"cn  und  habe  noch  keinen  guten 
Freund  angetroffen,  ich  bin  gekommen  auf  einen  kleinen  Berg,  vom  kleinen 
Berg  auf  dnen  hohen  Berg,  da  heb*  ich  von  weilen  einen  Fe^nbaum  gesehen 
und  diesem  bin  ich  zugeeilt  und  zugelaufen ;  und  wie  ich  in  der  Nähe  gekommen 
bin,  da  hat  sich  vom  Feigenbaum  ein  Ast  heruntergebogen  und  hat  mich  in 
das  Hochzeitshaus  hineingeschoben  und  da  bin  ich  flink  herumgelautea,  da 
habe  ich  eine  bd  der  ToTel  erkannt,  auf  die  wollt'  idi  mich  spitzen  und  steifen 
und  ich  hoffe,  das  wird  die  Jungfrau  Braut  sein.  Wenn  mir  der  Herr  Haus- 
vater möcht  erlauben  die  Jungfrau  Braut  auf  drei  christliche  Ehrentiinz,  so 
spendiere  ich  dem  Herrn  Hausvater  einen  Birnbaum.  Der  Birnbaum  steht 
halbscheit  Hälfte  auf  meiner  Seite  und  Hälfte  auf  dem  Herrn  Hausvater  seiner 
Seite.  Und  wenn  mir  aber  der  Hausvater  die  ehrsame  Jungfrau  Braut  tut 
erlauben,  so  kann  er  auf  seiner  Seite,  und  auf  meiner  Seite  die  Bim'  zusammen- 
klauben. Der  Herr  Hausvater  ist  ein  rechter  Lump.  Wie  idi  die  Bhti*  hab* 
wollen  zusammenklauben,  hat's  der  Herr  Hausvater  schon  auf  dem  Boden 
gehabt.  Wenn  mir  der  Herr  Hausvater  die  Jungfrau  Braut  tut  erlauben,  so 
spendiere  ich  ihm  noch  einen  Birnbaum.  Der  Birnbaum  ist  ein  dürrer  Kränken, 
dennoch  hat  eine  jede  Birne  ein*  Zentner.  Wenn  mir  der  Herr  Hausvater  die 
Jungfrau  Braut  noch  nicht  will  vertrauen,  so  spendiere  ich  dem  Herrn  Hausvater 
ein  paar  Ochsen ;  die  Ochsen  hnhen  lange  Ghirn ;  sie  werden  dem  Herrn 
Hausvater  die  Birn  vom  Kopf  iierunterstirn.  Wenn  mir  der  Herr  Hausvater 
die  Jungfrau  Braut  tut  erlauben,  so  spendiere  ich  ihm  vier  Pferd,  ist  ein  jedes 
1000  Gulden  wert". 

Der  Hausvater  will  sich  aber  nach  all  dieser  Scherzrede  noch  nicht 
herbeilassen,  ihm  die  Braut  zum  Tanze  zu  übergeben,  darum  muss  der  Jung- 
geselle ihn  noch  weiter  „angehn". 

„Ich  weiss  nicht,  kennt  mich  der  Herr  Hausvater  nicht ;  ich  habe  ihn 
von  damals  erkatint,  wie  wir  alle  zwei  sind  heruntergegangen  über  die  roten 
Fichten;  wie  der  Herr  Hausvater  die  scheckige  Kuh  hat  gestohlen;  der  Herr 
Hausvater  hat  gezogen  und  ich  hab  geschoben  :  und  wcnn's  den  Herrn  Haus- 
Vater  tun  reissen  und  schlagen,  bin  ich  auch  nicht  zu  faul  Prügel  zu  tragen". 

„Der  Herr  Hausvater  ist  ziemlich  stolz,  ich  glaub'  er  ist  wie  von  Rinden 
und  von  Holz.  Wenn  mir  der  Herr  Hausvater  die  Jungfrau  Braut  noch  nicht 
will  vertrauen,  so  will  ich  dem  Herrn  Hausvater  drei  Bürgen  aufstellen  ;  der 
1.  Gott  Vater,  der  2.  Gott  Sohn,  der  3.  Gott  heiliger  Geist,  welchen  die  ganze 
Schöpfung  preist". 

Nun  endlich  sagt  der  Hausvater:  »Es  ist  erlaubt". 

Der  Junggeselle  schwenkt  ein  Glas  Wein  in  der  Hand  und  spricht  dabei 
zur  Braut  gewendet: 

»Idi  habe  ein  Glas  Wein,  der  ist  gewachsen  zwischen  Sonn<  und  Monden- 
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schein  ;  der  ist  so  klar  uivJ  fem,  dass  er  durch  der  Jungfer  Rraut  ihre  fünf 
ingcr  durchscheint,  und  wenn  die  Jungfer  Braut  von  mir  einen  i  runk  annehmen 
möchte,  dann  wOsste  ich,  dass  ich  ihr  nicht  zu  schlecht  hin*. 

Die  Braut  j^rcift  nach  dem  G\a^.  der  Brautführer  zieht  da«?  Glas  schnell 
zurück  mit  den  Worten:  «Halt,  ich  kann  den  Wein  nicht  lassen,  ich  muss 
ihn  selber  kosten*  und  trinkt  ein  wenig  davon.  Dann  setzt  er  seine  Rede  fort, 
indem  er  seinen  Hut  auf  den  Tisch  legt :  „Ist  die  Braut  krank,  so  steigt  sie 
über  die  Bank,  ist  die  Braut  frisch,  so  fiteigt  sie  über  den  Tisch.  Ist  sie  aber 
frisch  wohl  bei  gutem  Mut,  so  steigt  sie  über  meinen  schwarzbraunen  Federhut !" 

Und  die  Braut  muss  geschickt  über  den  Tisch  h^berkommen,  um  dann 
den  ersten  Ehrentanz  mit  dem  Junggesellen  zu  tanzen,  worauf  sie  mit  den 
übrigen  Gästen  tanzt.  Aber  während  des  ersten  Tanzes  spielt  die  Musik  eine 
traurige  Melodie,  und  die  Braut,  und  schicküchkeitshalber  auch  die  Gäste,  weinen. 

Nachdem  die  Brauttänze  das  Zeichen  gegeben  haben,  wird  der  Tanz 
allgemein,  bis  um  Mitternacht  das  Kranzlabtanzen  erTotgt. 

Die  Sprüche,  die  der  erste  Junggeselle  dabei  vorträgt,  hat  .S.  Kurz*)  aus 
der  Gegend  von  Alhau  mitgetheilt ;  aus  Jabing  kenne  ich  die  gleichen.  Und 
wenn  der  eine  oder  der  andere  Junggeselle  auch  versucht,  die  Sprüche  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  zu  variieren,  so  weisen  sie  doch  zumeist  die 
gleichen  Scherze  und  Gedanken  auf.  Auch  die  Hochzeitsgebräuche  anderer 
Dörrer  unterscheiden  sich  nur  in  wenigen  Zügen  von  den  hier  aus  Jabing 
mitgeteilten,  während  in  den  Städten  nur  einzelne  Reste  der  alten  Gebräuche 
geblieben  sind 

Wie  in  den  Volksliedern,  so  befleisst  sich  der  Hienze  auch  in  den  Sprüchen 
tAner  nur  wenig  dialektisierten  hochdeutschen  Sprache,  die  gleichsam  das 

Feiertagskleid  seiner  Gedanken  ist. 

Den  eigentümliclien  Hicnzen-Dialekt,  den  die  diphtongenreichcn  Silben, 
nnd  das  Gezogene  und  Gedehnte  der  Worte  charackterisieren,  spricht  unser 
Bauer  bei  der  Arbeit  und  im  Familienkreis,  wenn  er  sich  unbdauscht  glaubt, 
am  deutlichsten. 

3.  Veräcbiedeuer  Volksgiaabfu  uud  Biaacti. 

1.  Wenn  der  Fuhrmann  das  erstemal  ausfahrt,  so  macht  er  ein  Kreuz 

hinter  jedem  Ochsen. 

2.  Wenn  es  das  erstemal  donnert,  muss  man  sich  auf  der  Erde  wälzen, 
damit  ein  gutes  Jahr  werde. 

3.  Kommt  ein  arges  Wetter,  so  geben  die  katholischen  Hienzinnen 
gesegnete  Palmkatzcl  ins  Feuer. 

4.  Der  neunte  Tag,  die  neunte  Woche  oder  der  neunte  Monat  in  einer 
Krankheit,  in  einer  Arbeit,  oder  auch  in  etwas  .Anderem,  hat  grosse  Bedeutung. 

5.  Wenn  während  des  Essens  der  Bissen  vom  f-öffel  tällt,  so  hat  ihn 
jemand  missgönnt ;  wenn  der  Löffel  aus  der  Hand  fällt,  so  darf  man  nicht 
mehr  essen. 

6.  Wenn  jemand  schnell  reich  wird,  s.»  liLisst  es:  „'s  Tragerl"  tragt 
ihm  altes  zu.  —  Das  „Tragerl"  ist  eine  ähnliche  Gestalt  wie  die  „Hegst" 
(Hex)  oder  auch  „Trud".   Gegen  die  Uebel,  die  letztere  verursacht,  schützt 

man  sich,  indem  man  Trudcnfüsse  an  die  Tür  zeichnet. 

7.  Wenn  den  Fasching  hindurch  keine  H-  chzcit  abgehalten  wurde,  so  wird 
„Bloch"  gezogen.  Auf  einen  grossen,  geschmückten  Holzblock  setzen  die 

♦ 
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Burschen  den  ältesten  Junggesellen  des  Dorfes,  der  reichlich  mit  Wein  traküeri 
wird»  und  ziehen  ihn  am  Faschingmontag-Nacdimittag  durch  das  Dorf. 

Aschermittwoch  gehn  die  Burschen  von  Haus  zu  Haus  „fccliten" 
(absammeln);  meistens  noch  in  Faschingsverkleidungen.  Da  hat  einer  einen 
Spiess,  auf  welchem  die  B&uerinnen  Speck  oder  Fleisch  stecken  (geben  sie 
gutwillig  nichts  her,  so  wird  ihnen  unter  steter  Scherzrede  das  genommen,  was 
sich  in  der  Küche  oder  am  Hof  eben  finden  lässt);  der  Zweite  hat  eine  Zistel 
(länglicher  Korb),  in  welcher  er  Eier  sammelt;  der  Dritte  nimmt  das  Geld. 
Mit  den  Einkünften  dieses  Absammelns  wird  die  Musik  bezahlt,  die  den 
Fasching  über  die  Dorflcutc  belustigt  hat,  und  wird  die  Rechnung  des  Wirtes 
b^^chen,  bei  wclehem  die  Tänze  der  Jugend  abschalten  worden  sind. 

8.  Zu  den  Fasttagen  betet  bei  den  Katholiken  die  Familie  allabendlich 
gemeinsam. 

9  Zu  Mariä-Lichtmess  fi.  Feber)  muss  es  so  kalt  neiu.  dass  das  Kraut 
„v'ran  suin  und  hint'  gfruisn"  d.  h.  vorne  am  Feuer  sieden  und  hinten 
doch  frieren  muss  (was  nur  bei  einem  offenen  Herd  möglich  ist),  damit 
ein  gutes  Jahr  werde. 

10.  Zu  Ostern  iCharsamstaf^)  zünden  die  Burschen  draiissen  am  Felde 
gern  Feuer  an ;  das  heissl  Osterlamm  braten.  Der  üstersonntag  wird  in 
manchen  Ortschaften  mit  Freudenschüssen  begrOsst. 

1 1.  Zu  Pfingsten  schnalzen  die  Burschen  mit  den  Peitschen  in  allen  Gassen. 
Die  »PfipRsthicker'",  die  spätaufstehenden  Burschen  und  Mädchen  werden  mit 
einem  übermütigen  und  drastischen  Keim  verspottet. 

12.  Am  1.  Mai  bekommen  die  gefeierten  Mädchen  Maibäume,  die  mit 
Rändern  und  Tüchern  geschmückt  sind  Zum  Sp<itte  eines  Mädchens  wird  das 
Tor  des  Hauses,  in  welchem  es  wohnt,  mit  einem  garstigen  Ast,  Ofenwisch 
oder  IvUmpen  verunziert. 

13.  Am  Fioriantag  darf  man  kein  Wasser  in  die  Küche  tra^^en,  sonst 
—  heisst  es  —  bekommt  man  so  viel  Fliegen,  dass  man  „si"  nit  derrett'n  kann." 

14.  Zu  Allerheiligen  gehn  die  Kinder  „Heilig-Stritzeln  lafen"  (Heiligen- 
Stritzel  sammeln),  und  sie  bekommen  dann  entweder  die  bekannten  AUerheiligen- 
Stritzel,  oder  auch  Nüsse,  Mispeln,  Spaiteln').  Wenn  die  Kinder  Hdligenstritzel 
lafen  gehn  und  nichts  bekommen,  sfif^en  sie:  .,Da  geh  mer  laar  aus,  tragt  de 
Hund  d'  Sau  aus".  Bekommen  sie  etwas,  so  sagen  sie:  „Vergelt's  Gott,  bis 
alle  Hetl'gen'. 

15.  .Am  tv  Deceniber  werden  die  Kinder  oft  von  einctn  \erinummten 
Nikolaus  erschreckt,  der  ihnen  aber  selten  etwas  hrtui^t,  difür  „pudelt"  ihnen 
die  LutzellVau  oder  Pudlfrau  am  13.  December  (Lucia)  allerlei  Süssigkeitcn  und 
Obst  bei  der  Türe  herein. 

Ifi,  Den  2^^.  Decemi^er  .t,'ehn  die  Ru!x*n  aufH-ischen.  indem  sie  mit  einer 
kleinen  Rute  jeden,  den  sie  anti eilen,  prügeln  uttd  dazu  den  Keim  sagen: 
»Frisch  und  gsund,  frisch  und  gsund,  alle  Jahr  immer  gsund!** 

17.  In  der  Weihnachts-  und  NeujaJfft-snacht,  ebenso  als  in  der  Thomas« 
nacht  sucht  die  Ju^ei^d  ihre  Zukunft  zu  erkennen 

18.  Wer  im  hrühjahr  zuerst  einen  roten  Käfer  oder  Schmetterling  (liegen 
sieht,  bleibt  den  ganzen  Sommer  über  rot  (gesund);  wer  einen  gelben  sieht, 
wird  gelb  (krank). 

19.  Wenn  jemand  schwer  stirbt,  so  heisst  es,  die  Teufel  streiten  mit  ihm. 

*)  S.  Kurz  in:  EthnologiBcho  Mitteilungen  aua  Ungarn,  IV.  Bd.  Seite  184. 

(Fortsetzung  folgt.j 
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Heimibche  Denkmäler  der  inai^arischen  Landnahme. 

V  on  io86f  Hanpei*. 

Die  heimischen  Denkmäler  der  Zeit  der  Landnahme  wW  ich  in  folgendem 

vorführen. 

Ich  bin  mir  dessen  bevvusst,  dass  dieser  Titel  streng  genommen  viel  mehr 
verspricht,  als  die  vorzuführenden  Denkmäler  halten  werden.  Ich  bediene  mich 
seiner  dennoch,  u.  zw  .  wie  ich  meine,  mit  Recht,  denn  potiore  fit  deno- 
minatio",  und  daher  ist  der  Titel  auch  dann  gerechtfertigt,  wenn  wir  uns  nur 
auf  die  Denkmäler  der  Landnehmer  beschränken.  Diese,  die  vor  tausend  Jahren 
dies  Land  besetzten,  haben  es  tateädllich  bewiesen,  das  sie  mächtiger  waren, 
als  die  übrige  Bevölkerunp  des  ganzen  Gebietes,  die  sich  unterwerfen  musste. 
Unter  den  Unterjochten  können  Slaven,  Sarmaten,  Avaren,  Thraken,  Gepiden, 
Bulgaren,  Dalmatiner,  Italer  gewesen,  sein  und  gewiss  gibt  es  auch  von  diesem 
vielerlei  Volk  unJ  \'olks^eineni^e  UeberMcibscl  unter  den  Denkmälern  des 
X.  Jahrhunderts,  aber  unsere  archaeologischen  und  ethnographischen  Kenntnisse 
sind  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  wir  aus  dem  Nachlass  der  unter- 
worfenen Völker  jedem  das  Seine  zuerkennen.  Hingegen  sind  wir  imstande, 
aus  der  nebelhaften  Umgebung  das  Vermächtnis  der  landnehmenden  Ahnra 
hervorzuheben. 

Dies  sondert  sich  auch  von  den  damaligen  Denkmälern  des  Westens  ab; 
daraus  ist  zu  erkennen,  dara  die  Eroberer  nicht  vom  Westen  her  gekommen 

sind,  und  nicht  zu  Fuss,sondern  zu  Rnss :  und  diese  Tatsachen  könnten  wir 
aus  dem  Inhalte  der  Gräber  deutlich  erkennen,  auch  in  dem  Falle,  wenn  die 
Geschichte  der  Landnahme  nicht  von  der  nationalen  Tradition  erhalten 
worden  wäre 

Und  wenn  wir  uns  auch  weder  auf  anthropologische,  noch  auf  lingui- 
stische, noch  auf  ethnographische  Momente  stützen  könnten,  wüssten  wir  es 
bloss  auf  Grund  der  archaeologischen  Belege,  dass  sie  vom  Osten  her 
gritommen  sind. 

Die  Gruppe  der  Denkmäler  also,  die  wir  die  Deiikniäler  der  heidnischen 
Magyaren,  oder  der  Zeit  der  Herzoge  zu  nennen  pflegen,  legt  deutlich  Zeugnis 
für  skih  selber  ab,  und  es  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  diese  Denkmäler 
von  jenen  herrühren,  die  die«^  \'aterlnnd  begründet  haben. 

Die  Pietät  gegen  die  glorreichen  i-leimatsgründer  beseelte  die  Ungarische 
Akademie  der  Wissenschaften,  als  sie  beschk)ss,  die  Jahreswende  des  tausend* 
jährigen  Hierseins  der  Nation  auch  ihrerseits  dadurch  zu  feiern,  dass  »e  dn 


*  Aaszu^  ans  einem  Vortrag",  gehalten  in  der  Vng.  Akademie  der  Wisaenachaften, 

am  13.  Januar  lb96.  (.S.  Akademiai  itrit-sitö,  189«.  ?!  i:?4  -VW.)  —  .Seitdem  ist  das  Werk, 
deaaen  Einleitung  dieser  Aufsatz  bildet,  erschienen.  Wir  werden  es  ausführlich  bespre- 
diMS.  Rwi, 
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literarisches  Werk  publiciert,  welches  die  Denkmäler  aus  der  Zeit  der  Landnalime 
umfasst  und  aus  welchem  auch  die  Grabesflberreste  der  Landnehmer  nicht 
fehlen  konnten. 

Das  erste  (irab,  von  dem  w  ir  autentische  Kunde  erhielten,  das  von  Bene- 
puszta,  wurde  zu  jener  Zeil  aufgedeckt  (1834),  als  in  der  heimischen  Geschichts- 
schreibung die  romantische  Schule  Stefan  Horvät's  in  voller  Blüte  stand.  Der 
hochverdiente  Nikolaus  Jankouich  feierte  diese  bedeutsame  Tatsache  in  der 
Akademie  mit  einem  von  patriotischer  Begeisterung  durchglühten  Dithyrambus 
und  von  der  Pietät,  mit  weldier  er  die  Auferstehung  des  Helden,  des  ver> 
meintlichen  Bene,  begrüsste,  gieng  etwas  auch  auf  die  zwei  folgenden  Gene- 
rationen über.  Die  Popularität  der  Recken  von  Benepuszta  überlebte  die  Nebel- 
bilder Stefan  Horväl's,  denn  unzweifelhafte  zeitbestimmende  Belege,  Münzen 
aus  dem  X.  Jahrhundert,  bezeugen  das  Zeitalter  des  Fundes, 

In  den  Fusstapfen  Jankowich's  fortschreitend,  konnte  Johann  Erdy  als 
zweiter  (1834)  über  das  im  Comit  stc  Fejer,  im  Gebiete  der  Gemeinde  Vcreb 
gefundene  Grab  eines  Landneluners  disserieren.  1868  erschien  ais  neuere 
Grabstätte  Galgöcz,  1870  Szolyva,  1871  Pilin  und  Pörös,  1877  Neszm^ly, 
Avarcs  und  andere. 

Aber  schon  zur  Zeit  Jankowich's  gab  es  in  seiner  eigenen  Sammlung 
und  in  der  Sammlung  anderer  sporadisch  kleinere  Gegenstände,  welche  unzweifel- 
haft den  Gräbern  von  Landnehmern  cnstammen ;  eine  solche  Serie  gelangte 
in  den  fünfzif^er  .fahren  mit  der  Fehr'schen  Sammlung  ins  Museum  von 
Zürich,  einige  Stücke  kamen  mit  den  Altertümern  August  Szalay  s  ins  National- 
Museum,  und  aus  dem  Szabolcser  Museum  konnte  ich  schon  1870  Schnallen 
und  Kn<)pfe  aus  den  Szabolcser  Sandhügeln  anzeigen. 

Von  den  siebziger  .!ahren  an  kamen  immer  öfters  verwandte  Grabfunde 
zum  Vorschein :  in  Erdötelek,  Nemes-Öcsa,  Nagy-Teremia  und  Csorna,  in  den 
achtziger  Jahren  in  der  Gegend  von  Szeged,  in  Mez5hegy  und  Mogyorös;  am 
reichsten  waren  die  Grabungen  der  jünü;>tvcrgangenen  .lahre ;  in  Fcjcrvär, 
Tarczai,  Tortel,  Gombäs  (Comitat  Alsö-Fejerj  und  in  Kecskemet  öftneteii  sich 
die  Gräber  der  Landnehmer  in  unverhoffter  Fülle.  Ihre  Zahl  wird  desto  K^össer, 
je  näher  wir  der  Jahres\\  ende  des  Millenniums  kommen. 

Die  Litteratur  spiegelte  die  auftauchenden  Denkmiilcr  getreu  wieder. 
Die  Forscher,  welche  das  Glück  hatten,  bei  der  Aufdeckung  von  Gräbern 
anwesend  zu  sein,  oder  die  von  solchen  Gräbern  Kenntnis  erhielten,  gaben 
nach  Kräften  Rechenschaft  über  ihre  Erfahrimgen,  andere  registrierten  emsig 
die  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Funde,  und  einzelne  Gelehrte,  wie  Fran-/ 
Pulszky,  Gcza  Nag}'  und  andere  begannen  das  fleissig  gesammelte  Material 
wissenschaftlich  zu  beleuchten.  Unsere  Pflicht  wird  es  sein,  all  diese  Vorarbeiten 
im  X'erlaufe  dieser  .Arbeit  gehörigen  Orts  zur  Geltung  zu  bringen.  Bei  der 
Constatierung  des  Tatbestände«  jedes  ein:-elnen  (irabfundes  sind  wir  auf  die 
ersten  Beobachter  angewiesen ;  leichter  können  wir  derselben  entraten,  wenn 
die  Beschreibung  und  wissenschaftliche  Verwertung  der  Denkmäler  an  die 
Reihe  kommt,  denn  insofern  von  den  Denkmälern  selbst  die  Rede  ist,  bedörfen 
wir  nur  selten  eines  \'ermittlers. 

Unsere  Hauptaufgabe  in  diesem  Werke  ist,  die  zu  unserer  Kenntnis 
gelangten  Gräberfunde  zusammengefasst,  tunlichst  in  Begleitung  von  genauen 
Abbildungen,  zu  beschreiben.  In  \'erbindung  hiemit  werden  wir  diejenigen 
Folgerungen  ziehen,  welche  sich  in  Bezug  auf  die  Bestattung,  auf  die  Wa^cn 
und  Schmucksachen  ergeben,  und  haben  schliesslich  danach  zu  streben,  die 
stilistischen  Quellen  dieses  Kutturvermächtnisses  zu  suchen. 

  4  >|»  »  -  • 
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Zur  Geschichte  der  uagarlschen  Tracht, 

Von  Dr.  JtlaiM  v.  SttMIny.* 

Man  pflegt  oft  zu  cmäliiien,  dass  wonig  geschichtliche  Denkmäler  der 
alten  ungartscben  Tracht  erhalten  sind.  UnzweifelheüFt  ist  die  neuere  Mode 

der  ältern  immer  löllieh  feind  und  rottete  dieselbe  tunlichst  aus ;  aber  nicht 
nur  infolfT«»  der  Umgestaltung  dor  Gewänder,  sondern  aufh  zufolge  des  Ver- 
derbens der  Kleiderstoffe  sind  ungemein  viele  kunstgeschichüiche  Schätze 
zugrunde  gegangen.  Und  doch  befinden  wir  uns  in  der  glödclichen  Lage^  dass 
ausser  den  Franzosen,  DcutsThon  tind  Belgiern  koine  Xntion  <(>  zalilreiche 
alte  Kostümbilder  aufzuweisen  liat,  wie  die  ungarische.  Monumentale  Denk- 
mäler besitzen  wir  zwar  wenige,  aber  desto  mehr  Andenken  der  Kleinkunst, 
so  dass  ich  in  3  Jahren  mehr  als  4000  Abbildungen,  Originalien  und  Copien, 
zusammengcbraclit  f  il  f»,  am  welchen  wir  die  ungarische  Tracht  von  der 
Landnalinie  bis  auf  unsLi-e  Zeit  kennen  lernen. 

Die  wenigsten  Denkmäler  besitzen  wir  natürlich  aus  der  Zeit  der  Land- 
nahme und  aus  dem  X — XI.  und  XV.  Jahrhundert,  aber  die  Ausdauer  unserer 
Gelehrten  hat  aus  jedem  Zeitalter  einip^es  ans  Licht  gebracht  und  die  Anden- 
ken der  Vergangenheit  so  usagen  bruckenweise  gesammelt.  Auf  diesem 
Gebiete  verdienen  ausser  der  Tätigkeit  eines  Stefan  Honrath,  Florian  Römer,  * 
Gezii  Xafj:y.  EclmuiHl  Ritnez.  Coza  Cscr^cö,  Josef  C^^oma  besonders  di»'  wert- 
voUen  Sciiiunlungen  des  Eneu  Lanfranconi,  Ludwig  Ernst  und  Emerich  Szalay 
ernste  Beachtung. 

Die  urmagyarische  Tracht  .stammt  unzweifelhaft  au.s  Asien  und  zwar 
rius  Pcr-icii  iiiid  dio  persisr-lir  Tracht  des  XIII.  Jahrhunderts-  /pifTt  noch  die 
Gewänder  mit  klemen  kugeligen  Zierknüpfen  bedeckt,  welche  einen  Haupl- 
charakterzug  der  ungarischen  Tracht  bilden.  Auch  an  dem  Reiter  an  einer 
Kanne  des  berühmten  Goldfundc.'i  von  Xagy-Szent-Miklös  lässt  sich  die  Ver- 
zienmg  des  Ledcrhelmes  und  des  Gewandes  mit  Kugelknöpfen  erkennen. 

Der  Grabfund  von  Csorna**  bezeugt  es,  dass  dio  alten  Magyaren  bereits 
Stiefel  trugen  den  byzantinischen  mit  Kugelknöpfen  gezierten  Stiefeln  ähnlich, 
nach  dem  Grabfund  von  Tarczal  aber  waren  die  ursprünglichen  Waffen  das 
schwach  jrohoj.'r-nr',  einschneidige  Schwert  imd  die  bewimpelte  Lanze.  Zufolge 
seiner  consti  valiveu  Neigung  hat  das  ungarische  Volk  nicht  nur  in  Sitten  und 
Gebrftuchen,  sondern  auch  in  der  Tracht  manches  Denkmal  der  Urzeit  bewahrt, 
sn  das  ausgenähte  Ledergewand,  die  weiten,  flatternden  Hemdftrmel  und  Unter« 
hosen  u.  s.  w. 

Die  Trachten  der  spätem  Jahrhunderle  wurden  zum  Teil  mit  gar  ^M  osser 
Mühe  ans  Licht  gebracht.  Besondei-s  wertvolle  Denkmäler  haben  dio  alten 
Siegelbildrr,  die  «npenannten  Hritei-siecrel  bewahrt,  welrlif  nacli  daniaiipein 
Brauche  das  Porträt  des  Eigentümers  darstellten.  Solche  Andenken  besitzen 
wir  von  Ladislaus,  dem  Oberge.span  von  Somogy  (1239).  von  König  Stefan 
(zwei  sehr  schöne  Siegelbilder  aus  1257).  welche  ims  bezüglich  der  daniali^^en 
Reitertracht  orientieren.  Ungemein  wertv<ille  Daten  sind  auch  in  der  im  Jahre 
iH'Sü  entstandenen  sogenannten  Wiener  i:Jiiderchronik,  welche  die  Geschichte 
der  Ungarn  von  der  Landnahme  bis  zu  jener  Zeit  behandelt,  und  in  deren 
Text  wertvolle  Miniaturmalereien  prangen.  Hier  sehen  wir  z.  B.  den  König 

*  Anazug  aus  eia«m  Vortrage,  gohAlten  am  25.  Febr.  im  Ungarischen  Arohaeologi- 

»chen  Verein,  unter  YorweiHunfi:  von  \  i<'lon  piiohtigen  Koatfimbildem,  als  Probe  einer 
überau»  reichen  Trachtenbildor-Samniluiig. 

•*  Etlm.  Mitt.  aus  Ungarn,  IV.  Bd.  S.  812.  ff. 
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Ludwig  im  Kreise  seiner  ungarischen  Degen;  der  König  selbst  in  den  Landes- 
farben (rot-weiss  gestreift) ;  an  einer  Seile  gruppieren  sich  die  Ritter  in  Holni 
und  Panzer,  an  der  andern  Seite  die  an  die  persische  Tracht  geraabnenden 
gewöhnliehen  Krie^rer. 

Eiu  präctiliges  Kostümbild  zeigt  den  König  Karl  Robert  im  Kampfe  mit 
Mathias  Omodö  bei  Kassa  und  stellt  die  beiden  Kämpen  in  zeitgetreuer  Kriegs» 
rüstung  dar.  Wertvolle  Abbildungen  sind  auch  die,  welche  den  Kampf  Ladislaus 
des  Heiligen  mit  den  Kumanen  und  die  Schlacht  Lnd\vi<s'>  des  Grossen  mit 
den  Türken  darstellen.  Interessant  ist,  dass  hier  auf  dem  Hehn  schon  das 
turbanartige  Gewebe  erscheint,  welches  bekanntlich  der  Kühlung  wegen 
über  die  Kisenhelme  gezogen  wurde.  (Aus  diesem  Turban  ist  spjiter  die  Helin- 
zier  des  Rittertums  entstanden  und  vielleicht  auch  der  Schleierschmuck  der 
heutigen  englischen  Touristenhüte). 

Aus  dem  XIV.  Jahrb.  sind  bereits  einige  Grabmale  erhalten,  welche 
die  italienische  Tracht  jener  Zeit  zeipon.  Von  KömiH  Sifimund  an  aber,  der 
zuerst  mit  Wappen  versehene  Adelsdiplome  verlieh,  haben  die  Wappenbilder 
ungemein  wertvolle  Kostümbilder  erhalten. 

Die  Tracht  des  XV.  Jahrhiniderts  blieb  auch  im  Triumpfzuge  Maxmihans 
erhalten.  Im  kais.  Museum  in  Wien  al)tf  wird  aus  dieser  Zeit  ein  Spiel  Karten 
bewahi-t,  welche  die  W'appeu  und  die  Herrenlracht  ver.sciuedener  Nationen 
jener  Zeit  darstellen,  unter  andern  den  König  von  Ungarn,  ehien  ungarischen 
Hofmarsehall  und  einen  Oberkoch. 

Im  XVI.  Jahrh.  macht  sich  die  fVtrt währende  kriegerische  Berührung  mit 
den  Türken  auch  in  der  Tracht  geltend.  In  dieser  Zeit  tritt  zuerst  die  Slode 
auT,  dass  auf  weisse  Rosse  Sterne  und  Arabesken  in  lebhaften  Farben  gemalt 
wurden.  Der  llaller-Codex  entliält  wertvolle  Daten  an-  dem  XVI.  und  XVII. 
Jahrhtniderl.  Aus  dieser  Zeit  .sind  die  Koslünibiider  schon  häufiger. 

Besond»'rs  interessant  sind  die  ungarischen  Turnier  Trachten ;  das  ung. 
Turnier  war  um  1460  so  beliebt,  dass  auch  ausländische  Höfe,  namentlich 
der  spani-sche  und  österreichische,  wiederholt  Turniere  nach  unfrarisclier  Art 
veranstalteten.  Bemerkenswert  sind  die  sogenaiuiteu  gellügelten  Heiter  in  der 
Schaar  BAthory  s,  und  die  Kostiiinbilder  auf  den  Gemilden  des  Rugendas. 
Die  Burg  Fraknö  der  EszterhAzy  ist  eine  wahrhafte  Schatdcammer  der  Trachten 
dieser  Jahrhunderte. 

Im  XVIII  Jahrliunderl,  aus  dem  der  siebenbürgische  Kostüm-Godex 
wertvolle  Denkmäler  erhalten  bat,  kommt  auch  in  der  Tracht  der  deutsche 
Einflnss  zur  Geltung  und  dauert  bis  zur  Mitte  des  gegenwärt i^jon  Jahrhunderts, 
da  der  Sturm  der  Revolution  ancli  die  tmpari^che  Mode  wiederbelebt  hat. 
deren  Kostüme  von  den  ersten  Kimstlern;  Barubas.  Maraiituni  u.  u.  abgebildet 
wurden  und  deren  Schönheit  von  der  Crinoline  veiunslaltct  wurde. 

Die  Damenmode  wandelte  überhaupt  nnden-  Halmen,  als  die  Männer- 
tracht und  liess  sich  ungeuiein  beeinliussen,  zo  dass  sie  ioi  XV.  Jahrb.  nach 
itaUeinsch««,  im  XVI.  nach  spanischem,  im  XVII.  nach  deutschem,  im  XVIIL 
nach  französischem  Geschmack  wechselte.  Die  auch  heute  getragene  Sehürze 
ist  spanisehen.  das  so  sehr  b«'liebte  Leibehen  franzfisischen  rrspninfrs:  über- 
haupt ist  üi  der  Frauenttacht  weiug  wukiich  ungarisches.  Der  Luxus  aber 
war  zu  allen  Zeiten  ungemein  gross,  wogegen  schon  im  XV.  Jahrhundert 
Kleiderverbote  erlassen  wurden,  und  ein  Ofner  Statut  varfügt  z.  B..  dass  mit 
Rücksicht  auf  die  Teuerung  die  Frauen  keine  Hüte  tragen  dürfen,  die  über 
G  ü.  kosteten. 
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Das  Fröulein  Voa  Kanizsa. 
lln  ibntmir  u(  to  Airli. 

Ein  mosltiulselkes  Gnalarenlledi  io  swei  FMwangvn. 
Von  Dr.  Fri«itrioh  8.  KnniM. 
(FortaetBong.) 


Na  nopam  joj  d^^niifczli  dinilije, 
i  njike  je  cura  postaviia, 
posta^ila  vukom  i  bajukom; 
iiz  bedrice  morske  vjeverice. 
Po  vick\irii  brkom  jiinackijem, 
kut  sc  sle^e,  da  je  ne  preteite. 
Tri  fistana  jedan  po  drugome, 
i  oni  SU  iiii  ('ernoru  ziatnu : 
jedan  crven,  do  zemljifo  rrne, 
drugi  zelen,  do  zelenc  Irave, 
Ire6i  mavl,  sto  becare  mami. 
Kad  govori.  kanda  golul)  fruöe. 
kat  sc  singe,  kanda  biser  nji^e. 
Na  mehko  se  siljte  izvalila, 
niza  siljte  none  otoeilu. 
Viä  njc  stdji  dvanaest  siuskinja, 
sve  oku  nje  ervezanom  niaBu, 
da  joj  muha  ne  dovsti  lica. 
Jedne  njojzi  rnedovinu  daju 
a  dniffB  joj  bele  none  tarn. 

Kad  je  vigje  Bo^uIagi6  Ibro 
Telika  ga  uvati  groznica 
a  od  j  ida  |iO|>ad('  vodira. 
Fa  on  njiina  Boga  pomo^^  viknu 
a  one  mu  zdravljem  privatise. 

Tadaj  veli  kapetan  djevojka : 
—  Bajraktare,  oklcn  te  imamo? 
Ii  üi  jedna  pouosita  giaval 
Da  ja  spromi  dvanaest  sluäkinja 
jal  po  cara  jal  po  jednog  kralja 
doso  bi  mi  d  in»«'  ii  ffjomiju 
a  ti  ne  s6e  ponosita  glavo ! 
Oklen  jesi,  od  zemlje  koje  si, 


(Ramo's  FasRuri)^.) 

An  ihren  Beinen  Tafet-Pliiderhöschen ; 
auch  diese  hat  das  Mädchen  unterfüttert, 
mit  Fochsfell  und  mit  Luchspelz  unterilittert; 

mit  Zobclpelz  verbrämt  die  Sohenkelsehösse. 

Das  Hosenband  aus  Männerhaar  geschlungen,  780 

daniit's  nicht  drückt,  wie  immer  sie  sich  bückt. 

Drei  Frauenröckchen,  eines  übers  andre, 

mit  einoit)  Cürtnl  iroldpn  festgehalten, 

das  eil  10  [ol.  das  reicht  bis  an  die  Erde, 

das  andre  grün,  bis  an  das  grüne  (Iras,  735 

dass  dritte  blau,  das  lockt  die  Junggesellen. 

Und  weiui  sie  spricht,  als  ob  ein  Täiilx  In  n  girrte« 
und  wemi  sie  lacht,  als  ob  sie  Perlen  fasste. 
Sie  hatte  sieh  aufs  weiche  Pfuhl  gelagert. 
Im  Pfühl  hineil!  die  Füsschen  eingetaucht,  740 
Zuiilf  ZolVn  (licnstheflisj^fn  ihr  zu  H;iu|tten 
ohn  ünleriass  umher  mit  Fächern  fächeln, 
dass  keine  Fliege  ins  Gesicht  ihr  falle; 
die  einen  auf  mit  Honigseim  ihr  warten, 
die  andren  reihen  ihr  dio  weissen  Füsschen.  745 

Als  ßoüulagiL-  Ibro  sie  erblickte, 
befiel  ihn  plötzlich  grosse  Fieberhitze, 
vor  I'otn  ihm  rann  vom  Leib  ein  Wässerlein. 
Kr  rief  zum  ürusse:  ,Gott  sei  euch  gewogen!" 
Sie  nahmen  auf  den  Gruss  mit  „Sei  gesund!*  750 

Das  Wort  iM-;rriir  das  Friulein  Kapiiün : 
—  0  Fähnrich,  sprit  li.  von  wannen  ww  dich  haben? 
Du  hast  ein  etwas  hochgetragen  Haupt! 
Hätt'  ausgesandt  ich  zwölf  der  Kammerzofen 
um  einen  Kaiser  oder  einen  KOnig,  756 
f>r  war'  mir  heut  in  der  Galeor  erschienen, 
du  aber  mochtest  nicht,  du  stolzes  Haupt! 
Von  wannen  bist  du  und  ans  welchem  Lande? 
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Icako  Ii  se  po  iinemi  vide§? 

A  kad  za<'u  HnJ^ulapit''  Tbro 
dovati  se  rukom  po  kalpaku, 
kalpak  spade  a  kapa  ostade, 
na  njoj  pi§e  ime  Titelovo, 
pa  govori  knpotan  djovnjki : 

—  0  Büga  ini  mlada  gospojice, 
na  «Deni  je  ime  TiteioTO, 

mene  Titel  barjaktarem  vi6u. 
Od  oviid  «am.  od  hijf'!a  Beda. 
Pa  sam  poso  glavom  |jo  svijetu 
te  nhodim  seiniju  i  gradove 
a  poso  sam  {rradu  .lanjoc^kome 
a  do  kule  bana  Janjoükoga. 
Ja  »am  6uo,  gje  govore  ljudi, 
da  je  bane  dobar  po  mlagjega 
a  los  nijp  ni  po  starijepH. 
U  ^jeg  bi  se  junak  pridvorijo. 

A  kad  zafiu  kapetan  djcvojka 
ondar  mlada  tiho  progovaru: 

—  0  Titore.  hilnr  barjaklare ! 
ajUe  äd  iniioui  cio  Corveza  sijdi ; 
zemlja  moja,  sva  iiprava  tvoja 
pa  ti  ^ini.  kako  j  tefn  drago! 

A  veli  )oj  Büüuragi^  Ibro: 
—  Aja  Bograe,. mlada  gospojice! 
daleko  je  do  Conreza  sici. 
Zao  mi  je  svo^b  zavir-aja ! 

Kader  zadu  kapetan  djevojka 
ondar  Teli  Boiu]agi6  Ibri : 

—  0  Titore,  hitar  barjaklare, 
ja  des  sa  mnum  du  forveza  sUbi 
ja  6es  ovdi  gluvu  oslaviti! 

Pa  djevojka  noge  potkupila 
pa  ga  sebi      knljono  5vali. 
Na  momkinje  viku  ueinila: 

—  Bolje  piva,  nijedne  ne  büol 
A  momkinje  navalise  pivo. 

Ja  da  vidis  mlad«'  <Tospojioe: 
sröu  jami  u  bgelu  riiku, 
Stade  ona  natakati  pivo. 
Kako  koju  ea^ti  natakase 
■1  cyp  od  Tije  malo  otsrkuje 
pa  dodaje  iJozulagii-  lim, 
da  je  njemu  stagje  isp^ati ; 
kako  kojn  mpzn  dovaöase, 
bijelüem  odgriskuje  zubom, 
da  je  Diri  slagje  mezetiti. 

Take  noöi  do  ponoCi  bilo, 
sve  djevojka  poshi^ujo  pivom, 
dok  im  pivo  ugrijalo  tiio. 
ßoie  mil!  dada  velikogal 


t1  . 

Wie  nennst  didi  mit  deinem  Eifennamen*? 

Als  Boi^uragi<^  Ibro  dies  vernahm,  700 
da  langte  mit  der  Hand  er  nach  dem  Kalpak, 
der  Kaipak  fiel  herab,  die  Kappe  blieb, 
auf  ihr  geschrieben  steht  der  Name:  Titel 
Hierauf  er  spricht  zum  Fräulein  Kapitän: 

—  So  Gott  mir  helfe,  junges  Edelfräuleio,  766 
der  Name  Titel  steht  auf  mir  veneiehnet, 

idi  bin  geheissen  Titel  Fahnenjunker. 

Einheimisch  hin  ich,  bin  vom  weissen  Wien 

und  bin  auf  Wander  in  die  Welt  gewallert, 

auf  Kundschaft  durch  dasLand  mid  durch  die  Städte.  770 

Mit  Absicht  7.0g  ich  her  zur  Burg  von  Janok, 

zur  Warte  her  des  Bau  der  Burg  von  Janok. 

Vernommen  heb*  ich,  wie  die  Leute  sagen, 

ein  guter  Herr  der  Ban  sei  für  die  Jungen 

und  schlimm  erging's  bei  ihm  auch  keinetn  Alten.  776 

Ich  möchte  gern  bei  ihm  als  Ritter  dienen. 

Ais  dies  das  Fräulein  Kapitän  vernahm, 
sprach  sie,  das  junge  Blut,  mit  leisen  Lauten: 

—  0  Titor,  hör  mich,  flinker  Fahnenjunker, 

gell"  fahr  mit  mir  hinab  zur  Stadt  Korfü  78J 
Das  Land  ist  mein,  die  ganze  Herrschaft  dein, 
und  machen  darfst,  was  dir  nur  mag  behagen! 

Doch  spricht  entgegen  BoÄuragiC*  ibro: 
—  Bei  Gott,  ich  mag  nicht,  junges  Edelfräulein ! 
Ein  weiter  Weg  ist  nach  Korfü  zu  wandern.  786 
Es  fällt  mir  schwer  vom  Heiniathmd  zu  scheiden. 

Als  dies  das  Fräulein  Kapitän  vernahm, 
da  spradn  sie  so  zu  Boi^ulagi^  Ibro: 

—  0  Titor,  hör  mich,  flinker  Fahnenjunker, 
entweder  ziehst  mit  mir  du  nach  Korfii.  790 
wo  nii'hl,  so  wir.l  du  hier  dein  liaupL  belassen! 

Und  rasch  umsehlang  das  Fräulein  ilmi  die  Bdne 
und  wälzte  nieder  ihn  zu  ihrem  Knie. 
Uie  Kammermädchen  herrschte  barsch  sie  an : 

—  Zur  Stelle  Wein,  in  euch  ein  Donnerwetter !  78B 
Da  schleppten  her  die  Kammerzofen  Weine. 

Ei  sähst  du  mm  das  junge  Edelfräulein! 

Sie  nahm  den  Becher  in  die  weisse  Hand, 

httb  selber  an  den  Wein  ihm  einzuschenken, 

so  oft  sie  einen  Becher  vollgeschenkt,  goo 

ein  jedesmal  ein  wenig  ab  «ie  schlürfte, 

dann  reiclilc  sie  ihn  Bo25ulagic  ibro, 

auf  das»  ihm  süsser  sei  der  Trunk  zu  leeren. 

So  oft  nach  einem  Bratenstück  sie  langte, 

bekouspert  sie's  mit  ihren  weissen  Zähnen,  ä05 

auf  dass  der  Braten  süsser  Ibro  munde. 

So  ward  es  Nacht,  bis  Mittemacht  herum, 
das  Mädchen  nimmer  müd  mit  Wein  ihm  dient, 
bis  ihnen  letzt  der  Wein  den  Leib  erhitzt. 
Du  lieber  Ck>tt  ein  Wunderding  geschah  I  eio 
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Na  slusikinje  okom  namignula, 

bJgjose  is  sikli  odaje. 
Dvoje  mlado  leie  u  dusaka; 
vatra  i  barut  mirovati  ne  äe. 
Svakojaku  igru  saturide 
i  iiicice  i  n;i  uznat'icT'. 
grcivrala  i  potrbusnjaka 
du  sabalm  i  zorice  rane. 

Kad  u  jiitru  jutro  osranulo 
iza  toga  i  sunce  pranuln 
pa  stadose  hladno  piti  pivo. 
Dok  se  rujna  nakitiäe  ptva 
ODdar  veli  kapetan  djcvojka: 

—  0  Titorr.  diazi  od  ociju, 
ti  prifati  plelenu  kandiiju 

l>a  ti  igde  do  dumina  sijdi, 
ti  (^es  na6i  Iridnsol  suianja 
ot  Travnika  1  Bosiif'  ponosne 
i  pred  njima  D^aiian  miijubasa. 
Pa  ti  njima  Bogu  pomoö  vikni, 
Svaki  6e  Ii  zdravljom  prifatiti 
i  od  zemlje  na  uoge  skoditi 
a  D^anan  ae  ni  pomaknut  ne  6e. 
Svakog  adri  i  dva  i  tri  puta 
a  Dianana  i  dvad-'sct  ptita. 
jer  je  Diianan  uesretno  koljeno ! 

A  kad  zadu  Bo£ulagi6  Ibro 
pa  od  zemljf  na  iin^e  skoöyo. 
Evo  ti  gra  kiiiji  do  durnina, 
d«»k  Oll  nagje  trideset  suiuiya 
i  pred  njima  Dtenan  buljubaSu 
u  hanbiru  ii  jednom  sindziru 
üi>pje  Ibro,  turski  selani  viknu 
a  svi  suÄnji  selam  prifatise 
i  od  /emlje  na  noge  skoöiSe, 
Dzanan  -  rdi,  nojfe  pnmiöa 
pa  na  njcga  oci  iskuluce : 
—  Kahurine!  pa  mu  psuje  majku, 
sto  se  sprkaä  mojijem  salamom? 
Mölis  Boga  za  pjavola  svojra. 
gje  je  meni  veslo  prikovaiio 
m  bijelu  u  ramenu  ruku, 
zubim  bi  Ii  ;:i  kl|aii  prekinuo ! 

Njemii  Jbro  turski  |)rogovai  a  : 

—  Sut  D^anaae.zamuka  se  niukurn ! 
Ja  ngesam  Titel  barjaktarc, 

nego  jesam  Boiuragid  Ibro. 


Den  Zofen  winkte  mit  dem  Aug  sie  ab, 
die  zogen  aus  der  Stube  sich  zurüeke- 

Ein  junges  Pärchen  lagert  in  den  Pölstorn. 
Das  Feuer  und  das  Pulver  rasten  nimmer. 
Sie  zetteln  Spieleben  an  gar  mancher  Art,  815 
bald  am  npsifhl,  bald  auf  dem  Rünkfii  dicht, 
das  Hälselbücken  und  das  Bäucheldrückeu, 
so  bis  zum  Morgenrot  und  frühen  Tag.  ' 

Am  Morgen,  als  der  Morgen  angebrochen 
und  bald  nachher  die  Sonnp  aufsprangen.  820 
begannen  sie  dem  Kühlwein  zuzusprechen 
Nachdem  sie  sich  am  roten  Wein  erlabt, 
da  sprach  zu  ihm  das  Fräulein  Kapitän: 

—  O  Tilor,  mehr  mir  lieb  als  meine  Aupen. 
nimm  mal  zur  Hand  dir  her  den  Riemenkantschu 
und  mach  dich  anf  den  Weg  ans  Steuerruder. 
Du  wirst  da  finden  droissig  Sklaven  vor 
von  Travnik  und  dem  stolzen  Hnsnahnid 
und  obenan  den  Kottenliauplinuun  Ozuuun. 
Sobald  du  ihnen  zunifst:  »Gott  mit  euch!"  890 
ein  jedor  u  iid  dir-  „Sfi  f/e?nnd  !"  orwiedern 
und  sich  vom  Boden  auf  die  Fuss'  erheben, 
nur  DÄanan  wird  sich  nicht  vom  Flecke  rühren. 
Versetze  jedem  zwei  und  dreimal  Streiche 
doch  Di:anan  magst  auch  zwanzigmal  du  hauen.  8a& 
denn  Dzanan  ist  ein  gai*  verfluchter  Stäiiimling! 

Als  BoSolagld  Ibro  dies  vernahm, 
vom  Boden  sprang  er  hurtig  auf  die  Beine, 
und  schoti  ist  er  an  Bord  beim  SlenrTrnd'T. 
Hier  fand  er  vor  die  dreissig  Kudersklnven  ><40 
und  obenan  den  Rottenhauptmann  Dtanan 
in  einem  Kummet  und  an  ohicv  Ki  tte. 
,SelämI~  zu  türkisch  rief  heim  Kommen  Ibro, 
und  alle  Sklaven  spraciicn  drauf  „Seläm!'' 
und  sprangen  auf  vom  Boden  auf  die  Beine,  H45 
ntir  Dzanan  sass  und  riilutr  nioht  den  P'ihs 
und  sciiaut'  ihn  au  mit  gruinnig  grossen  Augen : 
—  Ungläubiger  du !  —  imd  flucht  ihm  seine  Mutter  — 
was  spöttelst  du  mit  meinem  Gruss  „Selänr  ? 
Du  danke  Gott  fiii'  deinen  Salati.sschutzgeisl.  fSO 
weil  hier  an  nur  das  liuder  angeschmiedet, 
an  meine  weisse  Hand  an  meiner  Schulter, 
die  Kehle  biss  ich  durch  dir  mit  den  Zähnen! 

Auf  tiirki'-rh  tfun  ciitfrognol  Ibraliifn  : 

0  Dzunan.sc'i  wci},'  und  werde  stuuun  und  sprachlos!  ^'56 
Ich  bin  ja  nicht  der  Fahnenjunker  Titel, 
wohl  aber  bin  ich  Boiuragiö  Ibro! 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Der  Tod  in  (»iauben  und  Hmuch  der  SluVakca«* 

Von  Jullo«  Lovctäiyl. 

Ein  buntes  Gemisch  indo-germanischer  traditioneller  Ideen  und  altaischer 
as«?iniiliprfer  Anschauungen  ist  es.  was  sich  im  Glauhon  und  Gebräuchen  in 
Bezug  auf  den  Tod  bei  unseren  Slaven  des  nordwestlichen  Ungarns  uns  dar- 
bietet; und  eben  nur  die  Kristallisation  dieser  ineinander  fpreifeiklKi,  auf 
einanrier  wirkenden  Anschauungen  erseheint  uns  als  indiridudles  Product 
slavischer  Auffassung. 

Ein  heftiger  Kampf  ist  der  Tod,  ein  Scheidekampf  der  unsterblichen 
Seele  von  ihrer  irdischen  Hülle,  dem  vorgänglichen  Körper,  um  das  weitere 
Bewähren  ihrer  zeitigen  Existenz.  Die  verschiedenen  Arten  der  febris  und 
intlammalio,  epilepsia,  colica,  sphaedus,  plithysis,  atrophia,  dysenteria,  dia- 
rrboea,  tussts,  variolae,  aposthema,  impctlgo,  vulnera^  verminatio,  chlorosis, 
ochriasis,  hydrops,  hydrocephalus,  marasmus,  apoplexia,  tumor,  struma,  scro- 
phula,  menstrutirti.  profluvium,  podagra,  angina,  p^nn«rrenn,  spasmn,  pleuritis, 
diphthuritis,  cholera,  resiculae,  fistulae,  uleera,  gravedo,  Cataracta,  caecitas 
sind  —  man  kann  sagen  —  die  nationalen  Genossen  des  Todes  unserer 
nordischen  blaven.  Ja  (lonossen,  denn  unser  derber,  zvm  Kampf  ums  Dasein 
stark  gebauter  blave  will  sit-h,  im  Bewusstsein  seiner  körperlichen  Stärke, 
dem  Obel  nicht  ergeben,  er  , überwindet  die  Krankheit"  —  sagt  er  — ,  und 
schwer  muss  der  Fall  sein,  der  ihn  aufs  Lager  wirft.  Hilft  nicht  Luft,  frisch 
Wasser  i;iir)  Orantwein :  verfü^jen  Naclibam,  Verwandte,  Bekannte  über 
guten  Fiat,  l^llastcr  und  Wurzeln  nicht  mehr;  sind  weiters  Zaubermittei  und 
Besprechungen  auch  nutzlos  angewendet  worden:  dann  wird  die  Krankheit 
dem  Allheilenden  überlassen,  Mes^^e  wird  gelesen,  Gebete  werden  zu  Hause 
und  in  der  Kirche  verrichtet.  Nur  selten  hat  ein  Arzt  zu  tun,  zumeist  wird  er 
gerufen,  wenn  der  Kampf  sich  dem  Ende  zuneigt,  der  Tod  sich  ums  Haus 
tummelt,  in  die  Stube  trat,  ja  seine  Stellung  von  den  Pässen  ztim  Kopfe  des 
Kranken  vernetzte. 

Zuweilen  sind  schon  auch  seine  Boten  eiiigetrolleii,  er  hatte  sich  durch 
Yoneichm  gemeldet.  So  deutet,  dem  Volksglauben  nach,  den  nahen  Tod  des 
Kratiken  an:  das  Schreien  des  Todtcnvogeis  oder  der  Eule  in  der  Nähe  des 
Krankenfiauses,  daher  sie  auch  vertrieben,  ja  auch  <?esehossen  werden  :  doch 
glaubt  man  andern  Ort-;,  dass  im  It-tzleren  Falle  Feuersbrunst  entsiehe.  Auch 

*  Dieser  Abltandluug  hegen  zu  (jrunde :  daa  gründlich  ztisammongostoUti"  Mutcrial 
Christoph  Cliorvata  in  der  slovakischon  Zeitschrift  „Slovrnskt'  I'ohlady'  14.  .lahriijang, 
12.  u.  15.  Jalirg'.  2.  Lieferung  »Smrt,  po  hrab  a  mrtvi  v  tradicii  a  zvykoch  lüdovich." 
Einige  kleinere  Mitteilungen  in  derselben  Zeitsch.  Ferner:  Paul  DobSinsky:  Proatonc- 
rodnif  (jbyi'-ajF'  povery  a  hry  slovenskiS  188e.  uud  Povery  5.  von  ilomscUHsn  Aulor. 
Oskar  ticiiwebel:  Tod  und  ewiges  Leben  im  deutschen  Volksglauben.  1887.  —  Eigene 
äunmlunf .  L, 


üiyuizeü  by  Google 


30 

das  Ross  germanischen  Volksglaubens  kennen  unsere  Slnvin  :  soll  es  zur  Stadt 
um  Medicainente  uod  will  es  oicht  ?on  der  Stelle  gehen:  ist  keine  Uilfe 
mehr  för  den  Kniakea.  Bs  wittert  den  Tod  ebenso  wie  der  Haus*  oder  DorF- 
hund.  Gräbt  der  Haushund  an  der  Wund  ein  Loch  und  heult  mit  zur  Erde 
gekehrten  Schnauze:  trillt  bald  der  Tod  ein.  Das  nächtliche  Geheul  des 
Hundes  deutet  an,  dass  der  Tod  sich  jemanden  abholt.  Ja,  mit  dem  deut- 
sdien  Landmanne  sagt  es  aueh  unser  Slave:  wenn  der  Maulwurf  im  Hause 
oder  Garten  einen  Hügel  aufwirfl,  steht  bald  eine  Leiche  im  Hause ;  ebenso, 
wenn  die  Grille  im  Hanse  sieh  hören  lässt.  Ferner  trelTen  wir  auch  die  Taube 
als  Todesbotin,  welche  un  Ziuuner  erscheint,  undicrUiegt  und  versehwindet, 
nur  vom  Kranken  gesehen. 

Bleiben  wir  noch  bei  dem  Kranken  und  im  Hause,  bieten  sich  uns 
Vorzeichen  des  Todes,  wie  wir  sie  auch  in  der  Sagensammlung  der  baierischen 
Oberpfalz  lesen  können.  Ein  leises  Klopfen  ans  Fenster,  w^obei  jedoch  niemand 
SU  sehen  ist ;  das  Krachen,  Bersten  dar  Stühle,  Tische  und  Türen,  das  Oeff- 
nen  der  letzteren  ohne  den  Urheber  zu  sehen;  die  Uhr  läuft  ab,  Bilder, 
Spiegel  rühren  sich,  bersten  oder  fallen  von  der  Wand,  Gläser,  Flaschen 
Uirren,  brechen,  dem  Stuhle  entfällt  em  Fuss,  das  AUes  von  selbst;  oder  ein 
verstorbener  Freund  erscheint  dem  Kranken  —  das  Alles  deutet  sicheren  Tod 
an.  Weiters  haben  wir  Vorzeichen,  die  sich  nicht  speciell  an  das  Kranken- 
bett binden,  sondern  über  den  ganzen  Lebenslauf  sich  erstrecken  vom  Tauf- 
becken bis  zum  Grabe.  Handeln  und  wandeln  im  privaten  und  ölTentliehen 
Leben,  Standeswenden,  Jahreszeiten,  feierliche  Tage,  organische  und  anorgani- 
sche Welt  bieten  zahllose  Substrate  dazu.  Unserer  Slaven  Glaube  meint,  ein 
Kind  bleibt  nicht  lange  am  Leben,  welches  auf  den  Namen  seines  Pathen 
getauft  worden  ist.  Ist  ein  Kind  während  des  Oeffnens  eines  neuen  Grabes, 
oder  mit  langen  Haaren  geboren,  oder  aber  entwickelt  es  sich  rasch,  nicht 
lange  bleibt  es  am  Leben.  Es  ist  Sitte,  den  Täufling  nach  Hückkehr  von  der 
KIrdie  dun  Vater  in  die  Arme  su  legen,  nachher  ab«r  in  dnen  Vinkel  zu 
stellen;  ist  dies  nun  so  geschehen,  dass  es  mit  den  Fössen  zur  TGre  liegt, 
wird  es  bald  begraben. 

Junge  Mädchen  lassen  Marienkatcr  von  der  Spitze  des  linken  Zeige- 
fingers entfliegen,  nimmt  er  die  Richtung  nach  oben,  sterben  sie  bald.  Und 
ist  eine  im  verlobten  Stande,  während  der  Verkündigungen  gestorben,  wird  sie 
'/Air  Fee.  Wer  von  den  Neuvermählten  zur  llocli/.eifsnacht  zuerst  einschlafi, 
stirbt  früher.  Ist  am  Trauungstage  um  Friedhuf  ein  ulTenes  (irab  zu  sehen, 
sterben  in  kurzem  die  Neuvermählten.  Bei  Ueberfahrt  des  Bettzeuges  darf 
kein  weisses  Pferd  gebraucht  werden,  denn  bald  stirbt  eines  vom  jungen 
Paare.  Auch  ein  neues  Haus  kann  Unheil  bringen.  Wer  zuerst  eintritt,  stirbt 
zuerst;  dehet  Iftsst  man  Hand  oder  Katze  v^^rianfen.  Hast  du  in  einem  neumi 
Ofen  als  erster  geheitzt,  holt  dich  binnen  Jahr  der  Tod.  Auch  als  deutscher 
Glaube  ist  bekannt,  dass.  wenn  die  Glocken  dumpf  tönen,  jemand  von  dem 
weltlichen  oder  geistücheu  Vorstande  (Pfarrer,  Richter,  Lehrer,  Curalor)  ster- 
ben werde. 

Forschen  wir  nun  nach  den  ominösen  Tagen  des  Jahres,  so  finden  wir 
vorerst  den  Mittwoch  imd  Freitag  als  todbringend;  wer  an  diesen  Ta^en 
erkrankt,  wird  gewiss  sterben.  Von  den  F'eiertageu:  Weihnachten,  der  Heilige 
Abend.  Sylvester  und  Neu-Jahr.  Wenn  wir  am  Heiligen  Abend  um  Mitternacht 
nach  der  Messe  durchs  Schlüsselloch  ins  Zimmer  schauen,  erscheint  uns  die 
Leiche  dessen,  der  das  nächste  Jahr  sterben  wird.  Vieler  Orlen  ist  es  Sitte, 
denselben  Abend  aus  dem  einem  jeden  Familienglied  vorgelegten  SalzhäuUein, 
wenn  es  von  sich  Wasser  lässt,  dem  leeren  oder  kranken  Apfel  oder  der  Nuss 
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auf  nahen  Todeslall  zu  schliessen.  Wei*  am  Heil.  Abend  zwei  Schatten  wirft, 
stirbt  binnen  einem  Jahr.  Sind  unpaare  Seheiter  Holz  ins  Zimmer  gebracht 

worden,  stirbt  ein  Familienglied.  Zu  Sylvester  werden  sechs  Nüsse  in  ein 
Gofäss  ge!ogt ;  der  Familienvater  bricht  sie  nacheinander  auf,  ist  keine  Nuss 
gesund  gewesen,  stirbt  die  ganze  Familie  das  nächste  Jahr.  Zu  Neu-Jahr 
entscheidet  das  Alter  des  ersten  Verstorbenen  für  alle  nächsten  Todesfälle. 
Der  März  ist  der  Todesmonal  der  Greise  ,  ,drr  März  ist  da,  rüste  rlich  Alter" 
sagt  das  Sprichwort.  Zu  Pauli  Bekehrung  bringt  der  Nebel  böse  Deutung ;  breitet 
er  sich  über  die  Erde,  sterben  allgemein  die  Leute,  zieht  er  über  Berge  und 
Wfilder,  wird  der  Tod  über  die  Herrschaften  herrschen.  Ein  Regen  am  28. 
Dezember  bringt  Tod  für  die  Klcinr-n.  Adam-  und  Evatag  g\h  n}^  eminenter 
Todestag;  wenn  ein  Kranker  diesen  Tag  erreicht,  wird  er  genesen. 

Aiwh  die  Natarlehre  bietet  unseren  Slaven  Vorseidien  des  Todes.  In 
manchen  G^nden  steckt  man  zu  diesem  Zwecke  Abend  vor  Johanni  so  viel 
Königsblumen,  als  Glieder  in  der  Familie,  in  den  Misthaufen,  und  jeder  wird 
bemerkt ;  wessen  Blume  bis  früh  den  Kopf  senkt,  der  stirbt  binnen  Jahresfrist ; 
andern  Orts  ist  es  Glaube:  wenn  das  Chrysanthemum  leucanUiemum  zu  St. 
Johaniiisnaeht  verwelkt,  stirbt  das  betreffende  Glied.  Auch  der  Slerneuhimmel 
bietet  Vorzeielien.  Man  meint,  zur  Zeit,  in  der  Sterne  fallen,  stirbt  jemand  ; 
dem  Volksglauben  nach  hat  jeder  Mensch  seinen  eigenen  Stern  I  Auch  Träume 
spielen  eine  grosse  Rolle.  Träumt  jemandem,  dass  ihm  ein  Zahn  herausgefallen, 
stirbt  einer  seiner  Freunde;  hat  er  dabei  auch  geblutet,  stirbt  ein  Verwandter. 
Siehst  du  einen  Bekannten  in  weissem  Gewand,  verlierst  du  die  Stiefelsohle, 
oder  bist  du  in  warmem  Wasser  ertrunken ;  ferner  ein  Traum  mit  weisson 
Brettern  und  Balken,  mit  Zimmerlenien  die  am  Dach  arbeiten,  mit  dem  Aus- 
führen von  Brettern  und  Dünger  vom  Hofe :  deutet  nahen  Todesfall  an. 
ebenso  wie  ein  Traum,  dass  jemand  Braut  oder  Bräutigam  war.  Doch  sagt 
man  auch:  hast  du  Tom  Tode  gelräumt,  wirst  du  lang  leben. 

Zu  Sohluss  nur  noch  einige  Beispiele.  Das  Träumen  von  Kürbis  und 
Krauthäupeln,  das  Tödten  einer  Haussehlange,  bringt  Tod  ins  Haus.  Heim 
Schatzgraben  darf  das  Loch  nicht  eingeerdet  werden,  wer  es  ausiuHt,  stirbt 
binnen  einem  Jahre.  Das  Aushaeken  eines  gesunden  Fruchtbaumes  bringt  dir 
baldigoft  Tod.  Wenn  eine  Frau  am.  Wege  Holzspftne  aufklaubt,  wird  ae  bald 
Witwe. 

Unsere  letzteren  Beispiele  liefern  Beweise  dufür,  dass  unsere  Nordslaven 
als  Beschützer  des  Lebens  den  lebenden  Baum  ebenso  betrachten,  wie  uns 
dieser  Glaube  auch  hei  den  Germanen  entt'egentritt ;  ein  Hov/eis  für  den 
Begrüf  des  „Lebensbaumes",  der  :>ehr  oft  nul  dem  Leben  des  Menschen  vergeht. 
Ein  in  den  lebenden  Baum  geschlagener  Nagel  aus  dem  Todtensarge  —  mdnt  der 
Volksglaube  — bringt  dem  Baum  binnen  Jahresfrist  den  Tod.  er  muss  verdorren. 
Auch  sagt  man  vom  Verstorbenen :  er  hat  Bretter  nach  dem  Tiefland  geführt.  Ja 
wir  finden  sogar  Spuren  jener  nordischen  Mythe,  wonach  Menschen  aus 
Bftumen  entstanden  sind.  Und  dies  alles  beruht  nicht  blos  auf  Aberglauben ; 
denn  so  weit  sich  unser  nördliches  Slavontum  erstreekt,  liberal!  ]<'h[  es  im 
und  um  den  grünbelaubten  Wald,  der  ihm  Asyl  und  Lebensbedürfnisse  bietet. 
Das  innige  Zusammenleben  mit  der  ihn  umgebenden  Natur,  und  ihre  innige 
Beobachtung,  also  ehl  Product  seiner  Naturphilosophie  ist  es  eben,  was  in 
diesem  Glauben  unserer  Slaven  sum  Ausdruck  kommt. 

(Schlvas  folgt) 
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Die  ethuo^aphische  Missiousaiisstellun^  iQ  Budapest» 

Von  S.  Bitky. 

In  der  sich  mächtig  dehnenden  Gemeinde  Kispest,  in  unmittelbarer  Nach- 
Itarschaft  der  Ifatipt^tadt.  wird  die  Zahl  der  rnni.  kalli.  Gläubigen  immer 
grösser,  die  kleine  Kirche  kann  sie  nicht  fassen.  Der  vom  apostolischen  Eifer 
beseelte  Pfarrer  Ribönyi  will  eine  neue  Kirche  bauen,  eine  Votividrche  zum 
(iedächlnis  des  verewigten  Kronprinzen  Rudolf,  des  grossen  (iönners  der 
Volkskunde  in  Oesterreich-Ungarn.  Zur  Vermehnmjr  des  Baufondes  hat  er 
eine  ethnographische  Ausstellung  veranstaltet,  wozu  die  Missioostationeu  der 
ganzen  Welt  ihre  Sammlun^n  beisteuerten.  Viele  wackere  Mfinner  unterstützen 
ihn,  vor  allen  der  ;ro\ve>one  ungarische  Ministerpräsident  Dr.  Ale\aiu!(»r 
Wekerle  und  der  Joucnahst  Ludwifr  C./.iklay.  Kin  prosser  Teil  der  ariKCtneldcten 
Coileolionen  ist  noch  ausständig;  wiu»  eingelrolVen,  wurde  im  iinpo>anten 
Sttegenhaus  des  Ungarischen  Xationalmuseums  imtergebracht  und  bildet  nun 
eine  sehr  reiche  und  wertvoll«',  niferessante  und  instructive  ethnographische 
Ausstellung.  Das  ebenso  fachinässige,  wie  geschmackvolle  Arrangement  ist  das 
Verdienst  Dr.  Johann  .lankö's,  des  Leiters  der  Abteilung  Tür  Volkskunde  im 
Ungarischen  National-Museum,  dem  daliei  der  Schreiber  dieser  Zeilen  assistierte. 
Der  Erlös  der  Eintrittsgelder  ä  ;3()  kr.  kommt  dem  Kirchenbau  Ttufrtde,  dem- 
selben Zweck  wird  die  Verkaufsumme  der  ganzen  Sammlung  dienen, 
welche,  wie  wir  ganz  sicher  hoffen,  für  unser  Nattonalmuseum  erworben 
werden  wird. 

Diesp  Ansstellunff  wollen  wir  nun  kurz  besprechen.  Gleieh  beim  Eingang 
sind  7  Vitrinen  nal  anibisciien  Gegenständen  gefüllt,  die  aus  Asien  und  AInka, 
namentlich  aus  Jerusalem,  Beyroutit,  Alexandrien,  Algir,  Tanger,  Assiut,  Assuan,. 
Snnkini  nnfl  Zatizibar  stammen.  Alle  diese  Orte  haben  dieselben  Gegenstände 
geliefert;  es  sind  (.iewebe,  Kleidungsstücke,  Schmuck,  Schuhwerk.  Pfeifen, 
Gefässe  und  Waffen.  Dies  alles  rührt  aus  den  Städten  her,  wo  das  Leben 
fast  überall  gleich  ist  und  die  Kullm  (iussclbe  .Niveau  zeijft.  Wo  der  Mohamme- 
danismus dieselben,  alle  Kroise  des  Lebens  beherrschendtii  lu  peln  lehrt  und 
fordert,  ist  der  Boden  für  die  Übjects- Ethnographie  nicht  sehr  geeignet.  Bei 
alledem  zeigt  sich  in  Bezug  auf  Stilisierung.  Geschmacksrichtung  und  Technik 
eine  reiche  Manigfaltigkeit.  So  finden  wir  bei  den  Textilartikeln  vom  ;^röbslen 
Gewebe  bi«  7.u  den  fpinsten  und  präfhtipst  ijcs{i(''kfen  Tiiehern  alle  Abstufnnpen 
vertreten,  eben.^o  vom  bäuerischen  Holzsehuh  bis  zum  gold-  imd  perlengestickteu 
eleganten  Damenschuh.  Hier  ist  aueh  die  prächtige  Keramik  der  Kabylen 
in  Mjirokko  untergebracht,  welehe  sich  sowohl  durch  die  r(>ic}ie  Ahwe<'hslun;r 
der  Formen,  als  auch  dnrrh  die  der  Form  nnd  Hcstimmnn^:  des  Gefässes wunderbar 
angepusste  Otnanieutik  au.szeicluiet.  Hier  finden  wir  auch  die  Objecte  der  in 
Sudan  vermengten  Araber  und  Neger,  so  z.  B.  das  obligate  Gewand  der  Mahdistoi» 
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die  Giuppe,  ein  Lcincnhemd  iiiil  viereckigen  schwai/en  und  gelben  Tncb- 
lirckon.  Unvermeidlich  sind  hier  iiatürhch  Sklavenpeitschfii,  SUu  kp  aii?  FIiis? 
liferdleder,  Tam-Tam-Tronimelu  und  Schürzen  mit  Kuuri-Musciielu.  belbst- 
venitändlich  ist  auch  viel  Gewaffen  da;  von  den  prftehtigen  Gewehren  aus 
Marokko  und  den  FHnten  der  Kabylen  bis  zum  arabischen  Taschenfeitel  aus 
dem  iSuduii  sind  alle  Mordwerkzeuge  vertreten.  Besondere  Krwähnnng  ver- 
dient das  gerade,  zweischneidige  Schwort  der  iMuhdisten,  die  getiederteu 
Pfeile,  die  Köcher  aus  Krokodilleder  und  die  Wurfspiesse  der  Neger  aus  Bomu. 

Zunäelist  hat  die  somalisclic  Halbinsel  sehr  schrme  Bei-  und  Haus- 
leppichr  atis  f.ygeum  spartum,  und  niärhtige  Schmal/.-  und  Was-^or^rctasse 
»US  Forzellan  in  grossen,  mit  Kauri  belegten  Lederfuteralen  gelieleit,  uu;s>er- 
dem  Wurfsiöcke,  runde  dicke  Schilde  aus  Hippopotaroushaui  und  langsiiolige 
I>iinzpn.  Bemerkenswert  sind  auch  sehr  nette  Binsenmatten  und  Hüte, 
sowie  aus  rotem  Ton  gebrannte  Gefässe  aus  Zanzibar. 

Aus  Senegalien  foidet  sich  eine  redit  gräuliche  Tanzmaske  aus  H0I2 
mit  zwei  Ochsenhörnertl,  zwei  riesigen  Augenoffinungen,  lang  herabhängenden 
l'almenfasern,  mit  Muscheln  bedeckt.  Ausser  interessanten  WafTen  sind  hier 
uoch  mächtige  Blashörner,  dann  LölTel  und  Gefässe  aus  Flaschenkürbis  nüt 
sonderbaren,  aber  recht  netten  Verzierungen,  die  mittels  glühenden  Eisens 
eingebruimt  .sind. 

Von  den  afrikanischen  Völkeni  sind  nächst  den  Arabern  die  Zulu  und 
die  Zambesi- Völker  am  reichsten  vertreten.  Die  Objecte  der  letzlern  haben 
ungarische  Missionäre  gesammelt,  die  Patres  Czimmermann  und  Menyhört, 
.le-nitrn  aus  Kalocsa  K<  sind  an  drittlialh  hundert  Haus-  und  Kriegsgeräte.  Von 
den  Walten  sind  besonders  die  Streitäxte  bemerken.swert,  BeiJe  mit  meter- 
langem Stiel,  oder  lange  keilförmige  Eisen  mit  dünner  Klinge.  Schön  gearbeitet 
.sind  die  Messer,  Löffel,  Tabaksbehälter.  Eigentümlich  sind  die  Musikinstrumente, 
Rasseln  aus  Kohr  gefloehten  und  Kieselsteine  darin,  grosse  hölzerne  Kriegs- 
tronunelu,  u.  dgl. 

Die  reiche  Collection  der  Zulu  füllt  3  Wand-,  ebensoviete  Standschrinke 

und  eine  grosse  Wandtafel.  Schöne  Serien  sind  die  Binsengeflechte  und  die 
aus  VVildkalz-Schwän/.en.  (.)<  liseniiauf  oder  Gras  verfertigten,  mit  Perlen  reich 
verzierten  Gürtelschüi'zen  Ziiiiireieli  sind  die  sehr  verbreiteten  Perleuschmuck- 
saehen,  Gürtel,  Arm>  imd  Pussringe,  Ohrgehänge,  Rassehi  und  u.  s.  w.  sowie 
die  WafTen  r  Lanzen  mit  langen,  dünnen  Stielen.  Dolehe  luid  cryn^ce  nvale 
Schilde  au-s  Üchsenfell.  Von  kulturgeschichtlichen)  Standpunkt  besonders 
interessant  ist  die  Sendimg  der  Missionsschule  der  Trappisten  in  Marianliill, 
Handarbeiten,  Zeichnungen.  Malereien  der  Zö|^nge,  welche  von  bedeutendem 
kulturellem  Fortschritt  der  Wilden  zeugen. 

Der  asiatische  Coutinent  hat  ausser  den  bereits  erwähnten  ai'abisclien 
Sachen  ostindische  und  chinesich-japaiiische  Gegenstände  geliefert.  Die  letztem 
.<ind  zumeist,  wie  gewöhnlich,  Erzeugnisse  derKunstiiHlustrie.  Von  allgem^nerm 
Interc:^se  dürften  die  idiinesi-;chen  Götzen,  aus  Holz  und  Raumwurzehi  ge- 
schnitzte Götter  und  Altäre,  Götzengruppen  aus  Marmor,  Pantotlel  aus  Bambus 
und  Reisstroh,  breitkrämpige  Hüte  mit  Rosshaarbüsehebi,  Essstäb(^en  aus 
ülfenbfin,  |»rachtv<ilIo  Büchsen  aus  Mahagoni  inul  Hein  geschnitzt,  herrlielie 
ilronzegegeiislätide,  verschiedene  Opinnijjfed'en.  prächtig  gesti<-kte  Gewänder 
aus  ilnh-eide,  Wallen  in  Eltcnbeiusclieiden  mit  reichgeschnitzten  Figuren, 
aber  nul  desto  schlechteren  Klingen,  gemalte  Bilder,  und  endlich  ein  ganzer 
Standsohrein  mit  Fächern  in  den  schönsten  Exemplaren  der  Terachiedenen 
Typen, 

Aus  Ostindien  findon  skib  auch  zumeist  Ziersachen,  besonders  Kunst- 
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schmiede-Ci*'<,'t'nsliiii(lo,  Schüsseln,  Pokale,  Becher,  Leuchter  aus  Kupfer  und 
Messing  mit  gepressten  Mustern.  AuffoUeDd  sind  die  aus  Wachsleiowaad 
gefertigton  und  mit  aufgemalten  Nnstern  versrierten  Decken  und  die  aus 
Bambus  geflochtenen,  mit  Wichsleinwand  überzogenen  riesig  breiten  HQte, 
Ks  ^ibt  hier  noch  nette  PantofTel,  biidhistische  Betmaschinen,  Läma-Trom- 
pelen  und  aus  schönstem  weissen  Marmor  gehauene  bemalte  Götzenbilder  zu 
sehen.  Das  Wtufnets  vom  Indus  gleicht  Tollkommen  dem  an  der  Tbeiss 
gebräuehliclieii.  Die  Sumiiilutiii  wird  diirfh  cino  Serie  von  16  Oboraus  netten 
Gip^statuetten  ergänzt,  welche  die  charakteristischesten  Hindu-Typen  dar- 
stellen. 

Von  den  zu  Asien  gehörigen  Inseln  sind  noch  zwei  schöne  malajische 
Sammlnnfren  erwähnenswert  Die  eine  von  Bornen  Sumatra  ist  dem  Nntinnal- 
museum  entlehnt,  die  andere  stammt  von  den  Philippinen.  In  der  ersten 
finAm  sieh  scli^taie  Hdsaciiilde  der  Dajaks,  mit  dem  Haare  erlegter  Feinde 
geziert;  dann  Schwerter  und  Dolche  in  federgeschmiickten  Holzscheiden; 
Krie^helme  am  T.eopHrdonfell,  mit  Federn  bespickt,  mit  dem  mächtigen 
Schnabel  des  Pfetfervogels  verschen;  als  Tropiiaen  gebrauchte  geräucherte 
Mensdienschfidel  n-  dg).  Friedlichere  Gegenstände  sind  die  aus  Bambusrohr 
geflochtenen  bübsrben  Hüte,  dann  PanlolTel  und  Körbe  aus  Reisstroh.  Arm- 
ringe, Ohrgehänge,  Brochen  aus  Bronz  oder  gefärbtem  Rotang,  Zaubergeräte, 
fugotlälinliche  Musikinstrumente  aus  Bambus  und  Kahnmodclle 

Auch  die  Philippinen  haben  vornehmlich  Waffen  geliefert  Sehr  schön 
sind  die  wellcnrc-r'ii'/  M!  Schwerter  nnd  Dolche  in  grossen  Holzscheiden,  den 
Krissen  nnd  Paruugeu  von  Bomeo  ähnlich.  Lanzen  aus  Holz  und  Bein  und 
mit  Haifisehsfihnen  besetzte  Speere,  ferner  Beile;  dann  die  mit  Rotang 
umwundenen  oder  bemalten  geschnitzten  langen  Holz?childe  der  Igorotten, 
dieser  streitbaren  Gebirgsbewohner,  und  die  {»leirhfalls  geschnitzten  prossen 
Holzschilde  der  Tagalen.  Bemerkenswert  sind  noch  die  aus  Draht  geflochtenen 
oder  aus  grossen  Kupferplatten  verfertigten  Panzerhemden  und  Harnische, 
welche  wohl  mit  den  spanischen  Krobereni  auf  die  In-eln  gelangt  sind.  Auch 
die  aus  Pflanzenfasern  gemachten  Hemden  scheinen  nach  diesem  Muster  ver- 
fertigt zu  sein.  Die  aus  Holz  geschnitzten  Götzen  sehen  recht  erbärmlich 
aus.  Geschickt  gemacht  sind  äb&t  die  langen  schmalen  Schiffe  (banea)  mit 
Binsendach. 

Nächst  den  Malajeu  hnden  wir  die  Papuas  von  Neu-Guinea.  Die  hier  aus- 
gestellte sdir  wertvoHe  Sammlung  ist  ebeiml)s  der  ethnographischen  Abteilung 

des  Nalionalmuscunis  entlehnt  und  gehört  zur  Sammlung  Fenichel's.  Wir 
sehen  hier  die  Haus-  und  Kriepf^geräte,  Kleidunf?  Sehmnrk^achen  und  Knltus- 
gegenstäntle  eines  in  der  Kulturepoche  der  Stemzeit  lebenden  Volkes;  die  mit 
Feuerstein  geschnitzten  primitiven  Gdtsenbüder,  die  etwas  zieriicher  Tabu- 
gegenstäüdr  :  rern»  r  boi  den  Kultustänzrn  ^rcbrauchte,  aus  Holz  j."  '  mitzte, 
mit  Federn  geschmückte,  bernalte  Masken.  Kopfschmuck  und  Schanigürlcl  aus 
Kasuar-  und  Papageifedern,  mit  Muscheln  besetzte  Schürzen,  Halsketten  aus 
Hunde-  und  Schweinszähnen  u.  dgl. 

?^och  von  ninem  andrrn,  in  der  Steinzeit  lebenden  Volke  haben  ^vlr 
eine  Sammlung,  von  den  Feuerländem  in  Südamerika.  Während  die  Papuas 
ihre  Pfeile  ans  einem  StOck  Hols  schnitzten,  versehen  die  FeueriSnder  die 
Spitzen  derselben  mit  Glassplittera.  Doch  mit  diesen  zerbrechlichen  Pfeilen 
sind  «ie  wohl  nieht  imstande,  die  Lama'?'.  Für  hse  und  Ottern  zu  erlegren, 
deren  kostbare  Felle  einen  Sehrein  ausfüllen.  Bemerkenswert  sind  noch  die 
aus  Holzrinde  verfertigten  Körbe  und  Kahnraodelle,  die  Fisehangeln  und 
Bein-Harpunen. 
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Sädamerika  ist  noch  durch  eine  Sammliing  aus  HoUändiscb-Chiinea  ver- 
treten, deren  schönste  Stücke  die  prächtigen  keramischen  Erzeugnisse  der 
eingebornon  Indianer  und  Neger  sind.  Interessant  sind  noch  die  Ringe  und 
Beutel  aus  Öuinenkernen,  der  aus  Federn  verlertigte  Halsschmuck  der  Indianer 
und  Gefas^e  aus  Flaschenkürbis. 

Aus  Amerika  ist  noch  Mexico  vertreten  :  vn  der  bescheidenen  Sammlung 
sind  nett  bemalte  Kürbisgefässe,  Tonteller  und  Binsengeflechte  zu  erwähnen. 

Aus  Europa  finden  wir  Norvogen  und  Spanien  vertreten.  Ersteres  hat 
«nier  riKiiK  hen  schönen  Sachen  Lii[)p('ti-Gewänder  und  Stiefel  aus  RentierfeU 
und  das  Modoll  eines  Wikingerschittes  beigetrsipen.  Aus  Spanien  sehen  wir 
einen  prächtig  gostickteu  audalusischen  Rock  und  eine  Menge  von  Pistolen 
und  Messern.  Der  Glanzpunkt  aber  ist  die  zu  einem  Stiergefecht  gehörige 
exquisite  Ausrüstung,  die  in  solcher  Vollständigkeil  und  Ausführung  in  Samm- 
lungen nicht  hai!'!<T  ist  und  die  dadurch  noch  interessanter  wird,  dass  der  Stier- 
kämpfer Concba  .Sierra  mit  diesen  nämlichen  VV^alTen  1884  den  Stier  erlegt 
hat,  dessen  präparierter  Kopf  an  der  Wand  zu  sehen  ist  Onter  dem  Tableau 
steht  eine  Figurine  in  den  Kleidein  des  genannten  Stierkämpfers. 

Noch  ist  die  sehr  reiche  Colleclion  von  l'liotopraphien  und  Büchern  zu 
erwähnen.  Abgesehen  von  den  Aulimliineii  der  unUiropologischen  Typen, 
ergänzen  diese  Bilder  die  Sammlung  von  Objecten  auf  instrut  tivste  Weise; 
sie  lehren  um  aüseiti«:  Völker  kennen,  deren  Industrieerzeugnisse  wir  t  (r  aelilen 
konnten;  sie  geben  die  biologischen  Momente  der  Sammlung^  indem  sie  die 
Gegenstände  derselben  in  der  Art  und  Weise  ihres  Gd>rauches  Torstellen  und 
dieselben  hiedurch  gleichsam  beglaubigen  Mehr  als  500  Bilder  sind  an  den 
Wänden  angebracht ;  besonders  bemerkenswert  sind  die  praehtvoll  coloricrten 
aus  Syren,  türkische,  armenische,  jüdische  Kostüme  darstellend,  aus  Aden 
und  Hawai  trefllidie  Typen-Aufnahmen,  aus  Jerusalem  und  Assiut,  verschiedene 
Beschärtijjungen  vorfährend  und  noch  viele  aus  ungefähr  36  Gegenden  der 
ganzen  Welt. 

Den  eigentlichen  Missionscharakler  erhiiil  die  Ausstellung  durch  die 
reiche  Sammlung'  von  Hiielicrn,  Schriften  und  Arbeiten  aus  den  Missions- 
Stationen  von  vier  Weltteilen.  Atisgestellt  sind  hier  Schulbücher,  welche  die 
Missionäre  in  den  verschiedensten  Sprachen  für  ihre  Z(^linge  verfasst  haben, 
ferner  scfarifUiche  Arbeiten,  Zeichnungen,  Malereien  der  Zöglinge,  von  ihrem 
Fortschritt  zeugend,  Zeitungen,  welche  in  den  Missionstationen  redigiert 
werden,  Erbauungsschriflen  als  Lectüre  für  das  Volk :  ein  erhebendes  Bild 
des  segensvollen  Wirkeens  dieser  Apostel  des  Evangeliums  und  der  Cultur. 
Das  Ganze  wu^  endlich  in  gebührendster  Weise  abgeschlossen  durch  die 
Gruppenbilder  der  geistlichen  Würdenträger,  der  Patres  und  Schwestern  der 
Missions-Slationen  (sammt  ihren  Kapellen,  Kirehen,  Zöglingen),  die  ihre  mit 
grosser  Mühe  und  Kosten  angelegten  Sammluugeti  unter  herzlichen  tilück- 
wiuisehen  für  die  Ausstellung  und  ihren  edlen  Zweck  eingesandt  haben. 
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Gräber  heidnischer  Ma^areo 


Von  Dr.  Adalbert  Posta.* 

Im  Aiifrusl  V.  .1.  benachriphtiptp  dnr  Notar  von  Tiiitcl  die  Diiot  tion  des 
Ungar.  National-Museunis.  dass  Arbeiter  in  den  Hügeln  und  in  der  Gegend  von 
der  Grenze  der  Gemeinden  Nagy-Körös  und  Koe«?6r  an,  die  Nngy-Köröser 
Puszta  Tetötlen  entlang  schon  wifderholt  Skelette  und  dabei  Gold-  und  Silbei^ 
i^t'hnmck.  PfVrdezeugteile  nu>  I5ron7X'  und  VValTcn  gefunden  haben  vinti  (la<« 
man  auch  euiige  Tage  voriier  kuuui  einen  Sputenälich  lief  auf  ein  Skelett 
ond  gleich  daneben  auf  den  Schädel  und  auf  Schenkelteile  eines  Pferdegerippes 
gestossen  ist,  wobpi  sich  Schmucksachen  von  scheinbar  vergoldetem  Silber, 
eine  T.nnze,  ein  langes  Sohwertstiick,  zwei  Sporen,  eine  .silberne  Armspan?«^ 
und  eui  Silberring  befanden,  welche  er  an  sich  gebracht  liabe  und  im 
Gemeindehause  aufbewahre.  Am  selben  Orte  versuchte  er  Grabungen  und 
vernmtete  Hohlrftume,  da  die  Erde  geworfen  schien  und  die  Grabestätte 
hohl  klang. 

Infolge  dieser  .Milteilunfr  wurde  ieli  nach  Törtel  entsendet,  wo  mir  Notär 
Aranyi  Gegenstände  aus  angeblicli  zu  ri  Funden  übergab  deren  charakteristische 
Stücke  auf  den  Tafeln  X.  und  XI.  in  '     natürli'  lii  r  (liits-^c  ültgcbÜdct  sind. 

Taf.  X.  Fig.  1.  2.  ö.  ö.  Bruchstücke  eines  eisernen  Sleigbügelpaares. 
Die  Zusammenstellung  1.  seigt  die  bimförmige  Gestalt.  Der  prbmatische  vier- 
eckige Ring  geht  unten  in  eine  plattenförmige,  wie  es  seheint  nicht  gerippte 
Steigleisto,  oben  in  einen  unrogelniässigen.  hervorspringenden,  platten  Henkel 
mit  einem  rechteckigen  Loch  über.  7.  Eiserne  Kiemenschnalle  mit  ovalem 
Riemenrahmen,  die  untere  Längsseite  gerade,  der  Stachel  fehlt.  3.  Bruchstüdc 
eines  Risonmrpsors.  Die  Klinge  schwach  einwärts  gebogen.  Die  Spitze  fehlt. 
4.  Lanzeneisf'ii.  l)io  Sflnifidr»  zeigt  die  regelinä^st^'p  (ioppelbogenwinkelifze 
b'orm  mit  uul  die  Tülle  übergehender  Loistenünie.  fc^me  Kante  ist  versehrt. 
Die  Tülle  ist  eine  Stutzpyramide  mit  6  scharfen  Kanten.  Ausser  diesen  Gegen- 
ständen übcr^'ab  mir  Herr  Aranyi  noch  die  Hiiirtr  oiner  rundr-n  srhwarrrn 
Üpakperle  und  einen  Korb  voll  Knochen.  Aus  der  genauen  Zusammenstellung 
der  letztem  ergab  es  sich,  dass  das  Skelett  des  Kriegers,  einige  Rippen  und 
Fingergelenke  ausgenommen,  im  ganzen  und  grossen  beisammen  ist.  Vom 
Pferd i'frerippe  hingegen  sind  vorhanden  die  beiden  untern  Kinnbacken  beinahe 
vollständig,  ein  Teil  des  obern  Kinnbackens,  22  Zähne,  mehrere  Bruchstücke 
des  Schädels,  der  Fussknochen,  der  Sdinlterblätter  u.  s.  w. 

(Tafel  XI.)  1.  Silberner  Ämiring,  2.  Silberne  Spange,  vergoldet.  (2 
Exemplare.)  8.  Desgleichen  (3  Exempl.).  4.  Desgleichen  (16  E.xempl.).  ö. 
Desgleichen.  6.  Desgleichen  (17  Ex.).  7.  Silbernes  Riemeuende  vergoldet,  mit 
3  Löchern  als  Gussfehler.  8.  Desgleichen  (4  Ex.).  10.  Riemenschnalle  aus 
Hronce,  ohne  Starhol.  11.  Silberner  Ring,  mit  einem  etwa.-;  vorkehrten  Kugel- 
segmeut  aus  blauem  Glase.  12.  Bronce-Knopf.  13.  Silberne  Buckclknöpfe. 

*  S.  Archaeologiai  ^rtaflitS,  1806.  8.  90—8». 
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(2  Ex.).  14.  15.  Silbenic  l^ieineiivcr/ieningen  (8  Ex.).  Diese  Gegenstände 
übergab  m\r  zum  {rrössteii  Tfilo  Herr  Aranyi.  einige  oihioft  ich  vom  Eigen- 
tümer der  Fundstälte,  1.  Demeter,  die  übrigen  kamen  bei  meinen  Grubungea 
zxsm  Vorsdi^. 

Dieser  interessante  und  rcitlie  Fand  wurde  in  der  Gemarkung  der 
Gemeinde  Törtel,  in  der  Kükäs  fRöhricht!  benannten  Flur  aufgedeckt.  Auch 
der  Fundort  ist  sehr  uiteressant,  denn  er  fällt  iu  jenen  Hügelring,  der  schon 
durch  den  am  Czaköhalom  gefündenen  Branxkeasel  bekannt  {geworden  ist, 
von  dem  IRTH  eine  Coinmi^^^ion  17  Hügel  aufdeckte,  und  woher  unlftnyst 
G.  Nagy  und  A.  Kada  zu  wichtigen  Funden  gelangten.  Nachdem  ich  das 
hiventar  unseres  Fundes  zusammengestellt  halte,  ergab  sich,  dass  der  Fund 
nicht  vollzählig  ist,  und  da  ich  von  der  archueologiachen  Gesellschaft  beauf- 
tragt war,  für  die  Millenniumsausstellung  nneh  Kunden  n ms  der  Zeit  dei  Land- 
nahme 'Ml  forschen,  stellte  ich  au  dem  Uügeiabhang  auf  emem  Areal  von 
62  Qm.  (das  fibrige  war  mit  Kukuruz  bebaut)  Grabungen  an.  Doch  ergaben 
diese  nur  an  der  frühern  Fimdstätte  die  schon  angeführten  Resultate.  Daher 
unterbrach  ich  für  die«mal  die  Arbeit  an  diesem  Orte,  umsomehr,  da  nach 
der  allgemeinen  Erlaiirung  die  Bestattungen  von  Reitern  in  der  Zeit  der  Land- 
nahme gewöhnlich  nur  einzeln  vorkommen ;  doch  beschloss  idi  im  September 
die  benaehbarfen  flü;:e!  aiir/iidecken.  Dies  geschah  aud»  in  Gei^enwarl  der 
Herren  Ai.  Kada  und  (.irat  Eugen  Zichy,  wobei  aber  nur  am  Szekhalom 
ueohthische  Küchenabfälle  und  2  4  m.  tief  von  SO  nach  NW  liegend  ein  Skelett 
ohne  alle  Beigabc,  am  Hügel  der  Lipthay-lanya  ein  später  Friedhof  und  17 
nach  Osten  irerirhtele  Skelette  ohne  Beigaben  gefunden  wurden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  übet  gab  mir  Hr.  Aranyi  zwei  aus  glattem  cylindrischem  Golddraht 
gemachte  Ringe,  die  nach  seiner  ganz  glaubwürdigen  Angabe  zum  ersten 
Fund  (aus  der  magyarischen  Heidenzeil)  gehörten. 

Dass  dieser  so  ergänzte  Fund  tatsächlich  von  vinor  Hetterbestattung  aus 
der  magyarischen  Heidenzeit,  da  der  Krieger  zuäunuueii  mit  seinem  Rosse 
beerdigt  wurde,  herrflhrt,  wird,  wenn  das  Pferdegerippe  auch  nicht  vollstftndig 
aurpefiinden  werden  konnte,  unzweifelhaft  durch  das  Vorhandensein  de? 
Öteigbügoii^aares  und  durch  den  Umstand,  dass  an  der  Aussenlläche  der 
erhaltenen  obern  imd  untern  Kinnbacke  von  dem  Riemzeug  verursachte  braune 
Flecken  vorhanden  sind.  Die  den  ^ri  ■  n  Teil  des  Fundes  ausmaehw^en 
Spangen  sind  schon  nach  Analogie  des  Filaier  Fundes  für  die  Ornnmenie 
eines  Pferdezeuges  zu  halten,  umsomehr,  weil  sie  als  solche  nach  den  bis- 
herigen Analogien  ebenso  leicht  dislociert  werden  kOnnen,  als  es  schwer  wire, 
ihre  Verwendung  am  Gewände  des  Kri<  r  zu  rechtfertigen.  Nach  der 
Analojric  des  Zaumes  von  Szirdk  placieren  wir  die  Spange  2.  Tof.  XI.  (2  Exempl.^ 
an  das  Zusammentreffen  des  Backenriemens  mit  dem  Stirnriemen,  Nro  6 
(17  Ex.)  an  den  Umfang  des  Backen-,  Nasen-  und  Stirnriemens,  Nr.  5  (1  Ex.) 
zwischen  den  Ohren.  Das  Paar  Xr  ^)  frehnrt  zimi  Kappzaum-Ricmen.  Xi'.  7  zum 
Bauchgurt.  Nr.  S.  u.  4.  können  nach  der  Analogie  des  Reilers  an  der  Kanne 
von  Nagy-Szt.-MIklös  als  Schmuck  des  Schweifriemens  betrachtet  werden.  Ob 
Nr.  8  zum  Ross  oder  zum  Gürtelriemen  des  Reiters  gehört,  ist  nicht  sicher 
zu  ent.selieifh'u.  Im  Piliner  Funde  entspreehen  2  Slüi-k  der  Nr.  7.  In  unserm 
Funde  könnte  >ir.  8  das  eine  vertreten,  und  so  zum  Reitzeug  gehören,  vielleicht 
zu  einem  Bauchriemen  mit  2  Enden,  oder  zum  Schweifriemen,  aber  zufolge 
der  etwas  gewählteren  Form  und  zierlicheren  Ausführung  könnte  es  auch 
das  Gürtelriemenendc  de«  l^eiter«  <?ewcsen  «ein.  Die  Riemenschnalie  Nr.  10 
geliört  zu  keinem  der  vorliandenen  liiemenenden,  ist  also  zum  Gewand  des 
Kriegers  zu  rechnen;  ebenso  Nr.  14—15,  wohl  zum  Gürtel.  Die  Knöpfe  Nr. 
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13.  waron  wahrsrheinlich  n!«  Srhimick  der  Stiefel  angebracht,  ihre  Spuren 
sind  am  Hisl  und  an  den  Zehen  des  Skelettes  wahrnehmbar. 

Das«  der  Fund  nicht  vollständig  ist,  zeigt  schon  das  Kehlen  des  Zaum- 
gebisses; wohl  fehlt  auch  noch  anderes.  Am  Schädel  des  Kriegers  sind  z.  B. 
ovale  Flecken  merkbar,  weiche  vom  Rosten  eines  Schmuckes  entsprechender 
Fonn  herrühren.  Schmuckstücke  dieser  Form  sind  von  onaeien  bisherigea 
fWden  die  Stücke  von  I'ilin,  welche  jetzt  Ober  den  Augenhöhlea  des  Kriegers 
angebracht  sind.  So!«  he  Fiei^ken  sind  zwei  rf  (  hts.  zwei  vorn,  zwei  ganz 
hinten  unter  dem  Gemck  bemerkbar,  so  dass  das  Ganze  einem  mit  etwa 
sdin  St&ck  soldien  Zierrates  geschmGckten  Mütxensaum  entspricht. 

Nun  ist  aber  in  unserm  Funde  kein  Schmuckstück,  welches  dem  ent- 
spricht, wf^nn  wir  riioht  die  beiden  (factisch  ovalen)  Goldringe  als  solche 
betrachten  wollen,  aber  auch  dann  müssen  wir  mehrere  solche  annehmen. 

Bezüglich  der  Analogien  steht  unser  Fund  dem  Piliner  am  nSchsten. 
-Unsere  Spanpen  und  Hiemenenden  (Taf.  XI.  \r.  A  7  )  finden  ihre  Parion 
im  i^iliner  Kunde,  sowie  auch  das  krumme  Messer,  das  sonst  aus  keinem  Kunde 
belegt  werden  kann.  Die  Sammlungen  des  Nationalmuseums  bieten  auch  in 
andern  Funden  Analogien,  so  für  Nr.  4.  in  swei  E.xempluren  aus  unbe- 
kannten Fundstätten,  auch  eine  ovale  Variante;  ancli  Tür  Xr.  3.,  welche  auch 
in  den  Funden  von  Anarcs  und  GüdöUo  vorkommt.  Die  Knopfe  Nr.  12.  zeigen 
Verwandtschaft  mit  den  Funden  von  Nagy-Körös  und  Nagy-Teremia,  Nr.  IS. 
mit  denen  von  Nagy-Teremia  und  Galgöcz.  Der  Armring  l^i  von  sehr  bekannter 
Form,  und  kommt  (zumeist  frleir  hfalls  ohne  Paar)  in  den  Kunden  von  Galgöcz, 
Vereb,  Nagy-Teremia  und  Egyek  vor.  Der  Fingerring  ist  eine  sehr  bekannte 
Völkerwandemngsform,  wurde  in  lieidnisch-magyarisehen  Funden  noch  nicht 
anjretrofTeii,  aher  das  eirifrefai-ste  blaue  Glas  zeigt  sieli  auch  in  (len  Armrinpen 
von  Egyek.  Die  zwei  Goldringe  finden  ihre  Analogie  in  Nemes-Öcsa.  Die  Korm 
der  Steigbügel  ist  aus  den  Funden  von  Szolyva,  i'ilin,  Neszmely,  Szentes- 
Nagyhegy,  Szeged-Öthalom,  Kisvftrda,  Pörös,  MonaJ.  Csoma  genugsam  bekannt. 

.•\ni  interessantesten  ninpen  aber  diejenip(>ii  Stücke  unseres  Fundes  sein, 
welche  aus  andern  Funden  noch  lüchl  bekannt  suid,  wie  die  Spange  Nr.  2. 
Taf.  XI.,  das  Riemenende  mit  dem  Gerviden  Nr.  8-  Taf.  XI.,  und  das  Speer- 
eisen Nr.  4.  Taf.  X.  Die  Spanjrc  hat  nur  die  Bedeutung  einer  neuen  Vai  iante, 
da  die  Hauplbeslundteilc  trnd  die  .^iiordntinp  ihrer  flnmposition  bekjinnt  sind. 
Bedeutender  ist  das  Speereisen  als  erste  sicher  datierte  Waffe  dieser  Gattmig. 
Das  Riemenende  mit  der  Hirschgestalt  ist  eines  der  bedeutsamsten  Stucke 
der  heidnisch-magyarischen  Funde.  Sein  Cervide  verbindet  es  mit  einer  grossen 
riru[)pe  rler  s.  sk-s-thisrhen  Funde*,  hei  welchen  der  Hirsch  ein  in  so  manni;,'- 
lulligcr  Kunn  angewendetes  Ornunient-Motiv  ist,  anderseits  über  in  dieser 
Stilisiening  mit  der  spätem  ungarischen  Kunst,  in  der  es  ein  fortlebendes 
Motiv  gel)liehen  ist.  In  den  Plafondmalereien  der  Kirche  von  Topporcx  im 
Comitat  Szepes,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts,  finden  wir 
den  Hirsch  in  fast  gleicher  Stilisierung,  bis  auf  die  naive,  perspectivlose 
Wiedergabe  des  Geweihes.  Der  gekehlte,  mit  einer  Blattreihe  versehene  Rahmen 
des  Randes  entsitriehl  dem  ähnlichen  Ornament  der  Rubigall-Türe  von  Zülyorn- 
Lipcse  aus  dem  Jahre  1573 ;  Josef  Huszka  hat  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Urform  dieses  Ornamentes  an  den  egyptisierenden  persischen  Gesimsen  und 
an  manchen  Blumen  aus  der  Sassaniden-Zeit  gut  zu  erkennen  ist. 
(Di«  Besobreibung  des  Pandas  v«n  Keoekemöt  (Taf.  XI.,  XII.)  in  der  näduten  Liaforunff.) 

*~srBduiol.  Mitl.  a.  Ungarn.  IV.  8.  1— 26. 
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Gebräucl^e  imcsapiselfer  Juden.* 

Von  iotef  Schdi. 
I. 

Das  Kind. 

Mächtiger  noch  als  der  Trieb  zum  Festhalten  allhergebrachter  Sitten 
und  Gebräuche  scheint  mir  im  Mensehen  der  Accomodationstrieb  zu  walten« 

der  sogleich  die  Herrschaft  übernimmt,  wenn  eine  Art  von  Aienschen  mit 
einer  andern  Art  in  Benihrung  kommt.  Dass  sifh  bei  den  Juden  im  Allgemeinen 
dieser  Accomodationstrieb  mehr  ausgebildet  hat,  als  bei  den  andern  Genossen- 
schaften oder  Völkern,  kann  den  Kenner  der  jfidisehen  Gesehiehte,  oder  auch 
imr  de--'  «jesolschaftüchon  I-r-bens  dieser  Monsclipn  nicht  wundern.  Man  muss 
nach  Aegypten,  nach  Syrien  und  Palestina,  nach  Babylonien  und  von  da  auf 
<ien  ganzen  Krdennmd  mitwandern,  will  man  auf  die  Spur  des  einen  oder 
<les  andern  religiösen  Brauchs  oder  Sitte  kommen,  oder  will  man  erforschen, 
•  it)  da 5.  wns  Juden  religiösen  Brauch  oder  Sitte  nennen,  in  Wirklichkeit  ihrer 
Kehgion  entsprang. 

Ich  fange  bei  der  Geburt  des  jüdischen  Kindes  an.  Das  Bett  der  jüdischen 
Wöchnerin  wird  mit  «Kindbett-Tafeln"  umgeben.  Zu  den  Füssen  und  beim 
Haupte,  nach  der  rechten  und  nach  der  linken  Seite  zu  werden  entweder  in 
Kähmen  gefassle  oder  nur  aul  Pappendeckel  goklebte  Papiertäteichen  angebracht 
und  die  Wöchnerin  wird  so  umzäunt.  Auf  den  Täfelchen  sind  zusammen- 
härifrondr'  Abschnitte  aus  der  IJihel  und  atich  einzelne  Verse  aus  derselben 
niedergeselirieben,  doch  nicht  mit  den  Schreiblettern  der  jüdisch-deutschen 
Schrift,  sondern  mit  den  Druckbuchstaben,  die  ja  jeder  GeselzesroUenschreiber, 
(sofer)  wohl  auch  jeder  Talmud-  und  Schriftgelehrte  yorsüglich  su  machen 
▼ersteht. 

Fragt  man  nun  einen  Juden,  zu  welchem  Zwecke  diese  „Kindbett-Tafeln"* 
(im  Volksmnnde :  kimpet  täwetoch)  angebracht  sind,  so  wird  er  —  falls  er 
noch  etwas  gelernt  oder  Überliefert  bekommen  hat  —  sagen :  das  ist  gegen 

die  LHith  (im  Volksmunde:  lilisz).  Hat  er  aber  nichts  gelernt,  «o  weiss  er 
nur  so  viel,  dass  diese  Tafeln  gegen  die  Schedim,  d  b.  gegen  die  bösen 
Geister  sind. 

Die  Sdtidim  spielen  überhaupt  eine  grosse  Rolle  im  Leben  der  Juden, 


*  Die  bi«r  mHg*^M\tm\  Gebi^itefae  besehi^nkmi  sich  nutflrlieli  nieht  auf  i:n|?am  mir 

sind  atirh  sonst  .Imlni  alliri'ini-iii  vrTtiM'itrl  urnl  lii'kannt.  Wir-  iiiüclitfii  mit  flit'S(iil 
MitlL'iltin^  nur  util  den  Gt'geti.sutiid  autütoikHani  juiM-iiüU  und  /.aui  .SuuiiikIii  vuu  ähiklichuni 
anregon.  In  den  Ootails  und  Einzclnho iten  diirfU?  sich  dann  auch  manches  speciolle  und 
viQUeioht  auch  neae  finden,  was  für  die  Volkakimde  auch  anderer  lieimiaoher  Stämme 
von  LiterMw  sdn  kSnate.  Die  R«d. 
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gegen  die  man  sieh  schon  von  der  Geburt  i  i  veiu-en  muss.  So  wird  nel>en 
das  neugeborene  Kind  ein  Taschenmesspr     legt,  (Taschelmesser,  im  Comitat 
äomogy  ein  Kusztora),  das  schreckt  die  Sciiediiii  ab.  Von  dem  N'achmittagä- 
gebete  bis  zum  Abendgebete  (von  mincha  bis  inaArib),  also  in  der  Abend- 
dimmerun^r.  darf  das  Kind  von  der  Mutter  nicht  weggenommen  werden.  Es 
muss  entweder  m  ihren  Armen,  ganz  bcsliiumt  aber  an  ihrer  Sritc  liejFen, 
sonst  gerät  es  leicht  in  den  Macbtkreis  der  Sch^dinif  die  ihm  ein  l^eids 
antun.  Alle  diese  Gebräuche,  die  sich  noch  in  sehr  vielen  Gemeinden  Ungarns 
—  namentHch  in  Obonintr^^rn  und  in  den  bevölkertem  fit-ineinden  der  Comitate 
SomogN',  Tolna  und  Baranya  —  wohl  erhalten  haben,  haben  weder  in  den 
Büchern  der  heiligen  Schrift,  noch  in  den  spätem  Codices  irgend  welchen 
Anhaltspunkt,  stehen  also  ganz  ausserhalb  des  Berdehes  der  Religion  und 
des  Ritus. 

Nur  in  Bezug  auf  die  LUith  hat  der  Talmud  eine  Sage  aufbewalirt,  die 
sich  an  eine  Sttile  des  Hohenliedes  anlehnt. 

Es  heisst  nfimlich  im  Hobeidiede:  .Siehe  Salomons  Bett,  sech/Jg  Helden 
sind  rings  darum,  von  den  Helden  Israels;  alle  sind  sch\vt  rtfa>sende,  krie?'=- 
geübte,  jeder  sein  Schwert  an  seiner  Hüfte  aus  Furcht  vor  den  ÄächUn- 
(Hoheslied  3.  Gap.  7,  8.  V.)  Nun  heisst  die  Nacht  im  Hebräischen  U^l  im 
plur.  leloth,  und  man  kann  alsogleich  auf  die  Herkunft  der  Lilith  aus  I.eloth 
schUessen.  In  der  Tut  sagt  der  Talmtid.  man  möge  die  Stelle  nicht  Leloth, 
sondern  Lilith  lesen  und  knüpft  hieran  eine  Sage,  nach  welcher  die  erste 
Gattin  Adams  Lilith  geheissen  haben  soll,  da  sie  ihm  aber  oft  untreu  wurde, 
schied  er  sich  von  ihr  —  hierüber  crzärnt.  >rliwor  Lilifh.  1  hitipe  Rache  an 
Adams  Kindern  und  an  allen  Weibern  zu  nehmen.  Die  .Kuidbett-Tafeln" 
aber,  auf  denen  die  Berufung  auf  Gottes  Allmacht  ausgesprochen  ist,  hindern 
die  wütende  Lilith,  die  als  weiblicher  böser  Geist  noch  heute  rachescbnaubend 
in  das  Hans  der  Wöchnerin  sich  t  insi  liloit  ht,  von  dem  Zutritte  i^nin  Bette, 
denn  wo  der  heilige  Name  (Gottesj  geschrieben  steht^  da  verliert  sie  alle 
Madit  und  Kraft. 

Die  »Kindbett-Tafeln*  aber,  mit  allem  was  daram  und  daran  ist,  kommen 
immer  rttehr  aus  dem  Kurs,  seitdem  eine  gewaltigere  Frau,  Frau  Hygiene 

die  Lilith  zu  besiegen  beginnt. 

Ist  das  neugebome  Kind  ein  Knäbelein,  da  reibt  sich  der  stolze  Vater 

vcr^rnüt^t  die  Hände  und  selbst  die  bleichen  Wangen  der  Wöchnerin  färbt 
(las  Hill  dci' Freude.  Ein  Sohn  ist  der  .^ii  htlieho  Serben  rioftos,  nnd  eine  Mutter, 
die  sieben  Söhne  gebiert  und  erzieht,  lial  ihren  sichern  Silz  iui  Gau  Eden 
d.  h.  im  Paradiese.  Um  den  Namen  des  Kindes  wird  nicht  viel  gestritten; 
der  jüdische  Xamen  eines  verstorbenen  Familientrlied(>s,  in  er'^ter  Reihe  dos 
Grossvalers  von  väterhcher  Seile,  ist  dem  Söhnchen  sicher,  nach  lebenden 
Verwandten  darf  ein  Kind  nicht  benannt  werden.  Den  bürgerlichen  Namen 
wält  die  Mutter.  Schwieriger  ist  diese  Frage :  Wer  soll  zum  Gevatter  (Quatter) 
des  Kinder  ^jewält  werden?  Denn  dieser  i^t  bei  der  Oese  Imeidungsfeierlichkeit 
unentbehrlich,  ebenso  die  Gevatterin.  Der  reiche  Mann  tindet  gar  leicht  einen, 
der  die  Gevatterschaft  fibemimmt;  schwieriger  ist  die  Lage  des  armen  Mannes, 
denn  es  gehört  zur  Pflicht  des  Gevatters,  den  zur  Circumcisio  geladenen  Gästen 
eine  Mahlzeit  zubereiten  zu  lassen,  und  da  man  wenig:«tens  10  Personen  halien 
soll,  wenn  auch  —  den  Verhältnissen  des  Lebens  Rechnung  tragend  —  (denn 
woher  soll  der  Arme,  der  meilenweit  von  der  Gemeinde  entfernt,  als  einziger 
Jude  in  einem  Dorfe  wohnt,  10  Personen,  d.  h.  zehn  männliche  über  ]']  ,hdire 
zählende  herbeischaffen?)  —  also,  wenn  man  auch  keine  10  Personen  hüben  mufn. 
so  ist  es  für  den  armen  Mann  immerhin  schwierig  genug  einen  geeigneten 
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Mann  zum  Gevatter  su  finden.  Da  die  Religion  nKrfits  mit  dem  Gevatter  zu 

schaffen  hat  und  das  vielmehr  ein  übemoinmenor  Rmueh  ist,  so  konnte  ein 
Schritt  vorwärts  gemacht  werden  und  auch  der  Christ  zum  Gevattor  trehoten 
werden.  Die  Circumoisio  ist  ein  Grundgesetz  der  heil.  Schrift,  koiuiut  ala 
ausdrückliches  ( iehot  im  I.  Bueh  Mosis  17.  C.  11.  V.  vor  und  wiederholt  sich  im 
III,  |{ii(  h  Mosis.  12.  ;{.,  wo  von  drr  Geburt  gesprochen  wird.  Eigentlich  konnnt 
es  dem  Vater  zu,  die  Operation  an  seinem  Kinde  zu  vollziehen,  doch  hat  sich 
mit  der  Zeit  ein  eigenes  Amt  hieran  herausgebildet.  Der  Operateur,  wie  er  In 
der  modemon  Auftassun^r  genannt  wird,  (im  Volksmunde:  Mohl,  richtiger  wäre 
Moh^I.  ti.  i.  Bi  seliiiei(lei  ).  war  wohl  Jahrhunderte  der  Mutrikelführer,  oder 
wenigstens  die  verläss liebste  Quelle,  wo  die  Zeit  der  Geburl,  Tag  und  Jahr, 
genau  m  ermitteln  war.  Dem  reichen  Manne  bieten  sich  die  Mohlim  von 
selbst  an,  aber  der  arme  muss  auf  die  Suche ;  indess  darf  ein  gottesfürchtiger 
Mohl,  und  diese  Eifren^chnft  solltp  jeder  haben,  das  Ersuchen  als  Functionär 
y.u  erscheinen,  durchaus  nicht  zurückweisen,  denn  ein  Kind  beschneiden  ist 
•an  und  fOr  sich  eine  grosse  Micwah,  ein  Verdienst,  das  Gott  sehr  hoch 
anschlägt  Am  Sahbatli  vor  der  Beschneidim?.  Nnchmittags  wird  ein  Mahl 
gegeben,  wozu  der  Mohl.  der  Gevatter  und  gute  Freunde  kommen  oder  geladen 
werden  und  welches  den  bedeutungsvollen  Namen  MämtUehn  führt  Es  werden 
auch  nur  solche  Speisen  aufgetragen,  die  für  Männer  gehören.  So  z.  B.  Bohnen, 
die  nur  ffO'^otton,  aber  nicht  zcrdriiHvt.  mv\  mit  Salz  bestreut  ?ind,  dann 
Jyej/er'Krämel,  ein  Gebäck,  das  aus  femem  Mehle  besteht,  stark  gepfeffert 
wird  und  kramsartig  gciloohten  ist,  (natOrlich  mundet  hierauf  ein  geistiges 
Getränke),  lauter  Symbole  der  Männlichkeit. 

Dif  Nacht  vor  der  Reschneidung  hcis^^f :  Wachmtcht,  denn  der  Mohl  muss 
das  Kuid  den  Tag  vor  der  Operation,  die  laut  Gesetz  am  achten  Tage  nach 
der  Geburt  vollzogen  werden  muss,  (falls  das  Kind  gesund  ist)  besichtigen 
jind  bleibt  wenifr.^tens  bis  nnoh  1  L'hr  nach  Mittornarht  im  Hause:  erwacht 
über  das  Kind,  denn  die  Schedim  haben,  so  lange  das  Kind  nicht  beschnitten 
ist,  Macht  über  dasselbe,  und  wollen  mm  gerade  in  der  Nacht  vor  der 
Beschneidung  Gebrauch  von  ihrer  (lewalt  machen.  Freilich  würde  der  sich 
selbst  überlas.senc  MoliI  t  inschlafen,  darum  snr<r1  der  Hausherr  für  gute 
GeseUschaft,  und  die  fjejfferkrätizel  tun  schon  das  ihrige  um  den  Schlaf 
7.U  verscheuchen.  Es  ist  eine  grosse  Ehre,  wenn  einer  von  den  Gfisten  wfthrend 
der  Operation  das  Weinglas,  worin  der  koschere  Wein  ist,  halten  darf,  die 
andern  Gäste  bekommen  Wachskerzen,  die  angezündet  werden,  denn  geht 
aucii  die  Operation  aui  lichten  Tage  vor  sich,  so  wird  das  Zimmer  doch 
festlich  illuminiert,  Lampen  und  Kensen  erleuchten  den  Act  der  Circumeisio. 
Ist  der  Act  ^liifküch  volihraeht.  darni  wünsrht  man  dt-iii  Vater  nnd  dct  .Mutter, 
dem  Gevatter  und  der  Gevatterin  Masl  tow,  d.  h.  GJüi^k  auf!  ^buchsläbiich 
fibersetzt  heisst  Masel:  Planet,  und  tov:  gut,  also:  im  guten  Planeten  soll 
das  Kind  geboren  sein),  der  reichlich  gedeckte  Tisch  aber  lädt  zum  Schmaus  ein. 
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Sitzungsberichte  gelehrter  Gesellschaflea/ 
UngaiiMlie  Akaitonito  dar  WlMmtehaftMi. 

Vörtragiiitzufig  der  I.  KkuH  am  2.  Märt.  Dr.  Oskar  Asböth  MeH  einen 

Vortrag  Ober  ein  im  vorigen  Jahre  für  das  Nationalinuseum  angesdialRes 
fflagoliti^rhe^  ^fhf:^1e.  Dasselbe  war  auch  bisher  den  Forschern  bcknMnt.  doch 
kannte  man  kein  vollständiges  Exemplar,  in  dem  die  Nac tischritt  Uber  Zeit  und  Ort 
des  Druckes  Auskunft  gegeben  hätte.  Da  nun  abw  der  Druck  sich  deutlich 
als  Zengger  Erzeugnis  zu  erkennen  gab  und  nuui  bisher  Ursache  hatte,  die 
Errichtung  der  Zengger  Druckerei  in  das  Jahr  1507  zu  «cf/on.  so  hielt  man 
auch  unser  Messbuch  für  um  das  Jahr  1507  gedruckt.  Nun  zeigt  aber  die 
Naehschrift  des  beinahe  vollständig^fi  Exemplars  im  Museum,  dass  diese 
Vorau.ssetznntf  irriir  war.  Dio  orsto  Drurkrrpi  in  Kroatien  muss  schon  1494 
bestanden  haben,  denn  m  diesem  Jahre  wurde  in  Zengg  unser  Missale  vollendet 

Hieraul  las  Moriz  Szilasi  als  Gast  seine  Studie:  „  \'Vo<jHlische  und  magyari- 
«eA«  Zuaammemetzungen'- .  Vortragender  stellt  auf  Grund  der  Vergleichung  der 
zusammengesetzten  Wörter  der  beiden  «tanirnvorwnndlcn  Sprachen  dio  iirsprihi};- 
licben  psYchoiogiächen  Typen  fest,  nach  welchen  sich  die  Zusammensetzungen 
bildeten  und  welche  den  späteren  als  Vorbild  dienten.  Der  Vortrag  bildet  einen 
Teil  einer  grösseren  Studie,  welche  sich  auf  die  Zusammensetzungen  in  den 
sämnitliclioii  ruini-eh-n{»ri«f'heM  Sprachf^n  erslreckt. 

VortrmjüHUzung  der  IL  Klm$e.  am  .9.  März.  Das  correspondierende  Mitglied 
Andreas  Komäromi  hielt  seinen  Antrittsvortrag  unter  dem  Titel:  ^DU  Enf- 
stfliumi  (Iph  Comitutes  üfforxit"".  In  der  Mille  des  XII.  Jahrh.  sind  an  der  Nord- 
scckiiste  wohnende  FIamänd<M-.  durch  robcrschworniminjrcn  und  andere 
WideiAviirtigkeiten  aus  ihrer  Heiiual  vci  lnebeii,  auf  den  Hui  König  Geza  s  II. 
nach  Ungara  eingewandert  und  haben  sich  teils  in  Siebenbürgen,  teils  in  der 
oberen  Theissgogond  angesiedelt.  Diese  lleissigon,  strebsamen  Ankömiulin^'O, 
welche  überall  mit  grossem  Eiter  die  Wälder  ausrodeten,  wurden  bei  uns 
allgeniein  Sachsen  genannt.  Ihnen  ist  es  zu  danken,  dass  der  grösstenteils 
unbewohnte  Grund  l  Y'oi  sas,  welcher  vordem  das  Jagdrevier  der  heiligen  Könige 
gewesen,  alsbald  bevölkert  wurde  und  demzufolge  gegen  Ende  des  Jahr- 
hunderts sich  als  Couutat  constiluicrte.  —  Zu  den  Flamäudern  kamen  später 
Deutsche  aus  der  Rheingegend  hinzu.  Sie  gründeten  mitsammen  in  Ugocsa 
die  Orte  Szölös,  welcher  schon  1262  seine  Stadtfreiheit  erhielt,  Ardö,  Fel- 
Szäsz,  Nagy  Szäsz  n.  a.  m  Als  durch  königliche  Gnade  der  Adel  mächtig 
wurde  und  grossgrundbesitzende  Burgherrn  im  Comitat  wohnten,  ging  es  mit 
den  Gästen,  den  Vertretern  der  Bürgerklasse,  abwärts.  Zur  Zeit  Ladislaus  des 
KiiinaintM'.s  und  schon  früher,  während  der  zwischen  Itöla  IV.  imd  seinem 
Sohne  ausgebrochenen  innern  Fehden,  hatten  die  Glieder  der  Familte  Käta, 
Gutkeled  und  Hunt-Pazmän  in  Llgocsa  die  führende  Rolle.  Thomas  Kätai  baute 
das  nach  ihm  benannte  Tamdsvär,  Mikö  und  Csepär  Hunt-Päzmän  die  Burg 
Visk  M.  S-.  \v.  Dofli  erstarkte  neben  dicken  Grossen  liald  aucli  der  Mittel-  und 
Kleinadel.  Gegen  Ende  de»  Xill.  Jalu-bunderts  hatte  sich  Ugocsa  bereits  2um 
autonomen  Comitat  entwickelt.  Sein  Gebiet  bewohnten  neben  Ungarn  und 
Deutschen  auch  Slaven,  namentlich  Rulhenenf  von  den  Walachen  aber  war 
damals  no<  h  kaum  eine  Kunde  nach  ögocsa  gednmgen. 

Vortragssitzung  der  l  Klasse  am  '43.  März.  Wilhelm  Peez  iiielt  einen 
Vortrag  unter  dem  Titel:  „Der  Umame  der  Ungarn  bei  Konstantinus  Por- 

•  L'cber  für  Volkskimde  besouders  wichtige  Vortnige  hriiigeu  wir  Qach  Tunlicii- 
keit  sneh  /cnierhin  eiiig«hend«re  L'eriehlo.  Red. 
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phyroffenitus".  Der  betreffende  Urname,  der  oft  besprochene  Name  „Savar- 
tiasfaJi"  iS-rfiapTo'.aToyloii  ist  nach  Vortragendem  aus  der  fehlerhnftnn  Zusammen- 
schreibuog  dtr  drei  Wörter :  „Savarl-i-asfali"'  entstanden,  von  walchcii  das  erste : 
„Savart**  der  Urname  ist,  wÜrend  die  beiden  anderen :  „i  asfali*'  (^i  abof«>oQ 
die  Erklänirif:  do?sol!ien  bilden;  ,,die  Sicheren",  ,.d!p  Fr  teif',  die  „Starken". 

Vortragssitzung  der  II.  Klasse  am  3(J.  März.  Theodor  Ürtvay  hielt  einen 
Vortrng  unter  dem  Titel :  „Üio  ältesten  Kultunrerhältnisse  unseres  Vater- 
landes". Vortragender  spricht  von  den  schon  ständig  angesiedelten  Einwohnern 
der  prähistons'*lien  Steiniteriode.  und  weist  auf  flrund  arrhfinlojjischcr  Funde 
nach,  dass  diese  tixc  Wohnhäuser  hatten,  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel 
trieben.  Sodann  bespricht  er  ihre  BeUeidong  und  ihre  aus  Knochen,  Stein 
und  Conchylien  erzeugten  Schmucksachen.  Auf  Grund  gemachler  Funde  weist 
er  nach,  dass  in  jeruT  Zeit  der  Mandel  in  nördlicher  Rirhtnng  sich  nicht 
über  die  Karpathen  hiiiäus  erslreckUj,  du  weder  der  Berusleiu  des  Nordens 
bei  uns  voriiomnit,  noch  unser  Korn  im  Norden  zu  flnden  ist.  In  westlicher 
Richtungr  erstreckte  «if-h  der  Handel  nur  bis  zu  den  östlichen  Ansläufein 
der  Alpen,  was  aus  dem  Mangel  der  Nephrit-Kunde  als  erwiesen  erachtet 
werden  kann.  Dagegen  war  der  Handel  in  Östlicher  und  südlicher  Richtung 
ein  internationaler,  indem  die  Bewohner  unseres  Landes  mit  der  Uralgegend 
und  mit  den  MUIcIiih  t  r-Ländern  in  commercieller  Verbindung  standen. 

Vortragasitzung  der  I.  K lasse  am  4.  Mai.  Das  correspondiorende  Mitglied 
Gedeon  Petz  las  seinen  AntrittsTortrag  unter  dem  Titel :  ,.Der  Aceent  in  den 
germanischen  Sprachen".  Vortragender  hob  die  grosse  Bedeutung  des  Accenls 
hervor,  welche  voti  der  Sprarhwissenschaft  erst  in  neuerer  Zeit  recht  erkannt 
worden  ist,  und  beliundelL  dann  im  ersten  Teile  seiner  Abhandlung  den 
Sylbenaccent  eingehender.  Auf  Grund  der  übereinstimmenden  Zflge  der  indo- 
germanischen  Sprar-hen  wird  bereits  der  l'r-|tia<'lit^  ein  zwciTacher  Sylben- 
accent zugeschrieben,  der  gestossene  und  der  gedehnte  Sylbenaccent.  Vor- 
tragender bespricht  die  in  dieser  Präge  entstandene  Controirerse,  kritisiert  die 
darauf  bezügliche  neueste  Theorie  und  hält,  hauptsächlich  auf  Grund  d^ 
alten  Form  des  Localivu-,  eino  Mudifu  atinn  derselben  notwendig.  Dann  weist 
er  die  Wirkung  des  indogermanischen  Sylbenaccents  in  den  Formen  der 
germanischen  Sprachen  nach,  im  zweiten  Teile  spricht  er  vom  Woriaceent 
Auch  hier  geht  er  von  der  indogermanischen  Ursprache  aus,  vorfolgt  die 
Entwicklung  des-  Accenls  in  den  germanischen  S|>r;u'hen  und  behandelt  ein- 
gehender die  Frage:  welche  Wirkung  der  Acccnl  aul  die  Dehnung  der  Vocale 
habe.  Aus  diesem  Gresichtspunkte  bespricht  er  aiiaf&hrlich  die  deutschen  Lehn- 
wörter der  unfrarischeii  Sfirachr.  Srhliesslich  hebt  er  die  Best;indi«:kcit  dt^r 
in  der  Sprache  lebenden  Kraft  hervor  und  dass  eben  der  Accent  eines  der 
Hauptausdrucksmittel  derselben  sei. 

Hierauf  wurde  eine  Abhandlung  Anton  Bartals  unter  dem  Titel:  „Die 
speciellen  Eigentüinüchkeiten  der  ungarischen  Latinitäl'"  verlesen.  Bartal  hat 
das  ungeheure  Material  der  ungarländiächen  Latinität  wissenschaftlich  be- 
arbeitet und  in  seinem  der  Vollendung  nahenden  Wörterbuch  derselben  ein 
epochales  Denkmal  der  ungarischen  philologischen  Tätigkeit  geschaffen.  Die 
Abhandlung  beleuchtet  mit  zahlreichen  Beispielen  jene  ausserordentliche 
Fruchtbarkeit  und  Krliudsanikcit,  mit  welcher  der  lateinisch  schreibende  Ungar 
aus  lateinischen  und  nichtlateinischen  Sprachelementen  mittelst  Wortbildung 
und  Zusamraenset7nn{^  eine  stntmen'^witrdig  ausdrucksvolle  Sprache  für  die 
durch  das  mittelalterliche  und  neuzeitliche  Leben  herbeigeführten  Begriffe 
geschaffim  bat. 

VwiraguHMUMg  der  IL  Klasu  am  11,  Mai,  Igoaa  Acsädi  las  unter  dem 
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Titel:  ..Die  riitcrtiiuen-Steuer  1577 — 1596."  Dor  Voitratr  bildet  einen  inte- 
giierentien  Teil  jener  Studien,  welche  Acsddi  zur  Aufhellung  dvr  ((uelleu- 
mSssigen  Geschichte  des  ungarischen  Steuw-  und  Finanzwesens  ^'emiicht  hat. 
In  seinen  früheren  Arbeiten  beschfifii?te  er  sich  mit  der  Zeit  der  Könige 
Ferdinand  I.  und  MuximUlau.  während  sein  jetziger  Vortrag  das  Steuerwesen 
der  «sten  zwanzig  Jahre  der  Regierung  Kdnig  Rudolfs  behandelt.  Er  weist 
.nach,  wie  sehr  in  dieser  Zeit  die  unablässigen  Verwüstungen  der  Türken  das 
Vermögen  und  die  Sleuerfähigkeit  der  steuerzahlenden,  ackerbauenden  Unler- 
tanenbevülkeruug  beeiuträchtigleii  und  wie  sehr  die  unglückliche  Steuerpolitik 
Rudolfs  den  Aosbruch  jener  grossen  nationalen  Bewegung  förderte,  welche 
am  Ende  der  Regierung  dieses  Köiii<fs  entstand  und  nicht  allein  sein  poli- 
tisches System  über  den  Haufen  warf,  sondern  auch  ihn  seihst  um  die  Herr- 
sciiuft  bruchlü. 

Grosse  Jahresversammlung»  —  ZmiUr  Tai/,  l'.i.  Mai.  Als  V^erfasser  der  mit 
dem  «prai  Ii  wissenschaftlichen  Mnrr-7:ib.''uiyi-Freise  gekrönten  Arbeit  ,.Un;;arische 
Synonymik"  ging  aus  dem  Mottobriefe  Franz  Pöra  hervor.  Von  den  neuen 
Preisttusschreibungen  der  I.  Klasse  heben  wir  hervor: 

1.  L'm  den  sprachwii^senschaftlichen  MarexibAnyi-I^s  (40  Dukaten) 
werben  Arbeiten  „die  historischen  Veränderungen  der  ungarischen  Wortfolge" 
betreffend.  Termüi  <iO.  September  1897. 

3.  Um  den  sprachvrissenschafllichen  Ghristine-Lukftcs-Preis  (1000  fl.) 
werben  Arbeiten  die  tinkis(  hen  Elemente  der  ungarischen  Sprache*  betreffend. 
Termin  80.  September  18^9. 

Von  den  neuen  Preisuusschreibungen  der  II.  Klasse  interessieren  uns: 

1.  Um  den  Fay-Preis  des  Fester  Vatei  läudisdien  I.  Sparka^seovereins 
(3000  n  )  wirbt  die  Darstellung  der  ^rie<e!ii<'hte  der  imfrarischcn  Verfassung TOn 
der  ältesten  Zeit  bis  1848".  Einseudungslermin  '60  September  1900. 

3.  Infolge  des  Wunsches  des  Pester  Vaterländischen  I.  Sparkassen- 
vereins,  die  mit  fl.  zu  krönende  Preisfrage  „Geschichte  der  ungarischen 

Nation  von  der  Lnndnahmo  bis  zmn  Tode  des  Herzogs  G^za"  im  Wepe  der 
Betrauung  lösen  zu  lassen,  betraut  die  Klasse  das  o.  M.  Dr.  Julius  Pauler  als 
Berufensten  mit  der  Lösung.  Vollendungstermin  81.  Desember  1899. 

3.  Für  den  Bezsim-Preis  (1200  Goldgulden)  wird  eine  ^Geschichte  der 
Baukunst  in  Ungarn  unter  den  Arpäden"  gefordert.  Termin  81.  Dez.  1898. 

Hierauf  wurden  die  Jury-Referate  über  die  eingelaufenen  Concurrenz- 
arbeiten  für  den  historischen,  geographischen  und  archäologischen  Semsey- 
Prcis  'je  lO.fKX)  fl.)  verlesen.  Um  <1en  histoi  isdien  Pieis  für  eine  »Geschichte 
Ungarns  von  der  LandnaJime  bis  Kömg  Franz  Josef"  coucurrierte  eine  Arbeit, 
welche  die  Jury  durchaus  unpreiswürdig  fand.  Ebenso  uopreiswurdig  fand  die 
betreffende  Jury  die  einzige  Goncurrenaarbeit  um  den  10.000-(l.-Pceis  för  eine 
histoiisehe  Geographie  Ungarns,  Referent  Dr.  Desider  (^sänky.  —  Endlich 
referierte  Dr.  Bela  Czobor  das  Urteil  der  Preisiury  belrellend  die  einzige 
Goneurrenzarbeit  für  den  archäologischen  Semsey-Preis ;  sie  erkennt  die  beiden 
ersten,  die  {ir;iliistni'ise|ie  Zeit  und  die  liistoi-isclie  Zeit  bis  zur  Landnahme 
behandelnden  Hände  als  tüchtige  Fachurbeil,  den  dritten,  die  Geschichte  der 
Archäologie  seit  der  Landnahme  behandelnden  Band  aber  als  überhastet  an, 
und  erkennt  demzufolge  dem  Werke  blos  den  Nebenpreis  von  1500  11.  zu. 
Die  Eröffnung  des  Moltobriefes  eiiral)  als  V.  rfa>>er .  Fian/  Pul-^/.ky.  —  Die 
Preise  werden  aufs  neue  ausgeschrieben  mit  dem  Termin  80.  September  1901. 

ffMMwvtteuN^  am  22.  Juni  Directions-  und  Ehrenmitglied  Graf  B^a 
Sz^chenyi  dankt  in  einer  Zuschrift  an  den  Präsidenten  für  die  durch  die 
Zuerkenuuug  des  grossen  Akademiepreises  an  sein  Werk  über  seine  ost- 
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asiatische  Reise  ihm  gewordoiie  Auszeichnung  und  retourniert  unter  Einem 

ftio  auf  den  Preisbetrag  -  200  Dukaten  —  Iniüende  Anwpisting  mit  dem 
VVuDSche,  dass  dieser  Beirag  als  Preis  für  ein  uaturvvisscnscliafUiches  Werlt 
verwendet  werde,  die  näheren  Bestimmungen  bezüglich  der  Preisaussehreibung 
sich  für  später  vorbehaltend.  —  Die  Akademie  hat  Einladungen  zur  Be- 
teiligung am  eriminalistisch-anlhropolofris{  heu  f'.on<,'rp?5  in  Genf,  an  dpr  tun 
12 — 13.  September  iii  Budapest  tagenden  Wanderversammlung  der  ungari- 
schen Aerzte  und  Naturforscher,  zu  dem  ebendaselbst  am  14- — 16.  Sept. 
tagenden  hygienischen  und  Aorzte-Gongress.  zu  dem  am  21. — 23  tagenden 
Industrie-Congress.  endlich  zu  der  am  17.  Juli  statltindendon  feierlichen  Eiu- 
weUiung  des  neuen  Museum-Gebäudes  in  Nagyvärad  erhallen  und  wird  suh 
überall  vertreten  lassen. 


Milli^niumsfttt'r  am  27.  Mai  Jsyß.  Aus  der  Festrede  des  Präsidenten  Faul  (iyulai 
haben  wir  einige  HItellen  hervor : 

„Die  staatsbildonde  Kraft  unserer  Nation  bezeugt  nichts  glänzender,  als  die  Tat- 
Mdie,  dass  auf  dem  Boden  unseres  Vaterlandes  im  ersten  Jutrtaasend  naeh  Christo 

keine  einzige  Nation  einen  Staat  zu  gründen  vermocht  liat,  nur  die  ungans<Mir.,  \afli 
den  Römern  sind  die  iliinii«>i!,  die  Avaren  spurlos  vorsrliwunden,  aber  der  Staat  Är[/aii  s, 
das  Ri'ii'h  (ies  ln-ili^'-fn  Stefan,  liosteiit  his  auf  imsei-c  r.i^ro.  Weder  ilie  Xarhhani.  noi-li 
die  königlichou  Verwandten,  norii  einzelne  Oligarelien  waren  im  Stande,  es  zu  zerstüukela, 
ja  als  es  nach  der  MoliAc^er  Katastrophe  in  drei  Teile  zerriss,  fühlten  diese  fortwihrand 
ihre  Zusammengtthörigkeit  und  schmolzen,  solmld  sie  konnten,  vieder  in  Eins  susammen. 
I^nd  dies  ist  nicht  Mos  eine  Wirkung  seiner  geographischen  Lage,  sondern  vornehmlich 
.luch  seiner  Verfassung,  seiner  Institutionen,  rtul  liiese  staatshüitmule  N'alion  lial  /mrleieh 
loi  lwaluenü  im  Dienste  der  rivilisatiou  gu.-*luiulün,  anfangs  uniKtwussl.  alter  aUbald  immer 
mehr  bewusst.  Es  ist,  als  ob  sie  die  Vorsehung  geleitet  hätte,  als  sie  zuerst  Euro]>a 
betrat;  im  Osten  verbündete  sie  sich  mit  den  (irieolien  gegen  cito  Bulgaren  und  schütste 
Konstantinopel,  eines  der  Centren  der  alten  Civilisation :  im  Westen  aiior  stürzte  sie,  im 
Hiindo  mit  rlorn  Dnit'Sf'hpn  Kaiser  Arnulf,  das  grosHmährisclio  Reieh  und  lufförderte  die 
l-nlwiekluniT  der  neuen  «""ivilisation.  l'nter  Stefan  dem  Heiligen  nahm  sie  in  der  Reihe 
der  >  linstlieni  ii  Staaten  l'lat/  und  war  lange  Zeit  ein  Schutzwall  [Europas  gegen  die 
<<ewalttjitigkeit  des  Ostens.  I'in  daiirlumdert  lang  widerstand  sie  siegreieh  dem  Vor- 
(h'ingen  der  Türken  imd  als  sie  dies  nicht  mehr  konnte,  hielt  sie  sie  mit  ihrem  blut<mdeii 
Leibe  auf.  Und  dieser  grosse  Schlag  traf  sie  grade  xu  der  Zeit,  wo  die  earoi>iUsdie 
Cirilisation  einem  neuen  Anfschnrnng  nahm,  imd  sie  musste  sieh  sfleichaam  atis  dem 
Wottkauipfe  der  g'iossen  Nationen  hinaustlriintren  lassen,  dotli  wurde  ihr  f'.eist  auch  in 
diesen  traurigen  Zeilen  nicht  gobroi'hen.  Sie  iiaiim  die  Ideen  der  neuen  Zeil  mit  grosser 
Empfänglichkeit  auf,  erkämpfte  sich  die  Freiheit  dos  (Jewissens.  verteidigte  mit  ihrem 
Blute  ihre  Verfassung,  und  klammerte  sich  seihst  dann,  als  später  auch  ihr  Ueist  na 
brechen  schien,  noch  krampftiaft  an  die  todten  Formen  ihrer  Vorfassung.  Aber  ihr 
wiedorliclebtor  und  verjüngter  Geist  hauchte  alsliald  I.eI)on  in  die  todton  P'ormcn,  sie 
wandeltr  nach  halbhundertjührigom  Kampfe  die  ständische  Vorfassung  in  eine  volks- 
repriiseniati VC,  inrji'ni  si<'  iii-  iii'ii  neii/eithrhi<n  Pariament«nsmtts,  ols  obwste  Oaraatie 
direr  Seiiiststandigki  it  nnd  Freitiuit,  einfrojtfte. 

„Der  Menschheit  eine  Nation  zu  erhalten  —  sagte  Ke6ebenyi  vor  viorundfünfzig 
Jahren  ~-,  ihn  Eiaft&mlichknttn  me  JMiqnim  bewahrt-  und  in  fleckenloser  Beschaffen- 
heit zn  entwickeln,  ihre  KriUte,  ihre  Tugenden  su  veredln  und  sie  so,  «uf  aavsn,  bisher 
iiniiekannton  Grundlagen  ausbildend,  ihrem  Badstels,  d«i>  Verberrliebuag  der  Msnsdilteit, 

zuzuführen       das  sei  unsere  Aufgabe!" 

(ielii'  liott.  dasB  das  neue  .Jahrtansend  diese  Aufgabe  löse!" 

Zsolt  Beothy  las  aus  dem  jüngst  von  der  Kisfaludy-CieseUschaft  preisgeki-onten, 
die  ungarischen  National-.Hagen  belMndelnden  Werke  des  Dr.  Julius  Sebesty^n  „Die 
.Sage  vom  l'rsprunge  der  I  ngam"  vor.  Dioselbe  Sage  hat  .Johann  Arany  in  sein  Epos 
..Ruda's  Tod"  « inirellorhten.  Der  Verfasser  betrachtet  als  uralten  Korn  der  Sage  den 
l^'raueniauK  und  dif'  mit  deinsoll)en  Ghlt  zusanininnliaii<rende  Stamines^iindnntf,  oder 
jene,  die  neue  (.ieseUscimflsordnung  schaffende  Dcsrendenz  im  Muiuiosstamme,  wukhe 
hier  die  als  die  l'rväter  der  Volker  angesehenen  beiden  Brüder  tatsächUoh  begründen. 
Er  veisl  nach,  wie  die  Sage  vom  Ursprünge  der  Ungarn  allmiUtlig  ihre  gegenwärtige 
üeetalt  eriialten  hAbe. 


Kisfaludy-Gesellschafi. 


46 


Ungarlsebe  hlwtorfteh«  GeMllMhtft. 

Sitziinff  am  ö.  März.  ü6za  Nagy  hielt  oinen  Vortrag  unter  dem  Titel:  .(Iraf  üt'-za 
Kuun  und  die  Forachun^n  über  dä  Urgaachinhle  der  Ungarn".  Vocteagender  bespricht 
auf  (irund  des  vor  Kurzem  erschienenen  epochalen  Werken  des  Grafen  QAxa  Kuun  dio 

Forflchiingfon  zur  iiiitrarischcn  ri  krcscliiclite  und  jene  Fra;^i  n.  welche  auf  difscrn  (  iciiictt' 
die  nächsten  AtilgaUm  l)U(ii  u.  —  Kiirst  Artlmr  OduscaluUi  machte  fol{fende  Mtttfuiung. 
Im  Herbst  1H8'»  hat  sich  in  Uroadtm  ein  .. \"t>i  t'in  für  historische  WaCfenkundo  für  Deutsch- 
land und  Oesterreich- Ungarn''  oonstituiert.  Zum  Präsidenten  deaselben  wurde  der  Directcr 
des  Berliner  kön.  Waifenmaseiniis,  Oeneral-Lienteaant  t.  Ising',  zum  Vizepräsidenten  der 
Custo»  der  kaiserlichen  Museen  in  Wien,  Wonrlnlin  Böheim  tri' wühlt.  In  den  zwolfjrlifii- 
rigen  Ausschuss  worden  je  sechs  Mitglieder  für  Deutschland  und  n«'sterrpii  li  l  imMrii 
gewählt;  für  Ungarn:  Fürst  Arthur  Odescalchi,  Josef  Haniprl  \inil  (iral  Ku^riu  Ziihy. 
Die  erste  Sitzung  des  Vereins  wird  im  Juni  in  Wien  stattHnden,  worauf  sicli  der  V  erein 
corporativ  nach  Budapest  sur  Besichtigung  der  historischen  Millennal-Ausstellung  begeben 
wü-d.  Die  \  ereinsieitung  wird  demnioDst  mit  der  Veröffentliehung  einer  Vereina-Zeit> 
Schrift  beginnen. 

Sitzung  am  7.  Mai  J^fxl  fust  f  Thury  hielt  einen  Vm  ti  atr  unter  dem  Tit«  l :  ,  I  t  siinuit,'. 
irrheimat  und  Wanderungen  der  Magyaren".  VortragenUor  erklärt,  dass  die  l  rgoschichte 
der  itagyann  auch  aua  bloH  geschriebenen  Quellen  aufgehellt  werden  könne,  unter  svei 
Bedingungen,  wenn  wir  nämUoh  su  den  bisher  bekannten  Quellen  auch  noch  neuere 
hinxunehmen,  und  wenn  wir  hei  der  Forschung  eine  andere,  ahi  die  bisherige  Methode 
bi  foltfcn.  Ili(>  neuen  Qn-  llcn  hat  Vortragender  im  vorigen  Jahr<^  in  d.  r  Wi.  ner  Hof- 
bibliuiiiek  entdeckt:  es  sind  dies  teils  aus  dem  V.,  teils  aus  dem  iX.  Jahili.  stammende 
türkische  Chroniken  und  andere  historische  Aufzeichnungen.  Die  von  ihm  angew<  ndoto 
Methode  aber  besteht  darin,  dass  er  bezügüch  jedes  Zeitpunktes  und  Oiies  sich  nur  auf 
seitgenBssische  oder  nächstseitliche  Autoren  beruft,  auch  unter  diesen  auf  solche,  von  denen 
man  wissen  kann,  wie  sie  zu  ihren  Nachrichten  gelangt  sind;  die  Daten  solcher  Autoren 
vorwertet  er  stet«  mit  gehöriger  Rücksichtnahme  auf  die  Geographie  und  ( >hronologie.  — 
Vortra^'i'iuli  r  hrantwortct  zrn  i  st  die  Frage,  in  welcher  Gegend,  im  Kreise  tind  .Schrifttum 
welches  Volkes  die  Urheimat  gesucht  werden  könne.  Er  weist  nach,  warum  die  Magyaren 
von  den  griechisolien,  persischen  und  arabischen  Autoren  des  IX.  und  X.  .lahrhunderts 
Torkem  gemtaat  wurden.  Zur  Bestärkung  des  Ueweises  teilt  er  in  Uebersetzimg  die 
Conseription  simmtHeher  türkischer  Volkastiimme  aus  dem  IX.  Jahrhundert  mit.  in 
welcher  die  mittela^iatisi  hon  Tnrkrii  solbst  dio  Magyaren,  Kumanen,  Bissnnr  n  urif  Kiiziin-n 
unter  die  \'ölker  türkischen  l  i  spr  ungs  zahlen  Daraus  constatiorte  \  ortr.if^ciuler,  dass 
der  Ursprung  tmd  die  Urheimat  der  .Magyaren  nur  auf  von  Türken  bew^ohnt<'in  (irdicio 
zu  suchen  sei  und  daas  die  erate  Ueimat  der  Magyaren  in  Europa  bis  sur  Mitte  des  V. 
Jahrhunderts  Aber  dem  Kaspisdien  Meere  swisdien  den  Fiassen  Wolga  und  Ural,  die 
zweite  bis  zur  Mitti^  drs  VII  Jahrh.  in  dr>r  Umgegend  des  Flusses  K'ithaii.  die  dritte, 
nämlich  Lebedia.  mit  amlcn  ia  Namen  *  luoc^-nria  (Ungaria)  nördlicli  vom  Azow'schen 
Meere  zwischen  I-Miissmi  Don  und  Iui'^jht,  die  viffti'  aliiT.  odi-r  l'^ti-lki)/,  zwiscIkmi 
den  Flüssen  Szeret  und  Dneper  gelegen  iiabe.  —  Dann  teilt  er  die  aus  dem  V.  Jahrh. 
stammenden  tijgnrischen  Chroniken  ttitt  welehe  es  ausser  Zweifel  setzen,  dass  die  Vor- 
fahren der  Haunen,  Araren  und  Mag^ven,  als  ursprOnglich  ein  Volk,  am  Ausgang  des 
I.  Jahrhunderts  nach  Christas  aus  der  Oef^end  der  Flttsse  Orkhon,  Tnla  und  Szelenga 
in  jene  südsilx'rische  .Stcjipe  gewandelt  si-icn,  wrlilic  zwischen  den  Flilsm/n  Irtia  und 
Ural  liegt.  -  A'ortragendor  beweist,  dass  die  Vorfaliren  der  nach  Europa  eingewanderten 
Magyaren  niemals  in  der  sogenannten  Magna  Hungaria  gewohnt  haben:  denn  diese 
wurae  erst  in  der  Mitte  des  Xlil.  Jahrhunderts  aufgefunden  tmd  die  dort  wohnenden 
Magyaren  waren  im  VII.  Jahrhundert  aus  der  Gegend  des  Kuban-Flusses  zugleich  mit 
den  I?iil<.^ari'n  dorthin  gewandert.  Frrnor  beweist  er.  rla«^«  di<'  Miifiyarcn  sirh  bin  /Aim 
VI.  Jiiiirhuudert  Unuguren  genannt  haf)on,  welchen  Neimen  <iii>  Kino]i;u  r  ni  di'ii  Formon 
l'nug'ur.  l'ngur,  Ongor  und  HunK^'"  ^"•''luain  litfn  ;  '■inilii  ii  dass  sii-  di-n  Namen  Ma;^yar 
am  .Vnfange  des  VI.  Jahrhunderts  in  ihrer  Heimat  am  Mai-otis  Sc.,  angenommen  haben. 
K\n  wichtiges  Ergebnis  seiner  umfangreicheren  Ai  lunt  ist,  dass  r  i  nu  lit  nur  die  historisobe 
Euiheit  der  Hunnen  und  Magyaren  in  einem  im  und  Jahrhundert  bestandenen 
hunnisch-magyarischen  Bundesstaate,  sondern  auch  die  ursprüngUche  Identität  der  beiden 
Völker  nachweist  K  i*. 

Ungarische  Geographische  Gesellschaft. 

Sitzung  n'H  27.  Februar.  Dr.  .Michael  M:ilnai  hielt  einen  Vortraj^  iil)i>r  die  l  iriI^llua^' 
Ii.  imai kundlicher  Ausschüsse.  Der  deutsche  (ioopraph  Dr.  Lehmann  liatto  im  .Jahre  1891 
auf  einer  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Goographou  auf  die  hohe  Wichtig- 
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keit  der  Hoimatskunde  hingewiesen.  Dor  Unterricht  in  diesem  Gogonstande  wird  tbftr 
dadurch  enchwert,  dnu  brauchbare  tieimatskunden,  fOr  die  Lehrer  nicht  existieren.  Bs 
eoUten  «i«h         loeale  OommJadonen  bflden,  in  denen  ffistorilter,  (loographen  und 

Naturforsrhor  d.is  Cn  hiot  ihror  Heimat  erforschen.  \'or1ra!?ciu!.'r  siu  ht  die  Gooffrapliische 
(jesellsoliait  liir  dios«  wu  htig'o  Idoo  zu  gewinnen.  Man  köimte  diese  (.Kommissionen  auch 
Mii  d<'ti  7.11  L^'riindendca  localun  Musonn  in  Zusammenbnnif  bringen  und  dM  relehe 
Material  der  Milleumamt>-AiisstaUung  ebenfalls  benützen. 

Wir  hätten  bei  diesem  interessanten  nnd  gründlichen  Vortrag  ein  Btürkeres  Betonm 
dor  Volkskundo  gewünscht,  denn  ein  Land  wird  ja  nur  dadurch  SU  unaerw  Hftimtt, 
dass  es  von  unsoi-em  Volke  bewohnt  wird. 

(iener<iii":x,i,H>nlung  'im  l.i  Mätz.  Präsident  Dr  RiMa  Eiödi  iffi  rii  rt  in  soinor 
Eröffnungsrede  über  die  wichtig-sten  Ereignisse  des  vorigen  .Iahri>^  auf  dt  tn  i  Ji  l.ii  tf  der 
Geographie.  Kr  ged<*nkt  des  in  London  statlgeliabten  VI.  intornationali'ii  und  dos 
H.  italieniach-nationalon  Ueographen-Oongreaeee  in  iiom,  und  geht  zu  den  Arbeiten  der 
Plattensee-Cemmission  der  Unfrariscben  Geograpbisehen  Gesellschaft  Uber.  Arbeiten, 
welche  im  Vorjahn'  i  l)»«nfall8  bedeutsame  Fortschritt.'  Lr>'marht  haben.  Nai  h  ciin  r  l  in- 
gehenden  Boleiit  litunf^  dieser  Tätigkeit  erwähnt  Präsident,  dass  die  Ungarisclie  üeo- 
gi  afihisi  Iii  ( li  si  llsrhaft  soeben  das  25.  .lahr  ihres  Bestandtts  vollendet,  eine  Feier,  die 
mit  der  Feier  des  tausendjährigen  Bestandes  des  ungarischen  Staates  zusammenfiiUt 


In  der  Vorlesesitsnng  Tom  90.  Hai  legte  der  Vorsitzendo  Dr.  Bernhard  Mvnktesi 

eirif  Abhandlung  über  die  religiöwn  Vorstellungen  dor  Macryarcn  der  Heidenzeit  vor. 
Dann  las  Dr.  Samuel  Kraus«  üi>»»r  den  Namen  der  alten  Majryai(m  xind  der  mit  ihnen 
g(.»scliifli1li(  li  viTliiindi'm  n  Volk,  r  in  ilfr  iMhn<>>,Tayihischi'n  Tafrl  der  Bibel.  JlUiua 
I8tv4a£fy'8  Vortrag  über  die  Bogrübnisgebräucho  des  Matydstanuaes  unterblieb. 


StUtuHg  am  20.  Mai.  Ignaz  Veres  hielt  unter  dem  Titel  «A  magyar  nyelTj&räa'  einen 
Vortrag  und  trachtete  darzulegen,  dass  es  im  Ungarischen  keinen  Dialekt  gäbe,  sondern 
dass  In  einzelnen  Gegenden  des  Landes  nur  die  Aussprache  eine  verschiedene  sei.  Noch 

hielt  Paul  Kiriily  einen  V^ortrat,'  ül'er  dio  neuesten  Ki-)T,.hni8se  unsemr  Spraeliforscluin^f, 
wobei  er  die  Arbeiten  Dr.  Sigmund  Sixnouyis  einer  überaus  scharfen  Ivritik  unterzog. 


Die  wigseiisi.haftlii  lie  und  liti'rariseln'  Klasse  hiidt  am  1:5.  März,  eine  Votli-si'sitzung. 
Paul  üzalay  erörterte  das  Thema:  „Das  Nationaütnteniirimip  durch  die  Natur,  die  Offen- 
barung und  die  heiligen  Väter  beleuchtet.*  Der  Vortra>,M'nde  deducierte  aus  den  Quellen, 
dass  die  Wünsche  der  Nationalitäten,  darunter  anch  die  auf  die  Geltendmaehnng  der 
Sprache  und  der  nationalen  Gebräuche  bezüglichen  Bestrebungen,  den  hülieni  Qeädita- 
pnnlctea  der  Niohstenliebe  und  des  Wohles  dea  Valerlande«!  untergeordnet  werden  mOaieii. 


Fe^Uitzuna  am  Hl.  Mnt  in  Sfarosvüsdrhely.  Folj^endi  r  .Sufruf  wurde  erlassen:  Die 
Kem^ny-Zsigmond-OewUsckaft  si  hreilit  eine  Preisbewerhuii}^  auf  einen  Teil  einer  gross 
angeleffteu  Sammlung  Ton  äz4kler  Volkspoesien  in  folgendem  aus:  Die  GeseUseliaft 
wünscht :  Sanunltingen  von  Versen,  welche  beim  Tanz  aitf  Hochzeiten  nnd  Leiohenmalen 
der  Sz6kler  gesprochen  werden.  Diese  SainrnluiK'^  soll  ans  dem  Sz6klerlande,  aus  Volks- 
niunde  stammen  und  die  Verse  einer  Art  irgend  oinor  Gegend  möglich.st  vollst-iindig 
enthalten.  Die  vollständigste  Sammlung  wird  von  der  Gesellschaft  mit  einem  Preise  von 
200  Kronen  belohnt  Die  Gesellschaft  beliült  sich  das  Recht  vor,  die  Sammlung  heraos- 
cugeben,  und  auch  ausser  der  mit  dem  Prdse  ansgeseichneten  Sammlung  von  den 
übrigen  ronrurrenzarboiton  alles,  was  sie  für  wertvoll  und  für  ihre  Zwecke  für  geeignet 
eiacluet,  /.u  behalti  n  und  herauszugeben,  wobei  sie  für  einen  Druckbogen  2ö  Kronen 
zahlt.  Der  Termin  d"r  Einsendung  der  Cencnrrenz-.Vrbeiten  ist  der  1.  .\Uir/,  ist»?,  und 
dieselben  sind  an  den  Secrotär  der  Kemöuy-Zsigmond-Gesellsciiaft  (.Josef  TölMuluasy, 
Szentmiklös-utcza  62,  Marosv&s&rhely)  zu  senden.  Ueber  das  Resultat  der  Preisbewerbung 
wird  die  aeseUsohaft  in  der  VoilTemammlong  im  Mai  1897  Beiioht  entatien.  BteCan 
Petelei,  PrSaideiit,  Joaef  TdthMus^^,  SeeretKr  der  Kemfiny-Zaigmond-Oeadliohafi. 


Ethnograpliiselie  BMellsebift. 


PNiMogftclie  easellsehaf». 


St.  Sieftn-GMAllaoliafL 


KBmeny-Zsigmond  Gesellschafl. 
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Antlirtpoloiiadie  GMettMhafl  in  Wtan. 


Mountsvi'r--tnm)n!iiti<;  tnn  13.  Februar.  Auf  EiriLidiing^  lier  anüiropol.  Gi'.soUschaft  hiolt 
iler  vom  I'raijjiiüuton  uad  vun  der  Voraauimlung  Icbhall  bogrüsst«'  Heichlagsabgeojrdneto 
Otto  Uertoan  atitt  Budapest  «'inen  V^orlraf?  über:  Etknographitiehe  Elemente  der  MillenniutHS' 
AtmUÜMMf  U»t9ni$  mit  bwntdertr  BtrückneKtigunf  dtr  Urbetckäfiinuitf»'  J->«r  sehr  bei- 
fällig «nfgeiioiiimene  Vortrag  Rldssierts  in  trafTenden  Zagen  die  historiBche  Abteilung  im 
Allgemeini  n  und  das  Dorf  der  Ocnvohnhcit^hau-Typen,  und  sr-hilrlrrtf  darauf,  einzelne 
wichti^'c  und  interessante  Details  eiugeiiuuder  behandelnd,  iiln  iall  auf  (geschichtliche 
und  jjrai'liistorischr,  mil  verwandte  und  vfrjfloiehende  Moin-  iitc  liinweiseml.  m  ulicraus 
fesselnder  und  mstructivor  Weis*'  das  für  Volkskunde  so  wichtige  Jäger-,  Kineher-  un<! 
Hii1enlt<ben  in  Ungarn,  du  ob<-n  niemand  boaser  kennt  und  darzustc^llen  ni<>man(l 
berufener  ist,  als  der  Vortragende.  Der  Vortrag,  welcher  g(!wi88  nicht  verf«'idt  hat,  dit» 
Aufmerksamkeil  der  Kachkreis«  auf  die  MillenuiumsausHtelliuKr  wirksam  hinzuloiik.  n, 
ist  in  den  Mitteilnngt  n  rlcr  Antliroiioloir.  i  ^'s^llsrhaft  in  Wien,  dicsor  hochanu-'schrnrn 

fediegenen  Zeitsoiirift  (Sitzungsberichte,  If^üü.  Nr.  I.  S.  .'1 — 13»  mit  21  Abbildungen  im 
ext  und  4  Tafeln,  und  auch  im  Sonderabdruck  (Treis  1  IL),  erschienen.  (Vielleicht  werden 
vir  in  der  Lage  sein,  einen  Ausrag  mitteilen  xu  könnvn.  Bed,) 


Sitzung  am  5.  März  Prol'.  H.  \' 'imb^rj' aus  Budaju  st  lii'  lt  l  im  ti  Vortruy'  n]>'Tilitii  H'rr'Un 
lind  Wachsen  de»  Magifan  »tutms,  über  den  wir  einem  Berieht  d«'r  „Prc'sse"  lolgendes  ent- 
nehmen :  l'ni  <lu«  \V>  sen  eim-s  Volkes  zu  ergründen,  bi'darf  <'S  der  Durchforschung 
dreier  Arten  «tlinologisclier  Belielf««:  der  anthropologischen,  linguistischen  und  historisohen 
Merkmale  einos  Volkos.  Alloin  gerade  diese  Merkmale  lassen  den  Forscher  im  Stich, 
der  sicli  mit  diu  MuLTvan  ii  in  scliiinigt.  Was  das  .uitln  i  jtologische  Physikum  anbelangt, 
SM)  hat  sich  «Iuh.s»  Ibi-  mx  l^uulV  dt-r  .Jahrhundert«'  so  vieil'a<-h  geändert,  dnss  man  in  (b  m- 
selben  niclits  ("Iiarakteristischps  zu  <'ntdecken  vermag.  Wus  di<'  Historie  betrifft,  so  sind 
die  Utesten  Quellen,  auf  welche  es  ankommt,  sehr  dUrftig.  Die  abendläodisclteu  Quollen 
des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  sind  naive  Kloaterphronikim.  80  weiss  oin  GhroniBt 
aus  St.  Gallen  von  d^n  MfiLryaii  n  r.irliis  /n  s;if;-cn.  ;ds  d;iss  si^  ilii'.'  'l'odten  vi'i-brennen. 
I']rgiebiger  simi  liji'  juui'gi  ul:iiidisrl;i  ii  *^ui'Ui'n.  Sc»  .vi  lunlit  ( 'oii-1;iiitiii<>H  I'rojiiiyrogenetos 
in  einem  an  seinen  Solin  Hein.inns  gi  richteten  Brief'  <\r  ;»iluunistrando  impcrio  über  lUe 
Jhiagyaren,  welche  er  Turkoi  nennt,  dasa  sie  von  d«r  Wolga  stsjumen,  von  den  PetscUe» 
negen  westwärts  gedrängt  wurden,  in  das  Land  zwischen  Wolga  nnd  Dniepr  gt>langten 
und  schliesslic'h  anlässlicii  eint-r  dem  Könin-  Arnulf  l nisteten  Krieg«)Ii(ilfo  ihr"  Unrden 
bis  Pannonieii  vorschoben  Dir  zweite  oriiiUalischi»  t^uelle  ist  i'ine  Chronik  di  -  Anibcrs 
Ibn  Dasder,  welcher  über  die  Magyaren  erzählt,  dass  si<>  türkischen  rrsprntii:^  sind, 
am  Schwarzen  Meere  wohnten,  Einfälle  im  Nachbarffi^biote  machten,  dass  ilu'cr  gegen 
25,000  Kriegslouto  waren  und  dass  sie  die  Kriegsgefangenen  nach  den  griechischen 
Coloni»Mi  veriiandelteu.  Mit  diesen  (^ui'llen  ist  aber  auch  alles  erschöj>ft.  was  man  über 
ilie  älteste  ( ii-seliiclit«'  der  Magyaren  weiss.  W<'sentlich«'  Aufschlüsse  gewährt  das  bisher 
leider  \  <  i  nac  ld;issigte  Studiuin  1.  r  Sprache  selbst.  l)i<  ■  iit|Mi]ipt  sich  zunächst  als  eine 
intensive  Mischsprache,  welclie  die  l'cnd<'nz,  Vocabeln  uml.  ri;r  Völker  zu  erwerben,  ina- 
besondere  dadurch  bezeugt,  dass  nicht  einmal  die  Zali<\\-ui  ter,  die  Kamen  fUr  Köipor- 
teile  und  Naturereignisse,  welcln-  selbst  in  den  .Misdiaprachen  homogenen  Ursprungs 
»u  sein  ptlegt-n,  einer  Sprache  entstammen,  sondern  türkische,  tartarische  nnd  slaviscne 
Kti  HK  nl''  aufweisen.  Comhini«<rt  man  die  «'rwähnten  dn  i  i  liuiolot^Msclifii  Hi'h<  lfc.  so  kommt 
man  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Magyaren  ein  Mischvoik  sind,  und  zwar  liorvnri^i  giuigen 
aus  türkischen  und  tartarischen  .Stämmen.  Dieser  L'mstand  erklärt  es  am  h,  warum  die 
Magyaren,  welche  seit  jeher  ein  herrschendes  Volk  waren,  sich  gleich  anderen  Miach- 
TÖlkem  nicht  genügend  vermehren  konnten  Vielmehr  erfuhren  sie  den  Bevölkerungs- 
zuwachs nur  diu  ' Ii  \  ltsi)r]it  ion  di  utscher,  slavischer  und  romanischer  Völker.  .le  mehr 
sich  die  Bevölkerung  l  iigarns  vermehrte,  desto  kleiner  wurde  der  Anteil,  den  das 
eigentliche  Magyarentum  daran  hatte.  Gegen  Ende  des  XVU.  Jahrhunderte,  nach  Abzug 
der  Türken,  ziUlite  man  etwa  zwei  MiUionen  Ungarn,  von  denen  kaimi  ein  Drittel 
Magyaren  waren.  Jetzt  zahlt  man  acht  Millionen  I  ngarn,  über  echt  magyarischen  Ur> 
«pnmgs  sind  nur  wenige  alte  Adelsfamilien.  w  jp  die  KAIlay,  Apponyi  nnd  t'crron  Allein 
(iiitz  d««s  lieterogenen  Ursprungs  haben  di«;  lieutigcn  Magyaren  dennoch  euien  eiiiheit- 
li<  In  ti  nharakter,  den  der  Mannhaftigkeit  und  des  Fortschrittssinnes.  Die  abendländische 
Cultur  aufzunehmen,  auszubilden  und  sie  gegen  den  Osten  liin  zu  verteidigen,  betrachten 
die  Magyaren  ale  ihre  wichtigste  Auligfabe,  und  wie  sie  sich  als  Cttlturrolk  fühlen,  das 
wird  die  Uillenniums-Ausstellimg  beweisen. 


GdograpUsche  GflüUadiift  In  Wten. 


Die  Ethno^apl^le  auf  der  Milleiinlum&Aiisstelliiiig. 


I.  Bosnische  Abteilung.^ 
Von  Dr.  ciro  Tnihelka  in  Sarajev«. 

Vprnir»g^o  seinor  •ibposchiodonon  f<age  und  seiner  hiphorif^on  iioliticcheii 
(Jeschichte  blieb  Bosnien  und  die  Horzegovina  während  der  letzten  Jaiir- 
himderte  von  den  Guhurströfflungen  Westeuropas  unberflhrt  und  ist  eben 
d'  sfiall)  ^'i'ri;jiit'(.  dem  Ethnologen  ein  besonderes  Interesse  ein/uflössen.  Die 
Balkanhulbinsel  kann  füglich  als  ein  ethnographisrhes  Archiv  einzelner  mittp] 
europäischen  Völker  aufgefaüsl  weiden.  Viele  Stämme  duich/ogen  es  eini?t, 
setzten  dort  einige  Elemente  ab  und  diese  behielten  ihre  ursprüngliche  Form 
mehr  ndrr-  rninHor  «cliarf  hi,-.  in  die  Gegenwart  bri.  Dies  ?ilt  be?ondors  von 
Bosnien  und  der  Uerzegoviua,  wo  das  VoUcslebeu  eigentlich  nur  ein  beständiges 
Fortspinnen  altererbter  Traditionen  war,  an  denen  bisher  mit  einem  gewissen 
starren  Conservatismus  festgehalten  wurde. 

Um  dies  zu  illustrieren  dürften  wenige  Beispiele  ?pnn?en : 

In  einzelnen  Schmuckformen,  namentlich  aber  in  den  aus  Buckelknöpfen 
gebildeten  Brus^jMmcem  {Tok»)^  mit  denen  sich  das  Volk  noch  heute  schmückt, 
sehen  wir  Analogien  ähnlicher  Funde  aus  der  Hallstattperiode.  Ein  der  phi^- 
gischen  Mütze  nachgebildeter  Kopfputz,  den  die  Rnnernfrauon  in  Osat  au 
der  mittleren  Drinu  noch  vor  wenigen  Jahren  mit  besündcrer  Vorliebe  als 
attererbtes  traditionelles  Prunkstück  trugen,  erinnert  an  eine  der  Hallstaii- 
periode  nicht  allzuentrückte  Zeit,  und  noch  heute  ^ribt  es  Gegenden,  wie  wir 
nie  in  pi-äiüstorischer  Zeit  Kndou,  wo  die  Leiche  nicht  in  den  Boden  versenkt, 
sondern  auf  den  Rasen  gelegt  und  von  einem  Hügel  überdeckt  wurde.  Dieser 
Grabhügel  verschwindet  allerdings  seinor  Grösse  nach  gegen  sciqe  cdossalen 
prähistorischen  Vorbilder,  aber  der  Sache  nach  ist  es  dasselbe. 

Ein  besonders  interessanter  Brauch,  welcher  von  dun  einstigen  iliyri- 
schen  Autochtonen  auf  ihre  Nachfolger  vererbt  wurde,  ist  das  Tätowieren, 


•  fJiü  bosüJöuhü  Abteilung  ist  eine  der  interessantesten,  instructivstfii,  liost  juran- 
gierteai  Toilo  der  MiUcnniiimsausstellung.  Sie  ein  bietet  möglichst  vollständigem  systomSF 
tirohes  xaid  lebeudiMs  Bild  eina  nooh  wenig^  bekiumtea  Luidos  und  eines  ÜÜduo^ 
ünstaades.  der  den  iTebcrgaug  ane  der  primitiTen  Cnltnr  in  die  aOgoraeine  CiTflieation 

duralt'lli.  [ho^pr  I ^^Vtrrrraiiij  ist  «  ii»  plötzlicher,  fast  uiivi  riDitlcltt  r.  /iolbewnsst  beabsich- 
tigter, tinrl  dennoch  kern  wilikiu-iicher,  kein  gewaltsauifr,  »yndern  uin  selbstverständlicher, 
organischer,  und  zeigt  die  Erscheinungen  eines  natürlichen,  spontanen  Entwickelungs- 
proccsscR.  Denn  alles  wird  möglichst  aof  ursprünglich,  gegebener,  überUoferter  Gnmd- 
lago  aufgebaut,  dtm  wurselhaflen  Stuun  eingepfropft,  fibenll  aetet  die  Civilisienuig  an 
die  Tradilinn  und  natzt  diese  fort.  Und  das  ist  die  sichrro  Garantie  des  Gelingens  und 
Ctüdeihcns  uml  /.\itriej''h  der  Schlüssel  eines  beispiellof^ou  Krlulges.  Denn  der  schaffonde. 
li  itcndi»  Crcist  da  ui\tc'ii  hat  <ii<'  \' nlk.^jisyrln'.  iWf  (ii'Hctxo  der  clliiiisfln'Ti  iMitwickfluiiir  tirf 
ertorscht,  und  seine  Heller  und  Arl>c'iti'r  aind  nicht  Bureau-Maschinen,  sondern  Ethno- 
graphen, Domographen,  Culturhistüiikur.  Wir  wollen  diCMM»  ftbemma  lehrreichen  Er- 
scheinungen nächstens  eingebender  betrachten.  Die  Red. 
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das  sich  bei  den  Katholiken  des  ganzen  Oocupationsgebietes  bis  auf  die  Gegen- 
wart t'i-lialten  Iiaf.  Es  wii'd  in  drr  Rc^'d  beim  Einlrilt»'  der  Pid)nrtäl  am  Vor- 
abend der  Fruiilingssoiiiiiirrwende  vollzotrcn.  und  erlülirl  in  manfh(Mi  Ge^cti - 
den  eine  solche  reiche  Ausgeslaltung.  dass  auch  hier  vo^a^^jzuset^en  ist,  du^s 
das  Volk,  wie  einst  die  dacischen,  thrakisehen  und  illyrischen  Stämme  der 
Balkanhalbinsel,  auf  don  Hoinlitnm  und  die  Schönheit  der  tättowinrtrn  Orna- 
mente stolz  ist.  Während  aber  bei  den  alten  Thrako-Illyrern  die  Tiiltowierung 
als  Stammesabzeichen  diente,  betrachtet  man  sie  heute  als  Glaubensabzeichen, 
welches  den  katholisdien  Volksschichten  ausschliesslich  eigen  ist  und  von 
den  andern  pcrhorrof^piorl  wird. 

Auch  die  nun  folgende  römische  Penode  bieulerliess  manche  Uebcr- 
reste  ihrer  fiherwältigenden  Cultur.  Die  Sprache  und  namentlich  die  Local- 
noin«iclatur  enthält  manche  Elemmite,  der  Volksglaube  und  die  Volksmediciii 
eine  g;in-/e  Rr^ihe  von  Anschauungen  tmd  Hecepten,  die  wir  ganz,  gleich- 
lautend bei  Pliiiius  wiederlinden,  und  unter  den  ornamentalen  Motiven  der 
bosnischen  Textilindustrie  findet  sich  manches  Mäander-  oder  Palmettenmotiv, 
das  römischen  Vorbildern  entlehnt  ist. 

Das  slaviselic  Klement,  welches  gegenwärtig  die  M;i->e  der  Rnwohiifr- 
schaft  des  Uccupationsgebietes  bildet,  erhielt  sich,  obwohl  es  einzelne  Atome 
der  früher  hier  ansässigen  Stämme  in  sich  aufoahm,  in  vollster  Reinheit, 
denn  es  blieb  hier  Jahrhunderte  lang  von  äu.sscren  Beeinflussungen  fcast  unbe- 
rührt. Wohl  wirkte  auf  dasselbe  die  im  XV.  Jahrhundert  erfolgte  Osmanen- 
invasioii  in  iiervorragender  Weise  ein,  aber  der  Umschwung,  >o  total  er  in 
Bezug  auf  die  staatliche  Oi^nisation  und  die  politischen  Geschicke  des 
Landes  war,  berührte  das  eigentliche  Volksleben  fa^f  gar  nicht,  und  vor  dem 
Jahre  1878  bewegte  sich  das  Volk  fast  in  denselben  Gedankenkreisen,  wie 
vor  dem  Jahre  1408. 

Reminiscenzen  aus  der  urslavischen  Zeit  finden  wir  auf  Schritt  und 
Tritt,  und  weder  das  Christentum  noch  der  Muliaminedanisinus  konnten  sie 
vollständig  verwischen.  Viele  Reiigionsanschaiuuigen  blieben  entweder  miver- 
ändert  oder  erhielten  sich  doch  in  einer  etwas  veränderten  Form. 

I  III  einige  wenige  Beis[)icle  anzuführen,  sei  auf  <lir  In  nlr  imch  allgemein 
beim  Hausbau  üblichen  blutigen  nauoiifcr,  womii  di  i  ( Ii mirl-triii  beträufelt 
wird,  hingewiesen,  lilinst  vermeinte  man  durch  dieses  Upfer  die  Gunst  de.s 
Erdgeistes  zu  gewinnen,  und  ihm,  den  sich  das  Volk  als  Sehlange  vorstellt, 
weraen  am  Lichtinessmorgen  auch  Brandopfer  (sogenannte  Schiungenbrände) 
dargebracht,  während  man  ihn  im  Unii-r"  in  der  (I(>stalt  dtM- (iliirk  und  SegfMi 
bringenden  weissen  Hausschlange  verehrt.  Der  mythologische  (trundgedanke 
dieser  Sitten  ist  wohl  etwas  verblosst,  aber  die  äussere  Form  blieb  wie  vor 
Jahrhunderten. 

Auch  die  verschiedenon  Cerenionien.  die  der  einstige  (Initns  des  hün<- 
lichen  Herdes  hervorbrachte,  biieben  bis  zur  Gegenwart  erliulten.  Die  Braut 
küsst  heute  noch  beim  Eintritt  ins  neue  Haus  dessen  Schwelle  und  Herd, 
welchem  heule  nocli  auch  Opfer  dargebracht  werden. 

Selbst  einige  christliche  Kciertage  werden  unter  Gercinonien  gefeier?. 
die  unstreitig  an  die  den  einstigen  heidnischen  GotÜieiten  gezollte  Verehrung 
winnem.  Der  heil.  Georg  ist  der  Gott  der  jugendlichen  Kraft,  der  Gott  der 
Liehe.  An  <cineni  Tage  versammelten  ?icli  oin^t  die  in  ihrer  Kraft  -trotzenden 
Hajduken,  um  ihn  festlich  zu  begehen,  und  an  diesem  Tage  verrichten  die 
jungen  Mädchen  allen  erdenklichen  Liebeszauber,  um  die  Gunst  des  Schicksals 
ihrem  Herzenswunsch  zuzuwenden. 

Wie  bei  allen  Slaven,  werden  auch  in  Bosnien  am  Vorabend  St.  Johannis 
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Keiiertäiize  aufgeführt  und  St.  Elias  ist  auch  hier  zum  Nachfolger  des  einstigen 
siavischen  Donnergtrttes  geworden.  Namratlidi  der  totere  wird  von  dien 

fwlifrionsschichten  gleichinässig  geheiligt  und  das  Sprichwort:  ^Vormifffnj.-i 
Jlij'f.  nnchmittofff  Atija" .  charakterisiert  besonders  da'^  Zusammenhalten  der 
verschiedeneu  Glaubensgenossen  bei  der  Feior  solrher  Tage  und  füln-t  sie  auf 
einen  gemeinsamen  Ursprung  zurück. 

I>ir  moistPti  Foniioii  des  heutigen  bosniselieu  Volkslebt  ri^  statnin»'!)  rbon 
noch  aus  der  Periode  semer  Wanderjahre.  Bei  den  meisten  ist  der  Ursfiruiig 
evident  und  bedarf  keines  besonderen  Nadiweises,  bei  einigen  ist  es  gelungen, 
ihn  auf  Grund  einer  continuierlichen  Reihenfolge  verwandter  Erscheinungen  zu 
constiitieren. 

L'm  dies  zu  beweisen,  genügt  schon  em  llüchliger  Bhck  in  die  bosnische 
Ausstellung. 

Allerdings  wurde  dort  das  ethnographische  Moment  nur  insoferne  berück- 
sichtigt, als  es  den  Resultaten  der  modernen  Cuiturboslrohunjrcn  als  Parallel«' 
jene  Formen  gegenüberstellt,  in  welchen  sieh  das  inlLllecluelle  und  mulerielle 
Leben  des  Volkes  seit  Jahrhunderten  bis  zum  Momente,  wo  es  einer  gründlichen 
Heformation  imtcrzogen  wurde,  bewegte.  Diese  Parallele  wird  in  allon  Abteil- 
ungen der  verschiedenen  bosnischen  Aussteliuugsgruppen  zu  beobachten  sein. 

In  der  LandwirtschafUichen  Gruppe  finden  wir  neben  den  neuesten 
Constructionen  entsprechenden  Ackergeräten  die  bisher  volkstümlichen, 
kaum  prtniili\ >trn  An  forden  fnjren  ?enMj.'endcn.  Wir  sehen  da  Schaufeln.  P'frpen. 
Pflüge,  lieciion  und  jene  plump  geformten  durchwegs  aus  Holz  erzeugten 
massiven  Wägen,  welche  eine  gehörige  Zugkraft  beanspruchten,  um  Oberhaupt 
ttiibefrachtet  von  der  Stelle  gebracht  zu  werden,  wobei  die  ungeölten  Holz- 
achsen beim  Rollen  der  Räder  ein  Sausen  und  Sinjren  zu  Stande  brachten, 
das  sieh  m  der  Feme  wie  eine  Regimeal^nulslk  anhört.  Auf  einem  solchen 
Wagen  brachten  sechs  Ochsen  nur  keuchend  eine  Last  vom  Fleck,  die  ein 
sc  hwaches  Zugpferd  auf  einem  gewöhnlichen  Bauemwagen  spielend  fuhren 
würde. 

Alle  diese  volkstümlichen  landwirtschaftlichen  Behelfe  sind  au.sschliess- 
lich  aus  Holz,  und  nur  die  Pflugschar  bestand  aus  Eisen.  Eine  mit  derartigen 
Rebelten  betriebene  Landwirtschaft  erinnert  uns  aber  lebhaft  an  Zustände. 
w»e  wir  sie  bei  prähistorischen  Völkern  voraussetzen  oder  nachweisen  köiuien, 
und  ist  unstreitig  der  letzte  in  Europa  noch  voriiandene  Rest  einer  prähisto- 
rischen Tradition. 

Auch  in  der  Ftirsfabteilung  wird  der  Ethnnffraph  m!»nehe>  interessante 
Object  ihidcn.  Neben  der  iJiU'stelluug  der  modernen  Forstwutsfcliutt  tindet  er 
dort  teils  in  Originalen,  teils  in  gelungenen  Modellen  die  primitiven  Werkzeuge 
Und  Ma-chinen.  mit  welchen  n\an  bis  y.uv  Oc(  U|iation  die  Urwäldei-  I^>sniens 
lichtete  und  die  auch  in  ihrer  oft  naiven  üubeholfenheit  den  Ackerbuugeräten 
gar  nicht  nachstehen. 

Das  (!thnographisch  interessanteste  Objeet  der  bosnischen  Abteilung  ist 
unstreiti;:  (his  nuihammediini>rhe  Wohnhaus,  woldies  in  allen  seinen  eharakte- 
ristischen  Einzcluheiteu  reproduciert  wurde.  Wenn  sich  auch  das  innere  Leben 
des  bosnischen  Muhammedaners  von  seinen  andersgläubigen  Compatrioten  in 
nichts  unterscheidet,  .so  brachten  religiöse  An.schauungen,  seine  sociale 
Sonderstellung  und  seine  Zugän^'li(  likeit  fiir  Einflüsse  der  orientalischen  Cultur 
in  den  Aeusscrhclikeiten  eine  bedeutende  Verschiedenheit  zu  Stande.  Dies 
bemerkt  man  sehon  im  Gostüm,  das  prunkvoller,  reicher  und  geschmackvoller 
i:?l.  und  auch  im  Wohnhame,  das  sich  vom  christlichen  wesentlidi  unter- 
scheidet und  eine  typische  für  Bosnien  specieil  charakteristische  Fonu  erhielL 
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Von  Ati«seii  präsciiliorl  sieh  mit  seinem  flachen  Datlio  und  den  an 
der  Haiemscite  dicht  vergitterten  Kenstern  ziemlich  monoton,  während  auf 
der  Hofseile  eine  lichte  Gallerie  dem  Ganzen  ein  gewisses  anhdmelndes  Aus- 
sehen verleilit. 

Die  Zimmer  sind  durchwegs  mit  Holzplalonds  versehen,  welche  eine 
für  Bosnien  charakteristische  Ornamentik  aufweisen,  wobei  mit  den  primitivsten 
Mitteln  ein  ebenso  malerischer  wie  stylvoUer  Effect  erzielt  wird.  Das  wichtigste 
Möbelstück  in  dii  sr  in  Zimmer  ist  das  Dolaf\  ein  Wandschrank,  weicher  einf 
oder  zwei  Wandseiten  in  ihrer  ganzen  Länge  einnimmt  und  welcher  Schrank- 
abteilungen für  die  Bettwäsche,  einen  Ofen  und  an  diesen  anstossend  eine 
Banjica  (Baderaum)  für  die  rituellen  Abwaschungen  entliält.  Diese  Dolafs 
sind  mit  reicher  Schnitzerei  und  einem  aus  geschnitzten  Holz-Hosctten,  Kehl- 
leisten und  Cisen-Rosettea  hergestellten  Mosaik  verziert.  Als  Abschluss  nach 
oben  dient  ein  gallerieartig  herumlaufendes  Etagebrett,  die  Bafa.  Ein  anderes 
wichtiges  Möbelstück  i?l  der  Mindet\  ein  Divan  mit  mehr  oder  minder  ipifheni 
lleberwurf  und  Pölstern,  an  dessen  Eckseiten  sich  milunter  kleme  tti  ähnlicher 
Weise  wie  die  Dolafs  verzierte  Eckschriinke  (Slcrdbijas)  aiischiicssen. 

Geschnitzte  Kleidertruhon,  Tabourets  (Feskuns)  und  verschiedenes  kleinen  -^ 
(icrät,  das  zumeist  auf  der  Rafa  aufgestellt  wird,  vervollständigen  die  Ein- 
richtung. 

Die  ausgesleUten  Interieurs  des  bosnischen  Wohnhauses  wurden  nach 
Originalmotiven,  die  im  bosnisch-herzcgovinischen  Landesmuscum  in  Sarajevo 
anflicwahrt  werden,  ausgeführt.  Dir»  reiche  polychrome  Ornamentik  des  Hnreml' : 
(Frauengemachs)  ist  dem  Festsaaie  der  einstigen  türkischen  Kuidije  (Schulcj 
in  Sarajevo  entlehnt  und  stammt  aus  dem  XVIII.  Jahrhunderte. 

Der  Plafond  im  Sdamlik  (Bcgrüssungszimmer)  ist  eine  verkleinerte  Nac  h- 
bildung des  alten  Solnmlik  im  Konak  von  Srcbonica,  wo  oinst  die  Hegs  von 
Srebonica  hausten,  die  Motive  zu  den  übrigen  Zimmern  boten  ausser  den 
genarm  ten,  ein  altes  Haus  des  einstigen  RadiefTendl  Saburi^  in  Sarajevo  und 
ein  Wohnhaus  in  .lajco. 

Gliarakteristisch  ist  für  das  muhannnedanische  Wohnhaus  die  Abschcidung 
der  Frauen,  wie  sie  die  Glaubenssatzungen  vorschreiben.  Das  Haus  ist  des- 
halb in  zwei  Tracte  geteilt.  Den  einen  bewohnen  nuss»  lilies;-li<  h  Frauen,  und 
ist  dieser  fremden  Märuieni  absolut  unzugänglich,  den  anderen  bewohnen  die 
Männer  und  eine  Halle  zwischen  beiden  Teilen,  die  Divanhana,  vertritt  die 
Stelle  eines  Wartezimmers. 

Die  eigentlichen  Wohnräume  der  Herrschaft  befinden  sich  stets  im 
oberen  Stockwerke,  während  parterre  Küche,  Dienerzimmer  und  sonsti^'»^ 
Räumlichkeiten  unterbracht  sind.  Zur  Vervollstätidiguiig  des  Bildes  sind  ui 
den  einzehien  Rlumlichkeiten  Costümgnippen  aufgestellt. 

In  dem  ersten  Vurzimmcr  ist  eine  Gruppe  männlicher  und  weiblicher 
Costüme  aus  der  bosnischen  Krajina  aufgestellt,  welche  die  Schmückung  der 
Braut  darstellt.  Das  Costüm,  namentlich  das  der  Braut,  zeichnet  sich  durch 
einen  mögliehst  reichen  Münzenschmuck  aus.  Die  Brautkrone  {krunica),  der 
Brustlatz,  Gürtel  und  das  Zopf<i[ehängo  ist  förmlich  mit  Münzen  übersäet. 

In  dem  folgenden  äelamlik  sind  die  verschiedenen  Costüme  der  Stadt- 
bewohner aller  Gonfessionen  Bosniens  und  der  Herzegovina  veranschaulicht, 
wobei  sich  die  der  Muhammedaner  durch  besondere  Pracht  und  Reichtum 
der  Verschnünmjjen  auszeichnen. 

Als  Wandtrophee  dient  die  completle  Reit-  und  Wallen-Adjustierung 
eines  Tomehmen  Muhammedaners  vor  der  Occupation.  Gewehr,  Pistolen, 
SSbel,  Handschars,  Streitkolben,  Patronentaschen,  Enam  und  scbllessUch  das 
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einstige  Symbol  der  Herrscbermacht,  der  Maätak  (^Streitaxt)  mid  die  Uaupt- 
fAXuske  den  Arsmals. 

Das  auf  den  Selamlik  folj^eiide  Zwischeiizimmer,  die  DimnJiana  enüifilt 
einzelne  interessante  CostütnloinitMi  aus  Popotu  poljc,  Foia^  Sarajevsko  polje. 
Tramik  und  eine  Zigeunerin ;  die  iuteressuntesLeu  üb^ecte  sind  zwei  Kopf- 
putze  und  xwar  der  einer  alten  Frau  aus  dem  Sarajevtkö  päije,  mit  einem 
breit  ausladoud«  n  Aufbau  (Kalkan)  und  die  BramUanm  aus  Popm  fdpy 
welche  ebenso  geschmackvoll  wie  interessant  ist. 

Der  Silberschmuck  dieser  Krone,  deaaen  bereits  im  XV.  Jahrhunderte 
in  Urkunden  Erwähnung  geschieht,  erinnwt  uns  an  gewisse  den  sogenannten 
Hacksilberfunden  verwandten  Formen,  und  «rfhört  dessen  Urqtning  Tennutlich 
in  jene  Periode,  der  auch  diese  Funde  angehören. 

Das  anstossende  Pnmkzimmer,  der  RwmUk  enlMIt  ausser  zwei  muham- 
medanischen  Costümfiguren  die  Gostümfigur  einer  mit  Sammtantere  und 
wallenden  Kopffranzen  geschmückten  Spaniolin,  einer  orthodoxen,  einer 
katholischen  Stadtfrau  uud  einer  IJäuerin.  tJeberdies  ist  eine  Kinderwiege  mit 
einer  dem  bosnischen  Gebrauche  entsprechend  ausgestatteten  Puppe  ausgeatellt 

Das  letzte  Zimmer  entltält  eine  Oriippo  von  Co<?tiimon  au-^  der  Save- 
gegend,  wobei  der  Uebergang  von  den  eigentlichen  bosnischen  Costüraformen 
zu  jenen  des  benachbarten  Slavoniens  augenfällig  ist. 

Auf  dem  den  Absehluss  des  vergitterten  Ganges  bildenden  Erker  {Coiak) 
«ind  weitere  7:\vci  Figuren  aufgestellt  (muh.  Mädchen  und  Bäuerin  aus  der 
Lingebung  von  lin  ka),  in  der  mit  dem  completten  Geräte  ausgestatteten 
KOdfie  im  Parterre  die  Costömfigur  einer  Bftuerin  aus  Baqjaloka. 

Das  Arrangement  der  Ausstellung  im  Bosnischen  Wohnhause  wurde 
nach  Principien  diirehjroführt,  die  seit  einigen  Jahren  im  bosnischen  Tiandes- 
museum  erprobt  wurden  uud  die  auch  als  Grundlage  eines  iui  Entstehen 
begrilTenen  ethnographis<dien  Museums  fUr  Bosnien  und  die  Hersegovina  dienen 
soUen. 

IL  Volktfeste  in  der  Ausstellung. 
SebwiUsolie  KlrnsM. 

Defr  Reihe  nach  sncheii  <U6  typisohen  VSUcarstiinmo  Ungan  die  Aiustenmig'  anf, 

iiirt'  fk'hriiuclio.  Sitten  und  FostO  vorzustellen.  Am  '21.  Mai  kanu  n  TÜLstc  ans  dem 
CüU.iUit  roriiiital,  ans  «Icf  rr-irlien  Kornkammer  des  LaiuicH,  dem  )?ou-csrnt'n  Bauat,  und 
die  krüfti^'fii,  <liuik>  !ir<  kii^)(io1<'n  Hutsi  he,  (In-  Mii<i('i)*'!i.  wi  ldic  dir  cn  rlite  Sitt«  und 
farbenreiche  Tracht  am  reinsten  bowahrton,  sie  bilden  ein  unschaulicheH  Büd  der  deutachea 
iStänune,  die  einst  auf  den  Ruf  Marii»  Theresia'»  vom  fernen  Schwabenlande  kamen  und 
die  öden  Sümpfe  des  Bonats  urbar  machten.  Um  9  Vhr  Früh  lanf^te  der  Zug,  mit  einer 
Kapelle  an  der  Spitze,  vor  dem  Hanpttore  der  Ausstcllun|if  an,  voran  zwei  Paare  mit 
dem  rt'i«  IiIh  tian  liM  t'  U  Rosmarinstrausse.  darauf  paarweise  die  Gross-Trtszöger  und  Jßcsacr 
mit  blumenbeil«-ck.ten  Hiit<'n,  mit  Ban<iem  und  Rosmarin  ffoschmückt.  Lanf^sam  bewegte 
sich  der  Zup  zum  .I4sz-Ap&ter  Hause  des  Ansstellunpsdorfes,  wo  der  Sdaibaum,  eine 
Stang»  mit  Blumen,  Hut  und  Tuoh  geaohmüokt,  für  die  Feier  vorbereitet  war.  Nun 
stellten  eich  die  Paare  Im  Kreise  auf,  die  Kapelle  intonierte  den  Waber  »Ob  ieh 
dich  liebf  .  "  und  bald  war  in  eine  schnell  vr'"^'^^h*"folte  Grube  der  Maibaum  ein- 
gepflanzt. .Vul  dem  weiten  Hofe  des  Hauses,  w  o  man  einen  fröhlichen  Dreischritt  tanzte, 
wurden  auch  die  Nummern  ziu*  Veilnsvnii:  des  Srlumir  Iccs  dos  Maibaumes,  Hut  und  Tuch, 
verteilt :  die  Ziehung  selbst  fand  Xachuiittags  statt.  Daim  wurde  das  schmaoke  J^esaer 
Haus  besichtipt,  welclies  mit  seinem  hübschen  bemalten  Cianpc  eine  Zierde  dfliT  Dorf ^ja^ü^  - 
bildet.  Die  Tracht  der  J^csaer  Müdchen.  wie  sie  auch  im  Zimmer  tluuB  Hanaea  Torgeföhrt 
ist.  unterscheidet  sich  in  x'ielen  Stücken  von  der  Nachbargemeinde :  daa  blauseidene 
Tuch  und  vöfii  di.'  srhw.irz'-  siiit/cinimsaiiinle  S<  hürzo  über  dem  schwrt-'it  ?^i'i<!'  nkl''>ide 
zeigt  den  \\  ohiistanU  der  Gemeinde,  in  der  en  k»  me  Bettler  g^ibt.  Die  üross-Tö-Hzoger 
Mädclien  sind  durch  ihre  weissen  Schürzen  und  kürzeren  Kleider  erkenntlich  uuil  bilden 
den  kleineren  Teil  dea  Zuge»,  indem  dieees  Dorf  nur  25  Teilnoiuner  schicicte.  Vom  Jöcaaer 
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Uaoso  aus  durchechuitl  sod&im  der  Zug  die  breite  Ausitellungs-Ringstruse  durch,  ein 
diehtM  Spalier  netigienlger  Ztuohsuer.  Um  11  IThr  «mratrenten  sich  Bodiim  die  Teiteehmen 

um  in  einzelnen  Gruppen  die  AusHtoUun^  zu  bosichtigon.  Zu  Mittag  warfn  sif»  'täate 
der  Ausstellungsdiroction.  Nach  'i  Uhr  wurde  die  Kirmes«  fortgesetzt.  n<'n  N!itt"  !j.nnkt 
der  Ki'ier  bildoti'  n.icli  uraltiT  Sitte  der  M;iiL>auin,  dossen  Zierdou,  SfidiTit mdi  ii.d 

der  Hut.  verlost  wurden.  Die  Ziehunjr  'ytluv  Nummer  begleiteten  endlose  Uurr&hrule, 
Musik  und  Tanz.  Ihren  Höhepunkt  i>rr('i<  litt-  über  die  Feier,  al»  der  von  der  HeimAt 
mitgebrachte  KoemarinstrauHH  mit  dem  vielhfutidoton  Rechte  des  KVortänzera**  verlost 
wurde.  Um  den  Maibaum  bildete  sich  ein  weiter  Ki  cis  von  Mildchen,  welche  mit  gespannt^-r 
AufnR'rksauikt'it  dL'm  Wettkatiiiifc  fr>li,'t<'n.  Dir  MiisikaiittMi  stamlfn  zum  Spirl.'ii  l.ct.-it 
und  unter  den  Buiim  wurde  ciu  Tisch  gestelh,  wulüheu  der  .\u9rufer  besti»'ir.  iimg'ä 
umher  stehen  die  Bursehen,  welche  nach  jedem  .\ngebot  zu  Zwiüen  den  Baum  umlanzen. 
Zuerst  loatea  die  Töezöger.  Immer  höher  steigt  das  Angebot,  endlich  wird  der  ätraus« 
für  56  fl.  einem  Bnnohon  zugeschlagen.  Der  Ausrufer  läset  in  wohlgefiigt«>n  Versen 
König,  Vatorlatiil  imd  .\ation  hochl<'l)*'ii,  imd  stolz  führt  di^r  Sieger  Michael  Gerhardt 
»eine  Erkorene  lüs  Erster  zum  Tanz,  ihr  den  mit  Handeru  reich  verzierten  Rosinariii- 
strauss  überreichend.  Ein  zelmfachoB,  dichtgedrängtes  Spalier  VOO  jSuschauern  folgte  der 
interessanten  Darstellung  der  deutsohen  Volksgebräucbe,  wie  sie  im  fernen  Thüringen 
noch  heute  ttblich  sind.  Ebenso  wie  bei  den  Tössögem,  vorlief  die  Versteigerung  auch 
Im'I  diu  ,I''Lsa*'rii  ;  fler  Bursche  .Tohann  Mitter  konnte  den  .Strauss  für  oO  II.  erwerben, 
l^m  ö  I  hr  wiirdf  der  Tanz  unterl>roflnm.  Abends  wurden  die  Toronlaler  abermals  als 
(taste  der  Ausstellungs-Diroction  bewirtet.  Den  niich.sten  Tag  erfolgte  die  Aushebung  des 
Maibaumes,  ein  Act,  der  als  das  Endo  des  Festes  unter  lYauerlclagen  voUsogen  wird- 


Am  11.  Mai  sind  212  Einwohner  des  Biirzeudorfes  Szdszujfalu  hier  ein^retrolfen,  mit 
dem  Horm  Pfarrer,  dem  Lehrer,  dem  Cantor,  dem  Uichti<r  und  einer  MnaiklcaiieUe.  Am  12. 
morgen«  fand  die  Intnreesante  <ie»i»llsehaft  mit  der  bildhübschen  Braut  und  dorn  stattliehrn 

Hr;iutii,'.iin  sii-!i  im  Sarlisi-iilian-^c  t]rv  Aussti'lliitii.'-  /usaMiiii''n.  \vm  di«'  rri'-rli>'li<'  Verlobuiiij 
—  die  stille  .Viigfiobuutr  halte  d.tln.'Ua  in  ili-r  .SiLuwnl»iirg»  i  Uniu»al  schon  liings  stattsre- 
funden  —  vor  dem  Herrn  Pfarn-r  erfolgt*-,  der  in  einer  passenden  Hede  die  Brautleutcheii 
zu  Treue  imd  Bravheit  ermahnte.  Cm  10  Uhr  machte  der  atatüiche  Zug  seine  Hundfahrt 
durch  die  Hauptstadt,  wo  das  Erseheinen  der  originellen  säehsisehen  Bauerntypen  grosses 
.Aufsehen  erregte.  Voran  srhritt  Ii  •  NTu'-ikkapidle,  IS  .Mann  hoch,  dann  kam  eine  laiiire 
Cavalcade  von  Reit«'m,  nuileriH«  he  (iestahen  in  der  kleidsunn-n  Traelit  der  Hurzcnland-T 
Bauern,  ein  prächtiger  VIenschensiddag.  In  sechsspännigem  Wagen  folgte  nun  das  Braut- 
paar, umgeben  von  den  Eltern,  die  Braut  den  golddurchwirkten  Schleier  im  braunen 
Haar,  der  Briutigam  durch  eine  goldene  Borte  am  rtmden  schwarzen  Hätchon  kenntlich. 
Mit  dom  Hni'kr»u  zu  dem  Paar«'  ^assfn  di,»  nrautjungfern.  mit  ho!i>»n  ><flnvar;'fii  K'ipt'- 
bedeckimtjj  u.  in  vierspännigen  und  /.wi  is|i.taingcn  Wacen  folgten  tiana  lin-  i Itjuuiiition'n 
und  die  lIochzeilsgä^tl•,  /u  beiden  Soiten  des  Zuges  ritten  putziire  kl'dne  Bursche  gi-«i8s<' 
Pferde  und  die  Nachhut  des  Zuges  bildeten  FussvoLk  und  eine  kaum  übersehbare  Menge 
von  Neugierigen.  .Mittags  kehrte  der  Zug  nach  dem  AusateUungsgebiete  ztirflek,  wo  um 
1  Uiu*  ein  von  der  .\usstellung-I)ireclion  gegebenes  Mittagessen  die  ;r;i,iz)>  intei-e'^sant« 
Gesellschaft  au  den  sauber  gedeckten  Tischen  der  Debrec^ener  ^'särda  vi-reiniglc. 


Aus  P6terfalva  (Petersdorf),  der  Umgebung  von  Besztt^rcze  (Bistritz)  sind  am  27. 
Mai  58  Sachsen  zur  Besichtigung  der  Ausstellung  in  der  Hauptstadt  eingeirolTcn.  Die 
Sachsen  erregten  durch  ihre  maleri.sche  Landestracht  —  sie  sind  mit  weissen  Linnen 
bekleidet,  welche  mit  blauen  Stickereien  besetzt  sind  —  überall  Aufsehen.  Die  Gäste 
führten  auch  eine  gutgeichulte  Capelle  mit  sich. 


Für  den  27.  Jnni  war  die  Vorf&hrnng  eines  »erbischen  Hochzeitszuges  in  der 

Ausstelhmg  angesagt,  w.  lr-hf^r  Kestzug  al-er  in  Folge  eingetretener  Hinderniss«'  unter- 
blieb. An  Stelle  dieses  Festes  beabsichtigte  die  Ausslellungs-Direction  am  4.  .luli  einen 
HcehseitSZUg  zu  veranstalten,  welcher  die  Sitten  und  Bräuche  der  Einwohner  von  Kalol.-i- 
steg  veranschaulichen  soll.  Wegen  Krankheit  der  Braut  muaste  das  Fest  verschoben 
wenien. 


P.  L. 


SMtheho  Baiiernhochzalt  fn  d«r  AitMtellung. 


Sächiische  Gäste  in  der  Aussteilung. 


Kaiotaszeyer  Houiueit  in  der  Ausstellung. 


NoVak  und  Gruja* 

Ein  ruiTiajxlBoties  Voncf=;epos(  in  'JA  Oeaaneen. 
Mitgeteilt  von  Dr.  A.  M.  Marlweteg  und  A.  HemMun. 


n.  IiBviMa  Iii 

I. 

PUeaty  a  Do<imne!  /^eeal 
Un  frcior  df  inmmi 
l^i  de  viß  de  ctteaz, 
Sai!  Novae  eti  pureära§ 
In  cel  eodru  'nfuneral 

de  nime  nmmhlitf ; 
Forcil  dinnniMl  tntinänd 
Codr«  'ntreg  euiri&r4nd. 
JV"  (t  utnblat  o  fji  xf'in  d'/ud. 
Vi'  a  umbUit  ij.iül  fnin'  la  nouä, 
pih  mändf«  tot  de  tnrä; 
St  a  noua       n  de  sura^ 
(M  2(ome  muH      n  miraty 
Cd  (n  codri  el  a  dat 
Dt  un  Ute  eu  lapte  dulee, 
Ce  tot  cremte      tot  curye, 
Untie  sottnii  sc  adnpd 
Unde  d^tele  scaldd. 
In  t<4  amd  d§  trH  oHf, 
Cdnd  au  ele  .•^crhatotl ! 

Lingä  lac  et  a  rentd^a, 
Jear'  a  dlecea  fJi  Viimm^i 
S$v*ii  Doamne!  ce  mirnzl 
Codrul^  cä  '«rcf/V/v; 
j^V  prt  ius^  spre  Ute  abut  d 
TrH  fntm6$e  ^ntoare 
fydfi  vSntul  de  u^oare 
i.'fifi  riiffn  Ini'itnttre^ 

/>«•  {ii  n  xe  n^e4>i>'ä 
Tottte  trH  *fi  dtthratarä 
Rochiele 
S  aripile, 

Si  n  lac  Ae  .s«  ^fäldard, 
IH  de  tarä  pänä  '»  Mrd 

' ''/-«'T  f.  hif  id  (Jirteloi' 
pina  8än(}ient(or ! 


IL  Die  H«ir«t  4ei  Kovak. 
I. 

's  gieng.  oh  Gott,  ein  junger  MailDi 
Drr  ein  Wpib  solioji  nehmen  kann. 
Von  gar  trefflichem  Geschlecht, 
's  war  Novak,  der  Schweineknecht; 
In  den  Hochwald  gieng  er,  der 
Schattenvoll  und  menschenlcfT: 
Trieb  die  Schweine  vor  sich  her, 
Ganz  den  Wald  durchstrdfte  er. 
Gieng  nicht  oins-zufi  Tafrr,  nein, 
Somicrn  {?ieng  der  Tage  neun, 
Sommertugc  wunderbar  — 
Abend  ab  am  neunten  war, 
rUn  Novak       Wunder  nahm, 
Ais  er  zum  Gebirgssee  kam, 
Voll  mit  süsser  Milch  der  war, 
Wuchs  und  wallte  immerdar, 
Trinken  lu  r  die  Nixen  gehn, 
Und  hier  badeu  auch  die  Feen, 
Kamen  dreimal  jedes  Jahr, 
Wann  ihr  Festfii^'  chcii  war. 
Moi  dem  Weiler  blieb  er  nah. 
Und  iun  /ehutcii  Mittag,  da 
Welch  ein  Wunder,  Gott,  geschah! 
Griino  wai'd  doi'  WaUi  im  Nu, 
Und  dem  Teiche  tlogen  zu 
Hoch  drei  wunderschöne  Feen, 
Schwebten  leicht,  wie  Windeswehn. 
Schimmernd  wie  der  Strahl  zu  sehn. 
Alle  drei  am  Seesrnnd, 
Legten  ab  ihr  leicht  Gewand, 
Ihre  Kleider, 
Ihre  Schwingen, 
Badeten  im  Weiler  daim, 
Bis  der  Sommertag  verann. 
Denn  das  war  der  See  dor  Feen, 
Die  man  nannte  Sündsieii. 


Uiyuizeü  by  Google 


56 


^  Nome,  de  h-a  prmt, 

Pan'  la  iac  s'-apropiatj 
De  vedere  s  a'mMtat^ 

pe  ^ina  mijhcte 
Si-o  doria  tnuU  de  söffe, 
jüarä  i^nde  ie^Va, 
De  Novae  ulel  pomemräy 
{^i  cu  grab  se  imhräearä 

tn  »1«,  in  su8  ^humrä ! 
Jear  Hovac  se  mperd, 
aUrä  eaeä  «e  'niurttä, 
Suspinänd 

läcremänd^ 
A^i  cänd  maicä  sa-l  vedeä, 
Cu  mirare  *i  ^icea  : 
„Ce  minune  e  cu  tim'  ' 
Ce-ai  gräbit  maichi  la  mine'} 
Au  tu  poreii  i-at  perdut 
Äu  opinciU  ii-ai  rupt 
Au  bucatele-al  sfer^it?* 

Novae  i-a  povestU. 
Mi^ä  Ml,  eänd  au^ia^ 
Cu  mdhnire  '1  (jratea: 
^Ar  ß  lucru  cam  u.wr, 
Darä  tu  n'al  foatü  fecior  ; 
De  pe  4inä  o  iube^cf. 
De  sofid  0  fhyrr^ci. 
La  un  an  se  mal  päze^(A 
Pda  lacul  ^{««for, 
Dina  Sänilknelor^ 

se  v'i  tu  srinit}  btne 
MijhcM^  unde  vim-y 
De  'f  t  pune  mftfefe, 
PorMele  ^-aripile,  — 
Se  te  pitul%  se  le  tufi 
J^i  in  strai(ü  xe  le-adunt^ 
Apoi  euH  tu  pan"  la  mtne^ 
Dilta  eure  dupä  tine!" 


Als  Novak  nun  dies  gewahrt, 

Schleicht  er  hin  luu  h  Schlanpeiiart, 
Kommt  so  ganz  dem  Weiler  nah, 
Trunken  mucht  ihn.  was  er  suh.' 
Und  die  zweite  vun  doti  dt-cin 
Sehnt  er  sich  zur  Frau  zu  freitt. 
Ais  sie  stiegen  aus  dem  Bad, 
Keine  ihn  beachtet  hat, 
Schnell  die  Kleider  zogen  sie 
An  und  aufwärts  liegen  sie. 

Den  Novak  das  sehr  verdross, 
Heimzukehren  er  beschloss, 
Seufzte  schwer, 
Weinte  sohr. 

Als  ihm  seine  Mutter  sah, 
(um/  verwundert  sprach  sie  da : 
„Was  ist  denn  freschehn  mit  dirV 
Warum  eüst  du  so  zu  mir? 
Hast  verlorn  die  Schweine  du, 
Sind  zerrissen  deine  Schuh". 
Ist  schon  leer  dein  Speisesack V" 
Da  berichtet  ihr  Novak. 
Wie  sie  hörte  den  Bericht, 
Mit  Bedauern  sie  nun  spricht : 
.,Gar  nicht  sciiwcr  die  Sache  ist, 
Doch  du  Munus  genug  nicht  bist. 
Lieb.st  du  sehr  die  Nixe,  schaun, 
Und  begehi*st  du  sie  zui  Frau: 
Uebers  Jahr  gib  acht  genau, 
Wi^er  geh  zum  See  der  Feen, 
Die  man  nennet  Sündigten. 
Merk'  es  gut,  sei  auf  der  Hut, 
NalU  die  mittlere  der  Flut. 
Wenn  sie  ab  die  Schwingen  legt. 
Und  die  Kleider,  die  sie  trägt, 
RafT  e.s  heimlich  auf.  Novak, 
Alles  pack'  in  einen  Sack. 
Komm  dann  eilends  her  zu  mir. 
Laufen  wird  die  Fee  nach  dir. 
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Kleinere  Mittcilungei). 

Eia  zigeunerischer  Brief.'*' 
Vom  Enharzet  JM«f. 

Munre  lache  Lliavoral6 !  Tumuro  mujalo  Lakatos  Gynip\  i  >"\  wfus  tuniaro 
•öaco  anirtl.  sar  gindirsiirrTim  thai  sar  me  pntj^nrfiloni.  Hkhavffoin  les  andr 
•0  lumeste,  andakode  na  kiiinrom  te  dikhel,  sur  lliav^as  tliuj  di/unias  turnen. 
Me  kamav,  lo  turnen  sin  lache,  miste  thaj  ca6e  roma,  te  avelas  tumenge 
bacht  thaj  bif^nndosko  frajn.  le  sifoven  kia  bufate,  andakode  alunci  azutija 
o  gulo  del,  te  ovela  tumeuge  misto  trajo,  bacht  thaj  bai'vafipe.  t^atan  andr 
e  mande  thaj  andr  e  Taste,  kon  mansa  kethane  kamam  da^  tumare  laßhipö. 
2aaav  ^adtmasa,  te  turnen  kamen  man,  thtg  Sanen  turnen,  te  kaade  kamav 
fmnpn  savorö.  sar  munre  dadiniaske  ßhavoren.  Ma  i^fan  fidnlenge,  kon  eak 
di'aren,  de  ua  aj^uünen  turnen,  sar  amen.  Vojim  man,  te  zan  tumare  dbavüre 
andr'  e  skolate;  odoj  sikhfon  butee,  aven  godavere  fhai  di  thaven  len  butn 
deres  e  nasule  ^ra/e.  Kaiui  avara  khere,  ungav  tumenge  sukare  nt  vo  gaden 
thaj  dnripnf'ii.  .Me  avava  butvai-  mai^kar  tumen,  thaj  te  avehi  turnen  dos, 
it.'dder  uzuliiiav  sar  o  mujalo,  kou  jevende  na  dikhfas  karing  turnende. 

•     ♦  * 

Meine  lieben  Kinderl  Euer  Wojwode  Georg  Lakatod  war  nicht  euer 

wahrer  Freund,  wie  ihr  meintet  und  wie  ich  hoffte.  Ich  schickt»'  iiin  in  die 
Welt,  denn  ich  wollte  nii  lit  sr  hon.  wie  er  euch  betrog  und  betörte  [<  h  w  ill, 
das6  ihr  seid  liebe,  gute  und  wahre  Zigeuner,  dass  euch  werde  Gluck  und 
sorgenloses  Leben,  dass  ihr  euch  gewöhnt  an  Arbeit,  denn  dann  wird  euch 
hcMV  ii  der  liebe  Gotl.  dass  euch  werde  gutes  Leben.  GITk  k  und  Reichtum. 
Vertrauet  in  mir  und  in  den  Herren,  die  mit  mir  zusammen  wollen  wirklich 
euer  Gutes.  Ich  weiss  jrcwiss,  dass  ihr  mich  liebt,  und  ihr  wisst,  dass  ich  so 
liebe  euch  alle,  wie  nu  ine  wirklichen  Kinder.  Glaubet  nicht  jenen,  die  euch 
nur  betören,  aber  nicht  hellen,  wir  w  ir.  I->  frput  mich,  dass  gehen  eure  Kinder 
in  die  Schule;  dort  lernen  sie  viel,  werden  gescheit,  und  nicht  betrügen  sie 
(Objectj  mehr  die  sclilechten  Leute.  Wenn  ich  komme  naehhanse,  bringe  ich 
euch  schone  neue  Kleider  und  Geschenke.  Ich  werde  sein  oft  unter  euch,  und 
wenn  wird  euch  Not.  besser  helfe  ich  als  der  Wojwode,  welcher  im  Winter 
nicht  gesehen  hat  zu  euch. 

•  Di»  ~ n  :  Ii  Ii  Sc.  k.  u.  k.  ilohfit,  Erzherzog'  Jof"  I  auv  Fiuuie,  am  10.  April 
16^2  an  die  »icnosüsfitüt  (laft  seiner  Alctmtü<'r  ZijrMunor-f^'oloiije  geriflitt't,  aachdem  St*. 
HolK'it  sicJi  tK'miissisrt  sah,  doa  \Voj\vo<leii  Lakatos  zu  nntlasäen.  Wir  toih-n  dios  Schreiben 
BUB  dem  Colonisutions-Aiiitiir  He.  Uohoit  mit  als  Probe  coireoten  zigeuncrüchen.  Btfles, 
als  mustergiltig  für  die  Art  und  Weise  mit  Zigeimen  au  Tarkehren  und  als  bexeleiwmd 
fQr  die  htunane,  ▼Üterliche  Oesinnoiif  des  erhabenen  Colonisators. 
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Amennclies  Märchen  aus  SielMnMrgan. 

Ändolviithvitinii  hi'iszile  ez  härgiver  märt«^ :  dun«>  ii  d^gh^  u  ämen  päni 
erile.  Inch>i  r';(rno-h  f»||än  crädz  jnrthin  vörä  nor  ppnäjrärun  sinelu.  na  värru 
däii  med  gi  rviim.  Zur  äciikhedchilin ;  anor  hamär  gi  haue  koudsugeii  erigmärt^ 
ÖS  m&näc'hädz  khid  §sKtftg§,  gud&  sftii  gfingto^  u  gtoze: 

—  Aroglic  märtun  chi  vajli  murälu,  ädoBzä  häje  g'äinöehnä  uzelu.  .  .  . 
u  jesz  —  phärkh  Asztudzo  —  liüm  äroglic  im,  häm  häj  im.  Alesz  d.s6mphä 
b'diin,  II  Äz  dolvdth^sz  bi  nAjim.  In6  ergu  cerokösz  lädim,  nä  jesz  zän  cezig 
bi  perinu    l  tusz  elile  dänen.   D^ämpbove  meg  mArtumö       gi  hAndebi. 

—  Ijgh  fr'nrthäsz.  päregäm  V 

—  Ez  dülviilliesz  gi  Itokära ! 

—  Ä]esz  mMig  &r&:  bosz  e  szi  öng^zi  dzärö,  &r  meg  khärmd;  päjc 
nii  jo  or  oe  ül  §äd,  üc  äl  khi6,  häte  \r&k  enguz  zärnisz.  Tir  zanonk  kondsugdd, 

U  bi  kednusz  rlolväthed. 

Irek  had  zaigile ;  koiidsuge  giletie  zauouk  u  gi  sarunäge  ez  dsaniith;in. 
Gi  htodftbi  irök  d^ghi  h^d.  voronk  ikhmiin^  szeb  gi  gdrv^din. 
I'ie  gänik  drgliäk  V 

—  Ki^diliiik  6z  szi  khare  u  jephen  gi  daiidä^viuk,  or  irenlii  iiiec  päzniuk, 
u  gärogh  öhink.  zerftm  khär^  e  bind. 

—  indzi  duvek.  ti  tiik  me-meg  «Miguz  ärek. 

Arän  II  dt  r;fn  Dsämphortd  iizeiii  alindän  g'iizer  erthälu  khiirov«'.  ji-rp 
iiiide  engiiv.  de  cndarieäc'lie  modeii  päruv  uieuä  ch'aii.  (ied  gi  U'irna.  Irguiie 
baszile  dun:  uiem  hädriler  äszelu  ez  ornän  bädmuthiune,  jöi-p  meg  äuehAm^ 
gi  gäniii  dänd  limäc.    Niesz  gi  im'diiu  meg  haninmö. 

—  Duvek  mof:  dsinighme'.  zeräm  aviTvile  äiahäsz. 

—  Dsirägh  clmninkh.  zcräm  äghkhdd  iiik ;  päjc  szi  khare  pa\  agau 
lusz&yoruthiun  bi  c'bethe. 

hu"-  dam  VI*' ran  ? 

—  l>ur  aiichäi*e,  iiicchä  gäiie  1 

—  Entnne  fsznnhäzär  fiorin,  ii  eghik  chodsäjeräni. 

—  PÄrov  erthiik  baron. 

Mt^z  häd  khär^  —  di&mänt  eghtle. 

♦ 

Theor  ündulva  Itiutm»  liäszüe  ez  khcz,  nä  megume  lui  gächi  vized 
^ztr&jszträn,  hdte  p6ne.  väze,  dändSöve  u  —  biokne  Asstv^. 

BU  dxai  VAaie. 

l'ngliiek  traf  den  redlichen  Mann:  sein  Ilaus  imd  sein  alle^  l»rannte  ab. 
Sie  wurden  Hintersassen,  bis  .sie  im  stände  sein  werden,  auf  der  Brandstätte 
ein  neues  Haus  zu  erbauen.  Sie  verai-mtcu  sehr;  der  Mann  nimmt  dalier 
das  wenige  übriggebliebene  Geld  aus  der  Tasche,  gibt  es  seiner  Frau  und 
spricht : 

,Dei«  gesunden  Mouscheu  ziemt  es  nicht  zu  beltehi ;  der  Armenier 
scliämt  sich  überhaupt,  eine  Gabe  zu  heischen:  ich  aber  bin  —  Gott  sei 
Dank  —  gesund  und  .Armenier     Darum  mache  ich   mich   auf  den  Weg 

und  sin  tir-  n>ein  Glück.  Was  ich  mit  ineinon  -/Avci  HätKh'ii  rrwcrho,  das  bringe 
ich  encii.'  Dann  ging  er  aus  dem  Hause.  Unterwegs  begegnet  er  einem 
Menschen. 

,Wohin  gehst  du,  Freundchen'?" 
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^Ich  suche  mein  Glück!" 

•Also  pass'  auf:  Hior  ist  dicsor  Nussbaum:  nimm  einen  Stein,  abor 
gib  Aeht,  dass  du  weder  mehr,  noch  weniger  als  eben  drei  Nüsse  hcrab- 
schlagest.   Stecke  diese  ein  und  du  wirst  dem  Gifick  findea* 

Drei  Nüssr  schlug'  im  horab :  er  steckt  sie  ein  und  setzt  seinen  Weg 
fort.    £r  begegiH  t  dn-i  Kindern,  die  sich  um  etwas  streiten. 

„Was  treibt  ihr,  Kinder'?" 

^Wir  haben  diesen  Stein  gefunden  und  seit  wann  quUen  wir  uns,  ihn 
in  dici  Teile  SU  teilen^  aber  wir  sind  es  nicht  im  stände,  denn  der  Stein 

ist  hart." 

.Gebt  ihn  mir  und  ihr  bekommt  datür  je  eine  Nuss." 

Sie  nahmen's  und  gaben's.   Schon  wollte  der  Reisende  weiter  gehen, 

(hl  fiel  ilim  ein,  dass  ei  von  >riner  Familie  nicht  veral)--r!iio(h't  liabe. 
Er  kehrt  zurück.  Abends  gehui^'t  er  lieim  :  schon  hatte  er  die  Krzähiun«:  der 
Geschichte  des  Tages  becndcL  al»  ein  \\  agen  vor  dem  Hause  hielt.  Ein 
grosser  Herr  tritt  ein. 

.Gebt  mir  eine  Ker/e.  denn  mein  Wagen  ist  verdorben." 

„Wir  haben  keine  Kerze,  denn  wir  sind  arm,  aber  dieser  Stein  wird 
genug  Liebt  geben." 

,Was  Süll  ich  dafür  freben?* 

„Gehen  Sie.  wa^  »  r  "crt  i-i." 

„Hier  sind  dafür  •>U.UiK)  GuJden,  und  seid  reich,  glücklicli  I"* 

«Glficldiche  Reise,  Herrl" 

Das  grosse  Stück  Stein  war  —  ein  Diamant 

^     _     _    _        .        

Weiui  dich  Unglück  getrotlen,  häng'  dir  nicht  gleich  den  Betleläuck  um 
den  Hals,  sondern  arbeite,  laufe,  bemühe  dich  und  —  Gott  wird  dir  helfen. 
Szamosujvär.  Mitgeteilt  von  Krh/of  Skongott. 

Zum  Bahrrecht  in  Siabenbürgen.'^ 

1.  Knthulten  Fragepunkte  (Acten  des  Archivs  der  Stadt  llermannstudt 
und  der  süchsiscben  Nation  Nr.  19/17f)8)  initf^r  der  Uebei-schrift :  ,In  puncto 
der  Hexerei"  Nachstehendes:  ,4.  Weiss  Zeuge,  gesehen  oder  gehört,  dass, 
da  diese  actrix  oder  Lustig  solche  kranke  oder  verstorbene  Menschen,  sie 
wärm  gr(i.==e  oder  kloino  Personen  gewesen,  p:esii(  hft.  dass  aus  deren  Todten 
Körpern,  Munde,  Nasen  gleich  klares  Blut  heraus  getlossen,  dass  die  Lustig 
Solches  selber  gesehen  und  dass.  sobald  selbige  von  todten  Körpern  weg- 
gegangen, ist  dm  Blut  nicht  mehr  herausser  kommen,  wenn  andere  Personen 
da  gewest  ndt  r  hinkommen  <t'\n:  Zeuge  soll  vermelden,  was  Zeuge  von 
Solchem  weiss  und  gesehen  hat." 

2.  Erliegt  in  demselben  Archiv  unter  Nr.  72/718  der  Acten  ein  exlractus 

*  Herr  Proffs^df  H.  H<M-l>ert,  ein  troftli«  li-  r  Korrelier  auf  dorn  («(«bieto  srphpn- 
bürgisch-sächRiHrlici'  Kultiirg<»s(-hichti'.  hat  iin  Airliiv  dos  Vereins  für  sif<bf»iibinx,'i^clie 
L^andeskniul«',  X.  1'..  H.  XXVII.,  Heft  i  taix  li  s(  |t;if8t,  123.  S.,  I b  i mannsifuit,  isrifi).  oino 
gediegene  Abbandluug  über  die  Keehtspllege  iu  ilermanu.sladt  zur  Zoit  Karl's  VI  ver- 
SffentTidit,  Ton  dor  nnn  b<«8ondprs  «ler  Berieht  fiber  Hf»3ctmprtM*es8e  (S.  70—114)  int^r- 
ossirrt.  7.wo\  Sii  tli  n  7f)  u.  10'")  deuteten  auf  den  Volksirlatiln  n  vom  Bluten  di'S 
Le  clmauis  li.  im  H«  i3ntr<>ten  des  Mörders,  Da  ich  niioh  mit  lües.  ni  Thema,  über  das 
mein  Mitarlx'ilci'  II.  LiiuliK  r  hin^hst  wn  l viilK»«  Material  zu  einem  j^frossi-n  Huch  beisaniinni 
hat,  beschüftige,  (ein  .Vufsalz  wird  in  K.rau8s'  ^Am  l'niuell"  ersciioinen),  wandte  ich 
mich  um  eillgebeilden;  Mitteilunii;  brieilidi  an  H(>rrn  Herbert,  und  entnehme  Hcinem 
freundlichen  Antwortschreiben  die  hier  mitgeteilten  vichtigen  Stellen.        Oer  Red. 
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protocolli  indiciaiis  civilutis  üibiiiieiiäiä  über  den  Hexenprocess  gegen  die 
Heraiaiiiistfidter  Zünmermaimswitwe  Anna  Kessler,  der  auch  Zeugenaussagen 

enthält  Der  17.  Zeuge,  Catharina  verwitwete  /ifglerin  sapf  au^ :  Oeklagte 
hübe  ihren  Mann  bedroht,  worauf  er  drei  Tage  iiaehher  geklagt  liabe,  sie 
»hätte  ihme  das  Herz  ausgenommen",  sieh  niedeijrelejrt,  die  Sprache  verloren 
und  am  18.  Tag  gestorben  sei.  Sie  f  ihit  daiiu  fort;  „Als  aueh  die  incta, 
wie  man  meinen  Mann  hat  begralx  ii  sollen,  sich  der  Bahr  penähet,  so  ist 
iiim  das  Blut  zur  Nasen  heraus  geschossen,  lebe  demnach  auch  in  den 
Gedanken,  dass  incta  am  Tode  meines  Mannes  Schuld  habe." 

Ethnographische  Bilder  aus  Siebenbürgen. 

Das  Organ  des  Siebenbürger  Karpatlien- Vereins  in  Kolozävär:  Erdily 
berfidmichtigt  neben  Tnnstik  und  Bahieologie  aueh  die  Volkskunde  dieses  in 

allen  drei  Richlungen  klassisehcn  Landesfeilcs.  Wir  wollen  bei  dieser  Gelegen- 
heit aus  den  bisher  compietten  vier  Jahrgängen  dieser  reichhaltigen  Zeit- 
schrift einige  Abbildungen  zur  Volkskunde  mitteilen  und  dieselben  mit  einigen 
Bemerkungen  hegleiten. 

Fi^'.  !  (Tafel  XIX.)  stellt  die  überaus  malerische  und  reiche  Tracht  der 
Bewuhuer  des  Marktfleckens  Toroczko  im  Comital  Torda-Aranyos  dar.  Die 
ToMKSzköer,  vor  Jahrhunderten  aus  Eisenwitrzel  in  Ober-Oesterreich  einge- 
wandert, heul  unitarische  Magyaren,  betrieben  blühenden  Eisenbergbau.  Die 
hier  mitgeteilte  Gruppe  \Mu<Ie  gelegentlich  eine.-^  Ausfluges  des  Siebenbürger 
Karpathenvereines  in  Toroczko  (5-  Juni  1894)  von  F.  Dunky  aufgenommen 
und  stellt  vier  Touristen  in  der  Ideidsamen  lokalen  Tracht  dar.  (Der  Mann 
links  ist  fler  kolozsvärer  Universitätsprofessor  Dr.  Szädeczky,  dci-  Rcgleiter 
des  Grafen  Kugen  Zichy  auf  seiner  Kauka-sus-Expcdition.  der  andere  ist  der 
um  Volkskunde  der  Siebenbürger  Armenier  verdiente  1.  Merza.  Vgl.  Erdöiy, 
in.  S.  203,  204,  244.  241).) 

Fig.  2.  5.  0,  7  (Taf.  XX.  u.  XXI.)  sind  Bilder  ans  dem  Vulkslehen  in  der 
Mezöseg,  einer  sumpfigen,  welligen  Gegend  an  der  Wasserscheide  der  Maros 
und  Ssamos  in  Siebenbfirgen.  Die  Zeichnungen  sind  vom  talentierten  Maler 
L.  Gorö,  der  im  Auftrage  des  Siebenbürger  Karpathenveroines  ein  pracht- 
volles Album  herrlicher  Siebenhürger  Landsdialten  geschaircii  hat.  und  gehören 
zu  einem  von  volkspsychologischem  äcliarfbiick  zeugenden  schwungvollen 
AursatJE  des  Reiehstagsabgeordneten  Nik.  Bartha  (S.  Rrdäy,  IV.  S.  100—109). 
Die  Bilder  erklären  sich  selber. 

Fig.  3.  (Taf.  XX.)  zeigt  eine  Turbinenmühle  im  wildromantischen  Zsil- 
tale  des  Comitats  Hunyad.  Eine  rohgefügte  Blockhütte  über  einem  forellen- 
reichen Gehirgsbach.  Einen  Müller  gibt  es  nicht.  Die  Frauen  der  rumänischen 
Gebirg-^l'i wnimer  führen  den  Maissack  auf  (lein  Rii'-keii  zu.  und  bis  diese 
last  ausschliessUche  Nahrung  ihrer  Famihe  geschrotet  wird,  sticken  sie  auf 
ihre  grobe  Leinwand  wundervolle,  altäberiieferte  Muster  (Erdöly  I.,  S.  88—84 
von  Stefan  Töghls).  Die  primitive  Construction  erinnert  an  das  Bild  einer 
tibetanischen  Gebctmühle.  deren  Abbildung  der  Smithsonian  Report  über  das 
Jahr  1892  auf  S  67t)  mitteilt.) 

Flg.  4.  (Taf.  XX.)  zeigt  eine  RuniSnin  aus  Felpestes  im  Ck)mitat  Hunyad 
n;n  Ii  diMii  Ihu-he :  „Sketches  of  life  and  character  in  Hnngary.  by  Margaret 
Flctcher,  with  illustrations  hv  Hose  Le  Quesne,  London,  Swan  Sonnenschein 
et  Co.  1892.  (Erd(4Iy,  Ii.  S.  iU.) 

Fijr.  (Taf.  XXll.l  zeigt  rumänische  Schafhirten  nach  einer  Zeichnung 
von  E.  (  ivärfä.s  (Crdeiy,  L  S.  108.)  Fig.  9  einen  sächsischen  Mfther.  (Erdöly, 
I.  S.  233.) 
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F\ii.  10  II.  1 1  (Taf.  XXII.)  führt  uns  eine  ei^rPiitüinlit  ho  Erscheinung  aus  dem 
Volksleben  in  ^liebeiibürgen  vor,  welche  im  ^irellen  Gegensatz  7a\  der  so 
oft  erhobenen  Klage  über  gewaltsame  Magyunsierung  und  besonders  über 
die  Unterdrückung  des  rumänischen  Elementes  in  Ungarn  steht.  Im  Comitat 
Himyad  (aber  auch  aiidorsvvo)  ^iht  zalreichn  ^ms^p  Ocmnudm.  dorm 
Bewohner  in  Sprache  und  Tracht  vollständig,  auch  in  Glauben  und  Uiauch 
fast  ganz  Rumänen  sind;  ihre  Familiennamen  und  manche  anthropologische 
Eigentümlichkeiten  verraten  « diiss  ihre  Vorfahren  Stookmagyaren  waren. 
Unsere  Abbilduii^nn  «^teHon  ji'  ein  Paar  solcher  walachisiertcr  Mafrynrpn  aus 
dem  Csernu-Taie  und  aus  Zajkany  dar,  wo  die  Familie  Uunyadi  sich  tür  die 
Abkömmlinge  des  grossen  Johann  Hunyadi  hält  H, 


Bosnitehe  Spraelw. 

Minister  Benjamiu  Kuilay,  der  in  deu  oceupierlen  Provinzen  cme  aul 
ethnischer  Grundlage  organisch  aufgebaute  Kultur  geschafTen,  gebrauchte  für 

den  in  diesen  Ländern  go«|)rochenen  sud^!a\ i-chen  Dialekt  die  Benennung 
»bosnisch«»  S|iraclic",  eine  Uc;'.rifhtiiinj!.  füi^  iin'iif  nur  }-io1i!isch  unanfechtbjir 
eorrect,  sondern  auch  vom  ."DtandpimKle  der  Volkskunde  berechtigt  ist.  Eü 
kann  nftmlieh  in  dieser  Hinsicht  nur  erwünscht  sein,  dass  die  Volksmundarten 
aufs  genaueste  unterschieden  und  in  nicht  zu  missverstehender  Weise  benannt 
werden,  was  besonders  gen  <  htfertigt  ist  gewissen  panslavisfischen  Tendenzen 
gegenüber,  welche  die  ctliinM-iien  Eigeutümliclikeiten  der  einzelnen  Stänune 
so  gerne  verwischen,  die  handgreiflichen  Tatsachen  der  Gegenwart  auf  Grund 
einer  nein  Ihaflen  Vergangenheit  und  zu  Gunsten  einer  noeh  nebelhafteren  Zukunft 
verleugnen  möchten.  Ks  ist  nur  natürlich,  dass  der  bedeutendsie  Slavisl  di  r 
Monarchie,  der  Wiener  Professor  .Jagics  in  der  österreichischen  Delegation 
den  Ausführungen  Kallay's  bezüglich  der  bosnischen  Sprache  vollkommen 
beipflit  litete.  Aber  ein  I[;iiifen  südslavischer  KalTeehaus-llajdukon,  kroati-t  he. 
serbis<  lie  und  bosnische  Studenten,  die  in  slavischer  Dialektologie  dem  Prof. 
Jagit  s  gewiss  weit  überlegen  sind,  waren  anderer  Meinung,  und  brachten 
diese  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  sie  am  '11.  Juni  Jagics  auf  der  Universität 
und  der  Strasse  insultierten.  Wir  verzeichnen  diese  Demonstration  als  eine 
absonderliche  Aeusserung  der  Vulkspsyche.  A.  U. 


Ungarisches  griechisch-katholisches  Bistum. 

Der  römisehen  Weltkirche  gegenüber  ist  die  griechische  Kirche  eine 
mehr  nationale,  welche  mit  ihrer  Lillnirfrie  in  der  Volkssprache  und  ihren 
localeu  Biten  detn  Elluiischen  en^egenkommt.  Umso  pai'adoxer  ist  es  nun, 
wenn  Bekennern  der  griechischen  Confessionen  der  Gottesdienst  in  einer  frem- 
den, iluu  ri  imverstnndlirhPTi  Sprache  gehalten  wird.  In  dieser  Lage  befinden 
sich  einige  hunderltausejid  griechisch-katholi?e.he  Ungarn,  die  seit  einem 
halben  Jahrhundert  vergebens  darum  kämpfen,  den  Gottesdienst  in  ungari- 
scher Sprache  halten  zu  dürfen,  und  gt!zwun;^en  sind  sich  der  nimänischeii 
und  slavisi-hen  Litfnu'gie  zu  iM/dimen.  Die-c  Tatsache  passt  wohl  nicht  sehr 
gut  2u  den  unaulhöriichen  Beschwerden  über  gewaltsame  Magyar isierung. 
Am  27.  Juni  kam  eine  Monslre- Deputation,  in  der  vier  griechisch-katholische 
Bistümer  vertreten  waren,  nach  Budapest,  um  bei  der  R^erung,  dem  Abge- 
ordnet enliaiise  und  dem  Primas  die  SchafiFung  eines  ungarischen  Bistums  zu 
betreiben.  Ä.  ä. 
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Besuch  der  Journalisten  und  —  Ausbleiben  der  Anthropologen. 

Mitle  Juni  tagte  der  11.  interiiutioimle  .founialistoncongress  in  budapesL 
und  etwas  später  hielten  sich  von  Moskau  kommende  russische  und  andere 
Jüuiiialislen  einige  Tage  hier  auf.  Alle  sind  voll  überschwänglichen  Lobes 
über  Budapest  und  die  Ausstellung,  über  Unyarn  und  ^l  in  Volk.  Wir  sind 
weit  davon  entfernt,  die  Bedeutung  der  auf  Waggoufenslcr- Forschungsreisen 
und  aus  Champagner-Impressionen  geschöpften  Zeitungsherichte  zu  über- 
schätzen, (und  hierin  werden  uns  wohl  die  mei.slen  ein-lt  ii  Leser  der  Welt- 
jonrnale  bciiifltchlciri.  aber  wir  halten  es  doch  für  sehr  erfreulich,  wenn  d'c 
Tagespresse  des  Auslandes,  die  so  oft  ungerechtfertigte,  ja  gehässige  Angrille 
auf  Ungarn,  besonders  bezüglich  der  ethnogra  [»bischen  Verhältnisse,  veröffent- 
licht, sich  nun  in  sympathischer  und  anerkennender  Weise  über  uns  üussi  rt 
und  die  Tagesstimmung  zu  unsern  (iunsten  beehillusst.  Wie  uns  dies  trcut. 
ebenso  leid  tut  uns,  dass  der  für  den  2ö — ^29.  Juni  angesagte  Besuch  der 
Wiener  anthropologischen  Gesellschaft  unterbleibt.  Wir  hätten  gewünscht, 
dass  gerade  der  höchst  bedeutungsvolle  (übn^iens  an  manclien  Mängeln  labo- 
rierende) ethnographische  Teil  der  Millf^iniiumsaus^tellung  zu  je  vollerer 
Geltung  komme,  von  berufenen  Faclireulen  studiert  und  gewürdigt  werde  und 
dann  nachhaltige  Spuren  in  der  Literatur  hinterlasse.  Dann  eine  immer 
frrnsserr-  <pielt  in  der  die  Gn>rhir)itf  luui  Geschicke  der  Völker  beeiii 

üusscudeu  grossen  rulitik  die  klare  Erkenntrus  der  ethnischen  Zustände  uiid 
Gesetze,  und  diese  resultiert  wohl  nicht  so  sehr  aus  Meldungen  der  Press- 
bureaus und  aiHicr  ii  Zeitungsartikeln,  als  vielmehr  aus  den  gereiften  Arbeiten 
der  Männer  der  Wissenschaft  vom  Menschen  und  vom  Volke.  A. 

Huldi|4iiB«>F«stzug  der  ungarischen  Wunlcipien. 

Den  Glanzpunkt  der  Millenniums-Keierlichkeileu  bildete  am  8.  Juni  ein 
prächtiger  Festzug,  in  u(  Irii.  ni  an  1(¥X)  Vertreter  der  ungarischen  Comitale, 
8tadtniiitii(  ipir'n  und  Lauri.v-icilc  luui  (\^'<.  Parlnmcnlcs  in  reich-tcr  nationaler 
Gala,  mit  den  i-ahnen  ihrer  Jmisdictioiien,  hoch  zu  Boss,  von  Pagen  begleitet, 
dann  Vertreter  des  hohen  Glems  und  Adels  und  der  Gesetzgebung  in  Gala- 
wagen, mit  den  Kronhütem  die  Krone  Stefans  des  Heiligen  begleitend, 
Sr.  iMiijestät,  dem  ;jpostolischen  König  von  ('n;rarn  htddigten.  An  mehr 
volkstümlichen  Goslümen  können  verzeichnet  werden ;  Gouiitat  Brassö,  all- 
sächsische Tracht;  Stadt  Komärom,  Paradekleidung  der  Fuhrwerker;  Comitat 
Szeben,  altsächsisehe  Kleidung;  Comitat  Szepes,  Uniform  der  alten  Zipser 
Lanzenreiter:  Comilal  Torda-Aranyos,  zwei  Pa<!eH  in 'l'nrnezkoer  Volkstracht ; 
Comitat  Torontäl,  Galakleid  der  alten  Comilats-Persecutoren ;  Comitat  Ung. 
KuniLzen-Tracht. 

Einladung. 

Der  Auöschuss  des  Vereins  für  siebenburgiache  Landeskunde  giebt  sich 
die  Ehre,  die  Mitglieder  des  Vereines  und  alle  Freunde  der  Landeskunde  zu 

dtr  }s  fniuialvrisammlung  nach  Nagy-Szeben  einzuladen.  Dieselbe  wird 
nacli  der  vorbereitenden  Ansschii«s«itzunfr  (halb  *.)  Uhr)  am  Freita«:  den 
14  August,  vormittags  10  ülu',  zu  ihrer  ersten  und  am  Sanistag,  11  Uhr, 
nach  vorausgegangener  Sitzung  der  naturwissenschaftlichen  Section  (Freitag, 
nachmittags  4  f-lir;  und  dor  historischen  So(  ?ion  (Samstag,  8  Uhr)  zu  ihrer 
ScWusssitzung  zusammentreten.  Hermannstadt,  am  28.  Juni  IBlKi.  Der  Aus- 
schQss  des  Vereins  für  siebenbürgisciic  Landeskunde :  Dr.  Fr.  Teutscli,  Vor- 
stand. Dr.  A.  Schullerus,  SecretSr. 
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Ural'  l'Juffen  Ziciiy  hat  ili<-  w^ihrciid  sonn  r  Ucisi'ti  im  kaukiisiis  jt^i  saiiLUiolti'i; 
UtigtiUStMnde  dem  NationalniuBouin  geschenkt  und  ia  dieser  Angelegenheiten  an  den 
Minister  für  Cultus  und  Unterricht  folgendes  SiUitiben  gerichtet:  Ew.  Excollenz,  Herr 
Minisierl  Die  westeuropäischen  Culturstsatcn  haben  bohuf»  Erforschung  der  Völker- 
wanderung und  der  Urgesi  hiclito  der  Nationen  in  den  letzten  Jahrzehnten  nacheinander 
in  ihren  Museen  kaukasische  Abteilimo;i  n  gegründet,  denn  die  Fachgelehi'ten  der  Cuhur- 
staaten  haben  sich  immer  mehr  uber/eitgt,  wie  richtig  die  Behauptung  der  byzantinischen 
(iesehichte  sei,  welche  die  Wiege  der  ganzen  Menscliheit  nach  dem  Kaukasus  verlegte. 
Wenn  irgend  eine  Nation  Europas  diesfalls  ein  latereese  hat,  so  ist  dies  sicherlich  die 
uiigau'iüche  Nation :  kann  es  doch  unbestreitbar  nachgewiesen  werden,  dass  unsere  Raop 
unter  verscliiedf iif^n  I'.''iii'iiin)niri^n  vorn  .Trihrn  ^0  narli  f'hri?5to  Iiis  -/tir  Kinwandcrunp' 
unseres  landuelnricudeii  HeoifahnTs  Arpäd  in  r.innonii  n,  im  KaukuNiis  «^^chaust  habe  und 
dass  wir  sc»,  iia'  li  nahezu  tausendjälirigoni  Aurinthiiltr.  liiosf  (icy-'iid  als  unsere  letzt«» 
asiatische  Heimai  bekennen  dürfen,  wrriuM  wtr  in  un^er  jetziges  Vaterland  einwanderten, 
l'nd  doch  exisüort  nicht  in  der  ächat/.kam.n' r  unserer  Nation,  in  unserem  Museum,  eine 
solche,  zum  Htudium  dor  l'rgesclüchtc  der  Völker  unentbelu-lich  notwendige  Abteilung. 
Meiner  schwacher  Kraft  gemäss  habe  ich  mich  bemüht,  auf  meinen  Iwiden  Reisen  durch 
Kauknsion  nn  !  Mift.  lasien  diesem  Mann^i  1  aliznlu  llcn,  indem  icli  in  je<ler  mir  möglichen 
Weise  auf  die  l  ieschichte  der  Völkerwaiidt-run^  li'  /,iigliclio  Kundi-  und  Altertümer  saui- 
mehe,  liie  mehrer)-  Tausend  Stücke  l)etrageiide  Sammlung  durch  eine  ziemlich  reiche 
ethnographische  iSammiung  ergänzte,  vrelohe  Objecto,  Üäuser-Modelle,  Werkzeuge  und 
Waffen  aller  dem  nngariscben  Ktamme  analogen  StKmme  umschlirsst,  und  all  das  jetzt 
in  einer  Collectiv-Ausstolluug  dem  si<  h  für  unsere  Nation  intercssiei-enden  Publicum  auf 
der  Millenuiums-Ausstellung  vorzuführen  wünsche.  Diese  Sammlung  biett>  ich  in  ihrer 
(iiinze,  mit  Ausnahim  •  iniger  zur  Krinnenmg  on  nii  im'  H .  isc  /.u  i-eservieituider  Stücke, 
dem  Lande  mit  dem  Wunst-he  an,  dass  dieselbe  seinerzeit  unter  meinem  Namen  in  zwei 
bis  drei  Sälen  deS  Museum«  ausg.  sti  11t,  die  Grundlage  einer  später  in  noch  grösserer 
Vollständigkeit  zu  errichtenden  kaukasischen  AbteihniL'^  bilden  möge.  Ich  bitte  Ew.  Ex- 
zellenz, von  dieser  meiner  Rntsehliessung,  beziehmi^^sneise  Stiftung  Kenntnis  nehmen 
zu  wollen  Gleichzeitig  bitti-  irli  um  ;h<'  l'^utsi^inluiiy:  i-iiuT  -a<  l: vc-ist;iniliL'i'ii  I'cisi uilii-li - 
keil  der  archäologischen  uuii  i>tlmugraj>lnsclien  Abteiiiin«;  des  Museiua.s,  vvi  U  he  sofort 
ein  systematisches  Inventar  «l<'r  ganzen  Sammlung  anzuh^rtigeii  und  clie  sachliche  Ord- 
nung für  die  Millenninms-Collectiv- Ausstellung  zu  bewerksteUigen  hätte.  Empfangen 
Ew.  fixeullenz  meinen  aufirlehtigsten  patriotischen  Gruss,  mit  dem  ieh  ete.  (iraf  Engen 


gab«  iihernonunen  hat,  in  einem  'WSrterbnch  der  siebenbürgisch-dentschon  Sprache,  die 

Eigenar*  di  «  sächsischen  Vulkt  s  i;i  Jicnken  und  Fühlen,  in  Brauch  und  .Sittr>,  liecht 
und  tiowohnheil,  Arbeit  und  Glaube  zur  Darstellung  zu  biitigen,  und  so  nicht  niu'  für 
alle  Zeiten  das  Bild  dieses  deutschen  Volksstammes  zu  bewahren,  sondern  auch  ihm 
selbst  ein  ^Spiegelbild  seüies  eigenen  Lebens  und  Wesens  vorzuhalten. 

Drei  Generationen  balran  sieb  um  die  Lösung  dieser  Aufgabe  bemiiht,  ohne  zu 
einem  ,\bschluss  zu  gelangen.  Aber  die  selbtlose  Arbeit  eines  J.  Si  \  v>  it,  1  K.  Schuller. 
J.  Haltrich,  .1.  WoUV  »oll  nicht  umsonst  gewesen  und  diese  Elu'ensciiuld  unserer  Wisson- 
schaft  1,1  nn  s<*rn  Tagen,  die  mehr  als  je  zur  Vertiefung  des  Volkstums  mahnen,  nicht 
vergessen  sein. 

So  hat  denn  der  Verein  für  siebouburgisclie  Landeskunde  beschlossen,  mit  Benützung 
des  in  J.  Wolfis  litterarischem  Macidasse  vorhandenen  Materials  die  Arbeit  am  sieben- 
bfirgiscb-dentsehen  Wörterbuch  wieder  aufzunehmen  und  den  unterschriebetten  Bedftotiottfl- 

ausscJuiss  damit  beauftragt,  zur  ErgSnxung  der  Sammlungen,  so  wie  zur  Ausarbeitung 

selbst  die  liund  anzulegen. 

Solctie  Ergänzungen  aber  sind  vor  Allem  noch  erfurilerlich  aus  dem  Wortschatz 
der  lebenden  Mundart,  imd  deshalb  ergeht  hiemit  die  Bitte  an  die  Volksgenossen  aller 
Stände  und  Gaue,  an  Männer  und  Ftauen,  Jtfnglinge  tind  Jungfrauen,  durch  Sammlung 

und  Auf/*Mcliimn2r  vnn  ^^'^^tc^n  und  Wciidiin^'m  tniscrer  Mundait  difsp«  wissoiischafl- 
liche  luid  n;it.innali'  1 'iit'Tivliin<ui  /.u  u iiltu'sUil /,<ui   und   dessen   wuriüge   \' iilleuduiij^  zu 

«nnögUchen. 

Jeder  Beitrag,  aucli  der  scheinbar  geruigste.  wird  dankend  entgeprenjjenommr-n. 

Die  .Sciireibweise  überlassen  wir  d<mi  Ermessen  der  Sammler,  dij<  [i  lultcn  wir, 
jedes  einzelne  Sticliwort  auf  einen  eigenen  Zettel  zu  verzeicimen  und  selu  deutlich  zu 
schreiben. 


Zicby. 
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Für  cv't-^'To  SamuihiiiK'en  -t.  ht  i  in>'  inrissiirc  H<»norieruii(f  in  AuHsiclit. 

Nähori>  AuHküufte  vrieiU  inündlicU  und  HcltnftUck  dm  leUtimtera^ichnete  >lit^li<-<i 
d««  AuAKrhunaM  (ftoilorguae  Nr.  8),  von  welchem  tnieh  die  gedruokten  Ajil»itiiiig«ii  zum 
HunSMln,  MiiKtcrzoUel  u.  ».  w.  bocogen  werden  koonoa. 

HermannsUidt,  15.  Fehruar  1896. 

Dr.  J.  iCotk,  Dr.  A.  JSSeAciiMr,  Dr.  A,  ftftitlbnw. 

Aufnahmen  zur  Geschichte  des  siebenbürg.-sächsischen  Bauernhauses. 


l>er  Verband  doutschor  Architekten  und  Iii(fr>ni«?ur-Vor»nno  [dant  in  Varbindunir 
mit  dorn  ö««t<Trpi<  hispht'n  und  schweizerischen  Iii^renioiir-  und  .Vrchitokten-Ven^jn  rJit- 
HiiraiisifalH'  eines  kto^h.'u  \\  r;l,i'M  übor  das  deiit>-''ii''  Hiui-Tiilukus.  lies  in  \  i.  r  \\<- 
srhnittfii  ilJaiiden)  ßv.ichrtnhuinf,  <j(!s<  l)i(  htp  und  biidUch»'  Üarntellunjf  der  BauüniiiatistT 
in  Hculfii  bland,  «Ifr  Hchwpiz,  üei<torr«  irh-rngarn  Hammt  don  (ironzbii'ton  enthalten  «olK 
Die  Aaedehnimfr  aa<^h  auf  diese  Qrenzbiete  iet  in  der  Delegierten-Conferenz  der  Wrftin«» 
am  10.  Auipist  189!»  in  Oarmiseh  eij^ns  mit  Kilcinieht  auch  auf  das  siebenbfirfpirh» 
such=i-;rli<_'  Ci'bii't  bo.sciilosscn  worden.  Her  Aussi  Iri---  \"»?r«'iiii"^  für '^ti-bi'nbiirjrisoh»- 

l.Aiideitkundu  t-rachtct'-  «'s  il<>njj^'«'inuss  als  soinc  bosondtTS  anffpnt'bra  »^rajifundfnr»  Plliobt . 
die  Mitarbt^it  diefwm  fr'o^^t  n  '  rk«-  /.uzusag««»,  zumal  iladundi  lauff«'  gclioiErlou  Wünsrlj* n 
onaerer  eigenen  Fornohunir  lOtTullung  in  AuMicht  gestellt  ist,  und  orsuobt  aurh  auf 
diesem  Wego  die  Verein«miiKb*Mier  in  den  einzulnen  sscbaisehen  Kretiw*n  <Ue  zur  Fcat- 
Rtellun^'  der  aufzun^'hmendcn  1  iaut<rnhiius<T  notwoiidiffon  Vorai !>■  i(.  n  /u  unt(«r4tütz»'ri. 
[)a  nucli  (Ion  von  d»ni  Ib'rausfji'biTn  d<-s  \\\>i'ke9  ffSt^fi-Htolllon  <  u  uiidsiitzcn  nur  sol<-!i'- 
HaustT  Aufnahmi>  lindoii  soUon.  du-  vor  dem  Jalir»»  1800  gebaut  sind  odor  nachweisbar 
eia«>n  vor  tUenem  Jahre  herrschenden  Typua  ro|irü8entieren,  orsucht  der  gefertigte  .Vu»« 
Hchum  die  VereinnnilgHeder,  oolehe  BauemhäiiBer  ihm  namhaft  zu  maeben,  die  datierbar 
aus  friiln.^rvn  .JalirfiundiTtcn  stammen  oder  «Ii«  den  im  Ort*'  odor  in  <ler  l'mc'pcnd  h*'rr- 
S(ben<lt  n  Stü  klar  zum  Ausdru<  k  brinpeu.  "der  aber  vom  al)>^i  in«'inen  Stil  abwoirh«Mi 
und  HO  :iiiij<  n*Hcheinli(  h  nocli  ans  uiiu-r  älltTfii  Slilpi  riddi-  stummtm.  Wo  einzelne  llHU^tT 
ihrvm  l'rsprung  nach  etwa  bia  ins  17.  oder  Iti.  .lahrhundort  zu  verfolgen  sind,  wird  um 
genaue  Angabe  derselben  eniucht  SeibstTerstäadlioh  Iwziehen  sich  die  Aufnahmen  und 
so  aur-li  die  \'(>rarbeiton  nicht  nur  auf  dl«-  St«>inliiius»'r.  sondt*rn  iui  ti  niif  die  Holzbiiusrr 
und  »<s  wird  sich  empffhlen,  auf  difse  om  Ix-sondt-rs  jfenau<'S  Aiitr^  diu  rk  zu  riolit*ii. 
Kinn  wcsentlii  he  I  i-  i-  i  uii^'  I  i  Vorarboiit-n  wiird«»  *>s  si'in.- wetm  In  >  inzelnen  Anjjabcn 
auch  kleine  >luzzen  ujul  Grundrisse  <lor  lluuser  Howie  der  liofanUgo  mitg^j^^ebea  würden. 

Ilermaiinstadt,  am  4.  .funi  18dK. 
Oer  Anaachuas  des  Vereins  fttr  «iobenbiirgischc  I<  a  n  d  e  »  k  ii  nde. 
Dr.  Fr.  TruUrh,  Dr.  A.  Sehullenu, 

V«rstao4  Sxcretar, 

Oer  rumänische  Name  Siebenbürgens. 

iRumaniarhe  Volkusapp  im  Comitat  Szatmär  ) 

B*»i  Rt''V  standen  di«-  Ib-cn-  des  um;;yanschen  Fnlin  rH  Totintiini  und  des  mmünisi  In  n 
Förston  Djcl.«  i-mamlcr  ifcir.-niibt»r.  Da  besann  su  h  hji  lo  un<l  sprach  zu  T'ibotiim.  I!~ 
wäre  Schade,  dasM  dieae  vielen  Menwben  einander  töd(«>t*>n.  .Schliuewn  wir  also  Fi^nnd- 
«ehalt  mit  «•blander.  TfihStom  (nen;r  liierauf  ein.  Die  llnminen  schrien :  Se  trdiascd  Ari>id. 
(Ks  lebe  Arpäd(!  —  r>n'  May^an-n :  Ks  Ii  i»'  dif  Verbnid'Tiinjf  un<l  Kr»Min<Ncliaft  In 
Ksküllü  srliwuri-n  sie  «-mandi-i'  Trcno  (esku  ina^'y.  Srhwuri  unil  hitdtcn  ''in  ffrtis»'  «- 
Ocbiirn.  I)a  b  rüte  ein  Fiihrer  Djelos  t-ine  wunderschöne  mag-yariache  Maid,  eine  Knkelm 
des  greisen  Huba,  kennen  und  nahm  aie  zum  Wcibc  Aber  aurh  ein  magrahseher  Häupt- 
Ung  trachtete  nach  dem  sehönen  Weihe  und  ▼erfolgti*  die  Liehtmden.  Da  fährte  der 
rumaniscbe  \nfiihn.'r  sein«  Frau  auf  ilen  <>ipfel  ilcs  höchsten  Iterpes.  baute  dort  eiji- 
iliitte  \ind  glaubte  d.i  glücklich  und  vor  den  Verfoljfungen  seine>i  Feindes  gesichert 
lebt  II  zu  können.  Aber  dieser  brachte  ihren  .Vufeiithäiltsnrt  m  Kr  j  i  i  i  iu"  stieg  nacbls 
auf  den  li<>rg  und  xändet«>  die  iliitte  an.  Alu  die  Li4>ui«>  in  der  Ebene  die  ungewohnte 
KrBcheinung  saheD,  riefen  sie  verwundert:  arde  dealu,  arde  dealur  (Es  brennt  dw  Hoch- 
wald!) un<l  daraus  entstand  Siebenbürgen«  mmüniHcher  Nnm      A'  I  iln  '-iü  Ardjal). 

(Aus  dem  V.  Heft  189ti.  der  rumamüch-ungaritichen  iievue  l  iijrana;  mitgeteilt  von 
Viktor  ManMto.) 
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,.A  niayyar  iaj  terjeszkedese  es  nemzeti  kottszoüüaczlönk"  (Dio  Aushn  ituiig  des 
magyarischen  Stammes  und  unsere'  naiionale  ronsolidicrunirl,  von  Gustav  Bi'ksi<  s,  Buda- 
pest, Athenäum,  beliandelt,  von  politischen  Gesii-htspunkti^i  ausgehend,  da^  Hevullcenings- 
Problem  liigarns.  Er  stellt  gleich  eingangs  die  l'nterscheidung  zwischen  politischer 
AMÜnilatioa  eineraeita,  ooufeasioneUer  und  spraaUicher  Asaimilatioa  andererseits  auf. 
In  Ungarn  ist  nur  die  Ver««htn«lstm^  der  ersten  Art,  nintlieh  die  poUtischc,  vor  »ich 
gegangen.  Die  Frfiheit  der  N'frfasHuiijjf  iiinl  der  Anschauung  habe,  wenng'li'ii  h  I,;i!id<' 
der  Chai-akter  als  einlieitiicheb  ungarisches  Staatswesen  aufgeprägt  sei,  doch  di»'  t^rhaltuiig 
verschiedener  Gruppen  von  Nationalitäten  in  ihrem  confessionelk'U  und  sprac!)licheii 
PartioHlariwnua  ermöglicht  Dooh  würde  auch  in.  dieser  Besdehung  alhnälig  und  unmerklich 
eine  Abiorption  eintoeten;  nur  mifeee  der  magfyarisehen  Race  die  Fähigkeit  der  Aue- 
lii'oiUinsy  und  Vermehrung',  die  sie  hiHh  y  '  i  'viosen  hat,  trt>wahtt  (ilrilioii.  Die  Uevidkerungs- 
/.uiiaJiini'  in  den  speciiiscii  uuif^yariscii' n  l^andstricheii  liHl  niirh  di'i  lol/l'  U  X'olkszühlung 
eiiien  nnfi'ciiioin  günslif^<'ii  l'oicentsal/.  cr^clicn,  nämlich  1'i  L"J  rfin-nt,  w  idirt  inl  i^'leicli- 
zeitig  die  Huinänen  sich  iu  der  Proportion  von  7'77  Perceul,  (he  .Siovakeu  nur  im  Ver- 
hältnis von  2  4*1  IVrceat  vennehrten;  die  neuesten  Beobachtungen  zeigen  jedoch  einen 
RQckgang  des  BevölkerungKnwachsea  in  26  speciflach .  magyarischen  Comitaten.  Der 
Autor  sucht  nun  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  xu  erforschen.  Er  zieht  auch  die 
sinki'iiili'n  Getreidepreise  als  ciui'  möglirlir  T'r.^acho  in  Petrnrhf.  dorli  findet  or.  dass  i\r>y 
Kiiiikgang  dos  Preises  der  Küiiierfriichlc  mehr  den  Mittelstand,  als  das  oigomliclu- 
Hauemtum  geschädigt  habe.  Das  grösste  Hindernis  der  Vermehrung  dieser  für  die  natio- 
nale Consohdation  wichtigsten  Klasse,  nähmlioh  des  Bauerntums,  orbhckt  Boksics  iu  der 
durchaus  ungänstigen  Verteilung  des  Grundbesitsees.  Das  VertiSItnis  des  geschlossenen 
Besitzes  (Fideicommisse,  Besitz  der  todton  Hand,  Staats-  tuid  Gfmrin<lel>c»itz)  zu  dem 
freien  Grvmdbesitz  ist  wie  34*r>6  zu  6r»"44  und  die  l'roportion  ist  die  uiiixünstigste  in  ganz 
K;ini|>a  mit  Ausnahme  Russlands.  Norh  uiifrünittiLC'^r  rrschcinl  die  tcilung,  vcenn 
mau  ilie  Ac-kerllächo  in  Betracht  zieht,  von  der  nicht  weniger  als  B."{  Percent  «lern  Grosa- 
grundbesitz  angehören.  Bei  einem  solchen  Missvorhältnis  müsse«  allerdings  das  Bausmitum 
schwinden  und  es  fehle  eine  wesentliche  Voraussetxung  der  nationalen  Ausbreitung  somit 
total.  Befcslos  sneht  dureh  AufMellnng  einer  vergleiohenden  Tabelle  nachzuweisen,  dass 
(?omitute  mit  einem  f^rosson  I'^rrentsatz  von  geschlossenem  Territorium  einen  niedrigen 
l'ercentsatz  der  Cioburteu  uuiwi  isen,  z.  B.  Baranya  geschlossener  Besitz  159  Percont, 
Geburten  auf  je  1000  Seelen  34  Pi  i  ccnt  ;  Szatuiär  geschlossener  Besitz  23  riO,  Geburten 
4ä'0;  Nyitra  gesclüossener  Besitz  24'0:J,  Geburten  4i)*7  u,  s  w.  Die  positiven  Heilmittel, 
die  der  Autor  empfiehlt,  sind:  Pareelliemng  der  Latifundien^  soweit  diese  sich  in  Staats- 
und Gemeindebesitz  befinden.  Was  die  Fideicommisse  betrifft,  so  plaidiei>t  er  ebenfalls  für 
freiwillige  Pareellierung,  die  im  Vorteil  iler  Aristokratie  liege  und  zugleich  eine  Errungen- 
schaft im  Dienste  der  nationalen  Saclic  si>i.  ,,Kin  •j:tiickli<h"s  iiinl  irlrali's  \"filiiil(iijs  des 
Unrndbesitze«)  würde  sich  herausbilden,  falls  .las  Alfold  zum  Gebiet  d*?r  Baueruhuieu, 
der  Kreis  ji  nsi-its  der  I)onau  vom  Klein-  und  Mittell>esitz  uccupiert  wiii*de,  wUmuid  dw 
Urossgrundbesitz  sich  än  die  Peripherie  des  Lmdw  zurückziehen  soUte". 

Msgyarorszag  nepeaseg«  a  PragHitiM  mhvHo  Mriban  1720—21.  (Die  BevSlkerung 
l'ngams  zur  Zeit  dor  ])rai^mati8chon  Hancti»n.  i  Die  Feier  des  Millenniums  hat  don  l-'or^i  hcj- 
(dfer  unserer  Gekin  tcn  angespornt  und  fjrab  Veranlassung,  Archive  und  Gcstlm  hlto- 
(|iielli'ii  /VI  sHi(liori'n,  nm  die  historische  Entwicklung  des  Landes  g'ctrcu  darzustellen. 
iJcm  streben  nach  Aufhellung  des  lange  genug  bestandenen  Dunkels  verdanken  wir 
die  Arbeit  des  Landes-Statistisdien  Bureaus,  welches  unter  LeHung  des  Ministerialrates 
Dr.  Josef  v.  Jekelfalussy  die  tugarische  Literatur  mit  einer  ganzen  Reihe  von  wert- 
vollen Darbietungen  bereichert.  Die  Bevölkerungs-Statistik  Ungarns  aus  den  Jahren 
1720 — 21  zu  eruieroii  nnri  wissenschaftin  h  festzustellen,  war  koitif  kleine  Auf^aln',  ins- 
besondere nachdem  die  auf  Grand  der  reichstägigen  Beschlüssf  vur^Liioniitn  ti<  ii  <'on- 
»cnptioiion  in  vielfachen  Beziehungen  lückenhaft  imd  imgenügend  waivn  und  daher 
mehrfach  an  Stelle  positiver  Daten  Schätzungen  treten  müssen.  Das  Work  gibt  dahor 
nach  DurchsehnittBcifrem  ein  Endresidtat.  In  dem  Buche  sind  sehr  wertvolle  Daten  ätif>r 
die  Volkswirt«!  liaftHtlion  Verliältnisisc',  über  die  Hodenbearbeitung,  über  Gewerbe,  Hand«  1 
und  PrudiH  lion  oiitkalttii.  im  dahie  172U  waren  in  rngarn  vorhanden  H481  Gemeinden, 
und  zwar  :!!t  kön.  Freistädte,  44iJ  Markt llMckon.  lL':ui  Curia!-,  <i7»i(i  1  rharial-  und  4:! 
unbewohnte  Gemeinden ;  in  Siebenbürgen  2103  Gemeinden,  und  zwar  b  königliclie  Frei- 
städte. 49  Marktflecken,  8046  Urbarial-  und  1  unbewohnte  Gemeinde  T>ie  Gesammt- 
bevölkerung  Ungarns  und  Siebenbürgens  betrug  2,582.598  Seelen,  und  zwar  2,450.85(1 
steuerpilichtige,  101.748  Adelige,  Geistliche  und  Juden.  Die  Zahl  der  .luden  ist  ungefähr 
auf  11J374  Iflslsuatellen*  Die  zw«  gr6iBten  Judengemeinden  waren  Preasbnrg  mit  770 
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und  Kis-Marton  mit  fiOO  Seel<»n.  Dio  V'ermchrvmg  der  Bevölkerunf  in  Ungarn  zeigon 
folgeiulo  ZilT*  rn.  Ks  ht  tru^r  di.-  S.  elenzahl ;  IT'JO  2,582  598,  1787  8,002.917  (Zunahme 
209  Percont)  lÖHO  14,BH1.31ü  (Zunahmt»  1720  189(1  468  47  Perc«nt).  Hinsichtlich  der  Boden- 
bearbeitung Uegen  folgende  Daten  vor.  Bebauter  Ackerboden  2,528.140  Joch  (zu  1200 
QuadratklaXtdr),  Wieeen  663.383  Jo«h  imd  646<408  Jooh  Weiagartim.  Die  Zahl  der  Baadel- 
und  Ooworbetreibenden  betrug  18.1S8.  Das  Werte  onthUt  in  »mflein  «wettoft  Tefle  eme 
dctnillii  i-tc  I't'sclir.'iliuiitr  il"r  rinzelnen  Comitnfr,  dir  liosondcrs  intiTOs^snnt  sind.  Dio 
neueste  Publication  des  Landes-ätatiatischen  Bureaus  gehört  mit  zu  den  besteu  Arbeiten, 
di«  «idftsalieh  des  Millenniums  erschienen  sind.  (JFUMti-  Lloyd^ 

Geschichte  der  Stadt  Leiblti  mit  Bezug  auf  die  Vergangenheit  Zipsens  und  UngmB' 
A\iH  Anlast  de»  MillenniumH  h»'rau»gt'geben  von  der  Stadt  Leibitz,  verfasst  von  S.  Weber* 
Zu  ili'ti  wcrtvolli  ii  Kilitioiu'Ti  des  Zi[is«>r  hi.st^l^i^^^  licii  X'croins,  den  Monotridphion  ver- 
schiedener Zipttt^r  LvüriuiBtalten  und  der  Städte  Locso,  Iglö,  Kösmark  aus  Äulaüs  de» 
Millenniums,  gesollt  sich  die  vorliegende,  die  Vergangeogeit  der  Stadt  Leibitz  behandelnde 
aeeelliohte.  Der  verdienstvoUe  Autor  hat  «ach  in  dieeem  aeiaem  Buche  den  reichen  Born 
Mine»  hfetorisehen  Wiesen«  apmdeln  leeeen,  als  Brifebnia  aeiner  arehiTalieelien  Fbraeb- 
ungerr  oinc  Mr'iiii'f'  historischen  Materials  und  wertvoller  Daten,  ziifiifist  dio  Stadt  T.pibitz, 
wonl  aber  uucli  audt  re  Zipaer  .Städte  betit*Ü€ud,  mit  Bienenlleiss  zu.s;iiiiiuongi'ii;\u(«n  viiid 
in  diesem,  sowie  auch  »einen  frühem  Werken  eine  wahre  Kund^riube  für  eiiK  ii  ovciitu- 
elien  Bearbeiter  der  Geschichte  Zipsens  geschaffen.  Das  271  Grossoctav-Seitcn  umfassende 
Bueh  serrällt  in  drei  Teile.  Der  erste  Teil  umfasst  die  Periode  von  1201  bis  1412,  die 
Zeit  von  der  Begründung  der  Stadt  bie  anr  Verpfändungan  Polen  und  lu  linndelt  Terrain- 
Hatterungs-,  Marict-  und  HandelsrephBttnisae,  Verwaltimg  und  Recht's pi Ii  tro,  Kirche  und 
Schule,  Handwetk,  Militär-  uiul  K licuswescM.  l'nt^liirkslail«^  un<i  (ii<-  der  Stadt  Leibitz 
gehörige  Colonie  Majerka.  Der  si weile  Teil  behandeil  dio  Zeit  von  1412  bis  1772,  von  der 
Verpfändung  der  Städte  an  Polen  bis  zu  deren.  Einverleibung  in  Ungarn  und  führt  uur 
die  Verpfändung  und  Einverleibungsrereoefae  und  nadi  der,  im  ersten  Teil  befolgten 
Disposition  der  vereebiedenen  Verhaitnisae  dea  vem  sahlreidien  Sobiektalachnge»  heim- 
gesuchten CtpmHndpwpsons,  in  l.  lu  trieben  und  ir1orr«santen  Skizzen  vor.  Im  dritten 
Teile  lüsst  der  Autur  Iii-  Zoit  von  .742  bis  1895,  von  der  Einverleibung  der  dreizehn 
Stitdte  bia  auf  die  (Jegenw&rt  vor  unserem  Auge  Revue  passieren. 

»Da*  Vtriaimta  Bftdapett"  Unter  der  Redactiun  Ueinrioh  Lenkei'a  hat  sioh  eine 
Üeiellaehiüft  nngarieober  LftMaten  attaammengetan,  nm  unter  dem  obig«n  ntel  ein« 

Sammlung  fi  uillt  tonisiisrhi  i  ^skizzen  herauszugeben,  welche'das  I.rbrn  und  Treibten  in 
Budapest,  sciu<»  L Uterhaltungsorte,  sein  literarisches  Leben  etc.  schildern.  Üa;^  hübsch 
ausgestattete  und  mit  vielen  Illustrationen  versehene  Buch  (dasselbe  ist  auch  in  unga- 
riaoher  Sprache  herausgegeben  worden)  ist  im  Verlage  von  Singer  u.  Wolhier  eraohieuen 
und  kostet  3  Kronen.  Wir  beben  den  Aufwtx  A,  Birsonya  Ober  die  Zigeonermuaik 
bervnr.  fS.  14L>-150). 

Czinanyzeneszek  albuma.  (Album  der  Zigeunemuihikanten.)  Von  Nikolaus  Markö. 
Mit  den  Porträts  imd  der  Hio^i a{>hi>'  von  4'»  verstorbenen  und  ti,">  lebenden  Zi^^euner- 
Primgeigoni,  Ornhcstergruiipeu  und  lüo  HiLfsmuaikprn.  Budapest,  1896.  Eigentum  des 
Verfassers.  12(1  S.  Buchdrix  ker«  i  E.  Poruth.  Preis  gelu  ttet  3  fl.  60,  in  OrigfauJleiaen- 
band  mit  dorn  f  inticpressteii  Fortrüt  der  Czinka  Panna  4  11.  r>0. 

Kin  rei-liv  hubscLfS  Uüch.  intero.sswit  lür  Zigeunerknudf,  für  die  üeschicliU«  der 
ungut  is(  In  n  AUisik  und  für  tUe  t  luirukteristik  des  sm  iabm  Lebens  in  Ungarn.  Der 
Verfasser  halte  als  langjähriger  Ballborichterstatter  häutigen  Verkehr  mit  Zigeuner- 
rausikanten ;  die  Beschaffung  des  biographischen  Materials  wie  der  Porträts  war  mit  grossen 
Schwierigkeiteu  verbunden  und  kostete  viel  Mühe  und  Geld.  Die  Bildnisse  sind  zumeisrt 
gelungen.  Die  Lebensskizzon  enthalten  viele  sehr  intei-es-^ante  Daten  und  manche 
anziehende  und  charaktmlstisL be  An<'kd()te.  Kini);i'  der-  im  l'.mdie  i  j  wähntoii  sind  ki'ine 
Zigeuner:  einige  Zigeuneite.xi  l'robi  u  sind  leUierhalt  witiderg^Keben  un<l  au<di  du»  Leher- 
setzungen  sind  nicht  ganz  genau.  Dies  geht  ab*«r  nur  den  Zigeunerphilologen  an, 
und  erleidet  hiedui-ch  der  Wert  dea  übrij^a  anapruohloaen  Buches  kebie  Einbusae. 
Der  fiwun  hob?  Preis  wird  dureb  die  grossen  Kosten  der  Aneetpllting  und  der  Speetalitiit 

de»  lül'  ilf'     L'    •  ■Iitfertigt.  r>iis  Iturb  vi-rdicnt  irntreschafft  in-  l  j         i  /u  wenlen.       A.  II. 

Aus  der  Vergangenheit  and  Gegenwart  des  tausendjährigen  Ungarn.  Hidigieri  von 
Moriz  GollAri.  Ch«'f  der  Press-.Section  der  MiUenuiums-Landes-Aus^telltui};  lUidapest,  1896. 
OfBoielie  Auagabe,  132  S.  Preis  1  11.  Diea  hübec!i>>  Biicli  enthält  i-eixende  Bilder  der 
C}«schiebte,  des  Landes  nnd  Volkes,  der  AusstcUuni;  und  des  ganzen  CnItimrastandM 
von  rnc.ini,  und  ist  mif  selu'  netten  Illustrationen,  zum  Teil  in  K.irbendrnck,  i,'esi-liniii>  kt. 
Von  den  einzelnen  AufaitUt  u  iiileius4>it,'tl  uns  besonders  der  N'iimberv  uIm-i  d»e  ungarische 
Rare,  und  der  Otto  Herman's  über  Ethnographie.  Doch  finden  wir  auch  in  andern 
Abschnitten,  so  in  dem  über  Landwirtachaft,  manchea  auf  Volkakunde  beaügUohe. 
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Zfptcrtolrar  LledtrlnrsnR.  Oediuhto  in  Zipwr  Mundart  tos  Rudolf  Weber.  Buda« 

|K'!»t,  K6kai.  —  Wiodor  »jiii  Zipsor  Dichter,  und  zwar  oin  »'chlur,  berufentT  Poot  t 

Naoh  Hiixrriuh  v.  Kosl.  Andor  v.  >Spom,"r.  ICrnst  LindniT  der  Viort»-  in  der  Roihe,  uebeu 
■  l'  rii  Ihn  hlit'LT.iiiii  II  l.iuiiiii'r.  (tt-r  liiidur  vurstuninit  ist,  oin  g-liirklicin  r  \  i  ttivl*  r  «i'-r 
iM'Uiuaciion  Dialoktili>  iuiuijf.  Der  (»rundton  von  Webers  Lintitni  i8t  tna  hüHorer, 
dofli  fuhleu  Meh  du^  ernsten  Töne  nicht,  wie  denn  dio  Sammlung  mannigfaltig  und 
joder  Htimmiiiig  du»  bunten  Lttben«  entgeffeukomniL  Lebensbilder  und  Sohwänke,  IM- 
laden  und  Roraancen,  friaehe  und  leben<ui|p&  Lieder  bilden  den  Inhalt  des  hübBohon 
i<andt!S,  dor  Keine  ''ri|uickonde  und  lnjrz»'rfri'uend(>  Wirkung  auf  krini'ii  l'ri  und  echter 
I'oi'sie  verfehlen  wird.  All  der  Si-Iinick  und  Schnac-k,  den  die  ihrem  iiciiigüji  ridiutz- 
patron  aufsÄseigo  Gemeinde  treibt;  die  Angst  des  Volkes,  da»  sicli  durch  den  grossen 
Wind  von  Anno  üUiui  er«aiueokt,  auf  das  jöngate  Uerioiit  vorbereitet;  die  Foppereien 
der  Jte«ntainpaae;  die  Abenteuer  der  Ooidmaober  und  Ooldaneher  und  aadwea  eind 
köstliche  Producte  echt  volkstümlicher  Laune  und  gesundesten  Humor«  I'ntor  den 
Balladen  findet  man  manche  packende  Tragödie  im  i\  leinen.  Endlich  sind  dii'  Lieder  im 
echtesten  N  olksimi  vcifiisst,  frisch,  üangli.ti-,  ilim  li  ,:ii<i  «liui  li  walw.  I»ii'sr  in'fflichi" 
Sammhmg  tlari  nelieu  ihn-m  dicbturiachen  Werte  auch  eine  etlmologische  Hedcutung 
beansprnchen,  da  sie  uns  das  lieben  und  Treiben  dea  Zipaer  Stammes  in  lebendigen, 
naturwahien  MdMn  yorXQlirt  Nach  t.  L. 

Oirob  BtMÜM  imt  dit  Her nfCviM  krw»  md  fiar.  Wanderottgen  ron  Heinrich 
Ib'nner.  (Berlin,  (Jecgrat  lii^'  hf  Verlaguhandlnug  Dietri<'h  Reimer  tKrnst  Vohsen).  Bevor 
Ocstt>rreich-Ungarn  zur  lii^cUuiig  Bosniens  und  der  llerzegovina  geschritten,  waren  in 
diesem  Lande  nur  wenig  europüisch«-  Reisende  erschienen  und  die  weilten  daselbst  meist 
in  amtlicher  Uigonadiaft;  dem  grossen  Publicum  bliubvu  diese  Linder  unbekannt,  das 
bocinisctie  Dornrüschen  eefalief  noch  den  jahrhundertelanj^n  Zsaberflcldaf  nnd  fand  seine 
Auferstehung  or^t,  als  die  öaterreicliiecli'ttngariBrhen  Truppen  (tie  Qrenae  überechritten 
und  eine  neue  Aera  «ünleifeton.  JetJtt  erst  wtirde  dus  l>i»  kicht,  welche«  um  Domröschen» 
Si  liluss  Iji.Ttc,  ci'hcliti't  uiui  ntii'Ii  tM*^!ln'-.'r  uii'i  schwerer  Arbeit  von  lurht  zwei  .Inhr- 
Eutmten  stellt  Bosnien  bekannt  und  geaciitet  vor  der  Welt.  Was  in  diesem  LhuUc  -  mit 
welcliem  der  Name  des  Ministers  K^Ulay  untrennbar  verbunden  ist  —  geleistet  wurde, 
laat  boispieUos  in  dor  Coloniaigoschiclite  aller  Völker  und  Zeiten.  Die  in  dem  obgenannlen 
Werke  enthaltenen  Hohildertiiigen  geben  ein  klarea  Bild  von  dem  Koanien  elnat  und  jetst. 
In  zw!in/?lr.s<<iii  (Ii  ).laiid.  i  i t   uns  der   Vei-fusser  die  landschaftlichen  Reize  der 

„golden^'U  Ikiüiia  .  Vieüt  iilil  wiiot^kl  es  manchen  1  eser,  «icii  das  Alles  selber  anzuschauen, 
heute  führen  drei  Balinlinieti  in  diese  für  so  Viele  noch  fi>  uirle  Welt,  die  sich  Ii  ih  in 
ins  Herz  schmoiciioit,  der  noch  Ueftilil  für  .'<<thonheit,  für  unverdorbene  Natur,  «iai>ei 
»bvr  auch  Sinn  jPHr  modonte  Tatkraft  besitzt.  Das  vorliegende  Werk,  dessen  Preia 
1  fl.  80  kr.  betriigt  un  l  v  h  lie'  ganz  ]iriicbtige  iUustrationen  enthält,  verdient  in  den 
Weitesten  Kreisen  Einj,'.iiiL'  /u  finden,  und  wird  ihn  nieherlleh  auch  finden.         P.  l>. 

RuiBMlea,  ein  Land  d<>r  Zukunft  Von  G.  Benger,  kgl.  rumänischer  Generalkonsul 
Mit  I  Karte,  10  Lichtdrucklaiein  und  14  Abbildungen  im  Text  ( Verlag  von  J .  Engehiorn 
in  Stuttgart.)  Im  Jidire  1875  schriel»  der  b4>kannto  englisch-deutsche  Gelelirte  Max  Müller 
an  d«n  rumänisohen  Kömg  Carol :  »Die  Uröeao  dea  Werke«,  das  £w.  Hoheit  unternom- 
men haben,  wird  mir  jetat  erat  klar.  Ba  i«t  ein  Work,  su  dein  der  hitohate  Heroiamua. 
der  II"  rnisrmis  di  r  f  h  diild  gehört.  Zu  sarn.  ohne  Hoffnung,  dio  Ernte  zu  geniesseo,  dnzii 
gehört  Ulauhe,  wio  er  jetzt  selten  ist.  W.m-  irh  junger,  so  könnt<t  ich  mit  Begeistft  uiig 
meine  Dienste  dem  Markgrafen  euroji  ti>rli.  i  <  ultnr  an  der  Donau  anbieten  un<i  wurde 
ilun  kein«  Ruhe  lassen,  bis  die  Schulen  nnd  L'nivcrsitiiteu  dor  Htolz  seines  Volkos  und 
daa  Vorbild  der  ganzen  Welt  geworden  wären.  Kanonen  sind  nötig,  Eisenbahnen  sind 
nötig,  aber  nöti^i  i  als  Alles  sind  die  Schulen,  sie  sind  dio  heiligste  FJlioht i"  Wie  all 
dies  binnen  wt  iu^'«  u  Jahren  geschaffen  worden  ist,  findet  sich  in  dem  Toiliegeaden 
Werke  ;tiis<  liuuheh  goschilih  :  t,  i\a>  unstreitig  zu  dem  H-  st«  n  gehört,  das  in  neuerer 
Zeit  ül>er  Knin.iDien  goschrioin  n  wurde  Die  Ausstattung"  ist  eme  äusserst  splendide  und 
BD  glauben  wir  denn  auch  ilas  wertvolle  Buch  b»!stens  empfehlen  zu  dürfen. 

Da*  bihalMli«  BaiinÜMi«.  Di«  Volkakuoat  auf  dei  Jubiläuma-Auaatellung.  Verfaast 
von  Dr.  Oenek  ZIbrt  und  Renata  Tyriova.  Separatabdtiiek  aua  dem  m.  Teile  dea  Werkea 
..Hundert  Jaliro  Arbeit",  Ooneralbericht  über  dio  allfffmeine  Landes-  lubiläums- Ausstellung 
Prag,  1891.  Prag.  Druck  der  Buchdruckerei  „rolmk".  Selbstverlag  18fl6.  24  S.  Folio. 

Diet^  Hiiiiornhausi  und  sfiiio  l.;iiin<lituiig  waren  dii'  buchst  .uircgcnrlcn  Vorläufer 
der  grossartigen  glänzouden  ethnographischen  Ausstellimg  in  Prag  ISöö.  Der  .Sonder- 
abdruck enthält  eine  gedtogene,  mit  lahlreiehen  gelu  igenen  Abbildungen  illustrierte 
Schilderung  dieses  ungemein  intereeaanten  Ausstellungaolijectea.  Der  gelehrte  Redactcur 
des  Cesky  Lyd,  Dr.  Zflnrt  fahrt  uns  in  fachgemässer  gedrkngter  DarMellaog  den  Typue 
des  böhmischen  Hauses  und  s.üru'j-  E'nriclitungsgegenstände  vor,  während  PrI.  Tyrsova 
irQi»a»ni^#iyijaiTi^ig  luid  UebcvoU  die  gL'stu'kti  n  Arbeiten  bespriohL  A.  H. 

.....  «• 
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Er/herzofl  Josef  Ehreiidoctor.  Au>  An- 
liiKK  (Irr  MilhMiniiimiäfeier  des  uii;^;irisi  In  n 
KtiiciieH  habeu  die  lJniversitaU.ni  Budapest 
und  Koloesvir  Se.  kais,  u.  köu.  Hoheit,  den 
Herrn  Erzhonog  Josef,  den  i'rotoctor  der 
„Ethnolog^gehen  Mitteflmi^n  aus  Ung'arn" 
zum  I)r.  phil.  liunoris  causa  ernannt.  Ho. 
Hoheit,  durch  eig-ene  bedeutende  Arbeiten 
eine  hoho  Zierde  ungarischer  Wissenschaft, 
hab«a  auch  noob  dnrob  hochherxig«  För- 
derunif  d«r  TranwMohaflliolien  irevtrebun- 
ßcn  Anderer  unvergessUche  Verdienste. 
iM'souders  um  heimische  \'olkskunde,  er- 
worben uml  'Iii'  ln'iilon  ungarisc}irM  1  lu- 
vorsitäten  hüben  f»icb  selbst  hohe  tihruug 
verheben,  indem  sie  den  gelehrten  Zigeimer- 
foraoher  in  die  Heihe  ilirer  doetorat  Auf- 
nahmen. 

Prof.  Dr.  Guttav  Welgard.  Dn  «  nt  au  der 

l'niversität  und  Director  dos  ruiiiknischeu 
Souiinars  in  Leipzig  wurde  von  der  sieben- 
bürgisohra  Gesellscbaft  für  rumänimihe 
Literatur  und  fttr  Cnltiir  des  mmViiiMdien 
Volke»  in  Nagynebem  cum  Mi^flied  ge- 
wühlt. • 

Von  dar  ungarischen  Königskrone  «  rzühlt 
sieb  das  Volk  in  Sik<^r,  im  Comitai  Bars 
diese,  auch  sonst  lu  kannte  und  veröffent- 
iicbte  Sage :  Der  König  war  geatorben.  Die 
ytm  Engelshanden  verfertigte  Krone  Hog 
ztuii  Burgfenst«;  r  liinans  Auf  ss,'»  TIaupt 
sie  sich  niederiu^si,  soll  al»  Li  wuiilter  dos 
Himmels  König  werden  Mattliias  (Corvinus) 
aokerto  auf  dem  Felde.  l£r  wollte  mit  der 
PeitMhe  die  Krone  ym  aiob  abw^iron,  eo 
wurde  das  Kreuz  auf  der  Kuppe  krumm 
Die  Krone  Vwns  sich  doch  ntif  soin  Haupt 
niodn  .  -        i<i«'  or  König  von  Ungarn. 

Schätze  unter  der  Erde.  In  fler  Toront4!*  i 
(iemoinde  Khirafnlva  stürzte  das  H:uis  di  s 
dortigen  Kiohtara  Stefan  T6tb  ein.  Beim 
Wiederaufbau  deseelben  stieM  man  auf  ein 
Ski'lot,  well  Ii.  s  vpwh  mit  (lold  und  Silber 
geschmückt  war.  i>ie  Kostbarkeiten  worden 
dein  NationalmuBeum  überschinkt  werden. 
— Einn  goldene  Krone  wurde  bei  den  arcbäo- 
logieoben  Naohgrabuogen  nächst  BezorM 
arefundf^ii  Krone    und  voi-schiedene 

Schmut  k},'  nstiinde  lagen  in  ein«'m  Clrabe. 
in  dem  21  (Sorippo  ln'tt'  t  w  ar  'U.  Es 
dürfte  das  (Jrab  <»iii>  n  Heertuhn  rs  ge- 
woaen  seia. 

riatf«  ■••  der  Arpadaanlt.  Profeesor 
Joaef  Hampel  ans  Budapest  hat  am  Juni 
die  Bezd^der  («räherfunde  hei  NyiregyhAza 
untersucht  und  feistgest»llt,  das«  »ich  in 


Bezdöd  eine  (jrabstelle  aus  der  Zeil  der 
l.!in<inaliinL'  lieÜndet.  Die  Na<rhgfral>uiiLr"fV 
werden  mit  Rücksicht  auf  die  bovorslehen- 
ili  n  Ihiitearbeiten  wahrscheinUflh  erst  Im 
llerbst  fortgesetzt  werden. 
Dia  üsterrsleMselien  Antbropoleftn  I«  Bada- 

pest.  Dor  n  für  il<  s  Wiener  Anthropo- 
logen -  Veituub  b'iunz  Heger  benachrich- 
tigte den  Grup]>enpriisidenten  Abgeord- 
neten Otto  Hermanf  dass  20 — 25  Vereins- 
mitglieder gegen  Bude  Juni  einen  Ausflug 
nach  Budapest  veranstalten  wrillon,  um  dio 
sie  interessierenden  Kachri  i-.pi  (  ii  der  Auh- 
!<ti'lluiitr  luiil  zii<jl<'irli  nulh  ili''  A  itfftuius- 
und  ethuograplusche  .Sammlung  des  Na- 
tionalmuseums zu  besichtigen.  Die  Dirci- 
tioA  der  Ausstellung  bat  für  den  t>.  .hmi 
einige  Faehgelehrte  zn  <>{ner  Besprechung 
eingeladen,  damit  sie  il  n  WirniT  Collegen 
bei  ihrem  Besuche  als  I  ihn  r  dienen. 

Das  Grundbuch  der  ungarischen  H»as- 
ladaatrla.  Der  Uaudelbminiiiter  bat  sur  Zeit, 
da  er  die  Veraastalttmg  einer  grossen  und 
systematisclien  H.iiis*in.histrie-  Ausstellung 
anordnete,  am  Ii  lUc  Aufertiariin^  eines 
( ;riinill>(ii  !i''s  (iff  ungarischen  1  iausiinl:i»trie 
verfügt.  Das  grosse  Werk  wtirde  dem  Uni- 
vereitäts-Docenton  Dr  .lulius  KovAcs  über- 
tragen, der  mit  seiner  Arbeit  unlängst  fertig 
wtirde.  Es  ist  dies  ein  riesiges  Buch,  welches 
in  übersichtlicher  Weise  nai  liweist,  m  wel- 
cher Gemeinde  Huusindustrie-Ariikei  aiig»-- 
fertigt  werden,  wie  viel  Familien  und  Per- 
sonen biemit  besobäftigt  sind,  was  für  Artikel 
hergestellt  und  wo  di^elban  abgesetzt  wer- 
den. Domentsprechend  findet  man  denn 
auch  nach  fiemeinden  gruppiert  alle  /.iiver- 
I.issii/L'n  1  taten  iil>ef  1  i  an  sindusli'ie  an;,'et'ii  lu  t. 

Haus'niustrif.  Im  ungarischen  Ke,u  hsta({u 
wunle  am  :'.  Mni  die  Beratiui;^  iii'cr  düas 
Haudelsbudget  ior^pesetsL  Beim  Titul  .ge- 
werbliehe  und  oommereie]le  Zwodce*  trat 
wie  alijührlich  auch  heuer  Spor/«in  mit 
Wärme  für  die  Entwicklung  unserer  Haus- 
in<hi8trie  ein,  hinsichtlich  welcher  er  ein« 
aiMgiebigere  Unterstützung  der  lebons* 
fllhigen  Zweige,  die  Organisierung  drr 
ftewerbe-Ausschiisse  im  ganzen  Lande  und 
die  FIrrichtung  von  Waarenhallen  urgiortc. 

'ir.il'  I'jiLreti  /.[eti\  n'^'ledie  Ml  1  j.  litMiiL: 
eines  Exportuiuseums  an  —  Naciulem  lux-li 
MinmiBr  DAniel  auf  die  vorgebrachten  Ko- 
mOfkuBgen  reflectiert  und  insbesondere 
einer  O^aninerung  der  Hauainduslrie  auf 
socialem  Wege  das  Wort  geredet  hatte, 
wurde  der  Titel  votiert. 
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MUlennar-Vortrage  auf  der  Unlvur&ität  i» 
Budapest.  Auf  Initialivr  ihs  Dekans  Dr.  Kiiiil 
fonori-Thtnvrewk  hiiNi  n  ><i'cli/.»  hn  l'rol'csKo- 
reo  der  philosoi»hiin  Ju'u  Kaciiltiit  d»»r  öiida- 
jicsttfr  rnivcrsilät  im  ab^'olaufeiu'u  Scmis- 
ti-r  solche  V'orlrii^  angt'kiindijft,  wultlu' 
sich  auf  lii  taiiticn<ljjthrijfe  \'cr«'uii^(!iiliiMt 
I  ngarnw,  hi  ziohiiugswoise  auf  diu  Zeit  di  r 
l.andnaliDU'  Ix'zieheD.Von  di-n  iitt<-re.ssanl<'ri'n 
Vortr&goa  erwähnen  wir  folgend«' :  Ueiurich 
Marezali  üW  dit>  Qeflchiehte  der  Ijond- 
:  Puiil  (iyiilui  üb(*r  dit>  l^undnaliiiii* ; 
\  ais  Ulm  Ku/.siiH-zky  iilwr  dio  paniioiiim-lii'ii 
l'roviiizfn :  Hernliard  AlcxanckT  üIm  i-  tlic 
Mahnuit^'u  Si.  Slefan's  au  Bi-im-n  Soiin 
Emeilch:  Emil  l'onori-Thewrewk  iib«»r  den 
Anonymus  dos  KoiiijTS  ii^la  ;  Wiüti'liu  l'clz 
über  Konstantin  l'orphyrot:' in  u* ;  Zultän 
}J*'öthy  \i\<yy  du-  ui  ;>lJi.-<'  dt'r  uiif^ari- 

s<  hi'n  Natiun,  Kutlolf  Küvfsligelli^  iiber  die 
das  MilloAniunugalir  beitinunendon  Soniwn- 
HnjjltrniHsc  u.  ».  W. 

Ots  Ipoiyi-Mnwm  ta  Nifyvirmi  wurde  «m 

27.  Juni  crön'nft :  der  archaeologisrh-iiisto- 
risclic  V«>it*in  df«  Comitat«'s  Biliar  lüelt  eint' 
Feslsitziiuff,  in  der  W.  Krakn6i  »irwio»,  dMB 
Hihar  uugariäclieo  l.  npun^^s  ist. 

Magyar  NyelvSr  (rngaroeh«r  Snrachwart). 
l>i(!  H«da(tion  difs^-r  von  (i.  Szanas  l«v 
•?^riindt  t<Mi  und  dnrrli  ein  Vi«*rteljahrhund<'rt 
{Geleiteten  ZeitHrlirift  liat  l'niversit  ii-i  i  < 
l'essor  Dr.  Si^'uniiul  .'imonyi  übernommen. 
Die  friilieicn    FiUiid"'   <ier   für  unifarisi-iien 

J«'olklore  nnentbehrliolion  Zeitschrift  uind 
noch  za  haben.  Dio  iranzo  Sorie  (Bd.  l— 

XNlV.i  kost.'i  120  fl.  Kinzoln  ki)8ton  Md.  I. 
und  V.  1  ti  IM.  x\  I.     II.  Bd.  II  .  WM.. 

WH!  r>  II.,  die  iibrijren  Üiinde  je  2  II., 
auHgenommou  I  d.  X  -XUI.  und  XXIV.» 
die  einzeln  nicht  zu  haben  Hind.  BesteUtW' 
gen  sind  nn  dio  Administration  SO  richten, 
(Budapest,  New- York  palota). 

Die  Armenier  In  Siebenbürgen  woIj  h  In 
luMtoriHoheH  Het-Iil  auf  die  Krrielitnnj>  i-iiu  » 
ungari8cli-armcni.s('lie8  Bistums  gellend  ma- 
chen. Wir  liAlten  es  für  erwünscht,  dass 
dio  heimischen  Armenier,  dies  überatis 
tüchtige,  der  S[)raelie  nach  iinvöllip  maifva- 
riKche  Kh^nenl,  möglichst  viid  von  seini'n 
Stainmeseigc^nheitf^n  und  l'c<berliefei  iingen 
wahre,  wozu  ein  selbütiindigi's  Bistum  woiil 
wesuntlich  bcitraiifon  könnt^. 

Der  Halb-WInter-Ball  der  l'erghmlo  von 
Toroczk6,  deren  Vorfahren  vor  mohrort'n 
•  )  liirhunderten  a  i-^  llüenwurzol  in  <Hier- 
t  Jeslf-rreieli  nach  dies<"r  Bergstadt  im  Com. 
Torda-Aranyo.s  eingewandert  sind,  war 
früher,  d»  noch  der  Bergbau  im  Schwünge 
war,  eines  der  beliebtesten  Volksfeste  und 
wurde  dieses  Jahr  (am  16  Februarf  er- 
neuert. 

Die  Dugonlcs-Geeelisohaft  In  Szeged  liat 
oinou  Preis  auf  eine  Arbeit  ausgescliriebcn, 
welche  die  ethnogTAphisohcn  N'erliSUnisse 
dieser  Metropole  der  ungarischen  Tiefebene 


/.u  ijohuudehi  liatu .  Am  "J^S.  .Marz  wunlo 
da.s  Hesultat  bekannt  gemacht,  demzufolge 
keines  fler  eingelaufunun  (  oncurronzarboi- 
ten  dm  l'rHafn  würdig  befunden  worden 
ist.  Weini  di(>  Bewohner  von  Szoged  vor 
einigen  Jahren  <lie  günstige  (Ifdegenheit 
nicht  verpasst  hiitten,  den  linttlecki  i 
Ik>rgcr  altszeged'scher  \'olkspoesie  und 
sonstiger    \'olksüb«.'rlieferung,   den  PfSurer 

L.  Kälmäa  dauernd  für  ihre  Stadt  zu  gi>> 
Winnen,  branchten  »ie  j<'tzt  ntdht  um  den 
Schilderer  dos  dortigen  Volkslebona  ver» 

legen  zu  sein, 

Prikullc  (s.  i:.  M.  a.  r.  IV'.  Bd.  s.  •_•::'.>.) 
spuken  auch  anderswo  in  der  Uegend  vuu 
Tonia.  Bin  Mann  gieng  nachts  mit  tioiner 
Frau  nach  Szentmiiu'ilyfalva  h<"im ;  sie  bo- 
gt^gueten  i'iuem  Haufen  I'riUulicc.  Die  Frau 
erschrak  so  heftig,  dws  sie  schwor  or- 
kraukte. 

Ztir  Entstehung  von  Tesfelssagen.  In  der 
Attgustinerkirohe  in  Fiume  simulierte  am 
23.  Mai  ein  ndt  einer  Htola  Tersehenor 

Rurs -In  mit  einer  Xäherin  das  Beichthören. 
Di» »  und  <lio  energisclie  Intervention  eines 
Priestora  ric^f  grosse  Aufregung  hervor.  Die 
Weiber  ans  dem  Volke  vor  der  Kirche  be- 
haupteten allon  Ernstes,  der  Teufel  sei  in 
die  Kir'  he  gedrungen,  und  habe  sie  ent- 
heilitrt.  Mit  Mühe  gelang  es  der  Polizei, 
'\-.''  i  M  t  g-hiubische  Mengte  zu  beruhigen. 
In  (  rtiiljotfalu,  im  Comitat  Csik,  glaubte  sieh 
ein  junger  Landmann  von  Teufeln  verfolgt 
und  beging  einen  Selbstmord,  wodurch 
manches  aberglSubisehe  Gerücht  veranlasst 

wurde 

Aberglaube,  l'uter  dt-r  leichtgläubigen 
Pevölkerung  Seitditis  unrl  der  l  uigebung 
iiat  sieb  plülziich  in  bislier  unaufgeklärter 
Weise  das  Märelien  veilueilet,  dass  im 
Semliner  städtischen  Spitale  eine  Bauerin 
aus  dem  Dorfe  Suerin  liege,  wehriu*  Hufe 
in  Iiiinden  und  Füssen  liabe  und  mit  Huf- 
eisen beschlagen  »ei.  Das  Weib  soll  eine 
Hexe  sein,  welche  sich  na<-lns  in  (»in  veri- 
tables  Pferd  verwandle.  >Nun  pilgiTte  die 
lündliphe  Ginfalt  massenhaft  in  das  8em- 
liiUT  Spital,  um  das  Weib  mit  den  Pferde- 
hufi'u  zu  seilen.  Die  Sfütalsverwaltung  hatte 
dii;  .\no!(lnuug  gelrotTen.  alle  diesi»  Pilger 
MUgeUimlert  durch  alle  Bäume  des  Spitals 
ziehen  tu  lassen,  damit  sie  sich  iibrr/.eu»ren. 
<la»«  sie  das  ( )]>fer  tlu*er  I.>tiioiitgläubigkoit 
gi  w()rdf<n  null  dass  das  «eltsame  Phantasie- 
'^.1  '   '       das  sie  suchen,  ni  Ii"  i  xistiert. 

Aberylänbische  Leichenverstümmelung  In 
einem  rumänischen  Dorfe  fsüdungarns  (jiiälte 
Nikola  Uersin  seine  Frau  zu  l'ode.  Sclu:ock> 
Ur.he  Gewissensbisse  peinigten  ihn :  nachts 
glaubte  er  sich  vom  <!eist  seiiu>r  Frau  ver- 
folgt, gewüi'gt.  Da  dang  er  <lrei  rumänische 
Bauein  um  (ield  und  Brantwein,  sie  sollen 
das  Grab  seiner  1^'rau  ölTnen,  ein  Stück 
ihres  Gewandes  verbrennen  und  den  1,  i  li- 
nam  zerAtiickeln.  So  geschalt  es  auch,  üb 
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aber  der  Spuk  aufgehört  hat,  woiss  ,.n6l- 
mMcrammigi  Ki^öiiy  uicht  zu  bcrichtoji. 
^>ka  PtnM.  Der  im  Monate  Jnni  jnng 

vei-stoi  Vi'  110,  rt'rclinnstvoUo  Bülinenhistonkor 
Dr.  BoIh  Villi  liat,  wio  it  in  der  Zoitaclirift 
„Zl-iic-  t'S  S/.iujiiU v6s7.rti  I.apok"  (Blnttor 
für  Musik  uod  ^chauBpieikunnt,  1896.  Nr. 
2)  mitteilt,  im  Archiv  oiner  adeligen  Fa- 
milie in  CmAtA  bei  Siü^'^^^ömär  oia  gleich- 
zeitiges, kÜBBtleriaeh  geitiallea,  euflieiiSaefaes 
Porträt  der  um  die  Mitt»'  dos  vorigen  Jahr- 
hundert» in  Flor  gestandenen  vielgepriesenen 
auch  von  Elise  Folko  verherrlichten  Goigen- 
rirtuosiu  und  Compouistin,  der  wunder- 
BdiSnen  Zigemwrm  Csink»  Panne  entdeckt. 
Dieselbe  Nr.  brinpt  eine  Copio  dieses  Bildes 
mit  einem  l!<  ploitaa  tikel  von  Nikolaus  Markö, 
der  ein  illusüt  icrtosWerk  über  dir  hcrühmten 
oiigamcheu  Zigeunormusiker  herauegego- 
iMt. 

2lMm«rf »lartei.  (Zu  .Uorko,  ein  2Ugeim«r- 
idol'  Bthn.  Mitt  IV.  ft.  80.)  Vor  etwa  30 

•lalircii  erzählte  mir  ein  jiidisclu'r  Kaiifinrinn 
aus  Gi  n;chcnland.  Xauiens  iksso,  der  truh<.'r 
in  der  Walaclu-i  M'ohnte.  dass  er  in  den 
Dörfern  öftere  Zigeuner  als  Schenkwirte  an- 
getroffen hebe.  Als  einmal  ein  für  einem 
Zigeuner  genug  gebildeter  und  anständiger 
Wirt  ihm  eine«  Freitags  abends  den  8ab- 
liiitli  ri-nTii  sali,  nälu'rti-  it  si<'li  ilnii  K.iuf- 
itittuji  uud  rtel :  „liu-  seid  eiu  glücklicher 
.Mann,  Ihr  wisst  wenigstens,  wann  Buer 
Feiertag  int,  wäiirend  wir  Zigeuner  daa 
dOTchans  nieht  wiaaen  ?"  Ea  ist  die  Frage, 
wenn  iliosi  r  zicmlii^h  intelligente  Zigi^^uner 
den  SrnniUi^r  ni«  hi  für  seinen  Wochonfeier- 
la;r  liirli,  alii  v  auch  den  Freitag  und  .Samstag 
uicht,  wolcher  Religion  war  erV  timherlr. 

Zigeaner  In  Egypten  Im  Werk  „Das  heilige 
Land'  von  R.  Josef  Sohwars,  Frankfurt a.  M. 
18'»2,  befindet  sich  Reite  263.  folgende: 
^ahivti",  diesr-.s  iM  wohl  der  ui-S]irfinf;lirlu' 
Name  von  Hgvptin  (für  üivtal);  so  erklärt 
ftuoh  der  Talmud  Sab.  115.  Mog.  18.)  Gi/ttM 
d.  i.  egyptiach.  Die  herumirrenden  Z^mtr 
tverden  ron  den  Arabern  .,Oit>tia*  genannt 
Der  Name  Kopf-  n  ist  oinf  falsche  Loseart 
für  Gibtis,  wovuii  Egypten  al»goleit«!t  wurde. 
F>ii's.rt  Zigeuner  sind  oigentlidi  du-  wahren 
ursprüngUohen  Kinwohnor  dieses  Landes 
und  der  Name  stammt  von  Zoan  Zognn 
und  80  entstand  für  Zogun  Zigeu».  Vgl. 
fibrigens  die  Erklämns-  ..Saadias  (?)  su 
Ludim".  IHnckirU. 

Preastlsolie  Zigeuner-Sotditen.  E.  Priedel 
weist  in  der  „Brandenburgia"  (1893.  Nr.  5. 
S.  8ä)  darauf  hin,  daee  in  Walter  Scott  s 
Quentin  Durward  etnee  pretassisehen  Zigen- 
ner-8oldaten  bei  der  Besatzung  von  Paris, 
1815  erwähnt  wird,  und  führt  eine  Mitteilung 
dos  Dr.  \V.  >(  h\vartz  an,  der  iii  Neii-Huppin 
einen  Maurer  als  Zigeuner  erkannt  hat,  den 
letzten  von  ein  paar  Zigcunerfamilien,  die 
Friedrich  d.  Gr.  im  sieben^Uirigen  Kriege 
als  Spione  benütxt  hatte.  hierüber 


noch:  Zeilsclirift  f.  preuss.  (>eBchicht<>.  1866. 
S.  147.  u.  Bi'heim-.Schwarzbach.  llohonzol* 
lomsche  Colonisationen,  Leipzig,  1874,8  40}». 

Usber  die  Taterngräber  la  Volknarode  bringt 
das  Boilageblatt  „Braunschwoigisclies  Maga- 
zin" (27.  Okt.  1895.  Nr.  ."..i  eine  interessante 
Mitteilung,  der  wir  folgendes  entnehmen  : 
Tätern  sind  unserm  Volk  die  Zigeuntr.  so 
wie  in  üohweden,  Dünemark  und  Finnlimd. 
Schwere  VTerordnimgen  seitens  der  Landes* 
lierrschaft  Imginnen  s(lin;i  .im  An^-nst 
15ä7  gegen  die;  Talern  und  setzen  »icli  tiujrh 
die  .lahrhunderte  fort;  dass  sie  gern  bei 
uns  lagerten,  dafür  sprechen  auch  Flur- 
namen wie  der  Taterkamp  bei  Klein-Twülx>- 
stedt,  der  Tatompfahl  bei  Hedeper  und 
Kissenbrück.  In  der  Zigeunei-sprarhc  heimt 
Hrainisehweifr  t^raie^ikoro  temin.  das  Pfei'de- 
land,  mit  lliudeutung  auf  das  luuuubuliweigi- 
eohe  Wa]»iicn.  Noch  jetzt  kommen  alljähriloh, 
beaonders  aber  alle  4  Jahre,  die  Zigeunsr 
zu  dner  bestimmten  Jahreszeit  von  rer- 
srliifdonen  Seiten  her  in  l  atd  stärkeren, bald 
kleineren  Trupps  in  das  uurilwestli<h  von 
der  Stadt  Braunschweig  gelegene  Dorf  Volk- 
nuuvde.  Hier  begehen  sie  auf  dem  Friedhof 
eine  fromme  Ceremonie,  halten  einen  Todteur 
cultus  ab.  (Ap  i  mulendof  Bei  den  Todtenl 
ist  ilir  höchster  Schwiir).  Dabei  wird  die 

I  ;ele;^eilheit     eri^riiTeii.    tT''niei nsiUI Ii  ■  Arige- 

legenlieiten  der  zerstreuten  Banden  zu  bo- 
sprt!chen,  Ehen  oder  Verlöbnisse  zu achliessen 
n.  dgl.  £s  lierracht  Frölüicbkeit  im  Kruge 
und  die  in  Dibbesdorf  und  Volkmarodo  rer- 

kehroTiden  Tafern  sollen  u'ule  Zahler  sein. 
Aul  (ioui  Ivirtidiolö  vuii  \  olkmarodc  liegen 
zwei  Zigeunergräber,  eines  ist  line  .\rt 
.Mausoleum  in  (restalt  einer  kleinen  Hütte, 
mit  Schiefern  gedeckt,  umgeben  von  hohen 
Ahoraen  und  Lobensbünmen.  Darin  steht, 
wie  ein  Volkmaroder  erzKhlte.  der  mit  rotenj 
Tu>'he  beschlagene  Sarg  halb  über  der  Krde. 
Da»  Kreuz,  welche«  auf  der  Hütte  stand, 
ist  zerbrochen,  und  man  liest  darauf  nur 
noch:  Robert  Blum  geboren  18X1  su  Berlin. 
Man  ernhlt,  es  sei  dies  der  Sohn  eine» 
Zigeunorhauptniftiins  ^c\\f^"\\,  der  vur  etwa 
25  .fahren  in  Di^lbe^duli'  gestorben  w»n>. 
In  leu)  2weit«Mi  Grabe,  das  mit  einem  kum  - 
rigon  Kreuze  geschmückt  ist.  liegt  diu 
Zigeunerin  Hulda  Fran/.,  geborene  Strauss, 
geboren  zu  Merseburg  184Ö,  gestorben 
1881  in  Dibbesdorf.  Ihr  Mann  trug  grüne, 
^'cjMIh  tiesste  TTnsaren-Uniform  mit  langen, 
sciiwarzou  herabhängenden  Haaren.  Bei 
beiden  Olftbem  sind  um  die  Kreuze  schmale 
Bänder  Ton  versohiedener  Farbe  und  Stoff 
gewunden,  welche  nach  Aussage  eines  Em« 
wohners  von  Volkmarode  von  den  alljährlich 
eintreffenden  Zigeunerweibern  un<l  Mikbrhen 
ilort  als  Todtenopfer  1  irirehraeln  werden. 
Gewöhnlich  «ind  r-s  liie  Haarliander  der 
SpfMideriiineii.  (\"irl.  1  ;a]i|ieiili;iume).  Auoh 
hl  Erkerode  am  Elm  soll  ein  in  ähnlicher 
Art  geeclimäoktes  Zigeunergrab  sein* 
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Haut-  umi  ValkaliMlMtrle  Ii  dtr  AuntellHii|. 

In  den  Verkaufsbuden  in  der  Umfassongäniauer  der  Dorfkirche  sind  die 

mannif'f;iUi<rslon  originellen  Erzeugnisse  der  Volks-  und  Hausindustrie  in 
(Ingatn  zu  billigen  Preisen  zu  kaufen,  welche  sieli  ganz  besonders  zu  Anden- 
ken füi-  Freunde  eignen.  Vor  allem  empfehlen  sich  die  klassischen  Kalulaszeger 
Stickereien  durch  Gediegenheit  der  Form  und  Arbeit,  dann  die  Süekereien 
der  Ca&ngö  in  Hötfalu  im  Comitat  Brassö. 
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Budapeat.  Pi-eis  11.  2,  in  Prachtband  fl.  2.80 

Nvailart  Jahre  aäohalacher  Kämpfe.  Zehn  Vorträtiro  ans  der  siebenbür^isch-süch- 
»ifchen  Entwirkolnng  der  letzten  hundert  Jahre.  S",  2)1  ho'^vn.  I  i  -  l  i  h.  fl.  1.50,  g*  ]*. 
fl.  2.—.    Hermannstadt,    \V.   KrafTt.  Die  \  orüage  böhaudelii  :    Dr.  Fr.  Schüller: 

Die  Reaction  geffen  die  .Joselinischen  Reformen  und  die  Reflation  1790 — 1806.  Dr.  Fr. 
Teutach:  Stille  Jahre  1805—1880.  Dr.  A.  KehuUer:  Neuea  Leben  1880-1848.  O.  Wittstook: 
Oaa  litlerariache  Leben  der  yierzi^r  Jahre.  W.  Schiller:  Die  Revolution  184S— 1849. 
Dr.  Fr.  Teutsch  :  Die  Sarhsrn  im  .lahr  1848  -1848.  R.  Briebu  c  h.  r  :  l'nter  dem  AbHoln- 
lismus  1850—1860.  Dr.  \\".  liiiirkn-rr  nie  jinlitische  Entwickrlun^i  ISfiO  187('>.  Dr.  A. 
Schullenis:  das  ffeistiu    Iii  l        i  i    I  r   Kr.  Teutscb :  I  m-  und  Vornchau. 

Queliea  zur  Geschichte  der  Stadt  Kronstadt.  Kechnvuigen  der  .Stadt  Kronstadt,  III. 
Band.  Reohnnn^ren  ans  (147.'))  1541  —  1.550  (1571).  Kronstadt,  Zeidner  lH9(i.  1124  .S.  gr.  Sfi. 

Dr.  Th.  Acheiis,  Moderne  Völkorkunde,  deren  Entwioklung  und  Aufgaben.  Nach  dem 
heutigen  Stande  der  WiHsen^chaft  jj^memyeratSndlieh  dargeatellt.  Verlag  von  Ferdinand 
£nkc  IM  -1  ttpait    t^r.  .S    is9ti.  (foheftet.  1'^  Mark. 

Willibald  V.  Schulenburg.  Kin  BauernhauH  im  Berchtesgadener  Ländchen.  (8eparal- 
abdrtick  ans  Bd.  .\XVI.  (der  neuen  Foljre  Pd  XVI.j  der  Mitteilimg^en  der  Anthropo- 
Ingjachon  Ueaellschaft  in  Wien).  Mit  118  Abbildungen.  Wien  1898.  24  S.  gr.  8*. 

rrlatfrieli  von  H«llwaM'«  KwttorUMM-.  In  Hefton  i  40  Pf.  ^  1  Hk.  Vertag  von 
Heinrieh  Kerler  in  t'Im  1.  H.  Rom  in  VevgMigenheit  imd  Gegenwart.  1.  Werden  und 
Verpfehen  des  Buddhi.smus. 

Post-Darwinian  questione:  Heredlty  and  utilliy.  Being  part  II.  of  Darwin, 

;iiid  :ifloi  Darwin.  By  the  lati  fl  rn<.rt-  Jt^lm  Romane^.  M  A  .  LL.  D.,  honorary 
iollow  ot  Liunviile  and  Caius  (...ullege.  Cambridge.  Edüed  by  Prof.  C.  Lloyd 
Morgan.  Pages  838.  Price.  Cloth,  Gilt-top.  S  1.50.  SuppUed  togetber  witb 
Part  I.,  The  Darwinian  Thenn  (original  price  of  which  is  8  2.—),  for  .S' 3. — . 

The  Primary  Factors  of  Organic  Evolution.  (A  hand-book  of  the  Neo- 
Lamarckian  theory  of  evolution.)  By  E  D.  Cope,  Ph.  i>.  .Membcr  of  Üie  ü.  S. 
Wational  Aeadetny  of  Sciences ;  Professor  of  Zoology  and  Comparative  Ana> 
lomy  in  llie  üniversity  of  Penn.sylvania.  IHuslralions.  121  ;  Pa^t  s.  .^"jO:  Tabics, 
Uihliogniphy,  and  Index.  Clotli.  net  2. — .  The  Opcn  Court  Publishing  Com- 
pany: Chicago;  Monon  ßulding,  324  Dearboin  St.;  London:  17  Jolmsoa's 
Ct.,  Fleet  St,  E.  C. 


Aas  dem  Matyolanüe.  .1.  istväiilly  Ihk  iit  der  Kthnograpiiia  t  l^-'Ü-  lieft  1.  S.  1)5— 88) 
wertvolle  Beiträg'e  zur  Volkskunde  dt  s  Maty6  genannten  magyarischen  Volksstauuues  aua 
dem  Comitat  Borodd  veröCfentliobt,  woraus  wir  dieamal  8  Jlluatrationen  auf  Tafel  XXVI — 
XXVIU.  mitteilen,  die  vir  im  naehaten  Heft  eingehender  erUiren  wollen. 
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Die  ungarische  ethnographische  Gesellschaft 

hält  am  7.  Juii  v.  iM.  10^«  I  hr  eine  MillfMinal-Fest^^if/iinK  in  der  Halle  der  Fost- 
lichkeitea  in  der  Lundes-Aiisslelluiig.  Tages  jrdnnng :  Dr.  Graf  Geza  Kunii : 
Eröffhiingsrede.  Dr.  Ladislaus  R^thy^:  Das  Magyarentum  und  die  Nationali- 
läten  in  üujrarn  I>r  l.iulwif^  Katona :  Im  ^-^rluii^se  und  Auf{?ii!M  ri  nn-rr  r« 
t^thrioioKie.  Di'.  Julius  Koväcs:  Duü  Au&bleliungsüorf.  —  Am  U.  Juli  hielt  die 
Gesellschaft  eine  Ausschusssit«»uipr,  in  welcher  die  Candidation  flJr  die  im 
September  aul  Grund  der  neuen  Statuten  zu  erfolgende  Wahl  der  Fune- 
tiiuiäro  fülgcnderniassen  feslyestt  llt  wurde:  Praesident  Dr.  (iraf  0.  Kuun,  Mit- 
pracsident  Cmerich  Szalay,  Vieeprue.sidenleu  Dr.  Bernhard  Munkdcsi,  zugleich 
Geschäftsführer,  und  AladAr  Györ^y,  Seeretäre:  Beia  Vik&r  und  Antoo  Herr- 
niann,  Cassier  Dr.  Julius  Zolnai.  Der  Praesident  Gr.  Kuun  lepte  die  TV-  Pid)- 
lication  do-  deutschen  wissenschaftlichen  Vereins  für  Volkskunde  und  Lin- 
guistik in  l'rag  vor,  welche  der  ungarischen  elhaogruphischen  üesellschaft  als 
Erinnorungszeicheu  zum  7.  Juli  1896.  gewidmet  isL 

Tarlu  kepek  a  kalotaszegi  varrottas  vilägiböl.  (Bunte  Bilder  aus  der 

\V>  l!  irr  Kalolas/ef,'er  Volksstiekerei )  Von  Frau  (iyarmathv.  Ilii(l;i7>est. 
IS'.Hi.  10»  S.  4^'  mit  40  Illustrationen.  i*reis  \  il  50  kr..  K.xtra  Prachtausgabe  10  II. 
Fditl«»n  der  Franklin-Gesellschaft.  Der  Reinertrajr  ist  zu  wohltätigen  Zwecken 
beslimnit.  Aus  diesem  l^rachtwerk  haben  wir  in  den  Bthnol.  Mitt.  a.  L"ii^.';ti  ]» 
(Bd.  IV.  S.  I9S  2<>fVi  (Ii,  Pchilderunfr  der  KaIotasze«rpr  Hochzeit  und  « mt;» 
Serie  prächtiger  JIUi»tralioncn  mitgeteilt.  Diesmal  reproduciereu  wir  wieder 
einige  Bilder  und  behalten  uns  eine  eingehende  ßcs|>rechuni;  für  das  nächste 
Heft  vor.  I'rhf'-  Kalotaszefrer  Volksstickereien,  die  höchste  BUite  der  ungari- 
's<rhen  Volkskunst,  welclie  der  Frau  Zs  Gyarmathy  ihre  Renaissance  verdankt, 
sind  ausgestellt  im  Kaluta^zegcr  Haus,  l'oruer  im  Hausindustrie-Puviiiun  und 
.in  der  Verkaufsbude,  2.  Laden  links  vom  Eingange  in  die  Dorfkirche. 


Zlinladiuis  an  Volksioxsch.er. 

Die  Hetlncti<»n  der  unter  dem  IVoteotorate  und  der  Mitwirkung 
Sr.  kais.  n.  krui.  lloiieit,  des  Herrit  Kr'/hf  r/t>i;s  Josof  erscheineiuleii 
illustrierten  .Monutschvit't  „ Kthnolooische  .Mili<iluii;4i'n  .ins  l'ngani'" 
l>eclirt  sicli,  die  \  «likslorscher  des  Auslandes  zum  ßcsuclie  der  zur 
I'^eier  tles  tauseiuljührigen  Bestandes  des  ungari«clieii  Reiches  iii 
liudapest  veranstalteten,  für  Volkskunde  ungemeiu  wichtigen  Landes* 
Aasstellang  ergebenst  eiuzuladen^  erlaubt  sich  in  coUegialer  Hof- 
llcl)keit  den  «geehrten  Fachgenossen  während  der  Ausstellun«;- (Mai- 
Oktober  ISIMV)  zu  ein-zweiw(iclientlielu'ni  Aufentlmlte  alnvecliwebul 
fi'ir  je  4— ('>  Pci  soneu  in  den  Uedaetii»ns-A|»|ja>*tcnK'nts  freie  Wohn» ttg 
n.  s.  w.  :) ii/u]m(  ten.  und  ist  «<ern  bcn  ii,  ilnien  in  der  AnsHteliuti«;, 
cvcntutll  aucli  l»ei  .Studieiniustifigeu  in  tlic  Provinz  aks  Führer  zu 
dienen,  aiieii  sonst  schrifUich  und  mdndlieh  alle  Antik unft  ühvr  die 
AuHStellung  u.  dgl.  zu  erteilen.  Uefillii^e  .VnlVagen  und  Aniueldiingeii 
sind  an  den  Redactear,  Prof.  Dr.  Anton  Herrmanii  in  Budapest,  t., 
Festungf  SKentgynrgy-utctssn  2,  1.  iStoek,  Tfir  7  und  8,  ku  richten. 
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Westöstliche  Bündschau. 

Monatsschrift  für  Politik,  Wissenschaft  und  öffentliches  Leben. 

Uerausgogc*b«'n  von 

Mi  Yik&r  Id  Bodapest  M  Heiorlcb  Stämcke  in  Berlin- 

Jährlich        Hefte.  Preiü  lO  Mark  pro  Jahr. 

Verlag  von  C.  VOGT  (E.  Ebering)  BERLIN. 

Interessante  uml  jredipjjene  Zeitschrift,    l'njrani  luid  Vitlkskimde  besonders 

beriicksichligond. 

Verlag  von  Wilhelm  Koehner  (Inimber:  .M.  A  Ii.  Maicii.s)  in  Hrei^lau.  Wirblipe 

Preisermässigung, 

Germanistische  Abhandlungen.  Herausgegeben  von  I)r.  Karl  Weinlinld.  J'ro- 
l.  <s..r  UM  der  l  iiiversität  berlin.  Hefl  1  bis  VIII.  iaS2— 1891.  (47  Mk. 
OO  Pf.  Herabgesetzter  Preis  30  Mk.  Die  Preise  der  einzelnen  Hefte 
sind  nicht  herabgesetzt.) 

I.  Heft;   „Bfitrajfi-  zum  i>>büii   und  i>irliUfO  1)611101  Ca.sper'8  von  l^henstein."  Von 
('onra<t  .Miillor.    l'roi«  3  Mk 
11.  Heft:   ^I>or  Mantol  ~    BruoJiHtück  iinas  Lanzi'lotronuiut:  des   Heinrich  von  doni 
Tiirliü,  nohst  einer  Ahhan  "  >       i'   r  die  Sapo  von»  Trinkhorn  und  MantH  und 
die  (Quelle  der  Krone  ii  von  (ttto  Warnatscii.    P^^>i^  3  Mk  <>0  Pf. 

HI.  Heft:  „Die  deir  iiaucii«'  hex  Ackerbau  uml  Viehzucht."   Ein  I' 

zur  deutsclien  i  .Mtertumskunde  von  Dr.  l  lrich  .lulin.  I'rei- 

IV.  Hefl:  „Die  Quellen  zum  .Alexander  dos  Rudolf  von  Kms.'    Irn  .\iilianffe 
hiHtnria  de  invliis."    Von  Dr.  Oswald  Zingerle.    Preis  H  Mk. 

V.  Heft:  ..Der '  Inlinitiv   in  den  Epen  Hartinann'8  von  Aufi."    Von  Dr.  Silviu»  von 
Monsterhfujr.Miiiickenau.    Preis  Mk 

VI.  Heft:  ..lias  Hohe  I.,ied  des  l^run  von  Schönebeck  "  Nach  Spraehe  und  CompoBttion 
unterHticht  und  in  Proben  initireleilt  von  Dr.  .\r\verl  Kischer.    Preis  :\  Mk.  »50  Pf. 

Vll.  Heflr  „Bruder  Hermann  s  Leben  der  Gräfin  lolaude  von  V landen  "  Mii  Kinleitung 

,  Mi'l  Anmerkungen  herausgegeben  von  John  Meier.    Preis  10  Mk. 
Vip.  lieft:  „Zur  (jeschiehte  der  altdentsclien  Verskunst,  von  Amlrea»  Ueusler.  Preis 
Mk  4(»  Pf. 


Empfehlenswerte  Sehenswürdigkeiten  in  Budapest. 

Die  Invasion  der  Magyaren  in  Ungarn.  Kiesenrnndbild  des  Maiers 
Arpäd  Feszty.  Beim  Haiiptfiorlal  der  Millenniiims-Aiisstellung.  Durch  das  zeit- 
gctreiie  Costüni  für  Volkskunde  besonders  wichtig. 

Die  Hölle.  Ein  Rundbild  neuer  Construetion  von  Moloär  und  Trili.  Phan- 
tastis«  l»e  optiseh-plastisehe  Durstellungen  aus  Dantes  Divinäu-Comniedia.  In 
d<'r  \ähe  der  .Ausstellung. 

Plasticon.  üehorrasohciide  plastische  Gruppen,  auch  Szenen  zur  Volks- 
kunde Andrässy-ut  Nr.  09. 

Konstantinopef  In  Budapest.  Kiue  Vergnügiuigssludt  an  der  Donau.  Mit 
viflen  inteiesr-anleii  Sceueu  ii»'s  orienlalisehen  Volkslebens. 


Angenehmste,  gesundeste  und  billigste  Sommerfrischen. 

RADNA-BOKKEREK  und  DOMBHÄT. 

Häder  de«  Siebenbtirger  Karpatenvereins.  Heilkräftige  .Mineralwässer.  Herrliche  Tannen- 
waldungen. Näheres  ins  S<>cretariat  des  Erd6lyr6szi  K&rpdt-Egyeaület.  Kolozsvir,  .)6kai- 
utcza  II   oder  bei  .\nton  Herrmann,  .*^ecn«tär  und  Vicepräsident  der  hauptstädtischen 
Seetion  des  ."^iebenbürger  Karjiathenvereins.  Budapest,  1..  Szentgyörgy-utcza  2. 


CIRKVENICA  nächst  Flume. 

Klimaiiseher  Curort  inid  Seebad  unter  dem  Proteetorate  Sr.  k.  ti.  k.  Hoheit 

Erzherzog  Josef. 

Günstigste  Lage  am  Quarnero.      Massige  Preise. 


-thnolOfli''r-''r.  'flittp:i>;nnf^n  aus  Ungarn  ' 
11   \  1  — H»  l! 

1—12  u  Hyti  V.  band  il. 

Hoftc.  i't  ii.  .\ni"  uiiiji  l  .um  licitnisijciier  zu  b\j/.i^in:ii:  Budapest.  I.. 
györgy-utcza  2. 

NeiiH  Besteller  erhallen  nis  Gratis-Beilage  <l.i-  unlüng^ 
Werk  iib»;r  (Iii*  Zitreiinerron-criptioii  in  llnuiini,  28  Hoyeti  ^t.  4" 

Hekaniilore  Voiksforscher  des  In-  und  Auslandes  erfitilteii  auf  Wii 
die  „Elliii'  len  MittiMlnngHn  IjuKttni"   ijrafi«,  beziehunpswei> 

7''iMr/(  gfgi  Ii  iiiii,'  PiihlicntirauMi. 

INHALT. 

iJr.  BtrHhard  3/  uin'n«  . 
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Ihrer  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit,  der  durchlauchtigsten  Frau 
Erzherzogin,  königlichen  Prinzessin  von  Ungarn 


Mai>ia  Doroliliea  Amelie, 


Tochter  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit,  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs,  königl. 
Prinzen  von  Ungarn,  Josef  Karl  Ludwigs  und  Ihrer  k.  u.  k.  Hoheit,  der 
durchlauchtigsten  Frau   Erzherzogin   Marie  Adelaide  Klolüde  Amelie,  geb. 
Prinzessin  von  Sachscn-Küburg  und  Gothd-Kohary, 
und  Sr.  königl.  Hoheit,  dem  Herrn 


Herzog  von  Orleans.  Aus  Anlass  höchstderen  Beiiagers  in  Wien  am 
5.  November  1896. 

In  ehrfurchtsvoller  Huldigung  gewidmet 


Itbn.  Ultt.  ».  UngUD  V. 
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Die  ett)Dographisct|e  Gestaltung  der  BeVölkemnil 

Ungarns. 

Von  A.  HarrMtM*.  (Sehlnsa). 

Noch  bunter  wird  das  Bild,  wenn  wir  nicht  den  gegenwärtigen  Zustand 
berücksichtigen,  sondern  die  historische  Gestaltung,  indem  wir  diejenigen  Völker 
in  Betracht  ziehen,  welche  von  den  landnehtnenden  Magyaren  hier  angetroffen 
wurden,  ferner  jene,  welche  mit  den  Magyaren  zusammen  hiehei  kamen,  endlich 
die,  welche  nach  der  Landnahme  nach  Ungarn  gelangten.  Diese  Voikselemente 
sind  zum  Teile  noch  heute  vorhanden;  wenn  sie  verschwunden,  sind  sie  im 
Magyarentum  aufgegangen,  beziehungsweise  mit  demselben  verschmolzen,  oder 
sie  sind  später  von  hier  forttje^^ogen,  oder  sind  hier  untergegangen  Aber  die 
zwei  letzteren  Processe  mögen  kaum  so  vor  sich  gegangen  sein,  dass  nicht 
welche  Ueberblelbsei  hier  haften  geblieben  wären. 

Von  jenen  grösseren  und  kleineren  Volkselementen  und  Frai^mcnten, 
welche  von  den  landnehmenüen  Magyaren  auf  dem  Gebiete  des  heutigen 
Ungarns  angetroffen  worden  sind,  können  erwähnt  wtfdent  Im  Gebiete  des 
grossmährischen  Rekbes  Slaven  (Slovaken,  Slovenen),  Avaren,  im  Süden 
Bulgaren,  die  alle  zumeist  in  den  Magyaren  aufgegangen  sind ;  im  Teile  des 
fränkischen  Reiches,  jenseits  der  Donau,  Deutsche  (Franken,  Baiern),  Slovenen 
(Wenden),  beide  zum  Teil  noch  vorhanden,  und  Avaren;  im  Donau-Theiss* 
Becken  und  in  Slavonien  Serben,  Kroaten,  Bulgaren  und  Ueberreste  von 
Longobarden,  Gepiden,  Griechen ;  in  Kroatien  Illyrer,  verschiedene  Slaven, 
Italiener;  in  Siebenbürgen  Bulgaren  unä  Petschenegen, 

Die  mit  den  Magyaren  ins  Land  gekommenen  Rumänen,  Chasaren  und 
Rii<;«cn  sind  mit  jenen  verschmolzen  :  ebenen  die  Schwärme  der  später  her- 
gekommenen Petschenegen,  Jazygen,  l'artaren,  Kumanen,  Bulgaren  u.  s.  w. 
Verschwunden  sind  die  mobilen  tsmaditen  und  andere.  Die  seät  denn  XII. 
Jahrhundert  nach  Ungarn  gelangten  Volkselemente  hingegen  haben  sich  zumeist 
erhalten  und  ihr  Volkstum  bewahrt. 

Nichtsdestoweniger  nimmt  der  Kern  der  Naüon,  die  Ma^aren,  in 
grossen  dichten  Massen  das  Herz  des  Landes  ein.  BezOglich  der  Abstammung 
der  Ma^wireti  hat  die  Wissenschaft  noch  nicht  endgiltig  entschieden.  Es 
ist  em  ural-altaischcs  Volk ;  der  Sprache  nach  mehr  zu  den  Ugriern  hinneigend, 
im  übrigen  Ethnikum  aber  zu  den  Türken.  Seine  Zahl  mag  nicht  gross  gewesen 
sein,  als  es  dies  Land  in  Besitz  nahm,  wo  es  weder  auf  festere  Staatengebilde, 
noch  auf  stärkeren  Widerstand  traf.  Es  occupierte  vornehmiich  die  zwei  Tief- 
ebenen; dies  Terrain  entsprach  seiner  Natur,  seiner  Lebensweise  und  seiner 
jLti  der  Urheimat  entwickelten  Neigung  zur  Steppe  am  besten;  und  auf  diesem 
besonders  fruchtbaren  Boden  fand  es  eine  sehr  spärliche  Bevölkerung  vor. 
Dicht  besetzte  es  auch  das  annehmliche  Hügelland  jenseits  der  Donau.  Gegen 
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<ias  nördliche  Hochland  hin  breiteten  sich  die  wahrscheinlich  von  Rumänen 
abstammenden  Polovzen  aus,  Siebenbürgens  östlichen  Teil  besetzten  die  Szckler. 
Wie  die  Szdcler  Siedlungen  entstanden  sind,  ist  zwar  nicht  ganz  klar  gelegt, 
die  Theorie  des  hunnischen  Ursprungs  aber  ist  bernts  in  den  Hintergrund 
jpetreten. 

Das  zusammenhängende,  geschlossene  Magyarentum  wurde  von  Norden 
her  durch  die  Slovaken  zurück  nach  innen  gedrängt,  von  Südwesten  und 

Süden  durch  die  Kroaten  und  Serben,  am  meisten  aber  von  Südostwl  durch 
<1ie  Walachen,  welche  das  Magyarentum  auch  durchbrachen,  indem  sie  die 
Masse  des  'lietlandes  von  den  Szeklern  trennten;  doch  werden  diese  durch 
•eine  ununterbrochene  Kettenreihe  von  magyarischen  Recken  mit  jener  ver- 
bunden. Hier  schreitet  die  magvarische  Revindication  lan.^^am  und  schwer 
vorwärts,  besonders  von  den  Städten  ausgehend.  Die  in  die  Tielebene  sich 
herablassenden  Slovaken  gehen  schon  leichter  in  den  Magyaren  auf,  welche 
hinwieder  von  der  Tiefebene  aus  gegen  Südungarn  zu,  das  Terrain  zurflck- 
zuL:cwinncn  anfangen,  wobei  sie  auch  von  den  Deutschen  unterstützt  werden ; 
dagegen  ist  das  Zurücksiedeln  nach  Slavonien  mit  vielen  Schwierigkeiten 
verbunden. 

Auch  infolge  dieser  Verschiebung  der  topographischen  Lage  wird  die 

magyarische  Rasse  immer  gemischter,  und  ihr  anthropologischer  und  volks- 
psychologiächer  Typus  ist  nicht  scharf  zu  bestimmen;  es  zeigen  z.  B.  die 
^^kler  und  die  Polovzen  zahlreiche  besondere  Eigentümlichkeiten.  Insofern 
bei  allen  diesen  Besonderheiten  die  bisherigen  mangelhaften  und  nicht  syste- 
matischen Beobachtungen  es  gestatten,  könnte  die  magyarische  Rasse  im 
allgemeinen  foigcndernmsscn  gekennzeichnet  werden :  Die  Statur  ist  mittel- 
mässig,  der  Schädel  über  mittelgross,  der  Kopf  kurz,  gedrückt,  das  breite 
Gesicht  ist  "\al,  sich  mehr  nach  oben  verengend  und  'zeigt  scharfe  Züf^e; 
-die  Nasenwurzel  ist  schmal,  eingebogen,  die  Nase  ist  kurz,  schmal  und  hoch; 
•der  Mund  feingesclmitten,  das  Kinn  oval,  Augen  und  Ohren  klein,  die  Stirn 
•oftcn,  gewölbt,  das  Haar  meist  dunklerer  Färbung;  der  Schnurbart  genug 
stark  (einen  Backenbart  trägt  der  Bauer  selten),  das  Auge  ist  dunkel  oder 
hell,  der  Teint  bräunlich  (bei  den  Frauen  der  höhern  Stände  oft  blendend 
«wetss,  dazu  funkelnde  Augen  und  schwarzes  Haar).  Nacken  und  Rumpf  sind 
mittcllan<T  und  breit;  der  Brustkorb  vorne  breit,  an  den  Seiten  gewölbt.  Der 
Nabel  liegt  hoch;  das  Becken  i<t  «^ros«?,  hoch,  mittelbreit.  Die  Hüften  sind 
breit.  Die  Hände  sind  niiitellang,  der  Oberarm  lang  und  nicht^dick;  die  Hand 
3curz  und  breit,  der  Handrücken  kurz,  der  Daumen  selir  kurz,* der  Mittelfinger 
mittellani,',  die  Fii-^^c  l  in^:,  die  Schenkel  und  Waden  wenig  entwickelt,  der 
Rist  breit.  Der  Gang  ist  ruhig,  die  Haltung  stattlich;  die  ganze  Erscheinung 
verrät  Kraft  und  Gelenkigkeit, 

Xoci)  schwieriger  ist  es,  die  psychischen  Eigenschaften  des  magyarischen 
Volke-  zu  !iestimmen  und  zu  generalisieren.  Für  Züi^e  des  echten  magyarischen 
Charakters  werden  gehalten  ;  der  ruhige  Ernst,  die  Offenherzigkeit,  der  nationale 
Stolz,  die  Grossmut,  schwärmerisch©  Preiheits-  und  Vaterlandsliebe,  Gast- 
freundschaft. Der  Magyare  pflegt  heftig,  leidenschaftlich,  gewalttätig,  aber  nicht 
hinierlistii;,  nicht  zänkisch.  ni.-ht  kriecherisch  —  sanguinisch,  aufwallend,  aber 
nicht  zäh,  nicht  ausdauernd  (^Siiolileuer)  zu  sein;  seine  Grundstimmung  ist 
ernst,  oft  melancholisch  (er  vergnügt  sich  weinend),  aber  seine  Gefühle  sind 
wandelbar:  in  der  Erregtheit  ncic:t  er  zu  Ausschreitungen.  Im  allgemeinen  ist 
.er  moralibch  und  religiös,  aber  nicht  fanatisch,  nicht  intolerant.  Seine  Denk- 
weise ist  nüchtern,  sein  Urteil  richtig,  er  fasst  schnell  auf.  Er  ist  anständig, 
höflich,  von  vornehmen  Manieren  und  aristokratischer  Gesinnung.  Er  interessiert 
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sich  für  die  öffentlichen  Angelegenheitenr,  politistcrt  <?ern.  spaltet  sich  in  Parteien  ; 
in  neuerer  Zeit  neigen  sich  manche  zur  Leichtlebigkeit  und  moralischen  Gehalt- 
losigkeit hin.  Der  Magyare  ist  gescheit  und  überaus  arbeitstüchtig,  wenin  aber 
die  Arbeit  nicht  dringend  ist,  macht  er  sich's  gern  bequem.  Die  liebste  Beschäftigung 
ist  ihm  die  I-andwirtschaft  und  \'ichzucht;  auch  aufs  Handu'erk  verlegt  ersieh, 
hat  aber  lür  den  Handel  wenig  Neigung  Darum  konnten  hier  die  Volkselemente 
von  commerciellem  Geiste:  die  Ismaeliten  und  Juden,  die  Griechen  und  Armenier 
so  gut  gedeihen. 

Sclion  durch  seine  eigentümlichen  Lebensverhältnisse  unterscheidet  sich 
der  Szökler  in  manchem  Chjyakterzug  vom  Ungarn  der  Tiefebene.  Man  glaubt^ 
dass  der  Szekler  im  allgemeinen  geweckteren  Gemütes  ist,  mehr  geschäftlichen 
Geist  besitzt,  pfiffiger,  spott-  und  processüchtiger,  anspruch!n>er  ist  und  leichter 
auswandert,  als  die  übrigen  Magyaren.  In  Bezug  auf  Wohnung  und  l'racht» 
Glauben  und  Brauch,  Sprache  und  Volkskunst  gibt  es  nodi  manchen  eigen* 
tümlichen  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Gegenden.  Aber  hierauf  Anzu- 
gehen, verbietet  der  hier  p;egebene  Rahmen. 

Mit  bewallncter  Hand  haben  die  Magyaren  dies  l-and  erobert,  zu  dem 
sie  nun  ein  tausendjähriges  unerschütterliches  historisches  Recht  haben.  Die 
mit  ihnen  im  X'crbnnde  der  einheitlichen  Nntinn  iLbcndcr,  Nntioimlitätcn  '?iud 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen  Hcchtstitehi  hieher  geraten. 
Das  bedeutendste  dieser  Volkselemcnte  sind  die  DenUchen.  Zum  grössten  Teil 
sind  sie  oberdeutscher  Herkunft  (Teutonen :  Baiern,  Alemannen),  zum  Teil 
Nieder-,  beziehungsweise  Mitteldeutsche  (Sachsen).  Die  nach  Vertreibung  der 
Türken  hier  angesiedelten  Oberdeutschen  werden  Schwaben  genannt.  Die 
Deutschen  sind  im  ganzen  Lande  veriweitet»  aber  in  dichteren  Massen  wohnen 
sie  nur  an  der  westlichen  Grenze  als  Hienzen  und  Heidebauern ;  weniger  dicht 
in  Siebenbürqcn  und  in  der  Zip^  als  Sachsen,  ferner  in  den  Comitaten  Tolna, 
Baranya,  liacs-Budrug,  l  emes,  .\rad  als  Schwaben.  .Als  grcissere  oder  kleinere 
Inseln  ^nd  noch  zu  erwähnen  die  Gründner,  Krikehäuer,  Habaner,  die  Ober- 
deutschen in  den  Comitaten  Turocz,  Zemplen,  Ung,  Bereg,  .Märamaros,  die 
Sachsen  in  den  oberungarischen  Bergstädten,  die  baicrischcn  Colonien  im 
Comitat  Szatmir,  endlich  die  deutschen  Siedlungen  jenseits  der  Donau,  in  der 
Gegend  von  Budapest,  und  in  den  Comitaten  Komarom,  Fcjcr,  Vcszprem.  Von 
den  f  »herdeutschen  Colonien  blühen  vornehmlich  die  in  neuerer  Zeit  angesiedelten,. 
Oekonomie  betreibenden  Schwaben,  die  sich  ansehcnds  ausbreiten.  Die  älteren 
Siedlungen,  besonders  die  niederdeutschen,  stagnieren,  wie  die  siebenbürger 
S  u  l  -cn,  oder  sind  im  Niedergang  begriffi  n,  wie  in  Oberunu.'irn  Unter  diesen 
greift  auf  dem  Lande  das  Slox  akentum  sehr  stark  um  sich,  w  ährend  die  Deutschen 
in  den  Städten  dem  magyarischen  Elemente  immer  mehr  Platz  machen  und 
(die  Sachsen  in  Siebenbürgen  ausgenommen)  auch  selbst  zu  Magyaren  werdra. 

Die  Deutschen  haben  sich  dtu.li  die  Gründur^g  von  Städten,  die  Pflege 
von  Handel  und  Gewerbe,  die  Organisierung  der  Gesellschaft  und  überhaupt 
durch  die  Verbreitung  der  westlichen  Kultur  hervorragende  Verdienste  eru  orbcn. 

Den  Deutschen  kennzeichnen  viele  vorteilhafte  Eigens chafti  ii ;  Fleiss» 
Ausdauer,  .Sparsamkeit.  Ordnung,  Massigkeit,  Nüchternheit,  anständige  Wohnung, 
Kleidung  und  Nahrung,  Bildung,  Sinn  für  Fortschritt,  PHichlbewussisein» 
Achtung  vor  dem  Gesetze,  Hinneigimg  zum  Genius  der  Gesamtnation.  Gegen- 
über den  Kiementen  von  separatistischen  Tendenzen  im  Norden,  Osten  und 
Süden  des  Landes  ist  die  Kräftigung  der  patriotisch  gesinnten  Deutschen  ein 
wichtiges  nationales  und  Staatsintcresse. 

Die  einzelnen  slavischen  Stämme  umgeben  das  Mag^varentum  im  Mutter* 
lande  wie  eine  nach  Osten  offene  Kroiskette»  deren  nördliches  und  südliches- 
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Ende  durch  die  Walachen  gleichsam  verbunden  wird.  Es  sind  das  zumeist 
neuere  Ankömmlinge,  denn  die  slovenischen  und  mährischen  Elemente  aus  d.r 
Zeit  der  Landnahme  sind  grösstenteils  bald  verschw  unden  oder  im  Magyarentum 
auftref^angen.  Von  den  Nordsiavcn  sind  es  die  iilovaken  (mai^variscfi  tot.  frtlhcr 
Benennung  für  sämtliche  Slaven),  welche  in  grösster  dichter  Masso  im  nördlichen 
Hochland  wohnen,  im  östlichen  Teile  desselben  mit  Ruthenen  abwechselnd, 
dann  durch  diese  ganz  abgelöst ;  sie  lassen  sich  fleckenweise  auch  in  die 
Ebene  herab  (besonders  im  Comitat  Rekes),  ja  auch  nach  Südungarn.  Ihre 
Zahl  nahm  besonders  durch  die  Hussiten  und  cechischen  Freibeuter  zu  und 
vermehrt  sich  fortwährend,  namentlich  auf  Kosten  der  Deutschen.  Die  Slovaken 
sind  dem  cechisch-mähri-^chen  Stamm  verwandt :  sie  sind  meist  huhcr  Statur,  haben 
ein  breites  Gesicht  mit  hervorstehenden  Backenknochen;  das  zumeist  blonde 
Haar  lassen  sie  lang  wachsen,  tragen  aber  keinen  Schnur-  und  Backenbart.  Zu 
ihrem  aus  grobem  Tuch  bestehenden  Gewand  gehören  noch  der  breite  Leder- 
gürtcl,  ein  breitkrämpiger  Hut  und  Bundschuhe.  Die  Mädchen  lieben  bunten 
Zierrat.  In  den  nördlichen  tiegenden  besteht  ihre  Nahrung  aus  Haferbrot  und 
Kartoffeln,  ihre  Armut  steigert  der  Branntweingenuss.  Ihre  Wohnung  ist  ärmlich. 
Es  sind  fromme,  religirtse.  sanfte,  untertänige,  ruhige  Menschen,  aber  oft 
tii^  kisch,  störrisch,  und  in  der  Aufregung  gar  ungeberdig.  Sie  lieben  den  Tanz 
und  ihre  wehmütigen  Weisen.  Ihre  Aulfassung  ist  etwas  schwerfällig,  aber 
sie  sind  zu  aller  Arbeit  geeignet  und  fleissig.  Am  liebsten  beschäftigen  sie  sich 
mit  Viehzucht,  besonders  mit  Schafen ;  in  die  Ebene  kommen  sie  oft  als 
Schnitter.  In  der  Hausindustrie  sind  sie  sehr  geschickt,  die  .Stickereien  der 
Frauen  sind  berühmt;  die  Männer  verfertigen  viele  Holzwairen,  treiben  Flösserei 
und  ziehen  als  wandernde  Handwerker  durch  die  g:m7.e  Welt.  Auch  die  nach 
Amerika  Ausgewanderten  kehren  zumeist  mit  ihren  Ersparnissen  wieder  heim, 
im  allgemeinen  sind  sie  patriotischer  Gesinnung;  aber  den  gelernten  pansla- 
vistischen  .Agitatoren  ist  es  hie  und  da  gelungen,  das  einfache  Volk  zu  betören. 

Die  Ruthenen  (Kusnyaken,  Russen,  Kleinrussen,  Russinen)  kamen  im 
XI\'  und  XV.  Jahrhundert  ins  nordöstliche  Hochland,  wo  sie  geraume  Zeit 
ein  Hirlenleben  führten.  Am  westlichen  Saume  ihres  Gebietes  gingen  Deutsche 
in  ihnen  auf,  von  ihnen  hingegen  wurden  viele  zu  Slovaken,  im  Südwesten 
aber  zu  Magyaren.  .Auch  in  den  Comitaten  Bäcs-Bodrog  u:;d  Szexiin  gibt  es 
ruthenische  Siedlungen.  Die  Kuthencn  sind  meist  kleiner  Statur,  schwacher 
Constitution;  ihre  karge  Nahrung  besteht  aus  Kartoffeln  und  .Mais;  sie  trinken 
gern  Brantwein,  wohnen  in  armseligen  Hütten,  oft  in  einem  Räume  mit  ihrem 
Vieh  Sie  sind  sehr  arm,  wenig  gebildet,  aber  gut  gesinnt.  Dieser  gut  ver- 
anlagte, aber  überaus  vernachlässigte  Menschenschlag  verdiente  mehr  Fürsorge 
und  ein  besseres  Los. 

Von  Xordslaven  kamen  im  XVI.  Jahrhumiert  in  die  Comitate  Szepes  und 
Säros  auch  Polen,  die  aber  von  den  röm.  katholischen  Slovaken  kaum  unter- 
schieden werden.  Auch  Cechen  kommen  in  Gruppen  in  grösseren  Industrie- 
Etablissements  vor,  z.  B.  in  Krasso-Szöreny. 

l'nter  den  Südsla\  cn  stehen  an  erster  Stelle  —  se^iou  \\  ep;en  ihres 
autonomen  Kmatiens  —  die  Kroaten,  welche  mit  den  Serben  zusammen  im 
Vli.  JahrhuiKiert  \<>n  den  Xordabhängen  der  Ivarpathen  in  das  Land  jenseits 
der  Szave  gezogen  sind  und  später  auch  das  Drave-Szave-Becken  besetzt 
haben.  Kroaten  und  Serben  sind  nahe  Stammverwandte,  waren  imTicr  Nach- 
barn, wanderten  \ereint,  lebten  zusammen,  vermengten  sich  viel,  so  dass  sie 
sich  gegenwärtig  nur  mehr  in  Bezug  auf  die  Confession  unterscheiden;  die 
Kroaten  sind  rr)m.- katholisch,  die  Serben  aber  —  ausgenommen  die  gleichfalls 
«öm.-katholischen  6'okazen  und  Bunjevazen  in  den  Comitaten  Veröcze,  Pozsega, 
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Szerem  und  Bacs-Bodrog  —  sind  griechisch-orientalisch.  Im  eigentlichen  Ungarn 
gitt  es  etwa  180,000  Kroaten,  Serben  fast  400,000;  in  Kroatien-Slovonien  hielT 

man  es  für  angezeigt, diese  beiden  Volkseiemente  bei  der  Volkszählung  zusammen- 
zufassen; so  zählen  sie  an  1,900.000-  In  Kroatien  unterscheidet  man  drei 
Mundarten  nach  der  Aussprache  ki^,  &>  und  ito  der  Fragepartikel  .was?*  Zur 
Kajicavac- Region  gehören  die  nordwestlichen,  zum  C'okavac  die  Küstengegenden,, 
zum  Stokavac  der  Osten  (sowie  Bosnien,  die  Herzc^ovina  u.  s.  w.)  Diese 
Sprachgebiete  unterscheiden  sich  auch  ethnograpiiisch.  Die  Kroaten  wuhnea 
ausser  Kroatien-Stavonien  noch  im  Murwinkel,  im  Comitate  Zaia  in  grösserer 
Masse  und  auch  im  Comitat  Ssopron  sind  welche.  Die  Serben  wohnen  in  den 
kroatisch-slavonischen  Comitaten  (Varasd  ausgenommen;  mit  den  Kroaten  ver- 
mengt; in  den  Comitaten  Lika-Krbava  und  Sxer6m  befinden  sie  sich  in 
der  Majorität.  In  grösserer  Zahl  sind  sie  noch  in  den  Comitaten  Bücs-Bodrog, 
Torontal  und  Temes.  Die  serbischen  Cotnnien  an  der  obem  und  mittlem  Donau 
zeigen  eine  rapide  Abnahme.  Die  Kroaten  und  Serben  im  Nordwesten  sind 
mittelgross,  meist  blond,  freundlich  und  aufrichtig;  ihr  Boden  ist  fruchtbar.  Die 
KQstenbewoliner  sind  gedrungener  Statur,  die  in  den  Berggegenden  höher 
gewachsen  ;  der  steinige  Boden,  grösstenteils  von  Frauen  bebaut,  kann  sie 
nicht  ernähren;  die  Männer  ziehen  daher  als  .Secleuic  oder  im  Sommer  als- 
Steinarbdter  in  die  Fremde.  Das  Volk  ist  fleissig.  religiös,  nüchtern,  seine 
Hauptnahrunji  Polenta  und  gebratene  Pische.  Die  »"Tiokavacen  sind  meist  stark 
brünett  und  neigen  mehr  zur  Bequemlichkeit.  Die  Südslaven  leben  zum  Teil 
noch  in  Hauscommunionen  ein  patriarchalisches  Leben ;  besonders  die  Frauen 
sind  sdir  art)eitsam,  altern  auch  zeitig.  Ihre  Volkspoesie  ist  sehr  reich ;  si& 
hängen  gar  zäh  an  überliefertem  Brauch  und  an  nationalen  Institutionen  ;  sie- 
sind gastfreundlich  und  freiheitsliebend,  aber  nichtsehr  tolerant  und  ihre  politische 
Denkweise  ist  nicht  immer  rationell  und  billig. 

Zu  den  Südslaven  gehören  noch  die  in  den  Comitaten  Vas  und  Zala  wohnen- 
den W^e«<f^H  und  die  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  zumeist  in  das  Comitat  Temes 
gekommenen  Bulgaren.  Diese  sind  besonders  geschickte  Gärtner,  sind  tätig, 
aber  binden  sidi  nicht  an  ihren  Wohnort.  Die  in  den  Ber^egenden  mit  Walachen 
gemischten  Krassovaner  sind  nicht  so  ordentlich  und  reinlidi,  wie  die  Bulgaren 
der  Ebene. 

Wie  die  Bulgaren  ursprQnglich  keine  slavische  Rasse  waren,  so  sind  difr 
Watschen  (Rumänen)  nicht  latinisierte  Daker,  sondern  sind  im  Balkan  entstanden- 
und  erst  vom  XII.  Jahrhundert  an  nach  Siebenbürgen  eingesickert.  Anfangs 
schweiften  sie  in  den  Bergen  als  i-iirten  umher,  später  stiegen  sie  zum  Teil 
als  Leibeigene  und  Knechte  in  die  Täler  hinab  und  verbreiteten  sich  auch  in» 
den  benachbarten  Gegenden,  dann  vermehrten  sie  sich  bedeutend  und  nahmen, 
auch  andere  Elemente  in  sich  auf  (z.  B.  im  Comitat  Hunyad  Magvaren)  Sie 
sind  fast  über  den  ganzen  östlichen  Teil  des  Landes  verbreitet.  Ihre  nationale 
Sprache  ist  in  der  Kirche  gegenüber  der  slavischen  Lvturgie  durch  die  siebm^ 
bürgischen  Füf^ten  zur  Geltung  gebracht  worden  Die  Bergbewohner,  besonders 
die  von  einigen  für  Szekler  gehaltenen  Motzen  im  siebenbürgischen  Erzgebirge, 
sind  hoher  Statur,  haben  ein  längliches  Gesicht,  blonde  Haare,  sind  ernst, 
arbeitsam,  geschickt,  findig;  die  an  den  siebenbürgischen  Flüssen  wohnenden 
sind  brünett,  haben  ein  rundliches  Oc>icht,  ein  heiteres  Naturell,  sind  weniger 
emsig;  im  eigentlichen  Ungarn  haben  sie  eine  gedrungerte  Statur,  ein  breites^ 
Gesicht  und  dunkle  Haare  Die  Frauen  sind  im  allgemeinen  zart  gebaut,  schlank,, 
haben  feine  Züge,  sind  hübsch,  aber  altern  früh,  sie  sind  durchgängig  arbeit- 
sam. Das  walachische  Volk  ist  überaus  zäher,  hartnäckiger  Natur,  hängt  sehr 
an  seinen  Sitten  und  seiner  Sprache,  lernt  schwer  eine  andere  Sprache,  ist 
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gegen  Fremde  misstrauisch,  ist  geduldig  aber  nicht  v^5hnlich,  besitzt  nicht 
viel  persönlichen  Stolz  und  Mut,  sein  Zorn  aber  ist  zerstörend ;  der  Rumäne 
ist  leichtsinnig  und  infolge  seiner  ("■enügsamkeit  gegen  irdische  Dinge  indolent, 
aber  religiös  und  ceremoniös.  Das  gemeine  Volk  schreitet  in  der  Cultur  lang- 
sam vorwärts,  obwohl  es  viele  schöne  Fähigkeiten  und  gute  Eigenschaften 
besitzt.  Seine  grosse  Vertrauensseligkeit  zu  seinen  Pfaffen  und  Führern  wird 
von  eigennütTiifren  Agitatoren  oft  zu  seinem  Schaden  ausgebeutet.  Wenn  die 
Rumänen  in  ihrer  Gesamtheit  einmal  zur  Einsicht  gelangt  sein  werden,  dass 
ihre  vitalen  Interessen  mit  denen  der  ungarischen  Nation  identisch  sind,  werden 
sie  die  Culturmission  der  letztern  im  Osten  wirksamst  unterstützen  können. 

Die  in  Fiume  herrschenden,  den  venetianischen  Dialekt  sprechenden 
UaJumer  sind  ein  an  Zahl  geringes,  aber  infolge  der  Wichtigkeit  ihrer  Stadt 
nicht  unbedeutendes  Element. 

Nnch  dreier  Volkselemente  haben  wir  7x\  erwähnen,  welche  das  Haupt- 
kriterion  der  besondern  Nationalität,  die  eigene  Sprache,  nicht  oder  nicht  in 
vollem  Masse  besitsen,  bei  denen  sich  aber  die  Abstammung  durch  andere 
ausgeprägte  ethnographische  Züge  verrät.  Den  übrigen  heimischen  Völkern 
gegenüber  sind  dies  die  Vertreter  von  drei  asiatischen  Völker-  und  Sprachen- 
Familien  :  die  indischen  Zigeuner,  die  iranischen  Armenier  und  die  semitischen 
Juden. 

Bei  der  Hälfte  der  heimischen  Zigeuner  finden  wir  noch  das  bei  uns 
anerkannte  Hauptmerkmal  der  besonderen  Nationalität,  nämlich  die  eigene 
Muttersprache,  die  zigeunerische.  .Aber  auch  die  übrigen  haben  die  charakte- 
ristischen Züge  des  zigeunerischen  Ktlmikums  nicht  abgel^.  In  grösseren 
Massen  kamen  sie  r.w  Reginn  des  XV.  Jahrhunderts  zu  uns.  Auf  (.rund  der 
Zigeunerconscription  vom  Jahre  1893  kann  ihre  Zahl  in  Ungarn  (ohne  die 
Nebenländer),  aufetwa  300.000  angesetzt  werden,  darunter  än  10  000  Wandemde. 
Viele  beschäftigen  sich  mit  Eisen-  und  Holzarbeiten  und  mit  i^egelschlagen. 
In  der  ganzen  Welt  sind  sie  hier  r.wr  grössten  Bedeutuntr  dadurch  gelangt, 
dass  sie  im  gewissen  Grade  zu  einem  Factor  des  nationalen  Lebens  als  Aus- 
Qber  der  ungarischen  Musik  geworden  sind.  Dies  hat  einige  Musilcologen  zu 
der  durchaus  irrigen  Meinung  verführt,  dass  die  Zigeuner  die  ungarische  Musik 
geschaffen  hätten.  Viel  Talent  und  manche  gute  Eigenschaft,  welche  in  dieser 
Rasse  brach  liegt,  könnte  durch  eine  rationelle  Regelung  fruchtbar  gemacht 
werden ;  so  könnte  zugleich  für  das  Ungamtum  dieser  auf  dem  W(^e  dtf 
Walachisierung  befindliche  Volksstamm  gerettet  werden,  um  dessen  wissen- 
schaftliche Erforschung  und  sociale  Besserung  Erzherzog  Jose/  sich  unsterbliche 
Verdienste  erworben  hat. 

Aufspüren  von  ^rw^nfer-Colonien  treffen  wir  schon  zur  2^it  der  Arpdden 
h.  B.  in  Esztergom  )  Kine  grössere  Masse  von  einigen  tausenden  kam  im 
XVII.  Jahrhundert  von  der  Moldau  her  nach  Siebenbürgen,  wo  sie  besonders 
in  den  Städten  Szamos-UjvAr  und  Erzs6betv6ros  wohnen.  Diese,  im  Handel 
geschulte,  tüchtige,  intelligente  Leute  sind  bereits  ganz  zu  Magyaren  geworden ; 
doch  haben  sie  noch  einige  anthropologische  Sonderzüge  und  bekennen  sich 
zum  Teil  zur  armenisch-katholischen  Kirche;  die  Mehrzahl  aber  ist  römisch- 
katholisch. 

Der  hebräisch-deutsche  Jargon  eines  Teiles  der  Juden  kann  nicht  a!s 
besondere  .Muttersprache  betrachtet  werden ;  die  Juden  sind  schon  lange  keine 
Nationalität  mehr,  sondern  eine  Confession.  Aber  ihre  eben  aus  religiösen 

Gründen  entsprungene  Abgeschlossenheit  hat  diese  Rasse  erhalten  und  die 
Fügentüniüclikeiten  ihres  anthropologischen  und  ethnographischen  Typus  bewahrt. 
Die  Juden  sind  meist  schmächtig, von  schwacher  Constitution;  haben  praegnante 
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Züge,  schwarze  Haare,  eine  gebogene  Nase,  grosse  lebhafte  Augen,  enge  Brust, 
lange  Glieder.  Sie  sind  gewöhnlich  agil,  tätig,  gut  veranlagt,  sehr  flndig, 
nüchtern,  selbstverleugnend,  zäh,  exciusiv.  Schon  zur  Zeit  unserer  ersten 
Könige  gab  es  hier  Juden;  vielleicht  kamen  welche  bereits  mit  den  Ungarn 
herein.  Infolge  ihrer  geringen  Sterblichlceit  und  ihres  Hereinstrdmens  aus  dem 
Ausliinde  nimmt  ihre  Zahl  ungemein  zu  ;  in  den  an  Galizien  stossenden  öst- 
lichen Comitaten,  dann  in  l'gocs'a  und  zufolge  der  grossen  Masse  der  in  der 
Hauptstadt  wohnenden  (der  gröbsten  lu  der  ganzen  Welt),  auch  im  Pester 
Comitat  beträgt  ihre  Zahl  mehr  als  10%  der  Gesamtbevötkerung;  in  den 
östlichen  und  südlichen  Comitaten  Siebenbürfi^ens  und  in  Kroaticn-Slavonien 
gibt  es  sehr  wenige.  Ihre  Gesamtzahl  beträgt  etwa  V*  Millionen ;  gute  '/j  sind 
magyarischer,  fast  ^','5  deutscher  Muttersprache,  der  Rest  gemischt.  Als  Handels- 
leute sind  sie  wichtige  national-ökonomische  i^ictoren,  doch  wird  ihr  Geschäfts- 
gebahren  nicht  immer  für  unbedingt  s<'nd  gehalten.  Als  Grundbesitzer  betreiben 
.  sie  die  Wirtschaft  gewöhnlich  sehr  rationell  und  intensiv,  als  Pächter  weniger. 
Man  hofft,  dass  zufolge  der  Civllehe  ihre  Abgeschlossenheit  aufhören  wird, 
ihre  Rasseneigentümlichkeiten  sich  verwischen  werden,  und  dass  mancher 
Grundbesitz  in  das  Eigentum  des  staatenbildenden  Elements  zurückgelangen 
wird.  Bezüglich  des  Ausgleiches  der  gegensätzlichen  Interessen  dieser  beiden 
Elemente  bemerkt  Karl  Kel^:  ^Durch  die  Kreuzung  der  Ungarn  und  Juden 
würden  wir  dem  ^'atcrlande  im  allgemeinen  eine  Rasse  f^ewinnen,  die.  je  mehr 
sie  sich  vermehrt,  nur  desto  besser  die  Krhaitung  dieses  Landes  sichern  kann. 
Wenn  Intelligenz  und  Kraft,  Arbeltstüchtigkeit  und  Agilität  sich  vereinen,  dann 
vermengen  sich  die  Elemente  am  vorteilhaftesten  zu  dem  Zwecke,  dass  eine 
tüchtige  und  reiche,  starke  und  mächtige  Nation  dies  Land  bewohne!" 
Das  walte  Gott. 
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Die  naturwissenschaftliche  fi  Kenntnisse  der  Magya« 
ren  zur  Zeit  der  Ixandnahme. 

Anasuff  MB  einom  Voi-lrai;.  >>>  '1'  ''  ri''n.'irsitzung  ih<r  XXV^IU,  Wuulor» 

▼crfluiuuluug  der  imgariHcliea  Aer/.te  und  Naturforscher. 

Tod  Dr.  a«im  Horvitli. 

Was  für  Tiere,  Pflanzen  und  MinerulicQ  kannte  dftS  ÜOgarUim,  als  es 

vor  tausend  Jahren  dieses  Land  nccupierle? 

Die  Giironiken  enthalten  Ivanni  einige  magere  Daten  von  zweileihaftem 
Wert.   Niehl  viele,  aber  vollständig  sidiere  Daten  Herem  jedoeh  die  alt' 

ungari^i'höii  Gi .IlM'rfunde  hi^  7A\r  Christianisierung  der  I^np^nrn  r>n^  I'ii^adtim 
bewahrte  wahrend  dieses  Zeitraumes  mit  der  angestamnilen  Hcligion  zweileiios 
auch  all  jene  Bräuche  und  Sitten,  die  es  zur  Zeit  der  I^duahme  besass; 
Lebensweise,  BoschärUgung,  Cnltnr  blieben  ungefähr  dieselben.  Von  den 
ungarischen  Gräberfunden  aus  der  Zeit  de«  flri'lentunis  kann  nnn  dnrnni  mit 
Recht  auf  die  das  Vaterland  eroberudeu  Ahnen  und  deren  Bildungsverhältuisäe 
schliessen. 

Wir  erfahren  hieraus,  dass  das  Pferd  und  der  Hund  ihre  Haustiere 
waren  und  dass  sie  von  Mineralien  ausser  dem  Ki^-p!  riv  hrere  Metalle  kannten. 

Allein  dies  sind  so  dürftige  Daten,  dass  wir  uns  daraus  bcivveitem  noch 
keinen  Begriff  von  den  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen  der  Vaterlands- 
r-rdborcr  zu  li:ifToii  vrrüiö^'i'n  Wir  müssen  daher  an-^Sntt  bei  Geschichte 
und  Archäologie  nacli  anderen  (^»uellen  suchen,  aus  denen  wir  eveuluell 
erschöpfendere  Anfklärutigen  erhalten  könnten.  Solche  Aufklärungen  bieten 
die  Zeugnisse  der  Sprache.  Wenn  wir  die  populären  ungarischen  Namen  der 
namhafteren  oder  anITallendercn  Tiere,  l'llanzen  und  Miner-fdifMi  nehmen  und 
wenn  wir  diese  Namen  beim  Lichte  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
mit  der  geographischen  Verbreitnng  der  betreffenden  Naturobjecte  zusammen- 
bauen, so  körnion  wir  in  den  Hauplzügen  feststellen,  welche  Tiere,  Bilanzen 
und  Mineralien  von  unseren  Ahnen  zur  Zeil  der  Landnahme  gekannt  waren. 

Der  ür^iprung  dieser  Namen  kann  auf  vevscliiedene  türkische,  ugrische, 
iranische,  siavische,  germanische,  lateinische  und  andere  Quellen  zin-ückgefübrt 
werden.  Ziehen  wir  nun  in  Betract'.t.  dass  dns  Lngartum  schon  in  .>i'iner 
Urheimat,  also  noch  vor  der  Landnahme  mit  ostlürkischen,  ugrischen  und 
iranischen  Völkern  Verkehr  hatte,  so  können  wir  als  sicher  annehmen,  dasH 
all  diejenigen  Gegenstände,  deren  nngiirische  .Namen  aus  ostlürkischen,  ugri- 
scli«>n  uuA  iranischen  S|ir.if'!ipn  lierrü'i;c  .  ^;chon  von  den  altfn  rr^^'nrn 
gekannt  waren.  Mit  den  Slaven  dagegen  kamen  sie  erst  später,  unmitteinar 
vor  iBid  während  der  Landnahme  in  Berührung ;  mithin  lernte  das  Ungartum 
jene  Thiere,  Ptlanzen  und  .Mineralien,  deren  ungarische  Nanten  den  slavischen 
Spnichen  entlehnt  sind,  zmn  grossen  Teile  er.st  nach  der  Ocenpaüon  des 
Landes  durch  die  hier  vorgefundenen  Slaven  kennen.  Die  mit  Namen  deutschen, 
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italienischen  Ursprungs  bczeicluieten  Gegenstände  gelungtcn  ausnahmslüs  erst 
später  in  den  Bereich  der  Kenntnisse  des  Ungartums. 

Mit  diesen  linguistischen  Zeugnissen  docken  sieh  auch  die  geographischen 
Daten,  namentlich  die  Daten  der  Tier-  und  Hflanzengeographie. 

Die  Tier-  und  Fllanzenwelt  der  Ebene,  der  Pussten  und  Sümpfe  trägt 
im  Ungarischen  zumeist  Namen  osttürkischen  Ursprungs;  auch  diese  Namen 
verwei«!cn  also  auf  die  Urheimat  der  Ungarn,  die  zwischen  den  Flüssen  Wolga 
und  Jaik  sich  hinziehenden  Pussten  und  auf  die  nördlich  vom  Kaukasus 
gelegenen  Ebenen.  Die  Tiere  und  Pflanzen  der  Hochwälder  kennen  wir 
dagegen  zum  grösslen  Teile  unter  dem  Slavischen  entlehnten  Namen,  zum 
Zeichen  dessen,  dass  unsere  Ahnen  erst  hier,  im  neuen  VntcHande,  oder 
höchstens  an  dessen  Schwelle,  an  den  nördlichen  Hängen  der  Karpathen 
Gelegenheit  hatten,  mit  dem  Walde  und  dessen  Bewohnern  näher  bekannt  zu 
werden. 

Sehen  wir  nun  vor  allem,  welche  Tiere  es  waren,  deren  Kenntnis  die 
Vaterlandsgründer  schon  aus  der  Urheimat  mit  sich  brachten. 

Wir  wissen,  dass  die  Ungarn  schon  von  der  Urzeit  her  stets  ein 
Reilervolk  waren.  Das  i'ferd  war  ihr  kostbarstes  Tier.  Dieses  kannten  sie 
schon  damals,  als  sie  in  der  Nachbarschaft  ugrischer  Völker  lebten,  denn 
das  ungarische  16  findet  sich  auch  im  Kirgisischen  nnd  ist  auch  in  ugrische 
{wogniische,  ostjakischc)  Sprachen  übergegangen.  Die  Bezeichnungen  für  Hengst 
und  Fohlen,  csödör,  m6n.  csikö  stammen  sämmtlich  aus  dem  Türkischen. 

Ebenso  war  der  Hund  ein  altes  Haustier  der  Urmagyaren;  spielte  er 
doch  im  Nomadenleben  der  Hirtenvölker  als  HeerdenhQter  überall  eine 
wichtige  Holle.  Die  Namen  eb  und  kutya  hnlu  n  in  Ion  ugrischen  wie  in  den 
türkisch-tatarischen  Sprachen  ähnliche  Bezeichnungen,  ja  der  Bezciclmung 
kutya  begcgtien  wir  in  verschiedenen  Varianten  noch  in  einigen  kaukasischen 
Sprachen  (avarisch,  kalmückisch,  ossjotisch). 

AuPJ'er  dem  Pferde  wurden  in  der  Urheimat  audi  das  Hornvieh  und  das 
Schaf  im  Grossen  gezüchtet.  Deren  jetzige  Bezeichnungen  nach  Geschlecht 
und  Alter  stammen  noch  von  damals  her ;  denn  die  Worte  bika,  ökör,  tulok, 
finö,  üszö  und  borju,  ebenso  wie  die  Bezeichnungen  kos,  ürfi  und  tokly6 
sind  sammt  nnd  sonders  türkischen  Ursprungs. 

Pferd,  Hornvieh,  Schaf  und  Hund  waren  mithin  jene  Haustiere,  mit 
welchen  die  Vateriandsgrönder  einst  in  Pannonien  ersdiienen.  Die  Zucht 
unserer  übrigen  Haustiere  hej^ann  erst  in  der  Zeit  narh  der  Landnahme.  Mit 
dem  Büffel  wurden  die  Ungarn  wahrscheinlich  erst  durch  die  hier  lebenden 
Slaven  bekannt ;  den  E^el  bekamen  sie  aus  Italien ;  die  Katze,  deren  sie  erst 
nach  dem  Bau  ständiger  Wohnungen  bedurften,  gelangte  durch  die  SQdslaven 
zu  den  Ungarn. 

Die  ungarische  Bezeichnung  des  Kameeis  (teve)  schliesst  sich  enger  an 
das  Osmanisdie  (deve)  als  an  die  entsprechenden  südtttrkischen  Bezeichnungen 

(tüve,  teme,  temege,  temen,  time)  an;  dies  weist  nun  offenbar  darauf  hin, 
dass  unsere  Nation  mit  dem  Kameel  erst  hier  in  Europa,  wahrscheinlich  zur 
Zeit  der  Türkenknege  bekannt  wurde. 

Der  ungarische  Name  der  Ziege,  kecske,  stammt  gleichfalls  aus  dem 

Türkischen:  aber  erst  hier,  in  den  gebir^jijren  Gegenden  des  nmen  Vaterlandes 
wurde  die  Ziege  unser  Hau.stier,  was  auch  der  Umstand  beweist,  dass  wir 
den  Namen  des  Bockes  (bak)  dem  Deutschen  entlehnten. 

Aehnlich  verhält  sich  die  Sache  mit  dem  Schweiti.  Das  Wildscbwein 
ist  an  den  sumpfigen  und  rfiluielitliesfandenen  Plälzen  in  den  Ebenen  um 
das  Kaspische  Meer  nicht  selten;  die  Bezeichnungen  disznö,  kon  und  emse 
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sind  türkischen  Ursprunges.  Allein  das  Schwein  als  Haustier  zu  züchten^ 
begannen  die  Ungarn  erst  in  den  waldigen  Gegenden  der  neuen  Hehnat, 
wahrscheinlich  nach  dem  Beispiel  der  Slaven,  denn  die  Prodticte  des  Schweines: 
Ferkel.  Speck,  Schmalz,  Wurst  fmalacz,  szalonna,  zsiff  kolb4se)  werden  mit 
dem  Slavischen  entlehnten  Worten  bezeichnete 

Die  Heimatsgrfinder  kannten  noch  m^rere  solohar  Sftuffetiere^  welch» 
in  dem  verlassenen  alten  Vaterlande  ebenso  wie  in  dbr  neuen  Heimal  zu 
finden  waren.  Solche  sind :  der  Wolf,  der  Fuchs,  der  Dachs,  der  Maulwurf, 
das  Beuteltier,  das  Eichhörnchen  u.  s.  w.  Sie-  kannten  auch  den  Luchs^ 
allein  nicht  den  im  Waldesdiekicht  hausoiden  gswAhnliehen  Luchs  (Lynx 
vulgaris),  sondern  den  Sumpfluchs,  welcher  in  den  mit  Gestrüpp  und 
Röhricht  bestandenen  (ie^'enden  um  das  Kas[)isclie  Meer  imd  im  Kaukasus 
auch  heule  noch  zahlreich  auzutrelTeii  ist.  Den  Nanient  der  letzteren  Abart 
(hiü/.)  wandte  dann  das  Ungartum  nach  seiner  Niederlassung  im  neuen  Vatw^ 
lande  auf  den  ähnlichen  Waldluchs  an. 

In  Folge  einer  ebensolchen  Namensvertauschung  gelangte  auch  die  Gemse 
zu  ihrem  ungari<«ohen  Namen  zerge.  Diese  charakteristische-  Vertreterin  der 
Alpenfauna  konnte  natingemiss  den  stets  in  der  Ebene  hausenden  Ungarn 
nicht  vor  die  Augen  gekommen  -ein.  Allein  in  den  osteuropäischen  Pussten, 
vom  Kaspischen  Meer  bis  rodolicn,  lebt  in  ganzen  Rudeln  eine  verwandte 
Antilopen-Gattung,  die  Saigo- Antilope,  welche  die  Aufmericsamkeit  der  Ungarn 
anregen  musste  und  von  ihnen  zergo  genannt  wurde. 

Die  soeben  aufgezählten  Säugetiere  sind  durchwegs  solche  Tiergattungen, 
welche  Bewohner  der  Pussten,  des  Dickichts  oder  des  Röhrichts  zu  sein 
pflegen.  Deshalb  ist  es  durchaus  nicht  auffallend,  dass  sie  den  Urmagyare» 
bekannt  waren.  Es  gibt  jedoch  ein  paar  Arten  grösseren  Wildes,  welche 
ständig  im  Hochwalde  leben,  die  aber  von  unseren  Ahnen  noch  vor  der 
Landnahme  gekannt  waren.  Solehe  sind:  das  Reh,  der  Hirsch  und  der  Auer» 
ochs.  Die  uns  zurVerfBgung  stehenden  Daten  weisen  darauf  hin,  dass  jene 
drei  Tiergattungen  schon  damals  in  den  Kreis  der  Kenntnisse  des  ungarischen 
Volkes  gelangten,  als  es  noch  nördlich  vom  Kaukasus  in  der  Gegend  der 
¥Wasa»  Kuma  und  Kuban  hauste.  Wahrscheinlich  sah  das  IDngBnrollt  dort,  am* 
Fuase  des  Kaukasus  zuerst  ein  zusamuienhängendes  grösseres  Waldgebiet,  in 
welchem  Rehe,  Hirsche  und  AuiTOchseii  sich  aufhielt'  n. 

Für  diese  Annahme  spricht  auch  der  ungarische  iNanie  des  Rehes,  öz,. 
welcher  gleich  dem  Namen  des  Fuchses,  röka,  durch  den  Binfluss  iranischer 
Cultur  in  unseren  Sprachschatz  gelangle.  .Tenes  iranische  Volk  aber,  welches 
dies  vermittelte,  war  der  Vorfahre  der  heutigen  Os.sjeten,  die  Alanen,  die  in 
jener  Zeit  den  nördlichen  Teil  des  Kaukasus  bewohnten  und  mit  den  Ungarn 
in  O^rührung  standen. 

Die  Hrmag^aren  haben  den  Hirsch  nicht  mit  einem  enthehenen  Worte, 
sondern  auf  Grund  seines  augenfälligsten  Merkmals,  des  Geweihes  (szarv)  mit 
dem  original  ungarischen  Ausdruck  szarvas  bezeichnet  Wo  sie  den  Hirsch 
zum  ersten  Male  gesehen,  darüber  gibt  vielleicht  die  Sage  vom  Wunderhirsche 
einigen  Auf.-' hluss.  Hunor  und  Magor —  so  meldet  die  Sage — jagten  einen 
Hirsch  in  die  Sümpfe  von  Meotis  und  stiessen,  .von  dort  herauskommend,  auf 
die  beiden  Tikshter  des  Fürsten  der  Alanen.  Die  SUmpfe  von  Meotis  und 
die  beiden  alanischen  Fürstenkinder  weisen  auch  hier  auf  die  nördlich  vom 
Kaukasus  liegende  Gegend  und  auf  die  Alanen  hin. 

Der  Aucrochs  hat  seinen  ungarischen  Namen  bölöny  —  in  der  tschagatai- 
tatarisehen  Sprache  bedeutet  bulen  eine  Hirschart  —  wahrscheinlidi  aus  der 
G^nd  des  Kanl^sus  erhalten.  Dieses  mächtige  Wild  ist  heute  nur  mehr 
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.oben  im  Dickiohl  des  liöchst  gelegenen  Xadplliol/'.os  zu  finden,  einst  aber  gab 
es  Auerochsen  sicherlich  auch  in  den  niedriger  gelegenen  Wäldern. 

Die  allen  Magyan'ii  kannten  unbedingt  schon  in  der  Urheimat  den  Löwen, 
^en  Tiger  und  d^^n  Panther,  dorm  Feile  einen  wirnti-^a  n  Hestandtoil  der  Tiaclit 
der  Vornehmeren  hitüeton  Allein  von  diesen  grossen  Raubtieren  gehl  kein 
-einziges  so  hoch  gegen  Nofden,  in  jene  Gegenden,  wo  die  Urheimat  der 
Ungarn  lag.  Die<e  Tiere,  respective  die  Kelle  dieser  Tiere  kamilen  die  L'ngam 
diH'  h  Vermittlung  iraniselier,  namentliech  per.'=isrii(  r  Kaulleute,  die  zu  den 
nördlicher  hausenden  Nomaden  verschlagen  wurden.  Daher  kommt  es,  dti:»s 
•der  Name  dea  Panthers  ^  pftrducz  —  direct  aus  dem  Persischen  stammt. 

Der  jetzige  ungarische  Name  des  Tigers  (tigris)  ist  zwar  schon  dein 
L.aleinischon  entlehnt,  aber  die  Unnagyaren  hatten  dafür  ebenso  eine  Bez<Moh- 
jiung  lürkibchun  Ursprünge:»,  wie  für  den  Löwen.  Den  Tiger  nannte  man 
nfinUich  kaplan,  welches  Wort  als  einer  der  Namen  der  108  unmgarischen 
Güschl'  i  liti-r  und  auch  als  Ortsname  (Knplony)  sich  erhalten  hat. 

\  >.n  den  Pelze  liefernden  Pnlnrtieron  pol>ingten  wahrscheinlich  ebenfalls 
uul  commercielleni  Wege  der  Kdelmarder  und  der  Steinmarder  (nyuszt  und 
nyest)  zu  den  Urmagyaren,  deren  ungarische  Namen  rein  ugrischen  Ursprunges 
sind.  Diese  eihielten  sie  also  zweifelsohne  von  den  benachbarten  ugrischen 
Völkern. 

Nur  durch  die  Slavcn  lernte  der  Ungar  den  Daren,  das  Elentier,  die 
Wildkiit/e.  die  OUer,  den  Hamster  und  das  Wiesel  (menydt)  kennen,  w&hrend 
•er  mif  der  l^itte  diiffh  il''ut-clit>  Vermitllung  Br-kariMf-chnft  .schloss 

Die  Kenntnis  zahlreicher  Ke|)räsentanten  der  Vogelwell  brachten  die 
Landnehmer  mit  in  ihr  neues  Vaterland.  So  kannten  sie  ausser  dem  Fabeltier 
Turul.  di  r  wahrscheinlich  ein  schwarzer  Adlci  oder  Geier  war,  den  Falken, 
den  (leici  tiilkt  ii  flen  Sperber,  den  Bussard,  den  Slaar,  die  Dohle,  dio  Lerche, 
■den  Wachtelkönig,  von  den  IHisstenvögeln  die  Trappe,  sowie  von  den  Wasser- 
vögeln den  Kranich,  den  Storch,  den  Reiher,  den  Kibitz,  den  Taucher,  die 
Kropfgans  imd  die  iMöve.  Die  ungarischen  Namen  dieser  Vögel  sind  alle 
"türkischen  Ursprunges.'» 

Dem  Ugrischen  sind  blos  drei  \%)gelnamcu  entsprungen,  und  zwar  der 
•der  Gans,  der  Krähe  und  des  Raben,  ja  es  kann  der  Name  des  letzgcuannten 
Vogels  (hello},  in-^ofern  als  ähnlich  lautende  Worte  auch  in  einigen  kaukasi- 
schen Sprachen  u)*t  tsrherke--'isr}if>!».  avarischen  Sprache)  vorkommen,  auch 
^us  anderen  Oucilen  zu  uns  gekommen  sein. 

Das  Huhn,  das  mit  seinem  Namen  {tyük)  durch  iranischen,  beziehungs- 
u-  iso  p»'rstsciien  Cultureinfluss  zu  den  türkischen  Volksslämmen  gelangt,  ist 
gleichfalls  ein  ,'i}f«>r  Bekannter  des  Ungarischen,  doch  die  lami^iichenden  Ungarn 
haben  sich  kaum  mit  seiner  Verbreitung  abgegeben,  da  die  ihre  Wobnsilze 
JiSußg  wechselnden  Nomaden  Geflügel  nicht  zu  zQchlen  pflegten. 

Die  Gellügelzucht  haben  unsere  Ahnen  aller  Wahrsciieinlichkeit  nach  erst 
hier,  in  dem  neueii  \',i'*'rlande,  von  den  Slavcn  i'rlernt,  und  erst  nafji  ihrer 
•Fixierung  tingen  sie  an,  die.-elbe  zu  betreiben.  Hierauf  weist  der  Umstand, 
•dass,  wiewohl  der  Name  •tydk*  noch  aus  der  Urheimat  !$tammt.  wir  den 
Hahn  (kakas)  und  das  Küchlein  (jcrczc)  mit  slavischcn  Leiinworten  bezeichnen. 

Von  den  Slavcn  kam  in  den  Wortschat/.  der  ungarischen  Sprache  und 
auf  den  Gcllügelhof  der  migarischen  Hausfrau  auch  die  Knie  (kacsa  oder 
recze).  Ebenso  durch  die  Slaven  lernten  unsere  Ahnen  die  Weihe,  das  Käutzlein. 

Wahraeheialioh  sind  mach  tiirlcLschor  Ilerkunfl  die  Eate,  du  Rebhuhn  und  di» 
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die  Elster,  den  Häher,  die  Meise,  den  Finken»  den  Zeisig,  den  Speiüng,  die- 
Taube,  die  Turteltaube  it.  ni.  a.  Vöpel  kennen. 

Diese  Vogel  wurun  also  den  landnehniendcu  Ungarn  noch  alle  unbekannt. 
In  Anbetracht  dessen,  dass  die  Ungarn  schon  vor  ihreo  Einwanderang  in. 
Pannonion  mit  den  Slaven  in  Rrnihning  standen,  ist  es  immerhin  iiK^lich. 
dass  die  eine  und  andere  ungarische  Benennung  slavischen.  Ursprunges  noch' 
aus  der  Zeit  vor  der  I^andnahme  bekannt  <;e\vesen  ist.') 

Dass  die  ungarischen  Namen  fülemile  (Naehtigul!i.  facxuii  (l'usun),  p&va 
(Pfau),  puKka  ^Truthahn),  gyöngytyük  ( PfMlIiuhn)  ii.  A.  schon  hier  in  £uropa: 
entstanden  sind,  brauche  ich  nicht  des  Längeren  zu  beweisen. 

Von  den  Reptilien  und  Amphibien  haben  Namen  türkischen-  Ursprunges 
die  Schlange  und  der  Frosch.  Die  landnohmenden  Ungarn  kannten  diese  also 
schon.  Der  ungarische  Name  der  Schlange  kaj  (kri 'dien,  gleiten)  «tammt 
aus  dem  Türkischen.  Buka  (Frosch)  heisst  im.  lurkischen  allgemem  baka. 
Ausserdem  kannten  die  Urmagyaren-  auch  die  Eidechse,  wenn  auch  nicht 
unter  ihrem  jetzigen  Xarnfn  gyik,  sondern  als  göte.  Wir  bezeichnen  mit 
diesem  Namen  den  Wassermolch  'trilon),  aber  die  Tartacen  nennen  die- 
Kidechse  auch  noch  heutzutage  költö. 

(8chlU88  folgt.) 


Neue  Ziele  und  Aufj|aben  der  Demographie  in  ÜDgani.. 

Von  Dr.  fiuttav  TMniNp. 

Die  Demographie  ist  eine  in  Ungarn  noch  gmt  neue,  den  Kinderschuhen. 

kaum  fiitwachsene  Wissenschaft.    Bei  der  zinnüfli  hr)hen  Sfnfn  der  Kul- 
wicklung,  deren  sich  die  Statistik  im  Alljiemeincn  in  Lingarn  rühmen  kann^ 
muss  die  Vernachlässigung  dieses  wichtigsten  Zweiges  der  statislisclien  Wissen- 
schaft i,'i«\viss  befremden.    Die  Ursache  dieser  Vernachlässigung  ruht  darin, 
dass  dit.'  Krhclmni.'  drr  zu  ciiijri'licnrif'rt'ii  Studien  (liTno^rrriphiscIicr  N'afur,  ja 
Überhaupt  zu  pupulationistii»chcu  Studien  crforderUchen  statistischen  Momente 
bisher  durch  die  kirchlichen  Matrikclführer,  die  Seelsorger  liesorgt  wurde,, 
deren  Eintragungen  selbslverständlidi  nicht  dun  h  die  Forderungen  der  Demo- 
graphie, sondern  durch  die  Interessen  der  Kir«  lic  bedingt  waren.    Aimli  wnr 
es  dem  statistischen  Landesbureau  niclit  ermöglicht,  in  diese  Matrikel  direkt 
Einsicht  m  nehmen,  um  denselben  die  zu  demographischen  Studien  erforder- 
lichen Momente  zu  entnehmen,  sondern  es  musste  sich  mit  jenen  summarischen 
Auszügen  l)P{?nii^'en.  die  ihm  auf  .Anordnung  der  Regierung  seitens  der  kirch- 
liclieo  Malnkelärnler  übermittelt  wurden.  Die  BeschaHung  dieses  Materials  war 
namentlich  in  den  ersten  Jahren  nach  Herstellung  der  ungarischen  Constitution 
eine  äusserst  schwere;  trotzdem  die  Erhebungen  nur  auf  die  allerwichtiir.^ten 
Momente  der  Bevölkerungsbewegung  be>chränkt  wurden,  waren  ,I;ihre  erfor- 
derlich, um  die  regelmässige  Ausfüllung  und  Zusendung  der  nötigen  Formulare 
seitens  der  kirchlichen  Matnkelföhrer  durchzusetzen,  und  erst  im  Jahre  1876 

*)  So  zeigen  naoh  Johann MeUch (.NydlTtudomtoyi  köslemfinjok*.  XX VI.  I.Heft) 
ilio  Vi'nrte  Sperling  (verAb)  und  Elster  (azarka)  slaTisehe  Spuren  aua  der  Zeit  vor  der 

Landnahme. 
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konnte  an  eine  Enveitcrnnj?  der  ErhebungsfbmuUirc  geschritten  werden.  In 
dem  durch  dieselbe  ermöglichten,  allerdings  noch  ÜJimer  sehr  beschränkten 
Kähmen  bewegte  sich  die  gesammte  ungarische  Popu^onsstatistik  bis  zum 
Jahre  1890^  wo  das  bishecige  Syetem  nach  mehreren  Riehtwugen,  namentlich 
in  Hinsicht  nuf  die  Alterfsverhältnisse  der  Verstorbenen,  in  itdeutendercm 
Masse  ergänzt  und  verbessert  wurde. 

Das  dureh  diese  Erhebungen  beschaflte  demographische  MataiM)  er- 
streckte sich  auf  die  Eheschliessungen,  Geburten  und  Sterbefälle.  Scheiden 
wir  die  »»rstcron,  nls  strori^f»  j^enommen  nicht  deniographische  Momente,  nu* 
dem  [\ubmeu  uosercr  üetruchluugcn  und  beschäfUgea  wir  uns  nur  mit  der 
<xebuKen-  und  der  Mortalitätsslatistik.  Die  Statistik  der  (ireburten  erstreckte 
sich  auf  die  Unterscheidung  von  Lebend-  und  Todtgeborcnen,  einesteils  nach 
Legitimität,  midernteils  nach  di^m  zeitlichen  Auftreten  derselben,  d.  h.  nach 
dem  Monate  der  Geburt,;  ferner  auf  die  Unterscheidung  der  Confession  nach 
Legitimität,  endlich  anf  eine  Specification  der  Mehrgeborten.  In  allen  Gom> 
binationen  wurden  die  Ge^chlei  hter  auseinandergehalten.  Die  Mortalitat-«- 
stalistik  beschränkte  sich  auf  die  l 'iiter  cheidung  des  Civilstandes  und  der 
unter  fünl  Jahre  alten  Kinder,  Xerner  auf  die  Unterscheidung  der  Verstorbenen 
nach  Confesstonen,  mit  Angabe  der  Kinder  (und  hierunter  der  unehelichen). 
Die  Geschlechter  wurden  auch  hier  separat  behandelt.  Im  Jahre  1801  trat 
dann  noch  eine  eingehendere  Darstellung  der  Altersverhältni'^'^e.  mit  l'ntcr- 
sdieidung  der  ersten  fünf  Jahre  und  einzelner  Quiuquunnien,  ins  Leben; 
dagegen  erscheint  das  zeitliche  Moment  (die  Verteilung  der  Sterbefälle  nach 
Monaten   hier  ganz  au=:=er  Acht  ^'classen. 

Wie  man  sieht,  war  dies  Schema  der  imgarischen  Bevölkerungsstatistik 
ein  äusserst  dürftiges;  die  vitalsten  Kragen  der  Bevölkerungsstatistik,  wie 
Geburtenfrequenz,  Einflos^  der  socialen  Verhältnisse  auf  die  eheliche  Frucht- 
barkeit, Kimh  r Sterblichkeit  und  dovou  I'r  sa -hrn,  Mieben  gänzlich  unbeant- 
wortet, auch  an  die  Aufstellung  einer  Mortaiiiälstabelle  für  Ungarn  konnte 
nicht  gedacht  werden.  Das  Statistische  Landesbureau  selbst  scheint  sich 
dieser  Dürftigkeit  s^nes  bevölkeningsstati^^tisrhen  Schemas  bewusst  gewesen 
zu  sein,  indem  es  er«t  im  Jahre  IHOl,  als  da>  .\tifn;ihiMcscliema  erweitert 
wurde,  —  im  Rahnien  der  von  seinem  Director,  Mmistcnalrat  Dr.  Jo»rf 
ro»  Jekelfalmsif  in  Angriff  genommenen  weitgehenden  und  bedeutsamen 
Reorgaiüsation  seiner  l'nblicationen  —  die  Hesnltati'  seiner  &liebttngen  anch 
mit  auf  wissenschaftlichem  Niveau  stehenden  Texteriäuterungen  zu  versehen 
begaim. 

Weil  mehrfach  konnte  sich  die  Bevölkerungsstatistik  in  der  Hauptstadt 

Ilioi'iiirst  entwi'  kf;!!.  vv.»  ihi<  im  Jahre  lHr»U  errichtete  communal-statistische 
Bureau  unter  LfUun;:  (]<•<  Iim-ciofs  Dr.  Jin*ff  vnn  K<'>tn^^  schon  in  den  ersten 
Jahren  seines  Bestandes  Vorkehrungen  zu  einer  «'ingehenderen  PÜege  der 
Demographie  traf.  Hier  war  «s  namentlich  die  Sterblichkeitsstatistik,  die  so 
intensiv  betrieben  wurde,  dass  die  dicsh«v.üpliehen  Arbeiten  des  Bureaus  in 
vieler  Beziehung  als  Muster  und  \  iilnl  i  ^r^  Iff  ;i  konnten.  Das  Sehoma  der 
diesbezüglichen  Erbebungen  —  deren  Dureiijuiirung  den  städtischen  Todten- 
beschauem  (diplomierte  Aerzte)  anvertraut  war  —  war  schon  von  Anb^nn 
an  ein  so  reichhnlli;:.  >  und  vielseitiges.  diis>i  das-elbe  im  Laufe  der  Jahre 
nur  wcni^'e  unbedeutende  Modilicationen  erheischte.  Vom  democ»rnphisehen 
Slandjiunkt  sind  die  auf  die  Lebensdauer,  den  Eintluss  der  socialen  und  der 
Wohnungsverhältnisse,  die  Ernährungsweise  der  Kinder  und  des  Alters  der 
Kitern  h '  /ii;.'lichen  Kesultate  von  hesondeieni  Interesse. 

Viel  grössere  Schwierigkeiten  stellten  sich  ähniiciieu  demographischen 
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Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Geburtenstatistik  ontwegRn.  Bei  den 
kirchiicheo  Matrikelämtern  erwies  sich  die  Einführung  von  Individualkarten 
—  an  Stelle  der  summarischen  Auszüge  —  ais  undurchführbar,  eine  Erwei- 
terung des  Erhebungsforniulars  behufs  Vermehrung  der  demographischen 
Fragepunkle  aijer  hätte  geradezu  eine  UmgestaUung  aller  kirchlichen  Matrikel 
erfordert,  eine  ümwähsung,  an  die  absolut  nicht  gedacht  werden  konnte.  Unter 
solchen  Verhältnissen  war  das  Bureau  gezwimgen,  zur  Erlangung  solcher 
Details  andere  Wege  einzuschlagen.  Nach  längeren  Verhandlungen  acceplierte 
der  haupt'städlische  Magistrat  im  Jahre  1888  als  Erhebungsformular  ein 
Geburtenbulleiin,  das  eine  Fülle  von  Fragen  domographischer  Matur,  wie  Alter, 
Givilstand  und  sociale  Stellung  der  Eltern,  Anzam  der  in  der  Ehe  geborenen 
und  der  hievon  am  Lfiben  vorbliehenen  Kinder,  Lehcns(älii<rkr'i!,  Footalalter  etc. 
enthielt.  Zum  Ausfüllen  liiesiis  Ikiüetins  nach  jeder  legitimen  Geburt  wurden 
die  Geburtshelferinen  verhaken,  und  das  solcherart  erhobene  Material  bildete 
die  (iruudlage,  auf  welche  Director  von  Körösi  die  Aufstellung  seiner  JNatali- 
tätttiihcU'-   -  der  einzigen  überhaupt  existierenden  —  baäierto. 

£s  kann  nicht  Zweck  dieser  Zeilen  sein,  die  Bedeutung  der  Natalitäts- 
tabelle  zu  erörtern ;  es  genüge,  auf  die  allgemeine  Anerkennung  hinzuweisen, 
mit  weicher  die  gelehrte  Welt  die  Aufsteilung  dieser  Tabelle,  als  Inaugurierung 
eines  neu<^n  Zwei<?es  der  Demoprraphie,  entgepennahm.  Es  err)ITnen  sich 
hiedurch  neue  Pfade  für  die  Forscher  auf  demographischem  Gebiet,  und  die 
Untersuchungen,  die  GtAum  an  die  Kdrösi'sche  Natalitfttstabelle  knüpfte, 
beweisen  zur  Genüge,  dass  auf  diesen  Pfaden  noch  viele  Geheimnisse  der 
Bevölkerunffslehre  aurf'ocleckt  werden  können. 

Mit  der  Aufstellung  der  2satalitätstabelle  ist  aber  die  Ausbeutung  des  neu- 
beschafilten  Materials  bei  weitem  noch  nicht  erschöpft;  es  ist  eine  eingehende 
und  vielseitige  Aufarbeitung  des  Materials  im  Plan,  welche  die  Gesetzmfissifrkeifen 
der  Geburtenstatistik,  die  Probleme  der  Volksvennehrung,  diese  für  Staat  und 
Gesellschaft  so  wichtigen  F'acloren  nachweisen  und  erörtern  soll,  Fragen,  die,  gerade 
vom  Standpunkte  der  Demographie  betrachtet,  von  eminenter  Wichligkeil  sind. 

Die  Inaugurierung  dieses  neuen  FDrseliung-^gebietcs  bedeule!  für  die 
demographische  Wissenschaft  zweifelsohne  einen  grossen  Fortsclintt.  Die 
Gesetze  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  erscheinen  hier  zum  erstenmal  ziflTer- 
mässig  prficis  dargelegt ;  Ansichten  und  Meinungen,  deren  Beglaubigung  bisher 
feldte,  treten  nun  mit  dem  Gewiehte  matheriialisch  bewiesener  Gesetze  auf; 
irrtümliche  Voraussetzungen  können  endgiltig  widerlegt  werden.  Die  theorelisclie 
Bedeutung  dieser  Untersuchungen  steht  daher  über  jedem  Zweifel.  Anders 
verhält  es  sich  freilich,  wenn  wir  darnach  fragen,  was  diese  Untersuchungen 
vom  Standpunkte  der  Ethnologie  oder  Anthropologie  bedeuten?  Lassen 
sich  m  den  btslier  gewonnenen  Resultaten  für  die  Nation,  oder  auch  nur 
für  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  charakteristische  ethnische  Merkmale 
eikennenV  Sind  es  Resultate,  die  al-;  all^'oineiu  ^illi^'  oder  auch  nur  als  für 
eme  gewisse  Volkssehichte  massgebend  betrachtet  werden  können?  Gewiss 
nicht  Ohne  die  Bedeutung  der  bisherigen  ünlersuohungen  auch  nur  im  geringsten 
anzweifeln  oder  vermindern  zu  wollen,  muss  es  uns  doch  klar  sein,  da-s  das 
weite  Feld  der  ethnologischen  Forschungen  durch  diese!!)fin  nicht  bereichert 
wurde.  Freilich  verfolgten  ja  diese  Untersuchungen  überhaupt  nicht  ethno-' 
logische  Zwecke,  daher  auch  ihre  Bedeutung  bisher  eine  mehr  theoretisch« 
wissenschaftliche,  wie  desm [)tiv-praktische  ist.  Und  doch  eröffnen  sie  eine 
weite,  nachgerade  ent/.iickende  Perspective  für  weitere  Untersuchuttyren.  deren 
Bedeutung  für  die  Ethnologie  eine  überaus  grosse  werden  kaini.  Weitlen  die 
Rörösl'schen  Untersudhungen  von  der  Hauptstadt  auf  das  ganze  ungarische 
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Rrirh  nii=s'odphnl,  so  können  flarait<  Hosullale  gewonnen  werden,  die  für 
die  efhnisr  li-anthropolog^iiche  Kenntnis  der  Bevölkerung  von  geradezu  imminenter 
Bedeutung  sind.  In  den,  auf  grund  der  in  der  Hauptstadt  von  allen  Teilen 
des  Landes  xusammengewurfellen  und  foriwährend  flucluiercnden  Bcvolkcniug 
pfWiuinonrn  Hn-nUaton  muss  jeder  Hn «^oncharakler  verschwinden  W  i-nli  n 
aber  solche  I  nter^uchungen  auf  Landesleile  ausgedehnt,  deren  Bevölkerung 
eine  weniger  vermischte,  von  Anbeginn  her  mehr  einheitliche  Masse  bildet, 
so  nnis^en  in  ihren  ResuUat(Mi  zweifelsohne  entschiedene  ethnische  Charaktere 
zum  Au-ili  iii  kf  ;/i^]atip'^!K  ^'nl<-liiT;irl  wird  es  niriglifti  ^c'm.  zu  eriiiercr),  wio 
die  bisher  wenig  gekannten  Gesetze  der  Volksbewegung  im  Kreise  einzelner 
Volksstiitnme  oder  Nattonalftüten  zur  Geltung  kommen,  welche  Veränderungen 
dieselben  durch  die  vers*  lit.Mcne  /usammenselzung  der  Bevölkerung  und  durch 
die  ( !'  <f;i!f«ing  der  ?ni  iulcii  Verliältiiisse  erleiden,  und  wie  si'  h  die  l^i'H-k- 
wirkung  dieser  auf  jene  fühlbar  uiaclil.  VValu-lich,  ein  reiches  Feld  für  «lenio- 
graphisch-ethnologischf^  Forschungen,  deren  Bedeutung  nicht  genug  hoch 
angeschlagen  werden  k  nm. 

Freudig  mag  jeden  Freund  ethnologischer  Forschung  das  Bewusstscin 
erfüllen,  dass  in  Lngarn  die  Möglichkeit  solcher  Untersuchungen  schon  vor- 
handen ist.  Der  Gesetzartikel  XXXIII  vom  Jahre  1894  hat  die  standesamtlichen 
II  uidhingen  stuatlichen  Malrikcliiintern  übertragen,  nrid  das  Ministerium  des 
Innern  bat  nicht  nntirlnsscn,  diese  Reformaclion  auch  für  die  Zwecke  der 
Statistik  auszunützen.  Laut  Verordnung  des  .Ministers  des  Innern  s.  Z.  6<).OüO,y5 
sind  sämmtliche  Matrikelftihrer  verpflichtet,  nach  jedem  Geburts-,  Trauungs- 
und  Todesfall  statistische  Bulletins  auszufüllen,  die  eine  Mcri?c  von  Frn^r'^n 
demographischcr  Natur  enthalten,  so  —  um  nur  die  Geburtsbuiletins  naher 
7.U  beleuchten  —  über  die  persönlichen  Verhältnisse  (Alter,  Beruf.  Confession, 
Nationaliiät)  der  Eltern  des  neugeborenen  Kindes,  über  den  Zeifinmkt  und 
Ort  der  Gehurt,  über  fiio  wichtigsten  Verhältnis-e  der  F.lic,  aus  dei  Kind 
entsprossen  (Hauer  der  thc,  Anzahl  der  a  ^s  derselben  geborenen  und  noch 
lebenden  Kinder)  etc.,  so  das^  sich  hier  ein  äusserst  reichhaltiges  Material  für 
populationistische  I  nlersuchungen  bietet,  deren  Verwertung  für  Zwecke  der 
Ethnolo;rip  rirr  leichte  ist  Ebenso  rr!in!t  auch  dir  .Mortalil.ü-^fatistik  ganz 
neue  Uiiterhigen,  auf  deren  Basis  dieser  Wissenschaftszweig  sehr  eingehend 
cnltivirt  werden  kann.  Bei  der  umsichtigen  und  fachkundigen  Leitung  unserer 
statistischen  Aemlt-r  darf  wohl  kein  Zweifel  darob  herrschen,  dass  das  reiche 
Male:ia!  ;ui'  h  iiarli  <V\'-''r  Hifhtinig  hin  au-'/ebeutct  UimiIimi  wird. 

^^o  erüllnel  sich  denn  euic  neue  perspective  lur  weitere  Forschungeo 
auf  ethnischem  Gebiet ;  neue  Ziele  und  Aufgaben  steigen  vor  den  Augen  der 
l><  !!i  tirr.iphen  empor  und  »^s  kann  nur  »  idc  Frage  der  Zeit  sein,  da.ss  die 
s  I  ii  i  art  gewonnenen  Resultate  auch  im  Interesse  der  Volkskunde  verwertet 
Werden. 
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Ursprung  des  Volksnamcns  „Ugor". 

Von  Dr.  Bernhard  Munkaosl. 

(äohlusR.) 

Wenn  aber  der  Vo!k«namo  n^undur  nichts  andoro«  i?t,  als  die  Plural- 
form von  ugui-j  Oijur,  so  folgt  hieraus  ganz  natürlicher  Weise,  dass  die  Namen 
(mogundur  und  muHjiii^,  beziehungsweise  unugur  idenUsch  sind,  femer  dass,  so 
wie  die  Namen  «gundur  und  ontrjundur^  auch  *i*jur  und  unugur  sich  auf  ein 
Volk  l)C7:onfen  haben,  welches  weniir-tons  iirsprüngUcb  türkischer,  insbesondere 
bulgarisciier  Rasse  und  Zunge  war.  Und  tatsächlich  weist  auch  manch  anderer 
Umstand  hierauf  hin.  Das  Buch  des  von  Ghorene  berichtet  von  den  Bulgaren, 
das?  zur  Zeit  Arsak  I  (II.  Jahrb.  v.  Chr.)  .,von  den  Rul<Taron  viele  (von  ihrem 
Vateriunde)  abgeseiinitten  wurden,  in  unser  Vaterland  kamen  und  lauge  Zeit 
unterhalb  Koy  in  einem  fruchtbaren  und  brotreichen  Landstrich  wohnten." 
Die  armenische  IVovinz  K,*,'  entsprach  dem  griochisch-Iaicinischen  Colchit^ 
über  dieses  aber  horirhtet  Agathias.  ein  Gescbiclitssrlueiher  des  VI.  .labr- 
hunderts,  dass  „dort  eme  Feste  namens  Oiü^Kf^^}^,  weiche  ihren  Namen  ofl'enbar 
vonseiten  yon  jenen  Omguren  genannten  Hunnen  erhielt,  die  die  Kt^cher  über- 
fallend, dort  überwunden  worden  sind""  (s.  das  Citat:  Ethnographta,  V.  18; 
Kuun,  Relatione.s  I.  "2^^-.  n.  II,  85).  Auch  ein  laleiiiisi  hes  froofTraphisches 
Werk  aus  dem  IX.  Jalirhundert  erwähnt  eine  Provinz  ünuyona  in  der  Gegend 
der  Sfimpfe  des  Asowischen  Meeres,  also  im  alten  Gebiete  der  Bulgaren. 
Auch  das  kann  kein  zufälliges  Zusammentreffen  sein,  dass  jenes  Volk  .später 
den  Namen  unuqur  ffjlirf.  in  des?en  Sprache  die  türkischen  Elemente  die 
besonderu  LauttiigoaUiniUt  hkcilen  der  altbnlgurtschen  Sprache  aufweisen. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  haben  wir  nun  emster  zu  nehmen  jene  als 
Kinfall  öfters  und  seit  lnn;„'ern  laut  ;rewordcne,  aber  systematisch  nirgend 
bewiesene  Ansicht,  wonach  der  Name  uyot\  ogor,  ugur  sich  ursprünglich  auf 
türkische  Völker  bezogen  hat,  umsomehr  als  dessen  oben  angeführte  composita, 
wenn  auch  nicht  mit  mathematischer  Gewissheit  —  was  bei  den  Namen  von 
seit  uralten  Zeiten  liingesehwundenen  Völkern  nicht  erwartet  werden  kann  — 
SO  doch  mit  grosser  Wahrsclieinlichkeit  gleichfalls  au;^  dem  türkischen  zu 
erklären  shid. 

Jeden  b«.'znglicli  des  türkischen  Ursprungs  des  Volksnamcns  ogur,  ugur 
und  seiner  Compositen  etwa  noch  auftauchenden  Zweifel  behebt  die  Tatsache, 
dass  auch  ein  anderer  diesetn  Namen  mit  unverkennbarer  RcgelrichUgkcit 
entsprechender  Name  sich  findet,  welcher  in  besser  beleuchteten  geschicht- 
lichen Zeiten  entschieden  auf  tfiikisclie  VcUker  anjrewendet  wurde,  nnd  das 
ist:  (Inn?.  Oqnr.  So.  respective  mit  Zusannnenziehung  ghuz,  OxiX,  nennen  die 
arabischen  und  byzantinischen  Schriftsteller  die  Tin-komanen,  Seldsnken  und 
Kumanen,  die  letzten  Schwärme  der  Völkerwanderung,  welche  im  Verhältnis 
zu  den  bisher  erwähnten  Hf/«>*-Volkern  an«  mehf  ri-'lic!ion  Gefrenden  hervor- 
kamen. Der  Name  Oghuz  Khans  spielt  in  der  lürkisclien  Genealogie  eine 
grosse  Rolle,  Beweis  dessen,  dass  in  diesem  Namen,  beziehungsvireise  in  dem 
denselben  tragenden  Stamm  das  Turkentum  einen  seiner  ältesten  Reprä- 
sentanten erkennt.  Wir  kennen  übripen«  auch  den  Ursprung  des  Namens 
Oghuz.  Wie  Vämbery  berichtet  (Torök  faj,  13.)  u  ird  das  alte  Bett  des  Oxtuf 
fttieh  heute  noch  Ott»  genannt  Wenn  wir  noch  hinzunehmen,  dass  der  alte 
griechische  Namen  des  Flusses  ''Q;o;  ist,  welcher  sich  aucli  in  zend.  Vavsu, 
sanskrt  Vaksii  erkennen  lässt,  kann  es  nicht  zweifelhaft  soin,  dass  der  Volks- 
name  nf/hm  vom  Flnssnamcn  Oghuz  abstammt,  wie  wir  dies  auch  bei  den 
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Volksnamen:  wotjakisch  Ud-murt^  sürjeniscli  Komi-inort,  oderostj.  As-ja/  sehen. 
Dass  aber  dieser  Volksname  oqhuz  faktisch  mit  dem  Volksnamen  ogur,  uyur 
zusammenhängt,  wird  ausser  der  genauen  lautlichen  Uebereinstimmung  auch 
dur(?h  foljjciide  Stelle  des  Budagov'sclieii  Wörterbuches  (I.,  142.)  ausser  allen 
Zweifel  gestellt:  of/uz  caU  »ein  Nebenzweig  der  turkonrnnischen  Jornuttn* 
Der  Name  (nudar  eines  andern  turkomanischen  Stammes  ist  nach  dem  Wörter» 
buche  des  Ä;jk  Suleimann  zugleich  der  Name  des  Sohnes  des  Khan  Oguz. 
(Vämböry,  Török  faj,  (i.)  Obwohl  zu  Zwecken  der  Elhnologie  noch  "  nicht 
gehörig  ausgebeutet,  ist  die  Lebereuistimmung  der  Volksnaiuen  oiiuz  und  ogur 
sehon  lange  aufgefallen.  Kasemberfr  erwfihnt  sie  schon  1841.  Dann  wieder^ 
holt  Vilmböry  diese  Ansielit;  auch  Graf  Göza  Kuun  sieht  in  der  F.inleitung 
zum  Codex  Cumanicus  deutlich,  dass  „nomen  Vifor  cum  nomine  Turcarum 
eponymo  Oghuz  idem  esse  videtur"  und  führt  im  Zusammenhange  hiemit 
ausser  dem  obenerwähnten  o<ftis Ai^t  uls  Analogie  an,  dass  sich  durch  denselben 
Lautwandel  unterscheiden  der  von  Plinius  erwähnte  Namen  Temerindn  und 
der  skythische  Namen  Neptuns  Thamisada*  (S.  üB).  Noch  genauer  hebt  er 
diese  Ansicht  im  Index  des  IL  Bandes  seines  Buches  .Relationes  Hnngaronim* 
hervor,  wo  er  im  Artikel  Jugra  ilic  Vorm  Utjor  die  hitnnischf  Variante  des 
Namen??  Ofjnz  nennt  und  als  lieleg  den  Frauennamen  Kpixa  bei  Priskas  üiit 
dem  türkiTichen  Worte  =  Mädchen,  vergleicht,  forner  Ihn  Fo/.laii  s 
Schreibung  hlatatär  mit  der  slavischen  Form  vladamr  (S.  202).  Endlich 
erklärt  sich  für  dassclho  Verhältnis  dieser  Namen  in  ..Ma<:^yar  Nemzet  Törtenete" 
(Geschichte  der  Ungarischen  Nation,  S.  CCGIi.)  Geza  Nagy,  der  auch  das 
besondere  Gebiet  des  ürsprunizs  des  Namens  ugor  in  dem  2um  Türkischen 
gehöri^a>n  hunnisch-bulgarischen  findet.  Nach  dem  Gesagten  biet^  sich  als 
waln-haftiges  Columbus-Ei  die  Lösung  dar.  dass  der  Volk.^^nntrK^  cw/r,  tigur 
nichts  anderes  ist,  als  die  westtürkischc  Aussprache  des  mit  dem  W  ort  Türkmen, 
Tfirir  gleichbedeutenden  osttürkischen  Volknammis  v^tm. 

Aber  dieser  Lautwandel  z :  der  hier  zwischen  den  Ost-  und  west» 
türkischen  Volks-  nnd  bprachzwoifrcn  als  Schiboleth  ersehoint  ist  in  der 
magyarischen  Spraehwissenschalt  auch  anderswo  wohl  bekuiiut.  Bekannter- 
massen ist  dies  die  eigentOmliche  Lautbesonderiieit  der  türkischen  Elemente 
der  magyari'^chen  Sjirarhe.  wie  wir  sie  zusaninu  ti  mit  andern  dergleichen 
eigentümlichen  Zügen  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  i'ürkentums  nur  im  euvasi- 
schen  finden,  in  jener  Sprache,  die  wir  als  der  jiltburgarischen  Sprache  ent- 
sprossen betrachten  müssen,  worauf  hinzuweisen  wir  wiederholt  Gelegenheit 
hatten.  Nun  leuchtet  es  uns  ein,  wannn  die  Magyaren  in  den  Sprachen  des 
Auslandes  den  Namen  un-ugur,  on-uyitr,  führen,  also  den  Namen  jenes  onoguv- 
Volkes  der  Kaukasusgegond,  welches  wir  oben  in  unsem  Erörterungen  als 
einen  Zweig  des  Bulgarenlums  erkannt  haben.  Dies  on-ugm\  oder  wie  es  mit 
einfacherer  Form  bei  Menander  benannt  wird,  ugur-\o\k  war  es.  von  dem 
die  iiitl  den  bisher  stufenweise  immer  genaueren  Beifügungen  „ult-lürkisch", 
»alt^duvaSisch*,  «alt-bulgarisch*  benannten  türkischen  Elemente  dermagyarischen 
Sprache  stamnion,  und  dessen  CnHureiidluss,  I»e/.iehinij:sweise  sein  peseliiclit- 
lieber  Connex  mit  dem  eine  grundverschiedene  Spraciie  sprechenden  Volke  der 
Magyaren  es  erklärlich  macht,  diiss  diese  bei  den  byzantinischen  Schriftstellern 
des  IX.  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  ^ilr  erscheinen,  unter  welchem  bis- 
her sonst  nur  die  Ostttirkcn,  die  Stammesverwandten  der  Onoguren  verstanden 
wurden.  Die  Benennung  üni/ru  (ugri)  seitens  der  Slaven  ist  also  nur  eine 
genauere  Bezeichnung  gegenüber  der  von  den  Byzantinern  gebrauchten  all- 
gemeineren Benennung  turl,\  solchergestalt,  als  wenn  wir  Haiern  statt  Deuhcht 
sagen.  Die  wirklichen  ujror-Elemente  der  magyarischen  Sprache  sind  also  — 
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wie  wir  nun  sehen  —  ei-rentlich  ilire  tarl-iahm  Elemente,  und  die  einzige 
bprache,  welcher  die  Beifügung  ugor  nach  altem  historischem  Rechte  zukommt, 
ist  heute  die  fuvaiiack«, 

Diis  fÜHiische  Bild  der  Mii;,'yaren,  ihre  Erscheinung,  Tracht,  SittMi  waren 
In  der  Zeit,  als  sit^  auf  der  BüIuh^  der  enrnpfiisclien  Gescliiehte  auftreten,  voü 
der  der  Türken,  namentlich  der  Bulgaren,  jener  Zeil  kaum  wesentlich  ver^ 
schieden.  Es  kann  auch  eine  enge  historische  Verbindung  zwischen  den 
Magyaren  und  den  Onugoren,  beziehungsweise  Bulgaren  nachgewiesen  werden. 
Aus  der  Urheimat,  welche  wir  auf  die  beiden  Seiten  des  rmlgebiTTres.  respeclive 
in  das  Oberland  der  Flüsse  Tobol  und  Ural  zu  verlegen  haben,  wo  sie  nördlich 
mit  den  Wogulen,  südlich  aber  mit  iranücben  Stämmen,  namentlieh  mit  den 
Alanen  henachbart  sein  musslen,  mögen  sie  wohl  durch  den  Einfall  der 
Hunnen  genötigt  in  die  Gegenden  des  Kaukasus  und  des  Kas[)i-phen  Meeres, 
in  die  Nachbarschaft  der  ünoguren  oder  östlichen  Bulgaren  ge/,(ti;en  sein. 
Auch  die  Bulgaren,  die  wir  als  den  Typus  der  W'esttürken  im  Altertum  betradi- 
ten  können,  waren  nicht  die  Urbewohner  di  r  Nordgegendcn  des  Kaukasus, 
sondern  haben  sich,  wie  Moses  von  Cliorene  bezeugt,  um  das  II.  Jahrhundert 
Ch.  hier  niedeiyelassen,  offenbar  von  Nordosten,  ron  der  kirgisischen  Steppe 
iier  koitunend,  wo  ihr  Name  ugor  im  IV.  Jahrhundert  v,  Ch.  den  Skythen 
Heroduts  bekannt  war,  und  sich  auch  auf  das  magyarenartige  Volk  an  den  Flüssen 
Isim,  Tobul  und  Irtis  erstreckte.  Auf  die  Heimat  in  der  Kaukasusgegend  weisen 
•die  im  VI.  Jahrhundert  gegrOndeten  Stftdte  iOeiU'  u.  Grbss^Ma^ar  in  Da^iestaii, 
-die  Stadt  Majar  an  der  Ktuna.  das  'j-poSsiov  töv  MxT^xpiTjv  des  Theophylaktos, 
welches  mit  dem  vorigen  wahrschotnlich  identisch  ist,  ferner  jener  Bericht 
des  Konstantinos  hin,  demgeniäss  ein  Teil  der  Magyaren  nach  der  unglück- 
liehen Schlacht  mit  den  PetSenegen,  sich  nach  Osten  wendend,  an  die  Grenzen 
Persicns,  also  in  seine  alte  Heimat  wanderte.  {S.  Ethnograjiia,  V  ,  14).  Als 
die  Bulgaren,  den  Hunnen  tulgend,  von  hier  aus  allmälig  hinausschvvännten, 
folgten  ihnen  als  alte  getreue  Gefftbrien  audi  die  Magyaren.  Von  Theophanes 
■erfahren  wir,  dass  die  Hunnen  am  Asow'schen  Meere,  als  sie  im  Jahre  528 
ihren  getaufi*  ii  Fi^rsten  Gordas  getödtet  hatten,  den  Mojap^YTi;,  d.  i.  Magyar, 
«den  Bruder  de:>  vorigen  zum  Konige  machten.   Dieser  Nume  ist  ein  Beweis 
dessen,  dass  in  den  ICriegen  der  Hunnen,  beziehungsweise  der  unter  diesem 
?s\itnen  auftrctfinlen  Bulgaren  auch  magyarische  Truppen  teilgenommen  haben 
mögen.  Den  Bulgaren  drängt  sich  nacli  den  erfolgreichen  Vorkämpfen  der 
Recken  auch  die  Masse  des  Volkes  nach,  und  gründet  in  Lebedia,  in  der 
Nähe  von  Ghersö  «  ine  neue  Heimat.  Als  nach  dem  Tode  Kuvrat's,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  iV.  Jahrhunderts,  «eine  Söhne  das  hidfrari^ehe  Volk  und 
rseine  Bundesgenossen  in  viele  Stücke  aufteilen,  und  Kotrag  an  der  mittleren 
Wolga  und  an  der  Koma  Grossbulgarien  gründet,  mussten  mit  ihm  audi  eine 
grosso  Zahl  von  Magyaren  in  diese  Gegenden  ziehen,  welche  die  von  den 
tnittelalterlichen  Reisenden  erwähnte  Mnjrna  Hungaria  gründeten.  Endlich 
ünden  wir  nacli  dem  Berichte  Ihn  Roszteii  s  m  der  Nachbarschaft  der  Magynreu 
die  i^M-Bulif'iren  auch  in  der  Heimat  Etelköz  (Magy.  Nemz.  TÖrt.  24), 
welcher  Umstand  mit   dem   früher  anf^eführten  e=  ctklärlieh  macht,  warum 
die  Magyaren  im  Anfang  den  Slaven  als  öslische  Bulgaren,  d.  i.  als  On-ugortn 
lerschienen  sind. 

Aehnliche  Gründe  erklären  die  Uebortragvng  des  NaoifflUl  ugor^  beziehungs- 

weise  in  nördlicher  Aussprache  jugor,  auf  den  Magyaren  verwandte  Stämme, 
so  dass  wir  auf  Grund  dieser  isj-örterungen  als  Endresultat  folgendes  ansetzen 
Jcönnen: 

1.  Der  Name  ugor^  4igur  ist  ursprOngli^  die  zusammenfassende  Bezeich-- 
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niinf^  der  westlichen  Türkenstämme,  pof^enübcr  den  mehr  nncli  O.sleii  woh- 
nenden und  sich  auch  mundartlich  iinteracheidenden  oyK^-en,  die  sicli  gewöbn- 
Hdi  iürk  benannten  und  auch  gegenwärtig  benennen. 

2.  Der  einzige  auch  gegenwärtig  lebende  Rest  der  uralten  «ij^Sprachen 
ist  die  6uvaisische,  eine  Mischsprache. 

3.  Nur  infolge  historischer  und  Cultur-Berührungen  gelangte  der  Name 
m'ugur  oder  in  seiner  slaTischen  Gestallung  v^r  und  andemteils  das  ein- 
fache ugrn^  rcsp.  jii'/or  y.u  den  WoguliMi  und  Osfjnken. 

4.  Die  al~  f^erneinsam  anzunelunende  liczeictiinin;.'  der  Maj,'yarcn,  Wofru- 
len  und  Ostjuken  ist  nuiüsi.  wans  ihn  wogulischen  Wogulen  und  Üstjukeu 
bedeutend),  respectivc  der  Vorderteil  der  moges  (sprich  rnngt/rr)  bei  Anomy- 
mus,  demzufolge  wir  die  Sprachen  dieser  Völker  mit  gutem  Grunde  ^ma<iy  i- 
nurhe"  oder  „mayjfaien-artiyc''  Sprachen  nennen  können,  und  die  Sprachen- 
gruppo,  zu  welcher  sie  gehören  „finniseh-mficfiffnisclie  Spmchiiruppt*. 

5.  Da  aber  die  europäische  Wissenschaft,  von  der  Üebereinstimmung 
der  im  Wcfre  der  sprachge-ehirlitlieheti  F.nt\vick1uii<x  älinlidi  pcwoi'denen 
Volksnanien  tigor  und  jugor  ausgehend,  bereits  in  der  Anwendung  des  Namens 
H^or  auf  die  Magyaren,  Wogulen  und  Ostjaken  fibereingelcomroen  ist:  kann 
diese  auf  geschichtlicher  Grundlage  wenigstens  einigermassen  berechtigte 
Benennung  für  diesen  bestimmten  eugern  Kreis  gleichfalls  angenommen 
werden. 

6.  Hingegen  ist  die  Ausbreitung  des  Namens  vjgwr  auf  die  gesamten 

finnisch-magyarischen  Sprachen  pänzlii  h  zu  verwerfen,  da  er  vorn  ethnologi- 
schen Standpunkt  durch  nichts  begründet  werden  kann  und  dabei  bei  dem 
gegcnwäi-tigen  Stande  der  Entwicklung  miserer  Spiachwissenschaft  unzweck- 
mässig ist 


Der  Tod  iu  (xlaubcn  und  Brauch  der  SloVaken* 

Von  JttUus  Lovcsänyi. 
(Schluss.) 

Der  Todc>kanipr  —  des  Todi-.^  ^'Cg. 

Nahet  sieli  sclion  der  Katnpf  ums  Leben  seinem  Ende,  wird  der  Geist- 
liche geholt,  die  ^letzte  Oehmg"  dem  Sterbenden  erteilt;  fahll  er  sich 
danach  besser :  schlechtes  Zeichen :  wird  es  ihm  schwerer :  kann  er  genesen. 
Auch  Freunde  und  Bekaimfc  koinmen  herbei  zum  „Abschied"',  der  Sterbende 
äussert  seinen  letzten  W  jUcn:  wie  man  ilm  aukleideu,  in  was  für  cineiu  Sarg 
und  an  welcher  Stelle  man  ihn  begraben  soll ;  auch  teilt  er  Geheimnisse  den 
Kindern  mit,  damit  er  ruhen  könne.  Hie  und  da  ordnet  die  sterbende  Mutter 
an,  dass  ihr  Kind,  welches  sie  als  Waise  nicht  zurücklassen  will,  dreimal 
unter  ihren  Sarg  durchgezogen  werde. 

Währenddessen  tummelt  sich  der  Tod  schon  um  das  Krankenhaus;  die 
Haushunde  wittern  ihn  und  heulen  und  graben  an  der  Hau.smauer  Löcher. 
Mitunter  stellt  er  «ich  hei  einem  Sehwerkranken  ein,  der  noch  kurze  Frist 
hat,  steckt  den  Kupl  beim  Fenster  hinein  und  tragt:  Seid  ihr  alle  zuhause ? 
Doch  hört  und  sieht  ihn  nur  der  Todkranke.  Oft  erscheint  er  auch  im  Zimmer 
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ftm  Lager  des  Kranken,  und  stellt  sich  m  seinen  Ffissen.  Der  hat  noch  kurze  ' 

7oit  zu  leiden.  Geht  er  zum  Kopf  über,  ist  der  Kranke  ein  Opfer  des  Todes;  ■ 
er  bemerkt  ihn,  es  beginnt  die  Ajjonie.    Die  Anwesondon  nin^tchon  das 
Krankenbett,  beten  und  schhiclizen  leise,  um  ihm  den  Tod  zu  ,cilcichlerir. 
Hi»j  lind  da  wird  er  nm  h  angerufen  und  mit  Wasser  besprengt,  dass  er  «zu 

koiniiie",  docli  li'lit  ein  >(>  rcherwt'ckter  nur  24  Stunden.  Vorwiegend 
aber  ist  es  isitte,  dem  Ötorbenden  semeu  Kampf  zu  erleichteiu,  und  zu  dem 
Zweck  wird  er  mit  datura  stramonium  umrilachert  oder  mit  dem  decoctum 
von  lavcndula  vero,  ainga  genevensis  getränkt,  mit  letzlerem  Kraut  wird  auch 
das  Bett  bestreut.  Schwer  ist  der  Todeskampf  auf  Ilühnerfedorn,  daher  werden 
solche  aus  dem  Bettzeug  herausgenommcQ.  Mun  meint  uuch^  dass  ein  Neu- 
geborenes nicht  steigen  könne,  bis  die  Patin  nicht  erscheint  und  den  Korb 
mit  dem  Taufgeschenk  in  die  Ecke  «;tpllt.  im  allgemeinen  sagen  unsere 
Slaven :  wie  das  Leben,  so  der  Tod.  Braves  Leben  bringt  leichten  Tod,  und 
ein  ruhiges  Scheiden  von  der  Welt  bringt  (ilückseligkeit.  Daher  sagen  auch 
«hrliche  Leute:  ich  schulde  niemandem,  nur  Gott  meine  Seele.  Von  den 
Bösfn  abiM-  Iiüii-n  wir  sagen  :  er  Int  nioht=:.  nur  die  Seele,  auch  die  ist  er 
<iem  Teulei  sciuildig;  oder:  er  (sie;  ist  verschwunden,  nur  sein  Gerach  (d.i. 
böser  Rnf)  ist  gebltebcm.  Wer  aber  am  lotsten  Fasehing  stirbt,  kommt  in  die 
Hölle;  denn  an  diesem  Tage  ist  die  Hölle  offen,  die  Te^ifel  verweilen  auf 
der  Erde.  Man  meint  woitor.  d;i->  fin  ungetauft  verstorbenes  Kind  zu  gewissen 
Zeiten  weinend  am  Fnedlioi  uinherii  ii ;  wer  es  hört,  sage  :  bist  du  ein  Kuabßf 
so  taufe  ich  dich  auf  Adam 's,  bist  du  ein  Mädchen,  auf  E^a's  Namen,  im 
NiiiTiPn  rintf  Vaters.  Hott  Sohns  und  de<  lir  il.  (leisles.  Ein  crntauftes  K  n  ! 
wird  sogleich  Kuhe  linden,  und  nicht  mehr  wemen  um  seinen  iNnmen.  Hlirbl 
aber  eine  Wöchnerin  ohne  „Reinigung'  (d.  h.  erster  Gang  zur  Kirche  nach 
«echswöchentlichem  Kindbett),  verwandelt  sie  sich  in  den  Tod,  der  in 
weissem  Leintuch  die  Menschen  alilmlt.  —  Dios  sind  BeiFpiole  fines  Aber- 
glaubens, dem  tiefer  religiöser  Smn  und  inniger  Hang  am  Glauben  zugrunde 
Begt,  welcher  unsere  Slayen  vor  allem  charakterisiert. 

Endlich  ist  die  Agonie  zu  Ende,  der  Tod  dort  zu  Häupten  des  Sterbenden 
bat  den  Sieg  dnvonrrfitragen,    Wer  ist  ntni  dieser  Tod? 

Erstlich  begegnet  er  uns  als  hohe,  hagere  Frauengestalt  uitl  weissem 
Tuch  bedeckt  —  die  weisse  Fruu  der  Grertnanen.  Sie  ist  es,  die  bei  unseren 
Slaven  als  „Gevatter  Tod"  in  den  Märchen  in  verschiedenen  Varianten  eine 
l^rosäe  Rulle  spielt.    Wir  führen  nur  eines  an. 

Ein  armer  Bauer,  sehr  vieler  Kinder  Vater,  konnte  fOr  sein  Letztgeborenes 
keinen  Paten  finden;  ja  die  Leute  redeten  ihm  so:  wo«i  die  vielen  Kinder, 
w^nn  fr  ihnen  nicht  zu  essen  ?f*ben  kann.  Schweren  Her/pn«  fin?  er  n!«o 
in  die  Weile  einen  Gevatter  suchen.  Erst  traf  er  den  Teutel,  doch  den  wollte 
•er  nicht,  da  er  ungerecht  scheide  und  Gutes  mit  Bösem  zahle.  Dann  traf  er 
auf  Gott ;  den  wollte  er  auch  nicht  zum  Puten  nehmen,  da  er,  ein  ariiier 
Sünder,  einon  miichtigon  Herrn  nicht  entsprechend  emi)fangcn  könne. 
Endlich  kiua  il.ui  der  Tod  in  Gestalt  einer  Frau)  entgegen.  Was  weinst  du, 
und  wohin  gehst  du?  fragte  ihn  dieser.  Und  als  er  ihm  seine  Lage  entdeckte, 
tröstete  ihn  dieser:  Weine  nicht  un  l  kiiiiüiire  dich  nicht,  ieli  will  dir  Gevatter 
«ein.  —  Uud  wer  bist  duV  fragte  der  Bauer!  Ich  bin  der  1  od!  war  die 
Antwort.  —  Ja,  dich  mag  ich  als  Geralter  —  sagte  hieratif  jener  — ,  weil 
der  Tod  einem  jeden,  Reichen  und  Annen,  gerecht  ist.  —  Nun  geh*  heim,  ich 
koTnnic  bald  zu  dir.  sagte  noch  der  Tod  und  sie  trennten  sich.  Der  Bauer 
kam  mit  Freuden  nachhause,  und  cä  wurde  alles  bereitet  zu  würdigem 
Empfange,  was  ein  armer  Mann  nur  beschaffen  kann.  Gevatter  Tod  kam, 
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trug  das  Kind  zur  Taufe  und  brachte  es  zurück,  ass  und  trank  aber  gar 

nichts.  Beim  Absoliird  sprach  sio  zum  f^Mtir-r:  Sei  unbesorgt,  dass  du  ann- 
bist; alles  sollst  du  haben,  was  deine  Seele  wünschen  kann;  du  mussl  aber 
alles  i^iiktUch  ausfQhren,  wie  ich  anordnen  werde.  Der  Bauer  rersprach^a. 
Da  schickte  ihn  Gevatter  Tod  io  eine  Stadt  wo  ein  Prinz  trotz  aller  inilichen 

Fürsorge  dem  Sterben  nahe  war.  Dinfsen  solle  der  Bauer  in  eitu  m  gewissen 
iCräutersud  dreimal  baden ;  der  Tod  werde  zu  den  Füssen  des  Krunken  stehen, 
und  niemand  werde  ihn  sehen  nur  sein  Gevatter.  Der  Bauer  fShrte  alles  aufs 

pönktlichste  ans.  Nach  dem  ersten  Bade  richtete  sich  der  Prinz  im  Bette- 
auf,  nach  dem  zweiten  machte  er  s(  hon  einen  Gong  im  Zimmer,  imd  naeh 
dem  dritten  war  er  vollständig  gesund.  Der  Bauer  wurde  königlich  beschenkt 
entiasaen.  Dann  sandte  ihn  der  Gevatter  in  eine  andere  Stadt,  wo  eine- 
Prinzessin  am  Sterben  war.  Auch  diese  heilte  er  auf  gleiche  Weise,  und 
wurde  mit  Dank  und  reicher  Belohnung  entlassen.  Schon  hatte  der  Bauer 
des  Goldes  so  viel,  duss  er  es  kaum  scldeppen  konnte.  Als  er  sich  so  nach- 
hause beeilte,  hörte  er,  dass  ein  Graf  nach  vielen  Kosten  und  Arzneien  sein 
fchweres  Leiden  nii  ht  los  wcnh-ti  könne.  Rr  meldet'^  ^ich  also  hei  ihm. 
Kaum  trat  er  aber  in  das  Zimmer  des  Kranken,  da  erblickte  er  seinen  (levattor 
Tod  zu  Häupten  des  Kranken  stehen  und  mit  dem  Finger  deuten:  dem  möge 
er  nicht  helfen.  Unserem  Bauer  war  es  jedoeh  um  den  Grafen  leid,  und  er 
liess  das  üelt  umkrliren,  al<o.  dn^<  der  Tnd  zu  Fii^';on  stehen  kam,  und 
richtete  sein  Bad  her,  nach  welchem  der  Graf  auch  wirklich  gesund  wurde. 
Nun  eilte  er  aber  auch  nachhause,  denn  er  fühlte  Sehnsucht  nach  seiner 
Fnu  und  seinen  Kindern,  und  war  Herzens  froh,  ihnen  mitteilen  zu  können^ 
dass  sie  nun  wefren  Xoi  nicht  sorgen  müssen.  Als  er  schon  seinem  Hause 
nahe  war,  trat  ihm  der  Tod  entgegen  und  sprach :  Gevatter,  wusstet  Ihr  uicht, 
dass  Ihr  den  Grafen  nicht  hättet  heilen  sollen  ?  Der  Bauer  aber  entschuldigter 
sich,  dass  der  Tod  dem  Grafen  zu  Füssen  stand,  als  er  ihn  zu  heilen  anfing. 
Oer  Tod  schien  beruhigt  und  snete:  Gevatter,  hf>«ijehet  mich  heule  um 
Mitternacht!  Der  Bauer  verspruchs,  ging  uachhausc,  und  es  war  grosse 
Freude  ob  des  vielen  Goldes.  Als  Mittemacht  nahte,  röstete  sich  unser  Bauer 
auf  den  Weg  zum  Friedhof.  Nafie  daran  traf  er  einen  Greis,  der  ihn  fragte, 
wohin  er  gehe.  ,lch  habe  am  Friedlmf  eine  Gevatterin,"  sagte  die.'^cr  -die 
gehe  ich  besuchen,  doch  sehe  ich  kein  Haus."  Da  sagte  der  Greis:  dort  ist 
ein  Haus  bald  fertii?;  hat  aber  diese  Gevatterin  bei  dir  etwas  genossen?  — 
l'nd  drr  H  uk  t  ;\nt\vr»rti  it  ,  rla—  -  <•  nicht  nur  nichts  genossen,  ja  gar 
nichts  augeriiiirl  habe,  warnte  ihn  ticr  (jreis.  er  rmifrc  pleii^luT  Art  bei  der 
Gevatterin  weder  e^st-n  noeh  trinken.  -  -  Als  nun  der  Uuuer  ni  den  Friedhof 
trat,  bemerkte  er,  das<  sich  ein  Pala.st  aus  der  Erde  erhebe,  aus  ihm  der 
Tod  lir<r;iTi~tral,  den  Gevatter  frenndlicli  f'i:]>f\\]'j  und  in  ein  pros-^rs  Zimmer 
führte,  dessüu  Wände  mit  Todlciiköpfcu  reichlich  bedeckt  waren.  In  der 
Mitte  aber  stand  ein  grosser  Tisch,  daran  dicht  neben  einander  Kerzen :  die 
einen  waren  noch  ganz,  die  andrn  n  zur  Hälfte,  und  wieder  andere  bis  SU 
kiir/em  Stummel  ahgehraiint     Ha  fragte  der  Hauer,  denn  dir  Kerzen 

bedeuten"/  »Das  sind  die  Lebeuslichler  der  Men.-^chen;  wessen  Kerze  abbrennt, 
der  stirbt*,  war  die  Antwort  .Und  welehe  ist  denn  meine  Kerze?"  fragte 
unser  Bauer,  und  Gevatlcr  Tud  zciglf  anl  cni  i:^anz  kleines  Stümpfchen,  auf 
das  kürzeste,  hin.  Haid  entschnldiplc  ^;i<  li  auch  der  Tod,  er  müsse  auf  eine 
W'eile  sich  entfernen,  werde  aber  hidd  wieder  ziii  üekkehieu.  Kaum  unl lernte 
sich  aber  der  Tod.  verlauschte  nn-^er  Bauer  sein  Ijebenslieht  mit  einem  noch 
hoch  na<-kern  It  n  H.i  'd  kehrte  der  Tod  /.nriick  und  erblic  kte  sogleich  das 
Stümpfchen  au  Stelle  der  grossen  Kerze.    Da  sprach  er  zum  Bauer:  Ihr 
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sagtet  Uoch  Gevatter,  Ihr  möget  nur  ein  gorechtes  Urteil,  und  jetzt  habt 
Oiraelbst  betrogen.  Ihr  werdet  bald  steiben  und  Eure  Kinder  nicht  aufersiehen. 
—  Kaum  kohrtc  der  Hauer  heim,  brannte  seine  Kerze  ab  und  er  starb.  

£s  ist  niclit  schwer,  in  uuserem  Tod  mit  weissem  Leiutucb  deu  £inliuss 
walursundunen,  den  die  als  Todesbote  fun^erende  germanisehe  »weisse  Fraa* 
auaübte;  aasserdem  stimmt  unser  , Gevatter  Tod"  mit  dem  germanischen  Qber^ 
ein;  nur  dass  er  hier  Mann,  dort  aber  unter  dem  Einflüsse  der  , weissen 
Frau"  als  Frau  erscheint;  statt  Arzt  und  Jüngling  treflen  wir  einen  Bauer, 
ein  Zeichen,  dass  unser  Slave  —  durdigdiends  Bauer  —  diese  Rolle  nur  mit 
sich  identificiereu  kann.   Hierin  tritt  eben  die  nationale  Individualitäl  hervor. 

Wir  trafen  im  Märchen  vom  „(jevatter  Tod"  wniters  die  Symbolik  des 
Lebensiieiites  in  der  Gestalt  einer  Kerze.  Dem  haben  wir  noch  etwas  beizu- 
fügen: den  Glauben  von  Lebenskerzen  als  Talismane;  leider  hier  im  Gebrauch 
zu  Bösem.  Unsornn  Slaven  ist  nämlich  der  Aberglaube  wohlbekannt,  dass 
Kinderünger  die  Leuclitkraft  eines  ewigen  Lichtes  haben,  es  müssen  aber 
Finger  ungetaufter  Kinder  sein.  Diese  haben  die  magische  Eigenschaft,  dass 
sie  nie  abbrennt  und  ein  von  niemandem  sichtbares  Licht  geben  Daher 
werden  solche  Finger  von  Dieben  und  Räubern  zu  ibren  Geschäften  gebraucht, 
von  den  Oberhirten  (baca  in  der  Volkssprache)  aber  zu  allerlei  Zaubereien. 

Kehren  wir  nun  zum  Tod  znrfick,  ersdieint  er  uns  in  seiner  zweiten 
Gestalt,  als  sehopperndcs  Skelett,  mit  j,'rosseri,  tieTen  Augenhöhlen,  «rrossmäcli- 
tigen  Zähnen,  statt  der  Nase  eine  tiefe  Hitze  mitten  im  Gesicht,  Füsse  und 
Hände  scheppern  bei  jedem  Tritt  unheimlich,  wenn  er  mit  der  Sense  einher- 
schreitet.  Kr  hat  die  Kraft  sich  in  ein  Kind,  eine  schwiir/e  Katze  etc.  zu  ver- 
wniidelii.  Kein  Loch  ist  ibm  zu  klein,  keine  Hitze  zu  schmal,  kein  Scbloss  stark 
genug  bewacht,  dass  er  unbemerkt  nicht  einschleichen  könnte.  Herne  langen 
Fusse  reichen  mit  einem  Schritt  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern,  seine 
Hände  ergreifen  jeden.  Fortwährend  wacht  er  hinter  dem  Rücken  des  Menschen. 
Oft  lässt  er  sich  auch  tragen,  bald  nach  dem  Friedhofe,  bald  zur  Stadt  als 
Gevatter.  Bei  den  ersten  Schritten  pilegt  er  zu  fragen:  Mensch  bin  ich  dir 
schwer?  und  auf  verneinende  Antwort  macht  er  sieh  leichter,  auf  bejahende 
noch  schwerer ;  dasselbe  tut  er  auch  bei  den  zwei  letzten  Scliritten.  Obwohl 
er  überall  zuhause  ist,  hat  er  doch  auch  seme  eigene  Wohnung,  zu  der  im 
engen  Tale  ein  finsteres  Loch  führt.  Innerhalb  aber  ist  es  ein  Palast  voll 
brennender  Kerzen.  Mitunter  lagert  sich  der  Tod  auch  in  ein  des  Abends 
nachlässig  vom  Kopfe  abgewoifenes  Frauentuch  ein.  dessen  Knoten  nicht 
gelöst  wurde.  Laut  der  Volkspocsie  ladet  er  oft  Leute  zum  Todesiauz  ein; 
so  z.  B.  singt  der  Oberhirt  in  einem  Volkslied,  dass  ihn  der  Tod  zum  Tanze 
führe.  Ja  unsere  Märchen  kennen  auch  das  Analogon  der  Todtenbraut;  so  meint 
der  Volks-rrlnnbe  :  wer  vom  Brautpaar  vor  der  Hochzeit  stirbt,  wird  Tode-- 
bute,  von  der  Braut  aber  meint  man,  dass  sie  in  eine  Fee  sich  verwandle. 

Der  Tod,  wie  wir  ihn  hier  auffahrten,  ist  stets  ein  Weib.  Einen  per- 
sönlichen männlichen  Todesgott  —  wie  er  bei  den  Germanen  bekannt  ist  — 
kennt  unser  modernes  Slaventum  nicht.  VVoiil  aber  erinnert  an  seine  einstige 
Existenz  unter  anderen  aucli  jenes  Lied,  darin  der  Tod  dem  Schäfer  verbietet, 
das  .,  Vater  Unser"  zu  beten.  Dieser  Todesgott  aber  scheint  durch  das  Christen- 
tum gänzlich  verdrängt  und  vergessen  zu  seüi.  Der  Tod  in  seiner  jetzi<,n'n  .\uF- 
fassung  erscheint  nur  als  vollziehendes  Mittel  göttlicheu  Willens.  Daher 
erteilt  in  der  Volkssage  Gott  den  Befehl,  er  möge  diese  oder  jene  Person  vor 
seinen  Tron  führen,  die  Seelen  der  12  Unschuldigen  bringen,  welche  er  nachher 
in  12  Sterne  verwandelt.  Somit  ist  der  Tod  (das  Sterben)  ein  Kampf  der  Seele 
im  Scheiden  v(jin  Körper.  Ist  er  eingetroffen,  entflieht  die  Seele  aus  dem 
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Leibe,  der  Sterbende  lässt»  haucht  sie  aus.  Die  Seele  vci-wandclt  sich  in  eine 
Taube  und  fliegt  den  Anderen  nach  in  den  Hiriunt  l.  Um  ihr  zu  erleichtern, 
werden  die  Fenster  geölTnet.  Hie  und  da  will  man  dennoch  die  Seele  zurück- 
halten; daher  wird  das  Fenster  nicht  geöffnet;  man  meint  sogar,  daas  die 
Scolo  des  armen  Kiiides  §ich  im  Hause  verbirgt.  Wir  führten  oben  Beispiele 
an,  da!^s  der  Volksglaube  das  Leben  mit  dem  Verscheiden  in  Zusammenhang 
brachte.  Zur  Ergänzung  fügen  wir  noch  hhizu,  dass  der  Teulel  auch  seinen 
Seelen  auflauert.  So  in  den  „Drei  Brüdern",  deren  gehängte  Seelen  der  Teufel 
sogleich  ergrtIT  iimi  iti  den  K('^.<el  warf,  wo  Men.-rli<>nfleisch  siedet  Auch 
midere  böse  Geister  haben  ihre  Seelen,  an  welche  sie  für  erwiesene  Dienste 
Ansprach  erheben.  Dies  gilt  besonders  von  Zaaberern  und  Heien. 


Das  Fräuleiu  Von  Kauizsa« 
im  UuHmir  Inf  Idria. 

Ein  mOBÜmisdieB  Ga»lareii)ied  In  cw«i  Fassung«!!. 
Von  Dr.  Frledrtok  S.  KraiM. 
(Fortoatsnng.) 


Pa  Dianauu  oprostijo  ruke 
pa  Dtananu  tiho  progovara: 
—  0  Ditanane,  ^alosaa  ti  majkal 
Evo  tebi  celikh  jegeta, 
tari  gvo^gje  suznjem  nevoljnicim. 
Dm^el  Ii  poresti  gjemiju? 
znus  Ii  senel  ikud  na  turciju '? 

A  veli  mu  D^.aiian  buljuba.sa: 
■ —  Ibrahime  dragi  pobratime, 
kako  ne  6u  umjeü  po^esti? 
Nij*'  sal  i  Iii  petiiaest  dana 
a  nek  moli  dvuuaest  godina, 
kalco  vozim  po  moni  galiju ! 
Ja  umijem  povosti  gjemiju 
u  7.nam  bra?o  -mit  t  nn  turdiju. 
U  Masiju  visoku  plaiunu 
tud  je  brate  senet  na  turciju 
i  zeleno  poljo  .lastrebovo. 

Sto  se  zoYc  Masija  planina 
tu  je  MaSo  bijo  buljubasa; 
sto  se  zove  polje  Jastrebovo 
tu  je  .laslrcb  li:i  >  harambasa, 
Vise  polja  omakuuta  jela; 
nije  Jela,  da  je  drro  bUa, 
neg  je  Jela  bi]a  öobaniea. 


(R»mo*s  F*BSttng.) 

Er  löste  Disanans  Hände  aus  den  Ketten 
und  sprach  zu  Dianan  mit  gedämpfter  Stimme: 

—  0  Diianan,  Trauer  über  deine  Mutter! 
Da  nimm  entgegen  strih!?esch\veisste  Feilen, 
feil  durch  die  Kelten  ieidbeladner  Sklaven  I 
Verstehst  du  die  Galeere  selbst  zu  Stenern? 
Kennst  welchen  Weg  da  nach  dem  Türkenland? 

Drauf  [trii  fit  y.n  ihmderRottenhauptmann  Dzanan:885 

—  0  ibiuliiüi,  mein  liebster  Herzensbruder ! 
wie  sollt'  ich  mich  aufs  Stenern  nicht  verstehen? 
Es  ist  kein  Spass  nur  blosse  füiif/tr-fin  Tatre, 
geschweige  denn  erst  volle  zwölf  der  Jahre 
zu  lenken  auf  dem  Meere  die  Galeere!  87D 
Jawohl,  ich  kann  die  Meorgaleero  lenken 
und  weiss  diu  Weg  zum  Türkenland,  o  Bruder: 
in  Ma^  m  detu  hohen  Waldgebirge, 
dort,  Bruder  fährt  der  Weg  ins  Ti&kenland 
und  übers  grüne  Feld  von  Jastrebovo. 
Es  slanunt  der  Name  .Masa  -  Waldgebirge, 
weil  Maso  hier  gebaust  als  Holtenhäuptling, 
und  dfis  GeGld,  das  Jastrebovo  beisst, 
\v!ird  -ojlif tuuifi?  nnrli  .!a-*ieb  Roltenhäuptling. 
Üb  dem  Üelild  die  ausgeruUchte  Tanne, 
doch  diese  Tanne  war  Jcein  Baum  gewesen, 
vielmehr  ein  HirtenmSgdlein  Tanne  hiess. 


876 
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Vrag  nanijo  Masu  buljubaSu 

pa  prifistso  Jehl  cob;ini<^ii. 
ispod  njeg  se  omaknuia  Jela. 
S  tog  se  2076  omaknuta  Jela. 
Sve  je  Senat  Inda  na  lurciju. 
Tuda  6emo  nkrenut  j.'ji'Mniju. 

Kade  /acu  lio/.ulagic  Ibro 
pa  36  natrag  bjeäe  povralijo, 
pnvn  idr-  kapotan  djovojkt 
pa  on  njojzi  Boga  ponioc  viknu 
a  ona  mu  zdravljom  prifalila; 
iza  tiipii  sjede  govoriti: 

—  0  Titore,  oci  oliadvijel 
sto  si  nii  se  tamo  zabuvijo? 

A  jeli  joj  Bo£iiragi6  Ibro: 

—  Cu  Ii  iriene  miada  gospojice, 
ja  se  ^cljan  turak  dobajivo, 
svakog  udri  i  dva  i  tri  puta 

a  Dianana  i  pedeset  puta  . . . 
A  vcü  rriTi  kapctan  djrvojka: 

—  Aj  aferim  Tilol  barja klare ! 
procvala  ti  !z  ramena  ruka. 

Ondar  veli  mlada  gospojica : 

—  0  Titijfo,  dia?;i  od  ociju! 
Evo  t('l>i  tri  tovara  blaga 

pa  ti  ajiio  do  Janjoka  sigji, 
izvedi  mi  roLIje  iz  Janjoka, 
izvedi  mi  tii  >imiÄira  robija. 

Kat  to  zacu  Boijurugie  Ibro 
od  zemljice  na  noge  skodijo 
pa  tri  maz^o  bkifra  pocerao 
pa  evo  ga  do  Janjoka  grada. 

Tamam  bijo  na  grad  na  kapiju 
doceka  ga  nilad  janjo  ki  bane 
odvede  ga  u  baseu  Icini, 
poda  nj  luri  od  zlata  skemliju 
a  ptinu  mu  öaäu  dofatijo. 

Tamam  Ibro  casu  oborijo 
jeka  Stade  plai-a  i  sokaka. 
zreka  stade  gvozgja  kaurskoga.  . 

Kad  pogleda  Boj^uragiö  Ibro, 
al  evo  ti  cet/e-t  siifanja 
ot  Kanjidze  grada  bijeloga, 
sve  inoinaka,  ni  u  jednog  brka, 
tt  hambini,  u  Jednotn  siadSini. 


r  Teufel  führte  hin  den  Hauptmann  Maso, 

dui  (i'  tj(  klo  nieder  wohl  die  Hirtin  Tanne, 
Hier  rutschte  unterm  Leib  ihm  aus  die  Tanne;  885 
drum  hebst  der  Ort  die  ausgenitschte  Tanne. 
Da  führt  gerad  der  Weg  ins  Türkenland; 
dorthin  wir  werden  die  Galeere  steuern. 

Als  Boiiulagic  Ibro  dies  vernommen, 
zurück  er  wieder  zur  Kajüte  kehrte  890 
geradenwegs  zum  Fräulein  Ka[iit;in. 
Er  rief  ihr  zu :  ,Es  sei  dir  Gott  gewogen  1' 
entgegen  gab  den  Gruss  sie :  ,sei  gesund  I* 
Darnach  sie  hub  zu  sprechen  an  zu  ihm: 

—  (>  teurer  Titor,  du  ntoin  Aiifrenpaar!  896 
Warum  verweilte^jt  du  so  lang  mir  dorten? 

Es  gibt  Bescheid  ihr  Boiiuragic  Ibro: 

—  Vernimm  mich  wohl,  du  junges  Edelfräulein  I 
In  meine  Macht  orlan{;rt'  ich  endlich  Türken ; 
jedwedem  gab  ich  zweimal,  dreimal  Hiebe,  900 
docn  Dj^anan  wohlgezählt  auch  fünfzig  Streiche. 

Da  spricht  zu  ihm  das  Fräulein  Kapitän: 

—  Ei,  wolUgetan,  o  Titol  Fahnenjunker! 
Erblühen  soll  die  Hand  dir  aus  den  Schultern! 

Des  weitem  sprach  das  junge  K  iellräulein :  810 

—  f)  Titor,  teurer  mir  denn  meine  Augen ! 
Hier  iiast  du  Maultierlas leu  drei  an  Schätzen, 
und  mach  dich  auf  hinan  zur  Burg  von  Janok, 
führ  mir  heraus  das  Sklavonvolk  aus  Janok, 

führ  mir  h^^ran-  drei  Kettenzüge  Sklaven  1  916 

Als  Bozuragic  Ibro  dies  vernoiiuin  a, 
vom  Teppichsitz  er  auf  die  Beine  sprang. 
Drei  Mu'on  ?chat/.holadon  vor  ?;ifli  tftMlicnd 
den  Weg  er  n>hm  hinan  zur  Burg  von  Janok. 
Gerad  als  er  ans  Tor  der  Burg  gelangt,  920 
empfing  ihn  schon  der  junge  Ban  von  Jaaok. 
Fr  fiiluie  fiii-t  ihn  iti  den  ;:rüiii'n  Garten 
und  scliob  ihm  unter  einen  golduen  Schemmel 
und  reichte  gleich  ein  volles  Glas  ihm  dar. 

Kaum  war  das  erste  Glas  geleert  von  Ibro,  925 
entstand  Getös  auf  Plätzen  und  in  Gassen, 
erhob  (ierassel  sich  von  Christenketlen. 

Als  Boj^uragi6  Ibro  aufgeschaut, 
da  sah  IiPraii  or  viorzi^^  Sklaven  nahf»u, 
die  waren  von  der  weissen  Stadt  Kanizsa,  930 
nur  lauter  Bür^chchon,  ohne  Schnurbart  jedes 
iu  einem  Kummet  und  an  einer  Kette. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Volkskunde  der  Hienzen. 


Von  IrM«  TMrrtaf -Waltbaolier. 

Iii.  Mundartliches. 

1.  Jede  Oaweit  bracht  sei  Zeit 

2.  A  jed's  Reindl  find't  sei  Deckerl. 

3.  A  jede  Krukker^)  hat  ihr'n  Stül. 

4.  A  jed's  Has'l  find't  sei  Gras  i. 

5.  A  guet's  Woat  find'  a  guaf  s  Oat. 

6.  Selbe'  essen  macht  fett. 

7.  A  langsmnc  Sau  d'rwischt  selten  an  guten  Biss'n. 

8.  Essen  und  Frinker  macht  dicke  Schinker. 

9.  Essen  und  Trinken  halt  Leib  und  Seel  z'samm. 
10  Wie  beim  Essen,  so  bei  de  Oaweit. 

11.  Wie  de  Bauer,  so  sei  Zeuch. 

12.  Deä  guet  schmiSt,  foat  guet. 

13.  Was  de  Kopf  v^isst,  müssn  de  Fuss'  lei'n. 

14.  Wenn  d'Katz  nit  z'haus  is,  ham  die  Maus'  Hodi^). 

15.  Kloane  Kinder  treten  af  d  Schoos,  grosse  afs  Herz. 

16.  Frühe  Zähnd',  gschwind  eins  in  'd  Händ«). 

17.  Speibete  —  bleibete^) 

18.  .Mit  die  obern  Zähnd'  wachsen  d'  Kinder  in's  Grab. 

19.  Wasch  mä  den  Pelz  und  mach  ma  n  nit  nass. 

20.  Hochzät  hoalten  und  Haus  a*brenne  is  oans. 

21  !!   hzät  gehn  und  GVattersdiaft  stehn  is  an  Ehr,  atver  den  Pddl 

macht's  leer. 

22.  Stül  was,  hast  was,  leän  was,  kannst  was,  und  lass  jedem  das  Seinige^). 

23.  A  fingerlanger  Mann  is  a'  ä  Mann. 

24.  Von  reiclie  Leit  muss  mä's  Spoaren  leä'nen. 
26.  Wia  st  die  pett  st,  so  lieg'st. 

26.  Vüle  Händ,  schnell's  End. 

27.  Kst  einigange,  muasst  a  aussagehn. 

28.  Aus  nix  wiüd  nix. 

29.  De'  Gscheitere  gibt  nach,  de'  Esel  fallt  in  Bach. 

30.  Wä'st  nit  auffigstiegn,  wäst  nit  dwä  gfalln. 

PA.  'S  Dienä  is  a  schwar's  Leben. 
32.  Deä  lang  huischt,  lebt  lang"). 

1)  AuH  Bünkor'8  Sammlung:  Hoanzische  Sprüchwörter  (Ethnol.  Mitteil  .  B.  III., 
11,-12.  Heft)  können  wir  Nr.  9,  16,  25,  33,  40,  47,  49,  57,  G6,  69,  72,  80,  bä,  91,  92, 
86,  98,  ftn  ~  die  fast  ebonso  im  Volksmaiide  in  Ottiw  nad  Ujugebong  fortleben. 

')  Ofenkrücke. 

*)  Statt  Kiritag  (aus  Jabin((). 

*)  Je  eher  du  erste  Kind  die  Zihne  bekommt,  desto  sohneller  kommt  das 
«weite  useh. 

*)  Speiende  Kinder,  hh-ilHmde  Kinrior. 

*>  Beim  Abtenien  einer  (roschicklichkcit  stiehlt  man  die  Kunat  und  läset  dem 
andern  doch  seine  Kunst. 

^)  Der  lang  hustet,  lebt  lang. 
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33.  Hät  mä's  nit,  so  tat  mä's  nit. 

34.  Eh'  af  a  Simperl')  voll  Fleh  aufpassen,  wie  af  an  Madl. 

35.  A  gute  Kut  t'uit  oll'  Joahr  ausschittn. 

36.  Miä  kan  den  Fuchsen  die  Haut  nuä  oamal  fiusiehn. 

37.  A  fQhle  Wengert  !s  ä  Mengerl. 

38.  'S  Steäm  (Sterben)  hebt  mä  si  af  d'  Letzt  auf. 

39.  Wenn  die  Nussn  guit  gratn,  gratn  die  Buim. 

40.  Ä  schlechter  Glaubn  is  dä  Hiänerglaubn  (Hühnerglauben),  wo  dS. 
Hahn  nix  weiss. 

2.  Redensarten. 

1.  Dei  hat  vül  Hosen  z' waschen  und  wenich  znm  aufhängen^). 

2.  Dei's  is,  wiä  wenn  mä  dem  Bedle'  a  Lavs  a*nimmt. 

3.  Ja,  ja,  so  geht's,  wenn  au?;  de  N'iss  a  Laus  wiäd. 

4.  Das  Madl  wiä  s  Haus,  de  Bue  wiä  d'  Faust,  is  no  de  Bua  meäT.. 

5.  .Schad  um 's  Schmalz. 

6.  A  jed's  Mande'l  hat  sei  Spo'(r)n. 

7.  Dil  lugt  wiä  druckt. 

8.  Deis  is  af  än  hohlen  Zahn'd. 

9.  Deis  fn'sst  nit  und  zahlt  a  Icoa  Steue'(r). 

10.  Deä'  hau'rt  auf,  dass  dTetzen  fluichen. 

11.  Das  und  das  und  alles  umenander. 

12.  Kraut  und  Ruib'n  durcheinander. 

13.  Mit  de'  KiSchen  ums  Kreuz. 

14.  Dei  had  was  läuten  ghört,  und  weiss  nit  was. 

15.  A  schöner  Druck,  a  schöner  Schmuck,  dann  is  scho  schön^. 

16.  Deis  hat  kan  Hachen  und  kan  Gschmachen. 

17.  Is  halt  immä  was,  was  den  Himmel  hoalt. 

18  Deis  is  a  Gschau,  wiä  die  Katz,  wenn*s  donnät. 

19.  Füi  deis  is  koa  Kräut'l  gwaksen. 

20.  Da  hüft  koa  Woanen!*) 

21.  Na  so  blecht's,  Kravaten!») 

22.  Na  deis  muss  i  sagen,  deis  hat  sie  gwaschen. 
28.  Aus  is  aus,  hin  is  hin. 

24.  A  so  a  Afheben*s  machen;  und  is  nix  dahintä. 

25.  Känn'st  dä  alle  Finger  a'schlecken  nach  den. 

26.  Ä  so  än  Plutzer  machen'"'). 

27.  Sixt  es,  schaust  es,  da  hast  es. 

28.  Sixt  es  Plitzerl. 

29.  I  weä*  de's  Wilde  awirammen. 

.30.  Deis  pas.st  wiii  d'  Faust  aufs  Aug. 

31.  Eu'  legt  si'  aul  uie  Ofenbank  und  sagt  er  is  vo'  Humoicr  krank")*. 

32.  Deä  oaweit,  dass  ihm  die  Boaner  scheppe*(r)n. 

33.  In  Kukmiern  is  die  Wold  mit  Breder  verschlag*n. 

34.  Geh  nach  Sintersdorf  in  die  Kaibelschul. 

')  Ein  kleiner,  aus  Btroh  geQochtener  Korb. 

^  Wenn  sich  jemand  f^esehäftig  nwdil. 

>)  Hinn:  Oben  Inii,  iinton  pAu.  JOrttok  Statt  Druidcgewaad!.  ' 

*)  Da  hilft  koin  Wt'iiu'n. 

'■"]  Zahlt  Kravat<'ii  i  I)uiiinilcöj)fi'i  Kroaten 

*)  Fehler  machen    Plutzer  ist  oino  bei  den  Uienzeu  gobräuchlicho  Art  Krugr 
•wird  besondors  in  Jabing  bei  den  nPlitzelmaolieiii*  gebrannt. 
7)  Uungeir  krank. 
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35.  Gern  mer  a  Raiidl  bern. 

36.  Dei  ligt  sie  rindhohl'). 

'.',7   A       ,1  hr..ik!icher  Klct/.'n. 

M.  Hol  dl  de'  Kukuk;  hol  di'  de'  Deixel^) 

39  Die  ganze  Oaweit  g*hert  de*  Katz. 

40.  Dea*  macht  sei  Stadltor  auf,  das$  ma  mit  an  Heu-Leiterwagen  einer 

kann. 

41.  Dei  findt  ia  allen  a  Granl^>. 

42  Had  airs  sei  Hackerl. 

43  A  schämt  si  d*  Seel  heraus. 

44.  Na  woat,  i  weii  dc's  rrehn  ;  i  weä  di'  fuidä'n. 

45.  Ä  dudelt  si'  an,  duüs  a  plnechl. 

46.  Ä  had  was  gspant*). 

47.  Hiezt  hoast's  si  schmukken  und  drukken,  dass'  glenkt. 

48.  Des      a  gfundner  Handel  fui  ihm. 

49.  Halt  dei  Pappen^). 

50.  A  so  was  und  no  was  is  a  was 

51.  Deis  gschicht  ma  hont^l 

52.  Deis  und  das,  geht  aU's  in  an  J[waschen! 

53.  Was  los  i  draut  ?") 

54.  Schau,  dass  d*  Obe'  Oat  kummst!^ 

Dei  is  nit  ganz  dahoam!  Dei  is  anbrennt!*) 
5t).  Um  dei  is  s'Gris!'") 

57.  Dei  hnt's  deis  scho'  rod"). 

58.  S'  macht  an  Schradl'*). 
5U.  Sä  da  hast  !'-^) 

60.  Da  hast  dei  RadÜ'O 

61.  I  wer  di*  stampem!'*) 

02.  Deis  gschicht,  wenn  d'  Kai/  an  ()a  legt,  wenn's  glei  in  Nest  sitst. 
6:v  'S  penzt'*)  ummersunst,  deis  gschicht  am  St,  Jajgentag*^  (oder  am 
St.  Niinniclstag.) 

64.  r  was  *s  eh,  kä(r)  um  die  Hand,  is  anders. 

(15.  Schmeckst  äs  nit,  den  lauten  (iruch? 

t)6.  is  dei  angschirrt ;  antan  wiä  a  Haubenstok;  hergegen  tuit  se  si  patzen**; 
und  geht  so  gstat^t  wie  de  Hahn  im  Petersiel,  wie  der  Hahn  am  Mist! 

67.  Du  Spirifankerl,  du!  Jadhaari  mit  dKr)l  aussi  von  de'  Kuchel! 

68.  Mach  mä  koane  Mandeln  I  I  weXr)  de  helfen  von  Federn  af  Stroh ! 

■i  Si>t  liof^  80  lan^,  dasB  sie  rindhohl  (wie  du  Brod)  wird. 

^  TeufeL 

')  l'eborall  waa  »iusiifletx«B. 

♦)  (;ralmt. 
»)  Mund. 

"1  !i%\-.Tf;llN'ri. 

'f  VS      g^i'ht  lujoli  lius  an  .'' 
')  Schau,  daM  du  fonig  wint. 
•j  Niclit  gtnz  gesch&uh, 

Wahrsrh'-inlicli  „Oeriss'*  (8«hr  iimworbenV 
"i  t  ng-ofalir  in  dem  täinn:  du  ist  aelion  umsonst 

Wiiulwirliel. 

'^1  l  ug^'-fahr  (lfm  unifarisrhcrj  nrHZf  eatspn'chpiul. 
'*)  Reuig!  Im  Sinne  (l<<r  Hirt^tt  odor  des  Auszankena. 

Ich  wordo  didi  jai^on. 
*l  |»  n/i'n  antr«'it(»"n. 

*')  j^guulag  uud  Jadhaari  —  mir  out^rklürlicU.  JodUaori  ang<»bltch  ZigeuaerworL 
**)  pauea  -  stols  sieh  ceigea. 
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69.  Kruzitürken,  bin  i  heint  dekemmetl*), 

70.  Üdög  aschtä  !  liebts  nit  an 

71.  Dei  is  ferm!  Kidin  hats  stukke  viere;  a  so  poschet  anzogn !  iMacht 
die  in  Pflanz  l^) 

72.  Ghupft  wiä  f^sprunpjen  ;  alles  oans. 

73«  Dei  hat  an  Kheppclzahnt;^)  i  nimm  no  den  Taschenfeitl  und  schneid'n. 
ausse ! 

74.  Wenn  ä  anmal  anhebt,  dann  reisst  ä  a  ein ;  de(r)  Schaden. 

75.  Wie  geht's  eng,  Moam?  So  sta  i  und  stad ! 

76.  Bei  uns  is  nit  so,  wiä  bei'd  oamen  Leut ;  nii(r)  ha(b)n  dehoam  a  nix !' 

77.  Woast  a  in  dem  Krieg,  wo  s*  mit  GriäsknecH  gschossn  habn. 

78.  Heint  hat  sie  die  alte  Lisi  anglahnt,  dass  ma  föUi  verbrunnä'  san. 

79.  Das  is  nanmal  zu  kurz  (=  um  die  Hälfte  zu  liurz),  otinmal  so  lang. 
(=  noch  einmal  so  lang) 

80.  Deis  truckt  aus  dä  läxn  (Achselhöhle)  ä  Schmalz  aussL 

3.  ßigeitamUeke  Amdrttckf. 

a)  Eigen  sc  haßen:  A  a'drahte  (abgedrehte,  pfiffige),  ä  hoppertasch  (hoch- 
mütigcK  ä  rare  (seltene),  ä  so  ä  Schuss,  ;i  so  a  Wind  (übcrciligc),  ä  angriäte, 
(angerüiirte,  empfindliche),  ä  Tschankerl  (Uebermut)*),  ä  Zwiderw  urzen  (mürri- 
sche), ä  putschen  (Nichtsnutz),  ä  soa  Daibel  (Tölpel),  a  Lahmlaketer  (UnbehQlf- 
lichcr),  a  Tapnachi  (Nachrappcr.  der  imncr  zu  spät  kommt),  a  Dalken  (blöder), 
ä  griebcner,  a  Schmalsgsell  (pfiffiger),  ä  Haffer  (Ri\ufer),  ä  Grapser  (der  alles 
für  sich  zusammenrafft),  a  Hautaschinder  (Hautabschinder),  än  oam's  Hascherl 
(armer  Hascher),  ;i  Wasel  (Waise),  ä  Hallodri  (Lump),  ä  alt's  Krukkel  (Krücke, 
alte  Person),  ä  Wa'pcrl  (kleines  Kind,  Säu^liii^^',  Ii  I'annc^ert  f schlimmes  Kindl. 
ä  Nigl  (ebenfalls  schlimmes  Kind;  aber  auch  eine  .Mehlspeise,  zumeist  aus 
Heidenmehl),  ä  nimpicher  (Uebermütiger),  ä  Haspel  (Ungeschickter),  a  hecheliger 
(mürrischer,  streitsüchtiger),  ä  Noken»  ä.  Mirl,  ii  Urschel  ^Dumme),  ä  punkete 
(dicke,  kleine,  Punkel  =  Bündel),  a  ?an\iürre  (zaundürre,  mne;ere),  ä  graupele 
(zerraufte),  ä  granpachtigcr  (mager),  kniaradlt  ;  knieweit),  kraiew  atschet  (krumm- 
beinig), gschiänkelt  (schielend),  gschelewengert  (schieO»  tSrrisch,  teänsch  (taub), 
a  ploat's  Gsicht  ^breites  Gesicht),  Kukkerschccken  (Sommersprossen),  pumpcl- 
psund  /kerngesund),  eä  kikizt  (er  stottert),  kikezen,  käkcy.en  (stottern),  ä  zahnt- 
giuketer  (zahnlückiger),  ä  plateter  ',Kahler),  ä  Plätzen  (eine  kulile  Stelle),  a 
had*  koa  Granl  Hoar  am  Schädl,  blademosich,  bladenoabich,  bladägsteppät 
(blatternarbig),  Fchiiloh  (garstig,  wild),  kramich  (krank  auf  den  !''üs=;cn1.  kriäppn 
(über  etwas  hinübersteigen),  ummäpasln  (herumiändeln),  gametzn  (gähnen), 
tousen  (lauschen,  horchen),  ä  steirisches  Uebergfmgl  (ein  vorübergehender 
Regen),  ä  Lugcnschippl  (Lügner),  einweimpcrln  (sich  einschmeicheln) 

b)  Verschiedenes :  Pinn  Hienz  (eigentlicher  Hicnz),  pumfest  (sehr  fest). 
Süllner,  Hulner  (Einwohner;,  Gwuisl  (eine  grosse  Menge,  die  durcheinander 
läuft),  wax  (frisch,  lebhaft),  einäpurrn  (hereinfahren) ;  der  bleibt  da  oder  dort 
(wohnt  da  oJci  d  ort),  kluich  (sparsam),  a'lei'm  fableiben,  abnehmen),  fiänzeln 
frotzeln  (spotten,  höhnen),  afghust  (aufgehetzt),  reän  (röhren,  weinen),  umknotzen. 

1)  Kunitzen  und  Türken;  l>ln  ii-li  j(>t/t  erschrotkeii  od«r  •ngekommen. 
<)rdö(f  adta  (Magy.),  fanfft  ihr  nirht  an? 

•■"l         i->t  schnii;  |>nsch<*rt      bauschig'.  , 

*)  Kiieppt  lzaliut      Zahn  ühiTlraffcn  Munilj  einer  I >rat8chorin. 

*)  Siolio  A.  Horrmann:  A  hi<'nczok.  S.  Ii").  Ehen-spanger:  HiOlU(*»oIie  Rosti'  dep- 
aKdeutscbea  Götterlehre.  Jahresberioht  für  1884  dor  äection  V'aamegyo  deB  ungarisoliea 
TonristBairfliraiiifl. 
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fumlungern),  platzen  ^vcinen),  khiren  (schreien),  liiilcn  (lut^eln,  schlürfen), 
schuiln  (schaukeln),  sttixnen  (prügeln,  vom  Strick),  fechten  (betteln),  hoam- 
platten  (heimfahren),  roglich  (locker),  a'nuiseln  (abarbeiten,  mit  einer  Tändel- 
arbeit sich  beschäftigen),  kramt  (kracht),  lätschert  (weich),  klost  (bohrt,  schmerzt), 

Klumsen  ^Spaltei,  zälcxcnt  fzcrweicht,  /.erfüllend),  nntechteln  (mit  Wasser 
anziehen  lassunl,  s  pfnitscherlt  (es  stinkt),  randweis  (kieinweise,  ailmälig). 

c)  Vom  Weiler:  Ä  schiäch's  Weder  kimmt  (garstige  Wolken  kommen), 
Icfllbicti  (wolkig),  ghoartt  (Ictarer  Himmel),  blmlitzen  (blitzen),  sie  regnt  (es 
regnet),  sie  schneibt  (es  schneit),  duan,  dunän  tuat*s  (es  donnert),  sie  plascheit 

•(es  plätschert). 

dj  Von  der  Arbeit:  Die  Oaueit  (die  Arbeit),  ä  Anpakker  (ein  Anpacker), 
A  taucht  an,  ä  zuicht  an  (er  arbeitet  mit  Leibeskräften),  ä  nimmt  sie  an  Rand 
'(er  entschliesst  sich),  gschaftich  (geschäftig),  stimpfaul  (stinkfaul). 

e)  Feldarbeitfr'}:  Okkün  (ackern)  sahn  (säen),  tessen,  oanä  (eggen),  stupfen 
(setzen),  Plutschkät  raffen  (Unkraut  jatcn).  Gras  mahn,  Grummet  mahn  (Gras, 
Grummet  mahn),  düngen  (düngen),  heindln,  hauen  (heinddn,  hauen,  die  Erde 
mit  einem  Karst  [Hacke|  bearbeiten),  lesgoanen  (Lesegarnen,  nachlesen),  Woaz 
(Weizen),  Trad  fKorn).  d'Gäschtn  (Gerste),  Hobern  (Hafer),  Hoadn  (Meiden), 
iiuim  (Kuben),  Huimtaschen  (Rübenkraut),  Hoar  (Flachs),  Hoarlinset  (.Flachs- 
samen),  Krautsteign  (Krautacker),  Kobäsam  (Krautsamen),  Pfnotsen  (kleines 
Kraut),  Greit  (Waldgrund,  der  Acker  geworden  ist ;  greifen,  Wurzel  aus* 
nehmen),  Sengst  tangelt  (Sense  dengelt),  Pautzen  (Bötzen,  Knospen),  das  H'W 
Avird  graft  (ausgerauft),  grifelt  (der  Samenkopf  abgenommen),  die  Iiluim  werden 
ghachelt  (gehechelt),  der  Hoaden  wird  aufbökell  in  Schippein  (in  kleinen 
Haufen  aufgestellt,  wenn  er  gemäht  ist),  hoarene  Leinwand  (feines  Leinen», 
rupfene  Leinwand  (grobes  Leinen). 

fj  i*artikeln:  Ehs  (ihr),  enger  (euer),  en^  (euch).  M(r)  (wir).  Gehmmer 
<(gehn  wir),  stehmmer  (stehen  wir),  wemmer  (wenn  wir),  plei'mer  (bleiben  wir), 
•wenn-5/  kimmst  (wenn  du  kommst),  weils/  drin  warst  (weil  du  drin  warst), 
cppäs  fvtclleicht),  täneh  f~,i>eben),  amend  (am  Knde,  vielleicht),  hiertzn,  hiertzeten 
(jetzt;,  gsichteraugen  (zusehends),  ent,  drent,  iän  (drüben),  toni  (weg),  aft  (nach- 
her, dann),  päs  (bei  den),  aufti  (auf,  hinauf),  fiwi  (hinab),  fiäri  (hervor),  aussi 
•(hinaus),  eini  (hinein),  tuiri  (durch).  I  weä  se  schon  segn  (s  Ich  werde  ihnen 
schon  sagen). 

IV. 

Nachtrag  zum  Oeschicbüichefi. 

Während  diese  kleine  Arbeit  schon  dem  Drucke  vorleg,  erhielt  ich  durch 

die  Freundlichkeit  des  Herrn  Professor  Herrinann  jene  .Aufsätze,  die  Johannes 
Kbenspantrer,  ein  '^kMqx  Kenner  der  Hion.7en.  in  letzter  Zeit  verr'.ffcntlicht  hat.**) 
Da  \c\\  darin  Einiges  über  den  Namen  der  Hiciizcii  lese,  kann  ich  nicht 
umhin,  diesbeeagHch  noch  einige  Zeilen  meinen  hier  früh«*  mitgeteflien 
Ansichten  beizufügen. 

•)  Wir  vj'rwoisrn  auf  die  Sammhnig  voo  lii'iicnnuxigcm  der  Feld-  und  Küchen- 
gerittsclinfUM)  urnl  violein  .\tt>i>'rn  «Iit  Hi^nzen  von  Bmnker:  Dm  BsiwniliauB  in  d«r 

Heanzen?!.    \Vi«Mi,  \iif iir.iji-d  Miuoil.  XXV. 

••)  Dt^r  Nuiiio  ih'V  iii^Hii'f  II  (A  Majfyar  Turista  F-^'yosiilot  va-svlirmogyei  oszt^yÄoak 
18(t5.  Avi  jeli-nt^so.i  un<i  Dii-  Hit>ni:)-n,  eiit  hall>verscliollfiu'r  Volkiatimm  in  Ungarn 
< Abdruck  aus  der  B«>ila^  zur  Miuivhener  Allgemeinen  Zeitung). 
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Herr  Ebenspanger  meint :  er  könne  schon  darum  die  Version,  die  den 
Namen  «Hienzen*  von  dem  Grafen  Heinrich  von  Güssing  abstammen  iässt, 
nicht  ernst  nehmen,  da  in  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Güssing  wohl 
mehrere  Heinriche  waren,  aber  der  mächtigste  und  wildeste  Graf  Ivän 
hiess. 

Die  schon  Gitterten  verlAsslkdien  geschichtlichen  Quellen  lassen  uns  aber 

Heinrich  als  den  mächtigsten,  Ivän  hingegen  als  den  wildesten  Ritter  seines 
Geschlechts  gar  wohl  erkennen.  Heinrich,  der  zweite  seines  Geschlechtes, 
lebte  1228  bis  1274.  Von  1254  bis  1274  war  er  als  Judex  curiae,  Palatin 
und  Banus  ein  Lenker  der  Geschicke  des  ganzen  ungarischen  Reiches.  In 
seinem  eigenen  Gebiet  aber  (in  der  jetzigen  Hienzerei)  herrschte  er,  wie  Csak 
Mate  in  Oberungarn,  einem  Fürsten  gleich.  Fast  alle  Festungen  an  der  West- 
grenze Ungarns  gehörten  £U  seinem  Besitz  oder  standen  wenigstens  unter 
seinem  Einlluss.  Die  Stadt  Güns,  die  noch  heute  als  der  Mittelpunkt  der 
Hienzerei  gilt,  wurde  unter  seinem  Schutze  erbaut  und  besiedelt,  und  Heinrich 
selbst  erbaute  sich  unten  in  der  Stadt  eine  zweite  Feste  neben  der  jetzt  als 
Öhäz  bekannten  älteren  Festung.  Er  verlieh  den  Bürgern  der  Stadt  Privilegien, 
die  Robert  Karl  später  bestätigte.  Und  die  Burgen  Güns,  Bernslein  und  St. 
Veit  waren  die  Stützpunkte  seiner  Macht ;  jedoch  reichte  seine  Macht  auch 
in  die  deutschen  Ciebiete  des  Comitates  Sopron,  wo  er  ebentalls  grosse 
Besitzungen  hatte,  hinüber.  Obwohl  sein  Charakter  von  Ränkesucht,  Trotz 
und  Starrsinn  nicht  freizusprechen  ist,  so  lassen  seine  Handlungen  doch 
Ehrgeiz  und  Macht  als  die  Triebtedem  derselben  erkennen.  Er  begründete 
die  Macht  und  das  Ansehen  seines  Geschlechtes,  und  nach  seinem  Tode 
vereinigte  sein  Geist  noch  seine  vier  Söhne  —  Ivän  fauch  Johann  genannt), 
I'eter,  Nikolaus  und  Heinrich  — ,  die  aber  zur  Redentung  ihres  Vaters  nicht 
mehr  hinanreichten.  Vorübergehend  bekleideten  wohl  Ivän,  Nikolaus  und 
Heinrich  die  ersten  Aemter  und  Würden  des  Reiches,  aber  sie  konnten  sich 
in  denselben  nicht  behaupten.  Ivän,  der  wildeste  der  Brüder,  \\ard  durch 
seinen  gewinnsüchtigen,  geldgierigen  Charakter  i'ft  zum  gemeinen  Raubritter, 
den  aucli  ^ciuc  llcliuat  im  engeren  Sinne  geiiunimen,  die  Bewohner  des 
Comitates  Vas  und  Sopron,  fürchteten.  Ivän  nennt  sich  in  den  Urkunden 
gerne  „Sohn  Heinrich's",  Zu  Lebzeiten  seines  Vaters  nahm  er  als  ättesler 
und  wahrscheinlich  auch  kämpf  tüchtigster  von  den  vier  Brüdern  an  den  meisten 
Kriegszügen  desselben  teil. 

Dass  der  Name  Hienz  nicht  allgemein  verbreitet  ist,  spricht  meiner 
Ansicht  nach  auch  für  die  Abstammung  des  Namens  von  einer  bedeufendet^ 
geschichtlichen  !*cr^'inlichkeit  unserer  Gegend.  Ebenspanger  bringt  den  Namen 
„Hienzen"  mit  dem  alten  deutschen  Wort  Hanse  in  X'erbindung.  Was  wohl 
der  Etymologe  zu  dieser  Verbindung  sagt? 

Da  aber  unsere  Hienzen  nur  durch  allmälige  Einwanderungen  und 

.Ansiedelungen  zu  der  jetzigen  Volksgruppe  geworden  sind,  dürften  sie  schw  erlich 
jemals  als  eine  „Hanse",  als  ein  festgeschlossener  Bund,  die  Grenzen  Pannoniens 
betreten  haben,  und  hätten  sie  Ider  nach  ihrer  Einwanderung  einen  Bund 
gebildet  und  sich  Hansen  genannt,  SO  müssten  wir  in  der  Geschichte,  in  den 
Briefen  der  Erzbischöfe  von  Salzburg  und  der  Biscli'^re  von  Passau  aus  dem 
IX.  und  X.  Jahrhundert,  die  öfters  über  die  frankischen  Colonien  in  F'annonien 
schreiben,  Spuren  über  diese  Namen  finden. 

Vielfach  verbreitet  ist  die  Ableitung  des  Namens  von  dem  Worte  hienz, 
hiezt,  hieztetcn,  d.  i.  jetzt.  Ob  aber  eine  ganze  Volksgruppe,  deren  nur  sehr 
geringer  Teil  tatsächlich  „hienz"  für  »jetzt"  spricht,  von  einem  Umstandswort, 
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einem  so  geringen  und  nicht  auffallend  oft  gebrauchten  Element  der  Sprache 
benannt  werden  kann,  ist  mehr  als  fraglich/) 

Als  guter  Kenner  unseres  Volkes  hat  Herr  Ebenspanger  sehr  richtig 

jenen  Plan  markirt,  nach  welchem  unsere  Volksgruppe  erforscht  werden  sollte 
Aber  wenn  auch  bisher  nur  wenig  über  unsere  Hienzen  geschrieben  wurJc*, 
so  kann  man  das  Verdienst  jener  Ethnographen,  die  sich  mehr  oder  minder  em- 
gehend  schon  bis  heute  mit  unserem  Vdlkchen  befasst  haben,  doch  nicht  schmälem. 

Da  ist  vor  allem  das  rrew;  Itigc  Werk  Czoernif^''^,  ..Die  Ethnographie 
der  österreichischen  Monarchie",  dü.s  unseren  Hienzen  schon  den  ihnen  zu- 
kommenden Platz  unter  den  Volksgruppen  gewlesen  hat.  Czoemig*s  Werk 
wird  wohl  jeder  Ethnograph  Oesterreichs  und  Ungarns  zur  Grundlage  seli\es 
weiteren  Forschens  nehmen  müssen.  Da-;«;  sich  kein  früheres,  aber  auch  kein 
nach  der  Ausgabe  des  Czoernig' sehen  Werkes  erschienenes  Werk  mit  jenem 
vet^leichen  konnte,  findet  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  jenes  Werk  Czoemig's 
nicht  die  Arbeit  eines  Einzelnen,  sondern  eines  grossen,  geschulten  Reamteu 
körpers  war,  das  von  Czncrnii:  selbst,  und  von  vielen  Fachmännern  aus  allen 
Teilen  Oesterreich-Ungarns  gclühri  wurde ;  an  dieser  ersten  genauen  ethno- 
graphischen Aufnahme  Oesterreichs-Ungarns  wurde  16  Jahre  lang  gearbeitet. 
Selbstvcrstnndrch  iieht  Czocrnig  bei  den  eiriAcIneu  kleiiien  nrnppcn,  7.u  welchen 
auch  unsere  Hienzen  gehören,  nicht  auf  die  Details  ein.  Czoernig's  Werk  bildete 
bezüglich  der  Deutschen  auch  die  Grundlage  für  Paul  Hunfalvy's  „Magyarorszig 
Fthnographiaja",  in  welchem  aber  dieser,  besonders  in  den  Teilen,  die  das  ungar. 
Volk  und  dc'-scn  Sprache  behandein.  natürlich  ganz  selbstständig  vorgeht. 

Schwicker  entnimmt  die  wissenschaftlichen  Angaben  zu  seiner  volkstüm- 
lichen Arbeit  „Die  Deutschen  in  Ungarn"  hauptsächlich  diesen  beiden  Werken, 
er  hat  aber  mit  Sittcnschilderungen  und  Detailzeicluiu-  gen  das  Bild  der  ein- 
zelnen Gruppen  zu  ver\'ollständigen  gesucht,  bezüglich  der  Hienzen  sich  der 
Leitung  A.  ßecker's  vertrauend  (M.  A.  Becker :  Die  Heanzen.  üesterr.  Revue, 
8.  Bd.,  1863) 

Anton  Herrman  versuchte  als  erster  eine  Skizze  von  dem  Volksleben 
der  Hienzen  zu  geben ;  und  im  gegebenen,  strengbegrenzten,  knappen  Rahmen 
veranschaulicht  der  sorgsam  zusammengestellte  Artikel :  A  hienczek,  wenn  auch 
nicht  eingehend,  so  doch  getreulich,  die  Lebensweise,  die  Sitten  unseres  VlUkchens. 

Unter  den  übrigen  .Arbeitern,  die  sich  mit  unseren  Hienzen  befassen,  muss 
vorerst  Bunker  genannt  werden,  mit  seinem  „Bauernhaus  in  der  Heanzerei* 
der  uns  gleichsam  eine  Reihenfolge  von  photographisch  genauen  Aufnahmen 
in  Wort  und  Bild  über  das  Bauernhaus  und  das  Leben  des  Hienzen  bietet. 

M<')ge  nun  jeder  Kenner  un.seres  \'ülkchens,  als  welcher  sich  .auch  Herr 
Ebenspanger  in  seinen  interressanten,  schon  öfters  benannten  Artikeln  gezeigt 
hat,  mit  selneai  Wissen  nach  Kräften  zu  jener  Arbeit  beisteuern,  welche  die 
.Abstammung,  den  Typus  der  Hienzen  wissenschafilich  bestiiimien  soll.  Und 
mögen  diu  Fehler  des  I^ien,  hiemit  die  Fehler  dieser  geringen  Arbeit,  den 
Wissenden  anspornen,  dieselben  zu  berichtigen. 

(Ein  Aufutz  Uber  Volkspoesie  der  Himzon  folgt.) 

*i  Jütio  ^'uti'  Anekdot«  »uoht  den  Ntunen  ,iii<"h  von  ileui  Worte  hiens  absuleltMi; 
dieselbe  erzählt:  Als  es  wut  grossen  Törkenschiacht  twi  St.  Gotthanit  kommen  »ollto, 
•rwarteto  der  Feldherr  MonteonccoU  nmsonsl  die  Hilfsschaarcn  aus  tion  (irrnzfrobicteii 
(li-r  f'ointtatc  Vas  iin<l  Siii»ron.  Hilfstrii{>|M'n  vrrzoß'on  ihren  Alimarsch  von  rii^i  in 

Tai;  zum  aiuloin.  Abor  als  dann  Montfruccoli  ilio  ."■"rlilaf  ht  siügrcich  aiisiiffochti'U  h&tto, 
mars(  liirt«>n  sie  im  i  >  liritt  t-inbrr,  vind  in  das  I.agpcr  angekommon,  {»lianztcu  Bio  sich 
ia  Heih.  und  Oliod  aut,  ihr  Anführer  aber  meldete:  „Hienz  sei  mo  doT  Seither  blieb 
ihnen  der  Nomo  ^dio  Hienzen". 
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Kleinere  Mittellungen 


Normativ  fär  die  Ansiedlung  der  Zeltzigeuner  im  AIcsuther  Oominiuni. 

Statuiert  vom  Erzherzog  Jo»ef 'J 

1.  Staad. 

Der  Stand  der  im  Jahre  1891  angesiedelten  Zigeuner  war:  36  PamUien 

mit  81  mrinnlirhon  und  0(5  wrihlichen,  /.iisammen  117  IndividueD. 

2.  Beaufsichtigung  und  Aulrechlerhallung  der  Ürdnunp. 

Behufs  der  Beaufsichtigung  und  der  AufrechterhaHuri<^'  dvr  Ürdiiuiiy  wird 
ein  Posten  mit  einem  Poslenführer  und  vier  Gensdarmeii  em{)fohlen,  die  nur 
zu  dipsom  Z  VI  ri  r  !:itidi<r  zu  beordern  sind.  Für  sie  wird  auf  der  Uatvaner 
Puszta  eine  Knäerne  eingerichtet. 

Sämmtliehe  Kosten  dieses  Gensdanneriepostens  nehme  idi  auf  mich, 
damit  der  Sütat  damit  nicht  belast  et  werde. 

Seitens  des  Dotnininms  wird  der  berittene  Fiurenwächter,  gewesener 
k.  u.  berittener  Gensdarm,  Karl  Jüroka,  zum  Zigeuneraufseher  besteilt,  der 
auch  bisher  diese  Agenden  zur  vollen  Zufriedenheit  versehen  hat. 

Unter  diesen  Zigeunern  wirii  kein  Wojwndo  geduldet. 

Diese  Zigeuner  werden  alle  als  ia  den  betreifeDden  I'uszteu  zuständig 
inscribierl. 

Sie  dürfen  sich  nur  für  kurze  Zeil  mit  meiner  Erlaubnis,  beziehungs- 
weise der  des  Güterdirectors  oder  des  hetietl'endeu  < lutsver waltcr^  ontforncn, 
was  dem  Postenführer  von  Fall  zu  Fall  zur  Kenntnis  gebracht  wird;  sie 
werden  zu  diesem  Zwecke  mit  Reisescheinen  versehenf  welche  vom  Posten- 
fUhrer  vidimiert  werden. 

Die  sieh  ohne  Erlaubnis  entfernen,  werden  von  den  Gensdannen  vor- 
iolgt  und  die  benachbarten  I'oslen  werden  hievon  telegraphisch  verstitndigt. 
im  Falle  der  Detention  werden  sie  nachfaause  geleitet  und  wenn  nötig,  nach 
den  gcsetzlirlicn  Hcstiminungen  der  Jurisdiction  zur  Restrafunfr  überantwortet. 

Im  Falle  eines  Vergehens  gegen  das  Gesetz  und  die  ölTentiiche  Sicher- 
heit (Bettelei  und  Schlägerei  mitinbegriOen)  oder  eines  Verbrechens  gehn  die 
(iensdarmen  im  Sinne  ihres  Reglements  vor.  Von  solchen  Fällen  verständigt 
fler  Po^iciifiilirer  rnieh,  wenn  irh  znhnusr  bin.  sowie  den  Director  und  den 
belrcHendcn  Verwalter,  niündüch  oder  durch  Telephon. 

Von  Zeit  zu  Zeit  werde  ich  persönlich  bei  den  Zigeunern  erscheinen, 
um  ihre  Angelegenheiten  zu  schlichten.  Es  ist  ihnen  verboten,  zu  mir  ins 
öchloss  oder  in  den  Garten,  oder  in  die  Gemeinde  Alcsuth  su  kommen,  und 

')  Ans  ilcni  von  Sr.  II(tIn  it  uns  gnätlipst  zur  Verfüg^ung  pestt'nt<'ii,  all*'  Moinrntt> 
i>eincr  Ansit'illunpsbi'HtrciMinu'i  ii  l-is  in  (Uo  goringston  Details  mit  Originaldokumenten 
belegenden  Archiv  der  Zigeunercoloniaation,  welche  ziifolgu  der  Isoliertheit  des  Ver« 
sudies  und  der  UnsuIängÜchkeit  der  administrativeu  t'nteratützan^  niobt  vollständig 
gelang,  aber  durch  dm  &bei  gvmaclitBn  Eirfafarangen  (ftr  alte  «hnfa«h«tt  Beatrebnngen 
von  hödutem  Wert  ist.  Red. 


Xihn.  Mitt.  a.  ünfurB  V. 


8 


106 


wird  dies  als  unerlaubte  Absention  betrachtet;  aucffcnnmmen,  wenn  der 
BelrefTende  einen  von  mir,  vom  Director,  vom  betreffenden  Verwalter  oder 
▼cm  Postentiibrer  eigenhändig  unterfertigten  Erlatibnisschein  besitzt,  in  dem 
ersichtlich  zu  machen  ist,  für  welchen  Ort  un  i  j  hI  au  wen  er  die  Erlaubnis 
erhalten  hat.  Von  dieser  Verfügung  habi-n  auch  die  Toihüter  im  Schlosse 
und  die  Feuerwächter  Kenntnis,  und  weisen  die  Zudringlichen  ab.  Solche  Fälle 
sind  dem  Postenföhrer  telephoniseh  mitzuteilen. 

Der  Besuch  fremder  Zigeuner  wird  nicht  geduldet  und  sind  diese  durch 
die  Gensdarmen  zum  nächsten  Gensdarmerieposten  abzuschieben  und  dort 
zu  übergeben. 

(FortsoUuog  folgt) 

Magyariaelie  HochmK  im  CrnnRat  Fejir. 

Das  Volk  im  Comitat  Fejcr  ist  frohen  Gemütes  und  sangcslustig ;  es  hat 
viele  herkömmliche  Verse  und  Sprüche,  die  bei  Haus-  und  Familienfesten 
recitiert  werden.  Namenstag  und  Sautauz  weiden  im  engem  Kreise  gefeiert, 
am  zweiten  Tag  der  grossen  Feiertage  und  zur  Kirchweihe  gibt  es  allgemeine 
Feste  und  hoch  geht  es  bei  Hochzeiten  her.  In  früheren  Zeiten  wurden 
behördliche  Verfügungen  zur  Beschränkung  des  Aufwandes  bei  Hochzeiten 
getroffen,  besonders  seitens  der  reformierten  Kirche.  Auch  heute  wird  die 
Hochzeit  in  gar  weiten  Kreisen  der  Verwandten  und  Bekannten  gefeiert 

Die  Hochzeiten  weisen  auch  hier  jene  allgemeinen  Züge  auf,  die  sich 
im  Kreise  des  magyarischen  Volkes  mehr  oder  weniger  überall  finden,  es 
gibt  aber  auch  einige  eigentümliche  Bräuche.  Als  Brautbitter  fungiert  gewöhn- 
lich der  Beistand  des  Bräutigams.  Zur  StaiBerung  erhftlt  auch  die  Aennste  ein 
Federbett,  Polster,  Bettübcrzü{,'e,  Schub-  oder  Tlängekasten,  zwei  Reihen 
Überkleider,  vier  Reihen  Leibwäsche,  Esszeng  und  Küchengerät ;  dazu  gehört 
auch  die  Truhe  mit  dem  kleinen  Fach,  welche  die  Braut  auch  als  Maid 
erhalten.  Die  Wohlhabenderen  bekommen  auch  Kühe  und  Schweine.  Zwei 
Brautführer  besorgen  die  Kinladung;  jeder  Geladene  bietet  ilmen  einen  Trunk 
an,  die  geladenen  Mädchen  pUegen  ihnen  ein  Tuch  zu  spenden.  Am  Hute 
und  am  langen  Stabe  stedien  Striusse  von  lebenden  oder  gemachten  Blumen, 
die  von  den  Mädchen  erhaltenen  Tächer  werden  an  den  Stab  unter  den  Strauzs 
gebunden.  Das  Amt  des  Betstandes  versehen  angesehenere  Männer  in  gesetz- 
terem Aller ;  wenn  sicii  solche  in  der  Verwandtschaft  nicht  ünden,  wird  aus 
der  OrtSTorst^ung  jemand  dazu  gebeten.  In  Tielen  Dörfern  gibt  es 
einen  angesehenem  Mann  im  Volke,  der  bei  fast  allen  Hochzeiten  als 
Beistand  fungiert  und  dieses  Amtes  mit  feierlicher  Wüidc  waltet,  der  Trink- 
sprüche und  Verse  zu  sagen  versteht  und  der  überhaupt  als  eine  unorläss- 
liche  Gestalt  einer  gelungenen,  glttckverheiasenden  Hochzeit  betrachtet  wird. 
Die  Feier  begiiuit  gewöhnlich  beim  nrautluiuse,  da  vcrsamnicll  man  sieb,  da 
wird  den  Gästen  Getränk  un<l  Backwerk  angetragen.  Von  liier  aus  geht  der 
Zug  in  die  Kirche,  wobei  die  unausbleiblichen  SlriLzel,  welche  besonders  hier 
in  Venvendung  kommen,  in  grossr  i  Menge  mitgenommen  werden.  Bei  statt- 
lichem Brautgängen  werden  solche  Kuchen  auch  unter  das  Volk  verteilt  und 
wohlhabendere  Wirte  verwenden  nicht  selten  einen  Sack  Mehl  auf  diese 
Kuchen. 

Bei  der  Hochzeitsfeier  ziert  ein  Kranz  die  Braut,  Blumensträusse  den 
Bräutigam,  die  Burschen  und  Maiden.  Wenn  die  Braut  zu  Wagen  helmgeführt 
wird,  schmückt  man  die  Pferde  mit  Bändern  und  SLräussen ;  die  Gäste  nebmeu 
auf  den  Sitzen  zu  dreien  Platz,  so  dass  zwischen  zwei  Barschen  ein  Mfideh<m 
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oder  zwischen  zwei  Mädchen  ein  Burschn  zu  sitzen  kommt.  Zur  Kirche  ziehen 
sie  fröhlich,  aber  in  stiller  Ordnung ;  zurück  aber  kommt  der  Zug  unter  lustigem 
Jauchzen,  singend  und  mitunter  Schüsse  abfeuernd  Einige  Feldflaschen  sind 
bei  der  (fand,  und  besonders  wenn  man  zu  Wagen  fährt^  wird  auch  die 
'Zitreimerbande  mitgenommen.  Das  Hochzeitsma!  wird  meistens  im  Hause  der 
Eltern  des  Bräutigams  t  ingeuommen ;  dabei  pllegt  der  Geistliche,  eins^zwei 
Mitglieder  der  Orts^orstehung  und  ein  paar  geladene  Gäste  aus  dem  Kreise 
•der  Intelligenz  selten  zu  fehlen.  Auch  der  Aermste  verschafTt  sich  zur  Hochzeit 
^in  Schaf  und  einiges  (iellügel,  Wein  und  Kuchen ;  die  Wohlhabenderen  lassen 
ein  Schwein  oder  gar  ein  Kind  schlachten.  Beim  Hochzeitsmal  geschieht  das 
Auftragen  in  hergebrachter  Weise  und  die  allgemein  üblichen  Gerichte  folgen 
in  bestimuilcr  Reihe.  Fleischsuppe,  Rindfleisch  mit  Krensauce,  Kraut  mit 
gekochtem  .Sehweinelleiscb  oder  mit  krustigem  Schweinebraten,  dann  gebrate- 
nes G^ijgel,  Strudel  und  Badnreilc  sind  in  dieser  Reihenfolge  sozusagen 
»unerlässlich.  Die  Speisen  werden  von  den  Brautfiihrem  aufgetragen,  diese 
recitieien  bei  jedem  Gericht  einen  Gelegenheitsvers,  worauf  die  Beistände  zu 
antwortt-n  pilegon. 

Nach  Tisch  wird  getanzt,  wobei  auch  der  Brauttanz  an  die  Reihe  kommt 
Der  eine  Beistand  beginnt  ihn,  und  dann  macht  jeder  mit  der  Hraut  eine  Tour. 
Hiehei  wird  ein  Teiler  aufgestellt,  worein  jedei-  uaoh  Verinögeu  Geld  für  die 
iiruul  legt  Mit  dem  Brauttan^:  ist  die  Feslrolle  des  Brautpares  zu  Ende,  die 
•Gäste  atx  r  bleiben  noch  in  fröhliche  Unteriialtung  beisammen,  und  versäumen 
es  nicht,  den  andern  Tag  zu  erwarten,  wie  man  zu  sagen  pflegt  «den  Glücks- 
«lorgen  des  Ebebundes." 

Dänos.  Atisandef  WthtrU. 


lastructionen  für  die  Brautbitterzuuft  in  Debreczeii.*) 

A,  Braotfibruslnstroetion.')) 

1.  Nach  dem  Beispiele  und  der  guten  Ordnung  anderer  Innungen  ist  es 

nötig,  da'->^  auch  die  ehrsame  Brautbitterschaft  in  gute  Ordnung  gebracht  werde; 
vor  allem  wird  erfordert,  dass  unter  ihnen  ein  bestimmter  Wirt  oder  Vor- 
steber bestellt  werde,  der  auf  die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  fleissig 
Acht  gebe,  und  von  dem  die  übrigen  abhängen  und  ihm  gehorchen. 

2.  In  ihre  Gesellschaft  sollen  sie  zur  Braulbitterschaft  solche  Personen 
Aufnehmen,  welche  sowohl  zur  städtischen  Goncivität,  als  auch  zur  Braut- 
bitterschaft beeidet  und  obligiert  sind. 

3.  In  Bezug  auf  seine  Qualification  aber  sei  der  Brautbitter  eine  humane, 
ehrbare,  gut  beleumundete,  sanfte,  gotlesfürchtige,  fromme,  wahrsprechende, 
beständige,  nicht  eine  inhumane,  wankelmütige,  frivole,  verbublte,  falsch- 
züngige  Person.  , 

4  \\'enii  einer  eine  .solche  ungehörige,  unordentliche  und  verbotene 
Handlung  begeht,  (w  elche  ohne  Wissen  des  Mngistrates  bestraft  werden  kann), 
ist  es  dem  Wirt  gestaltet,  ilin  bis  zu  einem  Gulden  zu  bestiafeu,  wenn  aber 

1)  Aus  einem  ungarischen  Papiormanuacript  der  Stadt  Dcbreczeu,  4°,  Lcdcn^inband, 
-auf  dem  Deckel:  A  nomoa  T5föl  cöh6  (Eigentum  der  edlen  Brautbitterzunft)  anno  1731. 
ArcbiTzahl  71.  Nur  einige  Blätter  Am  .fVnfang  und  am  Ende  des  Buches  beschrieben,  die 
Mitte  leor.  Auagestellt  in  der  historischen  Abteilung  der  Millennal-Ausstelhing,  Nr.  6651. 
<8m1  XXVII.  Vitriru-  ).-.".) 

*)  Dieser  Text  kommt  gleich  darauf  noch  einmal  vor,  und  ist  auch  auf  einem 
•«ifeciea  Bogm  (wohl  die  Origiiuiliirkande)  eingelegt 
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einer  sich  schwerer  vergeht,  soll  es  dem  Magistrat  zu  wissen  gemacht  werden. 
Wer  in  seinem  Amte  nicht  ordentlich  vorgeht,  oder  aber  sich  hei  Hoch- 
zeiten vor  dem  Auseinandergehen  der  Gäste  betrinkend,  sicli  für  den  Dienst 
untauglich  macht,  soll  es  ihm  Treistebn,  einen  solchen  zum  erstenmal  um 
einen,  dann  wieder  um  einen  Gulden  zu  strafen,  wonn  aber  weder  die  Strafe, 
noch  die  Ermahnung  verfängt,  und  der  sich  nicht  bessert,  soll  er  seines  Amtes 
enthoben  werden. 

5.  Niemand  sdl  über  das  bei  Hochzeiten  zu  geben  übliche  Salfir  eine 
Bezahlung  nehmen,  aber  wenn  jemand  aus  freiem  Willen  dazu  bewogen  wird^ 
mehr  zu  spenden,  soll  es  erlaubt  sein,  das  anzunehmen. 

6.  Wenn  jemand  von  den  annen  Einwohnern  keinen  Brautbitter  finden 
sollte,  ist  der  Wirt  gehalten,  gegen  Zahlung  von  8  Polturen  einem  solchen 
einen  Brautbitter  zu  bcslellen  und  zu  stellen. 

Actum  in  Senatu  Debrecinensi,  18.  Januaru  it)95.  Nos  N.  Iudex  et 
Senattts  Civitatis  Oebreczin. 

Anno  1696*  die  9.  in  Senatu. 

7.  Damit  aber  die  bisherigen  Unzulcömmlichkeiten  vermieden  werden 

beim  Aufgebot,  soll  der  Brautbitter  seine  Sache  so  einrichten.  diLss  er  Samstag 
nach  dem  Mittagsläuten  sogleich  dort  beim  Hause  der  Herrn  Prediger  sei, 
damit  nicht  einmal  der  eine,  ein  anderesmal  der  andere,  der  eine  früher,  der 
andere  später,  ein  anderer  nachts  Ihre  Ehrwürden  behelligen  Wer  dagegen 
handelt,  soll  fuidcrhin  bestraft  werden;  niemand  aber  soll  das  Aufgebot  von 
Sonntag  versclüeben. 

6.  Zur  Trauung  soll  jedermao  am  Mittwoch  um  9  Uhr  hinaufgehen,  wer 
später  kommt,  kommt  vergebens. 

9.  Das  .lungferiiborten-r.ösegeld  wird  hinfiirn  aufgehtthen,  niemand  soll 
der  Bruul  die  Borten  nehmen,  und  wer  sie  ihr  nimmt,  soll  sie  nuch  der 
Gepflogenheit  ohne  Lösegeld  zurüclqfeben,  and  in  wie  viel  er  mit  dem  Haus- 
wirt handeleins  geworden,  mit  der  Bezahlung  soll  er  sich  begnügen. 

10.  Wenn  aber  irgend  ein  Mann  nach  seiner  Convention  nicht  zahlen 
virill,  soll  er  vor  den  Magistrat  geladen  werden,  und  soll  mit  ihm  die  Bezah- 
lung geordnet  werden. 

11.  Jeder  von  den  Braulbittern  soll  die  gute  Ordnung  und  Brau<  h  der 
Gesellschuft  in  jeder  seiner  Verwendung  einhalten,  ansonsten  es  dem  Wirt 
zusteht»  ihn  icraft  d^  Punktes  4.  bis  zum  limitierten  Poenale  zu  bestrafen. 

Per  Jur.  Notarium.  Mitgeteilt  von  A.  hirrmann. 

'Srliluss  folg't  ) 

Oeutacbe  Volkslieder  und  Raiiiie  tut  Ofen. 

CBudapest.) 

1. 

Das  an  Bergerl  auf, 

Und  da.s  amrre  wieder  a. 
Geh  leich  ma  dei  Derodei, 
Das  mei  is  nit  da. 

Das  Derndel  ansleicfion. 
Das  war  ma  schon  recht. 
Aber  du  tat's  ma's  verwüsten, 
Dass  i's  nimma  mecht. 

i)  dir  es. 


Schalzerl  bist  harb, 
Oder  kenn«!  mi  nit, 
Oder  is  das  dei  Fenster  nit? 

r  bin  nit  harb, 

r  kenn  di  schon, 

Du  ha.st  an  Bausch,!'  siuch  da's^)  an* 

r  hab  an  Rausch, 

Du  siachst  ma*s  an. 

Und  V  geh  z'Haus,  bin  do  a  Mann. 


109 


3. 

Dtts  Littserl  i.s  mei  anzig's  Leben, 
Das  WB8K  das  Liaserl  wohl; 
Sie  hat  mn  ihra  Kladerl  geb'n, 
Dass  i'  ihr's  nahen  soll. 


8. 

Mirl  mach'ä  Türl  zua, 
S'  kommt  da  Zigeinabna^ 

Nimm'  rli  Lei  deina  Hand, 
Külirl  di  in  s  Zigeinaland, 


Und  wann  mei  Habs  Liaserl  tat  sterben,    Schneidt  deine  Wangerl  aus, 
\\  er  wird  wohl  ihra  Kladerl  erben?     Macht  a  paar  Pataeherl  draus. 


Oh  Pein,  oh  Qual,  oh  Not! 
Da  wem  i'  mi  zu  todt. 

4.  • 

Maderl  steh  auf, 
Leg's  Kiderl  an. 
Die  Fuhrleid  sein  drauss, 
Sie  fürdorii')  schon I 
Ei         ^io  fürdem. 
Wie  sie  wölln, 
Sie  aoUa  die  Rom 
Im  Stall  einstelln. 

5. 

In  mein  Syrup-heferl 
War  a  Frauenkäferl. 
I  hab's  atissa  t''nomina 
Und  schleck's  ab. 
Und  vor  dera  Jausen 
Tuat's  ma  heut  no  grausen, 
S'  war  ka  Frauenkäferl, 
S'  war  a  Schwab  I 

6. 

Kellner!  Tmaspringen  1 
Mir  a  Bier  bringen  I 
Nur  ka'  sauers  GscUader 
Slellt's  ma  für! 
"Wirst  di'  tani=^)  packen 
Mit  der  Lamlacken! 
Cacherder")  Pudelkopf! 
Is  das  a'  Bier? 

7. 

Du  mei'  liaber  Guaderr 

Du  mei'  Sliofbruader! 
Krie^r^t  den  Astaubbesen, 
Wa,st  das  eh ! 
Und  der  Schwiegervater 
Kriegt  den  allen  Knier, 
Und  die  Schwiegermutter 
Viele  Flöh'. 

')  Ittttem  —  *)  weg  —  •)  gesohomer  —  *)  Orossunttter  —  *)  Grossvater  —  •)  Späne 
<dM  zweite  tnU  ist  au«  rhjrtlumacheii  GrQndan  uiffefBgt)  —  ^  sdilüpflrig  —  *)  Oeige. 


9. 

(Tagelied.) 

Hat's  ans  g'schlagn,hat'szwag*flchlsgn, 
Schlagt's  halba  viori, 
Huass  i*  aafstehn,  muass  i*  liamgehn, 
Pffiat  di  Gott,  mei  Liabi! 

10. 

Sagt  die  Ahn'l,  Ahn'l*) 

Zu  dem  Ähn'l,  Ähn'!,"^) 

Soll  Spanl-atü*)  z'sammklanben; 

Nimmt  der  Ähn'l,  Älm*l 

Ein  Spanl-anl, 

Schlagt  die  Ahn'l,  Ähn'l 

Auf  d'Haubeu. 

11. 

Wart  Böaberl,  wart,  wart, 
r  iueh  ja  par  hart. 
Meine  Schüacherl  san  hal,') 
r  fall  allawal. 

12. 

Mariandl  is  so 

Mariandi  is  so  treu, 

Bis  i'  a  halbets  Knödel  iss, 

Daweil  isst  sie  schon  drei. 

13. 

Eisenbahn,  Eisenbahn, 

Locomotiv ; 

Wann  i'  a  schöns  Maderl  siach, 
Mach  i'  an  Pfifft 

14. 

Dort  drunten  im  Graben 
Da  tan7:en  die  Schwaben, 
Bei  der  kleinen  (ieigei,'*) 
Bei  der  grossen  Bumbum. 

15. 

Dort  droben  am  Bergerl, 
Wo  der  Kukuk  sehön  singt. 
Dort  tanzt  der  Herr  Pfarrer, 
Dass  die  Kutten  umspringt. 
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16. 

(Spotttied  a\if  Oebstloriimen.) 


Waberl  wir,  Waberl  wir, 
D'  Buama  steig'n  auf  Kronabir*; 
Lass  nur  steigen,  lass  nur  steigen, 
Die  Wikberl  Wirdes  seho  abatreiben. 


Die  Waberl  nimmt  an  Stecken, 
Tuat  die  Buaroa  sehrecken, 

Die  Buama  fragen  nix  danach, 
Laufen  der  Waberl  überall  nach. 

Mitgeteilt  von  Joatß»«  r.  Findet jf-Wei»9^ 


Armenisches  Märchen  aus  SiehenliürBen. 
KAlAoh«. 

Pdndönin  limäcen  g'änchni  irök  ^odsa  märt;  gi  gännin  u  /osk  gi  /arni» 
meg  pänvori  mft  höd. 

—  HAstdd  m&vl  is,  u  ter  ämend  öbis  pAn!  dz  khu  ceräcdd  T6ri? 

—  Ohim  unächi  dolvälh! 

ii'ntune  ales  6z  si  irek-hArur  uzkin  phöcb,  sä  chi  bedk  e  mezig;  meg 
dMn       vM.  jöd  bi  vidsäris.  P&rov. 

Gdrnu  snorhägolntlie:'imp  ^7.  oeköstänö,  ergus  gi  plio/e  u  6z  megülonk 
kölyärgin  päströ  kh6närin  mec  gi  tene ;  gi  köne  häc  u  mis  u  leb  i  dun  gethä, 
Päjc  mßsin  fodimö  meg  häb^sdächogh  Ihön'hun  m6  gi  modignä,  gi  öle  6z 
k6l/ärg6  u  gi  Ihdri.  Dun  g'cthä  häs-^b^&dz  märle  dränc  bäs-;)^^«  —  mes-^uU 
G'äse  tr^nf^rhiA,  the  in6hbes  kh;ililc.  Pfiimv  pi  iiäji  äsor  edevilrn-  ;tl  i<^n  u 
6z  endäneäch6  ämeu-dvur  häche.  Meg  duren  me  verü  niyn  /odsä  märtikö 
Alvös  pänd^nin  timäe  in. 

—  ^S'äd  is  väst6gi  m'j^r  6st6gOTd? 
Gi  b!\dme  büronniin.  the  .  .  . 

—  Hos  e  ozgä  irek  härur  üski,  medig  ärä  eslegin6;  meg  dären  aiö  vdri 
«Iv6i  Astin  bi  khälink. 

.^norhägäl  gu-kä;  crpit  oskov  gi  k6ne  görägur,  khuiash.  Diin  g'oth.-l, 
päjc  {jönigö  duni^  che:  bähe  ez  osköstänö  fopkov  söngiii  mec  n  inkhö  jöd 
g'etliu  pändune.  Dun  g'uku  genigmärte  —  pajc  öhide  the  pü^te  dumi  eghila 
—  u  gi  dzftxe  es  ffegbft  s6ngov6n  istovov6  meg  odär  sAbondSÜnid  dz  ov  hdde- 
perile.    IrjunA  dtm  {r'nku  eri;:mäi-td. 

—  De  gönig,  himbig  uniuk  bol  bän,  duvüe  Astvädz. 

T 

As  häcin  edev,  jerp  tun  eins  ogbi  dtinft,  dunn  khälilim  u  foghov  sdngin 
me6  erguhäriirnösimöulhO  oski  bäliilim. 

Gdnig^  gi  märi  u  midju  meg  säten  me  deväuc  gürogh  e  äselii,  Üie 
dzftyile  foghor  sendugd.  Aghkh&d  g'&nchnin  ordrö.  D&run  v'drfthd  erigd^ 
pAnddnin  timäe  alve  gi  häntc^bi  -/od§A  b&rondAchö  höd. 

—  Nä  iPT  «-his  -/odsächi? 

Gase  panvorö,  the  inö  häntöbiie  .  . . 

—  Gi  desnuro,  the  khezi  öh^okni  oskin-AidzAthd,  är  ales  dz  si  m&Iäyd^ 

ijs  jör.ini  baue  A/.  khii''/.. 

Dun  gi  däni.    Ajo  ^räniu  zinkh(^  t^räoi  päregämö. 

—  Dur  indzi  6/,  iiuUaj^e ;  cugö  pörnic  g'ätüni,  anor  mod  bi  säkeenum ; 
Anor  hftmAr  khezi  g'ud&m  dz  ftrdi  cugd,  tnd  pdrnim  nA. 

Törncin  ozgä  or  gi  p^rnn  äl  mojr  niiedz  (!ugmö  ii  ;/ostnTinn  ]<orfi  pr'invnnn 
g'udä.  G6nig6  tanäg  g'ärnu  u  g  esbäne  ez  enge :  neksevin  mee  meg  kliärm^ 
gi  k6dnu.  Erige  gi  dsündnä  ez  bäävägän  khdre,  gi  däni  zän  oskericin  inod^ 
khdsftnhftzftr  fiorin  kdnddvile.  KhArd  diAmftnt  eghile. 
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Himbig  nor  diin  sinoohnchile,  pändup  gänneohuchile,  säd  gMrödsnör 
värcile.  Agheg  kenäcile  phesan.  Bäronnerö  älv6£i  4jc  g'&mun  zinkhö.  Tunäcqjerö 
g'ele  säd  snorhägdl  mürtö. 

—  Ästudzo  edevänc  cezig  bärdjigdn  im  ez  jeränulhiunÄs.  Himbiif  tfjn 
gÄchuthiän  rnef  im.  or  Az  bärk6s  sähovd  gMäni  jed  vidsfirelu. 

—  Mink  j6d  chink  öntunt,  päjc  dur  6zzän  —  iä.min  Asludzo  phürächi^. 

Dm  S1«L 

Drei  reiclie  Mäuner  gehen  an  der  Fabrik  vorüber;  sie  bleiben  stehen 
und  lassen  sich  mit  einem  Arbeiter  in  ein  Gespräch  ein. 

—  Du  bist  schon  ein  gesetzter  Mann  und  arbeitest  noch  nicht  für  eigene 

Rechnung  ? 

—  kh  hatte  kein  ülückl 

—  Nimm  also  diese  dreihundert  Dukaten  zu  leihen,  Zinsen  brauchen 

wir  Iceine;  nach  einem  Jahre  wirst  du's  uns  zurückerstatten.  Gott  mit  dir! 

Er  nimmt  die  Dnkafcii  dankend  entgegen,  woehselt  zwei  und  tut  das 
übrige  in  die  liohe  Krampe  seines  Hutes,  kautt  Brot  und  Fleisch  und  geht 
nachhause.  Aber  auf  den  Geruch  des  Fleisches  naht  ihm  ein  Raubvogel,  rafit 
ihm  den  Hut  weg  und  fliegt  davon.  Der  beschenkte  Mann  Icommt  ohne  Geschenk 
nachhause,  erzählt  traurig  scinor  Frau,  wie  f»s  ihm  ergangen.  Auch  fürderhin 
erwirbt  er  mit  Arbeit  üus  Uigiiche  lirot  für  i<ich  und  seine  Familie.  Nach 
einem  Jahre  sind  dieselben  reichen  Männer  wieder  vor  der  Fabrik. 

—  Hast  du  mit  unserm  Geld  viel  gewonnen? 

Er  erzählt  den  Herren,  dass  .... 

—  Hier  sind  andre  dreihundert  Dukaten;  gib  acht  aufs  Geld;  nach 
einem  Jahre  werden  wir  wieder  herkommen. 

Er  bedankt  sich ;  um  zwei  Dukaten  kauft  er  Speise,  Kleidung.  Er  kommt 
nachhnusr,  ober  seine  Frau  ist  uichf  zuhause;  er  verbirgt  die  Dukaton  in 
der  Aschenhide  und  geht  in  die  Fabrik  zurück.  Die  Frau  koount  uachhause, 
weiss  aber  nicht,  dass  ihr  Mann  da  war  —  und  verkauft  die  Asdie  sammt  der 
Lade  einem  fremden  Seifensieder,  den  sie  mit  sich  gebracht  hatte.  Abends 
kommt  der  Mann  nachliause. 

—  Nun  Frau,  jetzt  haben  wir  Geld  genug,  Gott  hat  uns  gegeben! 

—  Wo  ist*s? 

—  Heut  nachmittags,  als  du  nicht  zuhause  warst,  war  ich  hier  und 
▼erbarg  in  dio  Asehrnlade  298  Dukaten. 

Die  Frau  wird  ohnmächtig  und  ist  erst  in  einer  Stunde  im  stände  zu 
sagen,  dass  sie  die  Ascheutruhe  verkauft  hat.  In  Arnuit  gehen  die  Tage  dahin. 
Am  Ende  des  Jahres  begegnet  der  Mann  vor  der  Fabrik  wieder  den  reichen 
Herren. 

—  Bist  du  also  noch  immer  nicht  reich  geworden"/ 
Der  Arbeiter  berichtet,  was  geschehen  ist. 

—  Ich  eehe,  dass  dir  Gold  und  Silber  nichts  hilft;  nimm  dies  Blei, 

es  wird  dich  glücklich  marlien 

Er  nimmt  es  mit  nachhause.    Sein  benachi)arter  Freund  besucht  ihn. 

—  Gib  mir  das  Blei;  ich  mache  ein  Fischnetz,  dazu  will  ich  es  ver- 
wenden; ich  gebe  dir  dafür  den  ersten  Fisch,  den  ich  fangen  werde. 

Der  Nachbar  fangt  andern  Tags  cition  Fisch  uad  gibt  ihn  seinem  Vf^r- 
sprccheu  gemäss  dem  Arbeiter,  seine  Frau  nimmt  ein  Moser  vor  und  tödtet 
den  Fiseh:  in  selnwn  Innem  findet  sie  einen  Stdn.   Der  Hann  erkrant  dsa 
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Edelstein  und  trägt  ihn  zum  GoidscJuiiied ;  er  erhielt  20.000  Gulden  duTür. 
Der  Stein  war  ein  Diamant. 

Nun  lässt  er  ein  noties  Han>  hauen,  eine  Fabrik  oi  richten,  dingt  viele 
Gehilfen.  Das  Gewerbe  geht  gut.  hie  flerrun  besuchen  ihn  wieder.  Der 
überaus  dankbare  Mann  geht  ihnen  euigegen 

—  Nächst  Gott  verdanke  icli  euch  mein  Glöck.  Jetzt  bin  ich  in  der  Lage, 
das>'  I'  h  f  iH  h  meine  Schuld  mitsammt  den  Zin?^en  zurückzahlen  kann. 

—  V\  ii-  nehmen  das  nicht  zurückf  sondern  gib  es  —  der  Kirche,  wende 
es  zur  Ehre  Gottes  an. 

*  * 

Wenn  auf  demer  bisherigen  Lebensbahn  deine  mtlheToUe  Arbeit  dieh  tu 

keinem  maten'l'fn  Erfolg  gelangen  liess,  wende  eins  am  Rad  des  GlQcIres: 
beginn'  etwas  anderes,  und  du  wirst  Glück  haben. 

SzamosujTÖr.  Mitgeteilt  von  KrUtof  SwngoU, 


t>i«  EthoogpAphie  auf  dev  jHill«i^nium8»«Ausstellung. 

Retultttf.  Wir  werden  noch  (•oI(>ß'en!iint  Iiaticn,  dio  i'tliiia^ra|iiiiscben  Momente 
der  AuHstoUung' »ingthcud  zu  bosprechen.  lüur  wollun  wir  nur  auf  einzelnes  von  beson- 
derer Wichtigkeit  hinweisen.  Die  eminent  ethnographischen,  unsohätEbaren  CollectioMD 
am  dem  Hirten-  und  Fiseheriebea  aiod  für  da«  mg.  eUuiogr.  Museum  geaiehort,  ebenso 
die  Ja^-Abtenan^.  Zu  bedauern  iat,  daaa  die  vierte  Urbeaehlftigung,  welche  tmeerm 
Lande  den  S"tcmi>t'l  t>iiu  s  A^^rikulturstaatos  verleiht,  der  Ackorhau,  nirhf  in  ähnlicher 
Weise,  in  d«jr  histuiisehvn  Entwicklung  seiner  Cioräte  dgl.  veranschaulicht  wurdo,  — 
Geplant  war  eine  tunlichst  vollständige  Sammlung  von  llausgeriiten,  besunderti  ult<>n 
und  primitiven,  ethnographiaoben  Chandcter«.  Dr.  Jankö  brachte  eine  reiche  Collection 
luaaamen,  die  aber  hattptsiehlich  -wegen  Raommangols  nieht  tur  Ausetellung  gelangte 
und  nun  einige  ^älp  dn»  cthno^.  Musrums  füllt.  Da«  Ausstellungsdorf  stellt  in  seinen 
Bauernhöfen  manche  inti*reBsante  liusult  des  heimischen  Gewohnheitsbantos  dar,  bietet 
aber  kein  schematischcH  liild  der  Bauemhaustypen  in  Ungarn.  Die  Heuser  <ieh  Ausstel- 
lungadorfes  werden  einzeln  verkauft  und  in  kurzem  fortcescliaffu  E»  ist  wirklich  schade, 
dMa  daa  Dorf  in  «einw  Geaammtheit  ttieht  erhalten  bleibt,  als  Hnuptobjeet,  aber  aaeh 
rntorbrincru':^'-^r  nun  uinps  un^j.  othnog^r.  Miisoiims.  Irpond  oin  Vpr^'nüpriinK'sotabliRSfüir.nt 
oder  ein«'  Si.iutui  .  ii  isclu  ii-l  iitLTin'iumintr  >sollt(;  das  ^aiizc  I  furf  kaulL'ii  und  ch  an  tMm-m 
fftH'i^'nt'ti'n  '  »rto  aufstellen.  iniiero  IJinrielittini;  der  HauernliiuistT  lii-sn   in  Hinsicht 

auf  Keatitiit  einiges  zu  wünschen  iibrig,  aber  aucli  so  n«prasenticrt  sie  oin  gar  bodeu> 
tendcs  Stück  heimischer  <.)bjecl>Ethnographio,  welches  dem  Lande  unbedingt  und  am 
jeden  Preis  erhalten  werden  muss.  Die  ofßciellen  Schritte  sind  diesbezüglich  getan 
worden,  aber  noch  ist  die  Krwerbung  nitlil  gesichert.  Ein  energisches  Eingreifen  ist 
ilrinu'riiil  i-rfordetlii  li.  Im  I'.ivillon  di-r  Hausindustrie  und  in  anderen  Räumen,  be- 
sonders III  d-  n  \  .1  k  iufsbuden  um  di.'  Kiidie  und  in  der  Agriknlturhalle,  sind  viele 
wertvolle  i;r,'(.Mij,'inst.«.'  des  HauslleisM  -.  unseres  Volkei  aufgespeichert,  aber  die  Aus- 
atellon^  bot  kein  übursichtliches  auschauUohes  Bild  unserer  N'ulksinduatrie  und  Knnat. 
Auf  diesen  Gebiete  erscheint  eine  das  ganze  I.,and  timfasflende,  planmiaaige,  einheit- 
liche Action  erwiin>'  hl.  \vid>ei  dir  i'tlinoL,Tiiji]iisp']i<'n  Moment*',  weli  he  indirect  auch  die 
wirtschaftlichen  liediagm.  /.m  Lreiujng»»n  üeltung  zu  l»iiiiK*^'«  waren.  In  allen  Abtei- 
lungen der  Ausstellung  liruien  sieh  iiberdies  einzelne  Gegenstände,  die  für  heimische 
Volkskunde  wichtig  oder  docii  interessant  sind,  und  die  in  natura  oder  in  einer  Nach- 
oder Abbildung  für  das  ungarische  ethnographiseho  Mneemn  geborgen  werden  aoUtea. 
Im  alli^^i'ineirn  n  liekuiideje  sich  ein  ro^fs  Int.recse  fiir  dir-  itlin>>;:ia('liis(-!ien  T>'ile  der 
Auaäsltlluijg.  Leiiiti  blieb  der  Besuch  au.H  deui  A n-l.indi'  unter  deu  iv^rwarUiugüii  jiui Ut  k. 

Das  Pertonai  der  XX.  (ethsographischenj  Grjppe  der  Au^steilias.  S^ctionacomitr : 
Ehren-Fräsident  Graf  Eugen  Zioby.  Fräs.  Uöza  Batth^4ny.  Stelivertr.  Eugen  Kadiaita, 
I.  Untergruppe  i  Ethnographie!:  Viceprüdident  Or.  0*za  Kuon.  Stellirert  Camin  Fittier, 

Anton  llerrmaiin.  I{cferenten :  .Tusef  Huszka,  Ludwig  Katona.  11.  I  nterirrupp"  ( Haus- 
industrie': I'ni«*.  Emil  .\bunyi.  Heferenten;  Dr.  .1.  Kovdcs,  .losef  S'i<reiivi  Von  eleu 
Gnippenmit^rl jedem  beschäftigen  sich  mit  \'olkskundo:  Otto  ILimaii.  I'aid  ll<>itsv, 
Dr.  Johann  Jankö,  Maurus  Jökai,  Ludwig  K4lro6n,  Theodor  Lehöczk>'.  Dr  Karl  Pdpai  (t), 
ZoltAn  P«terliy,  Baron  Mla  KadvinaEJ^,  Dr.  Ledialans  RAthy,  Htefan  TAfflAa,  Johann 
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Xantufl  (f).  Onipiiencommtsinre:  Stellvortr.  Prii^i  1  ui  Kuß-un  Hadisits.  Mitglieder:  Anton 
Herrmann,  Josof  Iluszka,  Dr.  Johann  Jankö,  Dr.  Julius  Koväcs,  Dr.  AliuiAy  KAvoy 
Zoltän  .1.  P6terffy,  Karl  RAth,  Dr.  Johann  Szendrei,  Josof  Szter6nyi.  Jiiiy  der  Gruppe 
XX.  A.  EthnogTAphie  und  Uftiiaindustne.  Präsideat  Emil  Abonyi,  VicoprHsident  Karl  R4th, 
Referent  ZoHin  JA^eal-Pftterfry.  Ernannte  lli^rlieder:  E.  Abonyi,  Eug.  n  Dcil,  J  Kodor, 
Frau  .Moxander  Hegredüs,  Anton  Uerrmann,  J.  Huszka,  Dr.  Johann  Jank6,  Si^m.  Kubinyi, 
Z.  Pfttnrffv,  K.  R&th.  —  Ktoati&clu  Abteilung:  XX.  Hausindustrie:  Juroren:  Hermann  ÜoÜä| 
Dr.  Milan  Kreöic,  August  Pisn^id,  Witwe  Dr.  Karl  Ilerich,  Dr.  Johann  Szendroy.  — 
BosniBch-Herzegonnüch*  Juiy:  Prieident  Eduard  Ritter  t.  Uorovits,  Vieemrjieident  Kon- 
ntantin Hörmann ;  T.  Petraki  Petrovi^,  Mujaga  Mefamed<m4,  Baron  Karl  Redwitz. 

Ihre  MaJestSt  dtc  Königin  voa  Ungarn  koante  Jedem  als  leuchtendes  Beisidrl  d.afür 
dienen,  wie  man  di«  heimische  Industrie  fordern  und  unterstützen  muss.  Ihre  .Majestät 
lif  sitzl  hiikanntlich  in  der  Nähe  von  Wien  eine  klein«  Meierei,  und  hat  nun  beschloaseu, 
die  Wohnräume  des  Meiereigebäudes  durchaus  mit  ungarischen  Einriehtungsetncken  an 
veraeheti,  und  sie  hat  hiedurch  einen  neuerlichen  Beweis  joner  Vorliebe  föp  die  Erseug^ 
diaae  der  ungarischen  Hausindustrio  gegeben,  dio  sio  während  der  g&nzcn  Dauer  der 
Auaatellungszoit  und  auch  früher  schon  bekundet  hat.  Frau  Ida  v.  Fon-nozy  liess  eine 
grosse  Zaiil  ungarischer  Sachen  in  die  Ofner   Htiriar   srhafTen,  damit   die    Königin  ilire 
Auswahl  treffe,  ihre  Majestät  wählte  denn  auch  sehr  viel  von  den  bereits  in  der  Aus- 
.stellung  hosichtigten  üogenständen  aus.  So  z.  B.  Kalotasae^er  Varrottas-Arbeiten  aus 
der  CoUeotion  der  Frau  Oyarmatby,  eine  in  Bot  getialtene  ungarische  Bauemeinrich- 
tnng,  aahlreiehes  Qlaa-Service,  Teppiche  und  PSlater,  TorontUer  Provenienz ;  aus  der 
grosfiC'n  Indusfriehalle  ein  rotgeblumtos  Tischgeschirr,  sowie  Kaffee-  und  TiieeHervice  ; 
daiiix  kauflü  llire  .Majestät  für  ihre  kleine  Küche  in  der  Meierei  Koc!itopf(>  fnr  die 
Zubereitung  von  Gulyäsfleisch,  Eiscutöpfe, Itaokmolden  für  ungarisch  zubereiteten  Kuchen, 
femer  aus  dem  Ungariaolien  Handeiamuaeum  atammende  zahUoae  Ysjt^i»  und  Krü|^lein. 
Für  ihre  Enkelldnder  kaufte  die  Königin  ungariaelie  Bauembinice  und  Sttthlehen.  In 
der  kroalischon  Ausstellungshalle  erstand  die  Königin  zahlreiche  Teppiche,  und  im 
bosnischen  Pavillon,  aus  des^on  reichem  Inhalte  die  hoho  Frau  schon  so  mauohoa  Ein- 
kauf gemacht,  wu;  1  :i  liiesmal  diverse  Seidenstoffe  gekauft. 

Eribariogtn  Isabeila  ist  die  Protrctorin  des  Frauenvereines  zur  Unterstützung  der 
Stickerei-Hausindustrie  in  Poxeony  und  Umgebung,  dessen  prachtvolle  Arbeiten  in  dem 
Hauaiadustrie-Pavillon  der  Ausstellung-  mit  Recht  allgemein  bewundert  wurden.  Es  ist 
SU  hoffen,  dass  die  hohe  Protcctorin  dif?  edlen  Bcslrebimgen  des  Vereinsauoh  fürder- 
hin  wirksam  förd'.'ir.  \y\i\\ 

Otto  Hernian'«  Ausielth  lung.  Die  auslüadi-schen  Mitglieder  der  Jury  dvr  historischen 
Hauptgruppe  der  MUlennniu  .Ui.^stellung  fanden  sich  bewogen,  an  Otto  Herman  fol- 
gendes Schreiben  zu  richten :  Hochgeehrter  Herr  I  £a  war  nicht  möglich,  ihnen,  als 
einem  Mitglied  der  Jury,  für  Ihre  Sammlung  von  Instrumenten  dar  Vrbeacbäftigungen 
eine  Auszeichnung  zu  votiron.  Wir  dürfen  sagen,  dass  Ihre  Stellung  innerhalb  d«r 
wissonschaftlichon  Forschung  so  hoch  normirt  ist,  da^s  es  einer  formalen  Auszeichnung 
nicht  bedarf;  >'io  haben  auch  Sorge  getragen,  dass  Ihre  Sammlungen  Ihrem  Vaterlande 
zu  Gebote  atehen  und  erhalten  bleiben.  Una  aber,  den  vom  Aualande  iiinzutretenden 
Mitgliedern  der  Jniy,  bereitete  die  AuaateUung  Ihrer  Sammlung  eine  EnthflUnng,  und 
wir  möchten  nicht  von  Li  r  m  h'dilon,  ohne  Ihnen  unsere  höchste  Bewunderung  für  Ihr 
Werk  au.igef<prüchen  zu  haben.  In  tjeradezu  vorbildlicher  Weise  sind  hier  die  Reste 
einer  Kultur  erhalten,  die  im  Verschwinden  ist.  Dieses  uiisrheinhare,  über  für  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Menachheit  unvergleichlich  wichtige  Materie  in  seiner  Bedeu- 
tung richtig  erkannt,  mit  ao  viel  ^naidit  und  patfiotiaefaer  Liebe  featgehaltcn  zu  haben, 
betrachten  wir  als  eine  der  pliinznndsten  Leistungen  dieser  an  Ehren  so  reichen  histori- 
achon  Ausstellung^  und  schätzeu  uns  (^'liieklich.  uns  in  d«;r  Verehrung  Ihrer  Arbeit  Ihren 
Landsleuten  unsehliesseii  zu  dürfen,  in  der  llotfnunf^,  dass  es  Ihnen  very:önnt  sein  mri^-o, 
ihr  grosses  Werk  weiter  zu  fördern,  uml  das.s  m  un«  beschieden  sein  niüge,  die  .Vure- 
gnngen,  die  wir  durch  Sie  enii>faui^ua  haben,  fruchtbringend  woit<^r  zu  tragen.  Buda- 
peat,  6.  Oktober  1896.  Dr.  0.  Kiusoh,  Delmenhorst.  J.  L<eaaing,  Berlin.  H.  Jd.  Candall, 
London.  St.  Schnütgcn,  Köln.  Wendelin  Boeboim,  Wien.  L.  Delamarre-Didot,  Paria. 
Thewalt,  Köln.  Ganton  Le  Breton,  Houen.  F.  Bluntschli,  Zürich.  Dr.  W.  Neumaim,  Wien, 
il.  Dietorich,  Wien.  Eto  Lair,  Paris.  K.  Hcussens,  Louvain. 

Aubielchnungen  anlässlich  der  .Vusstellung.  Für  Vordienste,  welche  die  Volks- 
kunde betreffen,  erhielten:  Otto  Herman  (Uirtenleben  und  i<1acherei)  allerhöchate 
Anerkennung;  Camillna  Filtler  (Bauemhänaer)  tUtterkreua  dea  Franz^oaef-Ordena: 
Dr.  Julius  Kovdcs  l  Ansstollungsdorf >  Titol  eines  königl.  Rates,  Wir  vermissen  bisher 
die. Auszeichnung  des  Urafea  Kugeu  Zichy  ^kaukasische  Ausstolhingj,  tjöza  Nagy  (.Jagd;, 
Dr.  Johann  Jankö  (AuaatellungacuwO,  Joaef  Huaaka. 
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FrtU  8.  V.  Gyarmalliy,  «lio  ausjri'zeichnote  SchriflHtellcrin,  dio  vcr'lieiK-tv.ill.-  Ke- 
tfpHmlüFin  der  R0iiM«S&aC0  der  Kalotasze^^cr  Volks8ticker«i,  einer  liur  ächünston,  hochsUm 
ItMtdn  nngwiBdier  VoUcsktuitt,  ist  «ehcnfi  d(>r  königlicb(>n  Familie  anlässlich  der  An«» 
«toUunp  brsondorer  Auszoichnungon  teilhoftig'  gowordon.  Die  Königin  und  fast  alle  Erz- 
horzogiiuien  mnchton  wiederholt  Einkäufe  in  dorn  unter  dem  Protcclorat  der  Fr.  v.  Gyar- 
matliy  stehenden  I-aW-'n.  wulifi  hcsonilfrs  die  ungarisch''  l  ii'st'Ilschaltcrjn  <lci  Königin 
di«  echten  und  originalen  Kalotaazcgcr  stirkoreien  ganz  naclidrtitklich  von  guwiMHen 
aaderawo  feilgebotenen  minderwertigen  Nm  hahmungen  unterschied.  Attoh  Prof.  Dr. 
H.  Virchow  erwarb  hier  cinigf  Gyarmathy-aohe  Stickereien.  —  Auch  ffOffenüber  dorn 
unlängst  erschienenen  Prachtwerke  der  P>au  V.  Üyarmathy  (Iber  KaJotaazeg  und 
«eine  Volksstii.  krr<  i  lii  kuiuli  t.'  man  all<  rln'i<  li-tcn  nrtc'.  ein  lebhaftes  Inl'-resse  :  die 
Königin  und  die  Hrzherzoguinon  bestellten  i'racUlo.\*!jiii)iafc 'l'  S  Werkes,  (iü  11.,  zu  wohl- 
tätigen Zwecken  büHtimnit.)  Boeoinlers  seitens  der  der  Verfa&scrin  seit  langem  in  huld- 
voller FreundKchaft  gewogenen  Funili«  des  Bkxbera&ogS  Josef  wurde  Frau  v.  (iyarmathy 
für  ihr  Buch  mit  sinnigen  .\ngebinden  nnd  anerkennenden  Aeussemngen  au^«gezeichnot. 
f)«'ni  p-'  :.'«  n  ;!'•'[  inat;  rs  allifcmein  Ix'fremden,  dass  dio  rühmlichst  bekannte  Schö|ifi  riii 
die!«c'i'  diitcti  »)<•  weUberuiimton  heimischea  V'olk.-^industrio  weder  das  Aaerkeuniings- 
diplum  der  Ausstellung,  nueh  dii<  goldene  Medaille  erhsltm  h*t.  WAhncheinlieb  ist  tlur 
eine  besondere  sllerhöchste  Aoszeidintuig  zugedacht. 

Volktiewefe«  dtr  SiMler  «ad  CM|I|6  in  Siebenbürgen,  sehr  gesolimMfcvon  und 
dauerhaft,  dabei  überaus  billig,  fanden  in  der  Ausstellung  guten  Alxjatz  und  sind  auch 
nach  SohiusH  derwelben  zu  beziehen,  u.  zw.  die  äz6kler  von  der  Sz^kler  Woberei  in 
Maro8-V»s&rhely  (Frl.  Katinka  .\v6d  und  Marie  Pspp)  und  die Cfeingögewebe  VOn  d«r Fno 
Johann  Sipos  in  Csern&tfalu,  iComitat  brassö). 

ISMf  HMika  hat  für  die  (loldberger-sche  Kattnndruck-  und  P&rbe-Fabrik  in  Rnd** 
jiest  eine  Seri(»  von  sehr  gelungenen,  prächtigen  Df^siiuntisti  rn  atis  untrari«.  h.  n  Moti- 
ven coniponiert.  Hie  mit  die««*n  Mustern  verseh'  ik  ti  ausgi  zi  u  luit  U  n  l\aUuns  trregten 
in  der  Ausstellung  .Aufseln-n  und  haben  alle  Au-su  In.  aufli  im  .\uslande  in  Mode  zu 
kommen ;  von  ungarischen  Ji'rauen  sollen  8ie  jodonfalls  bevorzogt  werden.  Der  II.  Uaunt- 
eingang  der  AusstellnnDr,  ein  Bi8<*htiges  Sz6k1«r-Tor.  wt  vom  Prof,  Hnsxka  entworfen 
worden,  der  auch  einic"  Sale  der  historiartif-n  Ans«»lpUung  in  ungariscliem  Stil  gemalt  hat. 

Maty6*Hochzeit  Im  Au.sst«'llung»dorfe  Jm-Hua  am  8.  "«eptcmher  Leute  aut  .Mczßkövesd 
im  <'tiiiiitat  Borsöd  eine  Hochzeit.  Nach  der  bürgerlichen  Trauung  mi  I  k:i<  lili,  hen  Ein- 
segnung gab  es  ein  frohes  Fest  mit  Tanz,  wobei  volkstümliche  ländliche  lUnglstritxel 
verteilt  wurden.  Das  stramme,  dralle  \ dlk,  besonders  die  ganz  jnngo  Braot  mit  ihrem 
hochragenden  KopfpiifT'.  »Mregte  lebhaftes  Interesse.  Einige  Hochzeilen,  deren  .\l)l)altung 
im  Au*"5?el!tin£r*^ftnrr  t^'t-pLuit  war,  mti'^sfi'n  unvorherposeli<>ni'r  Hin(l<>rnisse  wejfon  unter- 
bleiben 

Uaterbringting  des  ethnographischen  Museums  I>ic  pruvü^unscti  m  einem  Zinshaus» 
untorpebraoiiten  lUume  d(>r  ethnographiHclien  .\hteilung  d»'S  ung.  Nutional-Mus«MimH  sind 
überfüllt.  Nun  soll  noch  ili<<  Einrichtung  der  meinten  liüuecr  des  Ausstcllungsdorfes 
dazukommen.  Es  wird  geplant,  diese  Sammlung  vorläußg  in  einem  (lebüude  der  histo- 
rischen  Ausstellung  zu   int  r  l>r  inu'i  ii,  bis  ein  entsprechend«  --  ur-'^i  tiatlcii  vürd*. 

Es  w;ir<^  erwünscht,  dass  möglichst  bald  ein  vcmiinftigor  Eutschluss  gefa.^»t  w«'rde. 

0«-Badavara  (Das  alt.>  Ofi'H).  Nach  dem  Vorbilde  von  Alt-Wien,  All-Prag,  war 
such  mit  der  ung.  MiUennalausstellnng  ein  Vergnttgungaort  im  jpwsen  8tiic  verbunden, 
welcher  architektonisch  sehr  sehenswert  ist  und  ftfr  Volkskunde  manches  Interossanto 
dar  l  !  i Hchlafi-iule  Fakire,  tanzende  und  heuli  ii  !<■  r\\  i-cln  f!  irom,  orientalischfM 
\  ulksii  ben.  albuncsitchi'  Zigeuner,  italienische  Volkssanger.  \  uikf<ianzi',  Aufzüge,  Bauern» 
tbeator  u.  s.  w  ).    I  ns  sau-ie  am  moialen  Serirs  Gesellschaft  zu.  eine  Musikkapelle  mit 

Smischtem  Chor  und  Soiosängern,  die  eine  grosse  Menge  l><-!<unders  ilterer  ongariseher 
ttsikweisen  wirkungsvoll  sum  Vortrage' brachten.  Dinse  Kapelle  wäre  übrigens  anoh 
in  d.>r  A ü'-^tclluni;  sellx-r  sehr  am  Platzr  und  für  dic'seilM'  eine  nicht  unt-  leutende 
.\ttracHon  newesfu.  Es  hütlt  ti  da  systetnatisch  historische  ("onccrte  ungarischer  Musik 
veranstalU't  werden  sollen,  •  tu  »  nach  KAIdy  s  Vorbild. 

Oie  ethnegraphleoke  MiseloaaassatfilNÜB,  aber  dio  wir  in  dieser  Zeitschrift  (.V.  S. 
.t2— 35.)  berichtet  haben,  ist  am  7.  Juni  dnrch  die  Kronfirinzessinwitwe  Ershersogin 
.'Stefanie  fcifrlicii  eröflm  t  worden  und  erfn^uf*-  si<-li  am  ~7.  *  M:t't?>"r  !<  s  H>'suohes  Sr.  Majestüt 
d^'s  K'>ni>;s.  Beide  allerlioi  liste  ( iüsto  wurden  durch  .Mexaiulcr  \\  ekerh«.  den  Präsidenten 
des  die  Au"isti  ]lunur  veranstaltenden  < 'oniites  zur  Erl>auun)f  der  Budolf-Volivkirche  in 
KiKpettt.  empfangen,  und  durch  den  iJiroctor  der  Ausstellung,  [ir.  Johann  Jankö  geleitet» 
d«>r  mit  erklärenden  Rrläulerungen  diente.  Die  allerhöchsten  Rosurher  interessierten  sieh 
lebhaft  für  die  •  »hjecK*  der  .Ausstelluntr,  würdigten  den  j^rossen  Wert  derselben  und 
verliehen  d.Mii  W'urtscbe  Ausdruck,  dass  die.selbeu  der  Uenenüichkoit  erhalten  werden.  — 
Die  Ans'  haiTiint'  der  Ausstellung  für  das  ungarische  Musenm  für  Völkerkunde  sdieint 
gesichert  zu  sein. 
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MUHirvtaliaüMkf^  J^rbrnk  <«r  •»tomtoliUch-aaflariMhm  HtHfflM«  fib«r  das  Jahr 
1894.  Im  Jahre        wsren  in  it«r  öateirelohüeb-unKarischra  Monsrolil»  898.844  Stellungs- 

ptliclUige.    \  on  dietü  n  i  i  si  liimen  tatsächlich  hlos  TöTOL'T  /nr  Stolhing^,  so  dass  iWI  Si?, 
das  ist  82  i>eT  Mille  sicllujij^^siliichtifr  wurden.   Diese  an  und  für  »i«i>  «chon  recht  Lraurig'e 
Tatsache  wird  iiik  Ii  Im  dt-nklichor.  weun  man  die  Verhältnisse  der  früheren  Jahre  (1892 
blns  80  per  Mille,  1893  8i  [ht  Millo)  dwnit  vergleicht  and  dimiis  eraielit,  dass  das  schleoht» 
Bnispiel  immer  weiter  um  sich  greift   KraiA  mit  190  per  lUille,  Oalizien  mit  106  per 
Millo,  die  Bukowina  mit  95  jior  Mille,  Ungarn  mit  96  per  Millo  und  Kroation  und 
Slaronien  mit  118  i>er  Mille  zeigen  ein  stetiges  Anwachsen  der  Ziffer  der  Stelhings- 
flüehtlinge.    Spoeiell  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone   lind- ii  wir  l"^.tJ  per 
Mille,  1M<;1  schuu  87  jier  Mille  und  i884  bereit«  9U  por  Millo.   DasH  hiehei  jedoch  nicht 
l'nlust  zum  Waffen(tien8te,  ftondem  ungtinetige  ]&werbsverhältnisse  und  schwierige 
£xiateiisbediiigiiiigeii  die  HamAnnaolie  bilden,  g<«bt  aus  der  Tataaobe  hervor,  daea  die 
tfititirhezirke  Budapest  und  Tomearir  recht  günstige  Krgebnieee  aufweiaen,  während 
Kassa  alljälulii  Ii   mehr  zurückgeht.    Währ«  i.il    i  .  i-.|n.  l> weise  in  Szolnok  von  je  1000 
zur  StnÜiitiK'-  H>  ruh  non  nur  lö  nicht  cr.Hcliienen,  wan  n  ui  Kperjes  410,  in  L'ngvAr  sogar 
4  ;s  Ki.  lM  aiit/ufLiiili  ti    Wie  schwierig  muss  sich  der  Kxisteiizkampf  in  jenen  Gegenden 
gestultot  babtin,  wonn  fast  jeder  zweite  Mann  der  Heimat  den  Kücken  kehrt  und  dadurch 
nieht  nur  der  Armee,  SDudem  anoli  dem  Vateriande  Sonderte  kriütige  arbeitsfähige 
Arme  entzogen  wer<lfn.     Diese  stummen  Zahlen  reden  eine  recht  deutliche  Hprache 
ond  es  wäi-o  eine  vordienstliihe  Arbeit  für  Nationalokonomen,  in  diesen  Gegenden  auf 
Mittel  zur  Besserung    u  sinn,  n    K;isig*'n  Trost  gegenüber    in-^i n  >.  hattenseilen  gewahren 
die  von  Jahr  zu  Jahr  guitstigi?r  werdenden  Ergebnisse  der  wzliu;ljen  l'ntersuchung.  Die 
intensive  Aufmerksam koil,  welche  mau  seit  längerer  Zeit  schon  der  kör])erlichen  Knt- 
«Ickliuig  der  Jugend  widmete,  beginnt  langsam  aegenareicbe  J?'rüehte  zu  tragen.  IS92 
waren  224  per  Mille,  1893  251  per  Mitte  und  1894  382  per  Millo  der  ärztlich  Untcrenehten 
zum  Waffendienst. •   tniirlifh     Im   danzen   wurden  214.411  Mann   assontirt,    ISiK^  fi'fi=; 
187.159  und  1892  iTi.oiU  und  paiücipierten  sairinitliche  Militärbezirke  mit  Ausnaliaie 
Wiens  an  dieser  stufenweiseii  Hesserung.    Die  go8un<leslen  und  kräftigsten  Wehrjillich- 
tigen  entsendete  Szahadka  ( A  aria- TherosioiM'l  —  Infauteriu-Hegiutent  Nr.  8<ij  mit  686 
por  Millo  l  iiwL liehen;  dann  kommt  Hz6kel y-l 'dvarhely  mit  463  i>er  Mille,  B61i6a-Caab» 
mit  H\W  per  Mille,  Kperjes  mit  .{TU  [ler  Mille.  Maros-Vnsiirhely  mit  ;512  per  Mille  u.  a.  w.; 
am  nngünstigsten  .st<dit  der  Kreänzungsbezirk  des  Infanteric-Uegiments  Nr.  49  mit  16Ä 
Tier  Mille.    Unter  den  Af-.  lUim n  1h  larnl-  ii  s  - h  '<i:\.\')0  Mindertaugliche,  und  zwar  die 
Meisten  aus  Galizien,  die  U  eaij^su  n  aus   Lszek   in   Kroatien.    Von  den  Asaontirten 
entlielen  146  i>.-r  Mille  der  Gesammtzahl  auf  Leute  kleinen  Schlagea  (15:1—160  Uentlmetorj 
und  lieferten  die  l'eiirke  Km^n  und  TemesvAr  hievon  daa  Uauplconlingent.  Die  grOeaten 
Leute  besitzt  Zara,  wo  tm  p<  r  Mille  aller  Aasentlrten  über  171  Centimeter  groaa  waren. 

Die  Statistik  zeigt,  dass  die  Tauglichkeit  mit  der  Zunahme  der  Korpetirnisse  von 
— IT.'i  Centimeter  steigt  uml  bei  den  grösseren  .Staturen  wieder  inerkliih  abfällt. 
Budapest,  welches  im  Vorjahre  verhältnismässig  die  meisten  Asi^entirten  hatte,  trat  heiK-r 
diesen  Vorrang  an  Nagy-.Szebcu  ab,  lieferte  aber,  wie  Temeavdr  und  Innsbruck,  noch 
immer  mclir  Assentirte,  als  für  den  Dnrchachnitt  der  Monarchie  berechnet  wurde,  wähnnd 
Josefatadt,  Krakau.  Pozsony,  Lemberg  und  Kassa  weit  darunter  blieben.  Zißht  man  die 
einxelnen  Staatsgebiete  in  Betracht,  so  ergibt  sich,  dass  die  Länder  der  ungarischen 
Kr  .II"  In  allen  drei  .lahreu  weit  günstigere \  erhältnisse  na<  ligewieyen  haben,  als  die  im 
Heicii.siate  vertret(>nen  Königreiche  und  Länder.  Von  den  214.411  Assentiiten  befanden 
sich  101.778  Rekruten  in  d»  r  ersten  Altersklasse,  das  lieisst  474  |)er  Mille  gegen  444 
per  Mille  des  Vorjahres.  An  diesem  günstigen  TaugliehkeitSTerhäUnis  participiort  in 
ertter  Linie  der  Militar-Torritorialbesirk  Kudapesi  Anderereeits  zeif^  die  Statistik,  dans 
die  körperliche  Entwicklung  un?=i  i  .  r  Bevölk(!rung  auch  im  22.,  ja  selbst  im  2'i.  .lalire 
noch  eine  recht  bedeutende  ist,  und  hefern  speciell  die  I  nttirsuchungua  der  eiugercihtea 
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-MannHchafton  während  ihrer  Dienstzeit  hochinteressantes  ihm  vi  :  iig>  s  Material  in  dieMr 
Beziehung.  Am  auffallendsten  tritt  dies  in  den  Militärbezirken  Ü!^ara,  l'rzemysl  und  Kamm 
zu  Ta^v.  Ob  dies  nicht  in  der  kümmerlichen  Ernährung  der  Bevdlkening  Ueg-t  ?  I  Eäne 
frfriHili'  ho  I  esserung  l'<  /iif,'!ich  der  tichulbililuiie:  d.T  IJfktuton  zeigt  si<h  in  il^-n  Hfzirken 
ijudapbst,  Z&gräb,  Na^y-Szeben,  Zara,  Prag,  JüsefbtaUl  und  Krakau.  Welch  grell« 
(jogenHätzo  Jedoch  auf  ganz  UdneiD  Haumo  auch  hier  zu  finden  sind,  zeigt  der  Militir« 
Tenritorialb«zirk  NMy-äxebea,  wo  das  Infanteriu-Hegimont  Nr.  21  in  HermMinaUdt  nur 
Ml  por  Mille,  Nr.  83  in  Szökely-UdTMrhely  hingegen  95»  p«r  Mill«  Rekmtnt  mit  Bohul* 
bildiin^,'  l>r"*itzt.  In  ganz  l'ngarn  liat  mir  «las  liilftMlcrii.-Hi.'^'imt  iit  Xr.  70  Sopron)  keinen 
Itukruteti  uhno  .Schulbildung.  Diu  uugiin»tigätuu  V'orbilduugüverhülUiUise  bieten,  wie 
.alljährhch,  Dalmatien  und  die  Bukowina.  Von  den  75G.  lOO  .Stellungspflichtigen  wurden 
886.752  zarückgestolit  and  145.937  als  wafTenunfätUg  classifloiert  od«r  getöachu  Audi 
iiier  hat  moh  du  VerhiUtnis  günstiger  gestaltet,  516  per  Mille  gegm  5W  per  Mill«, 
jespectivf  179  per  Mille  gegen  197  per  .Mille  des  Vorjalires.  Zu  di-m  Rpfiinde  .untauglich* 
hat  das  Zurückbleiben  der  körperhrhcn  Entwicklung  in  weit  höheroiii  (Jrade  beigetragen, 
als  alle  übrigen  Gebrechen  zusammengenommen.  .So  wurden  wegen  Körpers '  hw  iiche 
Ton  je  tausend  zur  Stellung  gelangenden  Wehrpüichtigen  463,  wegen  aller  übrigen 
•Gelmehen  bloa  845  surüekgeatellt,  walTenunfiihig  claaaifleiert  oder  gelöieht.  Die  meisten 
körperlich  Zurückgebliubonen  ha»tr>  der  Ergänzungsberirk  Nr.  ßl^t  Sz^^kcsfchörvir  mit  G""» 
j>*r  Mille,  die  wenigsten  Nr.  82  S/i'-kt-ly-Udvarholy  mit  \H)7,  per  Milk«.  Auch  hier  zvi^l 
sich,  welch  bedeutende  I'untsclintio  ilir  körperliche  Kritwicklun^  hei  uns  noch  im  22. 
und  23.  Lebensjahre  macht  So  wurden  von  den  im  Jahre  lö7l  geborenen  Stellung«- 
jyfliehtigea  ÜratUdi  unterancht:  in  Oeaterreieh  197.407,  in  Ungam  183.642.  Von  denselben 
wurden  wegen  Körperschwärhc  nntanplirh  hi^funden  in  der  ersten  Alternklasse,  d.  i.  im 
Jahr«  1892  in  Oesterreirii  104.110.  in  l  ii^'arii  ß7.212;  in  der  zweiten  Altersklasse,  d.  i. 
am  Jahre  1893  in  Oesterreich  7U.7;Mi.  in  l  n;rarij  64.29.1.  in  ilt'r  dritten  Altersklaatii',  tl.  i. 
im  Jahre  1894  in  Oesterreich  35.726,  iu  Ungarn  3U.170.  Nach  ilon  N.'itionalitätcn  betrachtet, 
flnden  wir  die  meisten  Assentirtea  bei  den  Rumänen,  dann  folgten  Kroaten,  Magyaren, 
Slovenon.  <'zuclicn,  Polen,  Kutbenen  und  zuletzt  die  Deutschen.  Der  (.irössc  nach  erscheinen 
jcuorst  die  Slovonen,  Kroaten,  Czechen,  Deutschen,  Humanen,  rngarn,  }*ol«»n  und  Ruthcnen. 
Wf^ji'H  allkroin>'iniT  KurpiTM-h  wiicht-  wurden  die  iiL  i-^'^  a  KullK-non  /m  i  a  ioson,  ilann 
folg^'  H  die  .Sloveiien.  Hecht  erfreuliche  Ve  hältnisse  berichtet  uui«  da»  htatis<lit<i  )iy  Jahrbui  h 
aus  Bosnien  und  der  Herxegovinn.  Steigende  Zahl  der  Wehrpilichtigen,  Verminderung 
der  ohnehin  auf  ein  Minimum  gasnnkenen  Ötellungsflüchtigon  und  im  Allgemeinen  auch 
Besaerung  der  TauglichkeitsTerblltnisae.  Zur  Stellung  waren  heuer  34.887  gegen 
ni.')!!  vom  .lalire  1892  einl"'rurcn  Hi<  \'on  fehlten  von  d>'n  ersten  drei  Altersklassen  nur 
L'lü  Mann,  welche  ohne  Bewilligung  von  der  Stellung  wegblieben;  ein  überaus  günstiges 
KesuItAt,  welches  nicht  allein  der  Anhängliehkeit  dos  Besniers  an  seine  vaterländische 
-.Scholle,  aondem  wohl  auch  teilweise  den  moraUachen  Ermnganaehaften  der  österreiolüseb- 
•ungarisehen Verwaltung  zugute  gesehrieben  werden  muas.  Die  meisten  StellungsflOehtUnge 
hat  Mnstar  mit  II  per  Milte,  dann  fol^jt  Sarajevo  mit  10  ]»'f  Millr.  I>olnja-Tuzla  mit 
8  per  Mille  und  endlirh  Banjaluka,  w  ol«  huH  gut  keine  .StellungiilluchUinge  aufzuweisen 
hatte.  Von  den  Einbonifenen  wurden  l.'Ul,  meist  aus  Famibcnrücksichton,  vom  Dienste 
beireit,  25tt3  wurden  assentirt  (gegen  *JMH  im  Jahre  1883),  das  ist  75  per  Mille  der  cur 
Stellung  Einbenifenen;  17.107  wurden  rurüekgestellt,  1789  worden  gelSsefat  nnd  30  einer 
.it(  ren  Entsdioidung  vorbehalten.  Der  Ifrligion  nach  tragen  die  Katholiken  ini  l 
Israi  Ilten  zu  den  A.ssentirten  in  geringtn-m  Wrhältnis  -ei,  al»  die  Moliaiii'-diiin  r  und 
Griecht  ii  i>ie  kräftigsten  Leute  »'utsendot  Moslar,  wo  trotz  dtr  Si<-llunL">llni'htiinx'''  mi 
Jahre  1894  noch  bo08  Taugliche  verfügbar  blioben,  wtUirend  in  Dolnja^Tuzla,  um  das 
•Conttngent  zu  deeken,  beinahe  auf  alle  Stellnngspflichügen  gegrilTen  werden  muaste. 
Die  günstigsten  <iesHndliritsv'  rtiältnins*'  herrsclitPti  im  Po7«(»nyer  Corps  mit  6  81  per 
Mille,  die  schlorhiesteü  in  Zara  mit  H  M  per  MiUo.  lit_Hliutymle  Besserung  zeigte  sich 
in  Budapest,  I'rzeniys!  und  Lenihei:;  Nach  den  .Nationalitäten  tin<l«>n  wir  bei  den 
Deutschen:  die  geringste  .\iigabe  au  Heiloustallen,  di<>  geringste  .St«*rbliclikeit,  den 
geringst«'n  täglichen  i\rankcn««tan<l.  den  geringsten  Veilust  an  Diensttagen  und  die 
kürzeste  dun-hsi-hniltlii  lio  Dauer  der  Erkrankungen.  Bei  den  Mag>*iiren  den  geringsten 
Krankenzujfang.  den  günüligMt«>n  n>'il<Tfol>,'.  jfdoih  die  ISngwte  durelisc-hnittliche  Daner 
d<T  Erkrankungen.  Bei  den  Polen:  die  liochstc  -^ii  ;  11..  it.  d<  :i  h  h-t '  n  d in  <  h-<-hnilt- 
hchcn  Krankenstand  und  den  ifrössten  .\u»fall  an  ! »tenultagon.  Bei  den  Buthenen :  den 
höchaten  Krankonznirang  und  di<-  tueisteti  .\bgaben  an  lloilaustalten:  bei  den  Rumänen 
den  ungünstigsten  lleiierfolg.  Die  i'zechen  und  Kroaten  bewegten  aieh  überall  in 
mittleren  Verhälinisnen. 

..Statistisches  Jahrbuch  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Budapest.  I.  lahrfaai  1894  . 
vom  Vi<  edirector  dea  communal-statistischen  Bureaus  Prof.  Dr.  Gustav  Thirriug,  bobandelt 
in  streng  statistischer  Form,  also  Terschteden  yon  der  so  st  fiblichen  descri|>tiTen  Mediedv, 
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die  Verhältniaso  der  Haxiptstadt  nach  allen  ir^ndwie  in  Betracht  kommenden  zilfer' 
mäsaig  erijusbaren  Relationen  Um  die  Kigenartigkeit  und  Beiehhaltigkeit  dieses  Boche» 
erkennen  su  Innen,  wollen  wir  die  Uebersehrlflen  der  siebxelm  Abechnitte,  in  die  da» 

Werk  eingeteilt  ist,  mitteilpn.  Sit-  laiiffn:  Pliyaikalisrho  Verhältnisse;  Topographisrhe 
Verhältnisse;  Gebäude-  und  WohnvcihäUnisso ;  .Ständige  Bevölkerung;  l'opiilationa- 
bewef^tmg;  Sanitatswesen;  Crproduction  und  Beiitzvcrhältnisse  ;  Inikislrie,  Handel 
und  Waarenverkehr ;  Couimunicationsweaen;  Creditverhältnisae ;  Bautätigkeit,  öfifentliche- 
Arbeiten;  Approvisionirung,  Consumtion;  CuUurelle  Verhältnisse ;  Wohlttttigfceit;  OeflimV 
Uohe  Sicherheit,  Feuerlöschwesen;  Steuern;  Communaler  Haushalt. 

Estwfeklttng  ssd  Ortanisatlon  der  angarlsohen  antllcbee  Statistik.  Am  18.  April  1  J.. 
waren  es  L'5  .Fahre,  dass  Se.  \fajesiät  der  König  das  ({cschäfts-Ncrniativ  des  ungarischen 
Htatiatisciien  L&ndoaburcaus  genehmigte  und  so  ein  selbständiges  Amt  zur  Vorsehung 
der  Agenden  der  amtliohen  Statistik  Ungarns  ins  Leben  rief.  Das  2SJährige  Jubilftum 
des  Bestandes  des  ungarischon  statisdeehen  Amtes  füUt  demnaoh  mit  der  MiUennions* 
Feier  znsanunen.  Das  kSnigl.  ungar.  statfstisehe  Bureau  wollte  in  diesem  aus  doppelten 
Gründen  denkwürdigen  Zcitpunkti'  gleidiHani  einen  Grenzstein  zur  Bezeichnung  der 
bisherigen  Entwieklung  der  ungariHcheu  ttmüichon  Statistik  stellen  und  hess  durch 
Gustav  ßokor  die  (ieschichto  «üesea  Amtes  schreiben  imd  pnbliciert  dieses  Buch  in  der 
Reihe  ilirer  Editionen.  Das  Werk  hesduniakt  sich  jedoch  nicht  auf  die  viertelhundert- 
jUurige  Geschichte  dea  atatistisehen  Amtes,  sondern  beleuchtet  die  Entwicklung  unserer 
amtlichen  Statistik  von  den  ersten  Anfängen  bis  zur  Inutigon  hneh  entwickelten  Orga- 
nisation Vor  dem  Jahre  1848  hat  es  ein«  amtliche  .Statistik  in  Ungarn  eigentlich  nicht 
gegeben.  Ita.s  im  .lahri'  184)^  vom  Minister  des  Innern  l'aron  Szomere  ins  l.eben  gerufene 
statistische  Amt,  an  dosHen  Spitze  Alexius  Känjes  gestellt  wurde,  konnte  in  Eolgo  der 
eingetretenen  politischen  Wirren  nur  konce  Zeit  wirken.  Dann  kam  das  absolute  RogimO' 
mit  seinen  su  weit  getriebenen  Datanaammlnngen.  Gleiobasm  sur  Gontrole  und  sot 
Ergänzung  dieser  Sammlungen  setete  die  Akademie  der  Wies,  im  Jahre  1860  eine  ststistiBch«- 
( 'oniniission  ein.  Mitglieder  der>ie)hen  waren:  Anton  Csengery,  Graf  Emil  De.ssewfTy, 
Ladislaus  biunzmics,  Johann  liuufalvy,  Alexander  Konek,  Melchior  Löuyay,  Julius  ivauiz, 
und  andere.  Erst  nach  Ernennung  dea  zweiten  verantwortlichen  Ministeriums  wurde 
eine  seibstindige  statistische  Section  ins  Leben  gerufen.  Der  damalige  Minister  für 
Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel,  Stefan  Gorore,  aoceptierte  das  Ton  C^l  Keleti  aus- 
gearbeitete Memorandnm  zur  Organisation  der  Section  imd  betraute  Keleti  auch  mit  der 
Leitung  dieser  Soction,  welehor  ein  .  statisuspher  Rat"  beigegeben  wurde.  Erst  auf 
Wjrsrlilag  Szldvy's,  im  .laiire  1871.  wurde  die  ^eetion  in  ein  seilislän<litri'S  .\.nit  umge- 
wandelt, dessen  Dircetor  Carl  Keleti  blieb.  Das  Buch  erzählt  dann  die  mannigfache» 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  das  Amt  zu  kämpfen  hatte.  Die  Epoche  1878 — war 
ffir  dasselbe  eine  wahre  Ilungerperiode.  Doch  es  arbeitete  unvurdrossott  weite?  und 
gerade  in  jene  Epoche  fällt  der  IX.  internationale  statistische  Congross,  welcher  bekanntlieh 
in  Budapest  im  Herbst  lies  Jahres  1876  abgehalten  wurde.  Sowohl  in  der  V'ubercitung 
des  Congresses,  als  bei  denVurhandlungen  desselben  spielte  die  amtiiche  Statistik  i'ngarns 
eine  sehr  rühmliche,  von  der  gesammten  europäisclien  Geleiirtenwolt  anerkannte  Rolle. 
Im  weiteren  Verlauife  bespricbt  das  Buch  die  Mängel  unserer  mit  Oesterreich  gemein- 
samen ESsenbabn-Statistik,  die  Technik  der  Waarenverlrefars^^tistik  und  erwähnt  die- 
in  der  IIau]it3tadt  und  in  Fiume  errichteten  ständigen  Exposituren  zur  rontrolo  der 
richtigen  Waaren-Dodarationen.  Solche  Exposituren  sollen  noch  in  anderen  I'iü%'inz- 
städten  errichtet  werden.  Das  letzte  Capitel  des  Buches  ist  iler  Gegenwart  gewidme» 
und  siihit  die  in  den  ftiwa^in^  Zweigen  der  Statistik  neuestens  durchgeführten  oder 
geplanten  Reformen  auf. 


FestfltiMg  der  UngatiMbeii  BthM^aphischea  eeaellMhaft. 

Die  Millenniums-Festsitzung  der  Ungarischen  Ethnograi>hisd)en  Gteell- 

schaft  versammelte  am  7.  Juli  Vonniltag.s  ein  spärliches  Publicum  in  dem 
^eräumipen  Saale  der  Ausslellungs-Festhalle.  An  dem  grünen  Ti-  lie  des 
Präsidiums  nahmen  neben  dem  Präsidenten  Grafen  Dr.  G^za  Kuun  iu 
Vertretung  des  CuUusministeriums  Seelionsrat  Nikolaus  Szmrecsänyi  und 
Miiseums-Director  Hlmcrich  Szalay  IMiitz.  Ft  riier  wiiicii  mehrere  Mitglieder 
der  Gesellschaft  erschienen.  Auch  mehrere  Damen  waren  ativvcscnd. 

Die  Festsitzung  wurde  um  11  Uhr  eröffnet.  Präsident  Graf  Geza  Kuun 
•eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  gehaltvollen  Vurlesung.  Es  ist  wenig  Völkern 
j»egeben,  «njrt  der  Vortraponde,  «lass  >ir'  die  Feier  ihres  tausendjährigen 
Bestandes  feiern  küuueo.  Die  Völker  Vurderasiens,  die  Babylonier,  Assyrer, 
Chaldäer  wechselten  in  rascher  Reihenfolge ;  wie  sie  entstanden,  so  sind  sie 
Vilich  im  Dunkel  der  Geschichte  verschwunden.  Die  einzelnen  Völkerschaft^ 
bekäm{>ftcn  einander,  sie  breiteten  sich  aus  und  ginnron  dann  spurlos  in  dem 
Vulkergemisch  Vorderasiens  zugrunde.  Egypten  und  China  miis^en  mit  einem 
andern  Massstab  gemessen  werden.  Egyptens  Geschichte  reicht  auf  Jahrtausende 
zurück,  und  die  Grösse  und  Macht  des  egyptischen  Staates  basirt  auf  der  hoch- 
cntwirkplton  Kultur  und  den  Nationaleigentümlichkeitcn  des  egyptischen  Volkes. 
Auf  die  KiJintr  überstehend,  beschreibt  Redner  die  Millcnnart'eier  der  Römer, 
Molche  aus  Anlass  des  tausendjährigen  I^rstandcjs  des  römischen  Volkes  unter 
<!■  III  Di«  tiitor  Philippus  in  Hofn  mit  den  ludi  gladiatores  begangen  wurde. 
Redner  iülirt  duim,  die  Natioualeigenscbaften  der  einzelnen  Vöikerschaflen 
Revue  passiren  lassend  aus,  das»  die  Werke  des  Nationalgenius  antochtonen 
Ursprunges  sind  und  nicht  nur  die  Römer,  auch  die  Profeten  der  Juden, 
sowie  TurpcrijeiT  bei  den  Russen  sind  nur  tlio  verkörperten  Gestalten  der 
Vulkseigentutniichkeiten,  und  ihr  Einiluss  beruht  darauf,  dass  das  Volk  in 
ihnen  sein  eigenes  Bild,  seine  eigenen  Vorzüge  und  Fehler  erblickt.  Die 
neuere  Zeit  liat  mit  ihren  ausgebildeten  Verkehrsmiltehi  die  Berührungs- 
])unkto  der  einzelnen  Nationen  unermesslieh  vermehrt,  aber  durefi  die  viel- 
lache Berührung  der  Völker  werden  die  Nationaleigentümlichkeiten  derselben 
nicht  verwischt  werden.  Das  ungarische  Volk  wur  nach  den  Aussaget!  der 
•ältesten  Schriftsteller  im  Besit:^e  nii^jjezeichneJrr  |)i  nkc.-  und  grosser  Geister. 
Die  Völker  sowie  die  Individuen  haben  versctiicdcne  Eigenschaften,  die 
Hellenen  waren  Künstler,  die  Römer  Politiker,  der  Deutsche  ist  individuell, 
l'iisi  i  Volk  ist  glätd>ig,  treu  seinem  gekrönten  König,  es  ist  freiheitsliebend 
und  strebt  fortwährend  der  W'.dirlieit  zu.  Diese  F^ige!(«f  halien  werden  die 
ungarische  Nation  auch  im  künftigen  Julirlausend  erhalten.  —  Redner 
begriisst  sodann  die  erschienenen  Vertreter  des  Ministeriums,  des  Museums 
und  der  Ausstellungsdlrection. 
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Sectionsrath  Szniroc.^änyi  Itej^rüsst  sodann  die  Gesellschaft  im  Namen 
des  Miaislers  und  sagt  für  die  eifrige  und  so  wichtige  Tätigkeit  der  üeseli- 
scbaft  Dank. 

Sodann  vetlieäl  Dr.  Ludwig  Katona  das  Begrüssungsschreiben  und 
-Telefrramm  des  1  Vager  Vereins  für  Linguistik,  welcher  seine  Publication 
(Opbir  und  die  Huincn  von  Zimbabye  in  Südoütutrika  von  Oskar  Lenz)  der 
Ungarische  Ethnographischen  Gesellschaft  gewidmet  und  aus  Anlass  der 
Festsitzung  100  Kxoniplare  dieser  Publication  der  Gesellschaft  eingesendet  hat. 

Dr.  Ludwi?  Katona  hielt  sodann  einen  Vortrag,  in  welchem  er  die  bis- 
herigen Resultate  der  ungarischen  ethnographischen  Forschung  zusammen- 
fassend,  die  ungarische  Sprache  und  somit  auch  den  ungarischen  Stamm  als 
ein  Volker-  und  Sprachengemenge  der  nprischen  und  türkischen  Völkerschaften 
kennzeichnet,  welche  Vermischung  eine  io  innige  ist,  dass  heute  der 
eigentliche  Urstamm  gar  nicht  mehr  bestimmt  werden  könne. 

Nach  der  beifällig  aufgenommenen  Vorlesung  (und  nachdem  Dr.  Ladislaus 
R6thy  seinen  Viirtra^^  über  die  Entstehung  der  ungari.^chen  Nation  we^on  der 
vorgeschrittenen  Zeit  von  der  Tagesordnung  abnehmen  liessj  hielt  Dr.  Julius 
KoväcB  einen  freien  Vortrag  über  das  Ausstellungsdorf.  Es  war  das  Ziel  der  Aus- 
slellungsdirection,  jeden  Volksstamm  inmitten  seiner  Behausung,  in  der  natio- 
nalen Tracht  und  inmitten  seines  alltäglichen  !-ebens  den  Besuchern  der 
Ausstellung  vorzniiihren,  und  dieses  Ziel  wurde  dank  der  Mithilfe  der  Gemeinden 
und  Comitate  glänzend  erreicht. 

Die  Gesellschaft  begab  sich  hierauf  in  das  Ausstellnnjfsdorf,  wo  ein 
Rundgang  durch  die  einzelnen  Gebäude  des  Dorfes  gemacht  wurde. 

Nach  Pestei'  Lloyd. 

Die  Ung.  BtlinejSTaphiache  Qeseilsehaft  hielt  am  29.  Sept.  in  den  Locali- 
tälen  der  Akademie  der  Wissenschaften  imter  dem  Präsidium  Dr.  Bernhard 
Munkücsi's  ihre  Jahresversammlung.  Der  Bericht  der  Rechnungsrevisions- 
Commission  wurde  zur  Kenntnis  genommen,  das  Budget  für  das  laufende 
Jalir  mit  2922  fl.  genehmigt,  dem  Secretär  Dr.  Ludwig  Katona  für  sein 
selbstloses  Wirken  protocollarisch  Hank  votirt.  Sodann  fanden  die  Wahlen 
statt.  Zum  Präsidenten  wurde  Dr.  Graf  Geza  Kuuu,  zum  Copräsidenten 
Huseumsdireetor  Emerich  S/.alay,  zu  Vicepräsidenten  Dr.  Bernhard  MunkAcsi 
und  AladAr  György,  zum  Generalsecrctär  B6la  Vikär,  zum  Secretär  Anton 
Horrmnnn,  zum  Cassier  Di.  .hilius  Zolnai,  zum  Controlor  Dr.  Euj?en  Weiss  und 
zum  Bibliothekar  Dr.  Johann  Mehch  gewählt.  Ferner  wurden  40  Budapester 
Mitglieder  und  10  Mitglieder  aus  der  Provinz  in  den  Ausschuss  gewählt,  u.  zw. 
I.  Hauptstädtische :  Dr.  Georg  Alexics,  Johann  Asbötl».  Dionis  Baläsy,  Dr. 
Ludwig  Baröti.  Ür.  Alexander  Bartha,  Alcxiu«  Bencdek,  Dr.  Samuel  Borovszky, 
Dr.  Samuel  Czambcl,  Josef  Fekete,  Dr.  Karl  Fiok,  Geza  Gärdonyi,  Dr.  Ignaz 
Goldziher,  Dr.  Johann  Jankö,  Dr.  Paul  Joannovies,  Josef  Uuszka,  Dr.  Beneidikt 
Jancsö,  Alexitrs  Kada.  Dr  Ijidwlj:  Katona,  Paul  Kiräly,  Dr  Julius  Koväcs, 
Dr,  Ignaz  Kunos,  Samuel  Kincz,  Dr.  Belu  Lilzär,  Ernst  Lindner,  Bela  Mader, 
Karl  Mcszäros,  G6za  Nagy,  Nikolaus  Nagy,  Baron  Feodor  Nikolits,  Dr.  Ladis- 
laus R6thy,  Dr.  Josef  Särmai,  Dr.  Julius  Sebestyen,  Willibald  Seemayer, 
Adolf  Strausz.  Georg  Szallimäry  Dr.  Johann  Sziklay,  Dr.  Mori/  S/ilasi,  Koloman 
Szily,  Georg  Tialiosz,  Dr.  Heinrich  v.  Wlislocki.  —  II.  Aus  der  Provinz :  Dr. 
Josef  Balassa,  Valentin  Bellosics,  Emerich  Dugovich,  Koloman  Gäl,  Franz 
Gönc/.y.  Julius  IstvänlTy,  Ludwig  Kaiman,  Dr.  Johann  Kardcsonyi,  Samuel 
Kolumbän,  Theodor  Lchöczky.  Vor  luid  nach  der  Generalversammlung  hielt  der 
Ausschuss  eine  Sitzung,  in  welcher  zum  Redacleur  der  ,  Elhnographia"  neuer- 
dings Dr.  Bernhard  Hunk&csi  gewfilt  wurde.  Es  wurde  noch  beschlossen. 
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den  neugewählten  Copräsidenten  Emerich  Szalay  durch  eine  Deputation  zu 

hp(Tni'=snn.  Bei  Gelegenheit  dieser  Borrriis^ung  entwickelte  der  Mitpräsidcnt 
(der  bei  dem  Umstände,  dass  der  Ftä^ident  Gr.  Kuun  nicht  in  Budapest 
wohnt,  berufen  ist,  der  G^Uschaft  eigentlich  ▼orzusteben)  kurz  sein  Pro- 
gramm, und  betonte  die  Wichtigkeit  dessen,  dass  die  Gesellschaft  sich  in 
jeder  Richtung  entwickele  und  mit  dem  etlinographischen  Museum  in  möglichst 
enge  Verbindung  trete  und  verbleibe.  Er  verlieh  seiner  Hoffnung  Ausdruck, 
dass  das  bei  der  Millennalaus$tellung  der  Volkskunde  in  gesteigertem  Masse 
entgepengebrudite  Intere>.s,3  dauerndo  uiu!  wertvolle  Resiillale  v.w  Gunsten 
dieser  ausnehmend  nationalen  Wissenscliaft,  ergeben  w  rde.  Die  Deputation 
nahm  diese  Eimntiation  mit  lebhiif'ter  Bcl'riedigung  entgegen. 

In  der  Ungarischen  EthnogrnphiHthi  n  6e»ell8Ch«ft  sprach  am  31.  Oktoher  Bt>la  Vik&r 
über  die  systematische  Sammlung  ungariHcbor  BaUAdon  Demnächst  sollen  di*-  b(>sten 
der  bisher  gesammolton  Piecen  mit  ihren  Molodi«il  Mir  Kenntnis  der  Gfst-llsdiaft  gebracht 
werden.  Weiterhin  las  Johaon  Melieh  über  die  uaffarischu  Küdcosart  »Egy  köret  fi^ni' 
(Unter  einer  Decke  spielen,  "wörtlich  =  einen  Stein  blasen),  A.  Herrmann  über  die  vor- 
wandte Rodonsurt  „Kiiry6küvct  füjni*  (=  Sch!;ingonst(>in  blasen),  indem  er  fin  rciclies 
Material  über  den  i^chlaiigen.stein  im  Volksglaube»  dt;r  Magyaren  und  anderer  Völker 
beibrachte. 

Uflgsritsha  Aliaiteniis  ilsr  Wistsmchaften.  Die  erste  Klasse  hält  am  8.  November, 
Naebmittags  &  tThr,  eine  Sitsunir  n>t  folgender  Tagosnrdnnng:    „Eine  prKhistoriaehe 

ungarische,  bezicliunf^-fweise  flnnijjrli-iitrrisebe  Kiiiilionie-Relation",  von  Emil  Setälä. 
^Die  Heimnt  der  slavisdien  Kirehensprar-he  iimi  dio  ungarische  Landnahme",  von  Georg 

Volf.  »Bc.lra^'  .  in   i    n-alnfTf  der  .\i  :.;uii'M-Faniilie",  vtm  Wilhelm  l'ccz. 

016  Archäologische  und  AnthropolOBiscbe  Gesellschaft  hielt  am  28.  Oktober  ihre 
ordentliche  Monatasitzung  .losef  Hampel  spraob  fiber  die  Aufdeckung  eines  alten  FVied- 
hofes  bei  Bezd^s  und  dio  dort  gemachten  interessanten  Funde  aus  der  Zeit  der  Land- 
nahme. 06za  Naffy  dissorirtp  libor  die  alten  Schwerter,  welche  auf  der  Millonniums- 

Attastellunp  zu  si  hl  n  i-in  l 

Die  Ungarische  tieographlsche  Gesellschaft  hielt  am  18.  Oktober  unter  dem  Vor- 
ailW  ÜIIM  Protectors,  Sr.  königl.  Hoheit  des  Herzogs  Phillipp  von  Coburg  eine  Fest- 
aitsaag  lur  Feier  ihrea  25jiUirieen  Bestandes,  wobei  der  Proteotor  die  Verdienste  der 
OeBeDschaft  herrorhob  und  Prof.  Dr.-  Alexius  Marki  einen  Vortrag'  über  Vergangenheit 

und  Gegenwart  di  i'  nnfm- :  i  li^n  Kar(Oirraj<hii'  liiolt. 

In  der  Kemeny-ZsIgmond-besell&chatt  m  Maros-V&s&rhely  hielt  am  2ö.  Okt.  Edmund 
Nemes  einen  wichtigen  Vortrag  über  von  ilun  in  alten  Szökler  Kirchen  unter  Kalk- 
sciiiohten  entdeckte  wertvolle  Wandgemälde,  darunter  eins,  welches  Oeatalten  ana  der 
Heidenzeit  der  Magyaren  danteilen  soU. 


Zar  Varsiäiilaag  in  Hmm  dM  £rxli«rzMt  ieatf.^  Es  ist  eine  sehöne  Gepflogenheit, 
besonders  in  Italien,  a1«  Hoehzeitsangebinde  kleinere  interetiBante  Festschriften  für  einen 

vertrautem  Kreifi  tieraiiszUK-elien.  Namt  nllii  li  die  Volkskunde  isl  hiednreh  um  par 
manchen  höehst  wi-rtvoilen  üoiirag  bereichert  woidou.  Wir  widmen  die»  besclioidone 
Heft  e.nserer  Zeitsrhrift,  die  ihren  Bestand  dem  erhabenen  Brautvater  verdankt,  dem 
durchlauchtiffstua  Brautpaare,  dem  wir  sugleioh  unsere  elirerbietigat  huldigenden  Glück- 
wfiai^  darbridgeo. 
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CIRKVENICA  nächst  Fiume. 

Kliinalischer  Curorl  und  Seebad  unter  dem  Protectorate  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit 

Erzherzog  Josef. 

Günstigste  Lage  am  Quarnero.  —  Massige  Preise. 


Angenehmste,  gesundeste  und  billigste  Sommerfrischen. 

RADNA-BORKEREK  und  DOMBHÄT. 

Bädor  des  Siobenbürgor  Karpatonvoreins.  Hoilkräftiffo  Minoralwäasor.  Horrlicln«  Tannon- 
wHldungeu.  Näheres  im  Secrotarial  des  Erdf'lyK'szi  Kurpät-Egyesülot.  Kolozsvdr,  Jökai- 
ntcza  il,  oder  bei  Anton  Herrniann,  Secretär  und  Vicepräsidont  der  hnuptatädtischen 
Section  des  SiflM-nbürgt-r  KariiattM>vf«r<«ins.  Uiidap*'«!,  I..  H/.entgyörp'y-utcza  2. 


Set.  Margarethenqueile  auf  der  Margarctheninsel  in  Budapest.  Vorzüg- 
liches Heil-  iiud  üenusswasser. 


Villens^rnnde. 

200  Joch  Waldgruiid  in  der  Gemeinde  FiJis-Csaha,  um  die  Slalion  der 

liOcnlhahn  Fiudapesl-Ksztergom,  1  Stunde  von  Budapest,  günstigste  Lage,  mit 
lOK)  Joch  Wald  unmittelbar  zusammeidiängend,  zu  billigen  Preisen  zu  ver- 
kaufen* Auskunft  bei  der  erzherzogliohen  Gutsverwaltung  in  I'ilis-Csaba,  Post-, 

Telegraphen-  und  Kisenbahn-Station. 


Empfehlenswerte  Sehenswürdigkeiten  in  Budapest. 

Die  Ein>Manderung  der  Magyaren.  Kiesenrundbild  des  Malers  Ärpäd 
Fcszty.  Beim  Hauptportal  der  Millenniimis-Ausstellung.  Durch  das  zeilgetreue 
Costüm  für  Volkskunde  besonders  wichtig. 

Die  Hölle.  Hin  Hundbild  neuer  Constru«  iini  vun  Molnftr  umi  luil.  i'nan- 
taslisj'he  optisch-plasiische  Darstellungen  aus  Dante's  Di«iua  Commedia.  In 
der  Nähe  der  Ausstellung. 

Plasticon.  L'ebeiTasohendc  plastische  Gruppen,  auch  Sceneu  zur  Volks- 
kunde. Andrassy-ut  Nr  09. 

Ös-Budavära  (Alt-Ofen).  Vergnügungs-Etablissoment  gi-össten  SJils  mit 
Specialiläteu  aus  dem  Volksleben.    Inj  Tierg.irlen  (Stadtwäldchen). 


Ethnographisches  Briefpapier  Diu  Miidupcster  l'aiiicrlianu         ma  .1.  i.  Itier 
(V&czi-ut<:za)    liat   i-iiii'  iiilLTis.'^ante  Spfrialität  von  Hri(»fpa]  i  iiid   Um  n  in 

Vorkehr  gebracht  mit  »elir  gpfalligen  Hclief-Bildern  in  Handmaleroi,  charakti^ri.sUsohe 
Scenen  ans  dem  ungariHchon  Volksdebon  darstellend.  Eine  mit  imgarischen  ürnament- 
Motiveu  geschmackvoll  gezierte  .ScliatuUe  enthält  25  Stück  und  kostet  2  11.  40  kr. 


Buchdruekerei  E.  ßoruth. 

Budapest,  VI.,  Mozs4r-utoza  8. 

Em|>hehlt  sich  zur  gediegenen,  genauen  tmd  billigen  Ausführung  aller 
Drucksorlen. 

Druck  der  , Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Ungarn".  Lieferung  der 
Drucksorten  für  die  Domänen  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Josef. 


Ethnographia.  Aintsorgan  der  Ungarischen  Ethnographischen  Gesell- 
schaft. Red.  von  Dr.  B.  Munkäcsi  (Budapest,  Jözsef-ute/.a  49)  Jährlich 
sechs  ilhislr.  Hefte.    Mitpliedspebühr  oder  Pränumerationsprcis  3  fl. 

Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn.  I.  Band  (1887— H9)  1--4.  Hell, 
5  11.  —  II.  Band  (1890-1)2)  1— U)  Hell.  3  fl.  —  Hl.  Band  (1893—94/ 
1—12  Heft.  4  Ü.  —  IV.  Band  (1895)  10  Hefte,  b  tl.  —  V.  Band  (1896)  V2 
Hefte.  10  fl.  Nur  direct  vom  Herausgeber  zu  beziehen:  BudaDest,  I.,  Szent- 
györgy-utcza  2. 

Neue  Besteller  erhalten  als  Gratis-Bellage  das  unlängst  erschienene 
Werk  über  die  Zigeunerconscriplinn  in  Ungarn,  23  Bogen  gr.  4". 

Bekanntere  Volksforscher  des  In-  und  Auslandes  erhallen  auf  Wunsch 
die  ,Ethnologi.schen  Mitteilungen  aus  Un/am"  ym/i.-».  beziehungsweise  In 
Tausch  gogeii  ihre  Publicalionen. 
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ETHNOLOGISCHE  MIÜEILÜNGEB 


AUS  UNaARN. 

Illustrierte  Monatsschrift  für  die  Völkerkunde  Ungarns 
Djid  der  difflll  In  elbnograpblsciieo  Beiletiuo^eD  sutuDden  Linder. 

(ZuKleioh   Or^au    ftir    allgemeine  Ziji^vir^ertcunde.) 
Seiner  kais.  und  königl.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Josef 

redigiert  und  beniUHg«g«b«u  von 

Prof.  Dr.  Anton  Herrmann. 


\'.  BAND.  ISöe  ö— lO.  Hh.1-  1  . 
("Mit  einor  Kartenskizze,  einer  Musikboilo^e  und  ICO  Abbildun(ren  auf  XII  TafcUi 

Prei»  des  V.  Bandes  (1896)  10  fl. 

>t«'<ln>'ltni\  iiikI  Atltnioittrnlloii  : 

Budapest,  I.,  Szent-György^utcza  2. 


BUDAPEST,  I8&7. 
.VÖHÖSMAR'TY'-BUCHnRUCKF^KKl. 


Curort  I.  Ranges.  Wirksamste  natürliche  Thermalbäder.  Hoteis.  Wunderbarer 

Riesenpark.  Massige  Preise. 


Set.  Margarethenquelle  auf-  der  Margai'etheninsel'  in  Budapest.  Vorzüg 
üches  Heil-  und  Genusswasser. 


VillensrrftÄde. 

200  Joeh  \\  uldyi  iimi  ui  der  Gemeinde  Pilis-Csuba.  litigd  um  zwei  Slalioiicu  der 
Locatbahn  Budapesl-Esztergom,  1  Stunde  von  Budapest,  günstigste  Lage,  mit 

1000  Joch  Wiild  imini1tc!bar  zusammpiihnn^'^*Mid.  zu  liilligen  Preisen  zu  ver- 
kaufen. Auskunft  bei  der  erziierzoglicheii  Liutsverwaitung  in  Pilis-Cäaba,  Post- 

Tclegrapheii-  und  Eiseubahn-StaUon. 


CIRKVE^NICA 

(ttftcluit  Fiuae). 

Klimatischer  Curort,  Seebad  und  Kneippanstalt  unter  dem  Protectorate  Sr. 

k.  n.  k.  Hoheit  Erzheizug  Josef. 

Günstigste  Lag^s  am  Quarnero.  —  Massige  Preise. 

Lidltto-KMrlialiD  —  (Mttden-Saiutorfm 

Aimenelmete,  gesundeete  und  bilUgste  Semmerfirieehen. 

RADNA-BORBEREK  und  DOMBHAT. 

Hüd«'!'  iU's  SiflM'iiliiiryi'r  Karpiiti'iivcn'iiis.  Huilkrüfli^rt«  Miiicjalwässcr.  Hen-lioho  Taanen- 
waldungen.  Näheres  im  .Sccretariat  dos  ivrdeiyröszi  K^p&t-Egj'esüli-i.  Kolozsvär.  .Tökai- 
utcza  11,  oder  Iwi  Anton  Herrmanu.  .St-cretär  und  ViceprÜsident  dur  lmu|it»tuduscbi.']i 
8ectton  des  Sivbenbiirgvr  KarfMitunvereins.  Budapest,  I..  Stentgyörgy-uteza  2. 


Empfehlenswerte  Sehenswürdigkeiten  in  Budapest. 

Chrlitm  am  Kreuze,  leruealem.  Riesen rundbild  im  Stadtwäldchen.  . 
Piastieon.  Plastische  Gruppen,  auch  Seenen  i£ur  Volkskunde.  Andrissv- 

ut  Nr . 

Os-Bu(lavära  (AU-Ofon).   Vergnüguugs-Ktaljiis^tMuent  giüsseu  Stils  mit 
Specialitäten  aus  dem  Volksleben.  Im  Tiergarten  (Stadtwäldchen). 

Konstantinopel  in  Budapest   Eine  Vergnägimgsstadt  an  der ,  Donau. 

Seenen  aus  dem  Volksleben. 


Ungarisohe  Hausindustrie. 

Katotnezeger  Volksstiekerelen.  Echt  durch  die  Protectorin  dieser  klassi-  * 

sehen  Volkskunst,  Krau  (iyarmatky  7,s..  in  BänlTy-Hunyäd  bei  Kolozsvär.  — 
(Von  wiMUMseti  Niiphahmun^^pn  streng  zu  imlerscheiden.) 

Hausgeweba  der  Csangö  ia  Uelfalu  bei  brassu.  Ikr  i^andstiekerci 
täuschend  ähnliche  Dessins.  Ueberaus  billig.  Durch  Frau  Sipos  J&nosnö  in 
Csemdtfalu.  Comitat  Brassö. 
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Die  italische  Herlcuuft  der  Rumänea,* 

Von  Dr.  Ladislaus  Rethy. 

Seitdem  die  niiftinvi-son'^r'liiirt liehe  Methode  die  vergleichonde  Sprach- 
wissenschaft, die  EÜiiiologie  und  andere  verwandten,  den  Menschen  als  natür- 
liche Erscheinung  behandelnden  Diseiplinen  regelte,  fühlen  wir  immer  mehr, 
dass  die  (  ieschichtss(  hreil)ung,  welche  das  Hauptgewicht  auf  die  geschriebenen 
Quellen  und  Denkmäler  legt,  Immer  mehr  Lücken  zeigt;  aus  diesen  l.üfken 
entstand  eine  ganze  Reihe  der  histurischun  Fragen,  auf  welche  nur  diese 
neueren  Kenntnisse  die  Antwort  geben  können.  Auch  selbst  die  römische 
Geschichte,  die  anf  eine  »incrschöpOiche  Fülle  «nd  Vielseitigkeit  der  Quellen 
und  Denkmäler  ge-tülzt,  mit  ihren  auf  zahlreiche  Teilfragen  der  Specialstudien 
sich  ers^treckenden  Erfolgen,  fast  das  Niveau  der  V\)llkommenheil  einzu- 
nehmen scheint,  lässt  eine  ganze  Reihe  solcher  Fragen  utigelöst,  deren 
methodische  Lö^tin;;  dii'  hi-tori-rliP  Atiffas--nii^r  in  w  icliti^ri^ii  PnnlvtiMi  ;im]f[-ii  wird. 

Der  auf  dem  Gebiete  des  römischen  Reiches  entstandene  Ronianismus, 
d.  i  die  Entstehung  der  neu-romanischen  Völker  und  die  Verteilung  in  ver- 
schiedene nationale  Einheilen,  ist  auch  eine  solche  Frage,  deren  richtiges 
Rild  wir  in  der  römischen  (Geschichtsschreibung,  den  grossen  Mommsen  auch 
nicht  ausgenommen,  vergebens  suchen. 

Im  Grunde  falsch,  aber  durch  seine  grossartige  Tätigkeit  auch  bei 
den  mit  dem  römischen  Zeitalter  sich  beschäftigenden  Historikern  geheilip"t.  ist 
der  Grimdsat^,  dass  der  Romanismus  ein  identischer  Regrift  mit  der  in  den 
Spuren  der  Eroberungen  gegangenen,  amtlichen  Herrschaft  der  lateinischen 
Sprache  sei.  Neben  dem  amtlichen  Latein  beachten  sie  zwar  die  lingua  ruslica, 
aus  deren  ein/ehien  Zu  eitjen  unmittelbar  die  ncn-Ialeiiiiselien  oder  romanischen 
»Sprachen  entstanden,  aber  alles,  was  sie  im  Anschlüsse  hieran  sagen,  ist  so 
sehr  unbestimmt,  sozusagen  nur  nebenbei  berührt,  dass  sie  betreffs  des  Wesens, 
der  Redingunget),  dos  Modus  und  der  Consequenz  des  Romanismus  keinen 
befriedigenden  Aufsdiluss  geben. 

Aber  die  Erfassung  des  natürlichen  Wesens  des  Romanismus  steht  mit 
hochwichtigen  liistonschen  Interessen  in  Verbindung.  Im  Westen,  wo  wir  die 
ForfselziHip  der  lateinischen  Weil  otnie  rnterbrechung  von  Jahrhnnd' rl  zu 
Jalirhundert  bis  in  unsere  Zeil  ^eheti.  lallen  die  Grenzen  der  laleinisclien 

*  Dieser  geietreiche  Aafsate  i»l  der  AAU^ttsvortrag  unseres  alten  Mitarbeiters  Dr.  L. 
lUthy,  den  er  in  der  Tl.  ClosRe  der  Ung'Arisohen  Akademie  der  Wifleensehaften  am 

7.  Üe<  i'inhor  ISDG  iin^  r  rlom  Tit«l  „  V  romanizmus  lllyricuiubau"'  (Der  liomaniamus  in 
Illyrii^uml  ffclialton  tuit.  Ivan  ('osta  hat  seiner  rumänischen  l'ehorsi't/.uny:  <li<«scr  Studie 
den  Titel  „I^bsung^  dor  Krage  iiber  den  I  rsprung  der  Kuniünon"  t^r'^-^  tion.  Dieser  rumüni- 
s<'[ien  Ausgabe  entnehmon  wir  die  Karte,  wulehc  die  \Vanderuuir«n  iler  Humänen  in> 
Sinne  dieser  .\l>liandlung  veranschauliolit.  Das  ungarische  ( )ri(final  erscheint  in  den 
Abhandlungen  der  histor.  Clasae  der  Ung.  Akad  d.  Wissenach.  XVI.  Bd.  12.  Ileit.  Eine 
iraniSaisohe  Uebersotxung  ist  in  Vorbereitung.  Die  Redactton, 

Bthn.  Mite.  a.  Unffium  V.  * 
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Welt  beinahe  mit  den  eiastigeu  Grenzen  des  römischen  Reiches  zusuniiiion, 
und  wo  nicht,  wie  in  Brittanien  und  den  süd-deutF«  hon  Provinzen,  dort 
maclit  das  üinsicUgreifeu  der  germanischen  Stämme  die  V  er  ander ungeii  der 
ethnographischen  Grenzen  verständhch,  und  so  hat  dort  die  Frage  des  Romanis- 
mus im  Auge  des  Historikers  i'inc  iiiil*Mi:e  »rdnete  Stf^IIuncr.  und  es  verursarht 
keinen  Riss,  wenn  der  Historiker  diese  Frage  gänzlich  der  Spraciiwissenschaft 
überlässt,  wie  dies  lutsiichUch  auch  der  Kall  ist.  Das  ist  der  Grund,  warum  sich 
die  westeuropäischen  Sciirirtsteller  mit  dem  Roroanismus  als  nationbildendem 
Factor  imu  rhalh  der  römischen  Gt  sciiiclite  sozu^^afren  kaum  befassen. 

Aber  bei  uns,  am  Rande  des  antiken  Horn,  wo  die  iSache  des  Romanismus 
mit  einer  unverständlichen  Erscheinung  m  Verbindung  ist.  wo  sieh  die  Geschichten 
des  antiken  Rom  neben  den  wissenschaftlicben  Intctoscn  am  h  mit  strittigen 
cthnnprafthi-chRn  Interessen  verweben :  mussten  sich  die  Forsehunf^smiltel 
nalurgemäss  andern,  beziehungsweise  orweilern,  denn  der  Stoff  selbst  ist  anderer 
Nalui',  als  dort. 

Die  Methoden  dfr  Wissenschaft  ändern  ^icli  mit  dof  Eiwritonnifj  der 
Kenntni'jse  und  den  örlhciien  Verhältnissen  gemäss  und  nehmen  neue  KleiiK  iil'- 
in  sich  uut.  liei  uns  schlägt  die  Frage  des  Romanismus  in  die  Ethnograpiiie, 
also  mussten  dort  ethnographische  Punkte  auftauchen,  wo  vor  dem  Forscher 
des  westlichen  Römerlums  die  Wichtigkeit  dieser  Punkte  versehwindpl. 

Unsere  Lage  bringt  es  mit  sieli,  dass  wir  die  aa  der  Endgreiize  des 
römischen  Reiches  geschehenen  Ereignisse  aus  neuen  Standpunkten  und  mit 
anderen  Mitteln,  mit  tieferer  Kenntnis  der  localen  Verhältnisse  und  näher 
betrachten,  als  man  sie  \m  Westen  sehen  kann:  wir  können  auch  getrost 
sagen,  dass  wir  die  Dinge  uurJi  besser  sehen^  als  sie  die  west-europäischen 
Gelehrten  überhaupt  zu  sehen  vermdi^en. 

Paul  Hunfalvy,  mein  linverires^Iieher  Meisler,  wnr  e-:.  der  die  nuiiäiiische 
Sprachwissenschaft,  die  heimatliche  und  balkaiiische  Klhnologie  in  die  römische 
Geschichte  hineinbrachte ;  so  habe  ich  seine  Tätigkeil  fortgesetzt,  als  ich  raeine 
Arbeit  ..Az  oläh  nvclv  es  nemzot  megalakul&sa*  (Die  Gestaltung  der  rumflni- 
schen  Sprache  und  Xalnml  sidirieh. 

An  der  Hand  dieser  Studien  crkanule  ich  die  überlläcblichkeit  jener 
herrschenden  Auffassung,  dass  zur  Römerzeit  mit  dem  amtlichen  Umsich- 
greifen der  lateinischen  Spruche  die  Romanisiernng  der  Barbaren  Hand  in 
Hand  ging.  In  meinem  Ruche  beschäftigte  ieh  mich  einen  .Abschnitt  hindurch 
damit,  dass  ich  die  Quellen,  Griinde  und  Bedingungen  des  Romanismus 
erforsche,  was  mi^h  zu  dem  Resultate  führte,  dass  es  auf  dem  Gebiete  Daciens 
im  ethnographischen  ^inne  i.Mr  keinen  nrimanismus  gab.  Ich  habt  entwickelt, 
dass  die  lateimsclie  Sprache  m  mehreren  Provinzen  des  römischen  Reiches 
ntir  das  äussere  Mittel  des  Lebens  bildete,  welches  nur  über  den  Völkern 
i  .vebte  und  beim  .Aufhören  überall  spurlos  verschwand,  wo  nicht  wirklich 
lateinisch  (romanisch)  sprechende  Völker  Platz  •^'enotnnien  lialfen. 

Nur  dort  culslajideii  neue  römische  Völker,  wo  sich  üolonisten  mit 
römischer  Sprache  sesshaft  machten,  dorthin  trugen  sie  als  Vericehrsmtttol  der 
Familie  und  der  Gesellschaft  die  Sprache  des  Lebens  mit  sich,  oder  sie  über- 
trugen mit  ihrer  .\rl  ilire  Mutterspraclie. 

Jedoch  waren  die  römischen  Coloiiislcn  in  den  Reichsprovinzen  nicht 
gteichmässig  verteilt  Hispanien  wurde  197  t.  Kr.  römische  Provinz,  als  Italien 
noch  reichlich  über  heidnische  I^Ietnen'e  verfügte;  ;/Iei.-!if;ill<  .-iiehten  ('l.iliifii 
viele  italische  üolonisten  auf,  erwarben  sich  eine  neue  Meimat  und  erweiterten 
mit  Hilfe  der  Assimilation  rasch  die  Grenzen  der  römischen  Spruche,  durch 
unmittelbare  Berührung  die  autochthonen  Idiome  tilgend,  welche  um  die 
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römischen  Colonieii  iieiuni  auf  immer  kleineren  Raum  verengt  wurden,  und 
ihre  letzten  Ueberreste  (mit  Ausnahme  des  noch  heute  lebenden  Baskieehen 
und  Bretoni^^chea)  schmolzen  erst  im  Hittolalter  in  die  spanische  und  französi- 

sehe  Sprache. 

Abgesehen  von  der  nordilalischen  oder  lombardisclieii  Ebene  und  den 
sudlichen  Tälern  der  Alpengegenden,  welche  geographisch  zusammenhSngw 
und  den  natürlichen  We^  des  Romanismu^  bilden :  wissen  wir  im  Osten  nur 
an  den  adriatischen  Teilen  der  Bnlkanhalbinsel  von  dichter  italischer  Colonisalion. 

Die  Küstengegend  Dalmatiens  und  Albaniens,  welche  die  Natur  sozusagen 
an  Italien  ausliefert,  da  sie  von  dort  aus  am  leichtesten  zugänglich  und 
am  geeignetesten  zu  colonisieren  ist,  zeigt  seit  146  v.  K.,  als  sie  unter  die 
römische  Herrschaft  kam,  ebenfalls  das  Bild  der  bewegten  lateinischen  Welt, 
wShrend  die  Kaiser  z.  B.  das  erst  spät  röntiisch  gewordene  Dacien  grössten- 
teils mit  Mein-asiati sehen  Colonien  bevölkerten. 

nie  nm  das  Miltelmeerbeckeii  herum  sich  .'lusbrt-itenden  Provinzf^Ti  waren 
also  diejemgen,  wu  sich  dem  Homanismus  Raum  bot,  wo  sich  die  italischen 
Sehw&rme  strahlenförmig  gruppierend,  fiberall  die  lingua  rustica  einbürgerten, 
aus  welcher  die  spanische,  portugiesische,  provencalische,  französische  u.  a. 
nen-ronmnisclien  Siirachen  eiitsprnnjjen  F^ntferntere  Provinzen,  wie  Germanien, 
ürittanien,  Fannouieu,  Daeieu,  Ktein-Asien,  Afrika  blieben  auch  bei  der  Kennt- 
nis der  arotUcben  lateinischen  Sprache  dieselben,  die  sie  yor  der  Eroberung 
waren,  und  ihre  Sprachen  haben  im  Ganzen  nur  äussere  Einflüsse,  Cultur- 
wörter  nn^renommen,  wie  das  die  lateinischen  Elemente  der  englischen  und 
der  deutschen  Sprache  deutlich  zeigen. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  der  Umfang  der  lateinischen  Welt  in  der  Römer- 
zeit nicht  grösser  war  als  der  heutige,  sondern  insofern  enger,  dass  z.  B.  der 
Romanisrnn"  in  Spanien  und  Frankreich  erst  am  Ende  des  Mittelalters  seine 
heutige  Ausdehnung  erhielt,  und  dass  sich  das  auf  dem  Balkan  entstandene 
Walachentum  nur  im  XII-^XIV.  Jahrhundert  über  die  Donau  hinübergezogen 
und  in  den  Karpathengegenden  eingebürgert  hat 

Der  halkanische  Ursprung  des  Walachentum;?  i'^t  end^riltig  gelöst.  Auch 
die  Walachcn  selbst  werden  sich  in  das  Unabänderliche  fügen,  und  die  jüngere 
Generation  der  walachischen  Gelehrten,  die  nicht  politisiert,  sondwn  lernt, 
verkündet  auch  offen  (Gaster,  Tiktin.  Xadejde  Alexi  u.  a ).  dass  die  Wiege 
der  walachischen  Sprache  nur  auf  dem  Balkan  zu  suchen  sei. 

In  Bezug  auf  den  Ort,  die  Verhältnisse  und  die  Zeit  des  Ursprungs  ist 
aber  die  Frage  nicht  definitiv  entwickelt.  Das  ist  zwar  schon  die  specielle 
innere  Angelegenheil  des  Walaehentums,  aber  die  nngari.sche  Wissenschaft, 
welche  bei  der  Lösung  der  Frage  die  Hauptrolle  gespielt,  darf  sich  nicht 
damit  begnügen,  dass  sie  die  Theorie  der  dacischen  Continuitäl  widerlegt  hat, 
wir  müssen  weiterschreiten  auf  dem  Pfad  und  zur  ersten  Quelle  des  Ursprungs 
gelangen. 

Das  walaehische  Volk  und  die  walachische  Sprache  entstand  auf  dem 
liaikaa    Das  ist  der  einzige  wissenschaftliche  Standpunkt,  von  dem  der  die 

Präge  Studierende  ausgehen  kann.  Aber  .wann"  und  w^ie   auf 

diese  Fragen  will  ich  j«'t/.t  n')ch  einmal  7.urückk''hren,  und  auf  diese,  wie  ich 
glaube,  eine  hand^,'i  ein»chere  und  he^tunmtere  Antwort  geben,  als  ich  in  mei- 
nem vor  zehn  Jahren  gcschrtebeueni  Buche  geben  konnte.  Damals  sah  ich 
den  balkanischen  Romanismus  nur  in  Umrissen  und  als  Schaubühne  bezm^- 
nete  ich  die  Küslen;,'e}joniIen  der  Adria  als  solche,  wo  die  Lebensbedingungen 
des  Ronianisinus  gegeben  waren:  die  Details  konnte  ich  aber  nicht  unter- 
scheiden, so  duss,  obzwar  der  Rahmen  richtig  bezeichnet  ist,  die  Farben  des 
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ütldes  susaininenfliessen,  und  es  auch  damals  schon  so  schien,  doäs  cUvas 
&US  d^r  Erklärung  Tehlt.  So  war  es  auch ;  heute  sind  die  Details  scharf 
abgÖgrenzt  \'or  jnir,  und  wie  idi  die  Sachen  heute  sehe,  steht  das  Resultat 
von  TTif  iner  damaUgen  AufTassiinfr  weit  ah.  Heute  sehe  ich  und  bemühe  i<'h  mich 
aac|izuweisen,  dass.wir  auf  der  ijaiJtanhaihinsel  nicht  einen  in  Bezug  des 
Alters  und  Inhaltes  einheitlichen,  sondern  drei,  mit  einander  nicht  zu  Ter- 
wechselnde,  organisch  nicht  zusammenhängende  und  auch  inhaltlich  abweichende 
Romanismuse  unterscheiden  miissen.  DerProcess  der  Gestaltung  der  walarhischen 
Sprache  erweitert  sich  auf  Gruud  nteiner  neueren  Forschungen  durch  damals 
noch  gar  nicht  geahnte  Details. 

Dio  drei  versehiedi  n*  n  Phänomene  des  balkanischeo  Romanismua  fasse 
ich  in  Folgendem  zusiunmtin : 

■  i.  In  dem  unter  römische  Herrsciiaft  gekonnnenen  lllyrioum  bcgaim  die 
Colonisation  von^ltajien  her  schon  im  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnunng  im 
grossen  Ma?;?p.  was  in  der  Kaiserzeit  im  I  und  U.  Jahrh.  einem  immor  ;:rös«;eren 
Wachstum  entgegen  ging.  Vom  ^uarnero  iiiaah  bis  Dyrrliacluum  entstanden 
in  langer  Reihe  lateinische  Golonten,  welche  ein'  zweites  Italien  anf  die 
Küstengegenden  zauberte».  Nennenswertere  (Kolonien  sind:  Tarsatica  (neben 
Fiume,  hcole»Te"^ato^.  Si^nia  fZpiij.''.  .ladfr  (Zara),  Illandona  (Vrana),  Scordona 
(üböf, Sehen ico  hmausj,  Uiditurum  '  ebenda),  Tragurium  (Trau).  Saionae  (Spalati'o), 
Eftetit^in'  (Strobrez),  De^minium  (Trüj),  Narona  (Metkovift),  Epidauram  (Ragusa- 
\*frf:hja),  Kisinium  (Risano),  Acnivium  (Cattaro),  Lissus  (Lje.s),  Dyrrhachium 
(Öurazzo).  Auf  den  Inseln:  Issa,  Solentin.  Hrattia,  Pharia,  Corcyra-Nigra  u.  s.  w. 

Die  Sprache,  welche  sich  aal  dic^uiii  Luiidsli  eifeu  eingebürgert,  war  mit 
der  italienischen  identisch,  und  da  sie  mit  derselben  in  ununterbrochener 
Verbindugg  stand,  nalini  sie  Teil  an  deren  zeitweison,  sowohl  äusseren  als 
Inneren^  Veränderungen,  d.  h..  so  in  Italien,  wie  an  den  dalmatischen 
Küsten  entstand  aus  dem  Lateinischen  nach  denselben  Sprachgesetzen  eine 
gemeinsame  Entwicklung,  die  alt-italienische  Sprache.  Die  Nähe  und  der  unmittel- 
bare Verkehr  der  Völker  <ral)  für  dio  Ct'tin  iii.-i  Ii;!:!  I  lcibende  Garantie,  so 
dass  das  dalamtiuische  und  ituiische  itaiieuertum,  so  wie  heule,  auch  in  der 
RÖmenseit  höchstenK  als  Provincialismen  von  einander  Temchieden  sein 
konnten. 

Dieses  dalmatinische  f^ateiiiortum  hat  dif  um  die  Coionialstädt.'  henim 
wohnenden  eingeborenen  liiynsehen  tlenieiiLc  früh  assimiliert  und  tn  die 
römische  Gesellschaft  hineinbezogen.  Aus  den  palaeographisehen  Denkmälern, 
Dalmutiens.  von  denen  die  I.  Ausgalf  It  Corp.  Inscr.  Katinarum  KiOB  auf- 
zählt, kennen  wir  unzählige  Personcnnamen  illyrischen  l'rspnmgs,  ein  Zeichen 
dessen,  dass  sich  die  römische  Gesellschaft  durch  viele  illyrische  tllemento 
erweitert,  mit  denen  an  den  Küstengegenden  die  illyrischen  Idiome  verschwan- 
den. Aus  den  romanisierten  Elementen  gingen  aueh  grosse  Kai^M  !  ervnr.  «o 
Diocletianus,  dessen  glänzender  Palast  zu  Spalato  die  Teilnahme  des  lUynschen 
Stammes  an  der  romisch«!  Civilisation  verkündet 

Die  italienische  Spracht  d*  r  Küstengegenden  hat  gewiss  auch  auf  das 
Inland  gewirkt,  und  dort  konnten  aueh  grössere  oder  klrinfre  lateinisch 
sprechende  Colonien  aul'  den  illyrischen  Volksschichten  enlsteben,  welche  erst 
später  in  den  Wirren  des  Mittekillers  nntergegangen  sein  mochten.  Die  kleine 
Geschichte,  welche  Theoplianes  niederschreibt  (Chronographia  f?04.),  scheint  SO 
etwas  zu  beweisen.  Vom  Einfall  des  av-(n«chen  Kagan  redend  ^fhroibt  Theo- 
plianes :  als  der  Kagan  gegerr-  Süden  na«  ii  Tbracien  ging  und  das  kaiser- 
liche Heer  aus  dem  Ilaetnus  heriiuskommeod,  die  Avaren  unvorbereitet  trillt^ 
hätte  sich  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Siege  geboten,  wenn  ein  Vorfatt 
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das  byzantinisclie  Heer  nicht  verwirrt  hätte.    Eikern  Lusttier  fiel  die  Fracht  » 
Tom  RQckeD ;  um  nun  den  Treiber  aufmerksam  xu  machen,  rief  ihm  ein  Soldat 

folgendes  in  heimatlicher  Sprache  zu  :    „toma,  torna,  fratre.*   Dies  hörte  der 
BetrefTende  nicht,  abi  i  die  Soldaten  hörten  es,  und  in  der  Meinung,  der  J'eind 
sei  in  ihrer  Nähe,  ge^rieten  sie  erschreckt  ;to^-üa,  torua"  rufend  in  die  Flucht. 
Ihre  Worte  „toma,  toma,  fratre*'  sind  italienische,  woraus  folgt,  dass  ausser - 
den  Küstenbe\vohnem<auch  andere  ilaüenische  Elemente  in  den  inneren  Teilen 
des  Continonts  als  Sladtbewohnor  und  Landleute  entstanden  sind   Man  kann 
es  bestimmt  annehmen,  dass  solche  lateinische  Colonien  im  heutigen  Bosnieft.^ 
m&  Serbien  entstanden  sind  und  auch  in  den  Gegenden  des  Pontus,'  wo  di^' 
byzantinischen  Schriftsteller  Römer  als  einstige  Colonisten  erwähnen.  '  <, 

2.  Die  rnnii'^rho  Hrrrschnft  hielt  die  iliyrischen  Völker  mit  eiserner  Faust  - 
zusammeu,  die  einst  den  Kern  des  Heeres  Alexanders  d.  Gr.  bildeten,  die  ' 
in  spitwwi  Jahrhunderten  der  christlichen,  Welt  einen'  Skenderbeg  gaben*  ^> 
und  die  ani'h  heute  der  türkischen  ncn-schaft  li'ot/.fn,  welche  nur  dem  Namen 
nach  der   Sonvernin  de?  Stammesobersten   def  Skipetare  ist.    Die  Unter-  4,_ 
jochung  der  in  den  Gebirgsgegenden  wohneudoii   lUyrier  kostete  die  Römer 
\1ele  blutige  Opfer,  und  während  die  Ulyrier  der  Küstengegenden  sehr  bald  .  "'* 
mit  den  Italienern  verseliniol/t'n.  hüeben  die  Stämme  der  Geiiirj:^spe?endon  bis  i 
ans  Ende  lUyricr.    Aber  der  Homanismus  kam  auch  bei  ihnen  in  gewisser 
Form  zur  Geltung.  Die  illyrischen  Stämme  kauicn,  in  Convente  verteilt  (Conv. 
Salonitaiius  und  Conv.  Naronitanus)  ndt  nimischen  Institutionen  in, den  Zäuber- 
krei'^  der  (aviüstion.  in  ihre  Sprache,  sickerten  römische  Wörter  fin.  deren 
jedes  je  einen  Schritt  zum  Homanismus  bezeichnet.    Diese  Wörter  betrerteu 
meSat  die  begriffe  der  CulYur  unf  können  betreff  ihres  Inhaltes  in  folgende 
Gruppen  zusammengefasst  werden:  ' 

Sfiinflfchea  und  ntädtinchen  Leben:  Kaiser,  König,  Consnl,  Fürst,  Krone. 
Gesetz,  Gerichtshofj  Heer,  Flotte,  Volk  (Nation),  .Maut,  Schiüsleuer.  Macht ; 
Stadt/ Dorf,  Palast,  Haus,  Mauer,  Turm,  Glocke,  Tor,  Brunnen,  Bad,  Ziegel, 
Treppe.  Fenster,  Ofen,  Kalk.  Kanal,  Keller 

Gesellschaft  :  Friede,  Krie^r,  Xaehhar,  Freund.  Feind,  Vater.  Eltern,  Stief- 
mutter, Stiefvater,  (Jnkel,  Zwilling,  Frau,  Ehegenosse,  Ehe,  Witwe,  Arbeit, 
Schulden,  Bifehl.  ✓         '  i 

Ackerbau,  Geuerhe  :  Acker.  Weinstock,  Lorbeer,  Honig,  Apfel,  Kastanie^ 
Flachs.  PfefTer,  Zuckermelone.  Wurzel,  Ast,  Laub.  Mühle. 

•  Nalur^  Zeiteinteilung'.  Welt,  Himmel,  Luft,  Wind,  Sommer,  Stunde,  Naclit, 
Mitfhg,*l>iBnstag,  Mittwoch,  Wor^he,  Jahriiundert,  Körper,  Leben^  Gesundhtit, 
Galle,  Träne,  Kruft.  Tod,  Fluss.  Ufer.  Sand,  Strahl,  Flamme,"  Pferd,  Hund, 
JjOwe,  Fisch.  Taube.  Hase,  Maulciel.  Falke.  Herde. 

Handel,  Werte:  Kupfer,  Blei,  Gold,  Silber,  Klafter,  Elle,  Paar,  ZalU, 
Sttmme/  GeTd.        *    >     '  '  ' 

•  Namen  von  (rehrauchxgegengfänden :  Seliwert,  Säge,  Sattel,  Glas,  Marmor, 
ßarke,  Rad.  Wagen,  Bogen,  Schrank,  Mühbtein,  Ambos,  Mantel,  Henid,  Bett, 
Kerze,"  Trinkglas. 

CMlturtvörier:  Buch,  Feder,  Papier,  Brief,  Schrift,'  Lied,  Märchen,  Gedicht, 
Bild,  Arzt.  * 

•  ■  Ahfifmeff  B^'p-iße:  V'erstand,  Wille  Furcht,  Vertrauen,  Schicksal,  Wahr- 
heit, Schaden,  Hoünung,  Jungfräulichkeit,  Tugend.  ■ '    .:  y    '*  ' 

'"'    Durch  Vermittlung  des  üii  der  KöMengegend  wY)hnefideii  Romaneutuins 

kam  atjeh  das  Christentum  zu  ihnen:' Gott,  Engel.  Teufel,  ireilif^e  Diei  ini'^'^ 
keil,  heilig,  Kreuz,  Kirche."  Sogen,  Wunder,  Evatigelium.  Messe,  Pfarrer.  Feier- 
tdg,  Eriösung,  Gebet,  Fasten,  Ostern,  Weihuaiihteu,  u.  s.  w.,  alle  lateinischer' 
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Ahatammting  in  den  albanesischen  Sprachen.  Zu  diesen  gesellen  sieh  auch  nnrh 
einige  grammatische  Elemente,  so  dnss  man  die  alhnnpsische  Sprache  als  eine 
aui'  dem  W'ege  des  Romanismui»  in  der  Entwicklung  sleiien  gebliebene  bctraeit- 
ten  kann. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Teil  der  entlehnten  Wörter  ins  graue 
Altertum  hinführt,  als  die  fMioreUik  der  :tiilient<«  fion  Sprache  noch  nicht  aus- 
gestaltet war.  So  gibt  es  in  der  albaneai^cliou  ^pta«  lie  nielirere  solche  Wörter, 
die  noeh  damals  bineinkamen,  als  der  Lateiner  das  caelum  als  kUum,  das 
vicinu^;  als  vikinus  sprach,  also  vor  dem  V  -Vf.  Jahrlumdert. 

Zur  Zeit  des  weslrönnsclien  Kaiseneiches  können  wir  auf  der  Baikau- 
halbinsel nur  diese  zwei  Kreise  des  Momonismus  constalieren. 

ii.  Die  dritte  Form  des  Romanismus  ist  eine  spätere  als  diese.  Die»  ist 
die  Gestaltun;;  der  \va!a<-]ii-.cli(_>ii  Sprarlie.  Vnrden;  'jl  inljte  ieh,  In  -  -  die  gegen- 
seitige Berührung  der  emgeborenen  illyrischen  ätumme  mit  den  ilalieoiaciiea 
Colonislen  und  das  volkstümliche  Lalein  der  christlichen  Religion  die  walachisdia 
Sprache  zustande  gebracht  habe.  Aber  diese  Erklärunq  nt  falsch.  Dies  ent- 
scheiden zwei  rmstiiiide  :  fi)  der  lateinische  StulT  der  w alafliischen  Sprache 
gruppiert  sich  par  excellencc  um  die  begritle  des  iiirteulebeos,  eine  solche 
Sprache  konnten  sie  aber  von  den  eingeborenen  VoIkaslimiDen,  ätftdtebewohnem, 
Colonisten  aus  dem  Bürpersland  nicht  lernen ;  b\  in  der  walachischen  Sjjrache 
fallen  auch  solclif  j  'i  Mielisctie  Eigentümlichkeiten  auf,  die  sich  in  verschit  denen 
italienischen  Idiuaieu  zeigen,  aber  in  der  Sprache  der  an  der  lilynschea 
Kfistengegend  wohnenden  Italiener  nidit  vorhwideii  waren  (in  den  im  albanetl- 
scbtti  vorkommenden  Lehnwörtern  finden  wir  nämlich  ihre  Spur  nicht). 

Bei  Beachtung  dieser  Erscheinungen  wird  man  jetzt  wohl  auf  di^  losung 
dieser  Frage  kommen,  u.  z.  so,  dass  die  die  walachische  Sprache  bildi:udeD 
Gnomd^Dialekte  einzehi  und  besonders  aus  Italien  gekommen  sein  mussteOt 
unabhängig  von  den  beiden  oben  skizzierten  Bomanismen. 

Diesen  Process  lege  ich  auf  Grund  der  Veiv^eichuDg  der  ous  zur  Ver- 
fügung stehenden  Daten  m  folgendem  dar: 

Wir  icOnnen  die  Zeit  nicht  mit  einer  Jahreszahl  beoeiehnen.  wann  ?  aber 
kaum  früher  als  im  VII  —  VIII.  .lahrhimdert,  damals  nä'iilich.  als  längst  neue 
Völker  das  alte  Horn  niiigeand«frl  halten,  als  au'  h  die  italienischen  Städte 
Dalmatieuä  versehwauden,  oder  sieh  so  sehr  eulvöikt^rleu,  dass  sie  keinen 
Einfluss  auf  die  eingebomen  Rassen  mehr  ausübten,  als  die  lateinisciie  Amta- 
sprache vom  Balkan  vorschwand  und  ihre  1?  das  byzantiniarhe  <",riochisch 
überoahiu,  und  eAdiich  dann,  als  sieh  die  Ftionetik  der  lialienischen  Spracli« 
schon  atug^taltet  hat,  was  man  genau  datieren  kann,  wird  das  c  {k)  vor 
€  und  i  um  das  VII.  Jahrh.  herum  zu  das  g  gestaltet  sw-h  ebenfalls  in 
die«;em  Jahrhundert  zu  .  rc^peetive  zu  '  —  damals  ji*'>4  hali  .  dass 
Viehzucht  treibende  Bcrgbewoliner  (Hirten)  aus  irgend  welchen  locoJen  Eirun- 
den odar  VOB  Wandertriebmi  geleilet,  aus  den  apenoiniscben  Bergen,  über 
fnuk  in  dar  Gegend  Aquileja  s,  Ldkm's  und  über  das  heutige  Kiain,  vielieiabt 
massenhafter  in  da«  einstige  Uljrien  XU  wandom  begannen,  ihre  üerdeo  von 
Weide  zu  Weide  treihendb 

Dieses  italienische  HirtenTOlk  nannte  sich  Romantn,  seine  Sprache  nanala 
es  romaniscke  Sprach».  Warum?  ...  wir  könnten  glauben  darum,  weil  man 
um  das  \'fl  \'\\\  l  ihrh  fi'-'  neuen  lateinischen  Spr.n  h»'n  im  negensalz  zu 
der  Unt^mi  uu^ia^  uitguu  rontunu  nannte.  Auf  diese  Art  wurde  sich  dLei»ec  Name 
als  orientierendea  Datum  war  Bestimnumg  der  Zeit  der  Einwanderuaf  darbieten, 
und  anschliessend  hieran  wären  wir  geneigt  uns  als  Analogie  auf  de«  Namen 
dar  in  den  indUcbea  Cantooen  dar  Schweiz  und  in  Tirol  %vohnendtn  nnuoaaheii, 
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romanschen  frhätoroman)  Nation  zu  berufen,  wenn  e«  nicht  gewiss  wäre,  dass 
erst  moderne  Sprachforscher  diese  letzteren  Namen  auf  jene  Dialekte 
anzuwenden  begannen.  Es  ist  gewiss^  dass  die  Distinetion  .lingua  romana*  im 
Gegensatz  zu  ,lingua  latina"  eine  literarische  war,  so  nannte  man  allgemein 
die  westiichen  neu-romanischen  Sprachen,  das  Französische,  das  Provenqalische, 
das  Spanische,  ohne  dass  dies  in  die  unteren  Schichten  des  Volkes  gedrungen 
wfire;  wir  mOssen  also  ein  solches  Gebiet  suchen,  wo  dieser  Name  ein 
«thnographischer  gewesen  sein  konnte. 

Dieses  Gebiet  aber  konnte  kein  anderes  {,'e\vesen  sein,  als  die  heutige 
Romagua,  das  Gebiet  des  ravenuaisci»en  Exarchats,  oder  südhch  davon  ein 
solcher  Teil  des  Apenningebirges,  welcher  zum  pAps/Ztsdbm  Gebiete  gehört 
hatte.  So  ist  der  Name  roman  von  localer  Bedeutunj',  wie  napoletano,  calabrese, 
sardo,  friulano,  wie  sich  auch  das  italienische  Gemeinvolk  gegendenweis  benennt. 

Topographisch  blieb  der  Name  romanisch  nur  in  zwei  Gegenden  Italiens 
erhalten,  in  Rom  und  Umgebung  (Provinz)  als  ürname  und  in  der  Romagna 
in  Folge  späterer  ^^reignisse.  Es  sei  mir  gestattet,  über  das  letztere  einige 
Worte  zu  sagen. 

Als  Odoaker  476  Romulus  Äugustulus  absetzte,  kam  Italien  in  den  Besitz 
der  West-Ciothen ;  den  West-Gothen  folgte  489  ein  neuer  Strom,  die  Ost- 
Gothen  und  Italien  kam  unter  die  Herrschaft  Theodorichs  d.  Gr.  Ob^war  sich 
die  Ost-Gothen  an  die  Cullur  der  unterworfenen  italienischen  Einwohner 
anschmiegten,  stand  doch  der  Arianismus  des  herrschenden  Staimnet  mit  dem 
röm.  Christentum  in  unausgleichUchem  Gegensatze.  Der  religiöse  Gontrast 
und  der  Antaproni^mus  des  byzantinischen  Kaiserreichs  führten  zum  Kampf, 
als  die  Heerführer  Justinian's  1.,  Belizar  und  Narses  die  Gothen  über- 
fallend in  einem  von  586 — 555  währendoi  Kriege  Italien  dem  Qstlichea 
Kaiserreich  erwarben.  In  Italien,  als  byzantinischer  Provinz,  regierte  im  Namen 
des  Kaisers  der  in  Ravenna  residierende  Exarch.  In  dieser  Zeit  übergeht 
der  Name  Romania  auf  das  ravennaische  Kxarchat,  wie  man  auch  andere 
byzantinische  Gebiete  so  nannte.  Romania  oder  Romaea  war  der  europäische 
und  asiatische  Teil  des  östlichen  Kaiserreichs,  daher  kommt  das  heutige 
Uumehen  und  die  Benennung  Rum  für  KIcin-Asien  bei  den  Türken  und 
Arabern.  Der  Kaiser  selbst  nennt  sich  römischer  Kaiser:  B«<n>xy;  töv  Twu«iov; 
die  griechische  Sprache:  ikeimec  pc<);iLai%%  (d.  i.  die  rOmisehe  Sprache  und 
niidit  die  hellenische,  was  dazumal  mit  dem  BeprifT  des  Heidentums  eins  war). 

5f58  bricht  abermals  ein  germanischer  Volitsstamm,  die  Longobarden,  in 
Italien  ein  und  brachten  Venedig,  Ravenna,  die  Pentapolis  (Kimini,  Pesaro, 
Fano,  Sinigaglia,  Ancona),  weitertiin  mit  Ausnahme  Rom's  und  Sieiiiens  das 
ganze  nördlielie  und  Mittel-Italien  unter  ihre  Herrschaft. 

Später  vertrieben  die  Longobardeu  die  Griechen  aus  Ravenna  und 
nahmen  deren  Besitz  für  sich  ein. 

Im  VII.  Jahrhundert  wollte  sich  Rom  wegen  der  BilderstQrmmig  der 
byzantinischen  Herrschaft,  welche  sich  auf  Mittel-  tuk^  Süd-Italien  rr-tmckte, 
entziehen  ;  da  aber  auch  die  Longobarden  danach  trachteten,  ihr  Kelch  um 
KüHi  zu  erweitern,  riefen  die  Päpste  die  Franken  zu  Hilfe,  welche  754  und 
756  die  Longobarden  schlugen;  das  befreite  Exarchat  (Romania)  mit  der 
Pentapolis  schenkte  der  fränkische  Könirr  Pipin  dem  Papste,  wodurch  sich 
die  weltliche  Macht  des  Papsttums  begründete. 

Der  an  die  byzantinische  Herrschaft  erinnernde  Name  Romania  blieb 
weiterhin  in  der  Gegend  der  Adria  erhalten;  bis  zum  X.  Jahrtiundert  wird 
es  Kornania  geschnoben,  dann  wird  es  zu  Romandiola,  endlich  wird  der  Name 
Romagna  beständig. 
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üb  Koin,  ob  Homauia,  aber  jedenfaii^  ist  der  Kirciieuslaat  das  Gebiet, 
aus  dessen  Grebirgen  die  Hirtenstämine,  die  sich  Romaoen  nannten,  hervor*, 
brachen  und  unter  dorn  Drucke  der  dort  vor  sich  gegangenen  verworrenen 
Ereignisse  auf  den  Weg  machten,  eine  neue  Heimat  zu  suchen. 

Alles  das  \nird  auch  von  der  Sprachwissenscliaft  gereclitferligt.  Üie  phoneti- 
schen Eigentfitnlichkeiten  der  ruminischen  Sprache  weisen  uns  nach  MitteMtalien. 
Auffallend  ist  z.  B.  in  der  rumänischen  Sprache,  dass  sie  in  gewissen  Fällen 
anstatt  des  qu  und  gv  das  h  spricht,  ■/..  B.  apa  ^  aqua,  patru  ^  quatro. 
lapte  ^  lacte,  limha  ^  hngua  u.  s.  w.  Diese  phonetische  Eigentümlichkeil  ist 
auch  in  dem  sardinischen  Logudoro-Dialekt vorhanden,,  so:  baranta  —  <)uaranta, 
bindiplii  ^  quindici.  ahba  =  {iqua.  Aber  sie  fand  sich  auch  in  den  alten  italisdien 
Spraclieii  fgeriido  in  Mittel-Italien);  im  oskisclien  :  pam  —  iat.  quam,  pid  = 
quid,  pis  =^  qui,  peLora  ~-  quattuor :  im  sabell-  vulskischen :  sepis  ~  lat.  siquis ; 
im  umbrischen :  petur  ^  lat.  quattuor  vl  s.  w.  Auch  in  anderen  nicht  lateini- 
sollen  Sprachen  lebte  dies(>  phonetische  Eifrentiimlintikeit :  im  mes-sapisclien 
(Süd-Italien  1  a|>m  ^  Wasser;  in  den  alt-galhsciien,  kymrischen  Sprachen: 
pelviu ,  pelgaar,  phedwar  alLaiseh  kcthir  (vier),  pempe,  pimp  "=  altirisch : 
köik  (fünf);  epo,  ep  =  altirisch :  ech  (Pferd). 

Dieser  An  hatsmn?  erhielt  sich  nun  bei  dem  in  den  Apeiminen  nomadi- 
sierenden Homanentum,  wie  auch  auf  der  hisel  Sardinien,  woraus  nicht  not- 
wendig auf  den  nahen  Zusammenhang  der  bei(ien  Dialekte  zu  schliessen  ist, 
wohl  aber  kann  mai^.  annehmen,  dass  diese  Lauteigentümlicbkeit  einstens, 
als  die  l'o  Tianon  naeli  Illyrienm  wanderten,  in  den  italienischen  Volkssprachen 
auf  grösserem  üebiele  vorhanden  war. 

Eioß  andere  photketische  Erscheinung,  die  r-isierung  des  I,  die  el>enfalls 
den  Rumänen  charakterisiert,  lenkt  unsere  Aufmerksamkrlt  auf  Mittel-Italien. 
Im  noapoliliiüi'  f'hen  Dialekt  finden  wir  die  /  -isierung  dos  /.  noch  mehr  ih 
dem  sogenannten  römisch-umbrisch-uiaceratischen  Dialekt,  wo  auch  der  ^Laul 
des  Artikels  r-ificiert  wird,'  so  weiterhin  im  Toskischen. 

Ich  glaube,  wir  sind  an  die  Wiege  des  Rumänentums  gekommen,  in  die 
Gegend  der  Berge  des  Apennin,  dessen  Hirtenwelt  auch  Iiente  noch  so  typisch 
ist,  wie  sie  emstens  war.  Der  noinadisierende  Humäne  H^nnle  seuien  Stannnes- 
typus,  seine  Sprache  und  seinen  nationalen  Namen  nur  von  diesem  Gebiete 
gebracht  haben,  welches  einerseits  vom  lateinischen  Korn,  anderseits  vom  byzaii' 
tinischen  Rom  im  Strome  dei'  germanischen  Völker  erhalten  wnrde. 

Als  sicli  dieses  Hirtenvolk  auf  den  Weg  machte,  konnte  es  in  keiner 
anderen  Richtung  als  nach  Nord^Ost,  gegen '  Friaul  zu  gehen,  wo  es '  sibh 
vielleieht  bei  den  ihm  gleichenden  furlanischcn  Hirten  eine  Zeitlang  aufhielt  ; 
oder  es  schlössen  sich  auch  von  diesen  welche  an  tind  sie  setzten  ihren  Weg 
nach  der  iüyrischeu  Gebirgsgegend  zusammen  fort.  Viellciciit  ist  das  der 
Grund,  dass  m  der  TonfUrbuog  und  auch  dem  Wortmaierial  der  rumänischen 
Sprache  etwas  ist,  was  an  das  Friaulisclie  erinnert.  Schuchardt  erwähnt  solche 
Analogien,*  zum  B.  mm,  jarbe,  pjcle,  moarte,  poartä  ^  friaul  jarbe,  piel. 
muarte,  puarte ;  ciuzehie  Wörter,  z.  B.  rum.  betreu,  fr.  vedran  (^alt,  veteran) : 
hieher  gehört  die  Vei^nderung,  der  Wandel  des  Auslautes  d  Inder  Mehrznhl 
in  z:  riini.  loopard-leoparz.  friaulich:  leopard-leopars  u.  a.  Die  gesummte 
Weltanschaunnp  der  neuen  romani-t^hen  Balkaiiliirten  als  oities  riehirgs- 
stannnes  wiude  durch  tlie  Ansprüche  des  Hultiiiichens  begrenxt,  in  ihrer 
Sprache  von  geringem  .Wortschatze  spielte  die  Terminologie  d^s  Hirtentums, 
welche  fich  sozusaf'ejl^  auf  die  kleinsten  Detiüls  erstreckte,  die  wiclitigste  Rolle. 

*  Vocaliamus  des  Vulgürloieitiü  II.  46.  '  '  ' 
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Wäiirend  einst  die  römischen  Kaiser  bürgeriiclie  newoliner,  Handels- 
leute und  andere  Elemente  in  den  Städten  Dalmatiens  ansiedelten,  um  dieselben 
zur  Hebimg  der  Gultur  zu  verwenden  (Diucletianus),  schlagen,  nach  dem 
Verfall  des  Kömerttims'.  nn!^serhalb  jeden  politischen  Interessenkreises  stehende, 
an  die  Scholle  gebundene,  von  den  grossen  VVellereignissen  niciits  wissende*, 
in  glücklicher  Einfachheit  lebende  Volkselemente  in  einer  verfallenen  Provinz 
des  alten  Born  ihr  I^ager  auf.  Das  zugewanderte  Volk  setzte,  kleine  Gebirysr 
dörfor  bildend,  das  Nomadenleben  auf  den  fetten  Weiden  des  Drin-»  Narenta- 
und  yVardar-Gebietes  fort. 

Die  Italienischen  Hirten  finden  um  tiir  Lager  illyrische  (aHianesische)  und 
slavische  Hirtt  ii.  Wir  müssen  wissen,  dass  die  Slaven  die  Balkanhalbinsel 
schon  seit  dem  III.  .lahrh.  iib*^rschvvemmt  halten.  Zwischen  den  Ankömmlingeij 
und  den  hier  gefundenen  Illyrern  und  älaven  entstand  sclinell  eine  Veriuischung: 
die  biegsame  und  einsdimeichelnde  italienische  Mundart  haben  sicdi  die  Aibane- 
sen  und  Slaven  gar  bald  angeeignet  und  sie  verbreitete  sich  immer  mehr  von  Dorf 
zu  Dorf,  dofii  t'ilill  rlio  nr>prün>?!iche  Mundart  f»ro=se  Aendeningen. 

Die  ronianisierlen  Illyrer  und  Slaven  —  nun  schon  Humanen  —  sprachen 
den  erlernten  Wortschatz  nach  den  Lautgesetzen  ihrer  Sprachen,  und  trugen 
in  die  erlernte  Sprache?  den  Geist  und  die  Denkart  ilirer  alten  Sprache  hinein. 

So  beginnt  und  gestaltet  sich  auf  dem  BalknB  rlor  rlritEc  Homanismus, 
bei  dessen  lüitstehung  w^ir  neben  den  Albanesen  aucii  zugleich  an  die  Slaven 
denken  müssen.  Es  ist  gewiss,  dass  wir  gleich  zu  Beginn  der  Gestaltung  neben 
den'  Illyrismen  auch  die  Slavisnien  in  der  rumänischen  Sprache  linden. 

Vm  (i.is  V]I  —  \'lli.  Jahrhundert  entsteht  also  eine  neue  Spracht'  -'>l-  i)pn 
InlmUes,  der  mir  den  Lebensverhältnissen  eines  Hirtenvolkes  ents|>nclu.  iJcr 
romanische  Stoff  der  rumänischen  Sprache  teilt  sich  in  folgende  BegrifTslcretse 

Tifltr,  Tierzucht :  Ochse,  Zie;;<\  Kuh.  Schaf.  Widder,  Lamm.  Kalb,  Scliu  eiti, 
Ferkel,   Hund;   lltrdo.  WfMdo,  SdiatTfihHe.  Hirte  fSchweine-,  Kuh-.  Kalb-, 
Ziegenhirle).  Wolle,  AUiikerei,  Schur,  wiederkiiiieu,  Scheere,  füttern,  tranken, 
treiben,  überwintern,  aussommern ;  Milch,  Käse,  Butter,  Säuerung. 
\  Hansiöff'.'l :  Keniu'.  Hühnchen.  Ta\ibe,  Schwalbe.  Flügel,  Ki. 

Jagd  unil  [■'i^rlifrfii :  Wild,  Bär,  Wolf^  Fuchs,  Hase,  Reil,  Hirschj  Fiscii, 
Jäger.  Fisdior.  Angel,  l'lcil,  Horn.         '  •     ,  ' 

Hierifmurlif :  FJiene.  Honig,  Zelle.  .•      •.  ■ 

Wald-,  Ffliltiere :  Rahe.  Adlor.  Kranich,  S(r)rrli.  Kräho.  Amsel,  Zoi'^ijj. 
Kukuk,  Meise,  Sperling,  Wiedehopf,  Eule,  liie.st ;  Maus,  Schlange,  Grille,  Käfci-, 
Schmetterling.  '  »  . 

Püangm  und  PfianzmkuUur :  Gras,  Aehre.  Heu,  Stroh.  Klee,  Grummet, 
Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Fladi-.,  Hanf,  Binse.  Scliiprüng.  Ilollnnder,' 
Zwiebel,  Bohne,  Lin.se.  Erbse,  Blume,  Filz,  Erdbeere,  Moos.  Nessel,  Zucker- 
melone. Gurke,  Kürbis,  Kohl.  Rübe,  Grünzeug,  Gemüse,  Weih  (Weinberg).' 
säen,  pilanzen,  pressen.' 

Pßamcnfeite :  Blatt,  Laub,  Stanmi,  Wurzel,  Dorn,  Binde,  Mf^-tcl.  St(>iijT«'l. 

Wald-  und  Obstbäume :  Luiden-,  Eichen-,  Rüster-,  Eschen-, ,  Hartriegel-, 
Pappelbäum,  Slrauch,  Wald;  Apfels.  Pflänroert-V  Kirschen-,  Bh-n-,  Haseinuss-v 
Nüss-,  Weichselbaum,  Baum,  Holz,  Brett.  Stange.  •  '  " 

Haus  und  llmmnrichtnfvi :  Haus  L>ur,  To'p,  Schliissel,  schUessehj  Öffnen, 
Hof,  Fenster,  Sessel,  Tisch,  Wand,  Ziegel:     *    "  •      :  • 

„  ;  Horn-  find  IFtr^Aa/Ks^erdfa: .  Rute^  Feldflasche,  Axt,  Sichel,  Messer, 
^abel- Löffel,  Topf,  Töpfchen.  Trog,  Fass,' Sack, .  Kerze,  Hirtenflöte. 

Mftnlh  :  Hohl,  Silber,  Blei,  Ei^cn:  . 

Nahrung,  Kleidung:  Brod,  Mehl  (Mühle),  Krume,  Hantt,  ^aiz,■elnsalzen, 
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kochen,  braten.  Feueihenl,  Glut.  Asche,  Kohle  (Kühionbrennerei).  Aljciuibrot, 
Mittagtnahl,  üei,  Essig,  Fl'eüer,  ilirsebrel,  Sehluck,  Bissen,  Feuer,  aozüadeD. 
Nähen,  weben,  Nadel,  Faden.  Hemd,  Kamm,  Perle,  Ring, 

Pferdezucht,  Verkehr  :  Pferd.  Fohlen,  Slule,  Sattel,  Halfter,  Steigbügel, 
Hiemen,  Zaum,  Zü^rel,  Strick,  Fussfossel,  Ji»(  li.  Reise, Herumschw&rmeniWagOD, 
Kad,  Achse,  ZebruDg  (Nahrung),  Spur,  Brücke. 

Wat^  IVofitr,  Welt,  Himmel,  Sonne,  Mond,  Stern,  Erde,  Berg,  Stein, 
Tal,  W  ep.  Pfad,  Bach,  Flussbelt,  Brunnen.  Quelle,  Paas,  Bergspilze,  Berg- 
ablmng,  Umgebung,  Platz,  Kot,  Echo.  —  Wind.  Stnrm.  Regen.  Schnee,  Frost, 
Eis,  Hagel,  Blitz,  Tau,  Reif,  Dürre,  Liebt,  Finsternis,  Kälte,  Wärme.  Stunde, 
Tag,  Woche,  Monat,  Jahr. 

GesdUchoft:  Kaiser.  Richter,  Urteil.  Dolmetsch,  Versammlung,  Volk, 
Nachbai.  Fremder,  Feiad,  Herr,  Knecht,  Händler,  Handel,  Lederer,  Gerher, 
Schmied.* 

Diesea  orspräogUch  italienische  Material  haben  die  roroanisiorten  balkaoi- 

schen  Stämme  nneh  dem  Muster  ihrer  eigenen  Spraehen  umgeformt.  Ihre 
Meister  gebrauchten  die  Hauptwörter  nach  itatienischem  Muster,  mit  dem 
Artikel,  welchen  sie  dem  Worte  voranstellten,  hier  auf  balkanischem  Boden 
kam  der  Artikel  an  das  Ende  des  Wortes,  wie  dies  im  Albanesischen  herrschend 
und  auch  in  das,  nul-rarisch-slavische  nberj^nnpen  ist;  int  Riunänischen  sind 
solche  Balkanismen:  die  Umscbieihung  des  Intimiiv,  die  Bildung  des  Futuium,** 
die  Gomparation  mitteb  der  Partikel  ,mni",  die  Bildung  der  Zahlwortreihe 
von  11 — 19  und  die  Bildung  der  Zehner-Zahlen  sammt  dem  slavischen  Wort 
sutä  (hundert^  welche  alle  neu  und  fremdartig  sind.  Zu  diesen  müssen  wir 
mehrere  alhanesiche  und  slavische  Ableitungssilhen  rechnen  und  einen  TeU 
des  Wortoebatna,  welcher  einesteils  aus  dem  Albanesiehen,  andemteils  aus  dem 
Slavi.schen  in  der  er.steii  Periode  der  Gestaltung,  also  gleich  anfangs  in  da.s 
Humänische  gekommen  sein  mu-sste.  K.^  ist  interessant,  dass  im  Laufe  dieser 
Umwandlung  auch  All-Laleini^ches  in  das  Kumänische  gedrungen  ist,  dessen 
Kanal  die  albanebiche  Sprache  war,  (siehe  deren  alte  Eätlehnangeo). 

Dies  ist  das  Uild  des  rrsjinings  und  der  Entstehung  der  rumänischen 
Sprache.  BligenlumÜch  und  einzig  auf  dem  Gebiete  des  Romanismus.  OfTenbar 
ist  diese  Entstehung  nicht  dem  Italienischen,  Spanischen,  Portugiesischen, 
Provencalischen  und  Französischen  anzureihen,  als  eine  gleichalterige  Schwester- 
spracbe  derselben,  sondern  sie  T^t  als  später  Trieb  (  iner  derselben,  des  Italieni- 
schen zu  betrachten,  welcher  aul'  fremden,  wilden  Boden  gelangt,  dessen 
Charakter  annahm.  Auch  inbaltlieh  ist  sie  mit  denselben  nicht  gleichbedauteiML 
Hie  westrotriani.selien  Sprachen  fassen  das  Blut,  dn  Denkweise  imd  I^MÜtiOD 
einer  jeden  Klasse  der  nationalen  Gesellschaft  in  sich,  während  hier  nur  eine^ 
Schichte  der  GeseUschafl  die  Basis  ist,  auf  welcher  sich  eine  neue  Nation  zu 
gastalten  begann. 

Diese  Fra^^e  liat  hiemil  auch  eine  andere  Seile,  die  anthropologische. 
Die  Basis  des  HumänentiHu.s  ist  italienisch,  aber  mit  der  Verbreitung  des 
Ronuuusinixs  hat  sich  der  Völkercomplex  von  Generation  zu  ücnuration  mit 
mehr  balkmuseham  MaCarial  bereichert,  so.  dass  wir  das  also  ontstandeoft 
RumBnenttua  eher  »Is  einen  Zweig  der  alhaoAsischen  oder  slavischaa  RaiWr 
als  der  italienischen  beUachten  können. 

Dass  die  grösseren,  von  efnander  entfernter  wohnenden  Stämme  des 

*  [>;i3  soiuti^i)  Material  der  rumiMUiHiiuiu  Spracku  fassea  lolgeudc  BepilüBJcxeiae 
in  si(  h:  der  KÖrp«r  iiad  seine  Teile,  leibticheB  Leben,  ITHiflit,  FanrBMar,  ZlUwMir, 
Zeitwörter,  dann  DetailHumng  liier  nicht  notwwidic  irt. 

<•  IM  isl  VM^  hl  dw  lagadwofaBhia  Ifäadwt  «iae  8»iir  dMi. 
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illyrischen  Volkes  den  Rnmanismus  angenommen  haben  und  Rumänen  wurden, 
beweisen  die  beiden  lieutigen  Dialekte  der  albanesiscben  Sprache,  das  Toskische 
und  Ghegisehe,  handgreiflich.  Unter  anderem  charakterisiert  die  beiden  Dialekte 
eine  Lauteigentünilielikeit,  in  gewissen  Fä'lcn  gelangt  nämlidi  bei  dem  einen 
der  bei  dem  anderen  der  »-Laut  zur  (jeltung,  z  B.  Toskcria  =  Toskenia 
(eine  Gegeud  Albuniens),  seinteria  =  seintenia  ((iesuiiiiiieil),  lubreteria  —  mbre- 
tenia  (Königtum)  u.  s.  w.,  dasselbe  finden  wir  auch  in  den  rumänischen 
Dialekten,  z.  B.  fereastra  —  fencstra,  arirä  ^  arinä,  ?ire  öine,  bire  =  bine- 
Auch  in  der  Bedeutungslehre  äussern  sich  allerißi  Albanismen.  Im 
Albanesischen  hat  das  lateinische  Wort  orbus  (vörwaisl)  die  Bedeutung  ,biind% 
so  auch  im  Rumänischen;  conventaa, was  ursprünglich  eine  Institution  bedeutet, 
erhielt  im  Albanesischen  die  Bed  ntnii^  :  Wort,  Sprache,  weil  in  den  römischen 
Ck)nventen  die  Verhandlung  eine  mündliche  war;  so  ist  das  auch  im 
Rumänischen. 

Das  Rumänentum,  \\  ie  es  sich  aus  italienischen,  illyrischen  und  slavisehen 
Hirtenelenienten  gebildet  hat,  blieb  auch  weiterhin  ein  Hirtenvolk.  Es  streifte 
in  den  Berj;en  herum,  wo  es  Weide  für  seine  Herden  fand.  Berg,  Wald  und 
Feld  ist  seine  Heimat,  die  es  lidtt,  derwi  Lob  es  in  seine  Lieder  verflochten. 
Als  Nomadenvolk  hat  es  Schwärme  entsendet,  welche  bis  Griechenland  und 
weiterhin  umherschweiften,  was  wir  später  sehen  werden. 

Als,  das  Syrachamalgom  des  Rumänentums  beginnt,  ist  dieses  schon 
christlich'.  Oer  aus  ItaHen  gekommene  Dialekt  brachte  eine  lateinisch-christliehe 
Terminologie  nach  Illyricum.*  Aber  zu  jener  Zeit  war  das  lateinische  Christen- 
tum im  Balkan  schon  zerfallen ;  das  byzantini.sche  Christentum  bedient  sich 
der  griechischen  Sprache,  die  Slaven  aber,  welche  von  der  Donau  bis 
Macedonien  mr  Macht  gelangt  sind,  entwickeln  sidi  im  Kieise  des  slavisehen 
Christentums,  als  solche  bilden  sie  Reiche  und  kämpfen  mit  dem  griechischen 
Element  um  die  Hegemonie. 

Das  Waiachentum  fühlt  diese  Verhaitnissej  neben  der  lateiuisch-kircidichen 
Terminologie  hat  es  auch  kirchliche  Kunstaosdrficke  griediischen  Ursprungs, 
aber  noch  mehr  aus  dem  Slaventum,  dessen  fortschreitende  Kultur  mit  tausend- 
fachen Fäden  das  Rumäneiitum  an  sich  knüpfte,  dieses  eigenartige  Volks- 
elemeut,  dessen  Sprache,  obzwar  lateinischen  Ursprungs,  hinsichüich  ihres 
Wesens  dennoch  j^uizlicb  ausserhalb  des  Krdses  der  lateinischen  Kultur  sieht, 
von  der  sie  in  Folge  der  Seichtlieit  der  Vermittlungsquette  ausser  den  kirch- 
lichen Traditionen  sozusagen  nichts  geerbt,  hat. 

So  ereignet  sich  jener  Fall,  den  die  Sprachforscher  bislier  nicht  ver- 
stehen konnten,  dass  während  die  lateinischMi  Stämme  Überall,  wo  sie  ihren 
Fuss  hinsetzten,  die  Keime  der  Kultur  aus.streuten,  auf  dem  Balkan  die  Slaven 
diese  Mission  übernommen  und  ein  lateinisch  sprechendes  Volk  in  die 
Schranken  der  Kultur  ge;<^ugün  haben.  Als  das  bulkanische  Rumänentum  in 
der  Geschidite  erscheint,  lebt  es  schon  im  Verbände  dw  slavisehen  Kirehe. 
Das  glänzende  bulgarische  Erzbistum  von  Ochrida  i?t  es,  zu  welchem  aucli 
das  zerstreut  wohnend  Rimiäneatum  gehört.  Dieses  Volk  nannten  die  Slaven 
Vlachen  (Walachen),  weil  m  den  slavisehen  Sprachen  vlach  soviel  wie  lateinisch, 
italieiMsch,  ronumisch  bedeutet 


*  tiott,  UactMtt,  AUaächtiger,  Uiaunel,  Kt»uz,  Altw,  Tftufo,  GUub«,  s'Uub«, 
Engel,  Gebet,  (heifige)  Draiftitigkcnt,  Beele,  Auferalehuag,  QlMibeiMbekeimtiiie,  heilige« 
.Abendmahl.  Eid,  Priester,  Oniat,  T\  i^TU^',  PalTneonntag,  Pflnj?sten,  Fasching,  Trauung, 
<KroDe)  Totenechmaus,  Grab,  —  weiterhin  Worte,  welche  mit  dem  chrisü.  Religioii»- 
ÜBteniehde  iai  Zgaammenhuge  steiten:  Schuk,  looMi,  VenHindaiii^  wlniii^  aof- 
jMito»  (hivbikm),  eehi^bea^  BncbstatM»»  Oeeeng. 
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■' ,'  UiiU  r  dem  Kinlluss  der .  sluvischen  Kirche  und  (Jesellschafl  einerseits, 
ddrch  die  fortwährende  Blutsvermenfnin?  andererseits,  welche  da^^  Muinäiien> 
liim  als  Hasse  vernioVirto.  überfluten  oino  pnnzo  Mnnfrc  der  jiriniitivtMi  Würler. 
ab«>r  auch  grosse  uud  geistig  vverlvoUe  Gruppen  der  Kulturwörter  die  rumäni- 
sche Sprache  und  erheben  sie  von  d6r  niederen  Stnfe  des  Hirtenlebens  all- 
fflälig  zu  einem  höheren  Niveau  der  slavischen  Gesellschaft.  So  finden  wir 
also,  dass  im  nuniäiii  ehnn  die  Ausdrücke  für  Gesellschaft,  Staat.  Ackerbau, 
Handwerke  uud  sonstige  Fertigkeiten  (aJjslructe  ticgrilTe)  mit  sehr  geringeu 
Ausnahmen  aus  slayischen  Quellen  geschöpft  sind. 

Das  Volk  lebte  in  slavischer  Gesellschaft,  deren  ergilnzenden  Teil  es 
bildete,  und  seine  nationale  Spruche  wurde  nicht  geschrieben  ;  slavische  Priester 
sorgen  für  sein  Seeleniieil.  \\  etui  ich  die  Sache  richtig  auffasse,  war  die 
rimiSnisehe  Sprache  eine  kryptogame  Erscheinung,  mit  der  keinerlei  sidi 
unlc'rsclioiilt'ii  wollende,  nationale  Individualität  Hand  in  Hand  ging.  Da'-'  war 
irgend  ein  unmerkUcher  Process,  der  die  unteren  Schichten  der  Gesellschaft 
ünbewusst  verband,  im  Gegensatze  zu  den  oberen  gesellschaftlichen  Ständen. 

Es  ist  gewiss,  dass  der  Beg:rifT  Rumäne,  Vlaeh  auf  dem  Öalkan,  so 
weit  wir  voinc  Sfun-  ;nicli  srhoii.  iinmfr  imbcstiniint  und  wankend  ist,  aber 
immer  zur  Beneunung  der  untersten  Volksklasse  dient.  Er  war  das  Mistbeet 
4er  auf  dem  Boden  des  Balkan  entstandenen  Leibeigenschaft  So  kam  es: 
<Jass  das  ursprünglich  Italiener :  Romane  bedeutende  Wort  Vlach  mit  der  Zeit, 
al^  slavisclie  und  andere  halkanische  HiHoncloniorifo  sich  massenhaft  rümö- 
iiisierten,  dieser  Name  allgemein  .Hirte"  zu  bedeuten  anfing,  eine  solche 
gcsellschafUiGhe  Klasse,  von  welcher  sich  der  grundbesitzende  und  stftdte- 
bewohnende  Slave  und  Grieche  unterschied. 

So  verstehen  wir  die  Verfügungen  der  'serbischen  Könige  in  F^ezug  auf 
die  serbischen  Vlachen ;  wir  verstehen,  warum  der  Serbe  zum  Walacheu 
(juridisch)  wurde,  wenn  er  eine  walachische  Frau  ehelichte,  denn  unter  »Serbe* 
verstand  man  den  kcibüiiciHli  ii.  froli n  '\funn,  im  Gegensätze  zu  dem  ein 
Hirtenlebeii  führenden,  leibeigenen  Walachen. 

.Auf  das,  was  icli  bither  von  den  Rumänen  gesagt  habe,  hat  mich  in 
erster  Reihe  die  Analyse  der  Sprnt  ho  frnfiUnt  Dir«  ^rr^-chriebene  (icschi^hte 
Jjoginnt  erst  sehr  spät  sich  mit  dem  Rumäucntuine  zu  beschäftigen. 

Wiederum  können  wir  die  Zeit  nicht  bestimmen,  'wann '?  über  nur  dann, 
als  das  ungarische  Königtum  längst  begründet  war.  fangen  die  Ballnm'Volks- 
sl&mme  an.  sich  über  die  Donau  herüber  zu  ziehen. 

Zuerst,  wie  wir  wissen,  erscheinen  zur  Zeil  Andreas  II.  au  der  Grenze 
Syrmiens,  am'  Altflusse  die  -  Walaclien  und  Brodniken  (Hirte  u.  Fährmann) 
{rennnntnn  balkanisriir n  Klrniriito  Der  König  verfügt  üb'T  '^'o  und  ernennt 
ilirc  Kenesen,  unter  denen  sie  leben.  Damals  sitzen  die  Kumanier  über  den 
Alt  Hinüber  bis  äns  Schwarze  Meer,  und  der  König  -schickt  den  .loliaiiniter- 
FUtterorden  hinab,  um  das  laind  gegen  ihre  Einfälle  zu  beschützen. 

Als  sich  während  des  Tatarensturmes  ein  Toil  der  Kumanier  untei* 
ihrem  König  Kutlien  in  Ungarn  nicderliesäen,  bcgiuneu  sieb  an  der  Unteren 
Donau  immer  dichtere  rum&nische  und  bulgarisch-slavische  BevCcAner  anzu- 
siedeln. Diese  sickern  im  XII, — ^XIV.  Jahrhundert  auch  hinüber  nach  Sieben* 
bürgen,  ohne  dass  man  anfan;rs  von  den  neuen  Ankömmlingen  auch  nur 
Notiz  genommen  hätte;  später  vcruj^&hreu  sie  sich  immer  mehr  und  dringen 
xinier  ihren  Kenesen  und  Wojwoden  liiiiäiif  bis  Mdrroaros.- 

Damit  beginnt /iie  hislorisclie  Periode  des  Rumänentums.  Während  es 
auf  dem  Balkan  nichts  anderes  war,al£i-em  hin-  und  herstreifendes  nomadisches 
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Mischvolk,  das  nirgends  eine  eigene  Heimat  hatte,  ölTnete  sicli  ihm  liier  in 
den  fruchtbaren  Gebieten  der  Donauebene  und  in  Siebenbürgen,  als  es  in  den 
Verband  cuier  üUereü  culliviqrlen  Nation  kam,  eine  Zukunft. 

Ungarn  reicht  bis  zur  östlichen  Kette  der  Karpathen  und  das  Szdr^nyer 

Banal  /.\vis(;hoii  Donau  und  Alt  bildet  den  iiitej.Mit'roiideii  Teil  des  Landes. 
Aiicii  das  daiüb('r  hinaus  jreletjene  Land,  Kunianiru.  aticrkonnt  den  unparisclicn 
König  als  seinen  Souveiam  bi»  an  den  Scrctb  und  Piutli,  \vu  Kela  IV.  das 
kumanisehe  Bistum  gründet  und  den  Titel  Rex  Curaanlae  annimmt 

Die  auf  dc!u  Gebiete  Kunuuiieus  versauunelten  Rumiineii  und  slavisol)»'^^ 
lluljraren  Icbtoji  uiil  den  durf  {gefundenen  kuuianiseiien  und  ja/.ytri'-t'heu  üeber- 
rcbtcu  anderthalb  Jahrhunderte  abhängig'  vom  ungainseheii  König,  bis  sich  zur 
Zdt  der  Könige  aus  dem  Hause  Anjon  die  knmanische  Familie  Bassaraba.in 
Havasalfüld  erhobt,  dem  un^j.niteheii  Kihiig  trol/l  und  den  Tribut  verweigert. 

Die  (le-ehiLhlen  dei'  Cntei  en  Donau  auH  dieser  Zeit  sind  in.cii  nicht  j;es<'hrio- 
bon.  Die  Halen  sind  karg  und  vcruon  i  n,  df>eh  erliellt  siefi  vor  dem  Auge  des 
Ethnolo^'en  alhiiit Iiiig  eine  lii.slori.srlie  Tatsaclir.  (Ia>^s  in  der  ( iesehiehte  von 
lfavas<;lvr  'Waiarln'!)  und  von  Mulgaiieri  im  Xlli.  XIV,  jaliili.  (he  Kuuianier 
die  ilauplruUe  .spielen,  wa-s  bisiier  uoeli  niclil  geiiorig  gewürdigt  wurde 

In  Bulgarien  reissen  in  dieser  Zeit  Itumanische  Dynastien  die  Herrfohaft 
an  sirh.  d.  I.  sie  ei  lUMieiten  das  Bulgarcnreicli.  ufldu-s  t-instens  am  Lüde 
des  \'I1,  .Jaiicliniuh-rt-s  die  DulKi'iei'  von  dec  Woffra  ^'ründelen  und  welches 
1018  der  byzauüuiäcbe  Kuii»er  Buäiiiüä  U.  vcraiciilete- 

Wie  wir  wissen,  sanlc  Bulgarien  unter  Bastlios  za  einer  byzantinischen 
Provinz  herab  und  blieb  es  i)eiiuihe  zwei  .lahrhunderte,  hi-s  nicdil  die  Hcvolution 
Peters  und  Asen's  im  .Jahre  118(5  —  mit  kumani.seher  Hülfe  —  Buigarien 
neuerdings  unabhängig  macht,  wuielieä  unter  Juhiume»  Anan  II-  U'^IO — ^1241) 
den  Höhenpunfct  erreiciit.  Aber  unter  seinen  Nachkommen  verfld  der  Staat 
abermals,  und  ut'iierdiii;;s  herHitifrcn  sie  ur'al-allajisehen  KinÜusses,  welcher 
die  dem  slavisdien  l)uliraren!um  fcttlnule  )loliti^elle  Kraft  und  Fähigkeit  er.selzt. 

L.-.  ist  gewuss,  Jas»  am  lii»de  des  XIU.  JaluhunderLs  abermals  ural- 
altaj Ische  Kumanen  die  bulgarischen  Verhältnisse  beeinflussen.  Georg  Terterij  L 
(1280 — 1292)  gründet  m  i'irnovo  eiiu-  Dvnastie;  in  W  iddiii  aber  lieherrschen 
die  chciirall>  kumain-eiien  Sisnumiden  die  andere  {westliche >  Ilalfle  Bnlijarieni;; 
ein  dritter  kumauisclier  iiaupliiug,  Kltunir  herr&eht  am  Ponlub  über  ein  halb 
unabhängiges  Gebiet» 

Jirieek,  der  (jrsrhichtsschreU)e!-  der-  iiiilgaiHMi.  sagt  von  den  y.w  rl  Dyiuislien, 
dass  s;e  kumanisciKjn  Ijrsjtrungs  waren,  ahrr  als  Slave  .-.ieiit  •')■  ni<-ht.  dass 
dici>e  Krsi;hcuiung  einen  tieferen  üiuud  hat,  u.  z.  die  elhnologiächc  Ui  undhige, 
welche  von  der  Krim  bis  hinab  zur  Donau  die  Gegenwart  der  jazygisch-frnmani- 
selien  Klemenle  eharakteri^iert,  die  sieh  über  die,  Fie  an  Zahl  weit  übertretfen- 
dfu  slavisrlicfi  und  luiniiniseiien  Volker  auTschwingen  IcÖnnen  und  deren 
politische  LIeweguugcn  zu  führen  vermögen. 

So  war  dies  auch  im  Havasalföld.  Wie  ich  bei  anderer  Gelegenheit 
gezeigt,  euts|)rii  lit  der  Xamc  Dassaraha.  (hjsseii  volislandige  Form  Dassarabin 
ist.  dem  ungari-chen  ln'iszörmeny  und  ist  glei(  hhedeiil(Mid  mit  Huzurinaii  ftxler 
Muzulman),  wie  die  lartarisehen  und  sla.vischen  \'olker  iSüd-llusslauds  die 
Muhamedaner  nennen.  Das  Gesetzbuch  des  serbischen  Königs  Dusan  nennt 
das  (iebiot  d<_'r  Dassai-ahen,  Hassarabin  Land  ihassarahiiui  /.rmljn);  dt'i'  eine 
Bundesgenosse  des  liulgarisi'lieii  Czars  Miciiael  von  W'iddm  ( Li2.i--l^j3Üj  aber 
war  irgend  eui  .)azy*!rsciier  Fiir>t  iosjH)dsl\ i*  .his-^ko),  von  deun  ivir  aber  auüser 
seinem  lilel  nichts  wissen;  aber  wir  wissen,  dass  1365,  zur  Zeit  unseres 
Königs  Ludwig  L  in  der  Umgebung  Widdins  Juzygen  wohnten«  wir  wissen 
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i  aus  der  soj,'.  Büderehroiiik,  dass  ein  Teil  des  Heeres  dfs  goiron  Küiüa  Ludwi;: 

kämpfenden  rumänisfhcn  W  ojwodeii  Haza-äd  (Bassaraba)  aus  Jazygen  (öagit- 
tarier)  bestand,  wir  wissen  aus  einem  Bride  des  Wojwoden  Bassaraba  Dan 
aus  dem  Jahre  1886,  dass  man  einen  Punkt  des  Alt  Kumunski  broi  (kumanische 
Fuhrt)  nennt,  aus  einor  ?;pntnren  nimänisfln'ii  T'rkunde  vom  Jahre  löTf»  ab(>r. 
dass  Widdin  gegenüber  auf  dera  rumänischen  Teil,  in  der  Umgebung  des 
heutigen  Kalafat,  ein  Ort  Namens  Kumanij  war  (Selo  se  sovet  Komaoq 
ei  sut  biiz  kod  Idin),  und  wir  wissen,  dass  auf  dem  Gehiete  der  Walach^ 
bis  heute  allseits  jazygisch-kumanische  Ortsnamen  sind.  Im  Kreise  Romanoz 
ist  ein  Gura  Jasuluj,  in  Ardiies  zwei  Valea  Jasuluj,  in  der  Nälie  der  Stadt 
Ursi^ni  ein  JaS  oder  Ungurcni  (was  aueh  die  spradih'chen  VertiEltnisse  der 
Jazygen  beleuchtet).  Noch  mehr  Denlonäler  haben  di '  Kumanier:  Komana 
(im  Krfi-e  VlaiSkai,  Komanka  (Romanac,  Vahea,  .Anlicis),  Komanesti  (Bako, 
Melieduic,  Ktjvorluj,  Gor^,  Dorohoj),  Komanica  (Ali),  Kornau  (in  den  Kreisen 
Bakö,  Name).  Und  dort  ist  weiter  noch  Ja&i,  einstens  Jiszväsär  (ung.  = 
Jazygeiiinarki  'i.  dessoii  rm^obirn;,'  „Ciiiutul  .lasilor*  bis  zur  Zeit  der  Phanarioten 
iu  den  rnmanischen  Urkunden  genannt  wird. 

Seitdem  die  Bassaraba's  in  der  Gescliichte  auftauchen,  betiteln  sie  sicii 
Vojvoda  Transalpinus  oder  Vojevoda  l'ngrovlachiae ;  zu  dieser  Zeit  waren  sie 

i  vermutlich  saminl  ilm  ti  fJ  Djaron  ^rhon  Slaven,  wie  die  Tcrieriden  und  iS'isrnani- 

den  iu  Bulgarien.  Diese  Titel  bezeickoen  das  Verhältnis  von  Havaselve  zu  dem 
ungarischeo  Königtum;  wir  wissen,  dass  die  ungarischen  Könige  einige  der 
Bassraten  auch  zum  .syrmisehen  Banns  ernannt  haben,  was  noch  deutlicher 
darauf  hinweist,  dass  die  Wojwoden  von  Havaselve  iinf  inps  cben'^olphn  Ohrr- 
beamte  des  ungarischen  Königs  waren,  wie  der  siebenbürgische  W  ojwode, 
der  Bamis  von  Maesö,  u;  s.  w.  Haraselre  (Walachei)  ist  also  das  Land,  wo 
die  etst»'  StnatsjTcstaltung  des  Rumänentums  auftaucht.  Neben  Havaselve 
entstand  auch  ein  anderes  rumänisches  Gebiet.  Moldau,  wn  I^uthennn.  .lazygen 
und  siebenbürgische  Sachsen  den  Rumänen  als  staatenbildendes  und  sladlisches 
Element  zuvoricommen,  aber  alle  diese  StSmme  gingen  in  den  vom  Ballcan 
<licht  herciii^trömond.M  Slaven  und  Rumänen  auf. 

Es  ist  interessant  und  sehr  wichtig,  dass  die  staatliche  und  kirchliche 
Sprache  der  beiden  walachisehen  Wojwodentümer  das  bulgarisch-slavische 
ist:  im  Titel  der  Wojwoden,  in  der  Hofhaltung,  in  der  ganzen  Terminologie 
der  Staalsfunctionäre  erkennen  wir  die  Tradition  nul^^arirrr;  Ks  ist  khi:-.  dass 
die  Besiedlung  der  beiden  walachischen  Wojwodeuiunier  im  engen  Zusammen- 
hange steht  mit  den  auf  der  Palkanhalbinsel  vor  sich  gegangenen,  ununter- 
broclien  wogenden  politischen  Kreignissen,  welchen  die  Türken  den  letzten  SlOSS 

I  gaben,  als  1398  Bulgarien  endgiltig  -v-iito  -taathche  Existenz  verlor. 

'  In  den  neuen  Landern  entstanden  nach  und  nach  Städte,  Bukmcst, 

Tirgovist  und  andere  auf  -eit,  -eiti  endigende,  wie  solche  Ortsnamen  heute 
no(  h  in  ( iiH  in  Teile  Albaniens  vorhanden  sind,  wo  auch  eine  Gemeinde  Namens 
Bukurist  vorkominl. 

Es  entstehen  Klö.ster,  und  ihre  Kaluger  kommen  aus  der  Gegend  von 
Ochridu.  aus  l'rilep.  und  auch  hieraus  ist  die  Migration  von  Illyrien  (West- 
Bulgarien)  her  in         I)i mnit  il  und  die  Kji  i  i'hengegenden  zu  ersehen. 

Mit  dem  Waciisium  von  Havaselve  consolidiert  sich  dessen  kirchliches 

I  Leben  immer  meiir;  der  röm.  KathoHcismus,  zu  dem  die  ersten  Ba^saiaben 

hinzuneigen  schienen,  geht  im  Orthodoxismus  unter. 

I  Auf  die  Bitte  des  Wrij\\  ruien  Alexander  Bassaraba  (1342  — 1865)  ernennt 

der  Patriaich  zu  Konslantniopei  einen  Metropoliten  für  Havasalfold,  d,  i.  für 
üngroYlachia,  und  dieser  Titel  blieb  bis  heute  erhalten;  —  der  Metropolit  des 
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heuti?  iinabhäni^ijTen  Humänieas,  der  in  Bukarest  residierende  Krzbisehnf, 
bedient  sich  noch  immer  des  alten  archaischen  Titels:  «Ärchiepiscopu  si 
metropolitu  alu  l'ngroviachiei". 

Der  sprachliche  Unterschied  zwisr  hen  den  herrschenden  und  den  unteren 
Elementen  der  zwei  Wojwodentümcr,  d.  i.  zwisehen  den  Bojaren  und  Popen 
und  dem  leibeigenen  iiumänentum  dauerte  noch  lange,  nur  langsam  romani- 
sierten  sich  die  acicerbautreibenden  slavischen  Gemeinden,  die  venniscliten 
Bewohner  der  Städte  und  die  oberen  Klassen,  bis  sich  endlich  beiläufig  zu 
Fnde  des  XVI,  Jnhrliunderts  der  Zeitpimkt  cinstel'te,  wo  ausaer  den  Pfarrern 
noch  kaum  jemand  die  kirchen-slavische  Sprache  verstand. 

Hierauf  geschieht  ein  Erei^is.  welches  ein  neuer  Wendepunkt  im  Leben 
des  Iiumänentums  ist.  W'Jilnend  einstens  die  kunianischen  Bassaraba  das 
Rumänentum  slaatlicli  organisieren,  trifft  sie  jetzt  von  ungarischer  Seile  ein 
anderer  Kultureinfluss  und  umringt  die  Rumänen  mit  seiner  ganzen  Kraft. 
Damit  die  protestantischen  Fürsten  Siebenburi^DS  das  in  ihrem  i.ande  wohnende 
Rumänentum  für  den  Brnfe?tantismus  gevviiuien,  befreiten  sie  es  von 
dem  Jüche  der  ait-slavischen  Sprache,  welches  sie  als  Aus(lui>ä  der  balkani- 
sehen  Veriifiltnisse  noch  immer  drückte.  Die  schon  dmnols  aufgetauchten 
Versuche  verwendend,  übersetzten  sie  für  jene  den  Katechismus  und  die 
Bibel  in  die  runiänischc  Sprache,  und  befahlen  die  so  {jeborene  I,iturgie- 
Spraclie  den  oi  Uiudoxen  Priestern  an.  Diese  Institution  erweckte  iin  Kreise  des 
unwissenden,  abergläubischen  Prieslertums  anfangs  grosse  Antipathie,  sie 
Raubten  in  der  Neiiernnrf  (las  X'etderlten  der  Religion  zu  sehen. 

Die  Bemühungen  der  siebenburgischen  Fürsten,  den  Protestantismus  bei 
den  Rumänen  zu  verbreiten,  halten  kaum  einigen  Krfolg.  aber  es  wurde  eine 
neue  Nation  geboren,  die  tumänitiche,  welche  zu  jener  Zeit  den  grössten  Teil  der 
fremdsprachlichen  oberen  gesellsciuifUicben  Kleinenle  schon  in  ^i -ii  verschmelzt 
hat.  Die  in  Siebenbürgen  zur  Herrschaft  gelaugte  Kirciien-Sprache  grilT  auch 
in  den  Wojwodentämern  um  sich  und  wurde  im  zweiten  Jahrzehnt  des 
XVII.  .Tahrhunderts  an  Stelle  des  Slavischen  auch  zur  Stmtnifprache. 

Spraehüefi  war  die  ganze  Gesellschaft  nimäni=eli.  doeh  blieben  die 
gesells<  imliiielien  ünlerschiede  in  Recht  und  Tradition  beim  Alten.  Der  Bojar 
kauft,  verkauft  den  rumänischen  Leibeigenen  um  Geld,  und  in  den  Verträgen, 
die  in  rinnaniscber  Sprache  geschrieben  sind,  versieht  man  unter  „rumun" 
emen  Leibeigenen,  Bauern,  Sklaven,  wie  einstens  in  Serbien  unter  dem  Namen 
Vlacli.  Der  Xanie  des  stolzen  Rom,  der  einst  auf  den  Lippen  italienischer 
Hirten  auf  die  Weiden  des  Balkan  kam,  wird  so  im  Laufe  der  Gestaltung  des 
Spracbamalgamos  und  der  j^esellschafHicher)  Verh.'iltnlssc  gleicfilteib  uiend  mit 
Sclave,  denn  damals  gab  es  in  den  Wojwodenlümern  noch  kein  nationales 
Selbsfbewusslsein,  nur  das  Bewusstsein  des  Unterschiedes  zwischen  Herr  und 
Diener,  Bojar  und  Rumun.  und  es  musste  noch  eine  lange  Zeit  verstreichen, 
bis  sieh  der  nimänischo  Name  zu  einem  natinnnlen  Namen  g(?staltete. 

Die  rumänisclie  literarische  Spruche,  einuiul  Sprache  der  Gcsellscliaft, 
des  Staates  und  der  Kirche,  hob  die  Nation  rasch  empor,  sowohl  in  Sieben- 
!)ür>,'en.  wii-  in  den  \Vii;\\  Milscliaflen  :  aber  noch  mehr  oiii-'  neuere  W'cnilung, 
abermals  von  ungarisclier  Seite  ausgeliend.  als  nämlidi  zur  Zeit  König  Leopold  s  I. 
der  Primas  Cardinal  Leopold  Kollonics  einen  gro.ssen  Teil  des  Rumänentums 
der  kirchheben  Union  zuführte.  Mit  dem  römischen  Katbolicismus  in  Interessen- 
gemeinschaft tretend.  ölTneten  sich  den  Runiänr]!  die  Kanäle  der  westli(!lien 
Cultur.  Talentierte  juuge  Priester  studieren  in  Rom  und  vor  ihrer  Seele  öfluol 
sich  ein  weiter  Gesichtskreis.  Sie  fühlen,  dass  ihre  Sprache  so  klingt,  wie 
«ndere  romonische  Sprachen,  dass  diese  Sprache  ihren  Stamm  an  das  weit- 
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erobernde  Volk  des  grossen  Rom  knüplt.  Aber  indem  sie  von  der  Geschichte 
ihres  Stammes  nichts  vdssen«  whd  dfe  historische  Phantasterei  geboren. 

Datuiils  glaubte  man  in  Europa  überall,  das  Rumänentum  sei.df  i-  Ut  beiy 

re.^t  dt-r  Römer  im  trajnnisefuMi  Daoipn :  der  Erfiiuicr  hiovon  war  Bontinius 
(am  Hofe  König  Mattliias;  und  Dank  dem  Eifer  des  gr.-kath.  Pfarrers  Georg* 
Sinkay's  de  Sinka  nnd  Petor  Majores  Dicsöszentmftrton  wurden  die  ersten 
rumänischen  Geschichtsbücher  geschrieben,  die  alte  Abstammung  ihres  Volkes 
nnd  das  Erbrecht  auf  Dacien  verteidigend,  welches  die  Ungarn  mit  Gewalt 
genommen  haben.  Auch  die  Spraclie,  welche  sie  die  dako-rumänische  Sprache 
nannten,  begannen  sie  zu  erforschen,  welche  sie  damals  noch  mit  den  schwer- 
fälligen, barl)ari«f!u'n  Rtich?tal)pn  i'kn  pa'.kove)  schrieben,  nml  -ie  klügelten 
heraus,  dass  die  rumänische  .Sprache  älter  ist.  als  die  lateinische,  nämlicii  nicht 
die  rumänische  Sprache  stammt  aus  der  lateinischen,  sondern  umgeltehrt,  die 
rumänische  Sprache  ist  die  I'rsprache  Latiums,  ans  welcher  die  literarische 
Kultur  die  lateinisclie  Spruche  entwickelt  hat. 

Diese  Erklärung  gab  der  rumänischen  Sprachwissenschaft  die  Richtung. 
Geschulte  Rmnftnen  b^ann  es  su  verdriessen,  dass  ihre  Sprache  überfallt  ist 
von  slavischen  und  anderen  ^Barbarismen" ;  sie  schrieben  dies  einem  äusseren 
gc'',va!tfätigcn  Einüuss  zu,  sowie  atirh  din  llorrsehaft  der  slavischen  Kirche, 
gar  lucht  ahnend,  dass  dies  die  Ftianzslalte  wur,  aus  welcher  die  schwachen 
Triebe  der  rumänischen  Sprache  zn  treiben  nnd  ins  Laub  zn  schiessen  begonnen 
haben  nnfl  das-  das  rumänisch''  Vrilk  d(T  T'^n'^'^c  nach  vom  Slavt-nliiin  ;_''nr  nicht 
zu  scheiden  ist ;  und  es  begann  auf  der  ganzen  l.inio  die  sogenannte  , Sprach- 
reinigung."  Ihre  gelehrten  Sprachforscher  fielen  in  der  Einbildung  ihres  Lateiner- 
tuins  über  die  rumänische  Sprache  her  nnd  fingen  an  aus  derselben  alles 
auszurotten,  was  d!«  ht  lateini>' Ii  ist  (sIavi-<  lio,  ungarische  u.  s.  w.  Elonicntp'», 
und  die  so  entstandenen  Lücken  mit  lateinischen  Wörtern  auszufüllen,  damit 
sie  die  verdorbene  Sprache  in  ihre  alte  SiMung  zurückversetzen. 

Dies  war  eine  sinnlose  Pfuscherei  unter  dem  Titel  der  nationalen  Kultur, 
zu  der  wir  vergeben«  eine  Analogie  in  der  Geschichte  der  Völker  suchen. 
AUmälUig  entstand  auch  eine  neue  literarische  Sprache,  ein  historisches  Falsum, 
ein  die  Individualität  der  Nation  verleugnendes  Machwerk,  und  in  dieser  seelen- 
lo.sen  Sprache  erscheinen  heute  alle  ihre  geistigen  Producte.  Diese  verbesserte 
Sprache  trugen  sie  in  die  Kirche  und  auch  in  die  Volksschule  hinein,  doch 
versteht  das  Volk  nalurgemäss  kaum  etwas  davon,  dieses  wird  immer  die 
histor  ische  Spraclie  sprechen,  welche  im  T.aufe  der  Geschichte,  wie  der  Stein- 
(dien  rollende  Bach  in  Bewegunfr  kam  und  i'ii  Laufe  vnn  .Ijilirhiiiidci  trn  oino 
Ge.Htalt  auuabm,  mit  welcher  Sprache  sämmlüche  Stanimeseigenscliallen  des 
Rumänen,  dessen  Herz,  Denkweise,  Humor,  Weltanscbaumig,  jede  Aensserung* 
seines  Seelenlebens  verwachsen  ist. 

Im  Jahre  1864  wurde  auch  di'  .Üukarcster  rumänische  Akaili  iiue** 
gegründet,  welche  in  Folge  der  Begeisterung  der  Natiou  ©mes  der  reiclisten 
wissenschaftlichen  Institute  Ost-Europas  ist.  Im  grossen  Masstabe  begann  die 
Pdege  der  Literatur,  hauptsächlich  der  Geschichte  und  Sprachwissenschaft. 
Ein  Buch  nach  dem  andern  verlässt  die  Presse,  jedes  von  der  Pamle  an«- 
gchend:  Wir  sind  Römer,  die  Nachkommen  der  Colonisten  Trajaus,  dje  Erljon 
Daciensl  und  in  den  Bibliotheken  häuft  sich  das  bedruckte  Papier,  das  ganz 
uAd  gar  keinen  Wert  hat. 

Es  gibt  unter  den  Hutniitien  Leute,  welche  das  CouUiguun  dieser  trügeri- 
schen Richtung  erkefinen,  und  sie  ziehen  daraus  Consequenzen  für  die  Zukunft, 
welclie  sich  mit  einer  falschen  Kultur  nicht  lanjjc  täuschen  k-Mm;  aber  ihre 
Stimme  wird  unterdrückt  von  der  Majorität  und  der  herrschenden  Literatur, 
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denti  die  W  iäseiischaft,  gepaart  mit  politischer  (jrosütuerei,  ist  ge/wiingen  auf 
•dem  betretenen  Wog 'weiter  %ii  gehen.  Aber  die  misten  können  die  eoncreten 

Ergebi)isst'  der  \viss(Miscl)arilichen  Forsoliuog  gar  nicht  verslohon ;  ja  auch 
die  \vestli<;lio  Literatur  isl  iii  dieser  Hinsicht  noch  im  alten  üeleise,  und  es 
scheint  unghiubheh,  doss  eine  soUhe  Capacität  wie  Moiumsen,  eine  solclie 
Frage,  welche  eine  sieh  auf  drei  .lahr/chute  er^^treclcende  Streitht«  :  alur  zu 
Sljuide  gehroflit.  »'i^renllich  nur  nebniln';  iK'rührl,  wenn  er  iii  -'  in'Tii 
grossen  W  erk  (,1<üuj.  Gesch.  V.  41.H).)  sagt,  dass  die  Körner  Dacieu  romanisiert 
haben  und  aus  diesem  Romanismus  das  rumänische  Volk  entstanden  sei. 

Nur  noch  eins  Die  Kliiiiolopie  lehrt,  der  .Menscli  sei  ein  solches  Producl 
der  N;iht!',  wie  jrdes  andre  (h'sehoj»!' ;  <«ein  Sinn  hängt  von  den  natürlichen 
V^erhaltiussen  ab,  von  da  uinuul  er  die  ganze  Gestaltung  seiner  ladividuaiitat. 
Die  Nationen  haben  Ras^enxtige^  die  sich  lange  Zeit  hindurch  geltend  machen, 
oder  jri'Iti'iid  rna<-hen  wollen.  |)ie-e  Chanikterzüge  wurden  vt  ii  inilividmüi  ti  l'.igen- 
schuftender  Kasse,  voui  Teniperanient.  von  geogra|tliisehen  Verhältnissen  und  wer 
weiss  von  was  für  F«ctoren  noch  ausgebildet;  wir  sehen  nur  Krscheiinmgen,  so 
z.  |{.  dass  die  Völker  auf  ihn-ii  Wanderungen,  oder  l)ei  irg«'nd  einer  anderen 
iielegenlieil,  da  sie  (len  Ort  wechseln, iiutner  indebiet  suchen. das  den  natürlichen 
Verhälliiissea  ihrer  alten  lleiuial  iUinlicii  ist,  damit  äie  ihre  Lebensweise  fort- 
setzen können.  Das  Hirtenvolk,  wenn  seine  Weide  vernichtet  ist,  sucht  neue 
Weide,  die  IJewoluier  der  Stiidte  werden  wieder  Städte  suchen;  SO  war  dies 
mit  dem  Kiunertum  Dai  ieu-.  das  vor  den  TiotlKMi  aus  diesem  riebiel«^  floh 
und  sicii  in  die  Städte  anderer  (i*d»ielu  zerotreule;  so  wurden  die  .luden, 
Armenier,  Griechen  in  die  8tiidte  Kuropas  und  Asiens  zcrä;treut.  Man  hat  sich 
"ff  iH  inüht,  die  Ku:o|)a  kr<'uz  und  qn-T  iI:iTclislreicheu<leti  Zigcunor  n  A  -ker- 
bauen»  zu  machen,  doch  erfolglüs.  .Nur  dort  gestaltet  sich  die  Lebensweise 
der  Völker  «m,  wo  sie  dem  Drucke  der  Verhtiltnisse  nicht  ausweichen  können, 
doch  meisteu>  l)ringt  die  .Autnatuiie  fretnden  Rlutes  neue  (i»'staltnngen  in  den 
Neigungen  der  .Nation  mit  .-icli.  Die  Magyaren  waren  zur  Zeit  der  Lnndnahme 
ein  uumudisches  Keilervulk  und  wurden  durch  die  Kinschmelzung  der  hier 
gefundenen  slavischen  Völker  zu  Ackerbauern,  unsere  Städte  und  bütiferlichen 
Kletnente  ktxuien  wir  der  Kinsduncl/ung  der  Italiener  und  Deutschen  ver- 
danken, von  dinsi'u  staniirilen  viele  .\rlcn  der  Industrie,  der  Kultur  und  viele 
Facti>roii  der  Kurüpäi-ierung ;  der  Slovake  der  (lehirgsgegenden  trug  den 
untei nehmenden  Geist  in  unseren  Stamm  hinein,  die  Wissenscliaft  der  Geld- 
manii>ulation  lehrten  uns  die  Isnuielitcn,  (iriei-luMi.  Armenier.  imIi"-  hätten  es 
uns  lehren  können,  wenn  man  so  etwas  lernen  köimte;  jetzt  erwarten  wir 
von  den  Juden,  dass.  wenn  sie  gänzlich  in  das  Magyarentiim  eingeschmolzen 
sind,  unser  S'anun  mit  einem  neuen  Charakterzug  bereichert  werde. 

Wie  sirli  der  iJumiinc  in  den  .\[ienninen  luid  auf  dem  Balkan  an  die 
Gebirgsgegenden  gewüimt  halle,  suchte  er  auf  seinen  Wanderungen  immer 
Berge,  Weiden.  Er  kam  über  die  Karpathen  herüber  und  streifte  Ober  Gulizien* 
hinaus  bis  Sciilesien.  wo  in  der  Gegend  Tesele-ns  nunänische  Colonien  waren  : 
von  Maccdonicu  le'r  kamen  Si  liwärme  nach  Siavonien,  Kram,  Istrieu.  Von 
der  Moldau  aus  übertlnt.'leu  sie  die  l'ru(h  Seretli-Ki)enen  und  streiften  bis  an 
d(;n  Kaukasus,  wo  die  ethnographischen  Karten  in  der  Nähe  des  Abziias- 
Landes  ein''  ru  nänische  ('.oli>nie  ze*:.' Mi.  Auch  heule  i-t  die  liebste  neschäfligimg 
der  Kumünen  diis  Hirtenieben;  in  Siebenbürgen  und  m  den  ungarischen  Contita- 
tcn,  in  der  Walachei  und  der  Moldau  wurden  sie  nur  dann  Ackerbauer,  als 
sie  slavische  und  magyarlsclH"  V(»lk>scliichten  romanisierten ;  SO  ist  es  auch 
mit  den  Städten,  dic-c  gründeten  Hultjaren.  (iric(duMi ;  .lassy  und  mehrere 
.andere  moldauische  Städte  sind  ungarischer  Gründung;  zur  Benennimg  von 
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Markt,  Dorf  hat  die  rumänische  Sprache  slavische  Wörter,  das  Wort  oros 
(yäros  ~  Stadt)  hat  sie  aus  dem  Ungarischen  genommen. 

Eine  solche  Eriihirung  der  rumänischen  Continuität,  dass  nach  dem 
Untergänge  Daciens  ein  Teil  der  Bewohner  der  Colonien  Sarmisegetusa, 
Apulum,  Napuca,  Porolissum  u.  s.  w.  —  also  Städtehetrohner  I  —  nicht  wie  dies 
Eutropius  beschreibt,  nach  Moesien  ausgewandert  sind,  sondern  vor  den  Gothen 
in  die  Berge  geflohen  sind  und  sich  dort,  ein  Hirtenkben  führend^  bis  heute 
erhalten  haben,  wie  dies  Xenopol  lehrt,  ist  so  sehr  naturwidrig,  dass  es  dem, 
der  mit  den  elementarsten  Grundsätzen  der  Ethnologie  im  Reinen  ist,  auf 
den  ersten  Blick  in  die  Augen  springen  muss. 
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Beitrft^  zar  armenischen  Ethaolo^te; 

Von  Pnf.  Dr.  UkM  v.  MnMaf, 

I.  Erklärungen  von  Namen  der  Armenier. 

i.  Hay  —  AnHenisr.  tlayk  —  Stammvater  der  Armenier. 

ist  anzunehmen,  dass-  die  Armenier,  bevor  sie  von  den  Medern  und 
Persern  unteijocbt  wurden,  eine  nationale  Dynastie  besassen,  von  welcher 
die  Datiooale  üeberlieferung  beriehtet  Die  Armenier  nennen  ihren  Stamm- 
vater Haylc,  dessen  Nachfolger  eine  nationale  Dynastie  grändeleD-  Die  Nation 
selbst  heisst  in  nationaler  Sprache  mit  dem  ethnischen  Namen  noch  jetzt  .hay** 
wie  in  den  alierältesten  nationalen  Denltmälern. 

Die  indoem«päi8che  vergleidiende  Sprachforschung  hat  dowiderlegllch 
erwiesen,  dass  die  armenische  Sprache  eine  selbstständipe  indoeuropäisclie 
Sprache  ist.  Mit  enrripäischem  Vocalismu'^  verselica,  weist  sie  zugleicli  eine 
Gemeinsciiaft  mit  den  iranischen  und  slavischen  Sprachen  in  Betreff  der 
Umwandlung  von  indoeuropäischem  fr*  zu  >\  und  g^h  zu  z  und  noch  in 
einigen  anderen  Fällen  (aspirierte  Mediae  indisch:  einfache  Mediae  iranisch» 
armenisch,  lettoslavisch,  germanisch  und  keltisch,  u.  s.  w.,  s.  Uübschmann. 
AnnMiisehe  Studien,  Leipzig  1B83.  p.  82). 

Kndlich  wissen  wir,  dass  der  Name  Ararat  auf  Alarod  {üirar(u)  zurück* 
aaiführen  ist,  also,  da«??  in  einem  Teile  des  späteren  .Anneniens  ein  fremdes 
Volk,  die  ühaider  wohnten,  dass  dieses  Land  dalier  von  den  Armeniern  im  Laufe 
der  Zeit  erobort  werden  musste,  nnd  folglich  die  Armenier  keine  Autodithonen 
ihres  s{)äteren  und  jetzigen  Vaterlandes  sind.  (S.  W.  Reick  u.  C.  F.  Lehmann, 
Chaldisi  ]ie  Forscliimgen,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1895.  578--616.  Jensen,  ZDMG. 
48,  449  11.  Marquart.  Beiträge  zur  Gesch.  und  Sage  v.  Enin.  ZDMG.  49,  658.) 

Wenden  wir  uns  jetzt  zum  nationalen  Namen  der  Armenier:  Aoy. 

Ich  möchte  die  Wurzel  dieses  Namens,  da  der  Name  nicht  dem  sanskr. 
»ati  .Herr*  entspreclien  kann,  als  Ürigiaalwort  mit  dem  armenischen  Worte 
haf4m  guardare  (Giakciak,.  anneniseh-italienisches  Wörterbuch  1887  S.  890) 
identificieren,  so  dass  hag  wie  arm.  pahapun  (persisches  I.,ehnwort:  Giakciak 
1162,  Hübschmann  Arm.  Gramm.  Nr.  496)  die  Bedeutung  custode,  guardiano 
(Wächter,  Hüter)  gehabt  hätte.  Der  Name  üugk  wäre  dann  aus  dem  Namen 
der  Nation  mit  dem  Suf&x*ib  gebildet.  Kann  man  diese  angenommene  armenische 
Wurzel  farm.  h  \sl  im  Anlaut  vor  Vocalen  in  Orifrinahvörtcrn  =  idg.  p) 
nicht  mit  skr.  päna  {A.  G.  221)  arm.  pun  (persisches  Lehnwort)  =  ,hütend, 
schirmend"  identificieren,  so  dass  anstatt  des  Sufßxes  no  ein  Suffix  jfo 
anzusetzen  wäre?  (vgl.  gr.  uLö;  ^Sohn"  :  Wz.  «ti-zeugen,  ai.  »tinii,  G.  Heyw, 
Grie  h.  Gramm.  III.  Auflage  S.  296.)  Hayastan  .Armenien"  wäre  dann  so  zu 
zerlegen :  hay  =  custode,  ^  =  armenischer  Compositionsvocul,  und  -stan 

*  Mit  Hücknicht  darauf,  d«88  die  Armenier  ein  an  Zahl  geiinges,  «ber  ethnisch 
bedeutend««  Volksoloment  fnnrarns  bilden,  haben  die  ..Ethnologischen  Mittheilungen  an« 
t'njfarn"  von  iUrcm  B.  i,'-inii  an  jowciliir  Beitrage  zur  VolUHkinulo  der  .\rmenior  gebracht, 
Uinfür  werden  wir  diesem  Uogcnstande  eine  ständige  itubrik  unter  der  competenten 
Leitung  unieree  Mitarbeitere  Prof.  P*tmbtoy  widmen.  Die  Redaotiflii. 
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(Hübscitmann^  Arm.  Graimn.  Nr.  aus  dem  Persischon  entlehnt)  =  pers.- 
t^iiM,  n|).  zd.  sdiwi.  skr.  stthäna  .,()rl  '.  Wir  finden  in  der  Tat  einen  mit  ho» 
ideuüacheu  Ausdruck  im  Rigveda,  wo  päyu  in.  Hüter.  Beschützer  (von  1  j^üj 
bedeutet;  im  Plural  häutig  2.  von  den  Hütem,  durch  welche  Agni  oder 
3.  Savitar  oder  Indra.  uder  Mitra,  Varuna  oder  die  Götter  überhaupt  die; 
Mfitsulit  II  beschützen.  4.  Eigenname  eines  Mennes  (Grassnianii.  Wörterbucli 
y.uin  Kigveda  8CHi)  Vgl.  noch  bahu-pdf/ifa,  fxihu-päyia  viele  {bnhü)  scliinneud 
(Grassmann  908),  nvpäi^ia  Mftnner  schützend  (Grrassmann  75t).  Hay  ist  also 
cigenthch  die  Kurzform  (/weites  Glied)  eines  V'üllnamens.  haute  Koseform  mit 
(Iphi  Siiffixp  -/.•  weiterpebiidet,  wie  auch  Artak  die  Koseform  der  iiiil  .I/Yn- 
beginnenden.  Nauiea  (wie  ArUiilt»^  Ärtuvnzd,  Airtavan)  ist.  S.  Hüi).schmann. 
Arm.  Gramm,  p.  SO,  vgl.  noch  Dttf,  welches  nach  Hfibschmann  eine  AbkOr- 
'Aung  von  Namen,  wie  ArTy.oisvr:  oder  S-idoir^ir/;;  ist.  (Arm.  Grannn.  p.  36). 
Oer  Bedeutung  nach  birjjt  /Ai//  ein  aus  der  (lötterwelt  genonmienes,  schönes 
Üild.  Wie  die  Götter  durch  ihre  Hüter  die  Mensciien  beschützen,  so  siud  diese 
selbst  im  irdischen  Reiche  gleichsam  aus  Fügung  der  Götter  Hüter  ihre»« 
Vaterlandes,  ihrer  l^eHgion,  Üiht  altväterliehen  Sitten  und  der  Angehörigen. 
Eine  so  schöne  Bedeutung  hat  der  Name  unserer  Ahnen. 

?  Armenus. 

lh\  arm.  Ari-kii  , Arier"  (iiübschmann.  Arm.  (iiamiriatik  I,  25)  ^  ap.  Aiii/u 
„Arier"  («Iranier")  ist  und  anch zd.  </i/««»w«a/i  „schlechldenkend"  dem  phl.  duimen 
(A.  Gr.  154)  eiii-pnriii :  kann  auch  Armenu!^,  m  den  persischen  Keilinsehrifteii 
..ä iDtiHtt** .  auf  >n  i-iti'ifiiih^  (trtnen,  vgl.  S'th  i  Arnien^  Amituijftf,  ein  Titel 
„König  von  Armeiuetr  (nübschmaun.  .Arn»  Gram  öS.)  zurückgefülui  werden, 
mit  der  Bedeutung  „aiisch  (persisch)  gesinnt  (denkend)."  Diese  Bedeutuiij? 
pRvvi  auch  7.n  dem  Verhältnisse  der  alten  Armenier  zu  ihren  alt-|>ersi$Gheii 
Nachbarn  uikI  StainiiiPP^onospen.  iMarquart  leit"f  (irM>'nn>-  mit  Moses  von 
Chorene  von  Aram  ub,  Beitnlge  .^ur  Gesch.  und  buge  v.  iLvan  ZDMG.  49,  658). 

*  •     ■  3.  Sithenhürgische  Namen  der  Armenier. 

.bei  diesem  besclieidenou  Versuch,  deu  Namen  und  „nrniinu"  zuerkla- 
rQDf -fallen  mir  einige  Nebenbezeichnungen  der  siebenbürgischen  Armenier  ein. 
Das  ungarische  ^bnnimi'-  geht  zunächst  uuf  die  tfirkischc  Form  des  Namens 
^erntpni"  zurück.  .letzt  werden  aber  die  Armenier  in  Siobenbürgen  auch  mit 
folgenden  lieaeunungeo  litulirl:  hnrucz,  tjcnituz^  yamhecz.  Was  uocii  inter- 
essanter, nennen  die  Armenier  die  Magyaren  ausser  dem  Worte  „mddür* 
jioch  mit  dem  Ausdrucke  „dein»'.  Was  bedeuten  diese  seltsamen  Benennungen  ? 

H'irucz  {hartw,  iu\l  (uigarischem  d-Luite)  "  nrni.  h-it-ifd  ..roi  li"  (freilich 
jetzt  uur  im  siebeiibürgischea  Sinne).  (itrtfHcz,  .kiemer  Gregor"  ist  eint* 
interessante  Form,  da  sie  die  ungarische  Kurzform  des  Namens  Otr>j{flij) 
mit. einem  rumänischen  .Sufli.xe  :  -»{tu  {ur)  zeigt:  vgl,  rum.  pHngä:  pungu^in 
»kleiner  Geldbeutcr  und  den  artii  Taiifnniiioii  Luk-ncz  mit  dem^olhcn  dimi- 
nutiven Suffixe;  Luk{ii<»)-ucz.  iüidhch  nedeul^'t  gämbecz  den  sieben l)ürgisch- 
armenischen  Ausdruck  .91(1/)  an^in  ,es  ist  so*  (cz  nach  der  Analogie  toii 
iKttucz,  ijeriftuz).  Die  Benenn\mg  der  Magyaren  .liein^"  führe  ich  auf  arm. 
lielaijim  „der  Hiesige,  vom  hiesigen  Orte*  [deU  -  Ort)  ztirück,  wf  Iches  nach 
ueu-armenisciieu  (statt  delayin:  <<f^/«)  und  spezihsch  siel>cnbijrg.-ai tuen.  Laut- 
gesetzen {t  '  gutturales  i,  welches  dem  A-Laule  ähnlich  Idiogt,  also  dthin, 
de^n)  im  siebenburg.-armenisdien  zu  der  Lautform  ^dän'  getangen  konnte. 
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Interessant  sind  diese  Kleinigkeiten  erstens  darum,  weil  sie  beweisen, 

wie  leicht  auf  dt-rti  riebirte  der  Vollcernainen  NeubiidUDgen  möglich  sind, 
/.weitens  wegen  der  Begritle,  die  sie  ausdrücken. 

Iin  AusdriK^ke  „reich"  spiegelt  sich  der  kaufuiäiiuische  Charakter  der 
Armenier,  welcher  auf  das  Greld  ein  grosses  Gewicht  legt.  Auch  in  Nagy-Körös 
sagt  man  (nach  der  Mitteilung  meiner  Frau.  ^roh.  Helene  v.  Szenlo)  von  reichen 
Leuten  sprichwörtlich:  Jirminyt  ölt",  „er  liat  einen  Armenier  getödtet"  (darum 
ist  er  so  reich).  Gregor  ist  ein  heUebter  Taufname  bei  den  christlichen  Armeniern, 
da  ihr  Apostel  S'nr/i  Krikor  Lutamrit^M  (Sl.  (  iregf)r,  der  Erleuchter)  ist.  Der  dritte 
NariiP  ist  als  bejahender  Hüflii^hkeitsausdnick  aiH'h  kennzeichnend  für  ein 
Handel  treibendes  Volk,  welches  im  geschäftlichen  Interesse  mit  den  Leuten 
höflich  umgehen  muss.  Im  vierten  Ausdrucke  sind  die  Ungarn  als  Besitzer 
des  Landes  anerkannt.  Freilich  sagt  man :  khdghchädz  tUmmftr»  {eh  =  aspiriertes 
«-•)  »hung<  ritr(>  Ungarn",  was  einen  humorisiorenden  Gegensat;^  znm  Ausdrucke 
•reich''  bildet.  Steckt  darin  nicht  zugleich  auch  eine  Anspielung  auf  das 
dentsche  Wortspiel  ,  hungernde  Ungarn"  (die  volksetym.  Ableitung  des  Namens 
^ Ungar'  von  „  Hunger*)  V 

Wie  viel  Humor  enthalten  noch  die  Folt^'enden !  Den  Ausdruck  „Te«s6k 
savunyuviz  l''  (Beheben  Sie  Sauerwasser)  ^agt  der  Armenier  einem  Ungarn 
scherzweise  mit  der  armenisierten  Verdrehung :  duvan  u  vis  —  Strick  um  dein^ 
Hals,  was  der  unschuldige  Ungar  in  diesem  Sinne  freilich  nicht  versteht.  Zum 
Schlüsse  noch  eine  armenische  Begrii?«tmg?formc!  mit  golungener  ungarischer 
volksetymologischer  Interpretation.  Der  Ausdruck  „Tausend  willkommen!"  heisst 
aimeniseh :  „Hä»ar  par  «jnV  hassa/r  persfeches  Lehnwort « tausend,  (magy.  ezer, 
Wenfalls  aus  dem  persischen)  pnri  „gut",  e^ir  ^gekonunen".  altarm.  r,bfirmv 
ekir"  siofc  hrn  venuto,  hcn  venulo  (Cinki  iak  ^01).  Das  hörte  atif  der  Gasse 
ein  ungariseiier  Student  aus  Kolozsvur  und  deutete  es  folgendermassen : 
«Gratuliere,       jodr  «tfir'*  (Tausend  paar  Mäuse !}  indem  er  lachend  fortlief. 

Weil.  Dr.  Jolianii  Hanusz  erwähnt  f.. Sur  la  languc  des  Armeniens 
Polonais")  auch  eine  gelungene  armenische  Volksetymologie*  auf  Ter^nkasow, 
den  armenischen  Namen  eines  bekannten  russischen  Generals,  was  eigentlich 
arm.  tir  „Herr*,  (Geistlicher),  LuAmm— Lukas  bedeutet,  nämlich:  Tif  pAa» 
..Du  wirst  noch  kommen"  (und  wirst  uns  arme,  unterdrückte  Armenier  vom 
verbuchten  türkischen  Joche  retten). 

II.  Armenische  GOttornamen. 

/.  Vahagn. 

Moses  von  Chorene  hat  uns  in  seiner  Geschichte  von  Armenien  ein  sehr 
wichtiges  altaimenisehes  Volkslied  über  den  altaritietii:?clien  Gott  Vahagn 
erhalten.  Dieser  Name  ist zd.  «ir^ra^Ha  .der  Gott  des  Sieges"  (yt.  14.  Vgl. 
Lagarde  Ges.  Al)h.  203  und  fliihsclnnann  Arm,  Gramm.  77,)  ein  altes,  persi- 
sches Lehnwort,  dessen  sa^saiiidische  Form  Vahram  ^  np.  und  arab.  Bahrdr» 
und  das  noch  mein-  verküizle  Vfam  ist  (nach  Hübscbmann  Arm.  Gr.  78). 
(D<m  Text  und  die  Erörterung  dieses  Volksliedes  s.  weiter  unten,  Excurse  1.  2- 
Seite  13—15. 

Diesem?  schöne  Volkslied  stammt  aus  der  altperAisclieii  Volkspoesie  und 
reicht  in  die  arische  Gemeinschaft  zurück.  Die  Deutung  liegt  im  Worte  «Iwfc», 
„Schilf,  Schilfrohr/  Mnik  „Schilflein".  Dieses  Wort  heisst  im  ungarischen 


*  Ein«  schöne  arm.  Volkeotymologie  ist  auch  Melusine :  arm.  mer  lu*in  „unser 
M«iid'*  vgl.  Lonignaa.  P« 
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ndd,  (persisches  T.ühnwort)  =  neupersisch  rtfti,  nu'  (aus  nido,  nä'ia)  Rohr, 
Röhricht,  skr.  nn^n,  nada  Rohr  =  arm.  Originalwort  net,  Pfeil,  (Hübsciimann, 
Armenisclie  Studien,  Leipzig.  1883  p.  45).  Nach  meiner  Meinung,  welclie  schon 
aus  der  Mitte  der  1880- ei  Jahre  stammt,*  aber  erst  jetzt  unter  der  Anregung 
von  Hübschmanns  auspezeiclmeter  .Armenischer  Gr;immnti]<'  veröfrentlicht  wird. 
Stand  ursprünglich  im  persischen  Texte  anstatt  dedn^  eiednik^  dieses  pers. 
nodft,  Rohr,  welchem  Worte  selbst  in  der  uisprungUehsten  Fassung  des 
Liedes  das  dem  skr.  nadt^  «Wasseiflut,  Dunstmeer*  gleichlautende  arisdie 
(indo-persisohe)  Wort  vorangehen  musste.  Nur  so  wird  das  ganze  Lied 
erst  recht  verständlich.  (Vgl.  hierülier  Iii  Grassmanns  Wörterbuch  zum 
Rigreda,  Leipzig  1873  p.  1384:  vftm,  von  »umfassen,  eng  einschlies" 
sen,  gefangen  halten,"  Eigenname  des  die  IFossw  gefangen  haltenden  Dämons« 
den  Indra  erlegt,  mit  dem  Adjeclive  nadivrt;  p.  706  2.  nndr  f.  1.  der  Fluss 
als  der  rauschende  von  nad^  vgl.  nadd\  2.  auch  übertragen  auf  die  Wasser- 
strSme,  die  sieh  mit  dem  Sorna  mischen  oder  in  die,  oder  mit  denen  er 
.strömt,  3.  auf  die  IVtis^erfiuten,  welche  in  den  Wolken  von  den  Dämonen  ve,r~ 
Achlos^en  sind  und  von  Indra  gelöst  werden.  4.  auf  die  strömende  Flut  des 
Regens,  5.  auf  das  Dunstraeer,  G.  dual,  die  WcMnßuten  des  Himmels  und  der 
Erde.  Schilf,  Schilfrohr  (in  Teichen  wachsende  Grasart  Säif.)  heisst  im  Rigvcda 
«o^a  m.  Grassm.  705.) 

So  wird  nun  alles  klar.  Indra  ist  der  VffrntödXcr  (vrtrnhan),  er  tödtel 
ihn.  inmitten  eines  Gewitters  durch  den  Bütz,  darum  wird  ,  er  der  Gott  des 
Sieges  dber  VHra  den  Dämon,  der  die  Wasser  gefangen  hält,  von  den  Wasser 
fluten  des  Hinnnels  und  der  Erde  selbst  geboren.  Alles  übrige  passt  sehr 
gut  zu  dem  Blitze.  So  entstand  später  statt  nadi  die  Form  na^a,  da  Schilf 
dem  Blitze  lautlich  und  als  Erscheinung  ähnlich  schien. 

2.  Ard^mit. 

Da  Ard  in  Ard-ar  im  Arm.  auch  sonst  vorkommt  und  mi(  =  Sinn,  Gedanken 
ein  echt  armenisches  Wort  ist,  welches  nach  Hübschmann  (A.  St.  43)  lautlich  nicht 
zu  skr.  rnati  Gedanke,  Sinn,  lut.  '«e««  u  s.  w.,  suiidcni  zu  ;Ar,do;  Kalschiag, 
ar.Soaot  ermesse,  erwäge,  gehört,  hiezu  auch  gr.  'U^wm,  lat.  madu^f,  got.  miit$ 
messe,  mitön  Bedenken,  altir.  midiur  puto:  so  sehe  ich  in  Arda-mit  (mit  arm. 
Cornpo.sitinnsvocale  ")  eine  urarmenische  Göttin.  Die  Rcderituntr  wäre  :  (die 
Göllin)  mit  gerechtem  Ratschlag  d.  i.  mit  guter  Absicht.  Astvac^-uin)  S.  3. 
ist  vielleicht  nur  ein  Beiwort  dieser  Göttin  wegen  'Apreai;  Attjoivt,.  Vielleicht 
hat  das  ähnlich  klingende  arm  Zeitwort  nrtamitem  (sviare,  traviare,  inrUnare 
Ciakc'iuk  251)  volksetymologisch  zu  der  Beliebtheit  beigetragen,  welcher  sich 
diese  Göttin  in  Armenien  erfreute. 

Die  entlehnte  Form  der  Göttin  heisst  ArUmh  ^  arm.  Ant^  pers.  Lehn- 
wort -=  Diana, /mä»«  (arm.  Originalwort)  I.una  fCiakr.  254).  Anahit  ist  die  Tochter  des 
Aramazd  ^  zd.  Attahito^  ap  Analiifri.  pfil.  Andhit,  päz.  Anähi^  der  Planet  Venus 
(Häbschm.  Arm.  Gr.  18j.  —  Spiegel  sagt  über  Artemis  ^  Anahita  :  „Dies  ist  der 
Genius  des  \V  assers.  In  Armenien  geooss  sie  grosse  Verehrung  (Eran,  Berlin. 
1863  p.  62 1.  AnQ.hii(i  wil  d  als  eine  Frau  mit  sehr  starken  Brüsten  abgebildet,  ihre 
Kleidung  besteht  aus  Biberfellen;  ausserdem,  dass  sie  dio  Wasser  bescliützt. 
gewährt  sie  auch  sonst  noch  den  Gläubigen  ihren  Schutz,  (vgl.  Aümc  und 
fimß\  sie  reinigt  den  Samen  der  Männer  und  verleiht  den  Frauen  i^Öckiiche 
Geburt.* 

*  Iflh  habs  dies«  EiUaning  im  Jahre  1889  in  Wien  d«m  Mechitaristen-Abte 
AjdineMi  mfin^ieh  mitgeteilt. 
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Die  Nacht  spielt  auch  bei  den  Indoeuropäern  eine  grosse  Holle  (vgl.  Schräder, 
SprachvgL  und  Urgsch.  II.  Auü.  449.)  und  der  Zeitmesser  der  Urzeit  ist  der  Mond. 
Sie  ist  daher  die  Tochter  des  höclisten  Gottes,  die  die  Menschen  beschützt,  was 
in  der  Nacht  noch  \\  iclitit;:er  ist,  als  am  Tage  wo  die  Haykli  fScluU/.or)  selber  auf 
der  Hut  sind.  Aber  die  schöne  Ardamit  (der  Mondschein)  ist  der  auserwählten 
Nation  gewogen :  sie  ist  voll  guter  Absichten  den  Haykh  {hayoch)  beizustehen. 

Später  mögen  wohl  auswärtige  Einflüsse  den  Cultus  der  ursprünglich 
armenischen  (löttin  unterstützt  und  ihren  Charakter,  als  nationale  Gültiii  ver- 
drängt haben ;  dies  war  ja  der  Faii  mit  der  ganzen  indoeuropäisciien  Götter- 
weit,  nicht  nur  mit  Ardamit,  und  wir  finden  nur  von  den  Persern  (Zopo- 
astriern)  übernommene  (iestalten  deutlich  überliefert,  wahrscheinlich  wegen 
Verfolgung  der  uralten  Rehgion.  Dorh  lialte  \ch  die  Existenz  auch  einer 
originellen  nicht  entlehnten  (jottheit  gleichen  Namens  aber  armenischer  Laut- 
form f&r  sehr  wahrscheinlich.  Vgl.  den  engen  Zusammenhang  von  Ardamit 
mit  A$tme  und  mit  Hoff,  (S.  diese).* 

3.  Astvac  „Gott''. 

Bei  den  christlichen  Armeniern  wird  der  iicgiill  „GuLt"  einzig  und  allein 
durch  das  Wort  „tatvae"  ausgedrückt.  Ich  will  es  Tersuchen  auch  diesen 
Namen  zu  erklären,  anders  als  meine  Vorfiänger. 

Ich  betrachte  diesen  Namen  als  den  Namen  des  eigenthchen  nationalen 
UrgüUes  der  Armenier  in  indoeuropäischer  Vorzeit.  Ich  gehe  von  der  Vorm 
vtuUt-a-c  aus  und  erkläre  es  folgendermassen :  1.  arm.  Originalwort  vSstu 
=  vedisehe?  näitu  (Grossmann,  Wörterbueh  zum  Rigveda  1264 )  Wohnstälte, 
Uaus  und  Hof,  Haus,  vgl.  väKtva,  västua  zur  Wohnung  (västu)  gehörig  in  näva- 
vätiva  griech.  loru  Stadt,  bei  den  Attikern  vorzugsweise  Athen  und  dann 
gewöhnlich  ohne  Artikel.  (Sdirader,  Sprachv.  u.  Urg.  II.  Aufl.  S.  183).  Falls 
dies  auch  der  GrundbegrilT  des  armen  Wortes  wäre,  so  könnte  man  daraus  die 
wichtige  Folgerung  ziehen,  dass  der  Kern  Armeniens  wie  Horn,  aus  einer 
einzige  Stadt  entstanden  sei.  (S.  "Apreai;  A^rrupivr,.)  2.  -a  ist  armen.  Compo^ 
sitionsvocal.  3.  -c  wäre  die  Nullstufe  von  idg.  i-^'  „ehren"  in  der  Bedeutung  V(HI 
av.  t/azaf't.  göttliches  Wesen,  Genius,  phl.  »/"^'»'ä«, //azt/än.  päz.  yaz  iän  1.  ,,die 
Genien,  Geister"  3«  „Gott**  np.  izad  .Gott**  (A.  Gr.  55 ;  ung.  Inten  vom  p^/z.  y  izcian.j 

Västm  wurde  später  «Sttoa  (es  wird  jetzt  nur  „ca^wtc"  gesprochen)  und 
dann  entfiel  durch  Dissimilation  das  anlautende  i\  Armen,  a  entspricht  gr. 
ä  (Hübsclimaiin.  Armen.  Stud.  58)  arm  — i dg.  s/m;  armen,  c  =  idg.  .7': 
acem  bringe,  zd.  azami^  *y««»;  arcat  Silber  zd.  erezata  lat  argentum  u.  s.  w. 
(A.  St  66.)  Aitvae  bedeutete  also  »Haus-  und  Stadtgott*.  (Vgl.  oben  Hay.) 

TrilTi  diese  Erklärung  zu,  zo  wire  dies  auch  ein  Beweis  dafür,  dass  die 
NamenbihUing  auch  bei  den  Oarmeniern  aui  dem  zweigliederigen  Namen- 
System  beruhte,  wie  im  Arischen  und  Griechischen. 

4.  Areg-akn  „Sonne". 

Neben  Sonne  skr.  ..nirt"  Sonne?  (llübschmann,  Armen.  Stud.  21.) 

kommt  im  Armcnrsehen  auch  areg-akn  vor.  ich  betrachte  dieses  Wort  als 
den  Namen  eines  uralten  armenischen  Gottes.  Areg-akn  ist  nämltch  =  armen. 
arttg  Akni  »der  schnelle  Agni'.  Aus  orayr  wurde  arey  wegen  airw  Sonne  durdi 

*  Nach  GuatoT  Meyer  (Griechisohe  Grammatik  III.  .\uA.  Leip«i|r  l^^ß-  P  '02  und 

272)  findet  aicli  in  boiotischou  Inschriften  anascbHoHHÜcli  'Ao-raji-  u.  8.  w.,  ferner  kommpn 
aucii  vor  :  WsTwuro;  und  der  Monatsname :  W^xa^vjii.  Man  könnte  fast  an  eine  Entlehnung 
aus  dem  .Vriuonisctu  n  (h-nkt  n  !  Vgl.  aach.  den  Ortniamea  jlrAiMM (am  Sttdufar  de*  Van* 
«eeej  Zeitschr.  für  Ethuol.  lS9ö,  p.  614. 
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Analogie.  Aknt  ist  mit  ukn  Auge,  ksl.  o/.«,  lal.  oculust  (A.  Öl-  17  j  in  i^auttorm 
zusammengefallen.  Arm.  Ar  —  idg.  g  (s.  HQbscbmflnn,  Arm.  Stud.  64.)  Was  die 
ursprfiDglicho  Bedeutung  des  nraij  Agni  bctrillt,  vgl.  Oldenberg,  Vedische  Unter- 
suchungen ZDMG.  öO.  424:  (Aiin>)  iln-  ^rlinfll'  Gott  wird  mit  einem  Ross 
verglichen ;  er  wird  selbst  als  lioss  benannt ;  er  hat  Rosse,  mit  denen  er 
ebherfährt,  er  hat  einen  Wagen,  auf  dem  er  ffihrt.  Armen,  orag,  schnell, 
hurtig,  skr.  raghu^  rasch,  ranhate,  rinnen,  rennen,  mnhaa  Selinelle,  fleschwindig- 
keit,  zd.  ren)  hurtig  sein  (Hübschmann,  Armen.  Stud.  20.)  r/tghu  schnell  von 
Rossen,  ^5.  m.  pl.  die  Raschen,  die  Rosse  (wrie  äti'ims  Grassmann,  Wörterbuch 
zum  Rig-Veda  1131).  Im  Armenischen  hat  Affni  im  Worte  nr*g-nkn  die 
Bedeutung  , Sonne"  angenommen.  Agni  liedciitet  ja  ursprünglich  als  nom. 
äppell.  das  Feuer.  So  knüpfen  sicli  die  lie/iohungen  zwichen  den  Veden 
und  der  armenischen  Mylhologie  immer  enger. 

Auch  anjrep  {^anprtv  „Regen*,  Ciakc.  126)  besteht  aus  €mj  (A.  St.  22. 
Zeile  3  vgl.  nnjtiJ:  ong:  skr.  ■niliuf,  Int.  irfuiu--fi(.''.  got.  ncfgvm,  ksl.  anzidü 
u.  s.  w,.  Hübschmann,  Annen.  Stud.  III.)  und  dem  genannten  nrec,  »rec  = 
skr.  ram  „Sonne"?  also  „die  Engsonne".  Hegnet  es,  so  wird  sozusagen  der 
Wirkungskreis  der  Sonne  verengt.  Das  W  ort  enthält  also  sichtlich  eine  mytho- 
logische Beziehung.  Vgl  »Post  nubila  Phoebns*. 

^.  ,AV/ir»r,  P/Äi«"  „Erde,  Himmel'* . 

Iti  der  er^ten  Zeile  def=  alten  Volksliedes  über  V'ih'trfn  hp\  Mo«os  voft 
Chorene  kommen  diese  Wörter  vor.  Icii  habe  schon  im  ItitiS  in  dem  ungarischen 
Tageblatt  »PestiNapld*  gelegentlich  darauf  hingewiesen,  dass  hier  eine  Alliteration 
vorliegt.  „Erkir,  Erlcin-kh"  müssen  in  der  alten  Dichtung  slandanl  vorkomnirnde 
Wortpaare  gewesen  sein.  (Solche  Wortpaare  gibt  es  noch  im  AltHi  inrniselien.) 
Ich  vergleiche  die  beiden  Götternamen  in  Bezug  der  Bildung  mit  duuliachen 
DrandTOoompositen,  wie  Mitrs-Vnnmä  (Oldenberg,  Varvma  und  die  Adityas 
ZDMCr.  L.  p.  4^)].  Anslatt  des  Diinls  steht  hier  das  IMiiralzeichen  am  Ende  des 
Wortpaares.  Ich  setze  erkm  nicht  mit  Vnrunu  gleich,  weiches  Wort  im  Armen, 
ursprünglich  ffurun  (S.  6)  gelautet  haben  mag,  sondern  mit  JHarjönt/a  Regen- 
wolke, Regengott,  Donnergott,  lit.  Perkünm  (Donnergott,  Donner),  altsl.  Perumi, 
alln.  Fiöi/i/n  (S.  Schräder,  Sprachvergleichung  und  ürgeschichle  11.  Aull.  S,  r,U7.j* 
Vt&  schwindet  idg.  p  auch  in  otn  Fuss  xou;  (Hübsehmann,  Armen.  Stud.  77), 
skr.  a  idg.  und  arm.  e  (Hübschm.,  Armen.  Stud.  f>0),  skr.  /  =  arm.  /.•  (Arm. 
Stud.  64)  und  arm.  t  meist  v»u  m-p.  n,  idg.  «  skr,  u  (Arm.  Stud.  (il). 

In  erktr  ist  fr  ^  tr  (  vgl.  ere-hli  ^  ttr.*,  Hüh-elmi.  Arm.  Stud.  ü())  Dieses  fr 
bringe  ich  mit  skr.  tritd  gr.  xp  t&c  (urspr.  -der  dritte"),  TpiTc-  in  Tpi-rMv.  'Vohft 
Y^vEMt  (Schräder  184)  in  Verbindung,  nicht  mit  lat.  Urra.  Tritd  ist  im  Rig\  eda 
Bezeichnung  eines  Gottes,  661,6  erseheint  er  selbst  als  Vnruna  ((ira-sMnmn 
Wörlerb.  -IST);  hi>-  bedeutet  im  Arm.  ..tragend"  v?l.  'iraug'i-lir  „Kahndrich, 
Faimen  tragend"  {drauso  ist  pers.  Lehnwort,  Hübselim.  Arm.  Giain.  S.  147). 
Eiieir  bedeutete  also  wahrscheinlich  Tri{t^)-kir^  in  der  Bedeutung  „himmel> 
tragend",  vgl.  Vurutui,  femer  Atlas,  der  den  Himmel  getragen  hat,  die  Holle 
rpiTcv's  in  der  grieeht'^fhen  Siindflutsage  und  den  arm.  .Aiisdnuk  rrkn<t-fmrj 
»himuieltragend"  (A.  St.  22  in  der  Fussuote  zu  Mr.  52).  Hier  ist  eigentlich  von  den 
höchsten  Bergspitzen  die  Rede,  «rihV  steht  mit  der  äQndflutsage  in  Verbindung 
und  bildet  auch  seinerseits  ein  Brnehstiick  urarmenischer  H^ologie. 

*  Die  Olaichung  «etil  luuda  8ehittd«r  sum  mindestan  ein  Hersbsinlmi  d«r  Idg. 
Tonui<;  zur  Medi»  im  Sslukrit  Torana.  AlMir  Saodcrit  und  Armetuscfa  »timiiieii  lautgeMts- 

lieh  ubercin. 
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<!>.  Vnrum  bei  den  Armtnitm. 

Vediscli  Varuna  (masc.)  =  der  oberste  der  Götter,  der  Sonne,  üestiriie, 
Gewfisser  (Grassmann  1320,  vgl.  Oldenberg  Varuna  und  die  Ädityas  ZDM6. 

50,  p.  43 — 68)  gellt  nach  armenischen  Lautgesetzen  auf  arm.  gamn  zurück: 
idg.  f  ^  arm.  </  im  Anlaut  (Hübschm.  Ann.  St.  79);  die  ührigen  [.ante  ent- 
sprechen auch  regehnässig.  Dieses  aini.  tjatun  —  Varuna  ist  mit  yarun  2  — 
Frühlinff,  «3.  rnnfri,  altpers.  -vähara,  phl.  vakSr,  neupers.  bahär^  gr.  lap,  lat. 

"er,  nltnord.  rar  Frühlintr,  |it.  rastird  Soinmor.  ksl  trAnn,  skr.  vamnta  FrühUng 
(A.  Sl.  24)  iii  Lautfoi-in  zusammen{ref;illnn  ;  v<jl,  (tkn  in  Areg-akn.  Gar-un  Frühling 
stimitit  ini  Sut'lix  zu  as-un  Herbst  (Hübschm.  Arm.  St.  24J. 

7.  V«di^  Eia^  zd.  Aia  =  arm.  Ard<tr. 

In  die  Beilie  der  indocuropäisclien  Götter  können  wir  bei  den  Armeniern 
auch  ^  —  zd.  Äia  rechnen  (vgl.  Oldenberg  ZDMG.  50, 48.)  Ärdar  gerecht  =° 
skr.  rte,  zd.       (Hühschm  Arm.  St  21). 

S.  Ved,  Harnüf  zd.  Jiaoma^arm.  Um. 

Vod.  mma-pä  adj.  Soma-frinkend,  Somatrinker,  insbesondere  von' Indra ; 

dureli  Soinatrunk  orro^jt,  vom  Kaiisclie  {Grassmann,  S.  15H0)  ontsprirlif  dem 
arm.  amb-etn  {oder  »mp-em)  trinke.  (Hübsciim.  Arm.  St.  31).  Hier  entspricht  nur 
f»  oder  p  dem  skr.  Wrz.  pä,  gr.  ■rro  idg.  pö  trinken  als  Nullstufe  Das  »m  •=  «fft 
vgl  itmh  in  fifrumh  die  Neige  (Kanones  Hübschm.  a.  a.  0.)  und  ump  .das 
Trinken"  (im  WörlerlMichei.  Nun  entspricht  lo»  \i\n[^(^s(^\y.V]ch  f^cunu  dorn  skr. 
Sorna,  zd.  Hatma.  (Schräder  4^3,  4öö,  471,  öü^j.  Schwund  des  s  im  Anlaute 
(Hfibschm.  Arm.  St.  p.  75).  Die  Wurzel  ist  Mf,  auf  der  Tiefstufe  »r,  auf  der 
Hochstufe  $oH,  Arm.  um  steht  für  .«(Him,  vgl.  lat.  /» «ro,  dimen,  duco.  Demnach 
heisst  anb-el  ei^^ciitlich  <pe(  ic  1  im  my1hi)Iogischen  Sinne  Soniatrinken  und 
dann  nur  im  Allgemeinen:  trinken.  Skr.  äma-s,  gr.  ii\  ötn  „roh"  =  arm. 
hum.  Man  sollte  auch  hier  «in  erwarten  (Hübschm.  Ann.  St.  39).  Dass  die» 
nicht  der  Fall  ist,  erkläre  ich  daraus,  dns.s  um  schon  den  Göttertrank  bedeutete, 
wie  sollte  nun  um  auch  die  Bedeutung:  ..roh"  gehabt  haben?  Uehrigons  finden 
wir  auch  hot  Duft,  gr.  ö^a-/,,  lat.  oa'or  mit  anlautendem  h  anstatt  o(  (Hübschm. 
a.  a.  0.)  Nach  meiner  Meinung  is  hier  h  —  h  (ans  hu)  wie  in  h-zör  starke 
mächtig  («ör  Macht)  Hübschm.  Arm.  St.  3f')).  was  ei;zentlich  Wohlgeruch  (idg. 
«Mf,  m,  gr.  sO,  arm.  h)  ymd  bei  hum  ^sehr  rolr  bedeutet 

Neben  ved.  ■'<ötm  kommt  auch  im  Rigveda  mrä  f.  „berauschender  Trank 
eine  Art  Branntwein*  (Grassm.  1550)  —  zd.  hum  (Schräder  465, 471;  vor.  Kann 
man  nicht  auch  nrh  Zechgelage  (Gregor  v.  Nazian?.).  'irh-ma'm  ich  berausche 
mich,  arb-i,  ich  trank,  welches  Hübschm.  (Ann.  St.  iM.)  zu  .,<rr.»o'p£<'>,  poo«v<,^ 
schlürfe,  lat.  sorbeo,  lit.  areb-i-u,  nsi.  srebsW  stellt,  auf  Grund  von  »mb-em  ebenfalls 
aus  sr-pä  erklären?  (arm.  nr  idg.  r-Vocal,  Hübschm.  Arm.  St.  78).  Zu  ««ra  Tgl.  die 
Bezeichnungen  des  Bieres :  wog.  mra,  wotj.  und  syrj.  •■»»<»*,  magy.  ser,  cor  «ro, 
tat.  sm,  (Ahiqnist  p.  51 ,  Srhradcr  S[inichvergleichung  und  Urgeschichte  11.  Aufl. 
p.  472).  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  dieses  Wort  in  diesen  Sprachen  kei« 
Etymon  hat  und  daher  wahrscheinlich  auf  einer  alten  Entlehnung  aus  der  indo- 
europäischen Ursprache  beruht,  wie  zahlreiche  andere  Wörter  der  finnisch- 
magyarischen  Sprachen. 

Im  neunten  Buche  des  Rigveda  (713—826)  werden  die  hellen  Soma- 
tropfen  der  Sonne  {t^ra  masc.  .Sonne')  verglichen  und  gleichgesetzt  (GrasS' 
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mann  1666).  Daa  ist  nun  sieheilieh  eine  interessante  alte  Volksetymologie 
{ifkH  »berauschender  Trank",  wie  »öma:  sfiivi  Sonne)  der  vedi«chen  Vorzeil. 

Als  Endresultat  können  wir  defi  Satz  aufstellen:  Die  Verwandtschaft  der 
indoeuropäischen  Sprachen  mit  dem  Armenischen  erstreckt  sich  in  erster  Reihe 
auch  auf  die  Mythologie.  Ueberrasehende  Uebereim^mungen  finden  wir  hier 
mit  den  ansehen  Sprachen,  besonders  mit  dem  Rigveda. 

9.  Vfinmn  und  Parjanyo. 

Mir  sclieiiit,  V nunn  und  Parjanyn  (  arm.  Garnn  utid  Erkin-kh)  können 
uns  einen  Wink  belrelV»  der  Wohnsitze  der  .-ilteu  Armenier  gehen.  Nach  den 
neuesten  Forschungen  (Kretschmar,  Einleitutii,'  in  die  Geschichte  der  griec^. 
Sprache,  Göttingen  1896  p.  208  IT.,  Jensen  ZÖMU.  48,  p.  440  fT.,  W.  Belck, 
Eine  chaldische  Backstein*Inf?rhrift.  Verhandi.  der  Herl  Ges.  für  Anthrop., 
Ethnol.  und  ürgeschiclite,  Berlm  189ti.  p.  318.)  wolmten  die  Haykh  d.  h.  die 
indoeurop&ischen  Armenier  in  Klein-Asien  imd  zwar  nach  Belck  in  Cappadoden. 
Ob  sie  damals  oder  Trühcr  auch  Cilicien  ganz  oder  teilweise  in  Besitz  hatt^, 
muss  nach  Belck  einstweilen  noch  daliingestollt  hleiben. 

Nun  bedeuten  Varuna  und  Furjanya  beide  den  Hiramei.  Jiiil  dem  Unter- 
schiede, dass  Varuna  den  heilen,  glänzenden  Himmel  bedeutet  (vgl.  Benfey, 
Orient  und  Orcidetii  1,  p.  8;}.  in  einer  Hymne  an  Varuna:  ,Hu''l!  oben  hält 
Varuna,  der  remkräti'ge  König,  des  Glanzes  Mass'  im  Bodenlosen  (Luft) ;  .  .  . 
in  uns  hernieder  mögen  die  Strahlen  sinlcen.  Denn  eine  weite  Bahn  schul  für 
die  Sonne,  sie  zu  durchwandern,  Varuna,  der  König*)  —  Parjanya  hingegen 
den  trüben,  bewölkten  Mimmel.  In  Anbefrneb!  de««en,  dass  Parjantfn  =  urm. 
erkin-kh  das  noch  lebende  Wort  für  Himmel  bildet,  könnte  daraus  folgen,  dass 
dieses  Wort  auf  die  NaturverhAItnisse  der  späteren  Heimat  (nach  meiner 
Meinung.'  AriTienienl  sieh  bezieht,  Varutut  =  fforun  aber  auf  das  mildere  Klima 
einer  frülieren  Heunat.  Dies  könnte  nun  meiner  Ansicht  n?ich  Griechenland 
oder  vielleicht  auch  Italien  sein  (vgl.  Bugge,  Elruskisch  und  Anneiusch), 
eventuell  ein  anderes  Land  mit  ähnlichem  Klima. 

Naeh  GiKtav  Meyer  (Griechische  Grammatik.  III.  Aull.  18%.  S.  136) 
ist  die  Grundl'orm  von  att.  oOpavi;  u.  s.  w.  .Himmer  unsicher,  niao  vergleicht 
ai.  varuna.  Pischel  (Ved.  Slud.  1.  88.)  verbindet  oiaavo;  mit  ojpec*  .harne' : 
der  Regen  galt  den  vedischen  Indern  als  Harn  der  Maruts  oder  des  Inc^a. 
Wackerna^rl  'KZ  XXIX.  129.)  ,16111  oOsaw;  ebenfali-  /.ii  '/^:z(>.  al.or  in  anderem 
Sinne.  Auch  nach  G.  Meyer  entspricht  /'opcavoi  am  besten  allen  LaulverhÄlt- 
nissen,  von  Föpwo«,  Fopcp;v,  einer  hochstufigen  Form  zu  / 'b'ix,  ai.  «wrfff-*,  varidnt 
Regen.  Man  leitet  andererseits  VanitM  vom  ved.  rar  (vr)  .umfassen*"  (Grassm. 
1319)  her.  Nach  Oldenberjr  fVanma  und  die  Adilyas.  ZDMG  50,  43— (>8) 
bedeutet  Varuna  wahrschemlicii  den  Mond. 

Mir  scheint^  man  könnte  diese  Meinungsverschiedenheiten  leicht  verein- 
baren. Ich  möflitp  von  einer  Wz.  ver  „uinfa.ssen%  ausgehen.  Dazugehören: 
I.  a)  ved.  Varuna  urspr.  em  allumfassender  Himmelgott.  b)  später  (nach  Olden- 
berg)  der  Mond  —  der  helle  Nachthimmel,  aim,  garun  der  helle  Himmei, 
vgl.  die  spätere  Mond-Bedeutung  des  Varuna.  II.  Eine  Bedeutimgsdifferen- 
ziernn?  prgibt  die  Weitorbildiiug  der  Wz.  rer  mit  einem  Suftlx'^  ■•  ai.  rrr+.W 
trar-t-Äfi-;«,  gr.  /«'ipao;,  /-Vj^ov  wozu  gr.  oipjtvbc  gehört,  nämlich  der  Kogenhimmel. 
dasselbe,  was  arm.  «rktn^  ved.  Parjanya, 

Auch  der  n  kaim  ja  als  alles  umfassend,  einhüllend,  erfüllend 
gedacht  werden.  Nach  Schräder  (Sprachvergl.  u.  Crgosch.  597,  II.  Aufl.)  ist 
für  Üüpxvo;  =  skr,  Varuna  die  indog.  Grundform  noch  nicht  gefunden. 
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Fs  wird  also  das  beste  sein,  ü-jpavö;  und  Kamn«  zwar  von  derselben 
tiruxidwurzel  ver  „umfassen'*  herzuleiten,  sonst  aber  Varum:  arm.  Garun 
(heller  Himmel)  und  gr.  Oup«vo;  (trQber  Himmel)  als  eine  Weiterbildung  der 
Wurzel  w  mit  Bedeutungsdifferenzienuig  von  einander  zu  trennen. 


lU.  Excurto. 

1.  Dan  VbhagnUed  hH  Cftorm«. 

Im  Originale: 

Erkner  erkin,  erkntT  erkir, 

Erkner  ev  cirani  covn. 

Erkn  i  covun  uner  ev  zkurtnrika  eleduiK, 

gnd  eteifon  phot  cux  eÜantfr, 

gnd  cle'/an  phof  hoch  elat^  r, 

Ev  i  bochoin  vazer  Xarleas  Patanckik, 

Na  luir  her  luiti  apa  hoch  uner  murusn 
adhkh  unkhn  ein  aregakunkh. 
(Moses  Chorenensis,  ed.  Wbiston.  London,  1736.  p.  74.) 
(Die  cursiv  gedruckten  Buchstaben:  2.  e:e,  4.,  ö.  d:g  sind  von  mir  emendiert.) 
Dies  Volksfiod  übersetzt  Hühj:flimann  (Artn.  Gramm.  S.  75.)  wie  folgt: 

in  Geburtswehen  lagen  liimniel  und  Erde, 

in  Greburtswehen  lag  auch  das  purpurne  Meer, 

<>  I  u  iswehen  ini  Meere  hielten  das  rote  Schilfletn  ergriffen, 

dureil  des  Schilfes  Röhrp  stieg  Rauch  auf, 

durch  des  Schilfes  Röhre  stieg  Flamme  auf, 

und  aus  der  Flamme  sprang  ein  Kn&blein, 

das  hatte  Feuer  als  Haar,  und  hatte  es  Flamme  als  Bart, 

und  seine  Aeuj^lein  waren  Sonnen. 

icii  lü{?c  uocli  (in  Ilübschmanns  llebersetzung)  als  bcsoiKli'!-^  wiclitig 
hinzu,  was  Glioreue  weiter  von  Vahagn  sagt;  „Dies  (uämlicii  das  uugcführte 
Ued)  sang  man  zur  Laute,  wie  wir  mit  eigenen  Ohren  gehört  haben.  Auch 
feierte  man  im  Lied  soinon  Kampf  mit  I>rachen  und  seinen  Sieji  über  sie 
und  san^'  von  ihm  ganz  Aehnliehes  wie  die  Heldentaten  des  Herakles.  Main 
sagte,  uucii  ej'  sei  ein  Gott  geworden,  und  im  Lande  der  Georgier  errichtete 
man  ihm  eine  Statue  und  ehrte  sie  durch  Opfer.  Von  ihm  stammen  die  Vah» 
nunier  ab*  MX  50.  (Hübschm.  Arm.  Gr.  7().)  Xor» nach!  hat  also  leider  nur 
einen  Bruchteil  des  interessanten  Volksliedes  crluiiten. 

Ich  habe  versucht,  den  jedenfalls  nicht  unversehrt  überlieferten  Text 
in  zwei  Gestalten  zu  reconstruieren,  wie  folgt: 

1.  IL 
erhner  j  erliin     erkner  j  ^rkir  j  ,    erkner  \  erkin     erknir  \  erk'ir  | 

erkner  \  er»-<  i  cirani  cörn  \  erkner  \  evss  i,  cträni  cövn  \ 

erkn  i  |  cöcün  '  ünir  |  elednik  j  erkn  i  \  rövün  ■  üner  |  eU-'in  \ 

fnd  e  ledän  ||  phül  cüx  \  eläner  |  ^nd  e  Udän  [  phöl  rüx  \  'lauer  \ 

and  e  hdün  \>  phöl  hürh  |  i'läner  (  rjnd  e}r  Uin     phül  hoch  )  läner  | 

%  höchöin  I  vaiir     Pä'ä  ne.ik  \  i  bchoin  |  rüzer     Päfä  ne'cik  ( 

kür  her  \  ünir  l  dpa  hoch  \  mürü-n  |       hür  her  1  üner  [  eo  böch  \  mürüsn  | 


49  a^kk  I  io  ünkh  |  ärg\gäkünkh.  4o  nikk  \  g»  ünkh  jj  äre\f^küHkh, 

Die  Thesis  und  Arsis  ist  mit  ^  und  —  bezeichnet,  der  Versfuss  mit  einer 
senkrechten  Linie,  die  Caesur,  genau  in  der  Mitte  jeder  Verszeüe,  mit  zwei  Linien. 
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'  In  Heconstructioii  1.  linden  wir  neben  Jamben  aiicii  Anapästen,  Spondäen 
und  Pyrrhichiea.  Es  alliterieren  die  ersten  Silben  der  ersten  Zeile :  «rAfner,  «rkia ! 
*rkner,  erWr,  (dazu  *rkn  in  der  3.  Zeile),  im  zweiten  Teil  der  2.  Zeile  c :  dra|Di 
'Ovn  '  (dazu  rovun  in  der  3  Zeile,  nix  in  der  4.  Zeile);  in  der  3.  Zeile  el^'^nik 

4.  Zeile  eleäan  und  elsLüer^  5.  Zeile  dasselbe,  in  ^er  7.  Zeile  /mr,  Äe»*,  in  der 

5.  Zeile  hoeh^  6.  Zeile  hnehoh^  7.  Zeile  hödi.  Die  Arsis  fallt  nach  dem  im  Arm. 
noch  jetzt  geltenden  BetonunRsjfesetze  überall  auf  die  Schlu.sssilbe ;  i  ist  als 
Präposition  aneeps :  in  der  8  Voihz.  betont,  in  der  ti  unbetont;  *  bildet  in 
'■ü»s  vor  Consonant  (cj  eine  betonte  Silbe,  erkn  und  covn  gelten  aber  vor 
Vocalen  nur  als  ein^  Arsis ;  borJnnn  z&hlt  nur  zwei  Silben ;  bei  npa  als  Binde- 
wort fallen  beide  Silben  in  die  Thesis. 

Ich  will  nur  auf  die  zahlreichen  lyrischen  Wiedf'rholun<Ten  hinweisen, 
welche  auch  aus  der  Üebersetzung  ersichtlich  sind,  vgl.  dicäbezü|jlicii  besonders 
die  Zeilen  1,2:  erkner  und  Zeile  3  erkn;  Zeile  2  covn  und  Zeile  3  i  coTun; 
Zeile  3:  elednik,  Zeile  4—5  olerlan.  Zeile  4  und  5  wioderhoien  sich  ganz  bis 
auf  eine  Silbo  (4:  cux,  5:  hoch).  Zeile  5.  hoch,  6.  bochoiii.  7.  hoch.  Noch 
ist  in  der  letzten  Zeile :  ev  ackh  ev  unkh :  nreqakunkh  hervorzuheben,  was  nebst 
der  Alliteration  ein  gelungenes,  reimende!«  Wortspiel  enthält* 

Dio  s[)ärlii'hnii  Aiiapnsion  in  dor  Rnpon-triiction  I.  können  nach  meiner 
Ansicht  leicht  eliminiert  werden  mit  folgenden  Lectionen :  Vz.  3:  eXidn\  Vz. 
4 — 5  :  'Xäncr ;  Vz.  0 ;  l  bcho'm  ;**  Vz.  7 :  eo  böch^  so  dass  die  ursprünglichen  Vers- 
seiien  oAn«  Anapmtm  angenommen  werden  könnten.  In  dieser  Form,  nach 
Ropnnsiniotion  II.,  gleicht  dor  armenische  Vers  in  der  Tat  einem  Awestaverse, 
wie  das  sclion  Vetter  gefunden  hat. 

(Vz.  8  in  Form  II.  kann  auch  lauten :  äckb.  nt^hn  <tn[  u  s.  w.  oder  4» 
äißhkhünkhn  ein  „und  seine  Aeuglein"  (wie  es  auch  Ilübscbm.  mit  einem  Worte 
fibprept'/t).  Vz.  7.  8.  ein  Polysyndetüii  mit  ev.  Nach  Excurs  2.  gehörte  ZU 
inner  statt  eledn  :  lamnd  und  statt  ehäan  :  lananad.) 

R.  Westphal  (zur  vergl.  Metrik  der  indog.  Völker  KZ.  IX.,  437—458, 
citiert  bei  Schräder  S.  40)  glaubt,  in  der  Uebereinstirnmung  der  drei  alten 
jambisclu'n  Reihen  bei  den  Griechen  niil  don  drei  Reihen  der  Vcdonlieder 
und  weiterhin  mit  den  rhythmischen  Reihen  der  Iranier  die  alte  Verstorm  der 
indoeur.  Poesie  wieder  zu  erkennen.  Diese  älteste  indoeur.  Poesie  sei  weder 
eine  quantitierende.  noch  eine  accentuierende,  sondern  eine  rein  silbenzählende 
gewesen,  dieselbe  s€\  in  don  Metren  des  Awrsta  unversehrt  erhalten. 

Das  Schema  des  urepischen  Verses  der  indoeuropäer  würde  sich  nach 
Westphal  so  gestalten  r 


Diesem  Schema  entspricht  auch  das  Vahagniied,  wenn  wir  anstatt  der 
8  Verszeilen  nur  viere  mit  je  16  Silben  (8  Jamben)  und  vier  Cäsuren  {je 
eine  nach  jeder  vierten  Silbe)  annehmen. 

Ich  mörhle  xwm  Schlüsse  bemerken,  da.ss  icli  die  An?!ioht  Weslphals, 
tlass  die  Urform  des  indoeur.  Verses  walirscheinlich  nur  silbcnzählend  war. 
nicht  teile.  Welch  grosse  Rol'e  spielt  die  Betonung  in  sämmtiichen  indoeiur. 

•  Nach  P.  Vetter,  Die  nationalen  Goaiinpo  dor  Armonier  (Tiih.  Theol.  Quartalsehrift 
IS941.  (  iticil  i  Manjuart,  BcitrÜLfr  zur  (;,'srii.  un.i  Sii^o  v<ni  Kran  i  ZDMd.  451,  r.-JOi. 
woiaon  »he  aruietuschon  Volkslieder  dieselben  motrisclitjn  Uwseue  auf,  welche  ia  dvn 
poetischen  Stücken  iles  A westa faerrschon.  ( VotU^r,  p.  71.  ff  ).  .Meine  Roconatrurtionsversuchw 
gOBohahen  ganz  imalibängig  von  Vetter,  in  dessen  Abhandlung  ich  bis  zur  Stunde  leider 
keine  Binmcht  nehmen  konnte. 

**)  a,  t,  0  fallen  rej?*'tin:i-.8lL'  nicht  ans,  aber  ea  gibt  Ammhinen,  s.  B,  o6h  iiieht, 
Crh-€m  ich  bin  nicht.  (Arm.  8tud.  5H.j 
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Sfirachon !  Sollte  nur  der  iiidoeur.  ürver»  einer  rliylhmischen  Betonuntr 
»•rmanfrelt  hahonV  Wa-^  das  Versmass  betriHt.  herrscht  in  den  ältesten  Denk- 
mäiern  der  einzelnen  indoeur.  Sprachen  der  Jambus- 

2.  AmUniseh  etedn  ^ Schilf-^, 

l'lteiln  „cainia"  (f'.iakoiak  444).  eiöinit,-,  deiinik  „canniiccia"  wird  statt  elend. 
Hendik,  eiendik;  stehen  und  uns  fU  4-  nadti  (pors.  Lehnwort)  /nsainmengesetzt 
sein,  (vgl.  Vahagn,  oben  U.  1.)  und  steht  wahr«cheinUch  für  tian-n-mda.  Der 
nrniPiii-rlic  Au-riri.rk  finn-il:  fi-rjurli  fr-\\  -  n^p  f.)  hodrnlo'  nämlich  voce, 
canlo,  luüno  (.»nn.  «r/;  skr.  «Wm  Lied,  Hüb.>>cluiiann,  Armen.  Sind.  129.»  also 
'•iun-a-mtda  mit  dem  Compositionsvocale  n  und  darans  *\%nd  ist  efai  Schilf, 
wöinil  man  Lieder  vorfrägt.  Diese  Hedeutuhg  dr-  Wortes  ist  ein  wichtiger 
Beitrag  /.nr  Volkspoesif  der  nlten  Ann  runter  tmd  bestäti<.'t  /.nirleioh  iui.sere 
Ansicht  in  Betrelf  der  ursprünglichen  tieslall  des  Volksliedes  über  Vahuitn. 

Kennen  wir  eXan  im  Compositum  (Xan-tt^nädft  von  den  anderen  Bedeutungen 
des  Wniit  -  iX'tH'ih  nicht  lostrennen  und' znni  ved.  rän<t  1.  Kr;:ölzen,  Lust, 
Freude.  2.  Katnpt,  n\>  Gcj^'cn.stand  der  Lust.  (Grassmann  IL^ö)  stellen? 

Ira  l'ersischeu  stand  wuhracheiiilich  neben  mida  ein  Beiwort,  welches 
hicht  dem  ved.  mim  entsprach,  sondern  zu  skir.  nttrd  «brQllen,  kreischen*. 
Up.  thjl}  /.in  „klajjoii.  seufzen",  af^fh.  nmul  ,heiileii.  schreien'  peliörte-  Vgl. 
noch  :  np.  näl  Hohr,  Klengel,  Bohre  uCgh.  »änt  Slt?ngcl  ^  skr,  Hfidfi  Schilf. 
Schilfrohr  arisch  nitrda  ((Jeiger,  Ktym.  imd  Lautlehre  des  Afgh.  Nr.  140. 
hei  Hiibschm.  Per».  Slud.  103.)  So  k<>iui>'ti  wir  auch  in  der  urspriingli'-hsten 
(iestalt  zu  H'idi.  weir-hos  seihst  zu  nud  gehört,  ein  Bi.'iwort  von  rfyd  „hriillen" 
(Grassm.  705)  recouslruieren,  wodurch  das  mythische  liild  ergänzt  wird.  Ls 
deutet  auf  den  Sturni,  den  Dohner,  die  Musik  der  himmlischen  Gewässer.  .. 

S.  Vedn-Anthuiungtn  im  ArmeniwhM. 

Gestützt  auf  den  engen  Zusammenhang,  weicher  zwiscliuu  der  vcdischen 
Götterwelt  einerseits  und  den  indoeuropäischen  Elementen  der  armenischen 

Mythologie  andererseits  besteht,  dürfen  wir  voraussetzen,  da>s  die  IJeberein- 
stinmiung  sich  auf  die  ganze  Linie  religiösen  Lebens  erstreck!  hat.  Das  Wort 
füi-  l'edn  mase.  (  Kenntnis,  ürassmujm  13ö3)  iiut  sieh  im  arm.  Worte  .</iY«« 
ich  weiss,  skr.  viduii^  perf.  »«rf«,  zd.  »aeää^  gr.  oK«,  gol.  viit,  ksl.  vcinu  erhal- 
ten. An  !.'nir'  ,li  criiiiK  Ii  rias  ähnlich  klingende  arm.  ''»</  Lied,  skr  fxr/.v»,  iWrz. 
;»rc  lübsingen,  jireisen);  an  Afhnrvured^i  das  arm.  'är  -^d.  atme  Föuer  In 
'(!f-em  verlirenue,  zünde  an  (Ilühschm.  Arm.  St.  19);  an  Yayut'wda.  das  Vor- 
handensein der  Wurzel  i-</'  im  Laute  c  von  ustni-c  (s.  »ihen  11.8):  endlich  an 
S'int'n-^'  fn  da-  ntm.  mth.p.m  trinke  (s.  oben  IL  8.)  Sänger  heisst  ergtch  vom  try 
„Lied"  mn  dem  Suliixe  -  <-•/*  —  gr.  -uc;,  lat.  -'««.s. 

Bei  näherer  Betrachtung  des  arm.  Origiiud-Worlschatzcs  lassen  sich 
zahlreiche  mythologische  Bfriihrnugspunkte  zwischen  vcdisrhcr  Autfassung 
und  armenischen  religiösen  An-ichten  crmittt^ln,  ncncutlich  wird  auch  die 
\'erglciclumg  der  homerischen  tiedichte  aus  einem  anderen  Standpunkte 
{z.  B.  in  Bessug  auf  das  Kriegswesen)  mit  den  Veden  dazu  heitrageMr  die  indo- 
europäische urarmenische  Vergangenheit  unserer  Kenntnis  näher  zu  rücken. 
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^aehtPag  zum  Exeurs  I. 

Oarehdie  Ltobenswürdi^eit  der  Redaction  der  «Tüb.  Theol.  Quartalschr.* 

ist  uns  auf  unser  Ansuchen  die  Abhandlung  von  Vetter  „Die  nationalen 
Gesänge  der  alten  Armenier.  .Eine  akademische  Antrittsrede"  zugekoinmen^ 
(Tlib.  Theol.  Quartalschr.  1894,  S:  4B— 76.X  leider  erst  nach  der  Draeklegung 
unserer  ^Beiträge  zur  armenischen  Ethnologie'  I.,  so  dass  wii-  diese  Abhand- 
lung in  unserer  Darstellung  nicht  verwerten  konnten;  desto  mehr  liegt  una 
die  angenehme  Pflicht  ob,  unsere  Beobachtungen  mit  den  Hesuitatcu  genannter 
AÜiandluDg,  wenn  auch  diesmal  nur  in  aller  Kürze  za  vergleichen. 

Vetter  nimmt  mit  A.  Carriöre  (Nouvelles  sonrccs  de  Moise  de  Kl  rm, 
Wien  1893)  an,  dass  diese  Geschichte  Armeniens  wahrscheinlich  erst  gegen 
Ende  des  7.  oder  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  verfasst  wurde.  Moses  von 
Choren  hat  die  ältere  Geschichte  Armeniens  bis  etwa  zum  3.  und  4.  christ- 
lichen .Talirhundert  hin  nicht  gekannt.  Die  Geschichte  des  Moses  aher  nimmt 
in  der  gesammten  Litteratur  des  mdoeuropäischen  Orients  eine  einzigartige 
Stennng  ein:  sie  ist  die  filteste  systematische  Sagengeschtchte  des  Orients. 

Unter  den  Litleralurangaben  sind  erwähnt:  Emin,  Wepkh  hnoin  Hayas- 
taiii  (Geschichtliche  Lieder  des  alten  Armeniens)  Moskau  1850  (altarmenisch); 
Duiaurier,  Journal  asiatique  1852  S.  1—58 :  Stüdes  sur  les  chants  historiques 
et  les  traditioDs  populaires  de  l'ancienne  Armönie,  d'aprte  ime  dlssertation 
de  M.  J.  R.  Kmin;  Bazmawep  Venedig  flRoO  Dez.,  1851  Jänner);  Kather- 
'  dsean,  ßadmuthiun  madenakrulhean  Hayoeh  ((Teschiehto  der  arm.  Litter.)  Wien 
1851  (neuarni ) ;  Karekiu,  Badmuthiun  hayerou  tbrutheanch  (Geschichte  der 
arm.  Litt.)  Venedig  1865  (S.  45—61 :  Kolthan  erker)  (Lieder  von  Golthn) ; 
Victor  Langlois,  Collection  des  historions  anciens  et  modernes  de  l'Arrn6nie 
Paris  1867—69  (S.  IX.  fS.),  K(rikorj  Ch(alaüanch),  Moses  Chorenachin  ev 
Hayoeh  hni  wibere  (Moses  von  OiorBii  nnd  die  geschiehtl.  Gesftnge  der  alten 
Armenier)  Tiflis  188ß;  Harr,  Paläographische  Beobachtungen  und  Samtnlungen 
auf  einer  Sommerreise  nnch  Armenien,  Wien  1892  (aus  dem  Russischen  ins 
Neuarm.  übersetzt  von  ünophrios  Anophean). 

Moses  von  Gfaorene  hat  aus  VollaKedern  im  ganzen  12-mal  wörtliche 
Citate  übernommen,  welche  Vetter  S.  54—56  im  Originale  mitteilt. 

Auch  Vetter  findet  8-silbige  Verszeilen,  öhnlirh  den  Vprsen  des  Avesta, 
sowie  die  Verwertung  des  Wortaccents  zu  rhythiuiachua  Zwecken :  sänuutJiche 
Worte  sind  Oxytona,  wodurch  die  Sprache  einen  jambischen  Fluss  erhält,  feiner 
Ansätze  zum  Reime.  Die  Cilsiir  Hillt  mit  einem  Sinnesabschiiitt  zusammen. 

Zu  diesen  Beobachtungen  bin  auch  ich  seibstständig  und  imabhängig  von 
Vetter  gekommen.  Ganz  anders  erkläre  ich  aber  das  Vahagniied  und  glaube, 
nicht  ohne  jeden  Beweisgrund.  Vetter  betrachtet  Himmel  und  Erde  hier  als 
ein  KItempaar  und  dem  f Jede  soll  na'  h  Vr-tter  rin  '^onnenmvthTis  tu  Grunde 
liegen.  ,Die  aufi^ehende  Sonne  wird  gleichsam  geboren  aus  Himmel  und  Erde 
tmd  aus  dem  pur  purnen  Heere*  d.  L  aus  den  Witlichen  Wolken  der  Morgen- 
dämmerung. Auch  im  Rigveda  heisst  Savitar  npäm  napät  ,der  Wassersprössling" 
(S.  74).  Aber  das  Vahagniied  muss  doch  in  erster  Reihe  mit  Vahagn  —  Vitri^imvna 
selbst  zusammenhängen.  (S.  »Beiträge'  II.  1.)  Vgl.  jetzt  Aifr.  Hillebraadt 
«Indra  und  Vrtra*  (ZDMG.  L.,  665).  Die  Befreiung  der  StrOme  erfolgt  mit  der 
anstcifrondcii  Rahii  di\-  Sonnen^'' »tti-s.  der  die  Macht  des  Winterriesen  Vrtra  bricht. 
Indru  führt  die  Kühe  der  Morgenröte  aus  dem  Stall  (des  Winters)  und  gewinnt 
die  Sonne.  Die  Bnibmana's  identificieren  gelegentlich  Vrtra  mit  dem  Mond. 
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Nach  S&l.  Br.  siegen  Vasanta,  Grisma,  Varsäh  über  Vitra.  Im  eigentlichei* 
Indien  wird  aus  dem  die  Wasser  befreienden  Gott  mit  dorn  Donnerkeil,  der 
im  Süiiimer  eulminiert,  der  regenspendende  Gott  der  späteren  Zeit  Dieser 
Artikel  Hiilebrandt's  vereinigt  meine  Auffassung  mit  der  Vetters.* 

Sehr  bemerkenswert  ist  die  Idee  Vetters  über  das  grammatische  Geschlecht. 
Das  Altarmenische  hat  die  Geschlechterbezeichnung  verloren.  Vetter  nimmt 
nun  das  Wort  für  , Himmel"  als  Masculinum,  das  Wort  für  ,Erde"  als 
Femininum  an.  Das  ist  bei  , Himmel  nnrl  Frdn'  sicher  nicht  der  Fall,  (vgl. 
unsere  Beiträge  II.  1.  und  5.  j  aber  wir  köDaen  bemerken,  dass  die  Geschlechter 
der  altann.  Wörter  unschwer  durch  Zuhilfenahme  der  Geschlechter  der  anderen 
indoeur.  Sprachen  reconstruiert  werden  könnten. 

Was  den  Strophenbau  des  Vahagnlicdes  betrifTt,  fanden  wir  in  unseren 
Beiträgen  (Reconsiruction  II.)  8  Verszeilen  mit  je  8  Jamben  und  der  Cäsur 
in  der  Mitte  einer  jeden  Versxefle. 

Vetter  teilt  das  Lied  in  folgender  Form  mit: 

Erkner  erkin  ev  erkir 

Ekroer  ev  tsirani  tsow, 

Erkn  i  tsowun  un£r  z'  kannrik  e/egnikn, 

^^d  e/egan  pho^  tsuch  ejanir, 

J^d  e/egan  phoZ  boths  e^aner, 

Ev  i  botbsujn  patanekik  waz«r, 

Na  hur  her  un£r . . . 

(apa  th^]  Boths  un^  murus,  ev  athskunkhn  «in  aregakunkh. 
„Die  beiden  letzten  Verse  sind'',  sagt  Vetter,  „wie  das  Metrum  aus- 
weist, von  Moses  olfenbar  ungenau  überliefert.  Insbesondere  sciieint  nach 
mit  (Vx.  7.)  ein  Halbvers  ausgefallen  zu  sein,  die  beiden  folgenden  Worte 
(apa  tii.:)  aber  sind  wohl  ein  Zusatz  des  Moses*  (p.  56).  Und  p.  74  sagt  er: 
In  der  Vahagn-Strophc  lauten  die  Verse  2-6:. 

ßnd  e/egan  phoi  tsuh  elaoer, 

J^nd  e/egan  phol  boths  elanfr, 

Ev  i  bothsujn  patanekik  vazA", 

Na  hur  her  untr. 

(mit  Ausätzen  zimi  Heime).  Dem  gegenüber  verweisen  wir  einfach  auf  unseren 
Reconstruetionsversuch  in  unseren  «Beiträgen*  I.,  Excurs  1.  Den  achtsilbigen 
Vers  repräsentieren  nach  Vetter  im  Vahagnliede  nur  Versz.  1.  2;  den  neun- 
silbigen  Vers  Zeile  4 — 7  (4  +  2  +  3;4-f2  +  3;4-f34-2);  den  eifsilbigen 
Zeile  3  (4  +  4  +  3).  So  viel  aus  dem  Inhalte  der  Vetter'schen  Abhandlung. 

Die  UebereinsUmmungen,  welche  seine  Behauptungen  mit  meinen  Aus- 
führungen  zeigen,  können  als  Beweis  der  Richtigkeit  der  gemeinsamen  Ansichten 
betrachtet  werden.  Im  IJebrigen  sehe  ich  mich  nicht  veranlasst,  daran,  was 
meine  Beiträge  enthalten,  auch  nach  der  Kenntnisnahme  dieser  Abhandlung 
etwas  zu  ändern.  Ich  bemerke  nur  hier,  dass  6.  II.  7.  (V.  p.  55.)  in  einem  Volks- 
lied 'Tnrhrep  (V  firev  »Regen  u.  Sonne*  (nach  den  Beitr.  II.  4.  nrspr-  , Engsonne 
u.  Sonne")  vorkommt.  Dies  wird  auch  ein  Wortpaar  sein,  wie  erkir,  erkin. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  der  erspriesslichen  Tätigkeit  der  deutschen 
Wissenscliaft  auf  dem  Gebiete  der  armenischen  Philologie  besonders  anerkennend 
gedenken,  der  phänomenalen  Arbeiten  Laparde's,  Hübschmann's,  Fried.  Müller's, 
Alfred  von  Gutschmidt's,  Vetler's,  Beick's,  Lehmann  s  u.  s.  w.,  welche  eine  hehre 
Vergangenheit  ihrer  orientalisehen  Sprachverwandten  ersdiliesaen.  Mö|fe  Gott 
Armenien  auch  eine  glückliche  Zukunft  zu  Teil  werden  lassen. 

•  ZDMO.  T„  712.  führt  Bartholomao  „Boitr.  zur  tltind.  Gr."  88.  «nUMV«»  »tnilke** 
auf  idg.  pimb-0  zurück.  Vgl.  unsoro  Beiträge  II,  8. 
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Naeli  'ionjuK'r  Beoliaehtunp  können,  wie  das  Vaha^nilied,  auch  die 
anderen  11  würtlichea  Cilate  in  Vert^/eiion  hus  8-sLlbigeu  Jamben  gleicher 
Einteilung  reconstniiert  werden.  In  folgendem  fähren  wir  die  Originaltexte  nach 
Vetter  und  nebenständtg  die  Heconstnictionen  (ohne  Anapästen)  an : 

1.  I,  i;2.  Tlx'  kho  Siiraji  orkorn  ? 
Mar  .S'irakah  ambarkiu'n  tlisen 

2.  I.  12.  Uliuikh  Saniiramah  i  tsow. 
1. 12,Satniratnkliai  aiadzin  kan  z'Niobe. 
.3.  I.  30  Äi-tavazdali  oths  gteal, 

Kadzi  ordvujn  Arlusisi, 
Teli . .  .  araniths, 
I  himnanain  Artasatu: 
Na  anths,  giniths  ev  sinQallis 
1  nieds  Maralhtj  z'  Marakert. 
I.  30.  Tenthäah  Salhinik  tikin 
Teiiihsans  zartachur  cliavart 
(Tenihsah)  ev  <rliths  cliavarlsi 
I  bard/.ithiyn  Argavanah. 

5.  Das  Vaiiagnlied. 

6.  XL  7.  Maiikari  nirliclüh  andzrev 


ev  arev  li;ik;it;i!c<'al 
Ev  liowani  tlu-tiisnoii  patanviijn 

thalkathseloh. 
'7.  IL  60.  Hetsav  ai-i  arkhajn(Ärtaä6s)i 

senvn  gelethsik. 
Ev  lianeul  zoski-iü  sikaphok  parann 
Anthseal,orpes  zartsivs^rathev^nd  getn. 
Ev  dzejfcal  y.oski  fA  sikapliok  paraun 
J^nktths  i  intd/,kli  ^riordin  Alanaths 
Ev  sat  thsavclhsujllis  z  inöd^kh 

phakulc  örtordin, 
Arau  liasulliscal  i  hanakrii  iur. 
(parauti  nach  Lauei-s  Ann.  Chrestom. 

8.  U.  50.    Tel  oski  teiaji- 
I  phesajutheann 
Arlasisi 
'    "         Triajf  niargarit 
1  lutränuüiuann 
Satiiinkaneo. 
9»  II.  61.  MintliS  du  gnalser 
Kv  zorkirs  ameniyil 
And  khez  tarar 
Es  averakaths's 
OrpfS  tliapavorem  V 
10.  11.  bl.  Kill'-  du  h'  oivs  hetsthsis 
11 '  Az&i  i  wer  t  Masis, 
Z' khex  kalthsin  khadiMch,  tarthsio, 
H'  Azat  i  wer  i  Masis, 
.    And  kafh^thses 
Z'  luis  nn  leslliäes. 


The  l-'fiö  I  örhöi'n  \  Sära  ji  e  \ 
Me>'  !^i\>ä'iäh     ämhäi\kh.*n  thseti.  | 
Sä>»i  ''ä'näh     iilüHkh  I  i  f.-töic.  \ 
Ärä\HtH  Ichär  II  khän  .]f  \  NiÖbe,  \ 
Ärtä  räzd'ih  \  ,>lhS    <f  feäl  \ 
Kd'l'Zt  I  onh-oin  Ii  Ai  iä  «hi  j 
Teil  I  nörä  II  äi  ä  ränVhs  | 
/  Inmndniiln  lArfäriähl  \ 
Xn  änfJis  I  (/iiflrt'/ts- lU'p  i^nedthn  | 
/  mcii'i  \  SJärätiisWi^i' Märä'iirt.  \ 
Tinthm  I  m-tn  I!  Säthlm'eqn  \ 
T^nlhmh  \  fentlimns  II  zdft'chür  \  chdmrl\ 
Teiithnäh  \  ev^<  I  rhdcdi  tai  gtitha  | 
1  hdiidzUhfm  l  Atyä.väniih,  j 

Mdnkrin  \  ri7Hrlult     ämhrev  \  d»*ei>  | 

rin'thgnOh  1  orticiiin  j  thälkätli  selöli.  \ 

IfStsä9  I  ärkhäjn  II  {  »avk  j  g*l&h8ik  ( 

£f)  hä  »eni  Ii  2\/sheö[  |  pdi  änn  | 
Änthftml  I  0/ 7>t'x  fl  JarteiD  |  $nd  giin  \ 

/vJ  dze  t^ml  il  z'oiih'ol  \  pätänn  \ 
f^'ikeihn  \  t  ine  l'.hh  W  önördin  | 
£1'  thsit  fc'hsüjthä  ^^HÜl  z'medl'ih  phäphük 

th.tciil  fl  i  h'nd  hn  iur.  | 
Wien  1881,  bei  Vr.!f(M-  9ioh\  tnrann). 
Oski  I  tel  t'l'iir  il  i  ph'm.jütheänn  \ 


Tii^jr  j  mdrg'nt  U »  häfifinütheäHn, 


JJ{Ni/i#  dü  I  gnäfhser  II  teftdrs  ]  dmeii  | 

JS?«/  kUii  I  tai'a*' '<^'»    i  lärdi'  | 
Är^rä^äths's  II  SfjH'^  \  iUxetn  \ 

Eflie  I  hefsfhais  II  du  Ii  \  or^i  | 

//  Ä^:Of  l  Ii  ler  i  j  Mdün  \ 

Z'  kliez  I  kälihfln  II  kamh  ev  \  tärthsün 

H  AziV  i.\.  H  er  l  \  Man»  \ 

And  du  I  käfh»th»e»  Ii  z'ii^»  mi  j  ti*t^is 
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11.  II.  61.  Wisrq.n^'.unkli  •,'olaths«n       IVUäipäitünkJ^göldl^hsä»  z§§ä  \ 

Z'niaiiukn  Ar'a vazd 

Ev  dev  pliuchanak  edin.       ]5o  dev  |  phoch  ndk  Wedln  j  z'mänükhn.  1 
12.  II,  65. 

Hatuals  gnalhseal  Wardk's-  inanukn,    Hätuäts  \  ij  niVhfPulW  wärdkea  \  inäniikn\ 
I  Tuhaths  gavami  z'  Kiiasai  getow    T  Thaths  [  gäo'ren  II  ^  Klimäl  \  gitöw  \ 
Ekeal,  nsteal  z*  .SY^s  birow,  iJ.m/  |  n^sü^l  \  dz  Sres  |  bdlröir  \ 

Z'Ärtimed  khalakhav,  z'  Khasal  getow,       Ärt^med  |  khal  khgv  |!  z'Khäfäl  \  geföw  j 
Krel.  kophel // (liirn  Erwandali  iii'khaji.    Kdrel  |  l-ojih?!  Wazdürn  \  ärknji.  ] 

Wir  finden  also  überall  8-silbige  Jamben  mit  Gäsur  in  der  Mitte,  das 
Metrum  des  Avesta.  Die  Verse  sind  teilweise  allerdings  Nachahmungen  der 
Avestazeilen,  (die  Heimat  des  armenischen  Epos  war  ja  das  Alpenland  Golthn, 
das  an  die  heutige  persist  lie  Provinz  Adorbaidsan  grenzt,  Vetter,  S.  69.) 
teilweise  aber  können  sie  eventuell  auch  echt  iadoenr.  Verszeilen  wieder- 
spiegeln. Mag  auch  meine  Reconstruction  nicht  uberall  gelungen  sein,  so  halte 
ich  doch  das  gewonnene  Princip  der  Versbildung  für  gesichert. 

Tt^hcrsetzungen  der  Li« -dtT Fragmente  8,  10  und  12.  nacli  Votier  S.  7.')— 76. 
8.  Ein  Hegen  von  Gold  regnete  12.  Fort  zog  und  ging  iiinweg 

Bei  der  Hochzeit  des  Artases :  Wardkes  noch  jung. 

Es  regnete  Perlen  Aus  dein  (laue  von  Tuhkh, 

Bei  der  Verniäldung  der  SalhinÜE.  Am  Fluss»-  Khasal, 

10.  Wenn  du  jagen  gehest  Kam  an,  Hess  sich  nieder 

Auf  den  Azat,  hinauf  auf  den  Masis,         Am  Höge!  von  Schresch, 
Da  sollen  Geister  dich  rauben,  Bei  der  Stadt  Artimed, 

Bringen  auf  den  Azat.  hinauf  auf         Am  Flusse  Khasal, 

deu  Masis,     [nie  mehr  schauen.         Zu  behauen,  zu  bilden 
Dort  sollst  du  bleiben  und  das  Licht         Die  Pforte  des  Königs  Erwand. 
Die  übrigen  teilen  wir  in  der  üebersetzung  von  Lauer  (Kegensb.  1869)  mit. 
1  I,  12.  Wenn  der  Schlund  des  Scbara  dein  ist,  dann  ist  die  Vorrats* 
kammer  von  Schiruk  nicht  unser. 

2.  I,  18.  Die  Perlen  der  Scbamiram  ins  Meer. 
Ebendaselbst.  Schamiram  ist  eher  Stein  als  Niobe. 

I.  80.  Als  Artavasd.  der  tapfere  Sohn  des  Arlasches.  bei  Erbauung 
von  Arlasclmt  keinen  Platz  lür  einen  Palast  fand,  begab  er  sich  von  dannen, 
ging  hin  und  baute  mitten  in  Medien. 

4.  Rhouda.**.  Die  F'rinzessin  Sathinik  (bei  Lauer:  Sarthcnik)  hatte  Verlangen 
nach  dem  Kraute  AHarhnr  UTid  der  Knosf>c  Tits  auf  der  Tafel  Arfjavan?. 

6.  II.  7.  Während  eui  Knabe  schlief,  waren  Hegen  und  Sonne  ihm  feind- 
lich, aber  der  Schatten  eines  Vogels  zu  Gunsten  des  daliegenden  Knaben. 

7.  II.  .'0,  Der  tapfere  König  .Arlasches  stieg  auf  ninoii  sc  lifhioii  Ra()ppn 
und  ualmi  einf  Srhmir  mit  frnldonen  Ringen  und  von  rotein  l,f'der  und  schlang 
sie  nntten  um  den  Leib  des  Mädchens  der  .Alanen  und  machte  ziemliche  Schmerzen 
der  feitien  Taille  des  Mädchens,  indem  er  es  schnell  in  sein  Lager  zog. 

\y  IL  ni.  Wie  werde  ifh,  wältrond  du  hingehst  und  das  ganze  Laad 
mit  dir  nirmnsl.  über  die  Ruinen  herrschen? 

11.  Ebendaselb.st.  Die  Drachenabkömmlinge  raubten  heimlich  den  Knaben 
Artavast  und  legten  einen  Dän»on  an  seine  Stelle. 

Wir  worden  ein  anderesmal  in  einer  selbstständigen  Studie  das  jranze 
Material  eingehender  beliandeln.  i*rof.  JJt\  L.  v.  tatrubany. 


Btbn  Mite.     VacKrn  V.  11 


Digitized  by  Google 


154 


Eine  armenische  Fabel. 

Vor  etwa  zelui  .lalin  n  fand  ich  in  Krakau,  in  der  FürslIich-C/.artofyski'- 
scben  BibliüÜiek*  am  Flonaui-Tore  sieben  armenische  Manuscriple,  deren 
zwei  fQr  armenische  Volkskunde  nicht  uninteressante  Mitteilungen  enthalten. 
Das  eine,  Nr.  8545.,  onlhäll  Miscellanea  von  religiösen  Artikeln,  Rr/ähhingcn, 
Fabeln,  scheint  in  verschiedenen  Zeiten  geschrieben,  ist  aber  Her  Sprache 
nach  in  Galizien  von  pulnisciien  Armeniern  zusamniengetasst  wurd<;ii.  Am 
Seblusse  ist  eine  Dedication  an  Vartan  Hunanian.  1681 — 1715  arm.  Erzbischof 
in  Lemberg.  Dci  Hcsilzcr  scheint  ein  armen,  nominikunor  ?i'\vc«en  zu  sein, 
worauf  biographische  Autzeichnun;;en  auf  deui  Deckel  des  IbUl  gebundenen 
Buches  deuten.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  eine  interessante  Fabel  in 
meiner  Transscription  und  Uebersetxung  mitteilen 

„Orpes  grea!  6  patmulhiuti  th6  bazr-  Ks  ist  gesclirieberi  eine  Erzählung, 
gan  (türk.)  mi  unör  phogrik  ak  mi  c\v  dass  ein  Kaufmann  einen  Edelstein 
tarav  the  tznkhem  ew  thagavor  un  liatte,  den  er  zum  Verkauf  brachte. 
ibsay  zakn  asats  thft  gin  uz6  akin,  Bin  König  sah  den  Edelstein  und  fragte 
n.satp  tfiö  ksfr/ovn  oski  tur  or  tarn,  nach  dem  Preis.  Der  Kaufmann  er- 
eber  thagavorn  zoskin  *ov  /sov,  rov,  widerte :  Gib  mir  Gold  vom  gleichen 
Ärov  'iirov,  bürov,  oÖ  thndats  akn  i  Ic-  Gewicht  und  ich  gebe  ihn  dir.  Der 
ghatsn  hajn^^am  thagavom  zarmatseat  Kcinig  Hess  Gold  hcrbeiliotcn  inul  legte 
o6  giter  tliö  zinc  uner.  thagavorn  <f  in  die  andere  Schale  der  Wage  10. 
saraf  (lürk.)  uneramenajn  ardu  «  [dzio  100,  1000,  lÜ.OOO,  100.000  Stücke. 
aoskiC?)]  perel  eret{^et)  zakn,  sarafn  und  die  Schate  mit  dem  Edelstein 
teseal  zakn  asats  thagaTOrin  thöajdor  rührte  sich  nicht.  Nun  wunderte  sich 
ak  nscUi  rrbot-^  acqf' eszasorginn  gilem.  der  König  und  wussto  nicht,  wa«  er 
elav  saiain  i  dur.s  Ja  av  japb  nii  hogbn  anfangen  .soll.  Der  König  hatte  aber 
eber  elits  oskujn  thalhn  veratsav  akn  drei  Geldwechsler»  der  eine  iiess  den 
ev  hoghn  oc  thndats  i  deghatsn.  TsA  Edelstein  zu  sich  bringen,  imd  als  er 
marit  e  araks  tht^  ur|)cs  zinc  oski  ew  ihn  .sah.  sprach  er  zum  König:  Man 
arlzath  ka  zamen  ju^'uh  inardujn  tas  nennt  es  Edelstein,  das  ist  aber  die 
oc  kstana,  agahuthimi  aghi  gri  nman    OelTnung  der  Grube;  ich  weiss  den 

or6aph  khmß  ararel  ku  tzaravi."      Preis  dieses  Riic!>trino-    D.  r  r,t  l«i 

Wechsler  ging  hmaus,  nalitn  emo  Hand- 
voll Erde  und  warf  sie  auf  den  Edelstein.  Der  Edelstein  ward  emporgehoben, 
die  Erde  blieb  aber  unten  fest  Diese  Fabel  ist  wahr:  von  allem  Gold  und 
Silber,  das  dn  nur  immer  ih-ni  Geizi^reu  gihst.  wird  er  niemals  satt  **  Der  Geiz 
dorn  8aUwu>ber  gleich:  je  mehr  ukun  davon  trinkt,  desto  mehr  dürstet 
man"***.  P.  Or,  Dr,  KnUmkiar, 

*  Wenn  ieh  mich  raoht  erinner«,  Tor  «initfou  Jahmi  ab^brannt.  A.  B. 

**  V^I.  den  iiiiorsätUiehen  Eroberer  Cyru«,  dem  als  er  gefallen,  Krde  in  den 

.Mund  trestopft  wurde.  //. 

"•■  lip-i>i  Mittcilimp  dos  mir  p«>rsöiilicli  l)fkimnti.*a  hoobgoehrtfn  Wiener  Mcc'aC tia- 
mten  Cir.  i>r.  Knlcnikiar  füge  tob  einige  b«mvrkuag«n  iiinzu.  Die  äpraolie  der  Fabel 
iet  eigentlich  nai-h  Aav  /.weiten  Lautveraehiebunir  zn  tetton.  abweichend  von  der  Trans- 
aoription  dos  .Mitleilers.  Die  i»olni«chon,  rumiiiüscluui  und  sie)  i  I  i  TisclK-n  .Vrmonior 
Stammen  aus  Ani,  welches  si»;  l'j;t7  vorlaf*son  uiussicu  In  flicson  .\l  ilu  ist  di«>  zw«'iti' 
l.autvoi  liii  tiiiiu- .  h.  nsM  .;on.si-(]ii«,<nt  dun-hircriilu  l,  wie  im  \V4-Hlftnnf  iiischfu.  in  der  Iat»'ra- 
tursprache  der  KonstanlinophT  ArnK'tii'.T.  wolclu»  auoli  di«.'  m  uariniMiiaclie  üjchriftspraolio 
der  Ueehithariaten  in  Ven.'.iiK'  mul  Wien  biido«.  Nach  lliib.sc  limanD,  Ann.  (ir.  1, 1,280. 
be^nnt  die  sweite  Lautverachiobung  mit  dom  lL  Jhd.  ( Vgt.  ZDMG.  I6,  26ä.)  Dieso  cbrono- 
logieche  Seheidelinie  der  1.  und  2.  I^rfintvemchiebung  ist  auch  für  die  Z<dt  dor  Kntlohnuiig 
der  armen.  Lfhnwort.  r  im  Ziir« unorisclien  ontflcheidend.  Niicbstene  wcr.lfn  wir  un,«s  auch 
mit  dieser  Frage  WschUUigou.  r.  i'ulrubünf. 
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Die  Heimat  der  ltii'cheiisla\*lscheii  Sprache  uud  die 
Laudaalime  der  Mn^yareu. 

Von  Georg  Voif. 

Vorgelegt  drr  l.  Klasse  der  Ung.  Akademie  der  WieaeDsoliaften,  «m  3.  n.  S3  Not.  1886.M 

\\  ober  stammt  jeue  slavische  Sprache,  die  in  ihrem  Weseu  allen  ortho- 
dozgl&ubii^n  (griech.  Orient.)  und  griech.  katholischen,  auf  en^m  Gebiete 

als  allerlümiicher  Ut  lu  rn  sl  sogar  röm.  katholischen  Slaven  als  liturgische 
Spraclve  dient?  Zwi-chcii  iiir  und  der  Muttersprache  sämmtlicher  Slavcn  bleibt 
trotz  der  vielfachen  Acnderungen.  deren  sie  in  den  eiiaelnen  üegendcu  unter- 
Jaf^,  der  Unterschied  so  irross,  dass  sie  diese  eigentfimliehe  Sprache  weder 
als  i!in>  licutifre.  noch  al>  iliio  <'!i-MiiaIige  Muttersprache  betrachten  können. 
Hussen,  Hiitiienen,  Bulgaren,  Serben  tmd  Kroaten  «änderten  alle  daran,  um 
sie  ihrer  Sprache  näher  zu  rücken.'-)  Dennoch  blieb  sie  bei  allen  fremd,  und 
wer  sie  gut  beherrschen  will,  ist  gezwungen  sie  ebenso  zu  lernen,  wie  etwa 
rtor  IfaUener.  Spanier  oder  Franzose  die  lateinische  S|>rache.  Obgleif  h  in 
verschiedeueu  Fassungen,  ist  die  kirchenslavische  Sprache  doch  ilir  gemeiu- 
samer  Schatz«  dessen  l'rsprimg  ihnen  unbelcannt  ist.  Schon  seit  langem 
beschäftigt  diese  Frage  die  slavischen  Theologen,  Historiker  und  Sprachforscher. 
In  den  Henennungon.  mit  welchen  sie  die  au^  unbekannter  Heimat  stammende 
Sprache  bedachten,  spiegelt  sich  sozusagen  im  vorhmein  die  ganze  Geschichte 
ihrer  Bemühungen,  sowie  das  schwanlcende  Resultat  derselben  wieder.  Welche 
Buntheit,  l'ngewissheit,  Unrohe,  welch  Heramtasten,  Stolpern  und  Hasten  ist 
in  diesen  IJoneimiin<rnn  ! 

Die  allgemeine  ücncinning  ^kin  ticnslavische**  Sprache  fanden  sie  nicht 
sutretTend,  du  man  unter  dieser  die  nach  den  einseinen  Völkern  geänderte 
und  deshalb  nir-ht  mr-lir  jranz  einheitliche  nis^iselie.  rutheniseho,  hulgarisehe, 
serbische,  kroatische  kirchenslavische  Sprache  versteht.  Aucii  die  Henennung 
.altkirchenslavische"  Sprache  genügte  ihnen  nicht:  dagegen  spricht  ja  der  Um- 
stand, dass  diese  alte  slavische  Sprache  nicht  Icirchlichcn  ür-;prungs  ist.  sondern 
zweifrlsi  diiu'  eiiivf  eino  lebende  Sprache  war.  von  der  Kirche  nicht  geschalTen. 
sondern  nur  angewendet.  Die  allgemeine  Uenennung  ,altslavisol»c*'  Spruche 
ist  auch  nicht  befriedigend,  denn  darunter  rerstQnde  man  die  slavische 
Ihspraclw.  von  welcher  alle  jetzigen  und  einstigen  slavischen  Sprachen 
r:l(  tuinmen.  So  «fin?  man  auf  die  .\ameiHuche.  und  jeder  benannte  die  ihres 
Namens   beraubte  Spiache  nach  seiner  Annnlime  und  seinem  Standpunkt. 

'»  I  n^'arisi  h  in  dor  akadcmischeu  Qiiartalschnit  ..Nyolvtu<loinünyi  Közkm^nyük" 
<.Spr»ch\viss<  nsi  (iafi[Khf  .MitUMlungen)  1897.  1.  uud  2.  Heft. 

'j  «Der  .\atur  der  äache  gdmitaa  wurde  sie  von  Jedem  dieser  Völker  seinem  ein» 
heimisehen  Idiom  imoiop  näher  gebraobt."  llßüoiieh,  A^ltslovenisdie  Formenlehre  in 
Paradigmen.  (Wien,  1874)  S.  I. 

11* 
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So  musste  sie,  je  nachdem  ihr  bulgarischer,  macedonischor,  ksrnnta nischer, 
pannonischer,  slovenischer  Ursprung  zugesprochen  wurde,  in  Hinsicht  ihres 
Altere  und  um  sie  von  den  betreffenden  heutifen  Sprachen  zu  uoterscheiden,  zur 
altbulgarischen.  altrnacfMlfni; -flion,  altkarantanischcn,  nltpannonisrhen,  altslo- 
venischen  Sprache  werden.  Jedoch  ist  hiemit  das  Namenregister  noch  nicht 
ganz  erschöpft.  Jeder  Name  hatte  und  hat  seine  eifrigen  Anhänger,  aber  auch 
heftige  Cregner,  die  die  Vereinbarung  heminend  einen  babelhaften  Zustand- 
hon'orricfcn.  Mit  der  Zeit  verschwanden  zwar  einig:e  dieser  Namen,  doch  die 
Benennungen  kirchensiaviäclic,  altkirchonslaviacbe,  aitälavische,  aitbulgari- 
sehe  und  attsloTenische  Sprache  erhalten  noch  heute  die  Verwirrung,  und  es 
ist  zu  befürchten,  dass  dieselbe  durch  Aufl'rischung  des  Namens  altmace- 
donischr  Sprache  demnächst  noch  jrcstcijjcrt  wird. 

Historischer  Begründung  kann  sich  allein  der  Name  ttlovenUche  Sprache 
rühmen,  alle  anderen  sind  nur  Ergebnisse  von  fraglichen  Voraussetzungen. 
Schon  .S'afai  ik  berief  sich  auf  die  Worte  des  karantanischen  Unbekannten:  „noviter 
invcnti?  Sclavinis  litcris"  und  Papst  Johann'?  VIII. :  „Hieras*  i^cfiiviniscaa  a  Con- 
stuntino  plulosopho  repertas."')  Auf  die  iel/tei-e  Aussage  beruft  sich  auch 
Miklosich,  nachdrQcldich  hervorhebeod,  dass  die  kirchenslavische  Sprache  immer 
slovenisch  genannt  wurrie.  nnnh  dem  Volke,  welches  sie  iresprocben  hat. 
Dieses  slavi^iclie  Volk  nennen  Juruaudes  und  Procopius  Sclavem  imd  SxXa[ir,voi 
und  seinen  Namen  tiiiertrugen  die  Griechen  und  Römer  und  endlich  die 
Slawen  selbst  auf  alle  slavischen  Völker.^)  Auch  Jagi6  behauptet  denen  gegen* 
über,  welfho  die  alt-lavischc  lituryisehe  Sprache  altlnilgarisch  nennen,  da.ss 
die  slavischen  QueUen  selber  bis  um  das  XiV.  Jalirhundert  nur  den  Naineo 
i'.ioB'bKbcic}>  gebrauchen*).  Unter  allen  den  Namen  ist  also  aHein  der  Name 
Hlovenisch  historisch  begrOndet.  Da  aber  die  Wenden  ihre  Sprache  auch  slo- 
venisch nennen,  zpi^tc  sicli  dann  die  Notwendipkeil.  duss  die  Sprachforscher 
(iie  seit  langem  siuveuisch  genannte  kii-chenslavische  Sprache,  bei  Bewahrung 
des  historischen  Namens  imd  zum  Unterschied  von  der  gleichfalls  slove- 
nisch benannten  wendischen  Sprache  altslovenische  Sprache  benaniitt^n. 
Dieser  Niinie  erfordert  keinerlei  Theorie  und  ist  unter  den  heute  gebrauch- 
lichen auch  der  uiu  meisten  verbreitete.  Deshalb  werde  ich  im  Verlaufe  meiner 
weiteren  Erörterungen,  mit  Vermeidung  aller  Theorie,  nur  den  Namen  a^/- 
shctnisch  pebrauclien,  welcher  in  der  Literatur  unserer  Sprachforschung 
zugleich  der  bekannteste  und  last  einzig  gebrauchte  ist. 

Die  slavischen  Sprachforscher  boschifftigcn  sich  mit  unserer  Frage  haupt- 
siichlieh  seit  Anlan;,'  unseres  .lalii  Inindr-iis.  A\U'  früheren  Versuche^  die  Frage 
zu  losen,  welche  der  ultsloveiiiselicn  Spr  ache  noeh  serbischen,  sopar  nissischen 
Ursprung  beilegen,  übergehend,  erwähne  ich  nur.  daas  sich  die  Ansichten  all- 
mälig  um  zwei  Gegenden  gruppierten.  FÜnige  Historiker  schrieben  bei  der 
Lösunp  dieser  Frati;o  au«:!)  dem  l  i  instand  ^'i-osso  Bedcntunjr  zu,  dass  die  Begründer 
der  slavischen  Liturtrie,  Cyrillus  und  Methodius,  im  südliehcn  Macedonicn, 
zu  Saloniki  (Tliessalunikc;  gehüien  sind.  Hierauf  gcslül/.t,  wollte  Dobrovsky, 
nachdem  er  den  serbischen  Ursprung  niclU  behaupten  konnte,  in  einer, 
ilun  nui- vom  Ilörcnsairen  bekannten,  in  Macedonicn.  in  der  Cinjrebmig  Salonikis 
gesprocheueu  „serbisch-bnlgari<<'h-niacc<|(jni.->ciicn  Mundart"*  die  altslovenisciie 
Sprache  entdeckt  haben.  Um  triftige  Gründe  zu  eulkralten,  genügte  ihm  das 
Udreusagen  und  eine  nur  in  der  Phantasie  vorhandene  serbisch-hulgari8cb> 

I)  »aftttik,  l'eber  den  Urupnin«-  und  die  Hoiinat  dps  CIsgolitismufl  fl'rafr,  185B)  S.  8. 

.\!ili-!osi<h.  .Mtslovonisi'lie  !•  ofnu'iilohri',  s.  X  Xl. 
^)  Jaffic  iu  dl-!  1  v.-pit  tJiuajf  zwtjtn-  i»uiii;iu  is>i  her  (iiamaiatikcu  der  alt8loToni«icli<»tt 
tjipvach*  iftr  MUtolschulenp  Archiv  für  »Iftvisch«  Phüoloirie,  IkL  XV.  8.  42ft. 
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maeedoniscbe  Mundart.  Lange  Zeit  suchte  anr-h  .Safai-ik  die  Heimat  der 
idtslovenischen  Sprache  in  Macedoaien,  heftig  jeden  bekämpfend,  der  sie 
nicht  dort  fand;  doch  am  Abend  seines  Lebens  war  er  gezwungen  zu 
gestehen,  dass  seine  Mühe  vergebens  war,  ,\voil  er  ein  allzu  grosses  Gewicht 
auf  die  Heimatsprache  der  ersten  grossen  Lelirer  und  ihrer  aus  Constan- 
tinopel  mitgenommenen  Gehilfen  lei^  und  sich  in  Macedonien  wie  in  einer 
Sackgasse  verrannte."')  Während  Dobrovsky,  anfangs  lange  Zeit  hindurch  auch 
.Safank,  die  nf'honl}ci  gesagt,  beide  in  ihren  Gofühlen  gänzlioh  enffromdete 
Söhne  unseres  Vaterlandes  wai'eu,  zu  fertigen  Hypothesen  nachträgiich  spracl»- 
liche  Beweise  suchend,  die  sie  auch  trotz  der  grössten  Bemühungen  kaum 
}iiin)riiigen  konnten,  die  Lücken  mit  noiinn  Hy|)()tIio^;on  ausfüllten:  vväliltc 
Kopilar,  die  historischen  Angaben  ihrem  wirklichen  VV  erte  nach  schätzend,  den 
geraden  Weg,  den  .S'afarik  erst  in  seinen  letzten  Lebensjahren  betrat,  und 
suchte  zu  erforschen,  ob  die  allslovenische  Sprache  nicht  selbst  auf  ihre 
Heimat  hinweise.  Auf  Grutul  gewisser  Spuren  entstand  in  ihm  schon  im  .lahre 
IbOO  der  Gedanke,  der  ihn  fortwährend  beschäftigte,  nämlich  der  des  panuoni- 
«chen  Ursprungs.  Diesen  Gedanken  brachte  er  zur  Reife  und  entwickelte  ihn 
zuerst  in  seinem  mit  Dobrovsky  gepflogenen  Briefwechsel),  seinen  in 
vielen  Reziehungen  zurückgebliebenen  Meister  weit  übertrefTend.  Auf  Grund 
der  vielen  gewichtigen  Angaben,  die  er  gesamnieit,  ist  ilim  im  Jahre  1836 
die  ^pannMittnK  linguae  Slavorum  sacrae*  gänzli<^  unzweifelhaft').  Sem 
ganzes  Leben  hindurch  nnissle  er  diese  Ansicht  besonders  gegen  iSafarik  ver- 
teidigen, der  den  macedonischen  llrsprunfr  bis  aufs  äusserste  aufrecht  erhalten 
wollte,  nur  in  dein  einen  Beständigkeit  bekundend,  während  er  in  allen 
anderen  Fragen  sehr  rasch  und  oft  seine  Ansicht  wechselte.  Als  aber  Kopitar 
bereits  das  Zeitüriie  ^r'^-e^'net  liafe.  trat  ein  Wendepunkt  ein  :  .s'ufarik  verliess 
l»Iötzlich  Macedonien  tmd  ging  auf  Pannonien  über;  denn  jetzt  war  er  über- 
zeugt, dass  er  bei  der  Lösung  dieser  Frage  bisher  „beschränkterweise  vor- 
züglich von  den  gekürzten  Aoristen  weiter  vordringen  woUte,  statt  alle  Merk- 
male bei.-arnmen  festzuhal!t'n*"'i.  Nii  ht  nur  aceeptierte  und  npprobierte  er  die 
von  Kopitar  aufgestellten  Faimomsmeu  .sondern  er  vermehrte  noch  ihre  Zahl 
mindestens  um  das  Zehnfache*^).  Am  glänzendsten,  mit  grösster  Wissenschaft- 
liehkeil  und  Scharfsinn  wurde  der  pannonische  ürsi^rung  der  altslovenischen 
Sprache  von  dem  grossen  Schüler  Kopitar's,  von  Miklo-rrh  vcrteidifrt'''.  Auf 
seine  Lrörterungeu  will  ich  jedoch  jetzt  nicht  eingehen,  da  icii  mieh  mit  den- 
selben später  ohnehin  eingehender  beschäftigen  muss.  Nur  so  viel  sei  bemerkt, 
dass  die  Atili.iTiger  des  paTuionisehen  Lr.s|)rung.s  der  Kürze  wegen  niui  vielleicht 
a  potior!  Paimonien  erwähnend,  alle  auch  das  ehemalige  (irossmähren  oder 
wenigstens  den  östlieheii.  neit  dem  Beginne  des  X.  Jahrhunderts  zu  Ungarn 
■gehörigen  Teil  de-seli»en  dazu  rechnen. 

Soweit  ge<lieh  die  Fi;. als  man  in  neuerer  'Av'w  /ui  rcljerraschun;» 
wieder  anüng  an  Süd-Alucedomen,  an  Saloniki  zu  denken.  Diesen  wissen- 
schaftlichen RückgriiT  werde  ich  später  ausRlhrlii^er  behandeln.  Hier  ist  nur 
von  Wichtigkeit,  dass  durch  Erneuerung  des  alten  Standpunktes  am  Wesen 

I)  s^Bfaffk.  ft.  a.  O.  S.  25. 

'-\  Si,  li(':  Hrii'f\vo<-lis<'l  z\visoIi»'ii  I>oitrovsky  »lul  Kopitar  1808—1828.  Hersusgeg. 
von  V.  Jak'ii'.    I  Ufiliii.  1^8"..)    .s.  437,  4Ü7,  il.i,  '»W,  514,  51ü,  538. 

'j  Ko]>it.'ir.  (ilnirnlita  rinzianus  (Vindobonae,  1836)  S.  EX. 

'I  Salari'k,  i«.  n   i  )   S.  li,'.. 
')  Khtnila  s        -  4''. 

*)  XlikloMcb  berührt  und  discutiort  oft  diese  Frage ;  seine  zusammen  fassenden 
Anaiehtcni  hieri)b«r  linden  wir  in  seinem  selion  früher  citierten  Werke:  Allslovenische 
^onnenlelire  in  Paradigmen  .S.  IV-VIII,  X-XJII  und  XXIX-XXXII. 
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der  Sache  nichts  geandort  wird.  Auch  so  sind  es  nur  zwei  Gegenden,  u. 
dieselben  zwei  Gegenden,  Macedonien  und  Pannonicn,  die  um  den  Ruhm  wett- 
eifern, dass  entweder  hier  oder  dort  die  Wege  der  heiligen  Sprache  der  Slaven 
stand.  Es  wäre  nun  zu  cntsclioideii.  in  welchem  von  beiden  da.s  wirkUch  war. 
Auch  die  Meinung  wurde  autgeworien,  dass  die  allslovenische  Sprache  in 
grammatis^er  Beziehung  aus  Macedonien,  in  Bezug  ihres  Wortschatzes  aus 
Pannonien  sei').  Diese  Sonderbarkeit  könnten  wir  nur  dann  annehmen,  wenn 
wir  nicht  wüssten,  dass  die  allslovenische  Sprache  eine  Declination  und  einen 
Infinitiv  hat,  während  die  macedonischen  Sprachen  diese  nicht  besit;son,  und 
dass  hinwieder  diealtslovenisehe  keinen  Artikel  bat,  während  die  macedonischen 
Sprachen  ciiieii  luihen.  Diese  Unterschied f  sind  j^denndl^  ;;ross  und  ontsclioidenc} 
geling,  dass  wir  die  ansgleichende  Antwort  nicht  aniiidunfii.  Wnnii  nun  aber  im 
XI.  Jaluli.  lu  den  luacedonischen  Sprachen  alles  so  war.  wie  in  der  altsloveni- 
schen  ?  Das  IfVnn  ist  sehr  natürlich ;  nur  schade,  dass  wir  keinerlei  Beweise, 
nicht  einmal  die  geringste  Wahr^dieinlielikiMt  für  die:^e  Ansiclil  finden.  So  stehen 
sich  Macedonien  und  Pannonien  auch  weiterhin  gegenüber,  jedes  ungeteilt 
den  Ruhm  für  sich  fordernd.  Trotz  der  vielen  daran  gewendeten  Arbeit  finden 
wir  die  Frage  in  demselben  Stadium,  in  welchem  sie  zu  Anfang  unseres  Jahr- 
hundorts stagnierte.  Die  VValTen,  obzwar  :-tark  vervollkommnet,  sind  im  Grunde 
dieselben.  Nur  eine,  die  besonders  uns  mteressiert,  ist  neu.  Als  Argument 
für  die  pannonische  Theorie  wurde  auch  das  Zeugnis  unserer  Sprache  heran* 
gezogen.  Soviel  müssen  auch  die  Gegner  dieser  Theorie  zugeben,  dass  im 
Falle  in  dieser  Frage  etwas  entscheidend  ist :  dies  nur  die  magyarische  Sprache 
sein  kann ;  detni  alles  andere  hält  sich  ewig  im  Gleichgewicht. 

Dieser  Umstand  altein  wurde  genügen  in  uns  den  Wunsch  zu  erwecken, 
dass  wir  diese  Frage  auch  magynrischerseils  unfersuchen.  Ich  denke,  es  kann 
wohl  auch  der  magyarischen  Sprachwissenschaft  nicht  schaden  ;  der  slavischen 
wird  es  zweifelsohne  nützen.  Ohne  f'arleinalmie  kann  ich  schon  jetzt  hervor- 
heben, dass  unsere  Sprache,  im  gehörigen  M\isse  beachtet,  nicht  nur  in  der 
zu  erörtnrnden  Frage,  snndi'i  n  dt'i-  slavisehen  Sprachwissenschaft  auch  im  allgo- 
nieincn  überaus  wertvolle  Dienste  leisten  kann-  Schon  Kupitar  und  .Safarik 
beriefen  sich  auf  dieselbe,  noch  mehr  aber  Miklonch,  der  ihr  seine  stärksten 
Beweise  zu  verdanken  hat.  Dass  sie  die  heutigen  Slavisten  bei  alledem,  oder 
besser  ges.agt,  trotz  alledi m  ni<  lit  he;u  !itcn.  in  i«.Miorioren,  ist  ein  Zeichen, 
dass  sie  sich  auch  bis  heute  nicht  zu  dem  Standpunkt  emporschwingen  konnten, 
den  Miklostch  5ichon  vor  mindestens  einem  Vierteljahrhundert,  besonders  seit 
der  I.  Ausgabe  seines  Werkes:  „Die  slavisehen  Elemente  im  Magyarischeti", 
vt-rtrelen  hat.  Sie  crwäg«'n  nicht,  dass  die  Sprache  der  paunonischen  und 
tnarahanisclien  (einstigen  uiahrischen)  Slaveii.  bevor  sie  auf  ewig  verstummte, 
in  unserer  Sprache,  nur  in  ihr  und  nirgends  sonst,  vielfache  tiefe  Spuren 
hiiiterla-siTi  ]]d\.  dn>  auch  heute,  nach  einrtn  oder  nahe  einetn  .lahrtatisnnd. 
noch  deutlich  erkennbar  sind.  Oder  wissen  sie  etwa  ausser  ihr  aut  der  weiten 
Welt  ein  Denkmal  oder  eine  Sprache,  welche  Mittel  und  Wege  böte,  Tiaut- 
sfand.  Form  und  Wortschatz  der  ausgestorbenen  pannonisch-  un  l  nwuMl  aisi-ch- 
slavisehen  Sprache  zu  erweisen.  Ks  ist  wahr,  unsere  S|)r:ii  ht  hat  ilcn  Car- 
duiaJfchler,  dass  nie  für  sich  als  nichtsiavische  Sprache  bei  h-rörlerung  der 
Frage  nach  der  Heimat  der  allsloveni^clien  Sprache  den  Rang  des  Haupt- 
zeugen in  Ans[>rnch  nehmen  kann  ;  jedoch  ist  sie  gern  geneigt,  diesen  grossen 
Fehler  zu  siilmen,  indem  sie,  mag  si.  !i  i  e  Frage  wie  immer  entscheiden, 
iininerhin  überaus  wichtige  Aufklärungen  dut  bietet.  Jene  alle  shuische  Sprache, 


))  Jagii  im  ArehiT  für  sIst.  Philologie,  B.  IX.  329. 
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von  der  sie  reichliche  üeberre.sle  bewahrl,  ist  für  die  slavisehe  Sprach- 
wissenschaft sowohl  in  Bezug  ilires  Alters  als  ihrer  BesehafTenheil  von  höchster 
Wichtigkeit.  Der  Umstand,  ob  sie  mit  der  altslovenischen  Sprache  identisch 
sei  oder  nicht,  ändert  hifMaii  nichts.  Ist  sie  identisch,  d  i  stammt  die  alt- 
slüvenische  Sprache  aus  l'annonicn,  so  tinden  sie  in  unserer  Sprache  ein 
unschätzbares  altslovenisches  Denkmal  erhalten;  ist  sie  nicht  identisch,  d.  i. 
stammt  die  altslovenische  Sprache  von  anderswo  her,  sagen  wir  aus  Mace- 
donion,  so  könnten  sie  mit  Hülfe  unserer  Sprache  eine  solche  nlle  slnvi>che 
Sprache  ans  TagesUcht  bringen,  welche  der  altslovenischen  in  jeder  Beziehung 
am  nächsten  steht.  Handeln  sie  also  richtig  und  zum  Vorteil  ihrer  Wissen- 
Schaft,  wenn  sie  die  mas:vai  isehe  Sprache,  die  wahre  Sehalzgmben  öffnet, 
gleichgiltig  l)eis('ite  scliieheti  inU^v  {jar  widersinnig  vemerfenV 

Hat  CS  der  vorige  liruiid  nur  wünschenswert  erscheinen  lassen,  so  macht 
es  uns  ein  zweiter  geradezu  zur  Notwendigkeit,  auch  magy&i'lscherseits 
nach  der  Heimat  der  altslovenischen  Sprache  zu  suchen.  Die  ältesten  der 
von  uns  übernommeuen  slavischen  Wörter,  die  neun  Zehntel  aller  unserer 
slavischen  Lehnw^Her  bilden,  zeigen  solche  Eigentümlichkeiten,  die 'mit  den 
charakteristischen  EigenlQmlidhkeiten  der  altslovenischen  Sprache  vollkommen 
übereinstinnnen.  Was  wir  also,  insofern  Lehtnvfirter  hierüber  üherhaupt  Zeugen- 
schaft ablegen  können,  in  ciiitureller  Beziehung  den  Slaven  verdanken,  gebührt 
fast  ausschliesslich  denjenigen  Siaven,  von  denen  unsere  ältesten  Lehnwörter 
stammen.  Von  den  heute  mit  und  um  uns  herum  wohnenden  slavischen  Völkern 
findet  sich  keines,  dem  wir  nicht  wenigstens  das  Zelinrache  gegeben,  als  was 
wir  von  ihm  erhalten  haben.  Ihre  gesprochene  Sprache,  ihre  ältere  Literatur  und 
älteren  Wörterbficher  zeugen  laut  hievon,  während  die  jets'ge  Literatnr  und 
neueren  Wörterbücher  die  TTiapyarischen  Spuren  auf  jede  Art  aus/ntiljzf  ri  suchen. 
Seit  geraumer  Zeit  sanunlo  ich  die  in  verschiedene  slavisehe  Sprachen  über- 
gangenen magyarischen  Wörter  und  ob/.war  ich  den  Stoff  noch  lange  nicht 
erschöpft,  kann  ich  dtu-h  schon  jetzt  sagen,  dass  nicht  nur  alle  uns  benach- 
barten, pondcrn  aueh  mdii  wenitre  der  von  uns  entfernter  wohnenden 
Slavenvöiker  reichlich,  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  unserer  Sprache  geschöpft 
haben,  unter  andern  in  genug  .sonderbarer  Weise  in  nicht  geringer  Anzahl 
auch  VY/irler  slaviselien  Ursprungs  mit  ungarischem  Gepräge  entlehnend.  Dies 
ist  ein  .sehlugender  Beweis,  dass  ihnen  lange  Zeit  hindurch  ungarische  Kanäle 
die  Fortschritte  der  Culturwelt  zugetührt  haben.  Die  Gerechtigkeit  erfordert, 
dass  wir  wissen,  wem  und  was  wir  schulden.  Wir  sind  unter  den  slavischen 
Völkern  einzig  nur  demjenigen  zu  Dank  verpllichtet,  das  in  unserer  Sprache 
und  damit  zu^jleiefi  in  unserer  ( ailliir  so  viele  tiefgehende  Spuren  hmlerlassen 
hat  Aber  gerade  dies  ein»?  linden  wir  nirgends  unter  den  heutigen  slavischen 
Völkern.  Dasselbe  ist  gänzlich  verschwunden,  ohne  dass  wir  Mrüssten,  wann  und 
wie:  nur  soviel  ist  ;rewiss,  da.ss  e«  unsere  Landnahme  anrli  kaum  um  ein 
Jahrhundert  überlebt  haben  konnte.  Von  Auswanderung  oder  Ausrottung  kann 
kerne  Hede  sein ;  davon  hätten  vinr  Kunde,  und  so  bleibt  nur  eine  einzige 
Erklärung, /.u  deren  Annahme  uns  auch  seine  auffallend  vielen  in  unsere  Spruche 
pehuifTten  Wörter  zwingen:  dass  jenes  V'olk  in  da-  nri  rijrf  jreselimolzen  und 
mit  uns  ein  Blut  geworden  ist.  ist  es  daher  nicht  iiaturiich,  dass  uns  dies 
slavisehe  Volk  sowohl  an  sich,  wie  auch  seiner  Sprache  halber  sehr  interessiert? 
Um  die  Erklärung  seiner  in  unserer  Sprache  bewahrten  Wtirter  wenden  wir  uns 
verrrehen?  an  wejeli  andere  slavisehe  Spraehc  immer;  einzig  „die  heilige 
Sprache  der  Slaven,"  einzig  die  altsloveiiische  bietet  den  Schlüssel  dazu. 
So  kann  es  uns  niemand  verargen,  wenn  wir,  als  natürliche  Verteidiger  der 
Hechte  des  in  uns  geschmolzenen  slavischen  Volkes,  vom  Standpunkte  unserer 
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eigenen  Sprache  wünschen,  dass  die  Frage,  wo  die  altsloven.  Sprache  einstens 
die  lebende  Sprache  eines  Volkes  war,  zu  Gunsten  Pannoniens  entschiedeo 
werde.  Die  slftvische  Utuifie  entstand  ja  eben  in  dem  Lande  der  Pannonen 

und  Maralianen,  mvl  '^'orjsf!*'?'!  zum  Oebratir-he  dieses  Volkes  rfbcnlics  aber, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  deckt  sich  die  ä|>rache  dieses  Volkes,  wie  sie  sich 
in  der  nnsrigen  wiederspiegelt,  und  die  Sprache  der  fllarischen  Litorgie,  wie 
sie  in  den  ältesten  allsloveniscben  Denkmälern  erhalten  blieb,  in  ijberraschen- 
der  Weise.  Ist  es  also  möglich,  dass  eben  das  Pannonisch  und  Maharanisch- 
Slavische  nicht  sehr  stark  auf  das  Altslovenische  eingewirkt  liätteV  Und  ist 
es  denn  überhaupt  wahrscheinlich,  dass  die  slavisehe  Litui^e,'  welche  eben 
im  Lande  der  Pannonen  und  Marahanoii  die  fremde  laleinischc  Sprache 
durch  eine  eiiiliciniische  ersetzen  wollte,  aus  einer  j^nuz  andern  tlegend,  aus 
entferntem  Lande  eine  zwar  slavische.  aber  dennoch  gleichfalls  unbekannte 
eingeführt  habe?  Ich  glaube,  wir  diiifcn  nicht  nur,  sondern  roOesen  auch 
fordern,  dass  diese  wichtigen  ünislände  m  Hei  rächt  ge/ofren  werden. 

Noch  ein  wichtiger  Umstand  erfordert,  dass  wir  die  Frage  nicht  ent- 
scheiden lassen,  ohne  unser  Urteil  abgegeben  zu  haben.  Einige  der  neueren 
Slavisten  trachten  nämlich  die  altslOTenische  S|>rache  aus  PanmmiMi  nnd 
dem  Gro<:smährenreiche  dadurch  m  verdrängen,  d.'tss  sie  schon  vor  unserer 
Landnahme  dorthin  unsere  Wenden,  hierher  dagegen  teils  unsere  Slovaken. 
teils  die  heutigen  Mährer  versetaen^  von  denen,  xumal  den  Slovaken  und 
Mährern,  es  vollkommen  klar  ist,  dass  die  altslovenische  Sprache  nie  ihre 
Muttersprache  gewesen  sein  konnt*^  K<  ist  mir  eatürHeh,  da«?  e«  nn?  besonder? 
interessiert,  wen  wir  zur  Zeil  der  Lananalime  hier  landen  und  wen  inciit.  Ks 
iunn  uns  durchaus  nicht  gleichgiltig  sein,  ob  unter  den  heute  in  unserem 
Vnterlnnde  wohnenden  Völkern  eines  i-f.  und  we|che<i  e«  ist.  das  ein  früheres 
Anrecht  auf  dies  Land  hat,  als  die  Magyaren  Deshalb  wäre  es  gänzlich  unrecht, 
wenn  wir  stumm  und  müssig  abwarteten,  was  die  ?laviy,ehen  Sprachforscher 
und  in  ihrem  Gefolge  auch  die  slavisehen  Historiker  de  nobis  sine  nobis 
beschlicssen.  Von  den  Deutsebt-n.  Ki-intf  n.  Srilicn  nutliction,  Rumänen 
weiss  mau  heute  allgemein,  dass  sie  msgesainml  spüler  als  die  Magyaren, 
zum  Teile  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  in  unser  Vaterland  gekommen  sind. 
Bei  den  Armeniern,  Griechen,  Bulgaren  und  anderen  \'olk?;fraj,Mnenten  ist  es 
iii(^ht  einmal  notwendig  das  zu  er\vähnen.  Wir  ha!>en  an.  Ii  Kenntins  von 
ziemlich  spülen  Einwaii<lerungen  und  Ansiodlungen  dci  Wenden.  Böhmen. 
Mährer  und  Slovaken :  es  fragt  sieh  nur.  oh  nicht  wenigstens  ein  Teil  unserer 
beuli-icn  Wenden  und  Slovaken  doch  leibliciic  Ucberresle,  wirkliche  Nach- 
koniinen  der  panaoiii.-chen  und  inaralianischcii  Slaveii  sind,  nnd  ob  nicht 
noch  in  unseren  Tagen  Wenden  und  Slovaken  exij^licren.  die  sagen  können, 
die  Magyaren  haben  den  Besitz  ihrer  Ahnen  occupiert.  Unsere  Wenden  sind 
friedlich  und  schweigen  davon  ;  utn  s(»  lanler  erwähnen  viele  nii'^erer  slovaki- 
sehen  Brüder  gewisse  stovakische  llerzogtüiner,  sogar  Kiangreicho,  die  von 
den  Magyaren,  diesen  schre(*kliclien  Barbaren,  erobert  und  vernielitet  wurden. 
Endlich  mGssen  wir  doeii  prüfen,  ob  diof«e  hmten  Vorwürb-  irj^end  einen 
wahren  (  irund  haben,  und  wenn  ja,  was  von  denselben  wahrheitsgemäss  und 
was  liugierl  ist. 

Aus  alldem  ist  erüiohtllch,  ditss  die  Frag«  naeh  der  Heimat  der  altsloveni- 

sclieii  S|H'ache.  wie  au-^.-lihe-siieii  von  slavi-chcni  Inicrcs^«-  ;inci»  erseheine. 
hftu|tsai  lillich  in  ihren  Folgen  auch  uns  ^chr  nahe  l>enilnl.  Kiu'cMtiindich,  dass 
wir  ujis  bisher  nicht  darum  ircktiimnerl  hüben.  Mernes  Wi>,->cii>  habe  icli 
zuerst  auf  das  Wichtige  und  Beac  htenswerte  der  Kmge  von  ntagyarischcm  Stande 
punkte  aus  hingewiesen  und  gelegentlich  wenigstens  in  einer  AnmeAung 
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hervorgehoben,  das?^  die  ungarische  Sprache  hierin  nicht  nur  ein  wichtiges, 
sondern  geradezu  ein  entscheidendes  Wort  hat').  Nach  beinalie  zehn  Jal^o 
habe  ich  die  Anfiel egenheit  ernenert  und  endlich  gelang  es  doch  eine 
wissenschaftliche  I'olemik  zu  entfachen,  die,  wie  ich  glaube,  bei  aller 
Heftigkeit  dnoh  sehr  hoilsiiiii  war^).  Aber  der  St^lT  ist  so  mächtig,  dass  er 
bei  gelegentlichen  Discussionen  nicht  genug  eingehend  erörtert,  und  so 
wichtig,  dass  er  durdli  einen  persönlicli  gehaltenen  Federkrieg  nicht  entsprechend 
erledigt  werden  kann.  So  habe  ich  mich  denn  entschlossen,  alte  Privat- 
anjrclejrenhciten  und  jorlo  wortver»7endende  Polemik  beisjeite  lassend,  einzig 
die  Frage  in  allen  ihren  Teilen  zu  beleuchten.  Die  Sache  liegt  mir  schon 
lange  am  Bensen,  und  ich  freue  mich,  dass  ich  hiemit  ein  Versprechen  erfSIlen 
kann,  dns  ich  wohl  schon  vor  zehn  Jahren  «.'otan  haho'*.) 

Nur  noch  einen  Umstand  muss  ich  vor  Beginn  der  Hchandiung  berühren. 
Ob  wir  Magyaren  bei  der  Untersuchung  dieser  uns  so  nahe  betreiTeuden 
Frage  wohl  vorurteilsfrei  genug  sein  können?  Werden  nicht  unsere  Interessen 
und  nefiilile  ein  oiier  das  andere  Mal  nn<!f»ro  Einsicht  trüben?  Dem  könnten 
wir  zwar  entgegenbleiien :  können  die  Slaven,  denen  die  Sache  noch  näher  steht, 
vitileicht  weniger  voreingenommen  sein?  Doch  anstatt  dessen  recapitalteren  wir, 
was  uns  näher- liegt  Oa  hid>en  wir  zuerst,  dass  die  jetzigen  Slavisten  geniiigt 
sind  das  Zeugnis  unserer  Sprache  par  nicht  in  Belraclit  zu  ziehen.  Ob  wir  wohl 
•dahei  verlieren,  wenn  sie  nicht  weise  genug  sind,  unsere  Spraclie  in  je  grösserem 
Masse  zu  ihrem  Nutzen  zu  verwenden?  Wir  wfirden  uns  nur  freuen,  wenn 
<\o  den  für  sie  aus  unserer  Sprache  enl.springenden  Vorteil  und  deren  grossen 
Wort  erkennen  möchten:  ein  nnderw»  it  (res  iVil'^rr-^p  liahen  wir  an  der  Suche 
nicht.  Von  unserem  Slaudpuukl  au.^  .•^cluilden  wir  iluien  nur  wühlwolleudes 
Erinnern.  Ob  sie  dies  t>eachten  oder  nicht,  ist  uns  weder  von  Nutzen  noch 
Sciiadeii.  Unseren  älfo-ten  slavischen  Lehnv.*örtern  ziilicibe  wnüen  wirwoi'ers  die 
Heimat  der  altslovenischen  Sprache  nach  Pannonien  verlegen,  ist  dies  uns 
aber  so  sehr  von  nöten  ?  Unserthalben  kann  man  die  altsloveniscdie  Sprache 
getrost  aus  Macedonien  stammen  lassen.  Hiedurch  wird  an  der  unzweifel- 
haften Tatsadie,  da.«s  die  Eigentümlichkeiten  unserer  ältt  .slcn  s!aviselien  Uehn- 
worter  sich  mit  den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  altslovenischen 
Sprache  vollkommen  decken,  nicht  im  geringsten  etwas  geändert  Wir  können 
uns  also  wie  bisher  auch  fürderhin  an  die  altslovcnische  Sprache  mn  Aus- 
kunft wenden,  ob  man  nun  ihre  Heimat  na(  Ii  Pannonien  oder  Maee  lonien 
verlegen  will.  Schliesshch  wäre  es  für  uns  wünschenswert,  wenn  unsere 
Ahnen  weder  Wenden,  noch  Slovaken  im  Lande  angetroffen  hätten.  Sollten 
sie  nher  doch  welche  petrolTen  haben,  wrh  he  Gefahr  könnte  dnraiis  für  uns 
^♦ntstehen  V  Könnte  als<lann  der  Magyare  weiterhin  nicht  die  wirkliche  slaats- 
bildeude  und  staatscrhaltende  Maeld  in  diesem  Vatcriando  seinV  Es  wird 
doch  niemand  glauben,  dass  der  Magyare,  sollte  es  auch  unzw<'itelhaft 
erwiesen  werden.  d;r  s-  er  das  1  iinl  orst  nrieh  tieit  W'  ndeii  und  Slovaken 
erobert  habe,  früher  oder  später  gc/wuugea  wäre,  seuien  l^lalz  jenen  übei- 
iassend,  in  seine  Urheimat  zurückzuwandern.  Es  ist  also  natürlich,  duss  uns 

i)  Noch  fin  wenig  ."slavislik  (Ma^fv.  Njclvt'ir  H.  XV.  S.  124.) 

•)  Diofit"  Polemik  i-ntspann  sicli  zwisohen  mir  und  Oskar  AnloMh  in  dem  vor- und 
dieflüährigvn  (XXV.  u.  XXVI.)  lUnd  dor  ungArisoben  iSeiUohrift  üuelvtud.  Kötlemfmyfk 
(Hpnusbwimnsehaftliohe  MitteUunpron).  Heine  dicsbezüg-Kcbim  Arbeiten  sind:  Altslovp- 

nifjch.  NtMi.slovenisrh  (.K.KV. 'J14— 247l ;  Die  Heimat  <liT  ultslov»'niH(;!if>n  ^<i>rarhi'  i  XXVI. 
7S  -84i;  Kür  liie  Fn-iliuit  d«r  WisscusckaU  ,,\X V  L,  ai'J -;J2H).  Asbülii  s  .Vul\vuitt,u;  A.U- 
iilovcniflcli.  Nonsiuvenieeh  (XXV,  451);  I>lc  Heimat  der  altslwenisehon  Sprsobe 
4XXV,  210-226). 

*)  M^n,  NftlOr  fi.  XV.  S.  168. 
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die  Frage  sehr  interessiert,  jedoch  unser  Heil  sieht  dabei  nicht  auf  dem  Spiel, 
und  so  köunen  wir  uns  ruhig,  gelassen,  vorurteilslos  mit  ihr  befassen.  Könnlen 
wir  dessen  doch  von  Seiten  der  Slaven  ebenso  sicher  sein! 


II. 

Bei  jeder  Schriftsprai  hf.  deren  Ursprung  unlxkiinnt  i=t.  ist  die  ci'^fe 
und  nnlürlichsle  Voraussetzung,  dass  sie  in  derselben  Gegend  und  demselben 
Volke  als  lebende  Sprache  gedient,  wo  und  bei  welchem  die  betreffende 
Literatur  selbst  entstanden  ist.  Ist  diese  Voraussetzung  nicht  zu  rt  intfertigen 
und  können  oder  miif^spn  wir  daher  an  oino  nnderc  Gepm  i  md  ein  anderes 
Volk  deuken,  dann  stehen  wir  sehr  vielen  Möglichkeiten  gegenüber.  Es  bleibt 
swar  noch  die  andere  natürliche  Voraussetsung,  dass  die  fragliche  literarische 
Spracht'  üo  Sprache  der  Begründer  der  betreffenden  Literatur  war:  doch 
diese  erlaubt  schon  allein  mehrt  i  li  i  Mri^rliciikeiteti.  Die  Geschichte  der  Schrift- 
sprachen zeigt  nämlich,  dass  während  die  Begründer  der  einen  Literatur  das 
Idiom  ihrer  Heimat  verwendeten,  die  einer  anderen  eine  andere  Mundart  ihres 
V^olkes  wählten,  ja  die  einer  drillen  eine  ganz  fremde  Sprache  gebr  nichten.  Noch 
verwickelter  wird  die  Sache  dadurch,  dass  die  Begründer  irgond  einer  Lite- 
ratur nicht  notweudifrerweise  in  derselben  Gegend  geboren  sem.  oder  über- 
haupt nicht  von  dem  Volke  stammen  mussten^  wo  oder  dem  sie  die  betreffende 
Litr-ratiir  jreschaffen  hnbr'n :  mifh  ist  es  nicht  nnhvcndi{r.  \vi-iiri  o>  deren 
mehrere  waren,  dass  alle  aus  derselben  Gegend  oder  wenigstens  von  einem 
Volke  stammen.  Hiezu  könnte  noch  kommen,  dass  wir  die  Heimat  aller  nicht 
kennen,  und  noch  als  Gnadcnstoss,  dass  von  den  Sprachen  und  Mundarten 
der  Zeit,  in  welcher  die  beJn'fTonde  [.itoratur  ent-itand,  keine  Denkmäler 
erhalten  sind,  mit  welchen  die  iragliche  Schnltsprache  zu  vergleichen  wäre. 
Somit  ist  leicht  einzusehen,  dass  wir,  den  Ursprung  einer  Schriftsprache 
ausserhalb  der  Heimat  der  betreffenden  Literatur  suchend,  in  tiefe  Dunkel- 
heit geraten.  Alh'  erwähnten  üel)elstände  sind  bei  der  altslovenischen  Sprache 
potenziert  zu  linden.  Als  sich  dalier  die  slavischen  Forscher  schnell  darin 
einigten,  dass  die  altslovenische  Spr  ache  entweder  aus  Pannonien  oder  aus 
Macedonien  stammt,  hatten  sie  wahrlich  noch  nicht  alle  Möglichkeilen  und 
Schwierigkeiten  erwo^'cn,  sondern  die  Krafre  ei^renllich  j;evvaltsam  entzwei- 
!,'*'S('hndten.  Nun  aber  wollen  sie  yar  uichl-  davon  wi.ssen,  dass  die  Sache 
iiin-li  weit  rn*'!ir  Ilaken  hat,.  „N'nr  innerhalb  dieses  engen  Rahmens"  sagt 
•lu:  /  n  sich  die  Streitfrage  hf^vte  noch  bewn^'Ti'^'i  In  engem  Rahm<!n 
kann  sie  sich  wahrlich  nur  bewegen,  solange  wir  innerhalb  des  Enlstebungs- 
gebietes  der  altslovenischen  Literatur,  d.  i.  innerhalb  des  in  weiterem  Simie 
genommenen  Pannonien  bleiben;  ausser  diesem  beginnt  die  weite  Welt  und 
das  mögliefi-t  nn<i<'h<'n'  Hernmtaslen. 

Untersuchen  wir  nun,  was  für  Mittel  die  Pdeger  der  slavischen  Sprach- 
wissenschaft bei  der  Erforschung  der  Heimat  der  altslovenischen  Spradie 
anwendeten,  welche  Methode  sie  befoIgJen  und  weiche  Arbeit  sie  geleistet 
habi'o.  Denn  nur  datm  können  wir  uns  niit  den  Erjjebnis-<'n  der  Forschung 
begnügen,  wenn  wir  die  volle  SiL-hcrbeiL  haben,  das^  sie  auf  gute  lJusis  gebaut, 
richtig  gefolgert  und  systematisch  gearbeitet  haben.  Damit  wir  nicht  etwa 
leeres  Slmli  die>rhen.  d.  h.  au  uberwnndenr.  veraltete  Ansichten  die  Zeit 
vergeuden,  beginnen  wir  mit  dem  neuesten  Standpunkt  der  slavisciien  Sprach- 

>j  AKhiv  t  Niav.  PhUol.  B.  IX.  S.  m 
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wissen-cliiift  Ihr  I.^IlI'^;at7.  ist,  da=P  rlic  alLslovcniscIie  Sfirache  aus  der  Heimat 
der  Begründer  der  nitslovenischen  Literatur,  aus  der  Heimat  de«  Cyrillus 
und  Methodius,  also  aus  Süd-Macedonien  stammt.  Neu  ist  dieser  Slaadpuukl 
im  ganzen  nur  insofern,  dass  es  keinen  neueren  gibt;  in  Wirklichkeit  führt 
er  01)011  (laliiti  '/iiriirk,  wo  dio  slavisclie  Spradiwis'son^rhaft.  al>^  sie  noch  in 
Kinderschuhen  wandelle,  die  Untersuchung  unserer  Frage  begann  und  woher 
sie  schon  einmal  mrÖGlcgelcehrt  war.  !m  -6rtmde  l«t  er  nichts  anderes,  als 
Dobfovsky's  sehr  schwach  motivierter  iitul  Safaiik  s  älterer,  späterhin  aber 
aufs  entschiedenste  verleugneter  Stanflftnnkt.  Also  diiii  han^  mit  keiner  nen^n, 
sondern  nur  mit  einer  erneuerten  Ansicht  haben  wir  es  zu  tun.  Schon  glaubte 
jedermann,  dass  die  Ansicht,  welche  Miklosich,  was  auch  sein  berufenster  Gegner, 
der  vor  kurzem  verstorbene  sehr  befähigte  Vatroslav  Oblak,  zu  gestehen 
bemüssi^t  i«t,  so  glänzend  verteidigt  hat'),  endgiltig  angenommen  werden 
muss,  zumal  auch  der  scharfsinnige  und  gelehrte  SafaHk  sich  schon  längst  z\i 
derselben  bekannte.  Allmählig  beruhigten  sich  bereits  die  Geister,  dass  die 
altslovenische  Sprache  in  dor  Heimat  der  slovoniHchcn  I,il*'iafur  die  j^'o-pmohr-no 
Sprache  des  Volkes  war  und  so  aus  Pannonien  stammt,  natürlich  nach  den 
historischen  Anforderi?ngen  auch  das  Grossmährenreich  mit  inbegriffen. 
Plötzlich  aber  ergreift  der  Begründer  und  Redacteur  des  Archiv  Jür  sUivisch» 
Philologie^  der  ;;ol(  Iirto  Vrati?lav  ,Iagi(^  das  Wort  und  iil)prrasr'ht  dio  Wolt 
mit  der  Erklärung,  dass  man  Pannonien  verlassend,  die  Forschung  wieder  in 
Macedonien  beginnen  muss*).  fir  sagt  zwar  nicht,  dass  er  hier  die  Heimat  der 
altslovenisolien  Sprache  sclion  gefunden  hat,  aber  er  dreht  die  Sache  so 
geschickt,  dass  «ogar  der  aufmerksame  Leser  dus  Resultat  leicht  für  pewiss 
betrachten  kann.  Jedermann  könnte  glauben,  dass  er  nur,  um  Miklosich 
sartsinnig  sn  schonen,  das  unzweifelhafte  Resultat  so  vorsichtig  enunciort 
Seither  ist  aber  Miklosich  schon  längst  aus  den  Reihen  d<  r  1/  benden  go  ^  hipflfn, 
und  dennoch  hat  sich  Jagic'*  noch  nicht  bestimmter  gi'  tiißsfrt.  Irolzdeni 
bekannton  sich  viele  zu  seiner  erneuerten  Ansicht,  am  eitrigsten  der  oben 
erwähnte  Oblak. 

F.s  i-t  zwnr  nifSit  |]t'i-pioIl< i-.  wonn  auch  «ollon,  «la'--^  die  Wissen- 
schaft cuie  schon  einmal  verlassene  Ansicht  aufs  neue  belebt;  nur  müssen 
sich  schwerwiegende  Gründe  einfinden,  die  die  Wagsehale  wieder  in  die 
frühere  Lage  bringen.  Ks  können  ja  neue  starke  Beweise  erstehen,  entweder 
gegen  dio  nonoro  Ansioht,  oder  für  die  ältere,  und  dann  kann  <lio  letztere 
die  Schale  niederdrücken.  Aulfallend  ist  hier  nur,  dass  die  slavische  Sprach- 
wissenschaft von  allem  Anfang  an  das  Pferd  beim  Schwänze  aufzäumen 
wollte,  als  sie  zuerst  nicht  in  der  Heimat  der  altslovenischen  Literatur 
auch  den  l'rsprung  der  altslovenischen  Sprache  suchte.  Jetzt  aber,  nachdem 
die  Arbeit  nach  rechter  Art  und  Weise  im  Gange  war,  kamen  neuere,  die 
das  Geschirre  gfinzlicb  abnahmen  und  wieder  nur  von  hinten  aufzuzäumen 
anfingen.  Alit  l^  i  ht  können  wir  auf  den  besonderen  Cnind  dieser  sondor- 
barcii  Arbeit  neugierig  sein.  Nur  sehen  wir  einen  sulcheu  nirgends.  Denn 
wer  glaubt,  dass  vielleicht  Jagic  oder  ein  anderer  auf  dem  (Jebieto  der  sla* 
vischen  Sprucli  w  i--cnschaft  o.ier  Geschichte  solch  wichtige  Kntdeckungcn 
gemacht  habe,  die  f  iiiw.'Jer  die  nruprf  Ansicht  fühlbar  geschwächt,  oder  die 
ältere  Ansicht  besonders  gestärkt,  so  dass  dies  die  Umkehr  der  Wissenschaft 
notwendigerweise  nach  sich  gezogen  hätte,  der  täuscht  sich  gewaltig.  Verge- 
bens ist  die  eifrigste  Forschung,  mit  dem  schärfsten  Auge  stossen  wir  nicht 

')  Arohiv  f.  Bl»T.  Philol.  H.  XV.  ^ 

JugW,  Neue  Beiträge  Prof.  Miklosich  h  etc.  (Archiv  für  »lav.  Piulol.  B.  1.  S. 
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auf  dergleichen.  „Wie  weit  man  auci»  die  SUmaie  sclnckt,  nichts  Lebendes 
wird  hier  erblickt."  Die  Umkehr  erscheint  also  kemesfalls  aU  begründet.  Jagi^t 
hat  ihr  ja  nicht  einmal  eine  besondere  Äbh»ndlung  gewidmet,  sondern  sie 
nur  nchenhei  in  einer  BücherreronsiDii  jils  blossen  Einfall  liingewoi Rmi.  Im  all- 
gemeinen ist  charakterisierend,  dass  er  auch  späterhin  der  Frage  keine  beson- 
dere eingehende  Behandlung  zu  teU  werden  tteas.  Er  sowie  seine  Anhänger 
begnpgen  sich  seit  zwanzig  Jahren  wie  heute  mit  einigen  geh'^'enllichen  An- 
merkungen oder  Excursen :  weiter  würdigen  sie  die  Angelejjonlicii  nicht. 
Was  wollen  wir  hieraus  folgern?  Es  wäre  uns  schwierig  etwas  anderes  zu 
denken,  als  dass  sie  sich  niemals  susammenhängend,  systematisch  mit  ihr 
beschäftigt  haben.  Schade,  dass  sie  es  nicht  getan,  oder  w( uif^stens  ein 
Zeichen  (io«.sen  }?eben;  denn  dass  sie  ihre  erneuerte  Ansicht  immer  nur  so 
nebenbei  äussern  und  dennoch  jeden  Augenblick  aufwärniou,  als  ob  sie  nur  die 
Regel  befolgten:  repete  audaeter,  semper  aliquid  haeret,  ist  gewiss  nicht 
geeignet,  ihren  Rostrobnngen  einen  prn?ton  An«ilrich  zu  ^'^ohon. 

Wenn  wir  aber  auch  keinen  drund  zur  Umkehr  sehen,  hat  sie  vielleicht  doch 
einen  Ztifeck.  Denn  darin,  dass  ihre  Anhänger  nicht  einmal  die  Zeit  abwarten, 
bis  sie  dieselbe  gänzlich  reifen  lassen  können,  sodern  sich  über  Hals  und  Kopf 
btM'ileu  ihre  Ansicht  zu  vcchreilen,  birgt  sich  gewiss  ein  Zweck  Alter  schade, 
auch  emen  solchen  ündeu  wir  nicht  Die  slavisclie  Sprachwissenschaft  hat  keine 
solche  Frage,  welche  den  maeedonischen  Ürspnnig  der  altslovenischen  Spradie 
besonders  notwendig  (nU'i  auch  nur  wünschenswert  machte.  Wenigtens  Sagi(- 
und  seine  Anhänger  haben  eine  solche  Fr;i?p  nie  bezeichnet  und  schwerlich 
könnten  sie  citie  aufweisen.  Die  slaviscbe  Spiachwissonschaft  hätte  wenigstens 
«beosoviei  Nutzen  davon,  wenn  der  Ursprung  der  altslovenischen  Sprache 
nh  nn7:weifelhaft  pannoni-cii.  ;ils  wenn  er  als  unzweifelhaft  macedonisch  fest- 
gestellt würde.  So  können  wu-  höchstens  einen  nichtwissenschaftlichen  Zweck 
vermuten.  Vielleicht  sollt«'  die  Rückkehr  bewirken,  dass  die  Slovenen  und 
Bulgaren  sich  nicht  überheben'),  als  ob  sie  mehr  Anrecht  an  die  heilige 
Sprache  der  Slaven  hätten  als  andere  Slav<'!i  Vm  für  I'r  ilih  r  vrrefmnrnpn  zu 
macheu  und  überhaupt  allen  \Vettkani|)f  eiuzuslclieu,  konnte  es  für  geeignet 
erscheinen  den  maeedonischen  Urspr  img  zu  erneuern.  Die  unter  der  Törken- 
herrschalt  vegetierenden  armen  Macedonier  werden  sieh  nicht  damit  brüsten, 
dass  sie  dem  Slaventum  die  gemeinsame  heilige  Sj  iMrtie  gegeben  haben. 

h  Ja^ri^  gi^t  seinem  (  nwillon  öfter  Ausdruck  darUber,  daaa  bftld  die  Balg»ren 
Itald  dii>  Slnrniba  lia«  AhüInvMiraeh«  als  ihre  ('rspraehe  in  Ansprach  nehmen  wollen. 

dm-rii  jliir  l''it"lk(  it  um  ji  'Ifjn  N.-id  licr  üttri^n'ii  sljucii  fi  wtM  kfml.  Zwoi  kleine,  bulg"arisch 
(T'X'liri'  Im'ii.'.  iili-iovcuisclic  « iraiuinaliktTi  Ix-siiroi-ln-nd,  sajft  i'v  unter  utiderm :  ..lU-id«' 
W  crkc  halo  ri  inaix  ln-s  g-''in<'in.  z.  H.  in  iH'i.icn  Ii.  is^i  iül'  altkircliLiisIavische  Sprarlip 
—  altbuigarisch,  trotsdom  beido  V  erfasser  recht  gai  wissen,  «laas  in  alion  eiaheimisohen 
Qu^en  (bis  gegen  das  XIV.  Jahrh.i  nnr  der  Name  iMOK-tutM-R'b  g(»briueh)ieh  w«r. 
A\'ir  wolle»  (licsij  kliMiic  Scli\väf-'ii(*  dfii  Hidij'.ifrn  zii<;iit<'  hallen,  iiatixn  sicli  docli  mohroiv 
Deceniiit'tt  himturcli  Sluvcnea  vwl  xwgule  iji  halivti.  dass  diese  Sinaclie  ,alt8lovoniscii" 
hiosH,  im  Sinne  ihre.s  iMsouderen  £igt*ntUDis.'  lAr.hiv  dir  slav.  I'lwtui..  H.  XV  .S.  246.> 
Früher  aohon,  in  der  Boüprochung  einer  (.^echisch  gcschrictxinun  altslovenischen  Gram- 
matiic  sagt  er:  „Man  spricht  g«>m  von  der  ,a1ll>ii1gariRrhen*  Sprache,  als  ob  es  im 
IN    Jahrh.   ein<-n  eiiil)f itliclu  ri  Tvinis  drr  slavist-hon   >|>raolii'  ''cn   hiitto,   der  die 

i^ati/.-'  f  i.ill.imlüill'insel  (so  weil  sie  niolit  sei-lK>-ki  ((atisi'h  wart  uiiilasstf.  Das  ist  fnt- 
Hi-Ii)'.";"n  iiiü'K'iiti'j;  M!l:i  ver  u-i-st.  il;i>s  es  in  der  "  irMitinialilc  d'-s  Iumi) ii;-en  Unlj^arisc^hen 
Züffe  u!id  lir-'  iii  jnuiiKt'n  gilM,  die  kein  sw.  auf  das  AitsioveniHcho  zurückgeföhrt 
werden  k<  inu  II ;  man  bi^arlitot  nicht  dat*,^  »«o  manrho  Eiirf*ntüiiili<>hkoit  der  alUdovenisehen 
S^pracho  noi-h  livutzutnGr««  treuer  im  .SerbiHch-Kroatischen  als  im  Bulgarifehcn  wiedorhallt." 
(Kbfnda,  B.  IX,  S,  'A'l^.t  ).  üiifirend  ^v;ire  <  wenn  inluLn-  de^ssen  norli  die  .Sorl>«>n  «nd 
Kroaten  ii:i(«t  du'  Hu-alcn  tr;i^en.  W  .ne  ''s  inrlu  cui,  \M  un  sieli  alle  Sln\iMi  (l.irin 
<}injgieu,  «latis  tler  Huiuii  iU-i  Hisiiic  nat-ii  gejic,  wie  die  liurlru"lili'rstnilf  /  So  ondeW 
<vieUiHcht  alk*r  Weitkampf  und  aller  Neid. 
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Sie  J-iiid  froli.  da-s  sie  iintor  Orterh^n,  Türken.  Albanesf'n.  Rutnäiion  und 
Zigeunern  zerstreut  irgendwie  leben  können.  Vieiloicht  lag  übrigens  dieser 
Umkehr  die  Absieht  zu  gründe,  das  Zeugnis  der  magyarisehen  Sprache 
atNtttwenden.  Denn  wie  wäre  das  su  dulden,  dnss  diese  niditslaTisohe  Sprache 
sage,  wo  dtP  Heimat  der  !iU«Iovenisph(Mi  S[)racho  7m  suchen  sei?  Jagic  ver- 
schmäht nicht  einmal  die  Sophistik,  um  nur  das  b^iitscheidende  der  richtigen 
Aussagen  des  einzigen  Zeugen  leugnen  zu  können').  Die  Hauptsorge  auch» 
seines  getreuen  Schülers  Oblak  ist  -  s.  dir-  magyarische  S|)rache  zum  S(  liu  eigen 
zu  bringen^),  welche  beständig  iüv  l'aiinonipn  tind  day  nachbarliche  (iross- 
mähren  zeugt,  also  auf  seit  tausend  Jaliten  zu  l  ugai  ii  gehörende  Gegenden 
verweist.  OfTenhar  glauben  sie,  dass  der  Ruhm  auch  uns  übermütig  machen 
würdf,  wie  die  Slovenen  und  Bulgaren,  wonn  -if  zufräbenen,  dn'?'^  <V\e  Ilt  imat 
der  altsloveiiischen  Sprache  in  unser  Land  falle.  Aber  wir  sind  keine  Slaven 
und  würden  hierin  ebenso  kein  Verdienst  sehen,  wie  wir  keine  Verkleinerung 
darin  fänden,  wenn  es  sieh  herausstellte,  dass  die  altslovenische  Sprache- 
unzweifelhaft ander?her.  7..  H.  ans  Mamdoiiitni  staniiiit. 

Aber  wozu  soll  ich  noch  weiter  forschen,  was  wolil,  da  wir  den  Grund  nicht 
gefunden,  wenigstens  der  Zweck  dieser  mericwQrdigen  Umkehr  war,  wo  wir 
auch  hier  auf  keinen  wissenschaftlichen  Gewinn  rechnen  köimeti.  Kur/,  gesagt, es 
war  ein  blo-«cr  Kinfall.  und  <\n<  hlifb  pr  <m\  zwan;<){r  lahren  bis  heute.  Doch 
bin  ich  vollkommen  bereit  anzuerkennen,  dass  auch  eui  blosser  Einfall  gut  sein 
und  deshalb  in  der  Wissenschaft  auch  nützen  kann.  Denn  schon  mancher 
gute  Kinfall  hat  ant?ero<rf.  nf>danknn  erweckt,  Richtungen  angegeben.  Aber 
S'dchen  Dienst  kann  er  nur  so  lan{;e  leisten,  als  er  sein  bescheidenes 
Wesen  nicht  verkennt  Sobald  er  sich  überhebt  und  sich  mit  grosser  Kiihii- 
heii  eine  entwiekelle  Theorie,  oder  gar  eine  fertige  Wahrheil  dünkt,  gereicht 
er  der  Wissenschaft  sofort  zum  Scliaden.  denn  er  streut  betäubenden  Aber- 
glauben aus.  Auch  will  ich  nicht  behaupteu,  duss  der  Gelehrte  nicht  das 
Recht  habe,  wenn  über  irgend  etwas  mehrere  Ansichten  vorhanden  sind, 
die  zu  wählen,  die  ihm  am  meisten  zu^^agt.  Er  kann  getrost  wählen,  und 
wenn  er  die  sicli  zu  ei?en  gemaclile  Ansiclif  nur  im  Stil!<  ii  liekonnt.  fragen 
wir  fiiich  nicht  sehr  danach,  ob  er  dieselbe  aul  genügender  Grundlage  gewählt 
habe.  Wer  aber  seine  Meinung,  zu  der  er  durch  freie  Wehl  gelangt  ist,  auf  allen 
Strassen  und  (iasseii  verkündet,  von  dem  haben  wir  zu  fordern,  dass  »t  di<'- 
s»'lbe  griiiidlieh  rechtfertige,  ganz  so.  als  weiui  er  selb<t  zuerst  aufgestellt 
hätte.  Gerade  diese  gründliche  Kcchtfertigung  ist  es,  wflilie  .lagic  und  seine 
Nachfolger  bisher  zu  unscrm  grossen  Bedauern  versäumt  haben.  Dies  musste 
ich  schon  im  vorfiiiifin  hervoilielxni.  an!"  rlas'^  wir  die  galvanisierte  Ansicht 
vom  richtigen  GesichUspunkL  betrachten  können. 

III 

Die  macedonische  Theorie  stützt  sich  auf  den  einzigen  Umstand,  dass 
die  beiden  slavischen  Api»<l<'H.iii(|cr  in  ^  il  »niki  geboion  -ind  Sie  glaubt 
einfacJi.  wenn  die  altslovenische  Spraelie  die  de^  Cyrillus  und  Methodius  ist. 
so  ist  SIC  aus  der  Gegend  Salonikis  d.  i.  aus  Süd-.Macedonien.  Aber  hier 
ist  ausser  anderem  auch  möglich,  dass  Cyrillus  und  Methodius,  obschon  sie 
in  Saloniki  gelieren  sind,  dennoch  eine  andere  Mundart  der  slavischen  Sprache 

')  b.  .Vjciiiv  f.  sl.iv.  I'hilül.  B.  I.  S.  447  -440.  Darauf  kouuiu-n  wir  n<n-h  zurück.. 
*)  S,  Archiv  f.  8lav.  Philol.  M.  XV.  S.  305  -966  ;  B.  XVI.  r-.  496. 
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p»-spr(>f  hen  liab^Ti  Siu-  niki  war  irrm'  <•  »'ine  tmechi^che  Sta  i'.  i:i'J  auch  heute 
hat  sie  Dur  eiue  ganz  gerioge  Anz^il  &iavL»dier  Eiuwohoer.  üe«riss  wuiseo 
wir  Didit  «inmal,  ob  zur  Zeit  der  SUtveiM|i09lel  öberbaupt  Sla?eo  innerhalb 
ihrer  Mauern  weilten  :  wenn  welche  da  waren,  konnte  ihre  Zahl  nur  um  ein 

trutes  geringer  sein  als  heute  und  auch  so.  wie  heute,  von  verschiedenen  Seiten 
zu^iamuengewürfelt,  so  da^A  wir  an  irgend  eme  einheitliche  slavische  Sprache 
gar  nicht  denken  dOrfen.  Auch  heute  spricht  das  Ideine  Slawentum  in  Saloniki 
so  viele  siavischc  Mundarten,  als  von  wie  vielen  Gegenden  e?  hieherkam: 
die  (iehildeteren  h»'dienen  sich  mehr  oder  weniger  der  hulgairschen  Schrift- 
sprache. Von  einer  r^oi'  hen  Gemeinsprache  war  aher  zur  Zeit  des  Gyrillus  und 
Methodius  noch  keine  Spur.  Wenn  sie  also  in  Saloniki  seihst  slavis<-h  lernten, 
könnte  e-  nur  der  Allwissende  allein  sagen.  wa'=  ftir  t-i:i'-  -I.ivi-.  I;.-  Mund- 
art sie  erlernt  habeu>  Zu  einem  ähnlichen  Hesultat  gelangen  wir^  wenn 
wir  an  die  L'mgegend  Salonikis  denken.  Dort  herrscht  auch  beute  noch  «ine 
sehr  gro-sc  Buntheit  der  slavischen  Mundarten.  Wie  gn<ss  mag  sie  da  am 
.Anfang  des  IX.  Jahrhunderts  gewe^f^  -^^in  als  die  Sta-  •  n  noch  in  i  Gegend 
StthiUikjä  und  üiierhaupt  in  Maceaonien  meistens  herumzogen  und  bieihend 
sich  erat  noch  ein  ganz  kleiner  Teil  ansiedelte!  Wer  könnte  so  feststellen, 
zu  weMi'  T  >^lavis'  hen  Mundart  das  Unge^r  Cyrillus  und  Metho^lius  gelangen 
]i<  -s?  Alter  ausser  dem  allen  ist  auch  nnch  in  lietra  fit  zu  zi-^heti.  dass 
-icli  die  .Slavcjiapostel  ihre  Bildung  nicht  in  ihier  Heimul,  ukIiI  in  Saloniki, 
sondern  in  Konstantinopel  erworben  hatten.  Wenn  sie  sich  nun  ihre  slavische 
Sf  rii'  li*'  hier  angeeignet.  o<ler  die  mitgebrachte  slavi.-che  Mundart  hier  mit 
einer  axideren  vertauscht  haben?  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  slavisch 
konnten ;  aber  wo  sie  sich  diese  üire  Sprache  angeeignet  haben,  darauf  kann 
gewiss  n  -i!a:i  i  antworten.  Es  ist  ja  mo^dieh.  dass  in  Saloniki,  ja  wir  können 
sogar  die  Wahrscheinlichkeit  de^^on  zni.'t  ben.  aber  fiiich  dann  bleiben  wir  in 
Htzüg  der  BeschaHeuheit  dieser  ihrer  slavischen  Sprache  in  gänzlicher  üugewiss- 
heit.  Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  der  nach  Macedonien  führende  Weg  überhaupt 
ni'  ht  so  gerade  und  so  eben  Ist,  wie  die  Anhänger  der  macedonischeu  Theorie 
glauben. 

iJas  erste  grosse  Hmacrnis  ist,  dass  wir  die  Sprache  des  Cyrillus  und 
Methodius  überhaupt  nicht  kennen.  Die  mfissten  wir  aber  notwendigerwmse 

k'  iinen.  erstens  ufn  ihre  Identität  mit  der  in  den  aUe.-ten  Denkinalern 
erhaltenen  altslovenis<  lien  Sprache  feststellen  zu  können,  /.weitens  aber  um 
uns  auf  die  Suche  nacii  ihrer  Heimat  begeben  und  so  auf  Grund  der  Identität 
auefa  die  Wiege  der  altslovcnischen  Sprache  finden  zu  können.  Denn  von 
einer  nnbekannlen  Sprac'  -  k  ■rii^u  ri  \vi-  \ve<ler  wissen,  ob  sie  mit  irgend 
einer  bekannten  Sprache  identisch  sei.  noch  können  wir  aimen.  woher  sie 
sütmnit.  Wenn  wir  nur  wenigstens  bexöglich  des  letzteren  irgend  eine 
enl-ichiedene  historische  Angabe  hätten  !  Wenn  wir  nur  wenigstens  wiissten. 
wo  sich  Gyrillii.-  ni;d  .Methodius  ihre  slavische  Sprache  angeeignet  haben  I 
Aber  leider  auch  die-.e  Kleinigkeit  wiesen  wir  nicliL  Doch  vieileichl  beseitigen 
die  Anhänger  des  niacedonischen  Ursprungs  dieses  grosse  Hindernis  und 
sef;:»  fi  ;nif  irgend  eine  Art  und  Weise  die  Kigentüinlichkeit  der  Sprache  der 
beiden  .Apostel  fest,  damit  einen  sicheren  Grund  für  die  weitere  Forschung 
sehalTend.  Das  wäre  /.wai  sehr  gut  timi  die  slavische  S;  Mach  Wissenschaft 
schuldete  ihnen  grossen  Dank  dafür;  aber  aus  hundert  tirünLlen  tun  sie 

es  nicht,  von  weh  hen  (Ufr  eine  scholl  mehr  als  genug  i>t.  dass  sie  es  ein- 
taeh  niehl  tun  können.  Denn  wie  könnten  mc  zur  Sprache  des  Cyrillus  und 
-Methodius  gelang'  n  v  Xur  so,  wenn  sie  aus  den  Denkmälern  auf  philologischem 
Wege  berausschällen,  was  von  der  auf  uns  gebliebenen  ältesten  altslovenischeii 
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Literatur  das  unzweifelhafte  F^igentum  der  beiden  Slaveuapostel  ist.  Was 
ist  aber  das  sichere  Kennzeichen  hievon,  was  der  unverkennbare  Stempel? 
Kennen  sie  etwa  einen  Ruchstabf^n  oder  auch  nur  einen  Zug  der  Hand- 
schrift des  Cyrillus  und  Methodius?  Uder  gibt  es  vielleicht  etwas  auderes, 
das  ihr  uDbestreitbares  Werk  verrät?  Wahrlich,  die  Anhänger  der  macedoni» 
sehen  Theorie  können  sicli  weder  auf  einen  Buchstaben  Geschriebenes,  noch 
auf  ein  beglaubigtes  Citiit.  auf  einen  klaren  Hinweis,  oder  auf  irgend  etwas 
anderes  berufen,  womit  mau  bestimmen  konnte,  wieviel  und  was  in  der 
ältesten  attsloveniseh«!  Literatur  der  unzweifelhafte  Anteil  des  Cyrillus  und 
Methodius  ist.  Wenn  man  das  aber  im  allgemeinen  auch  be/.eichneu  könnte,  bliebe 
es  doch  eine  {»rosse  Frage,  oh  das  wohl  in  der  unveränderten,  wahren,  unver- 
fölschten  Gestalt  auf  uns  gekommen  ist?  Kemer  der  beiden  Slavenapostel 
hat  das  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  erlebt ;  Cyrillus  starb  869,  Methodius  885. 
Die  ältesten  altslovenischen  Denkmäler  aber,  welche  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  blieben,  sind  weiiij^stens  um  ein,  wenn  nicht  um  anderthalb  .lahrh 
späteren  Datums.  Bis  dahin  konnten  sie  viele  abändernde  Copien  und 
gründliche  Umarbeitungen  erlebt  haben.  Zur  glaubwürdigen  Bestimmung  der 
Sprache  des  Cyrillus  und  Methodius  gibt  es  also  absolut  keinen  Modus 

Wie  sehr  das  wahr  ist,  können  wir  am  deutlichsten  daraus  ersehen,  dass 
die  ältesten  altslovenischen  Denkmäler  nicht  im  geringsten  geneigt  sind  für 
Cyrillus  und  Methodius  zu  zeugen.  Diese  Denkmäler  sind  zumeist  Uebersetzungen 
aus  dem  Griechischen  und  zeigen  auf  Schritt  und  Tritt  so  grosso  Fehler  in 
der  griechischen  Sprache,  dass  es  uns  unmöglich  ist,  von  Cyrillus  und 
Methodius,  die  griechischer  iVluilersprache  waren,  aursgezeichnete  griechische 
Bildung  und  im  Verbältais  zu  jener  Zeit  ein  «ehr  grosses  Wissen  besasMn, 
solche  nnznnehinen.  Schon  Kopitar  hat  atif  diese  Fehler  hingewiesen  und  kam 
zu  dem  Resultat,  dass  diese  Uebersetzungen  nicht  von  Cyrillus  uad  Methodius 
herrühren  können').  Nach  dei  kurzen  Zusammenstellung  Safarik's  sind  solche 
Fehler  folgende:  vhdovieq.  ()rfs^)  statt  lovilva  (Orpavi  (Ps.  181,  15.);  w» 
;)ev'n(V/n.  f/o,«;;oribn/cÄTj  (c--^^;).  statt  pi^teeli  i>  (o^  (Ps.  137.  5.);  t^uzmoffn  oder 
ruzMogose  jr.fSjvr.^/'.'Tav)  statt  usladise  se  (T,S'jv{hiTav)  (Ps.  140,  6);  Iii»  Dine 
(zum  Flu'ss  Dina)  st.  k  b  onusici  (-pö;*  tov'  Ifapw«)  (Matt.  2ß,  18.);  rodi.  ognja  und 
nOdhtivo  ognhnoje  (fsveii  st.  geenna  (Yssvva)  (Marc.  9.  4;»,  46) ;  kleple  (pulsans)  st. 
znamenaje  (Tr/irJ.-mv.  sijrnificans) (Johann.  12,  33  u.  21,  19);  Arietn,  h'<iu  (Arius' 
Eis)  st.  'Areopagi.  {  Apetov  T,%'((i^)  (Ap.  Gesch.  17,  9.);  crhkvi  (exxAr.cix;) 
St.  olT>laciti  {zAAkaixi)  (Gal.  4.  17).  Das  sind  nur  die  auffallendsten;  ihre  Zahl 
ist  bede'utend  grö-^ser-).  Man  bemuhte  sich  /u  ai  einige  dieser  auffallenden 
Fohler.  din  nach  Miktosifh  .jitir  vnii  Gehilfi'n  der  beiden  Brüder  herrühren 
köimen"^),  so  zu  erklären»  dass  sie  vou  späteren  ümarbeitern  begangen  worden*); 
aber  es  gelang  bei  allem  Hin-  und  Herdrehen  nicht  Ganz  riditig  sagt  äafaHk: 
,Wären  diese  Versehen  nicht  schon  in  der  ersten  Uebersetzung  da  gewesen, 
wahrlich  keinem  unwissenden  Wagehals  wäre  es  «rohnipen.  sie  sptätnr  dem 
gesammteu  siaviscben  Clerus,  der  doch  immer  einige  gelehrte  Mitglieder  in 
seiner  Mitte  Kühlte^  in  so  plumper  Weise  aufzubinden*^).  Die  ältesten  altslove- 
nischen Denkmäler  wollen  also  keinesfalls  für  Cyrillus  und  Methodius  zeugen. 
Es  ist  aber  auch  nicht  notwendig  uns  hier  zu  bemühen;  die  Anhänger  der 

K»[iitar,  Ursprung  der  slavi.schcn  Liturgio  in  Paimom«n.  (Chmel,  Der  ÖCter- 
mcbisoluj  Üojjchichtsforsclier,  B.  I,  H.  III,  S,  510— üll.j 

*)  Safarik,  üel>er  don  L'rsprunfr  dos  Olagolitisinua  S.  12  und  80. 
*)  Aluaov.  Formeal.  in  P»r.  ä.  XII. 

')  Z.  B.  VondrAk,  AltsloTMiische  tStudieo.  (siitzungsberiehte  d,  philo8.*hiBt.  Cltssc 

d.  kais.  Akad.  B.  CXXII.  Nr.  VO.  S.  Tl— 73.) 

*)  Ä.  a,  O.  S.  30. 
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macedonischen  Theorie  gestehen  ihr  gäDziiciies  Unvermögen  selbst  eio.  Jagic 
ftuaseft  sieh;  »Ja  telbst  fiber  das  erste  und  «nchUgsle  Weii^  wek^es  den  Gnud 

dei-  ^.'iinzon  Mission  biidele,  das  Evangelium,  vermögen  wir  noeli  immer  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  welcher  von  den  beiden  uns  vorliegenden  Texten 
die  eigentliche  Uebersetzung  der  Slavenapostel  am  trenesten  wiedergibt"').   Die  \ 
Sprache  des  Cyrillus  und  Methodius  aber  könnte  man  nur  aus  irpenii  eiriem  I 
ihrer  Werke  ketineu  lernen.  Wenn  sie  iiher  kein  ein/.l;;es  soleliesja  niclit  einmal 
eine  armselige  Zeile,  einen  armsehgen  Buchstaben  sieher  aus  den  Denkmälern 
herausschftlen  können!  Die  Kühnheit  ist  wirklich  staunenswert,  mit  welcher 
die  Anhänger  der  macedonischen  Theorie  von  der  keineswegs  bestimmbaren 
und  somit  gänzlich  unbekannten  Sprache  des  Cyrüln?  tmd  Methodius  ohne  I 
Zögern,  ohne  wissenschafthche  Gewisseusbisse  behaupten,  dass  sie  mit  der  ^ 
altslovenischen  identisdi  sei.  I 
Die  wiiidi^'e  Fortsetzung  dieser  leichtfertigen  Behauptunj;  ist  e<  dann,  | 
wie  sie  sich  auf  den  Weg  machen,  die  Heimal  dieser  unbekannten  Sprache  ! 
und  auf  diesem  Wege  auch  die  der  altslovenischen  zu  entdecken.   Sie  haben  j 
keine  andere  Wegsehrung,  als  das  unbrauchbare  hisU^rische  Datum,  dass  j 
Cyrilhi-  und  Methodius  in  f^aloniki  geboren  sind,  und  jene  eigenmächtige  i 
Behauptung,  dass  die  unbekannte  cyrillo-methodiauische  Sprache  mit  der  i 
bekannten  aitslOTenischen  Sprache  identisch  sei.  Dass  die  Heimat  der  Slayen> 
apo-^ti  i  noch  lange   nicht   entscheidet,   welche  slawische   Spraclie   oder  i 
\liiiiii;iif  «ip  frp«proehPM  haben,   hält  die  Anhänger  des  nin''f*doni^<'lien  [>- 
Sprungs  auch  nicht  im  genngsten  ab,  diese  Sprache  oder  Mundart  ganz  ruhig 
in  die  Gegend  ron  Saloniki  su  verlegen.   Das  aber  ist  eine  noch  viel  leicht- 
fertigere Identification,  als  die  frühere.    Denn  dort  stand  die  unbekannte 
Sprache  des  Cyrillus  und  Metliodiii«  wenijrslons  einer  bekannten  und  nur 
einer  Sprache  gegenüber.    Hier  aber  nicht  nur  einer  unbekanuteu  Sprache 
oder  Mundart,  sondern  dasu  noch  einem  ganzen  Schwärm  derselben.  Was. 
für  s|irneliliohe  Zustände  zur  Zeit  der  Shivenapostel  besonders  aber  zur  Zeit 
ihrer  ersten  Jugend,  d.   i,  zu  Aiiianp  dos    IX.  Jahrhunderts  um  Saloniki 
herum  pelierrscht  h.'il)on.  gelang  es  bisher  noch  Niemandem  zu  bestimmen.  | 
W  ir  wisset!  nur,  dass  das  Shiventum  dazumjü  in  ganz  Maeedonien  und  auf  der 
Balkanhalbiii"n!  itlin  liannf  in  viele  kleine  Stanune  geteilt,  sich  in  fortwähren-  i 
dem  Hin-  und  Herwogen  befand  und  sich  kaum  zu  grösseren  Eialieiteo  zu 
gestalten  begann.  Jagi?*  selbst  hat  .sich  wenigstens  über  das  Finde  des  IX.  Jahrb. 
so  geäussert.  da.~s  darnal>  auf  der  ILtlhinscl  eme  solche  FlunUitas  von  Dialekten 
lierrsehle,    die  jelzt  nicht   tneiw.   oder  noch  iiielil  genauer  bestimmt  werden  1 
kauu-j.  und  Slujun  AovakovR- beistuuuieuU.  mulmt  er  die  Slavistea  ,vor  vor- 
eiliger Uebortragung  unserer  gegenwärtigen  Zustande  und  VerhSltnisse  auf 
Zeiten  des  IX.  und  X.  Jahrh.    (lau/.  ;.M'wiss  sali  es  damals  auf  der  Dalknn 
halbitisri  anders  aus.  als  heute."  ')    Dies  gilt  aber  ebenso,  oder  noch  mehr  fiir 
den  Anfang  als  das  Kiidc  des  IX.  Jalirhunderts.    liei  alied''m   ist   für  Jagic 
nichts  gewisser,  als  dass  am  Anfang  des  IX.  Jahrh.  die  altstovenisdie  Sprache  i 
dort  in  der  Umgegend  Salonikis  lehtc;    nur  in  He/.ug  auf  das  Kode  hat  er  i 
gn>SHe  Zweifei,    ,Wir  möchten  zwar  gern  giaubeo,  dass  nocli  zu  Ende  des 
IX.  Jahrh.  irgend^vo  ein  Fleck  Rrde  auf  di>s  nalknnhalbin.sel  existierte,  auf 
vi'clcl)c[ii  rilc  wt  :-.'Miiiic)i<Mi  l;e-f liiuiielle  dcs  Altkirclu'ii-iiivi^eheti  (uod  dlese 

werdfu  niclit  dui  i-'u  den  Xa<ali<i!iii>  oder  zf . /(f  erschöpft) noch  als  gesprochenes 
Idiom  t'orllrhtt'ii.  allein     ■  nun  iicpiefVl. 

')  Die  neuo.tten.  FontchunaiRii  tiltor  die  slavif^ciicu  AjiOHtel  (..'VriU  unU  Methodias. 
lArphiv  für  rtav.  Thilol.  IV.  fid.  S.  SM.) 

<)  Archiv  für  »lav.  l>hilf>l.  XVJ.  M.  S,  Uöfl.     A.  a.  f).  S.  2a<J,  *)  A.  ».  O.  8.  «19.  ■ 
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Was  aber  am  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  non  liquet,  das  liquet  herrlich 
am  Anfang  desselben  JabHninderts ;  weil  man  von  diesem  noeh  weniger 
Gewisses  weiss,  als  von  jenem.  Der  Anfang  des  IX.  Jahrhunderts  ist  sozu» 
sagen  eine  tabula  ra«a :  deshalb  schreiben  sie  Jagiö  und  seine  Anhänger 
damit  voll,  womit  es  ihnen  gefällt  Widerlege  sie,  wer  da  kann.  Nur  bleibt 
eine  unbegründete  Behauptung  immer  eine  unwiasenschafUlehe  Saehe,  ob 
man  ?ip  widprlp;rrn  kann  oder  nicht.  Sie  kennen  von  den  am  Anfang  des 
IX.  Jahrh.  um  JSaloniki  herum  gesprochenen  slavischen  Sprachen  oder  Mund- 
arten Iceine  einzige,  um  sie  mit  der  gleichfalls  gänzlich  unbekannten  Sprache 
des  Cyrillus  und  Methodius  identifieieren  zu  können.  Oaa  bringt  sie  aber 
ebensowenig  in  Verwirrung,  als  f-ie  sith  darum  bekümmern,  dass  weder  in 
der  Umgegend  Solonikis  noch  in  Macedonien  überhaupt  nachweisbar  eine 
einheitiiche  slavische  Sprache  je  geherreoht  hat,  namentlich  eine  solche,  wie 
die  Sprache  der  Slavenapostel  sein  rnü<ste,  wenn  sie  mit  der  altslOTeni- 
sehen  identisch  wäre.  Ich  glaube,  noch  nie  hat  eine  Wissenschaft  eine  sonder- 
barere Argumentation  gesehen.  Soviel  ist  gewiss,  dass  die  gewöhnlichen  Denk- 
regeln keinesfalls  darauf  passen.  Hier  als  gedrftngte  Zusammenfassung: 
Da  ist  eine  brlüinnte  Spradie:  die  allslnvenische,  und  dn  ist  ciiip  unbekfuinte  : 
die  Sprache  des  Cyrillus  und  Metbodius.  Von  dieser  unbekannten  Sjiraebo 
behaupten  die  Anhänger  des  macedonischen  Ursprungs  einfach,  dass  sie  mit 
jener  bekannten  Sprache  identisch  sei.  Dann  gibt  es  weiters  viele  unbekaimte: 
die  in  der  Gegend  von  Saloniki  zu  Anfang  des  IX.  .hibrbunderts  gesprochenen 
Sprachen  oder  Mundarten.  Von  einer  derselben,  von  welcher,  wissen  sie 
natfiriidi  selbst  nicht,  behaupten  sie  nun  mit  fthnlicher  Grflndlicfakeit,  dass  sie 
mit  der  vorigen  unbekarinlen  identisch  sei.  Da  aber  nach  ihrer  Behauptung 
diese  mit  der  eifizigen  bekamiten  identiseb  i?t,  ist  auch  die  von  der  Umgebung 
Salonikis  stammende  unbekannte  identisch  mit  derselben  bekannten,  d.  ü 
mit  der  altslovenlsefaen.  Wenn  (» »  «  und  « y  ist,  dann  ist  wohl  aueh  Uar, 
dass  (i  =  y  ist,  Ist  es  also  nicht  handgreiflich,  dass  die  allslovenische  Sprache 
ans  Macedonien.  ans  der  Heimat  der  Slavenapostel  stammt  ?  Wenn  nur 
das  böse  Wenn  nicht  wäre !  Aber  x  und  v  smd  weder  untereinander,  noch  mit 
einem  dritten  messbar,  da  sich  absolut  keine  Möglichkeit  sie  m  bestimmen 
7.o\ii\.  K«  i<t  jedoch  ein  Glück,  dass  die  Anhänger  der  maeednnisehen  Theorie 
sich  gar  nicht  um  so  etwas  scheren.  Nach  ihrer  Ansicht  heisst  es  nämlich 
nicht  wettHy  sondern  iniem  m~  x  ist,  sowie  nicht  lemn,  sondern  indem  * «"  y 
ist,  so  ist  natürlicherweise  nicht  dann,  sondern  daher  a  =  y.  Das  ist  ein 
gar  erbauliches  Kxenif>el,  wie  man  etwas  ohne  alle  IJeweisrülirung,  blos  dtn'ch 
die  geeignete  Aeuderung  des  Hüidewortes  entscheiden  kann.  So  ist  die 
Logik  und  das  wisaensebaftliche  Verfahren  der  Anhänger  des  macedonisdien 
Ursprunges  beschaffen.  Doch  es  gibt  eine  Rettung  für  die  Sache.  Die  bekannten 
>;lHvischen  Sprachen  geben  nicht  zu,  dass  man  sie  mit  der  alt=lnveni8chen 
identificiere.  So  musste  man  zu  diesem  Zwecke  gänzlich  unbekaimte,  erst 
später  einmal  zu  erforschende  slawische  Sprachen  oder  Mundarten'  verwenden, 
weiche  die  Identification  mit  der  altsloveniscben  /.war  keinesfalls  rechtfertigen, 
da  sie  aber  gänzlich  stumm  sind,  derselben  auch  nicht  M'ider-streiten.  Der 
j^esunde  Verstand  könnte  zwar  denken,  dass  diese  Sprachen  oder  Mundarten 
die  Idontiiication  selbst  su  fordern  gehabt  hätten,  und  könnte  sich  darfiber 
aufhnlit'ii.  dass  statt  dessen  die  Anhänger  des  macedoniscben  Ursnrnn^'s  diese 
Identiiieicruug  erzwungen  haben;  aber  wer  kümmert  sich  um  den  gesunden 
Verstand,  wenn  er  ein  gewisses  Resultat  um  jeden  Preis  erretcheB  will. 

Wie  sehr  ohne  jeden  wirkliehen  Anhaltspunkt  sie  sich  an  die  Sache 
machten,  ist  am  meisten  daraus  ersichtlich,  dass  sie  sich  mit  den  macedoniscben 

B(bD.  Kitt.      Vntßtn  V  Vi 
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Mundarien  erst  dann  zu  beschäftigen  anfingen,  uls  sie  schon  längst  zum 
Dogma  erhoben  hatten^  dass  die  altslOTeoische  Sprache  aus  Sdd*Macedoni«i, 

aus  lier  ITingebung  Salonikis  stammt.  Das  Losungswort  erklang  im  Jahre 
1876  im  1.  Handc  des  Archiv  für  al^trhrhc  Philologie,  die  erste  beachtenswerte 
Arbeit  über  die  mucedomschen  Muudurteii  aber  erschien  erst  1893  im 
'  XV.  Bande  derselben  Zeitschrift.  So  kamen  sie  nadi  langer  Zeit  endlich 
nachträglich  dahin,  wo  sif  gleich  hätten  beginnen  sollen.  Wenn  sie  schon 
die  einstigen  macedonischen  Mundarten  nicht  kennen  konnten,  iiätten  sie 
wenigstens  die  heutigen  sorgfältig  untersuchen  müssen,  bevor  sie  so  übereilt 
aassagten,  dass  auch  die  altslovenische  Spruche  eine  macedonische  Mundart 
sei.  Aber  auch  du-  verspätete  niitorsnrhnnff  ist  nicht  rt^rhl  dankenswert, 
weil  sie  §o  selu*  teudenliös  ist,  und  besonders  in  den  in  der  Umgebung  von 
SalonOd  lebenden  Mundarten  mit  solcher  Hast  die  altslovenischen  Eigenarten 
sucht,  und  so  sehr  nur  diese,  dass  man  an  ihrer  Unbefangenheit  und  daher 
Veitrauenswiirdijrkeil  nicht  nur  zweifeln  kunn  und  darf,  sondern  geradezu 
muss.  Oer  Uuuptbeweis  selbst  beruht  auf  der  schönsien  petilio  principii- 
Qenu  wie  wir  sahen,  stQtst  sidi  der  macedonische  Ursprung  einzig  (ürauf, 
dass  die  altslovenische  Sprache  die  aus  Saloniki  gebrachte  Sprache  des 
Cyrillus  und  Methodius  sei.  Aber  es  ist  keinesfalls  gewiss,  d  is«;  sie  wirklich 
die  der  Slavenaposlel  sei,  luid  wenn  sie  dennoch  die  ilirige  wiire,  dass  sie 
sie  dann  nur  aus  Salonild  mit  sieh  gebracht  haben  könnten.  Als  Haupt> 
beweis  diente  ifincn  also  etwa*^.  das  selbst  zweifach  des  stärksten  Beweises 
bedarf.  Und  diese  potitio  jjrincipii  spukt  fortwährend  auch  in  der  Unter- 
suchung der  macedonischen  Mundarten,  hauptsächlich  in  Oblak's  Arbeiten. 
Hier  ist  gleich  ein  auffallendes  Beispiel!  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  das* 
die  beiden  Schriftarten  der  altsloveni^cficn  Sprache  in  manchen  Punkten 
dßt  Lautbezeichnung  bedeutende  Abweichungen  zeigen.  So  unter  anderem, 
dass  anstatt  des  cyrillischen  i»  und  m  in  der  glagolitischen  Schrift  nur  a 
zu  finden  ist.  Nun  disputieren  die  Slavisten,  ob  diieses  glagolitische  a  nur 
einen  Laut  hcdotifft  oder  zwei,  und  wenn  nur  einen,  wie  man  sich  den 
denken  müsste.  Oblak  hat  so  lange  in  den  macedonischen  Mundarten  geforscht, 
bis  er  etwas  fand,  was  die  Frage  seiner  Meinung  nach  entscheidet  &  hat 
nämlich  erfahren,  da-s  in  der  ö>tlic!ien  ilegend  Salonikis  nicht  nur  dem 
cyriUischen  h.  sondern  in  Sucho  (weiches  aber  nebenbei  gesaj^t  gute  35  Km, 
nordöstlich  von  Saloniki  fällt),  wenigstens  nach  c,  i,  ,s-,  auch  dem  cyrillischen 
a  der  Laut  und  'ä  entspricht.  Damit  hat  er  dann  glücklich  den  Laut  dos 
glagolitischen  a  gefund'  .'i.  wclrher  natürlich.  hucI»  dem  Zt  n^rnis  der  cyrilli- 
schen Sciirifl  entgegen,  nur  emer,  und  zwar  ebenso  natürlich  nur  das  ^ä  oder  'ä 
der  Gegend  von  Salonilii  sein  kann.')  Das  geht  noch  an,  dass  nach  d,  i,  i,  T, 
dem  cyrillisi  ht'ii  n,  sogar  in  Suelio  nicht  der  c-,  sondern  der  «-Laut  entspricht; 
das  aber  ist  schon  ein  grosser  Uebelstand,  dass  sirh  d  i^  {ranyc  Rc-ullat  auf 
lauter  Beweise  stützt,  die  nicht  begründet  werden  i<onneu.  Denn  den  Laut 
des  glagolitischen  a  können  die  heute  in  der  Umgebung  Salonikis  lebenden 
Mundarten  nur  in  dem  Falle  feststellen,  wenn  ihre  Vergangenheit  bestinnnt 
in  die  Zeit  der  pla}!;olilisch'^^r?  Schrift  zurückreicht  und  wenn  ausserdem  die 
glagolitische  Schrift  auf  Grund  einer  derselben  entstanden  ist.  Doch  weder 
für  das  eine,  noch  für  das  andere  gibt  es  einen  Beweis;  es  gibt  nur  blosse 
Venn^T^iinp-«  ri,  die  selbst  wieder  auf  blossen  Yernjii!uujfen  bei  uhen.  Mmi  sieht 
also  aucli  hier,  dass  das  Hanptbeweisiniitel  ui  der  Methode  der  Anhänger 
des  macedonischen  Ursprungs  die  pelitio  priucipii  ist. 

>>  OhUk,  Einig«  Capilel  aas  dor  bnlg«ri««hett  aramnuitik.  (Arohir  f.  alar.  Philol. 
Bd.  XVU.  ».  161.> 
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Aber  weiche  Wichtigkeit  hat  denn  ditf  Aussprache  des  glagolitisdien  * 
in  der  Frage  nach  dem  Ursprung  der  altslovenischen  Sprache?  Es  scheiut, 
denn  deutlich  finde  icli  os  nirgerids  wu^frodrückf,  als  ob  sie  dadurch  zuerst 
den  macedonischen  Ursprung  der  giagolitisciieo  Schrift  beweisen  möchten, 
um  dann  mit  deren  HOlfe  den  macedonischen  Ursprung  auch  der  altslolreni* 
sehen  Spraclie  beweisen  zu  können.  Ich  brauche  nicht  zu  wiederholen,  dass 
■es  so  lanfje  nnmöglifh  ist.  dem  jrlapolitisehep.  Biicli^taben  a  eine  macedoni- 
sche  otier  irgeuclwoiclic  iuidere  Aussjiruciic  zu/.usprechei),  bis  der  Ursprung 
der  glagolitisctien  Schrift  selbst  nicht  gelclärt  ist  Also  nicht  die  Aussprache 
dos  A  Icöiintf  den  Urspiuiig  der  <^!a<j(iliiisi-!icii  Sehrift  ofTeiihiiren,  sondern 
umgekehrt,  nur  der  llrsprun{r  der  glagoUlischen  bciiritt  kann  den  Weg  weisen, 
wo  die  Aussprache  des  ghigolitischen  a  zu  suchen  sei.  Üime  dies  könnte  man 
mit  dem  gleiclien  Rechte  und  der  gleichen  Aussiebt  bei  allen  slavischen 
Sprachen  und  Mundarten  liornrnta-^ten,  welche  von  ihnen  diese  Frnjje  löse. 
Nur  ist  der  Ursprung  der  giaguUtischen  Sehrifl  auch  heute  noch  dunkel. 
Es  ist  noch  immer  nicht  bestimmt  entschieden,  welche  von  den  zweieriei  alt* 
sloTenisdien  Schriften  die  ursprünj^Uehe  ist,  welche  also  von  Cyrillus  stammt, 
■wenn  wir  auch  zugeben,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  für  die  cyrilUsrhe. 
sondern  für  die  glagoLilische  Sciuii't  spricht.  Aber  sei  es  welche  immer,  so  viei 
ist  gewiss,  dass  sie  Cyrillus  nicht  in  Saloniki  und  Oberhaupt  nicht  in  Macedonien 
f.'«'s(  lialTcii  hat.  Der  Legende  nach  erhielt  er  dii^  ^'öttliche  Eingebung  dazu 
in  Konstanlinopel,  und  nachdem  er  sie  dort  verlerligt  hatte,  marhto  er  sofort 
einen  Versuch,  indem  er  den  Anfang  des  Evangeliums  Johannis  zu  übersetzen 
begann.')  Hiedurch  erfahren  wir  nur  den  örllichen,  nicht  aber  den  sprachlichen 
Ursprung!  der  Schrift  de-  Cyrillii?.  Was  filr  eine  slavi~cli((  Spraclie  (Ariüus  der 
Anfertigung  seiner  Sclirift  zu  Grunde  gelegt,  darnach  kaim  mau  nur  raten; 
denn  hiefUr  haben  wir  weder  sichere  Daten  noch  Beweise  anderer  Art.  Es  ist 
möglich,  dass  die  Sprache,  auf  Grund  deren  er  sie  verfasste,  mit  der  Sprache, 
auf  die  er  sie  anwendete,  identisch  war:  aber  e?  ist  auch  möglich,  dass  sie 
nicht  identisch  ist.  Im  ersteren  Falle  würde  der  Ursprung  der  Schrift  auch 
den  Ursprung  der  altslovenischen,  d.  i.  der  Sprache,  auf  welche  Cyrillus 
seine  Schrift  anwandte,  entscheiden;  in  letzterem  Falle  würde  aus  dem 
Ursprung  der  Schrift  nur  folgen,  da^«  die  alt'^lov.  Sprache  anderen  Ursprungs 
ist.  Die  Schrift  selbst  aber  verrät  von  ailedein  nichts  und  kann  auch  nichts 
verraten.  Denn  vorausgesetzt,  dass  Cyrillus  In  Konstantinopel,. bevor  er  mit 
feinem  Bruder  zu  don  wostlir-hnn  Slavnn  ging,  auf  Grund  irpend  einer  Mundart 
seiner  llennat  die  slavisehe  Schrift  anfertigte,  sei  dies  die  glagolitische  oder 
cyrillische,  wer  köiuile  sagen,  dass  er  diesen  westlichen  Slaven  zu  liebe 
diese  Schrift,  sich  ihrer  Sprache  anpassend,  nicht  etwa  beträchtlich  geändert  hat. 
Denn  dass  er.  wie  auch  Methodius,  si<  Ii  im  allgemeinen  wenijrstens  sehr  an 
die  Sprache  der  westlichen  Slaven  hält,  wenn  er  nicht  etwa  direet  diese  zur 
Sprache  der  slavischen  Liturgie  gewählt  hat,  bezeugt  die  grosse  Anzahl  der 
<haracteristisch  westlichen  Wörter  und  Eigentümlichkeiten  der  altslovenischen 
Sprache.  Wo  bleibt  also  die  Garantie  dafür,  dass  die  Schrift  Cyriirs,  ob  e«  nun 
die  glagolitische  oder  die  cyrillische  sei,  auf  das  Altslovonischc  angewendet, 
immer  nur  die  Laute  derjenigen  Sprache  oder  Mundart  wtederspiegelt,  Auf 
Grund  deren  sie  Cyrillus  verfertigte?  Wenn  sie  etwa  nur  die  cliaracteristischen 
Eigentümlichkeiten  der  westlichen  An==praelip  7:f  igt  \ind  die  der  ursprünglich 
als  Grundlage  dienenden  Sprache  giinziicli  lallen  liess?  Wenn  es  also  gänzlich 
unzweifelhaft  wäre,  dass  Cyrillus  nicht  die  cyrillische,  sondern  die  glagolitisohe 

Vita  »aacti  CoasUatini.   Caii.  XIV.   •.  •  -  ' 
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Schrift  geschaffen,  und  wenn  auch  das  gänzlich  unzweifelhaft  wfire,  dass  er 
hiera  die  Sprache  seiner  Heimat  zur  rirundlage  genommen,  so  würde  der 
macedonische  Ursprung  der  glagolitischen  Schrift  nicht  nntwendijrerweise 
auch  den  luacedonischen  Ursprung  der  altsloveniscben  Sprache  bedingen. 
Es  bliebe  noch  immer  zu  beweisen,  dass  das  Allslovenisehe  mit  der  der 
glagolitischen  Schrift  als  Grundlage  dienenden  Sprache;  identisch  sei.  Wie 
wir  sahen,  können  aber  die  Anhänger  des  macedoniefhcn  Ursprungs  dies 
durchaus  nicht  beweisen,  und  so  ist  ihr  Bestreben,  mit  Hülfe  der  Schrift  die 
altslovenische  Sprache  aus  Hacedoniea  stammen  zu  lassen,  ein  ganz  ver- 
gebliehes. 

IV. 

Aus  dem  bishorigcn  ist  ersichtlich,  da.ss  weder  die  altsloveaischen  Sprach- 
denkmäler, noch  die  altslovcnische  Schrift  der  mncorlonisrhcn  Theorie  irgend 
eine  Stütze  bieten.  Aber  vielleicht  hilft  die  mucedoni&che  Sprache,  oder 
ridhtiger  gesagt,  irgend  eine  macedonische  Mundart.  Wie  wir  sahen,  weist 
zwar  ni<dits  mit  Bestimmtheit  hieher ;  über  etwas  anderes  bleibt  ohnehin  nicht 
übrijr,  denn  die  übrigen  lebenden  slavischcii  Sprachen  mid  Mundarten  sind 
wenigstens  so  weit  bekannt,  dass  heute  nicht  emninl  der  Laie  den  Ursprung 
der  altslovenischen  Sprache  bei  ihnen  suchen  kann.  Die  macedoniseben 
Mundarten  hingegen  sind  noch  ziemlich  in  Nebel  gehüllt :  begannen  ja  doch 
mich  die  Anhänger  des  maccdonischen  Ursprungs  sich  erst  in  neuester  Zeit 
mit  ihnen  zu  beschäftigen.  Sie  scheuten  sieli  fast,  ihre  Bekanntschaft  zu 
machen,  als  ob  sie  sich  gefürchtet  hätten,  dass  ihre  letzte  Karte  kein  Truoipf 
sein  könnte.  Aber  eben  darum  und  nur  darum,  weil  sie  grnssfentr>il«  tmbekannt 
sind,  kann  man,  bloss  versuchsweise,  auch  das  Verhören  der  macedoni- 
seben Mundarten  wagen,  vielleicht  wissen  sie  mehr  und  bestimmtes  über 
die  Heimat  der  altslovenischen  Sprache,  als  die  übrigen  lei)enden  slaTisebfln 
Sprachen  und  Mundarten.  Um  auch  den  Schein  von  Parteili<'likeit  7u  ver- 
meiden, beschränken  wir  uns  auf  die  Arbeiten  Ublak's^  der  sogar  ein  eifrigerer 
Verteidiger  des  macedonisehen  Ursprungs  als  Jb^fV  war,  auch  den  S^uplais 
besuchte  und  gewiss  alles  am  emsigsten  zusammengesucht  hat,  was  der 
macedonisehen  Theorie  zum  Vorteil  gereicht.  Die  hierauf  bezüglichen  Acusse- 
ruiigea  Übluk's  sind  zumeist  im  Band  XV.,  XVI.,  XVü.  und  XVIll.  des  Archiv 
für  iIamsoh9  MtU«io§u  zu  finden.  Seine  macedonisehen  Studien  werden  erst 
später  vollsfändij,'  in  den  Sitzun^r^Iierielitoii  der  Wiener  Akademie  erscheinen,') 
aber  es  wird  kaum  etwas  anderes  darin  enthalten  sein,  als  was  wir  kurzer  gefasst 
oder  skizzenhaft  schon  kennen,  besonders  aber  die  Hauptsaciie,  die  bisher 
mitgeteilten  Daten,  werden  sie  gewiss  weder  ableugnen,  noch  ändern.  S» 
können  wir  das  Resultat  auch  jetzt  schon  benrleilen. 

Oblak  hat  keine  bestimmte  macedonische  Mundart  festgestellt,  die  man 
als  IJeberrest  der  altslovenischen  Sprache  betrachten  soll.  Er  hat  sich  stet» 
nur  in  allgemeinen  Aussprüchen  geäussert.  Bald  sah  er  in  der  alt-slovenischen 
Sprache  einfach  eine  sudslavische  (Archiv  XVI.  154),  bnid  all<reinei!i  eine- 
inaoedonische  (XVII.  459),  bald  in  engeren»  Sinne  eine  südmacedonische 
(XVI.  164),  bald  unbestimmt  eine  von  Saloniki  gejren  Osten  (KVn.  166),  bald 
im  engeren  Sinne  eine  au=$  der  Gegend  (.\V.  70)  oder  aus  der  nächsten 
Umgebung  (XVII.  Ö9öi  oder  von  der  östlichen  rm{?egond  Salonikis  (\Vll. 
161)  stammende  Mundart.  Die  Umgebung  Salonikis  iiat  er  im  Notfalle  auf 
SO — 40  Km.,  ja  auf  noch  mehr  ausgedehnt,  indem  er  im  Osten  bis  an  da» 
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Rhodope-Gebirge  (Arcliiv  XVII.  J.'S).  pogen  Norden  bis  Küküö  (XV.  76), 
im  Wpston  aber  bis  Kastoriu  und  Korea  (XVII  </m^.  Hei  grossen  Welt- 

sUidteu  wüte  es  wohl  am  PiaUe  die  Umgebung  su  weil  zu  nehmen,  aber  bei 
•dem  kaum  Imnderttausend  Einwohner  zählenden  und  etwas  eng  gebauten 
Saloniki  ist  das  doch  dos  (uiten  zu  viel.  Doch  darüber  wollen  wir  uns  niclit 
aufhallen.  Es  ist  nur  schade,  das»  wieviel  slavische  Gemeinden  in  diesem 
grossen  (lebiete  sind,  soviel  Tersch'iedene  Mundarten  herrsehen.  So  ist  die 
Suche  äusserst  schwer.  W  ie  es  scheint,  neigt  sich  Obluk  selbst  zu  dem  von 
•Saloniki  östlich  und  iimdö-Uich  gelegenen  KercÄkiöj.  Ajvali  (Ajvatovo)  und 
Sucbo  (äoiios,  Suchuj;  aber  er  liat  dies  niemals  deutlich  genug  geäussert 
Darum  ist  auch  die  nördliche  und  nordwestliche  Gegend  Salonikis,  namentlich 
Jenikiöj  (Novoselo),  Gradubor,  Bogarievo,  Vataluk  und  Vardarovce  in  Betracht 
zu  ziehen.  Sehen  wir  nun.  was  wir  in  den  Mundarten  der  engeren  und 
weiteren  Umgebung  Salonikis  linden  und  was  wu'  nicht  finden. 

Wollen  diese  die  altslovenische  Sprache  fSr  sich  in  Ansimieh  nehmeki, 
so  nnissen  sie  floren  wichtige,  besonders  aber  charakteristische  Eifrenschaften 
vollzählig  und  m  vollem  Masse  aufweisen,  u.  z.  nicht  zerstreut,  die  eine 
Mundart  diese,  die  andere  jene,  sondern  alle  zusammen,  und  nicht  nur  heute, 
«der  in  einer  unbestimmten  Vergangenheit,  sondern  mit  der  grössten  fciestimmt- 
heil  iuicli  .^(lion  im  IX.  Jahrhundert,  als  die  altslovenische  Spraclse,  wenn 
sie  von  ihnen  stammt,  aus  ihrem  Kreise  geschieden  sein  musste.  Denn  was 
heute  Torhanden  ist,  das  kann  ja  auch  nur  bloss  gestern  sein,  und  was  nach 
richtiger  Folgerung  irgend  einmal  vorhanden  war,  das  brauchte  audi  nicht 
notwendiger  Weise  noch  oder  schon  im  IX.  .lahrhundert  daprowesen  sein. 
Nur  erheben  wir  diese  Forderung,  wie  nalurgemäss  sie  auch  ist,  hier  vergebens ; 
weder  die  macedonischen  im  allgemeinen,  noch  die  Mundarten  der 
Umgegend  Salonikis  im  besondern  können  ihi  entspredien.  da  ilir.»  Ver- 
gangenheit ?:in'/lieh  unbekannt  i«t.  So  sind  wir  jiiiiulich  auf  das  Heute 
angewiesen,  welches  uns  nicht  sagt,  was  wir  in  diu  weite  Vergangenheit 
surttcktragen  können,  und  was  nicht.  Bei  den  herrschenden  und  regelmäesigra 
EigenlümhchkeiteQ  ist  die  Sache  noch  leielit :  denn  von  diesen  kann  man 
voraussetzen,  dass  sie  uralt  sind.  Haben  wir  aber  von  den  seltenerea  und 
ansnahmsweisen  Erscheinungen  kein  sicheres  Merkmal,  da  können  wir  ebeneo 
gut  denken,  dass  sie  neue  Entwicklungen  oder  Entlehnungen  sind,  als  dass  sie 
alte  reherrestfl  oder  oi ii^incllc  Kij^ens^^haftm  seien.  Vom  Standpunkte  der 
altslovenischeu  Sprache  sind  bei  den  macedonischen  Mundarten  der  Umgebung 
Salonikis  besonders  folgende  Erscheinungen  von  Wichtigkeit:  l.  der  Nasalis- 
mus  oder  Rhinesmus :  die  Nasenlaute  «v.  (a)  und  <A  (e) ;  2.  die  beiden  Halb- 
vokale: das  I.  (?)  und  i.  (u);  3.  das  ^'^  S  l;  4  das  /  epenthcticum ;  5.  der 
Artikel;  ü.  die  Üeciimitiou ;  7.  dei-  inlinitiv.  in  allen  diesen  müssen  die  besag- 
ten macedonischen  Mundarten  mit  der  altslo?enischen  Sprache  öbereinstimmen, 
oder  sie  müssen  wenigstensi^'zeifren,  dass  sie  nicht  nur  einst  mit  ihr  überein- 
gesliaimt  haben  konnten,  sondern  dass  sie  notwendigerweise  auch  überein- 
.gestimmt  haben.  Dann  bleibt  zwar  noch  immer  die  grosse  Frage  offisn,  ob 
diese  Uebereinstimmung  auf  das  IX.  Jahrhundert,  d.  i.  auf  jene  Zeit  entfällt, 
als  sich  die  altslovemsciio  Siiraehc  ans  ihnen  herans^C'^cliieden ;  hierin  \\'ollen 
wir  jedoch  gänzlich  nachgiebig  sein,  und  bereitwilligst  annehmen,  dass  dieses 
Ettut  auch  auf  das  IX.  Jahriiundert  passt. 

Was  vorerst  den  .Vasalismos  oder  Rhinesmus  bolrilTt,  so  kann  von  einem 
solchen  bei  den  macedonischen  Mundarten  gar  keine  Rede  sein.  In  keiner 
ist  ein  Nasenlaut,  sondern  wo  aus  der  ultsloveuisciieu  SpracJici  gefolgert, 
<ein  solcher  sein  müsste,  dort  .finden  wir  stets  nur  einen  reinen  Selbetiaut, 
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der  keinerlei  nasale  Resonanz  hat.  und  darauf  l-^nd  nur  in  einigen  Mund- 
arten, und  auch  hier  nur  äusserst  selten,  als  Erinnerungszeichen  noch  die 
Cünaonanten  n  oder  m,')  In  ganz  Macedonien  ist  kein  solcher  Ort,  wo  dieses 
ft  oder  m,  sei  es  als  altes  Ueberbleibsel  oder  als  neue  EiDschiebung,  ordnungs- 
na&ssig  und  regelrecht  vorkäme  Die  Haujitorte,  wo  man  sie  etwas  häufiger, 
jedoch  auch  nur  ausnahmsweise  trifft,  sind  von  Saloniki  nordöstlich  Sucho, 
lunrdwestlidi  Kastoria  und  Kori^.  Inmitten  davon,  auf  der  sQdlichen  Vardar- 
Ebene,  in  der  Nachbarschaft  Salonikis,  ist,  wie  Oblak  selbst  erfahren,*) 
nicht  einmal  diese  blosse  Reminlscenz  zu  fintlcn.  Also  nicht  der  Nasalismns 
oder  Rhinesmus  selbst,  sondern  nur  einige  Spuren  desselben  zeigen  sieb; 
doch  auch  diese  nur  in  geringer  Anzahl  und  nur  in  wenigen  Mundarten, 
die  ausserdem  noch  von  Saloniki  en>rernter  gelegen  sind.  Was  ist  das  im 
Verhältnis  zu  dem  rogclmiissigen  und  so  sehr  charakteristischen,  wirklichen 
Nasalismus  der  altsloveuisclica  Sprache  ?  Und  leugnet  die  Umgegend 
Salonikis,  wo  nicht  einmal  eine  Spur  des  Nasalismus  ist,  hledurch  nicht  etwa 
geradezu,  dass  man  dort  jemals  die  allslovcnische  Sprache  gesprochen  hätte? 
Oder  muss  man  vielleicht  eben  daraus,  dass  etwas  nicht  ist,  geradewegs  das 
folgern,  dass  es  notwendigerweise  vorhanden  gewesen  sein  musste?  Dann 
wollen  wir,  jede  andere  Schwierigkeit  beiseite  lassend,  uns  beeilen  anzuerkennen, 
dass  zweifelsohne  die  Umgehend  Salonikis  die  Heimat  der  altslovenisclien 
Sprache  war.  Wir  entsagen  sogar  der  Erforschung  dessen,  ob  dieses  n  oder 
m  in  den  übrigen  Mundarten,  wie  ObkU:  behauptet,  ein  Reflex  d.  i  ein  altes 
Ueberbleibsel  des  Rhinesmus  sei,  oder  aber,  was  Nomkovic  zuzugeben  bereit 
wäre,  nur  ein  neuer  Wuchertrieb  ist.  Was  würde  uns  auch  das  noch  interessieren, 
wenn  wir  in  der  Umgegend  Salonikis  die  Heimat  der  altslovenischen  Sprache 
schon  gefunden  hfttten ! 

Nicht  viel  günstiger  steht  die  Sache  in  Bezup  a\if  die  TTalbvocale.  Von  den 
beiden  altslovenischen  lialbvocalen  ist  in  den  macedonisehen  Mundarten  nur 
der  eine  vorhanden :  beinahe  in  sämmtlichen,  wie  in  den  bulgarischen 
Mundarten  allgemein,  das  i»  (u),  welches  nicht  nur  anstatt  des  altsloveni- 
schen X,  sondern  auch  an  Stelle  des  i.  steht.  In  sehr  weiii^'  Mund- 
arten, Oblak  erwähnt  einzig  nur  die  von  Sucho  als  Beispiel,  ist  anstatt  des 
tieflautenden  %  ein  e-artlger  hoher  Halbyocal,  welcher  in  den  betreffenden 
Mundarten  ebenfalls  der  einzige  Halbvo«  al  ist  und  gleichfalls  sowohl  anstatt 
f»  wie  anstatt  b  stellt.  Von  einer  etymologischen  Unterscheidung  der  beiden 
ullriluvenischen  und  auch  schon  im  Lrslavischen  vorauszusetzenden  Halb- 
vocale  kann  also  in  keiner  der  hnlgarlschen  oder  macedonisehen  Mundarten 
die  Rede  st  in^).  Dass  die  beiden  Halbvocale  nicht  lieute.  auch  nicht  eben  gestern 
verschmolzen  sind,  beweisen  die  auf  bulgarischem  IJodcu  geschriebenen  filtesten 
kirchlichen  Denkmäler*).  Dazu  kommt,  dass  in  den  bulgurisoJi-niacedonischen 
Mundarten  bei  den  Halbvocalen  i>  und  i.  eben  die  entgegengesetste  Lautver- 
änderung eintrat,  als  zu  welcher  das  Altslovenische  Neifrunj»  zeigt.  Dort 
wurde  aus  dem  b  ein  i.,  während  hier  umgekehrt  da.s  t  zuweilen  zu  b  wurde^). 

')  Novakovii,  BeitrRgv  jstir  Erforschung  clor  matedonisihen  Dialcct«  (Archiv  f.  alav. 
PhiloL  B.  XV.  S.  46),  Ohlak-,   Eini^'i-  ('a[(it<'!  jms  iK  i   hiil^Mii^clien  (,!raramatik.  (Khnncl» 
fi.  XVII.  S.  133)  und  boi  llüsprecliung  der  slavi»clieu  »prachwiaBeascliafUichcn  Vor- 
lMimg«n  Floriuskij'a.  (Ebenda  R.  XVUL  S.  849}. 
ä.  die  irübw  oiüerten  Stellen. 

•)  OMb*  in  der  Besprechung  des  Werkes  Florin«ki|  s  i  Arohhr  f.  bIbv.  Phftol.  Bd. 
XVra.  S.  249.^ 

*)  7..  B.  die  Inirzo  Dtspiechuag  ikr  Ausgabe  de»»  liMgoroviöschon  Paruuiojnik 
•US  dem  -MI.  .Jahi  hiiml.  i-t  von  Jagi<?i  (.\rchiv  f.  slav.  Piiilologie,  B.  XVII.  S,  300i. 

^)  Oblak:  „Im  Alulovenischeu  ist  dieser  UnÜBut  nnr  in  der  Richtung  von  %  xu  ^ 
aaclig«wi«BeB  d.  h.  %  wurde  Eum     (Archiv  t.  bUt.  Philol.  B.  XVI.  9.  Tw). 
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Die  Mundart  von  Sueho  /.ei;rt  zwar  eine  ähnliche  Lautveränderunp,  wie  das 
Altslovenische'),  aber  sie  zeigt  nicht  nur  eine  Neigung  hiezu,  sondein  hat 
dieaen  Wandel  auch  gänzlich  vollzogen  und  steht  also  heute  nicht  mehr  auf 
der  Stufe  der  allslovenischen  Sprache,  ihre  Vergangenheit  aber  ist  glinzlich 
unbekannt  Man  kann  zwar  voraussetzen,  dass  sie  im  IX.  Jahrhundert  in 
dieser  Hinsicht  noch  mit  dem  Altslovenischen  übereinstimmte,  aber  wir  können 
ebenso  gut,  ja  einer  regelrechten  Eigentümlichkeit  gegenüberstehend,  noch  mit 
mehr  Recht  auch  das  glauben,  dass  sie  sich  schon  damals  von  ihr  unter- 
schieden hat.  Dann  ist  Sucho  etwas  entfernt  von  Saloniki,  darüber  aber 
gibl  es  keine  Angaben,  dass  entweder  die  Suchoer  zu  Anfang  des  JX.  Jahrh. 
in  nächster  Nähe  Salonikis  gewohnt  haben,  oder  dass  Cyrillus  und  Methodius 
von  ihren  Eltern  direct  nach  Sucho  geschickt  wurden,  um  slavisch  zu  lernen. 
Aber  auch  alles  Mögliche  und  Unmögliche  zugegeben,  kann  die  Ueberein- 
stimmung  einer  einzigen  Eigentümlichkeit  doch  nicht  zu  Gunsten  Maeedoniens 
entscheiden. 

In  He/uj?  auf  das  und  f.d  stimmen  die  östliciien  und  südöstlichen 
bulgarisclien  Mundarten  nnt  dem  Altslovenischen  überein,  während  die 
macedonischen  Hundarten  weit  genug  von  ihm  abweichen,  wo  doch  gerade 
diese  vollkommen  mit  ihm  übereinstimmen  mfissten.  In  den  mnrpdfinisehen 
Mundarten  steht  nämlich  an  Ölelle  des  altslovenischen  it  und  tä  gewöhnlich 
((<■)  und  g\  d  und  nnr  ausnahmsweise  neben  diesen  anch  il  ode^  Ü 
und  ti  oder  ^d&.  Es  ist  zwai  riehtig,  was  Ohlak  dem  Manlie  mtgegnet,  dass 
0«?  keine  einzige  macedonische  Mundart  gibt,  in  welcher  an  Stelle  des  alt- 
slovenischen st  und  id  nur  jene  Laute  vorhanden  wären^),  aber  umgekehrt 
gibt  es  -In  der  engeren  und  weiteren  Umgegend  Salonikis  auch  keine  solche 
Mundart,  in  welcher  nur  diese  vorhanden  wären,  ja  es  gibl  auch  keine,  in 
welcher  nicht  jene  herrschten.  Dem  06/aAr  erscheint  das  k\  t  und  g',  <f  frrmd, 
offenbar  als  aus  dein  Serbischen  eingednmgen^),  aber  es  ist  eine  grosse  i-  rage, 
ob  nicht  eher  das  seltenere,  eben  das  it^  ii  und  id^  i^t,  weldies  aus  den 
östlichen  u  d  firlristlichen  bulgarischen  Mundarten  übernommen  sein  kann, 
fremd  sei.  behr  auffällig  ist,  dass  das  it  nur  in  jenen  macedonischen  Mund- 
arten vorkommt,  welche  den  östlichen  und  südöstlichen  bulgarischen  Mnnd- 
arten  ortlich  am  nächsten  stehen,  so  in  Sucho  und  Ajvali  (Ajvatovo),  Küküß 
und  Bogarievo.  In  den  nälier  zti  Saloniki  pelejrenen  Orten  i?t  entweder  nur  sV, 
wie  in  Jenikiöj  (Novoselo),  Gradubor  und  Vataluk,  oder  »6  und  vermischt, 
wie  in  Keret^kiöj  und  Vardarorce^).  Das  %A  ist  beinahe  allgemein  nicht  nur 
neben  it,  sondwn  auch  neben  AI;  das  dem  letzteren  entsprechende  Idl  ist  nur 

>)  Noch  im  .Jahre  1894,  also  zwei  Jahre  nach  seiner  macedonischen  Reise,  sprach 
üfttoJk  so:  „Coqjev  betont  mit  besonderem  Naobdnick,  dass  es  einen  derartigen,  von  i> 
versehiedenen  Halbvocal  in  den  ostbnlgar.  Dialeoten  nicht  gebe.  leh  kann  fUea  aua 

■  ifTcnfr  Erfahnnrg  für  mehroro  macpdonisrho  und  einige  ostbulgar.  Dial^cte  bestätigen, 
üi  allen  diosfii  Füllen,  wo  niari  Ht  ii  Laut  i.  gefunden  zu  haben  meinte,  wird  dor  gewöhn- 
liche llalbvücfil,  nur  jotirt,  irf.sproiht.-n.  Nnr  in  der  .Jutation  hatifii  wir  ••iin'  -Spur  vom 
einfitiRfn  \'orhaudfnsein  des  i.,  aber  darum  lüjjst  sich  docli  nicht  s;iiri  ti.  dass  das  Bul- 
garist h.>  lieutzutagL'  zwei  dor  Klangfarbe  nach  verschiedene  IhillmK  ;!!•  !  <  ;iit«e.*'  (ArohiT 
für  slav.  Philol.  K  XVI.  S.  184.}.  Im  Jahre  1896  aber,  als  ihn  schon  4  Jahre  von  sdlMr 
Reise  trennten,  moss  Boin  Oodäobtnls  firiacher  gewesen  sein,  denn  da  angte  er:  „Es  gibt  in 
einigen  bulgar.  Dialoctcn  in  der  Tat  einen  hellen  Ilaihvncal  mit  der  «-Basis,  z.  B.  im 
Dialect  von  i>ucho,  aber  derselbe  erscheint  hier  durchgeheuds  ebenso  für  altes  h,  wie  i-, 
er  ist  in  diesem  Dialeet  emzigo  Halbvocal."  «Kbenda,  B.  XVIR.  S.  249.)  leh  nelime 
liier  das  an,  was  der  macedonischen  Theorie  förderlicher  ist. 

*)  Archiv  fSr  slaT.  Philol.  B.  XVI.  S.  495. 

»)  EV  ti,ia  und  B.  XVII.  S.  457. 

*)  Oblak,  Einige  Capitel  aus  der  bulgarischen  Cirammatik  (Ärcluv  für  slav.  Philol. 
B  XVIL  Sw  448  -  449). 
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in  weiiigeii  nordweslUdieu  Aluuduileu  zu  liudea'>.  Machdem  aber  das  «<f  in 
Gegenden,  die  vom  Einfluss  der  südlichen  und  sQdweetUchen  buigariscbeo 

Mundtirten  entfernter  pelofren  sind,  vorkommt,  könnte  («■^  noch  ein  alles  rebcr- 
bleibsei  seiu  und  Ubtak  glaubt  auch,  dass  dem  4t  g^euüber  dus  sc  das  ältere 
sei  und  dass  nicht  dieses  aus  jenem,  sondern  jenes  aus  diesem  sidi  entp 
wiekelt  habe^).  Aber  es  wäre  sehr  scliade,  wenn  dem  so  wäre ;  denn  das  i6  erhielt 
sich  elten  in  den  näher  7m  Saloniki  ^'elejxenen  dep'cnden  iji.s  lieiite.  wo  aber 
schon  zu  Anlang  des  IX.  Jahrhunderts  solche  Mundarten  gewesen  sein  müssUn, 
in  welehen  sich  aus  dem  ii  schon  das  ii  entwickelt  hat,  wenn  die  altsloveni- 
edle  Sprache,  in  welcher  nicht  «V,  sondern  schon      ist,  von  hier  stammte. 

Bei  dem  l  epentheticum  überlasse  ieli  Ohlalc  gänzlich  das  Wort.  ..Das 
Altsloveuische,"  sagt  er  an  einer  Stelle  (Archiv  f.  slav.  Phil.  XYII,  459),  „halte 
im  IX.  Jahrhundert  im  vollen  Umfang  das  /  epenth.  entwickelt.**  So  hat  er 
^:ieh  früher  anch  schon  an  anderer  Stelle  peäu^^sert  febendn  457).  Aber 
„nicht  mmder  gewiss  ist  es,  dass  es  den  heutigen  bulgar.  Üialeeten  fremd  ist" 
(ebd.  458);  wo  es  sich  dennoch  zeigt,  dort  ist  es  fremden  Ursprungs,  „Vereinzelte 
Beispiele  mit  oder  ohne  l  epentheticum  sind  gerade  in  denjenigen  Dialecten  /m 
finden,  die  niiher  dorn  serb.  Sprach^rehiel  Herren  und  luieh  in  anderen  l'unkten 
.  .  .  aicht  ganz  trei  von  Eiullüsseu  des  Serbischen  smd"  (ebenda  4öÖ— 4ü9.). 
Ich  brauche  nur  zu  bemericen,  dass  Oblak  hier  auch  die  macedoniscben 
Mundarten  zum  Bulgarischen  liinzunimmt.  Kr  gesteht  auch,  dass  sich  dieser 
Mangel  längst  bemerkbar  gemacht  hat.  „Das  /  cpenlh.  ist  im  Auslaute  allen 
Blaviächen  Spraciien  bekannt.  Im  Iniaule  geht  es  heutzutage  nicht  bloss  den 
nördlichen,  sondern  auch  dem  Bulgarischen  als  und  dass  es  schon  zu  Ende  des 
X.  Jahrli.  bulgarische  Dialecte  gab,  iji  denen  dasselbe  wenigstens  teil\\  eise  fehlte, 
ist  ganz  sicher'  (XVÜ,  604*.  Kr  leu<»net  atich  nicht,  dass  alles  dies  der  maced. 
Theorie  zum  .Milinicli  gürciehl.  „Ihe  lluuplschwicrigkeit,  die  von  sprachlicher 
Seile  bei  der  marcdonischcn  Theorie  besteht,  ist  die  Tatsache,  dass  im  heutigen 
Bnli^rariM-hiMi  (la^  /  epenth.  nicht  vorhanden  i.«!"  ^XVI.  4^)'")  4*!(>1.  Kin  .lahr 
später  sali  er  in  decn.  wt^s  er  früher  als  Ilauptschwiengkeit  be/.eiclinete,  zwar 
nnr  mehr  ..einige  Schwierigkeit' ;  aber  er  erkannte  neuerdings  an,  dass  in 
sprachlicher  Beziehung  gerade  das  /  epenth.  die  Identificierung  der  allslovenischen 
Sprache  mit  irgend  einer  macedonischen  Mundart  nicht  zulassen  will  (XVII.  4ö7). 
Wie  wurde  aber  aus  der  Hauptschwierigkeil  plötzlich  nur  einige  Schwierigkeit? 
Herabgesetzt  wurde  sie  nur  durch  solche  Aussagen,  wie  ,es  ist  mü-  wahr- 
scheinlich" (ebenda  4H1)  und  „Ich  glaube,  es  wird  sich  nachweisen  lassen*" 
(ebenda  595;',  dass  das  /  cpentlietieuin  im  IX.  Jahrhundert,  wenn  nneh  nicht 
in  den  idjrigen  bulgarischen,  so  doch  in  den  macedonischen  Mundarien  vor- 
handen war.  Hier  bemühte  sich  also  Oblak  nur  mehr  mit  dem  blossen  Glauben 
der  al{-!<.u hell  S(ir.irlir  in  M.iecdiuiien  einen  Platx  zu  verschallen. 

Bisher  haben  wu-  weder  irn  Ganzen  noch  nn  Einzelnen  eine  solche 
Eigentümlichkeit  fefunden,  welche,  wenn  auch  noch  so  leise,  die  Forderung 
ausspräche,  dass  wir  die  alt-lovenische  Sprache  als  von  der  Gegend  Salonikis 
oder  überhaupt  aus  Macedonien  abstanmiend  annehmen  sollen,  ja  nicht  ein- 
mal eine  solche,  welche  dies  deutUch  genug  erlaubte.  Was  noch  übrig  ist: 
der  Artikel,  die  Declination  und  der  Inflnitiv,  das  gestaltet  die  Sache  der 
macedonischen  Theorie  noch  trauriger.  Ks  wurde  schon  einmal  berührt,  dass 
die  nitslovenische  Sftrn  fie  eine  Deeiination  und  einen  Inlinitiv  hat,  während 
die  macedonischen  Mundarten  diese  nicht  iiaben,  und  daäs  umgekehrt  die 


•)  Oblak  etu-mla  S.  458. 
>)  Ebenda  S.  454. 


Digitized  by  Google 


177 


altsiuveniäche  Sprache  keiuen  Artikel  hat,  vvuhrcad  die  luucedoniächeu  Muitd- 
arten  einen  haben.  Dies  sind  so  hochwiehüge  Unterschiede,  die,  wenn  sie 
sich  als  alt  genug  erweisen,  die  altslovenisclie  Sprache  (Mnlgiltig  aus  Maccdoaien 

ausschliosson.  Hotrar'hkni  wir  sie  einzeln.  Da.s  Mncedonische,  wie  die  fMjIgari- 
schen  Mundarten  allgemein,  gebraucht  die  blosse  Stammtunn  des  Zeitwgrtes 
als  Infinitiv,  ohne  die  Infinititr-Bildungssilbe  -t$.  HierQber  sagt  Obhk  als 
Ohrenzeupe  folgendos:  „Infinitivformen  finden  sich  sporadisch  nur  in  den 
nordwestlichen  Dialecten,  also  in  Nachbargebielen  des  Serbiscljen."  Dann 
fährt  er,  Beispiele  citierend.  fort :  „Ich  selbst  hörte  in  der  Umgangssprache 
Macedonieos  keine  älteren  Infinitivfonnen.  Aus  diesen  Zusammenstellungen 
ergibt  sich,  da«?  sich  der  alte  Infinitiv  nur  in  doi-  Sprache  der  Volks-poesie 
und  zwar  der  nordwestlichen  Gebiete  in  cinzeluon  Fällen  erhalten  hat.  Da 
die  Volkspoesie  dieser  Gegenden  in  sprachlicher  Bezi^ung  (von  dem  Iiüialte 
und  der  Form  derselben  will  ich  gur  nicht  sprechen),  auch  sonst  Spuren 
serbischen  Einliusses  zeijjl  und  niiinrhf  dieser  Kinflüsse  sogar  in  die  Uni{rfmgs- 
sprache  eiugedrungeu  sind,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifd,  dus^  üit-  angeluhr- 
ten  InRnitive  Icein  bulgarisches  Erbgut,  sondern  serbischen  l  rsprungs  sind.**') 
Wie  es  scheint,  glaubte  Ohla',\  dass  der  Infinitiv  erst  im  XVI.  Jahrhundert 
geschwunden  sei.  da  aber  dieser  Mangel  den  gesnmmtnn  bulgarischen  Mund- 
arten, also  auch  allen  niacedouischen  gemeinsam  ist,  nuiss  man  ilm  not- 
wendigerweise in  die  älteste  Vergangenheit  zurüokfähren,  bis  zur  Geslal- 
tnn;^'  der  hnl^rnri.schen  und  niacf'donischen  Mundarton  -)  Das  füllt  ;ihor  powiss 
um  ein  gutes  Stück  weiter  zurück,  als  die  erste  literarische  Anweaduug  der 
allslovenischcn  Sprache. 

Die  Annahme  des  Artikels  steht  wie  in  den  romanischen  Sprachen,  so 
auch  in  den  bulgarischen  und  nun  t'(li)iiis(  hen  Mundarten  zweifelsohne  im 
engsten  Zusammenhange  mit  dem  Kalirenlasseu  der  Ueclination^).  Diese 
beiden  mOssen  in  dieselbe  Zeit  fallen.  Der  bulgarisch-macedontsehe  Artikel  wird, 
wie  im  Albanesischen  und  Rumänischen,  hinten  an  das  Wort  gehängt  und  ist 
nach  Obl'i',  schon  seit  dem  XIII.  Jahrhundert  schriftlich  nachweisbar.*).  Aber 
die  Schrilt  bleibt  stets  weit  hinter  der  lebeudcn  Sprache  zurück,  insofern  sie 
viele  von  deren  Erscheinungen  oft  nur  nach  vielen  Jahrhunderten  aufzeichnet, 
von  vielen  hingegen  aber  niemals  Kenntnis  nimmt.  Das  gilt  hauptsäcliürli 
vom  Bulgarischen,  wo  anfangs  die  Kirchenspraciie  die  lebende  Sprache  eme 
gute  Zeit  lang  gänzlich  aus  der  Literatur  verdrängte  und  das  Eindringen 
derselben  auch  späterhin  stark  hinderte.  Ausserdem  ist  der  Artikel  schon 
dosiiull),  w.'il  *_■[■  in  sänirntlii-lien  bidgarisclien  d.  i  bultrarischen  und  macedoni- 
schen  Mundarten  vorhanden  ist,  eme  solche  Krschemung,  deren  Alter  not- 
wendigerweise in  die  Zeit  der  Ausgestaltung  dieser  Mundarten  zu  verlern 
ist.  Dies  gilt  auch  im  vollen  Masse  vom  Srhwund  <i  I  'clinalion.  ./af/ic  billigt 
zwar  das  Urteil  L^irror's,  da.ss  nämlich  da--  l"flil(Mi  der  hulgarischen  niM-Iinatinn 
keine  uralte  Erscheiuung  zu  sein  scheint^;,  aber  eme  blosse  Mehiung  kami  nicht 
entscheidend  sein.  Dass  das  Verschwinden  der  bulgarischen  Declination  und 
das  Ersetzen  der  Fälle  durch  Praeposilionen  uralt  ist,  wird  iiu  1;  In  !ur  h 
bezeugt,  dass  es  schon  in  Denkmälern  aus  dem  XIII.  Jahrhunderl  nach- 
zuweisen ist      ja  J'Kjic  hebt  besonders  hervor,  dass  der  Grigorovicsche 

'1  Eini?<-  ("apitcl  aus  der  buI^ariHchen  Cirammstik  (Arcliiv  f.  slav.  Philo!.  B.  XVII. 

-I  Arcliiv  f.  slav.  Philol.  B.  XVI.  S,  30.'>. 

'<  Mi.-s.  r  .\nsifht  ist  .-»ii.  Ii  Jajfi.'  (Archiv  f.  a)«V.  Philol.  B.  XVI.  S  283). 
')  Archiv  f.  sUr.  Philol.  ti.  XV  I.  c>.  305. 
^)  Archiv  f.  slftv.  Philol.  B.  XVI.  S.  288. 
«}  IMilnk  eb«iidA  8.  m 
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Pareiuejoik,  welcher  im  XU.  Jahrhundert  mf  bulgarischem  Boden  entstand,  in 
der  DeeGnation  vielfach  doppelte  Formen,  neben  alten  auch  neue  gebrancht.*) 

In  den  ';njTenannten  mittelbnl<:arischen  Denkmälern  sind  die  Declinationsformen, 
die  übrigens  alle  aus  der  kircbenslavischen  Sprache  stammen  und  keinerlei 
friedet!  bulgarische  Eigentümlichkeiten  zeigen,  so  selten,  dass  man  sie  nur 
mit  schwerer  Mühe  zusammenklauben  kann.  Diese  mühselige  Arbeit  hat  Kaiina 
geleistet  und  Oblak  beurteilt  sie  als  kein  kleinns  Verdienst.*)  Die  wenigen  im 
nordwestlichen  Bulgarischen,  sowie  in  den  niacedoniscben  Mundarten  vor- 
handenen Declinationsformen  sind,  wie  aueh  Oblak  Termatet,*)  zweifelsohne 
serbischer  Ilerkunf!.  Dass  diese  Fornieii  noch  aus  der  Declinationszeit  -tani 
inendr  alte  üeberreste  wären,  kaiui  man  sich  bei  einem  so  totalen  Zugrunde- 
gehen der  Declination  gar  nicht  denken.  In  anderen  Sprachen,  wo  die  llectierendc 
Declination  ebenfalls  verloren  ging,  blieb  wenigstens  das  Bewusstsein  vom 
Unterschied  der  Fülle  erhalten.  So  bezeichnet  z,  B.  der  Italiener  oder  Englander 
den  einstigen  Genitiv  und  Ualiv  mit  je  einer  besonderen  Praeposition  i  w^- 
rend  der  Bulgare  dieselbe  {na)  Praepodtion  auf  beide  anwoideit,-  d.  h.  den 
Genitiv  und  Dativ  gftnzlich  mit  einander  vermischt.  Noch  weiter  geht  diese 
Zerstöninp  in  einigen  maeedonischen  Mundarten,  welche  mit  dem  Genitiv 
und  Dativ  auch  noch  den  Äccusativ  vereinigen  und  so  drei  Fälle  in  einander 
verquicken.  Obendrein  geschieht  das  gerade  in  der  Umgebung  Salonikis^),  alao 
eben  in  dersell>en  Gegend,  von  wo  die  macedonische  Theorie  die  eine  uilb6* 
rührte  Declination  besitzende  aitslo venische  Sprache  abstammen  lässt. 

Die  Untei  .suchuug  ist  also  erfolglos  geblieben.  D  h.  sie  ergab  wohl  ein 
Resultat,  aber  iti  ganz  entgegengesetzter  Weise,  als  es  die  iüihänger  des 
macedoni'^chen  Ursprun^'s  hofften.  Nicht  nur  rechnen  die  maeedonischen  und 
hauptsächlich  die  in  der  Umgebung  Salonikis  lebenden  Mundarten  die  alt- 
slovenisehe  Sprache  nicht  zu  sich,  sondern  sie  schliessen  sie  gerade- 
wegs aus  ihrem  Kreise  aui^.  Nicht  einmal  soviel  Aehnlichkeit  zeigen  sie  mit 
ihr,  wie  das  Serbische  \in<\  Kroatische*'),  ja  unter  sämrntlichen  bulgarischen 
Mundarten  unterscheiden  gerade  bio  sich  am  meisten  von  ihr.  Wenn  die 
Anhfinger  des  maeedonischen  Ursprungs  nur  etwas  mehr  Vorsicht  als  Unt«^ 
nehmungälust  gehabt  hätten,  wäre  der  Misserfolg  vorauszusehen  gewesen« 
Denn  obzwar  die  maredonisehcn  M»mdarten  nocli  nicht  gehörig  aufgeklärt 
waren,  wie  sie  es  auch  heute  noch  nicht  sind,  war  doch  längst  soviel  bekannt, 
dass  sie  bulgarische  Mundarten  sind.  OMitkmgi:  .Angefangen  von  Grigororid 
bis  auf  Kalina  und  Lnvrov  wunlrn  die  maeedonischen  Dialccto  im  Grossen 
und  Ganzen  —  bis  aufsanz  vereinzelte  Ausnahmen  —  zum  bulgarischen  Sprach- 
stamme gerechnet  una  bei  unserer  Kenntnis  derselben  gibt  es  wohl  kaum 
einen  ernsten  Forsdl«*,  der  diesen  Zusammenhang  in  Abrede  stellen  würde"*). 
Dieser  Zusammenhang  aber  fusst  neben  vielen  anderen  wichtigen  Ueberein- 
stimmungen  hauptsächlich  auf  dem  suffigierenden  Artikel,  dem  Schwund  der 
Declination  ond  dem  Ersatz  derselben  durch  Praepositionen,  sowie  aof  dem 


»)  AroliiT  /.  slav.  Philol.  B.  XVII  S.  300. 
.     *)  Arefaiv  f.  »tav.  Philol.  B.  XVII.  S.  4«  13. 
El>en(la  B.  XIV.  S.  H9. 
N  Oblak  in  der  BospreolMintr  einer  bulg^ariflchon  Zeitschnit  (Areiiiv  fiir  slmv,  PhiIoL 
a  XV.  S.  76.) 

*)  Ja^d:  veigisst.  daos  es  in  der  Gr«iiiin»tilc  des  beatisea  BulguiMlina 

Züge  und  Ersohemungan  gibt,  di«  kmneswQgs  auf  das  Altaloreniaäi«  xnrflcIr^fBhrt 

werden  Icönneri;  man  beachtet  nii-lif.  -Li'^«  so  Mian,  ?:.'  Eit:OTit;i?nIi>hV;.-itc'n  -Iri-  ultfiloveni- 
schen  Sprache  heulzutaiff!  treuer  uu  riti  i^ibcij-lvronlischen  als  im  Bulgarisclien  wodorhaUeau 
Man  deui:.  /   I'.  an  ho  Aoristbildungf."  (Archiy  für  ■!«?.  Phttol.  B.  IX.  8.  8S9.) 
*)  Archiv  L  slav.  PMol.  B.  XVI.  H.  813. 
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Fehlen  des  Inüaitivs.  Alle»  das  liäUe  die  Anbäüger  des  macedonischen  Ursprungs 
sehon  im  Voriiifkein  stutzig  madieii  aollea.  Denn  diese  Erscheimmgen  waren 

in  den  macedonischen,  besonders  in  den  Mundarten  der  Umgebung  Salonikis 
entweder  schon  im  IX.  Jahrhundert  vorhanden,  oder  sie  entstanden  in  neuerer 
Zeit  Wenn  das  erstere  gilt,  wie  kann  dann  die  altslovenische  Sprache 
maeedonisch  sein,  da  de  eine  TOllkoninien  unversehrte  Deelination  und 
einen  regelrecht  gebildeten  Infinitiv  hat,  dagegen  aber  keinen  Artikel 
kennt?  Woher  hütte  sie  diese  De<Iinalion  und  diesen  Infinitiv  genommen? 
Vielleicht  aus  dem  declinauuns-  uiiü  inhnitivlosen  Macedonischen?  Gilt 
aber,  dass  jene  Ersdieinungen  in  den  niacedoniBelien  Mundarten  im 
IX.  Jahrhundert,  also  zur  Zeil  der  Entstehung  der  altslnvenischen  Literatur 
noch  nicht  vorhanden  waren,  sondern  erst  später  entstanden  sind,  so  niussten 
die  Anhänger  des  macedonischen  Ursprungs  notwendigerweise  daran  denken, 
dass  in  diesem  Falle  die  directon  Nachkommen  der  im  IX.  Jahrhundert  in 
der  Umgebung  Salonikis  weilenden  Slaven  heule  nieht  dort  wohnen  können, 
dass  also  die  heutige  slavische  Sprache  der  Umgebung  Salonikis  keine 
organische  Fortsetzung,  keine  neuere  Form  der  dort  im  IX.  Jahrh.  gesprochenen 
slavischen  Sprache  sein  kann. 

Denn  das  Verlorengehen  der  Deelination  und  die  Ersetzung  derselben 
durch  Praepositionen,  wie  auch  in  Verbindung  damit  die  Aufnahme  des 
Artikels  ist  ein  so  grosser  spraeblicber,  genauer  gesagt,  constmctiTer  Wednel, 
der  zu  seiTier  Erklärung  entweder  sehr  lange  Zeit,  oder  selir  starke  Volks- 
vermengung  erfordert.  Auf  das  vorige  kann  man  "ich  nieht  berufen.  Was  die 
macedonischen  und  bulgarischen  Mundarten  zu  Trieben  eines  Stammes  macht, 
das  kann  nur  aus  einer  und  derselben  Zeit  stammen.  Wie  wir  sahen,  zeigen 
sich  aber  die  M.tngel  der  bulgarisclien  Declinaliori  auch  trotz  der  strengen 
Herrschaft  der  kirchenslavischeu  Sprache  schon  im  Xill.,  ja  sogar  schon  im 
XII.  Jahrhundert.  Die  Abnahme  mnsste  in  der  lebenden  Sprache  noch  um 
ein  Gutes  früher  erfolgt  .'=ein,  da  die  der  Volkssprache  mit  aller  Kraft 
widerstehende  kirchenslavische  Literatursprache  schon  im  XIIL  Jahrhundert 
nicht  mehr  im  Stande  war  das  Uebel  zu  verheimlichen  und  zu  unterdrücken. 
Dies  güt,  wie  wir  sahen,  auch  von  dem  Artikel.  Wenn  man  sich  also  auf 
keine  aussergewöhnlich  Innge  Entwicklung  berufen  kann,  dann  kann  nur 
irgend  eine  grosse  Volksveränderung  als  ErklSrimg  dienen.  Sehr  bekannte 
Analogien  hätten  übrigens  die  Anhänger  daa  aiaeedouischen  Ursprungs  hierauf 
aufmerksam  nmchen  kdnnen.  Denn  auch  anderswo  haben  grosse  Volksv^ 
ändenmgen  ganz  ähnliche  sprachliche  Erseli einungen  hevorgerufen.  So  ver- 
nichtete z.  B.  auch  in  den  romatnsehen  Sprachen  und  im  Englischen  Völker- 
wanderung und  Völkervermengung  die  Deelination,  setzte  an  ihre  Stelle  die 
Gonstruction  mit  Praepositionen  und  schuf  den  Artikel.  Wenn  sie  glaubten, 
dass  die  be.^agten  Erscheinungen  in  den  maeedonisclu  n  Mundarten  erst  nach 
dem  IX*  Jahrlriundert  entstanden  sind,  dann  mussten  sie  in  der  Umgebung 
Salonikis  notwendigerweise  ein  ganz  anderes  slavisehes  Volk  und  eine  andere 
slavische  Sprache  voraussetzen,  als  dort  im  IX.  Jahrhundert  wai  .  Dcmzufolpe 
wäre  der  Misserfolg  in  der  Tat  vorauszusehen  gewesen  :  man  hätte  nur  die 
Sache  etwas  ernster  überlegen  müssen.  Die  macedonischen  Forschungen 
ObUA*t  waren  nicht,  wie  Jaffü  klagt*),  darum  nicht  von  gehörigem  Erfolg 
gekrönt,  weil  er  nicht  genugende  ['nter>tützung  fand,  sondern  weil  es  ein 
gänzHch  romantisches,  jeder  wissenschaftlichen  Basis  baares  Unternehmen 
war.  Nicht  umsonst  waren  die  Begründer  der  Slavistik  Romantiker;  bis  auf 
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heute  hat  sie  eiaea  »laikeii  romantischen  Zug  bewahrt,  sowohl  ia  ihren 
ZieUai,  wie  in  ilu-en  Wegei^  auf  weldiea  sie  weniger  der  gesetzte  Verstand, 
•als  die  lebhafte  Phantasie  und  die  Abenff^nnr  liebenden  Gefiili!»'  leiten. 

Ich  wiederhole  also:  das  Fehlen  des  lulimtivSt  das  Failenlassea  der 
Deolination  tind  die  Er:!etsung  deraeibeo  durch  Praepositionen,  sowie  der 
Gebraucli  des  Aiiikels  waren  in  den  macedonischen,  hauittsäehiich  aber  in 
den  Mundarten  der  lJmgeb!ni{r  Saloniki?  «^ämmtlich  entweder  schon  im 
IX  Jahrhundert  vorhanden,  oder  sie  entstanden  erst  seither.  Wenn  das 
erstere  gilt,  dann  kann  die  altdovenische  Sprache  ohnehin  nicht  aus  ihrer 
Mitte  stammen;  ist  über  das  letztere  wahr,  dann  können  die  heutigen  raace- 
donisclicn  Mundarten,  indem  ?ie  notwendigerweise  andere  sind,  als  dort 
im  IX.  Julii-imndert  waren,  keinerlei  Zeugnis  für  die  altsloveniscJie  Sprache 
ablegen.  In  H aeedonien,  in  der  Uingd>ung  SaloniJcis  kann  man  also  weder 
so  noch  so  die  Heimat  der  altsloveniichen  Sprache  suchen  Aber  die  An- 
hänger des  macedonischen  Ursprungs  können  sagen:  wir  nehmen  d«n  zweiten 
Fall  an,  dass  an  Stelle  der  heutigen  Mundarten  in  der  Umgebung  Salonikis 
im  IX.  Jarhundert  ganz  andere  Mundarten  waren;  da  mvas  man  dann 
zuüobf'ii,  dass  doi't  auch  eine  ganz  älmliche  Mundart  gewesen  sein  kannte,  wie 
das  Aitsioveniäche.  Eä  ist  natürlich,  dass  dies  nach  dem  zweiten  Fall  möglich 
war,  denn  eine  solche  Mundart  musste  doch  irgendwo  notwendigerweise 
existiert  haben.  Nur  ist  die  Frage,  ob  in  der  IJmgebui^f  Salonikis,  oder 
«onst  wo?  Uebrigens  wollen  wir  hierüber  nicht  disputieren,  sondern  warten 
wir  ab,  die  Anhänger  des  macedoutsciien  Ursprungs  entweder  ein  aus 
dem  IX  Jahriiundert  und  ans  der  Umgebung  Salonikis  stammendes  Sprach* 
denkriiiil  enldeeken.  oder  irgend  eine  Mundart  der  Umgebung  Saloniki:^  an 
dem  ununterhroeliencn  Kaden  einer  tausendjährigen  Ge'jehichle  bis  ins  IX.  Jahr- 
iiundert zui  ücklühren.  Dann  können  wir  leichler  über  die  Sache  urteilen. 
Bis  dahhi  kann  man  nichts  anderes  sagen,  als  dass  die  Forschungen  in  der 
l'rngebung  Salonikis  nur  da-  bewiesen  haben,  was  man  hätte  voraussagen 
können :  da^s  die  heutigen  macedonrschen  Mundarten  in  Bezug  auf  das  AU- 
eloveniscbe  keinerlei  Aufklarung  zu  geben  imstande  sind. 

Uebrigens  werden  die  Anhan^ec  des  macedonischen  Ursprungs  doch 
gezwungen  St  ill  dt  ii  ei>icn  Kall  aiizunehnion  He-onders  auf  dem  Stammteile 
der  Baikauhalbinsel  haben  sich  die  ethnographtscheu  Verhältnisse  seit  dem 
Altertum  fortwährend  nicht  nur  ron  Jahrhundert  zu  Jahrhundert,  sondern 
sehr  oft  auch  von  Juhr/ehnt  zu  Jalirsehnt  sehr  beträchtlich,  ja  sogar  gründlich 
verändert.  Schon  7.n  Ende  des  Altertums  war  dort  die  Bewegung  gro!^'«.  Sowohl 
damals  als  aucii  sjHiter  schob  und  diäugte  ein  Volk  das  andere;  ein  Volk  nach 
dem  anderen  wanderte  dort  ein,  schwärmte  umher  und  sog  wieder  weiter.  Es 
w!ir  ein  ewifre<  Gewimmel  und  (iediobe.  Ich  brauche  nur  auf  die  golhische, 
albanesischo  und  rumänische  VV  ander ung  hinzuweisen.  Besonders  in  Macedonien 
«rtrbelte  es  fortwährend  von  Griechen,  Albanern,  Rumänen,  Slaven  imd 
wirbelt  auch  noch  heule,  woran  seit  einigen  Jahrlumderlen  noch  die  Türken 
und  seihst  Zigeuner  teilie  hnien.  Dieses  Gpvrirfiol  hat  die  mneedonischen 
Slaven  zerrissen  und  durcheinander  gewüifelt,  eine  beinahe  beispiellose 
Buntheit  der  Mundarten  schaffend.  In  der  Umgebung  Salonikis  zeigen  die 
Mniidai'ten  z.  Ii.  ein  solche!^  Bild,  als  ob  sie  der  W  ind  /'.usamniengeweht 
hatte.  Alles  da«  -chah  aber  nicht  nur  seit  dem  IX.  Jahrhundert,  sondern 
war  auch  um  ein  dutes  früher  schon  im  Fiuss,  Zu  eiuer  ruhigen,  gemein- 
schaftlichen Entwicklung  hatten  diese  Mundarten  seit  ihrer  Gestaltung  nie 
Gelegenheit.  Indem  sie  in  ihrem  Wesen  nicht  nur  unter  sieh,  sondern  in 
Gemeinschaft  mit  den  bulgarischen  Mundarten  eine  Sprache  bilden,  können 
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ilire  gemeinsamen  Grundzüge  nur  aus  der  Zeit  vor  dem  IX.  Jahrh.  stammen. 
Im  IX.  Jfthrb.  oder  in  noch  neuerer  Zeit  konnten  sich  diese  Grund/üge  nicht 
entwickeln.  J(ufic  sagt  :  „Man  spricht  gern  von  der  ,allbnlgarischen' Sprache^ 
als  ob  es  im  IX.  .lahrhiindfrt  einen  ••inhcitliehen  Typus-  der  stavisdien  Sprache 
gegeben  hätte,  der  die  ganze  Buikanhalbinsel  (soweit  sie  nicht  serbo-kroatisch 
war)  umfaaste.  Das  ist  entschieden  unrichtig"*).  Aber  ein  ebensolcher  Fehler 
wäre  es,  wenn  jemand  die  gemeinsamen  Grimdzüge  sieh  als  aus  der  Zeit  nach 
dem  IX.  .Jfihrh.  entstanden  denken  würde.  Unter  den  <;emoinsnrnpn  Onind- 
zügen  sind  aber  am  meisten  charakteristisch  der  Infiiiiliv  ohne  SiilÜx,  die 
Ersetzung  der  Terschwandenen  DeclinatioR  durch  Pniepo^tonen  und  last 
not  lea^t  der  na  'ij-^et^te  Artikel,  Alle  diese  Eigentümlichkeiten  sind  auch' 
im  Kumänisciien  und  Albanesischen  vorhanden,  was  bei  von  einem  Uebiete 
stammenden  Völkern  keinesfalls  ein  zufälliges  ZuaammentrefTen  sein  kann, 
sondern  nur  als  aus  gemeinsamer  Quelle  entsprungen  zu  betrachten  ist.  Der 
beste  Führer  zur  Entdeckung  dieser  Out  lle  ist  die  Postposition  des  Artikels. 
So  oft  ein  indogermanisches  Volk  seine  Sprache  verlassend,  sich  eine  andere 
indogwnuHiiache  Sprache  angeeignet  hat,  entwickelte  es  immer  nur  einen 
vorgesetzten  Artikfd  Die  Postposition  des  Artikels  ist  auch  keine  indogermani- 
sche. ?ondpni  vielmehr  eine  ural-altajische  Ki«rpntüm!ichkeit  Nach  dem  wichtigen 
Zeugnis  des  nachgesetzten  Artikels  musste  aui  der  Balkanhaibinsei  einstens  ein 
ural«altajische8  Volk  gelebt  haben,  welches  im  Laufe  der  Zeit  zum  Teil  thraki- 
sierl  falbanesisch),  zum  Teil  romanisiert  frumänisrl)),  zum  Teil  aber  slavisiert 
(bulgari.sch-macedonisch)  wurde.  Das  letzte  tirai-niinjische  Volk  auf  der  Balkan- 
halbinsel, von  dem  wir  historische  Kunde  haben,  waren  die  Bulgaren,  die 
aber  höchstens  ein  üeberbteibsel  des  früher  erwähnten  sein  können,  wahr- 
scheinlich aber  mir  ein  neuerer  nral  altajischer  Schwärm  waren.  Aber  auch 
dieses  letzte  ural-altajische  Volk  auf  der  Balkanhalbinsel  isl  bis  zum  LX.  Jahrh. 
schon  längst  gänzlich  in  das  Slaventum  verschmolzen.  So  kann  es  sefaon  die 
Poetposition  des  Artikels  allein  nicht  zugehen,  dass  wir  noch  im  IX.  Jahrh. 
solche  slavi«che  Mundarten  in  die  Umgebun«?  Salonikis  verlegen,  welche 
noch  ebenso  die  unberühite  Declination  und  den  Intinitiv  mit  Büdungssilbe 
besessen  nnd  den  Artikel  nicht  kannten,  wie  die  altslovenische  Sprache. 
Niemand  kann  einen  Einwand  dagegen  erheben,  wenn  man  die  macedonischen 
Mundarten,  dem  Wunsche  Jagics  gemffss.  auch  weiterhin  mit  der  grösslen 
Gewissenhaftigkeit  studiert  und  auch  die  anthropologischen  Untersuchungen 
zu  Hiire  nimmt.  [Ne  macedonischen  Mundarten  verdienen  dies  ohne  Rücksicht 
auf  alles  andere  auch  schon  an  und  für  sich  selh?t.  Wenn  aber  der  vor- 
zügliche Slavist  unter  dem  Ausspruche  :  ,erst  dann  wird  man  mit  der  Zeit 
dahinter  komnien.  welche  Tragweite  den  merkwürdigen  Erscheinungen  des 
oder  der  macedonischen  Dialecte  zukommt**'),  das  versteht,  dass  jene  weit- 
iind  ti«>ftri'he;id»'ii  Studien  den  maeedoni'-'eheti  Fr-fnin?  de-  altslovenisehen 
Sprache  unzweifelbar  machen,  dann  hat  er  nicht  auf  Sand,  sondern  in  die 
Urft  ein  Mttreheiwchloss  gebaut. 

V. 

Ich  habe  die  jetzt  herrschende  slavistisehe  Ansicht,  welche  eine  längst 
vevla--ene  Ansicht  erneuprud.  den  miicedonischen  I'rsprung  der  allsloveni- 
öchen  Sprache  behauptet,  eingehend  untersucht.  Die  gefundenen  Gegengründe 
sind  80  gewichtig,  duis  diese  Ansicht  keineswegs  die  Benennung  „Theorie", 

*)  Ai>ehiv  f.  dar.  Philol.  ß.  IX.  »  329. 
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sqiidcrti  höchstens  die  der  .Hypothese",  ja  ia  W^ahrheit  nur  den  Namen 
.Einfall'  verdient.  Die  Gründe  flind  um  so  triftiger,' als  sie  fast  ausnahmslos 
von  den  Hauptkäm{ifcm  do--  macpdoiiischen  Urspnmps  selbst  trelioferf  'vitnlen. 
Der  KiofaU  bewährte  sich  Iceineswegs;  in  Bezug  auf  unsere  >Yage  läl  seia 
NtttMn  null,  sein  Sofaaden  hingegen  ftosserst  gross,  da  er  die  hervorragendsten 
Pfleger  der  Slawistik  verwirrt  und  in  me  fabche  Richtung  geführt  hat.  Was 
man  in  anderer  Be/iehiiiijj  dennoeh  zu  seinen  Gunsten  sagen  könnte,  dass 
er  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  macedonisciien  Mundarten  gelenkt  halte, 
80  ist  auch  hievon  der  Vorteil  sehr  fraglich,  denn  diese  AuTmerksainkeit 
suchte  beinalie  ausschliesslich  die  altsluvenischen  Eigentümlichkeiten  in  ihnen 
und  bekümrnnrto  =ii^!t  itn  Ilebri^Fen  kaum  um  sie.  So  wenig  als  zur  wissen- 
schaftlichon  Lmkelii  ein  wahrer  Grund  vorhanden  war  uud  so  wenig  sie  ciiieu 
wahren  Zweck  hatte,  ebenso  wenig  hat  sie  auch  ein  wahi  es  Resultat,  wenn  wir 
nicht  den  bedeutenden  Sehaden,  den  sie  der  slavischen  S|h  udiw  issfii>cliafl 
durch  Verdrehung  unserer  Frage  sowohl  in  Hinsicht  der  Methode  als  auch  der 
Forschung  zugefügt  hat,  als  solches  annehmen.  So  wurde  eine  zweite 
wissenschaftliche  Rückkehr  notwendig,  welche  schon  im  vorhinein  ein  grösseres 
und  sichereres  Resull.it  vi  t Hiuidi!.  Holen  wir  (U-slialb  dif  Aii-,i(  ht.  welche  die 
Heimat  der  altslovenischen  Sprache  iu  Pauuomen  suctit,  aus  dem  Winkel 
hervor,  wohin  sie  mit  dem  Tode  MiUon^^s  kam.  Womit  uns  diese  Ansicht 
gleich  von  Anfang  für  sieh  gewinnt,  das  ist  der  nüchterne  Realismus  derselben, 
itn  Gegensatze  zu  dem  abenteuerlichen  Romantifismus  der  anderen.  Sie  ist 
durch  vernünftige  Folgerung  auf  uatüriicher  Basis  aufgebaut,  dusaen  sich  die 
andere  durchaus  nicht  rülimeu'  kann.  Sie  1^  zu  wunde,  dass  I>ei  einer 
jeden  literarischen  Sprache  von  unbekanntem  Ci s|iraiijj  dii  erste  )ind 
nalürlichäte  Voraussetzung  die  ist,  dass  sie  in  derselben  Gegend  und  bei 
demselben  Volke  als  lebende  Sprache  gesprochen  wurde,  wo  und  bei  welchem 
die  betreffende  Literatur  selbst  entstanden  ist.  Da  aber  nach  dem  Zeugnis 
dci  Geschichte  die  altslovenische  Literatur  in  Paunnnion  und  Marahanien 
bei  den  pannouischeu  und  mai-abauiscben  Slaveu  entstanden  ist,  sucht  üie 
ganz  richtig  auch  die  altslovenische  Sprache  hier.  Dass  dies  das  natörlichste 
sei,  erkennen  auch  die  Verlr^er  der  anderen  Hiehlunp  an  ()l>la!,-  s;igt: 
»Das  altslovenische  Schrifttum  wnirde  von  den  beiden  an?  Saloniki  stammenden 
Slaveuaposlelu  auf  dem  üoden  Grossmährens  und  Pannoniens  begründet.  Die 
Sprache,  deren  sie  sich  bedienten,  konnte  nur  die  dieser  Gegend,  oder  die 
ihrer  Meiniat  und  Lnigebuug  (südwestliches  Makedonien)  sein.*"'^)  Also  auch 
Ültlak  setzt  die  Gegend,  wo  Cyrillus  und  Methodiu.s  die  altslovenische 
Literatur  begründeten,  nn  die  ersle  Stolle  und  nur  an  zweiter  Stelle  erwähnt 
er,  wenn  jene  in  der  Fra-jc  iia<  Ii  i«  Sprache  nicht  berücksichtigt  werden 
könnte,  ihre  Heimat  und  deren  Umgebung,  Wir  müssen  al='  iinter«ufhen, 
ob  wir  wirklich  an  Paunouieu  und  Maraimnica  als  an  die  Heimat  der  alt* 
slovenischen  Sprache  denicen  dQrfen  und  ob  es  uns  damit  nicht  so  ergeht, 
wie  mit  der  Heimat  des  Cyrillus  und  Methodius  und  deren  Umgebung.  Denn 
sollten  wir  auch  hier  nicht  zum  Xicle  gelangen,  so  müssten  wir  an  eine 
dritte  Möglichkeit  denken,  nach  welcher  die  altslovenische  Sprache  weder 
die  Pannoniens,  noch  Macedoniens,  sondern  die  einer  erst  zu  entdedcenden 
Gegend  wäre.  Doch  ich  glaube,  das  wird  nicht  mehr  notwendig  sein ;  ohne 
Compass  könnten  wir  uns  übrigens  auch  utrlit  auf  den  Weg  machen. 

Heute  können  wir  uns  nicht  mein  diuuit  begnügen,  die  Gründe  Miklo- 
«tfA's  einfach  erweitert  und  bekräftigt  zu  wiederholen,  sondern  müssen  auch 
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mit  den  seither  gegen  den  punnonischeu  Ui-sprung  gemachlen  Eiuwendungea  . 
genau  abreehnen.  Diese  finden  wir  alle  bei  den  Vertretern  des  maeedonischen 

Ursprungs,  die  die  V^erkehrtheit  ihrer  Ansicht  so  zu  rechtfertigen  trachteten. 
Ihre  Einwendungen  teilen  sich  in  zwei  Gruppen  :  die  eine  ist  blo-s  auf  die 
Krschütteruug,  die  andere  aber  schon  direct  auf  die  Wideileguiig  des 
pannonischen  Ursprungs  der  altslovenischen  Sprache  berechnet.  Zuerst 
behaupten  sio,  an^  dem  pannonischen  l'r^prunji'  der  altslovenischen  Literatur 
folge  nicht  notwendigerweise,  dass  aucli  die  ailslovenische  Sprache  aus 
Fannonien  stammen  müsse;  dann  bemühen  sie  sich  noch  zu  erweisen,  dass 
sich  gegen  den  pannonischen  Ursprung  der  altslovenischen  Sprache  historische, 
othnopruphische  und  sprnchliche  Hindernisse  erheben.  Die  ("~fc  Gruppe  der 
l!lin\venduugeu  gibt  den  pann')nischen  Ursprung  weuigsteus  zu  und  kann  auch 
deshalb  keine  grosse  Bedeutung  für  sieh  fordern.  Deshalb  können  wir  es  mit 
ihr  ganz  kurz  abmachen,  ./"//c  folgert  so:  „Ich  k^^nn  mir  wenigstens  recht 
wohl  vorstellen.  d;i<s  Gyriil  und  M(  thod  zwar  nur  in  Mähren  und  Pannonien 
als  i'rediger,  iSekehrer  und  Begründer  der  slav.  Liturgie  gewirkt,  aber  dass 
sie  das  eine  dorthin  schon  von  anderswoher  gebracht  hätten,  nämlich  die 
Schrift  und  die  Siniu-he.  Diese  letztere,  wcrui  sie  auch  von  den  Dialeclen  der 
Gegenden,  wohin  sie  al'^  Glaubensbolen  freschickt  worden  waren,  etwas  ver- 
schieden gewesen,  kounlc  daselbst  dennoch  mit  grosser  Hcgeisterung  auf- 
genonnnen  worden  sein,  wie  uns  das  Roispiel  der  Kroaten  zeigt,  welche  im 
IX— X.  Jahrli.  mit  grosser  Zäliitjkeit  dir  bei  ihnen  schnell  verbreitete  slavische 
Litui'gie  feslliielten.  trotzdem  sie  nicht  m  ilu'em  Dialecte  abget'asi>t  war.  Also 
einer  Importicmng  der  Schrift  und  Sprache,  nach  Pannonien  scheint  mir  a  priori 
nichts  itu  Wege  zu  stehen,  \\  ie  luigefahr  um  ein  Jahrhundert  später  bei  den 
Russen  rl;t--:t'l!je  ^tiitl'';! ud.  In  i'annnnien  konnte  dann  die  Sprache  sehr  leicht 
jene  knciilichen  Ausdrucke  deutsch-lateinLschcn  Gbaracters  oder  Ursprungs 
aufnehmen,  welche  daselbst  schon  fröher  durch  den  Kinfluss  der  deutsche 
Prediger  eingebürgert  waren."')  Nur  will  ieh  nebenbei  bemerken,  dass  Jdffir 
hier  unter  Schrift  nicht  bloss  die  Schriftzeichen  ver-teht,  sondern  meint,  dass 
die  Slavcuapostel  schon  mit  einem  fertigen  Evangelium  oder  wenigstens 
Lectionar  zu  den  pannonischen  und  marahanischen  Slaven  gegangen  seien.^) 
Dies  stellt  er  sich  wieder  hlo-s  vor,  wie  auch  alles  vorher  gesagte.  Dass  seine 
Beispiele  durchwegs  sehr  stark  hinken,  darum  kümmert  er  sich  nicht  im 
geringsten,  llastislav  lässt  darum  Missionäre  aus  Konstantinopel  bitten,  damit 
er  seine  Marahanen  in  ihrer  eigenen  Sprache  unterrichten  lassen  künne.^) 
Ist  e--  dann  etwa  natürlich,  wenn  wir  denken,  dass  diese  Mis^^ionnro  die 
Maralianen  just  nicht  in  der  gewüusehttiii  Sprache  uDterrichtct,,  sondern 
ihnen  eine  andere  aufgezwungen  haben?  Dann  war  auch  die  slavische 
Liturgie  bei  den  Parmonen  und  Marahanen  erst  noch  zu  schalTen,  wie  es 
unzweifelhafte  historische  Daten  auch  beweisen,  dass  ("vrilltis  tnid  Mefli  uini^ 
teilweise  bei  diesen  teilweise  bei  jenen  die  Uturgischen  Bücher  uuerseizl  und 
verfasst  haben;  während  dieselbe  von  den  Kroaten  und  Russen  schon  als 
fertig  gcschalTen  übernommen  \vi>rden  ist.  Das  ist  vielleicht  dennoch  eiiiiger- 
niassen  ein  Unterschied.  Ob  wohl  ,jene  kirclilichen  Ausdrücke  deutsch- 
latchiischen  Characters",  welche  nur  aus  Pannonien  und  Grossmäbren  stam- 


1)  Archiv  f.  slav.  Philol.  B.  L  8.  443, 

»)  EU'ndj.  S.  444. 

Vita  sancti  Constuntini  cap.  XIV.  (Entxt  Dilmmler  und  Franz  Miklofiich,  iMf 
Legende  vom  betligen  Cyrillus.  Denksobrifleu  d.  kais.  Akademie.  Pbiluä.-lxist.  Ciusä» 
B.  XIX.  8.  242)  und  Vita  sancti  Uethodii  c*p.  VIII.  (od.  MHUetifk.  Vindobonae,  1870. 
Seite  15 ) 
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incn  können,  nicht  eher  das  beweisen,  dass  auch  die  Sprache  der  slavisehen 
Liturgie  pannunisch  oder  marahanisch  war,  als  doss  sie  eine  andere  gewesen 
wilre?  Man  kann  sich  zwar  alles  auf  der  Welt  vorstellen,  wohl  auch  die  absur^ 
desten  Dinpc:  aber  die  vernünftipc  VorstelIiin<r  ojifert  das  Wahrscheinlichere 
oder  das  allein  Wahrscheinliche  nicht  für  das  woniger  Wahrscheinliche  oder 
yar  für  das  UnwahrschcinUciie  auf.  Hier  aber  wird  die  Wiihrscheinlichkeit 
dessen,  was  sich  Ja^iS  «recht  wohl  vorstellen  kann*,  geradewegs  tm  nichte. 

Seither  wurden  die  Folgerungen  J'iffir's  unzählige  Male  und  u\  ;dlerIoi 
Variationen  wiederholt  ich  halte  es  für  ntniötig,  die  Wiederholer  und  Wieder- 
holungen oder  Variationen  alle  aufzuzählen  und  einzeln  zu  behandeln,  denn 
Jedermann  wird  anerkennen,  dass  ein  vertrackter  Gedanke,  qaöge  er  noch  so  oft 
wiedeihült  (»der  variiert  werden,  hiedurcli  nie  zurechte  gerichtet  wird.  Am 
eifrigsten  unter  allen  war  Oblah-,  der  jede  Gelegenheit  zur  Wiederholung  aus- 
nützte.') Ich  habe  vielleicht  auch  nicht  nötig  mich  lange  damit  zu  beschäftigen, 
dass  sie  sich  bemühten,  nicht  nur  die  lateinischen,  sondern  auch  einige  von  den 
slavischen  Pannonismen  abzufeilschen.  Ohhik  wollte  z.  B.  zwei  handgreifliche 
Latinismen  mit  sehr  schwacher  Begründung  aus  dem  Griechischen  stammen 
lassen''^)  und  erklärte  gelegentlich :  „Die  sogenannten  lexiealischen  Pannonismen 
sind  dringend  einer  Revision  bedGrftig.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  sie  gerade 
in  den  iiltesten  Texten  vorkommen,  nicht  aber,  dass  sie  (bis  auf  die  germanischen 
Lelimvörter)  ans  einem  pannonischen  Üialecl geflossen  wären. "^j  Zeugt  vielleicht 
das,  dass  „sie  gerade  in  den  ftltesten  Texten  vorkommen",  von  einem  anderen, 
als  von  ihrem  pannonischen  Ursprang?  Aber  OhUtk  war  es  wiederum  auch, 
der  gegen  die  I^ehertreibtingon  anderer  auftrat,  als  er  beispielsweise  den 
Russen  6oboleP8kij  also  mahnte:  .Wenn  jedoch  der  Verfasser  meint,  dass 
solche  AnsdrQeke  wie  bratn»,  balii,  iskrb,  also  die  sogenannten  ^annfHiismen"' 
deshalb  jeder  Beweiskraft  entbehren,  weil  sie  sporadisch  auch  in  solchen 
Denkmälern  anzutreffen  sind,  die  ihrer  ersten  Abfaseung  nach  gewi!?s  in 
Bulgarien  entstanden  smd,  dass  sie  deshalb  auch  dem  Bulgarischen  bekannt 
gewesen  wiren,  so  vergisst  er,  welche  Kraft  die  literarische  Tradition  und 
überhaupt  das  geschriebene  Wort  in  jenen  Zeiten  hatte.  Wir  ßnden  doch  auch 
in  altrussischen  Denkmälern,  die  auf  russischem  Boden  entstanden,  vereinreit 
Wörter,  die  bulgarischer  Provenienz  sind,  sie  sind  deshalb  noch  kein  Bew  eis, 
dass  sie  auch  russisch  waren,  sondern  nur  ein  Beleg  fQr  die  Abhüngigkeii 
des  kirchenslavisch-nissischen  Schrifttams  vom  südslavischen.**)  Wir  könnten 
jene  lateinischen  Pannonismen.  die  Obhk  streitig  machen  wollte,  getrost  den 
Griechen,  und  jene  slavischen  Pannonismen,  welche  6nM«v$kij  gerne  weg- 
gelöscht hätte,  den  Bulgaren  Obertassen;  bei  Si/hHfc")  blieben  doch  noch  so 
viele,  dass  man  den  Handel,  in  dem  geringen  Masse,  wie  ihn  die  Anhänger 
de.s  macedonischen  rr?prting>  begonnen,  wohl  zwei  .Tahrhimderte  lang  fort- 
setzen kunnte.  Auch  dann  stünden  nocli  einem  Felsen  gleich  die  deutschen 
Pannonismen  dort,  die  man  weder  durch  gute  Worte,  noch  mit  Gewalt  ent> 
fernen  kann.  Die  macedonische  Hypothese  legt  den  Pannoni.smen  gar  keinerlei 
Bedeutung  bei,  aber  nur  in  Worten,  denn  talsächlicii  hekennt  sie  etwa«? 
anderes,  indem  sie  sich  bemüht  ihre  Zahl  zu  vermindern;  soviel  ist  auch 
sowieso  zweifellos,  dass  sie  dem  macedonischen  Ursprung  im  Wege  stehen, 

>)  S.  %.  B.  Arohiv  f.  slav.  Philol.  B.  XV.  8.  364  und  S68-369,  B.  XVII.  S.  58» 
und  608. 

*)  Archiv  f.  slav  Pliilol  R.  XV.  S.  86S— 363. 
'i  Ebenda  S.  368.  Anmerkung. 
*  Khonda  S.  79. 

Ueb.  d.  L'rsp.  u.  d.  Heim.  d.  Qlagolitismna  S.  33—45. 
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den  pannonischen  Urspruii;;  Inngegcu  in  jeder  Hinsicht  begünstigen.  Es  ist 
also  ersichtlich,  dass  die  erste  Gruppe  der  Eiawendunijen  iiiclit  nur  die  blosse 
Möglichkeit,  sondern  auch  die  grosse  Wahrscheialichkeit  des  pannonischen 
Ursprungs  zuzugeben  gezwungen  ist. 

Auch  die  zweite  Gru]^  der  ßnwendung^  ist  nicht  stichhältiger. 
JbjfiV  sowie  seine  Anhänger  weisen  im  Gegensatze  zu  Pannonicn  immer  auf 
Grossmähren  hin,  obzwar  sie  wohl  wissen,  dass  Afikfm^ich  hierauf  keineswegs 
vergessen  hat ;  Jagic  citierl  ja  seine  Worte').  Oblak  wollte  von  i*annonien  schon 
gar  nichts  mehr  wissen,  denn  er  meinte,  «dass  sieb  die  beiden  Slaven- 
apostel  fast  immer  in  Urossmähren  und  nicht  bei  Kocel  aufhielten*-).  Auch 
die  Kiewer  Fragmente  hat  or  in  die  Wapsehale  geworfen,  von  welelien  er 
doch  selbst  sagt:  „Während  sie  Geitler  und  Kaliuu  nach  Macedonien,  Budilovic 
nach  den  adriatischen  Küstenlfindem  versetzen,  lassen  sie  andere  auf  böhmisch- 
slovakischem  Sprachgebiet  ent^tehen"^),  und  von  welchen  er  eben  nur  soviel 
zu  behaupten  wagt:  „Sie  können  auf  mährischem  Hoden  (mit  Ausschluss  der 
östlichen  slovakischen  Gegenden)  geschrieben  sein"*).  Wie  ein  Denkmal  so 
fraglicher  Abstammung  geeignet  sein  kann,  gegen  f'annonien  und  einzig  zu 
Gunsten  Grossmährens  m  entscheiden,  ist  mit  beschränktem  Menschen- 
verstand sciiwer  zu  begreifen,  liass  sich  ,die  beiden  Slavenapostel"  nicht  in 
Pannonien,  ,nicht  bei  Kocel  aufhielten",  soll  eigentlich  heissen:  nicht  nur  hier, 
üebrigens  hat  Cyrillus  auch  in  Grossmähren  kaum  mehr  älB  drei  Jahre 
zugebracht'')  Wir  wissen  nif»ht,  wie  lange  er  sich  in  Pannonicn  aufgehalten 
hat;  aber  schwerlich  nur  kurze  Zeit,  denn  Kocel  gewann  grosse  Vorhebe 
fQr  die  slavische  Schrift,  und  übergab  ihm  etwa  fünfzig  SchQler,  damit  sie 
diese  von  ihm  erlernten*'),  \\  a-~  wolil  in  jener  Zeit  nicht  sehr  rasch  \  vv  .  ieli 
^,'egangen  sein  mochte  Damais  war  auch  Methodius  hier,  der  als  treuer 
Begleiter  und  eifriger  Mitarbeiter  seinen  Bruder  nicht  nur  nach  Grossmähren, 
sondern  auch  nach  Rom  begleitete.  Cyrillus  starb  in  Rom  (869),  und  M(>tliodius 
kehrte  nirht  nacii  Grossmähren,  sondern  7.11  Kocel  zurück,  der  iltii  vom  Papste 
zum  Erzbischof  von  Panuonien  machen  licss').  Krst  nach  dem  Tode  Kocers 
(874)  setzte  er  senie  T&tigkeit  in  Grossmähren  neuerdings  fort.  Als  Cyrillus 
und  Methodius  zu  Rastislav  kamen,  hatte  keiner  einen  lioliereii  geistlichen 
Rang,  ja  Metliodins  hatte  damals  noch  gar.niclit  die  Priesterweihe.  So  ver- 
fügten sie  über  kemerlei  Macht.  Sie  lehrten  das  marahanische  Volk  in  dessen 
Sprache;  das  war  alles,  was  sie  zu  tun  vermocditen.  Als  sie  nach  Rom 
gingen,  liessen  sie  in  Grossmähren  Schüler*^) ;  aber  vde  wir  sahen,  bildeten 
sie  auch  iti  Pannonicn  Schüler  aus,  und  vielleicht  mehr  als  dort,  denn  Kocel 
nahm  sicli  der  Sache  der  slavischen  Sclirift  sehr  warm  an.  Bisher  steht 
Pannonicn  nur  zeitlich  hinter  Grossmähren ;  spitw  übertrilTt  es  dieses  sehr, 
als  nämlicfi  MiMliodiu^  von  seiner  zweiten  rfimi'^rhen  Reise  als  Ei/bischof 
Pannoniens  zu  Kocel  zurückkehrt  und  so  vollständige  Macht  zur  Verbreitung 
der  slavischen  Liturgie  erhalten  hat.  Ich  glaube,  hieraus  ist  es  nicht  schwer 
zu  beurteilen,  ob  F'annonien  oder  Grossmähren  von  grösserer  Wichtigkeit 
für  die  Sache  der  slav.  Liturgie  imd  in  Verbindung  hiemit  in  Bezug  auf  die 
Begründung  dar  altslovcui-riien  Literatur  sei?    Aber  den  Anhängern  des 

')  ;\rchiv  f.  slav.  Piniol.  B.  L  S,  444. 
=j  KUenda  B.  XVII.  .S.  5«9. 
')  EbencU  B.  XVUI.  S.  107. 
n  Ebenda  112. 

)  Vita  9.  Const  infini  i-ap.  XV.,  Vit»  9,  Methodii  c«|i.  V. 

'  )  Vita  s.  Constaniini  cap.  XV, 
")  Vita  8  Mothoilii  oap.  VIII, 
"J  Vita  e.  Methodii  cap. 
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macedonisehen  Ursprungs  sa^t  GrossroähreD  mehr  zu,  denn  sie  glauben,  die 
Sprache  der  Manhanen  steht  weiter  von  der  altsloveiiischen  Spradie  entfernt, 

als  die  der  pannnnischen  Slaven  Nur  würde  <\?.^  noch  immer  rorht- 
fertigen,  dasä  man  sich  nach  Macedonien,  sondern  höchslons,  dass  mun 
sich  überhaupt  anderswohin  wende.   Es  ist  keine  Rede  davon,  dass  man 

Oros.smähren,  wohin  dfi  Anfang  der  Tätigkeit  der  beiden  Slavennpostel  und 
aach  nnrh  das  Ende  der  Tätigkeil  des-  Mrlhodins  fällt,  beiseile  lassen  diirfte 
Aber  wer  läsät  es  denn  unberücksioiiligt  V    Mikloukk  erklärte  schon  1874. 
dass  er  Pannonien  nennend  auch  Grossmähren  mit  tnbegrilTen  versteht*)  und 
auch  seine  Naeiifolger  nahmen  Pannonien  stets  in  diesem  weitem  Sinne. 

.Aber  die  Anhänger  des  iimcedüaischen  Ursprungs  sagen,  dass  die  all- 
slovenischo  Spraelie  auch  in  diesem  geräumigen  Pannonien  keinen  Platz  hat, 
weil  dort  s  !(  In  Völker  wohnten,  die  ganz  andere  slavische  Mundarten  redeten. 
Miklostch  war  der  Ansieht,  dass  der  slovenisehe  V'olksslannn  nicht  rinr  am 
rechten,  sundern  auch  am  linken  Ufer  der  Donau,  oder  wie  aus  seinen 
Worten  zu  verstehen  ist,  nicht  nur  in  Pannonien,  sondern  aucli  in  Grossmähren 
gewohnt  hat.')  Iliezii  bemerkt  Jiqic:  „Sollte  man  unter  dem  linken  Ufer 
der  Donrui  den  ntiftleren  Lauf  des  Flusses  verstehen,  so  i<t  allcrditip.s  nichts 
dagegen  einzuwenden;  allein  jenseits  der  Uonau  gegen  die  Tiieiss  y.u  dürfte 
sich  die  Wirksamlceit  der  slavischen  Missionäre  überhaupt  nicht  erstreckt 
haben  Wenigstens  würden  sie  keinen  Angriffen  seitens  der  benachbarten 
deut-sclien  Hieraretiie  ausgesetzt  gewesen  sein,  wenn  sie  hauptsächlich  jenseits 
der  Donau  ihre  Wirksamkeit  entwickelt  hätten,  da  deren  .Ansprüche  nicht 
über  das  rechte  Ufer  der  Donau  hinaus  reichten.  Bezieht  sich  dagegen, 
wie  e?  wohl  zu  ver-tehen  ist,  die  .Ansieht  Prof.  Mik;n<i.  mif  die  .\n-.- 
breitung  des  sloveuisuhen  V'ulksslainmeü  über  das  imke  Lfer  des  nördlichen 
Laufes  der  Donau,  dann  dürften  die  heutigen  Sprachgrenzen  der  Slovaken 
schwerlich  für,  sondern  eher  gegen  diese  An^i'  lit  frechen.  Wenn  nämlich 
die  letzteren  rioch  heule  an  einigen  Punkten  f;:-t  bi>  v.wv  Dnnati  n-iehen.  «o 
ist  die  grössle  SValuschemiichkeil  da,  dass  sie  vor  uer  magyarischen  Uccupation, 
die  sie  weiter  gegen  das  Gebirg  zurückgedrängt  haben  durfte,  geradezu  auf  der 
ganzen  Linie  die  fJoruui  erreiciit  haben  werden.  Dass  iiiiii  i  den  Vorfahren 
der  heutigen  Slovaken.  welche  ganz  gewiss  schon  im  IX.  .lahrhundert  die 
ausgeprägte  Kigentümlieiikeii  des  cechisch-slavischen  .Sprachstannncs  besasseu, 
die  aitslovenische  Sprache  eines  Zographos-  oder  Supraster  Codex  nicht 
PInfz  finden  koiuite.  das  ist  so  gut  wie  selhslversländlich.  Wi"  uollen  nun 
zugeben,  dass  unter  dem  Ueich  Ra.stislavs,  wo  sich  die  beiden  Hekehrer 
meistens  aufhieUrn,  nicht  so  sehr  die  Gegenden  nördlicli,  als  vielmehr  jene 
südli<  li  der  Donau  verstanden  waren,  obgleich  den  geschichllifhen  Zeugnissen 
ziifol^'c  Cyrill  und  Melhod  erst  auf  der  Diirehi-  :  e  nach  Kom  im  unteren 
Pannonien  etwas  länger  sich  aufgehallen  zu  haben  sciieinen.  Aber  auch  da 
bin  Ich  in  der  grössten  Verlegenheit,  wo  ich  die  allslovenisfhe  Sprache,  wie 
sie  uns  in  besagten  Denkmälern  vorliegt,  hinsrizen  soll.  Denn  wie  heule 
noch,  so  ganz  gewis?  ragten  schon  im  IX.  .lahrlujiidert  die  .kajkavl-rtien* 
Slovencn  von  Süden  (Drave)  und  Westen  (Mur)  her  tief  nach  l'annonien 
hinein.  In  den  Gebieten^  welche  damals  ein  Pribina  oder  Kocel  beherrschte, 
fjiht  e?  IHK  1;  heutzutage  so  viele  Vandalen  -^o  werden  die  Slovenon  des 
südwestlichen  rngarns  der  Comitale  Kisenburg,  /.ala,  Sümegh  jrf^nannt), 
welche  durchaus  nicht  als  spüler  erfolgte  Ansiedlungen  anzusehen  suid  (das 
anzunehmen  gestattet  schon  ihre  Sprache  nicht),  vielmehr  als  Ueberreste 

')  .\ltslov.  I'\)rmonl.  in  I'aradi^inoji  S.  III. 
^)  AJtslov.  Formoal.  in  Paradigmen,  .s.  iJi. 
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«der  einst  daselbst  ansässig  geweseneu  blovenen  betrachtet  werden  müssen, 
dass  es  mir  nicht  im  sreringsten  sweifelhalt  ist,  dass  a»^  in  ,MosapurcS  so 
weit  dort  slaviseh  gesprochen  wurde,  nur  der  sogenannte  ,kajkavische' 
Dialekt,  nicht  etwa  die  Sprarhe  des  Codex  Supra^^liensi«!  oder  des  Zographos- 
Kvangeliums  gelebt  hüben  kann.  Dieser  .kajkavische ,  ugrisch  slovenische 
Dialekt  nimmt  bekanntlich  eine  mittlere  Stellung  ein  swisdien  dem  Sloveni- 
-f'h-  n  der  Steiermnrk  ninl  l'rovinzialkrontinns  und  kfiinzeiclinet  eich  pnrade 
durcii  diese  vermittelnde  blellunsr  als  ein  uraller  selbstÄndiger  ünterdialekt  der 
grossen  slovenisehen  kaj-Dialektgruppe.  Er  bietet  allerdings  sehr  interessante 
Berührungspunkte  mit  dem  AUslovenischen.  naniontlieh  in  omi;,'eii  charak- 
teristischen Ausdrü<kt'ru  wie  iiki  (altslov.  .rt.i.i.ij.  in  der  (Ifullichcn  Ann- 
Sprache  des  h  als  ej  u.  ü  w.  Allein  selbst  zugegeben,  dass  dieser  Dialekt 
im  Laufe  ?en  Jahrhunderten  grosse  Aenderungen  hfttte  Qber  steh  ergehen 
lassen,  was,  nach  der  Z&higlceit  der  letzten  drei  Jahrhunderle  zu  urteilen, 
niohf  wjiliri^cheinlioh  isl.  man  wird  df^nnocli  fürs  IX.  .lahtiiundei  t  iHc  bekannte 
4iitslovenische  Sprache  nicht  herausbekommen.  Wohm  soll  man  also  die 
•eigentliche  altslovenisehe  Sprache  des  IX.  Jahrhunderts^  diesen  altslovenischen 
cto-Dialekt,  auf  dem  rethlen  Ufer  der  Donau  oder  selbst  nördlich  von  der 
f)onau  verlegen,  wenn  sclioti  dor  ganze  Kaum  von  den  den  k«y-  und  den 
<;o-Dialekt  sprechenden  Sloveneii  emgenommen  wary'). 

Ich  habe  die  Stelle  nach  ihrem  ganzen  Umfang  citiert,  damit  wir  auch 
nicht  ein  Wörtchen  davon  verlieren.  Hier  floriert  wieder  die  sphönste  pptitio 
jpriucipii.  Denn  .ganz  gewiss",  dass  wir  der  Sache  nur  gleich  auf  den  Grund 
geben,  ist  von  all  dem  nur  soviel,  dass  ein  verschwindend  kleiner  Teil  jenes 
■Gebietes,  in  welches  nutti  im  IX.  Jahrhundert  die  altslovenische  Sprache  als 
lebende  Sprache  verlegen  nni<-ti'.  licnte  von  Wenden  und  ein  etwas  grös«erer 
Teil  ebenfalls  heute  von  Stovaken  bewohnt  wird.  Alles  andere,  besonders  die 
Hauptsäule,  welche  berufen  wäre  das  ganze  Gebäude  zu  tragen,  ist  aus  dem 
Reiche  der  Phantasie  genommen.  Für  Jayic  ist  nändich  nichts  natürlicher, 
als  dass  nwh  di''  im  IX.  Jahrhundert  lebenden  Ahnen  der  heutigen  Wenden 
und  Sluvaken  schon  hier  gewohnt  haben,  ja  er  fügt  seiner  Behauptung  noch 
hinzu,  dass  die  Wenden  und  Slovaken  des  IX.  Jahrhunderts  nicht  nur  so 
kleine  Teile  iune  Itattnn,  wie  ihre  jetzigen  Nachkommen,  sondern  dass  sie 
das  ganze  punnonische  und  marahanische  Gebiet  gänzlich  erlüllten  Hesiimmte 
Daten,  unanfechtbare  Rcnveiae  envarten  wir  von  ihm  vergeben.s,  da  ihm  alles, 
was  er  glaubt  und  er.selud,  ohnehin  „ganz  gewiss"  ist  Also  in  Betracht 
ziehend,  da.'^s  auch  die  im  !X.  Jahrh,  lebenden  Ahnen  der  lleuti^'e^  Wenden 
und  Slovaken  nicht  die  altslovenische  Sprache  als  Muttersprache  gesprochen 
liaben  konnten,  war  es  ihm  sehr  leicht,  zu  Jenem  unumslösslichen  Resultat  xu 
gdangen,  dass  im  IX.  Jahrhundert  in  ganz  Pannonien  und  Marahanien 
zusammen  ancli  ni'*})}  ein  lnitKlhreitof  l'auin  für  ein  solches  Volk  war,  welches 
die  altslovenische  Spraciie  redete.  Matiirlich  beteten  ihm  seme  Anhänger  das 
alles  getreulich  nach ;  so  Oblak*)  Vondräk')  u.  s.  w. ;  ich  weiss  nicht,  ob  in 
dem  frommen  Glauben,  dass  das  Wort  des  Meisters  imt'clslhrir  sei,  oder  dach- 
ten sie,  dass  eine  nicht  bewiesene  Hehanplunir  auch  dureii  blo.sse  Wieder- 
holung zur  Wahrheit  wird,  Denr»  Cb  ist  mir  Itemahe  unmöglich  anzunehmen, 
dass  Märmer  von  so  hervorragender  Fähigkeit  die  so  sehr  aufilUige  Schwftcbe 
der  Beweisführung  Jagic's  nicht  wahrgenommen  hätten. 

•)  Archiv  f.  slar.  Pliilol.  H.  I   S.  445-447. 
•)  Arohiv  f.  slaT.  Philol.  B.  XV.  .S.  8ti6-3ü7,  B.  XVIL  Ö.  477. 
■)  AltsloT«iii«ebe  9ladi«tt  (8itxunf»ti«rleli.te  4.  philoB.*hiat  GL  d.  kaia.  Akademis. 
Vfinn,  1890.  B.  CXXII.  Nr.  VH.  8.  80). 
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Die  Anhänger  des  mucedoDischen  Ursprungs  haben  aber  auch  bestimmte 
sprachliche  Einwendungen.  Wom  diese  notwendig  sind,  wenn  die  im  EL  Jabr- 
hundert  lebenden  Ahnen  der  heutigen  ungarläudischen  Wenden  and  Sloraken 

Pannonien  und  Marafianien  wirklieh  pHnzücli  orfiilltt^n.  ist  schwer  zu  erraten. 
Denn  wer  neben  dem  Aitslovcnischen  die  iSprache  der  heutigen  ungarländi- 
Bohen  Wenden  und  Slowaken  nur  ein  klein  wenig  kennt,  wird  die  im  IX.  Jahr- 
hundert lebenden  pannonischen  und  marahanischen  Wenden  und  Slovaken 
niemals  damit  verdäehtipen.  dass  s\c  aU'^lovonisch  gesprochen  haben.  lieber 
die  Slovaken  verliert  Jayic  selbst  niclil  viel  Worte,  aber  umsomehr  besclmftigt 
er  sieh  mit  den  Wenden.  Die  Mundart  derselben  «zeigt  sehr  interessante 
Berührungspunkte  mit  dem  Aitslovcnischen,"  besonder?^  in  einigen  rh  i  nk- 
tcrislischen  Ausdrücken,  was  einesteils  erfreulieh  ist,  denn  auch  dies  trägt 
dazu  bei,  sie  zu  autochthonen  pannonischen  Einwohnern  zu  machen,  anderer- 
seits aber  ist  es  bedenklieh,  denn  vi(-ll<  icht  niüsste  man  demzufolge  das  All- 
slovenische  doch  ihnen  als  ehemalige  Mutterspraclie  7.ti?prer}ieii.  Daniit  man 
diese  Gefahr  beseitigen  könne,  niuss  man  den  einzigen  Zeugen,  die  ungarische 
^niche,  SU  dem  GestSndniss  bringen,  dass  jenes  slawische  Volk,  welche? 
im  IX.  Jahrhinulert  Pannonien  bewohnte,  erstens  nicht  das  Alislovenische 
gesprochen  hat  und  zweitens  aber  gerade  ans  den  Ahnen  der  hentipcn  unpar- 
ländischen  Wenden  bestand.  Das  ist  Jagie  auch  ausgezeichnet  geglückt,  ich 
fOhre  hier  an,  wie  er  unsere  Sprache  verhört  -  Nachdem  er  haarscharf  bewiesen 
hat,  dass  „die  eigentliche  altslovenische  Sinache  des  IX,  Jahrhunderts,  dieser  i 
altslovcni?che  ^/'>  Dialekt,  weder  auf  dem  rechten  Ufer  der  Onnau,  noch 
nördlich  von  der  Donau"  existieren  konnte,  da  „schon  der  ganze  Kuuui  von 
dm  den  kaj-  und  den  ^Dialekt  sprechenden  Slovenen  eingenommen  war," 
äussert  er  sie!i  fol^'emlprmnsson  :  „Man  hat  sich  vielfneh  auf  rla.«^  Ma^'yariscJie 
berufen  zum  Beweis  dafür,  dass  der  durch  die  magyarische  Üccupatiort  , 
Pannoniens  untergegangene  altslovenische  Dialekt  io  der  Tat  die  uns  in  den 
Ältesten  Sprachdenkmälern  erhaltene  Sprache  gewesen  sei-  Leider  gibt  das  im 
Magyarischen  erhaltene  slavische  Worlmalerial  keinen  p:enü;.'enden  Aufschluss, 
ja  selbst  auf  die  Frage,  wo  die  betreffenden  Entlehnungen  stattgefunden, 
können  wir  keine  bestimmte  Antwort  erteilen.  Prof.  Miklosich  meint  allerdings, 
dass  man  vor  allen  an  die  westlichen  Slovenen  zu  denken  habe."  Die  bekann- 
ten Worte  }fik!nsirh's  citiorcmi  iiilirl  er  id.so  fort:  „Ohne  die  RiHitigkeit 
dieser  Bemerkung  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  möclite  ich  doch  hinzufügen, 
dass  die  Entlehnung  vieler  AusdrOcke  auch  von  den  jenseit  der  Donau  (also 
nni  Ii  der  alten  l'enennung  in  Dacien  und  Mö.sien)  wohnenden  Slovenen  nicht 
nur  ganz  möglich  war,  sondern  unbedmgl  anzunehmen  ist.  Die  meisten  Ent- 
lehnungen aus  dem  Slavischen  beziehen  sicli  ja  auf  das  Naturreich,  auf  die  • 
Landwirtschaft  und  das  häusliche  Leben  —  und  in  diesen  Punkten  konnten  I 
aiich  diejeni^'en  östlichen  Slovenen,  wf  Iflie  nirtif  f«rs-t  von  den  Dcntschcn  j 
einigermassen  civilisiert  worden  waren,  den  Ankömmlingen  vieles  bieten.  Die 
Gestalt  der  ins  Magyarische  aufgenommenen  Ausdbrfieke  beweist  nur  so  vi(Ä 
mit  Bestimmtheit,  dass  diejenigen  Slovenen,  von  welchen  die  Entlelimmg 
stattfand,  einen  regelmässigen  Nsisulismus  gekannt  haben.  Das  kann  aber 
eben  so  gut  für  die  ösllicbcu  wie  für  die  wosllichen  Slovenen  gelten.  Mir  ist 
nämlich  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Vorfahren  der  heuti^'cn  Vandalen  im 
IX.  Jahrhundert  noc!i  die  X,i  ;ile  rein  aussprachen.  Ein  anderes  Kriterium 
müsste  die  Lautverbiiiduug  .st  und  Äd  liefeni,  aber  gerade  in  flie-jpm  Punkte 
zeigt  sieh  klar,  dass  in  Pannonien  zur  Zeit  der  Invasion  der  Magyaren  diulektische 
Verschiedenheiten  bei  den  daselbst  ansassifen  Sloventti  obwalteten.  Die  Aus- 
dracke :  läncsa  (basta),  lencse         szerencse  (fortuna)  können  nur  von  deo 
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westlirlieti  Slovonon.  d.  Ii.  den  VinTaliren  dor  houti^on  Vaiidalf^n.  ciitlolmt 
worden  sein,  und  äind  zugleich  ein  nicht  unwichtiges  Zeugnis  dalur,  dass 
die  letzteren  in  der  Tat  schon  damals,  als  sie  noch  den  reinen  NasaJismus 
gekannt  haben,  für  das  altslovenische  st  iiir  lieiiii^re^  c  sprachen.  Wiirea  die 
betrelTendi  ii  Wörter  in  maj»vari'*rlier  Form  nicht  nasitliert,  so  könnte  man  an 
eine  spät  ertoigie  Entlehnung'  denken,  allein  ein  so  deuUicb  erhalleuer  Nasal 
wie  nn  (für  und  fn  (für  A)  spricht  ents^eden  für  die  Entlehnung  aus  der 
ältesten  Zeit.  Also  wir  gr  vviiirien  sogar  von  dieser  Seite  her  eine  neue  Besläti- 
f^tinpr  dafür  (so  weit  iiherli.iupt  einige  Ausdrücke  etwas  beweisen  können), 
dass  die  Spraclie  des  Zograpbos- Evangeliunis  bei  den  wosüicben  iSlovenen 
des  IX.  Jahrhunderts  nicht  ^lebt  haben  kann/^ 

Zopfrliedern  wir  das  ein  weni;:.        >ehen  wir  >^nr«ipt,  dass  wir  es  mit 
einer  geistreichen  logischen  Gaukelei  zu  tun  haben.  Man  niusste  das  altslovenisch 
sprechende  siavische  Volk  aus  Pannonien  verschwinden  lassen  und  siehe,  es 
ist  ferschwunden.   jMan  mu-sle  die  Ahnen  unserer  heutigen  Wenden  nach 
Pannonion  zniibnrn  un  l  sit  ?ie.  plötzlich  waren  sie  dort    Sehen  wir,  auf  welche 
Weise  dieses  üiicrrascbende  Resultat  zu  erreichen  war.  im  Magyarischen  gibt 
«8  ungemein  viele  alte  slaTisdie  LehnwOrter.   Wie  und  woher  kdnnaii  wir 
diese  genommen  haben  ?  Wären  es  nur  wenige,  so  könnten  und  mfissten  wir 
sie  als  von  einfacher  Reriilirung  herstaminond  Iicfraeliteii ;    nlier  die^^e  auf- 
fallend grosse  Anzahl  ist  nur  durch  eine  Volksvermengung,  nur  durch  üin- 
schinelzung  der  Slaven  in  das  Hagyarentum  erklärbar.  Polglich  k&nnen  wir 
sie  nicht  dort  genojnmen  haben,  wo  wir  mit  den  Slaven  bloss  in  Berührung 
standen,  sondorn  wir  mn-.-icn  sie  dort  nehmen,  wo  wir  mit  den  Slaven  in 
enger,  intimer  Verbuidung  lelilcii.  Dass  dies  weder  in  Ducicn,  noch  in  Moesien, 
sondern  ganz  gewiss  in  dem  im  weitesten  Sinne  genommenen  Pannonien  der 
Fall  war,  i-(  länfr^t  hi  kannl    Juai'  ahf^r  j^il^t  -ii-h  den  An'^f'hein,  als  ob  bloss 
er  es  nicht  wussle.    üaniin  lässt  er  uns  emen  grossen  Teil  unserer  slavischen 
Lehnwörter  unterwegs  in  Dacien  und  Moesien  auflesen.    Wanun  wohl?  Er 
1)( -rrimdet  es  damit,  dass  die  meisten  unserer  „Kntlehnungen  aus  dem  Slavischen 
sied  auf  das  Naturreich,  auf  di<'  I,aiid\v:rt-''haft  und  das  häuslirhf  I.eben 
beziehen''  und  dass  ,in  diesen  f  unkten""  mcbt  nur  die  schon  einigermassen 
«iTÜisierten  pannonischen,  sondern  auch  die  uneivilisierten  dacischen  und 
moestchen  Slaven  den  magyarischen  Aik  ■annün^rcn  .vieles  bieten  konnten." 
"Was  nun  v'>r  allem  diese  _  Ank<Wrnnhnge'*  betrifTt,  waren  sie  übcriiaiiiil  tnnht 
so  sehr  uncuitiviert,  wie  es  manchen  zu  glauben  beliebt.   Ihre  Cullur  war  nur 
eine  andere,  aber  keine  kleinere,  als  damals  die  vieler,  ja  man  kann  sagen 
der  meisten  europäischen  Völker.    In  manchen  Dingen  sfanrlnn  sie  hinter 
ihnen,  ahrr  in  nndrrr'n  waren  sie  ihnen  auch  um  ein  gutes  voraus,  wie  z.  B., 
um  tun  eins  /.u  iniunen.  in  der  Ilecrosorgunisation.  Hicvon  werde  ich  jedoch 
vielleicht  ein  anderesroal  sprechen.  Für  Jetzt  frcniigt  soviel,  dass  die  dacischen 
nnd  rnno-i-rfim  Slaven  den  Magyaren  in  cultur' IN  r  Hinsicht  kaum  so  sehr  viel 
bieten  konnten.  Und  auch  vorausgesetzt,  dass  sie  es  noch  so  reichlich  zu  tuu 
in  der  Lage  waren,  folgt  diiraiH  etwa  notwendigerweise,  dass  sie  es  also  auch 
getan?   Sind  vn  ll.  icht  «die  auf  das  Naturreich,  auf  die  Landwirtschaft  und 
das  häuslii  Im   L-iit  ti  bezüglichen  KiHlehnungen  aus  dem  Slavischen"  solcher 
Natur,  dass  man  sie  überhaupt  nicht  oder  nicht  eben  so  gut  oder  nicht  noch 
besser  von  anderen  Slaven  hätte  nehmen  können?  Warum  mussten  wir  auch 
nur  ein  einziges  Wort  von  ihnen  erhalten?  ./'lyV  verschweigt  den  Cirund  hicvon 
wohlwoisiich.  Die  Sache  steht  nämlich  so,  das«  nicht  wir,  sondern  er  darauf 

>)  Archiv  f.  «Ur.  I>biloL  B.  I.  S.  44T-44ia. 
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angewiesen  war,  dass  gewisse  Wörter  slavisehen  Ursprungs  eben  »von  den. 
ösUiciien  Slüvenen"  oder  deutlich  gesagt,  von  den  Bulgaren  in  die  naagyariscfae- 
SpimelM  gdaogen.  Denn  einige  unserer  slavisehen  Lehawörter  haben  ä>eo  jena 

Lautcomplexe  ^-^  und  ■>/!  bewahrt,  welche  er  den  parinonischen  Slavcn  nmd- 
weg  ak>spricht.  üiese  musste  er  auf  irgend  eine  Art  zum  Schweigen  bringen, 
sonst  yr&re  es  tuimöglich  geweam  von  den  pannoniedien  Slaven  des  IX.  Jahrh. 

zu  behaupten,  dass  sie  anstatt  des  altslovenischcn  it  ein  i  sprachen.  Im 
Bulgarischen  {ribt  es  ebenso  wie  im  Altslovenischen  ein  nt  und  i</,  und  so^ 
könaten  wir  die  Wörter  JwoatoÄa  (ijtiefraulter),  rozn'ia  (Kost),  meitgtie  (Rain)^ 
wirklicli  auch  tob  dea  Bulgaren  erhalten  haben.  Haben  aber  die  hmdaehmeiideii 

Magyaren  den  Namen  der  Stadt  PeHt  (Pest)  vielleicht  ebenfalls  ans  Dficien  oder 
Moesien  mit  nach  Pannonien  gebrfleht').  oder  schleppten  sie  vielleicht  die 
.Stadt  selbst  von  dort  her  ?  V\'enn  aber  Pes*/,  tiulzdeui  es  oiii  pannonisches 
Wort  ist,  deaaoeh  iW<  iiad  nidit  Fei  lautet,  warum  niüssten  dann  unsere  Wörter 
MMioh'i^  rozfdfi  me<!fjiir  wegen  ihres  .^f  und  il  au-  dem  Hulgarischen  stam- 
mend sein?  Aber  da  sind  Innern  (Lanxej,  /«nc««;  (Liuse^  und  izerencse  (Glück); 
in  diesen  steht  anstatt  des  altslovenischen  i*  dennoch  nur  iX  Das  Beispiel 
Ja^S  befolgend,  könnte  ich  nun  hinwieder  sagen,  dass  diese  meht  au» 
Pannonien  sind,  sondern  von  den  karuntanischen  Slovenon  stammen,  die 
anstatt  des  altslovenischen  sl  ein  c  sprechen.  Oder  waren  vielleicht  die 
karantanischen  Slovenen  von  den  in  Pannonien  angesiedelten  Magyaren  weiter 
als  die  BulgHren'?  Meines  Wissens  nach  um  ein  gutes  Stück  näher. 
Unnötigerweise  will  ich  aber  nicht  ans  Pannonien  hinau«j?ehpn.  Os/iar  A>*b6th 
hat  diese  Erscheinung  auch  liier  zuhause  sehr  richtig  erklärt'^].  Ldncm  bleibt 
eiofitch  weg,  weil  es  nicht  aus  dem  Slavisdien,  sondern  aua  dem  Italienischea 
stammt;  in  den  Wörtern  /  und  ifzerenc^f  aber  war  das  c  nicht  in  dem  dar- 
leihenden pannonischeh  Sluvi:ichen  vorhanden,  sondern  es  wurde  in  dem  ent- 
lehnenden Magyarischen  aus  $t.  In  den  Wörtern  P^t  und  montohn  steht  vor  dem 
it  ein  Vocal,  in  den  Wörtern  lfnc»t  und  ^zert-nr»*'.  dagegen  ein  Consonant.  In 
letzterer  Lage  spricht  der  Mnpyare  ;in-intl  des  H  ein  r :  so  /,.  B.  lautet  Tia(  h  der 
Aussprache  auch  des  gebildetsten  Zcitungslesers  das  serbische  fhup^fmif  im 
Magyarischen  »zkupenina,  also  mit  £  und  nicht  mit  if'-  Hatte  also  recht,  als  er 
den  pannon.  Slavcn  nnulwcg  das  altslovenische  «'  ab-  und  ihnen  an  dessen 
Stelle  so  sehr  apodir'tis<  h  das  c  zusprach?  Walirlieh,  die  magyarische  Sprache 
zeugt,  ohne  alle  KunstknilTo  untersucht,  weder  dafür,  dass  jenes  slavische 
Volk,  welches  im  IX.  Jahrhundert  Pannonien  bewohnte,  nicht  das  Altslov.ni- 
sehe  n!  -  Mutler^pr;M  tu  get-proehrn  li-itte,  noch  bezeujrt  sie.  das  eben  dieses 
slavische  Volk  aus  den  Ahnen  dei  lieuii^ien  ungarläiidischen  Wenden  bestand. 
Jenes  Geständnis,  das  ihr  .hiqu'  entnommen,  konnte  man,  aufriehlig  gesprochen^ 
nur  durch  Gaukelei  erreichen. 

Ohldh  liat  ([it>  I,efiien  seines  Mfi-^^er-^  niuli  liier  wiederholt''):  mir  insofern 
wich  er  ab,  dass  er  anstatt  des  st  neben  dem  <•  aucli  noch  das  «c  auerkannte, 
welches  er  aber  hier  keineswegs  mit  dem  zu  vereinbaren  wusste^},  während 
er  doch  in  den  macedonisehen  Mnndarten  in  dem  ii  gar  kein  llemmjiiss  fand, 
ja  sogar  es  so  erklärte,  dass  sich  daraus  das  M  entwickelt  hat^).   Was  also> 

')  Dies  i  i  \vid<>rto  A.^hiUh  (  A  szläv  szok  a  inatryar  ny<'lvlM'ii.  -  Die  .•sluvischoii 
Wörter  in  der  niapyarisciiun  Sjuailie  S  i".— T  t  dein  S-  h„hii.ij,  der  altLi-  mir  den 
Gedanken  Jat/ii:'»  wiederliolte. 

A  szliiv  S7.6k  a  maj.'^var  ayt-lvbcii.   (Dii'  slavisehen  W  ort«^  in  der  luiigv arischen 
Sprache^  s.  12— d;. 


Archiv  L  Blav.  rhitol.  Ö.  XV.  ä.  il6ö-3(5ä.,  ß.  XVI.  S>.  4»6.  und  ü.  X  VU.  S.  47«.. 
*)  Ebenda  B.  XV.  »66.  und  R  XVII.  ä.  476. 
Ebenda  B.  XVII.  ü.  4Ö4. 


üiyuizeü  by  Google 


191 


in  Macedonicii  selir  wohl  znlless-,  ja  .sogar  noch  bewies,  da-s  man  dort  pinst 
die  altslovenisciie  Sprache  gesprochen  hat,  ebendasselbe  wurde  in  Faniiomeu 
gerade  xnm  Beweis  dessen,  dass  man  hier  die  aJtsloTeniache  Sprache  niemals 

gesinochen  liul)i'n  konnte.  Aber  Ohlnk  versuchte  auch  die  pannonisch-slavische 
Sprache  des  iX.  Jalnluinderta  zu  chamklerisieren.  Von  dort  nltslovenischen 
Eigentümüciikeiten  besass  diese  Sprache  nach  seiner  Ansicht  den  iNasalisrnus. 
Dus  hat  er  gegen  Kaiinn  auch  Terteidigt,  der  behauptete,  dass  die  nasale 
Ausspi  a«  lie  der  pannonischen  Na-onla\ilo  im  IX.  Jahrhundert  schon  stark 
geschwiiiulei»  w.-tr,  während  doch  in  «pinfm  ciirenen  Bpispirlen.  die  er  aus 
alten  Ort.«?-  und  Personennaiiitiii  anluiirle,  udIci  eli  Fullen  ui  ju  hl  anstatt  des 
Nasallautes  nach  dem  Voeal  noch  ein  n  geschrieben  ist  imd  nur  in  dreien  der 
blo.^so  VfM-al  -Icht').  Nach  Ohlnk  halte  die?'*  Spracho  woiteihin  einen  Silheii- 
bildenden  » -Luut  ') ;  hatte  aber  kein  sondern  ein  c  und  ^c^)  und  hatte  nicht 
wei,  sondern  nur  einen  Halbvocal*).  l'eber  das  l  epentheticnm  hat  er  sich  nicht 
geäussert,  aber  er  hat  es  kaum  verleugnet,  denn  es  ist  sowohl  im  ungar- 
ländischei).  als  au^  h  im  ö<!»  ri  «  it  iiis»;hen  Wcndisdu  ii  "d*  i  karantanischen 
Siovenischen  vorhanden.  Dies  biid  ist  nur  teilweise  und  auch  so  nur  ^ui'äüig 
richtig,  teilweise  aber  ist  es  gründlich  falsch.  Abgesehen  davon,  dass  ObUUe 
in  der  pannonischen  S[)niche  des  IX.  .lalirh  ohne  jeden  wahren  Grund  die  alte 
Korm  der  Sprach«'  der  liculifien  ungarländischen  Wenden  sieht,  erwähne  icli  nur, 
dass  er  bei  Schaltung  dieses  Uildts  deu  einzigen  pannonischen  Zeugen,  die 
magyarische  Sprache  gänzlich  ignorierte.  Statt  dessen  gebrauchte  er  die  in 
der  C.onvcrsio  Carantunoruni  vorkoinmendcn  .Vanicn  und  die  Freisinger  Bruch- 
stiicke  als  Keweisniillel"').  obwohl  er  }iut  wusste.  dass  dies  Keine  pannonisch- 
slavischen.  sondern  karantanisch-slovenische  Zeugen  sind.  Dagegen  hätte  er 
ein  tadellose-  Bild  nur  einzig  aus  den  in  der  magyarischen  S|>rHche  bewahrten 
panriMtiisch-slavi-i  Tel  «  i  rr^ti'n  gewinnen  können.  So  aber  hat  er  nur  das 
gelrullen,  was  von  deu  Aussaircn  der  zweierlei  Zeugen  icuiällig  zusammeu- 
trilTl;  alles  andere  hat  er  unrichtig  besthnmt,  weil  er  nicht  auf  den  berufenen 
Zeugen  gohr>rt  hat  Was  er  fharaktrri^-sierle.  ist  also  nicht  die  Sprache  der 
pannoni-chcn  SUivon  des  IX.  .lahrhundc:  1-,  ^nidi  in  lun-hslens  tlii'  S|irache 
ilei-  Ahnen  der  heutigen  ungurlündischen  Wenden,  vtiii  deuen  es  aber  keines- 
wegs gewiss  ist,  dass  »ie  mit  jenen  identisch  sind.  Auch  so  ist  es  übrigens 
sehr  fraglicli.  oh  das  Hild  riclilig  ist,  denn  <Mncn  diicclen  Zen>ren  für  die  alte 
Sprache  ilcr  Is^Mitigon  nngariändisehcn  Wenden  gibt  iü^erhanpt  nicht.  Ohne 
diesen  kann  man  aber  kein  verlussliches  Bild  schaffen.  .AU  dieses  erwogen,  macht 
es  einen  komischen  Eindruck,  wann  OAloJl*  siegestrunken  erklärt  und  ausruft : 
,l)cr  heutige  Dialekt  dtT  paimoni-s<  lien  (ungarischen)  Slovencn  ist  nicht  mehr 
altkirchen^luvi.st•h  als  die  .Mchr/ahl  der  anderen  slovenischen  Dialekte.  Man 
zeige  uns  doch  einmal  die  altkindienslavischcn  Ziige  des  ungarischen  Dialektes!*") 
Wer  hat  wold  je  behauptet,  dass  die  heutigen  luigarländischen  Wenden  irgend 
•  •inmai  die  all-lovenisr'n'  Sprache  gesprrM  lif  n  i-  :!  »  nV  Bisher  daclite  jeder- 
mann nur  an  die  panuoiuschen  Sluven  des  L\.  .iaiu  liunderls.  Die  im  Magyari- 
schen bewahrten  Ueberreste  ihrer  Sprache  bieten  ein  solches  Bild,  welches 
nicht  zu;.'ibt,  da-s  man  jene  beiden  slavisohen  V'ilker  idcnliliciere.  Wer  sie 
(lennoi  h  identiliciert.  wird  /u  der  Vorausseixung  ge/.wungen,  dass  die  ungar- 
ländischen Wenden  heute  eine  andere  slavische  Sprache  sprechen,  als  ihre 
Ahnen  im  IX.  oder  X.  Jahrhundert  gesprochen  haben.  tRehltiss  folfi.) 

n  .Archiv  f.  9lav.  Phüol.  H.  XVrr.  S.  476. 
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Sitzungsberichte  gelelirter  Gesellschaften. 

Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften. 

\'ortrag»mtxi' » f  der  1.  Claa»»  am  -i.  Sorember.  ('lasuiMiprüitidont  Anton  Zieby  beg^-üsst 
das  auswiirtiffo  Mitglied  Kniil  SdtMlä,  Professor  dur  v4-r^l.  ugrisohen  Sprachwissenschaft 
an  der  finnischen  I/andesuuivcrsität  in  Helsiugfont,  welcher  mit  seiniT  cbonfalls  in  der 
Sitzung'  anwesenden  Gemahlin  zum  Besuch  dnr  Millonniums-AnsstcllunK'  der  spraoh- 
vorwaiuld'ii  tiiiirai  isrlira  X.-ition  gekoniuien  war,  und  di''si-  i  ii-li'Lr'Ti!i''ii  Iuti nt/i-ii  w  ollt.', 
»oinen  Sitz  in  der  l  ngarisc-hen  Akademie  mit  eiu6Dt  in  ungansoher  S(ii>uuiie  gehalteneu 
Vortrag^  iibor  eine  Frage  aus  doni  Uercioho  der  fiBBiflch-agriBchen  verglnichenden  Sprach» 
viasenaohalt  eiosunohmen.  In  der  Sitzung  enehiem  such  eine  zweite  finniache  Dame, 
die  OeuahUn  des  ordentlichen  Mit|trliede«  Josef  6zinn;irei.  Vnrtrafrender  wies  in  seinem 
in  vorzii^rlichom  I  ngarisch  jr-  li^'i''  neu,  „Ein  prähistorische'^  tnritryariHtlifs,  be^if  hnnifs- 
weise  ünnisch-ugrisches  Lautvi  i  üültnis"  betitelten  \  ortrajje  naclt,  du.ss  die  nia^'ariMciion 
Laute  z,  1  und  fcy  aus  jenen  Dentallauten  stammen,  welche  in  der  prähistorischen 
magyarischen,  beziehiuigsweise  fisoiach  ugrischen  Oruntbprache  vorhanden  waren,  und 
dass  in  dieser  Grundsprache  ein  derartiger  Wechsel  der  IVntallaute  im  Kcbwange  war, 
^>  !  •  pr  sicli  in  der  hcutijren  magj'arischen  Sj)rache  in  l>autvt  rhaltnias<eu  wie:  f&zik  — 
lagy.  hai  —  honn  u.  s.  w.  wiederspiegolt.  Wenn  sirh  diese  Annahme  als  riohtiir  erweist  — 
meint  \  ortrag'endi  :  uu  >!   dieselbe   unsi'i-e  Auffassung?  von   der  linnisrh-n^^rischen 

Luitgeüchichte  wesentlich  moditii  ieren.  -  Hierauf  las  da»  ordentliche  Mitf^raed  (Jeorg 
Volf  den  I.  Teil  seiner  Abliaiulluntf :  „Die  Heimat  d<  r  kirclienslavischen  Sprache  und 
die  nngaxische  Landnahme."  Die  kirchenslavische  Sprache,  weiche  Iceiu  lebendes  slavisohw 
Volk  sTeh  als  seine  einstmslifire  Muttersprache  yindicieren  kann,  iKsnt  der  grösRte  stavisehe 
Sprach^:i'l'  lii !.',  Franz  Mikl>  -^ii  h,  in  l'annonien  entstellen,  w*  au.  h  illv  kirchenslavische 
Ijtteratiu  »elbst  entstanden  ist.  Die  epiponen  slavischen  .spia«ji>i.'<  lehrten  lassen  sie 
durch  ilie  slavischen  Apostel  Cyrill  und  Method  aus  Macedomen  brii)^«'n  und  behauj)ten, 
dass  dio  landoehmenden  Magj'aren  bereits  jenseits  der  iJonau  die  Wenden  und  in  über^ 
imgam  die  Slowaken  Torf^i^funden  haben^  und  zwar  auf  weit  grösserem  Terrain  als  heute. 
Demnach  sei  weder  in  l'annonien  noch  in  Oborungarn  i^latz  für  ein  die  kirclu'nslaviache 
Sprache  redendes  Volk  gewesen.  Der  II.  Teil  der  ,\bhandlung  \  elf  s  befassl  sich  mit 
<lcr  Krage:  ob  die  Heimat  der  kirchenslavischen  Sprache  in  Macedonicn  gesuciit  wenlen 
könne'/  und  kommt  auf  Oriind  di  r  macedonisch-slavischen  Dialekte  zu  dem  Ergebnis, 
daas  dort  die  kirchcnsIaTische  Sprache»  nie  gesprochen  w<»den  sein  könne.  (Diesen 
Vortrag  teilen  wir  in  diesem  Hefte  der  Ethn.  Uttt.  vollinhaltlich  mit.  Hcd.) 

Vfmraff«»itzvn<f  der  I.  Cle»t  am  23.  Jfortmh^.  Wilhelm  Pecx  las  seine  .\bhaudlung: 
Iii  iii.iL  zur  (ienealogie  der  Familie  .Arpäd"~  Wähn-nd  die  iil>rigen  (Quellen  unserer 
heimischen  Ueschichtc  von  den  .Sühiien  Arp:id  n  bUi»  Zsolt  nt-nnen,  madit  der  byzantinische 
Kaiser  Konatantin  PorphyrogenetUS  im  40.  (^apitel  seines  Werkes  ub<  r  di«-  Itegiorung  des 
Staates  eioA  ^mxo  Reihe  von  Söhnen  und  Enkeln  Arpid  s  namhaft.  Vortragender  setzt 
auf  Gmnd  eingehenden  Studiums  dieses  i  'apitela  die  genealogische  TafH  der  FamiUe 
.Vrprid's  fulgendermasscii  lost;  .^ulme  Arj*:\d's:  Liunti  ( 1  .cveiitt«  ,  Tarkas.  .leleh,  dutos. 
Zsolt  i/.oltäiii:  Enkel  Arpiid  s:  l.iiuiti's  Snlm  Tas,  Tarkas'  Sohn_  Tevel,  .leleh's  Sohn 
Ezeleb.  .hUi.s'  .-<>hn  \  n\,  Zsclt's  ."-uhn  i'nks  i  Taksnnyr  I  renke)  Arpiid  s:  Tevids  .Sohn 
Ternii'is.  iliciaiif  las  das  ordentliche  Mitglied  Georg  Volf  den  zweiten  Teil  seiner 
Abhiuidlinig :  „Die  Heimat  der  kirchenslavischen  Sprache  und  die  ungarische  Land' 
nähme",  in  web-her  er  du-  Richtigkeit  der  .Miklosicirsciien  Ansicht  bcwei-ii  und  die  von 
JAgics  und  romplici  u  gegi'n  dieselbe  erliobenen  Einwiiife  widerlegt.  Miklosidi  hn<let 
die  Heimat  der  kirchenslavischen  Sprache  in  i'annonii-n.  Die  in  der  imgariscben  Sjirache 
erhaltenen  altslavischen  Wörter  machen  e-.  iin/.weif"lltM!t,  dass  ilie  kirciienslavische 
Sprache  von  tieii  paiinunischen  und  niarnhaiux  lien  i  v ,  :i  ^^esproclieu  wurde  \  un  ilen 
als  Hindernis  hingestellten  Wenden  und  tilovaken  weint  Vortragender  nach,  dass  dieselben 
erst  lange  nach  der  I.iandnahme  in  das  einstige  Pannnnien  imil  in  den  unt«'r  ungarische 

Herrscliaft  Lrejantrlen  Teil  tb's  eiii.'^titreii  L'riisMrialirischeii  Keiches  eiiigewanilei-t  i-  n. 
■wi'M  die  ^^'.•(llii.sl•ll.■rl  und  sldvaki'-rh.'ii  •  »it^iuiiiiLiu  »umlli'  li  jiitiirer,  al?'  die  utiLrarischen 
<  •rtsiiamen,  tiii'l  irr  >>ss1iMiteils  ^rerade/u  an>7  dein  l'ngariM'iien  teils  enllehiit,  teils  umgV* 
formt,  teils  ul>crsetzt  sind.  W  eil  unter  den  heuligen  nngarlöiidischea  Nationalitäten  nur 
noch  bezüglich  <k»r  Wr«ndon  tin<!  Movaken  die  Ansicht  gehorrscht  hat,  dass  sie  von  den 
landnehmt 

er  diese  Aitsirjit  /u  l'an  i>t-inL't.  /u  d.  ni  lullet  L.'elinis.  das-^  nnt'T  smnt ti «-Iiimi  heute  lu 
l'ngam  lebenderi  N,(ti'>iiatil.it"ii  ilir  l  iiijarn  si-l(.sl  die  ;ilti  -trri  lMTi\\<ii;nef  si  iiMi.  (Diesen 
Voruag  werdi  n  wir  im  uuchMeu  li.«ii  der  Ethu.  .\litt.  v.diiidialtii<  h  mitteiicn.  Hed.» 
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Vortragsnitzung  dfr  II.  Chiss«  am  7.  Dezemhet-.  Das  (•orrosponflieriMKli-  Mitglied 
Ilr.  Ladislaus  H6thy  hielt  st-ineti  Antrittsvortrag  unter  dorn  Titrl  »Der  Honiaiiisnius  in 
l^ynonm".  Vortragender  lübrt  auSt  das«  Uomanismus  auf  dem  Gebiete  des  römiaehen 
Beiohea  nur  um  das  Beeken  des  Blittelmeeres  hertun  existiert  hat,  d.  h.  ausser  Itidien, 

der  pyronäisclien  Halbinsel,  (iallien  nnd  rlrn  «lirlliclinn  AI]  .  n.aiiflläiif«'rn  nur  in  lllyricum, 
in  don  westlichen  Teilen  der  Balkan  lhUlunsi  l.  In  iJatun  li:it  es  keinen  jregelM'n,  weil 
rii  ':  ("!■  ilorf  kli  inaaiatische  V'ilkcr  ;in<,'rsi.  (i.'lt  haben.  Di-'  riim:niisclie  Sjirache  kann 
nur  ia  lllyricum  ontstandon  sein,  aber  die  Kumänen  sind  nicht  unter  dem  Einlluss  der 
illjrischen  Colonisation  entstanden.  In»  \  II.  und  VIII  Jatu-hundert  wanderten  aus  dem 
Apcnninen-Gobirg^o  Hirtenvölker  über  Friaul  in  das  lllyricum,  siedelten  sieh  daselbst  un 
und  romanisi ertön  albanesische  und  slavisehe  Stämme.  Daher  kommen  die  zahlreichen 
Albanismen  und  Sl;i\  tsmen  im  liati  ntnl  N\  nrtsi  luit/  (Icr  i  niniini'-i  lii  n  Spt-jn-ho  und  die 
Beschränkung  ihres  lateinischen  .Nhil^jnais  auf  die  Ausdrucke  des  Hirtenlehens.  Retliy 
hat  mit  seiner  Abhandlung  die  von  Hunfalvy  aufs  Tapet  gebrachte  mmäniscrho  Frage 
mit  der  AufsteUung  der  Wanderung  der  Vorfahren  der  Kumänen  «ns  Italien  in  der 
Qoflienzeit  in  ein  neues  Bett  geleitet.  (R^thy's  Vortrag  findet  sich  ▼ollinhaltlich  im 
gegenwärtigen  Heft  ilcr  Kllm    Mitt.  Red.) 

Vnrtragsfilznng  fUr  I.  Claase  am  3.  Ji1vni-r.  Bernhard  Munkäcsi  liielt  einen  Vor- 
trag unter  dem  Titel:  „Die  Anfänge  der  ungariaeh-alavischen  ettmischen  Berührung**. 

Vortragender  tritt  jener  verbreiteten  Ansicht  entgegen,  als  ob  die  bekannff'rrn  isscn 
selir  zahlreichen,  allgemein  verbreiteten  und  auf  alle  lA-bensverhältnisse  b«vn!.,'liriien 
slavischen  Elemente  des  l "iii.'-arisi-hen  erst  nadi  di  :-  Laiuliwilnjic,  (iun  h  rii:isaeuhafte 
Absorption  einea  hier  gefundeaeii,  eine  altslovoiütecho  bpj-ache  redt'ndfu  >lavonvolke8 
in  den  ungarischen  Wortschatz  gelaugt  seien.  Sprachliche  Tatsachen,  der  otlinographisch«- 
Zustand  Ungsnis  sur  SSeit  der  iAnduahme,  auf  die  ältere  Uesohichte  der  Ungarn  bezüg- 
liche, TOTnehmlieh  in  orientalischen  nnd  byzantinischen  Quellen  vorflndliche  Aufzeich- 
nungen zeugen  gleichmässig  ^'<  iri'n  diese  AufTassung  »ind  weisen  darauf  liiii,  dass  wir 
die  ethnische  sowie  auch  aprttchUche  Berührung  der  Ungarn  und  .Slaven  schon  in  der 
Zeit  ilin'r  am  Schwarzen  Meere  g(degcnen  rrheimat  annehmen  müssen.  (Wir  werden 
den  Vortrag  in  den  Ethn.  Mitt.  mitteilen.  Ked.) 

y'urtt  agssitzung  der  I.  Clanne  am  4.  Jüntiet:  Ignaz  Kunos  hielt  einen  \' ortrag ; 
nlifngynrisohe  Elemente  in  der  türkischen  Sprache  .  \  ortragender  weirft  alle  Jene  Elemente 
naa^  welche  im  Laufe  der  zwei  Jahrhunderte  dauernden  Türkonberrsobaft  in  Ungarn 
in  die  türkische  Sprache  hineingekommen  sind.  Wahrend  der  bekanntlich  im  XVI.  und 

XVTT.  Ta'ru lumderl  stattgehabten  TiirkeTtlirrr'iL'li.'iri  waren  von  der  I^nrt^  Budin  angefangen 
«int!  ganze  Reihe  ungarischer  .Siädfe  halb  uiui  hall»  tnrkiscli  ;.,'i  \v<)t  dun.  Vortragender 
beleuciitet  diese  interessante  Periode  nicht  allein  von  spindiw  issciisr  harili«  li  rn,  sondern 
nuch  von  culturgeschichtlichem  GesichLsptinkto  aus  und  fuhrt  auf  Grund  der  in  grosser 
Zahl  erhalten  gebliebenen  türkischen  Defters  ( Verwallungsbiicber)  ein  Bild  der  admini- 
strationellen  und  socialen  \'erhältnisse  der  türkisch  ungarischen  Städte  vor.  Er  weist 
nach,  inwiefern  die  einzelnen  Ortschaften  türkisiert  wurden  und  inwieweit  "puren  davon 
in  den  henennungen  th.'r  lieutiL'i  n  ."^liidtt  und  \  'mehmli(  h  in  der  Sprach  ■  /ut k  kL'^- Mn  .n  -i 
sind.  Er  gibt  au<  h  den  (trund  an,  warum  das  l'ngartum  auf  das  Türkcnlnm  l.<  int* 
tiefgehenden  Wirkungen  ausüben  konnte,  wie  die  Spuren,  welche  die  J  urken  in  der 
ungarischen  iSprache  und  in  den  unterworfenen  Uegenden  zuräckgeUaaen  hal<en.  Br 
gruppiert  die  verschiedenen  Einwirkungen  und  stellt  sehÜessUoh  jenen  des  ungarischen 
Sprachschatzes  zusainm<>n,  welcher  auch  aus  der  heutigen  Tiirkensprach«?  nachweisbar 
ist.  —  Hierauf  wurde  eine  .Xblmndlung  des  (iasteH  l)r.  Ludwig  Katona  ^.l'eber  die 
Litteratur  d>'r  un^arischfMi  Mythologie  '  vorgtdegt,  in  der  nit-ht  nur  die  hervorragendsten 
Erscheinungen  dieser  Litteratur  einer  eingehenden  iü-itik  unterzogen  werden,  sondern 
zugleich  auf  die  Ziele  und  die  Methode  einer  neueren  Darstellung  der  religiösen  Vor- 
stellungen der  iieidnischen  Magyaren  hingewiesen  wird.  Die  vorgelesene  Abhandliuig 
ist  nur  einer  der  einleitenden  Absi  hoitte  der  in  Arbeit  genommenen  unir.irischen  Mytho- 
logie Dr.  Katona's,  dessen  Einzi-lstudien  auf  dit  s'  in  iiobieti'  in  Fachkroisen  bereits  seit 
Jaiu-en  den  Wunach  rege  gemacht  haben,  eine  gründiichu  üevision  dua  nahezu  ver- 
flohollenen  Ipolyrschen  Werkes  gerade  durch  Dr.  Katona  vorgenommen  zu  sehen. 

I'!i'iiar^ilzutig  am  2f>.  Jfinner.  Akfidemie-rräsidont  Haren  Holand  EötvÖs  verlas 
das  naclisti  lipufle  an  ihn  gerichtete  .Sohreil>en  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  des  Erzherzogs  .Josef 
„Fiume.  Ihtt?  10  I,  Ifoi  hverehrtei-  Herr  Präsident!  Fräulein  Marif)  Hiickert,  die  Tochter 
des  gefeierten  Diebtors  Friedrich  litickert,  bat  sieb  mit  seltenem,  unermüdlicbem  Fleissc, 
grösstcr  Ausdauer  nnd  bewundemngswürdii^er  Energie  unsere  ungarische  Sprache 
angeeit^net  zu  ileiii  Zwecke?,  die  Werke  (in'--M"r  ungarischen  \'olksdieI»ter  übersetzen  und 
daduich  dem  deulschen  l'iddicum  vorführen  zu  können.  Dies  ihi"  küusllerischc.-.  l  nter- 
aehmen  ist  ihr  naoh  mehigiihriger  angestrengter  Tätigkeit  gelungen  und  sie  hat  an  vielen 
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Urt«a  bvi  sahUreicben  Uelelu'ten  uud  Professorun  lobende  Anerkennung  geenitet.  Da  &i& 
jedoeh  «in  armes  Midehen  int,  atäaai  dio  Drockto^ung  diesee  Werkes,  ohne  wirkaame 
und  cinniusrciche  rnterstütziingr.  auf  grrosse  ^cUwiuriK-kuiten.  Diesar  Umstand  hat  die 
Flerzogin  Alexandra  von  Coburg  bewogen,  fii<  li  an  mich,  als  Mitgliad  der  l  ngarischen 
Akaili'ini«',  /um  Zui/cki  tlcr  iM.nIrrniii,'  .in-i  r  AngMegcnlH'it  stu  weinli  ii.  l'  li  iiu«int',  e» 
würde  auch  für  uua  interessaal  »ein.  a&n  Werk  lieliufs  DuriTtiHicht  und  Houiu  iluug  von 
der  VerCUMrim  zu  «rbitten  und,  wenn  es  den  l'Irwarlung<*n  onUpriidit,  über  dio  Modalität 
tu  bermtoij  ia  wftldier  dawteu  Veröffentlichung  bewerkstelligt  worden  könnte,  indem 
ich  mieh  Ihrem  werten  Andenken  empfehle,  bleibe  ich  Ew.  Hoehfeboren  safriehtiger 
Verehrer  Erzherzog  Jusof."  Präsident  Baron  Kiitvös  beantragt,  du«<  Mannsfript  der 
Cebersetziing  durch  die  b'acliiDtinner  der  I.  i sprach-  und  sclionwuisouHcliattlicuea)  Ciaaee 
bourleik»!!  zu  lassen  und  dessen  \  erönentlirhnng  eventuell  moralisch  oder  aUCh  m»tarirti 
XU  unterstützen.    Da«  Plenum  stimmt  der  Ansicht  den  Präsidoulen  bei. 

Vortmi/nnitzuni/  äff  I  Cliixxv  am  24.  3i^rz.  Ignaz  Kunos  legte  unter  dem  Titel; 
,Die  Entwicklung  der  neueren  türkischen  Litteratur"  eine  grossen-  Arbeit  vor,  welche- 
die  fünfhundertjührige  Entwicklung  der  OBmsnievh-türkiscbt^n  Litteratur  darstellt  — 
Hieraxtf  legte  ignan  tioldsiher  eine  Arbeit  des  Dr.  Ednard  Mahler  „Ueber  die  Jahres- 

formi'ii  und  die  chronologischen  Systeme  iler  alfon  Egypter  '  vnr  I'r  Mahler.  der  bereits 
in  z;tUlf«ichen,  im  Ausland«  erschienenen  Werken  auf  (irunii  ^^lu«  itJu  lior  ('ombinierung, 
phijologiitcher  l'ntersuchung  auf  deu  (jobieten  der  Egyptologie  uud  Aasyriol«)'.'!«',  mit 
aatronomischen  Arbeiten  auf  d«ai  (iebieie  der  Chronologie  der  Völker  des  alten  Orients 
namhaAe  KesultMle  aufgewiesen  hat.  weist  in  der  vorliegenden  Arbeit  auf  jene  Irrtttmer 
Iiin,  die  bezüglich  der  .lahrform  und  der  uns  vom  dasitischen  Altertunt  her  berichteten 
grossen  Zeitkroise  der  Kgypter  bisher  bestanden  liaben.  I>ie  bisherige  Annahme,  dio 
Egypter  hätten  M  it  .i.  i  .il{f>sten  Zeit  nur  ein  bewegliche?:  .I,i;ir  \<'\\  'M\h  Tagen  ohne 
jedwe<lo  ,Sclialtuflg  gehabt  uml  das  .Sonnenjubi-  mit  IMiö'  ,  Tagen  i-rst  seit  dem  neuntea 
Hegierungsjahre  Htol.  Euorg<'tos  II.  IHK  v.  Chr. l  angenommen,  erklärt  <i«'r  VerfasstT  fiir 
lünfüllig.  indem  er  auf  Grund  der  Originalurkunden  den  Nadiwoia  liefert,  dass  das 
Siriusjahr,  dessen  Länge  wahrend  der  ganzen  Epoche  der  altegyptischen  ReichsgeschichtiB 
'Icr  I.iitii,''"  des  juliaiii-'  *i''n  .Jahres  gleich  wiir.  v<>n  iI<mi  Ky,vpl<'rn  als  Normaljahr 
angt-uuiiimen  und  au<-ti  wirklidi  kalendarisch  g«-i>iuu>'ht  wiinli'.  l)iks  .hihr  von  rund 
•  565  Tagen  war  nur  in  den  Ueclnningen,  insbesondere  bei  jenen  iler  Astroiionu«'.  ver- 
wendet worden,  weil  nach  Ahlauf  von  25  solchen  Jahren,  d.  i.  nach  91:^5  Tagen  dio 
Mondphasen  wieder  genau  auf  denselben  Tag  dos  .lahres  wi^derkohren  und  man  dadurch 

ein  Mittel  halte,  um  den  Tag  des  Eiiilritt<!M  des  \'olliiioii<li-s.  an  web  lu  ni  die  Krönung 
d©r  Apis-.Slicre  zu  erfolgen  liiitte,  genau  bestiinne  n  zu  k^itiiuii.  licr  Apis,  abgebildet 
mit  dem  .Symbol  des  \'ollmond»'s  ,nit  dem  Maupte.  war  das  Icbciuie  Symbol  des  i  »siria 
—  des  V'ollmoudauges  auf  Erden,  die  V pitt-l'&riode  (bdier  uicbi«  .\nderv^s.  als  die 
fiinfund  zwanzigjährige  Mnudpcriode.  Am  Ii  der  Pliöiii.x-I'eriode  legi  der  Verfasser  eine 
selu-  einfache  astronomiHcho  Deutung  bei.  Auch  sie  hatte  keinen  andern  Zweck,  als  die 
Herstellnng  des  Ausgleichs  zwischen  .Sonnen-  und  Mondlauf. 

F'liuinsiifHXfl  nm  j:K  MtU'i.  Der  <  ienei aisecn-tär  Ivgt  das  Uutachten  der  I.  Ulasse 
in  Betrefl'  des  Memorandums  und  Gesuchs  Otto  Herutan's  vor.  in  welciier  diMSr  in 
Angelegenheit  der  auf  Laadeskostcn  zu  Itewerkstelligenden  Sammlung  der  Ueberrsste 

der  Cfbe^rhiiftiuiiiigen  des  ungarisi'lieti  Volkes  die  nu>r;ili-ji 1' [iter.st.iit/ iiiiir  der  .\kademie 
clui  i  li  ein  an  den  l  iiterricblsndnistt'r  zu  ri<'lilend>-s  .Mi  u.ui  <tja(uu»  ansuclit.  I  )a«  motivn'rto 
-Meiiiorandiun  der  Classe  empbehlt  <lein  C iiterri<  iitsminister  die  um^'lielisle  L  nterstiitzung 
des  keinen  Aufachub  duldenden  hochwichtigen  wi&üeaaciiaithehen  L  uterueJimous.  —  Der 
tieneralsecrstib'  legt  ein  im  Comitalaarchiv  su  Bcaztorcze  entdecktes,  aus  dem  XVII.  .Jahr- 
hundert atammoudea,  historisch  interesssittes  handfi«  brifiH<-lii<s  ras<)uill  vor.  —  Fräuloin 
Marie  Rürkert.  die  Todiler  des  dentsrhon  Dichters  Kriedri«  li  Kiiekert.  deren  deutsche 
l  ebersetzudg  einer  grfiss«!ren  .\u-wajii  uiiu'arisclie!-  V  eiksl:'  .  :  lie  .Vkadeniie  \  r  l\ui  /.'m 
auf  Emi*ftjhluug  des  Erzlierj^ogs  >lusel  zum  Zw  iieke  ilei  Abgabt^  ciuo»  Gutachteii.s  entgegou- 
zmiehmen  lK>sclilossen  hat  annili't  TorliiMiiL.r  den  vw  orwälinten  Volkslieilei-Auswahl 
gchören<Ien  t'rl,iut<'iiHlen  .\niiang  ein.  wei<  ]j,  r  der  I.  riasse  zoirewie-en  wird. 

V<ii-lr,,,,.-s,m,,l'l   (irr    II.    dosst     (Ihl  Al'>''  ><  iK'Ilili'lM    illelt  SelllCIl   A  tl  t  r  Ii  t  S  VOt  trag  • 

,.l  el-er  da-  K  inii  j.r;e  lerr  Ii  iiI  inii  I  .a- 1 1  - 1  a  i-;  il.  s  N  ev ; "  >luaiiers  "  l)eii  zweiten  Vortrag  hielt 
der  <  iast  I  »c.  Kudolf  Wil  l  „t  eher  die  Krie,e:slaktik  Leu  s  de«  Weisen",  i^eo  der  Woise  hat 
,ssi;— '.I  j  das  oHtrömisch«t  Uvich  bvliurrsRht.  .Sein  uuirtttigrcichslos  Werk  ist  dia  Kriaga- 
taktik,  in  deren  \H.  Tapitel  er  hukanntermassen  von  den  Türken.  d(»n  Vorfohren  der 
Magvaren  handelt.  Ein  beriihtninr  deut.sclK^r  <;tdehrter  hnf  in  noncrer  Zeil  dieses  Werk 
Leo  deto  W  l  isi  ii  >tieitii,'-  :;eruaelit  uinl  t ho-'-i I >••  'leiri  li\ /.uiitinisi  iien  K.aiser  E<h>  III. 
viudiucrl,  wob  her  von  717 — 741  geherr*cnl  hat.  ortruge.uder  beweist  mit  äusseren  und 
iltneren  (jründon,  dass  diia  Werk  tatsäcldich  Leo  VI.  (den  Weisen)  xuni  Verfasser  hat. 
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Ungwitdi«  Ethoanraphitcto  fiMollielmfl. 

V<jrtritgit:fiitttng  am  Xiyrrniht  r  l  >:>':.  H<Tiili.  MunkAcAi  verlirst  i-iin'  kui  /c  Ahhaml- 
luig  dea  Präsidenten  Urafen  Oöza  Kuuu  unter  deca  Titel:  Hin  Oatum  zur  8prachu  dor 
>Volg«-biilgarea*.  Das  l)atum  bestätigt  die  Tom  Verfasser  bcroits  frühor  in  iiu-hreren 
Abhandlun^cüi  fntwickelti>  Ansicht,  daas  dio  im  ma^yarischon  Ktiinikiim  iiml  in  dor 
ma>?yariscli«?n  Spracht»  nnchlieli  nachweisbaren  türkisclion  Elonicnto  atiP  der  Kulturein- 
wiiktin^r  ilrs  mit  ilr-m  NLil; yaifiitnin  im  .'alirtausi'iKi  voidrr  |.;iinlnahaje  in  crigper  histori- 
»oljvr  Verbindung  ^fCBtainlfn«;n  bidffariscbcti  1  «irkentuuis  iierrühren.  Das  in  Kedo  sleliondt) 
Datum  findet  sich  beim  arabischt^n  Schriftstflh'r  l\azvini  und  ist  nichts  Anderes  als  der 
Volksname  besseiurS  in  der  Form  bedaene.  KaxTin  hat  aein  Datum  über  die  östlichen 
beseenjOk  wahrecheinlieh  aa«i  oinem  bnigaiiseben  Herieht,  vielteieht  ans  dem  verlorenen 
Werke  des  buigfarischen  Histnriki  ts  ■Ins  XII  .Jalif  lnmdi  its,  Jakub  bon  Noman  geschöpft. 
—  Hivrauf  hielt  Dr.  Anton  Hfrriujuin  einen  freien  \  uiiritg  uIht  „Dio  etJnio|fraphischeu 
Ergebnisse  der  Millenoiums-Aussteliung. "  Er  Hess  v«>r  allem  die  ethnographischen 
Momente  der  Auaateilung  eine  kritische  Uevue  passieren,  worauf  er  die  Ergebnisse  auf- 
sählte,  welche  die  heimisohe  Volkskunde  der  Ansstellnng  au  verdanken  hat.  Der  Inhalt 
fast  d>  s  r  c  ' -n  „Dorfes"  ist  dem  ellinogrraphischen  Museum  zugefallen.  Die  othno- 
^raphihi  ii>'  >aiiimlunß'  dos  Orafen  Eugen  Zichy  wurde  dem  Nationalmuseum  einverleibt. 
Die  ifrossen  und  wortvollen  Sammlun^fen  das  hi  iiiu'-ohe  Fischer-  und  I In t>  ri!i  !.(  ti  lu  tn-dond 
(von  «lem  begeisterten  Sammler  Otto  llerman  auj^ele^t),  waren  lai'  ii>  als  EijfoiUüiii  de« 
Museums  ausgestellt.  .Auch  b<'<loutendo  litterarisclie  Ergebnisse  für  dn'  alkskundf  \\  ird 
die  Ausstellung  im  llelulge  haben.  Die  Schätze  des  ethnofl^aphisdien  Museums  fdUeu 
Schon  einen  grossen  Teil  von  vier  grossen  <jebäuden.  Die  Hache  der  heimischen  Volks- 
kutidi'  LT'dii  ritu  rii  i:i  ii^s;  rtigeri  AuTsclm  uiilt  iMitL;!  ;;i  ti.  —  Schlii-sslich  lt'i,'(e  \'r]a  ■  ik;u- 
eine  uiler<  ?M>aule  .Vibeit  von  Stefan  Halog  Kivur)  aus  dem  Hen  u  iii'  isir  AUolder  Volks- 
dichtung vor,  indem  er  zugleich  die  prüchtigon  Melodien  eniig'  r  Haliaden  vortrug. 

Vurt  og^ti/xNttff  ttw  Jfiimer  ia^j.  i^öia  Vilc&r  erstaMete  iieriubt  über  seine  ötudieo. 
im  Comitat  Borsdd,  wo  er  in  4  Dörfern  etwa  100  Volkslieder  und  10  Balladen  mittelet 
Phonogi-aph  aufgenommen  hat.  —  Dr.  (ieorg  Ale.xi  spra<  h  unter  dem  Titel  „Wilde-Kosen- 
Stit'it"  über  das  Verhiiltnis  der  in  Kriza  s  Sauimbuig  ..Vadrözsdk  )  W  Ude  Hos<!nl  verotTent- 
Jichten  Szekler  Volksballaden  zu  ahuhclieii  l'roducten  der  nimiinischen  Volkspoesie 

Von ragtiiutmg  nm  44.  JäHwr  l^'Jl  Die  Etiinograpliische  (Joselischafi  hatte  im 
vorigen  Monate  beschlossen,  die  Erfüllung  einer  hoehwiobtigen  ethnograpbisLhen  Auf« 
gäbe,  die  SanunUiug  der  ungaiischeii  Volksdichtungen,  zunächst  der  Volksballaden, 
summt  ihren  .Melodien  unverweilt  in  .\ngrifl"  zu  nt  hiiien,  und  betraute  l^ela  VikAr  damit^ 
<l«ni  .\nf.inir  zu  machen.  Eine  ÖtTeutliche  Aufforderi:iiL'  an  die  l'.ci  nti  in  n  in  allen  Enndi^s- 
teilen,  an  diesem  natjoriah  ti  \\'(>rke  mitzuwirken,  hat  in  weiten  Kreisen  W  iderhall  gefunden 
und  es  waren  auch  /.ahlreiclio  Anerbieten  zur  Milwirkving  eingelaufi-n.  Der  .VbgeordBOte 
des  Mczö-Cs&tor  Wahlbe^iirkes,  Etöla  Kubik,  lud  Vik&r  ein,  die  Weihnachtsferien  sum 
Zwecke  Studiums  der  Volksballaden  und  ihrer  Melodi(>n  in  «tpinom  ßCKirke  zu  verbringen, 
in  welciiein  er  reiühi!  .\usbeule  fhulen  wiird«'.  Vikar  f'o!trt:  I.  i  I?in!aduTig  und  brachte 
eine  iiocliuitiTessnnte  Saninduiiif  von  Texten  und  .Meloduni  tun  Ii  Hause.  Die  nnlicmale 
Eigentümlichkeit  der  Melodien,  welclie  mit  den  gewohnlichen  Notenschriftzeichen  niclit 
genau  wiedergeg(!t>cn  werden  kann,  üess  vor  Allem  die  Fixivung  der  gesungenen  Texte, 
rcspeetive  Melodien  mittelst  des  Phonographen  oder  Oraphophone  wünschenswert 

erscheinen,  riiterrichtsminister  W  lassicn  machte  unverweilt  die  Slillel  zur' Anscliaffung 
eines  zweekentsprecluiiden  t !rai>hophons  llüssig.  In  seinem  Vortrage  liess  Vikfi.r  unter 
Mitteilung  zahlreicher  interesHauter  Mallafleu- Texte  und  -Varianten  ül>errasclieiicif'  1'im- 
blickiU  in  dai>  oi-ganist  lie  Werden  der  V  olks<liclitung  machen,  iiiilein  er  die  verschieiieneii 
bei  den  Waniliungen  derselbeo  wirksamen  Kactoieu  hell  beieuciitete.  Hierauf  folgte 
eine  Sitzung  des  Au^>(  inissea,  welcher  boscbloss,  dass  die  Zeitschrift  der  O'esell^chafl 
,.Ethnogra|ihiR"  fortan  trenieinsames  Organ  der  Ethnotj-raphischen  Geeellschafl  und  der 
ethuograjdiis*  ii  n  M  iinis.seet.eii  sein  soll,  und  die  Moduliiitteii  der  .Xn^liihniiifr  dieses 
Besdiliissi  s  fe^l.^teJUe.  Nach  Schluss  dor  AuHScbusssitzung  halten  ilie  Auaschussmilglieder 
noch  den  seltenen  Gonuss,  die  VoIksballaden-GcsangsvortrSge  des  mittlerweile  angekom- 
menen Graphophons  «nzuliören. 

Vtniragi^itsuiMi  nm  27.  Fthruat:  Dr.  Julius  Sobestyto  hielt  einen  Vortrag  über  den 
..Xamen  und  l'r^pruiig  der  Szekler  .  .^^obestyen  leitet  das  Wort  Sz^kler,  latein.  siculus, 
vom  ahniag>  .u  isi  hen  Worte  szek.  szik  ab.  welches  <las  Ende,  <lie  (Ireiize  bede\i1ete,  Srt 
<lass  also  der  Sinn  iIcs  Wortes  szekely  —  (Jrenzler,  <  irenzwächtf^r  ist.  Zu  Hütern  der 
Crenze  wurden  aber  von  den  alten  Mag>*aren  immer  fremde  Stumme  verwendet,  wie  zum 
Heispiel  die  Kabaren,  FessenjrCs  u.  a,  w.  Da  das  Wort  Sz6kely  nur  eine  Best  hiifiigung 
bedeutet,  so  müs^te  der  Stamm,  welcher  diesen  Namen  führte,  ursprünglich  einen  anderen 
Namen  gehabt  halK>n,  was  auch  den  allen  i'hrouislen  nicht  unbekannt  war.  Sebe8ty6n 
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jfiht  nun  dor  Vermutung  Ausdnu'k,  tlass  die  Sz^klor  die  XaLbkomiueii  der  alti-n  K'dliuit'n 
Himl.  wi  lcho  Vj'rmutunjf  am  h  ladiirch  unterstützt  wird,  dass  die  Szf'-kler  ui>'  I  n  1  uir  trn 
gehalton  worden  sind.  LTSprünfflich  wohnten  die  Szeklor  in  der  (j(;gond  de«  Uiharer 
ComitOts;  sie  W*aderten  erat  zur  Zeit  Stefan»  des  Heiligen  nuch  Siebenbürgen 

Vortraimitzung  am  3  April,  Ur.  Ludwig  Katona  liioli  oim>n  Vortrag  .Uober  diö 
Volkspoesio  der  Wogulen^.  Auf  ftnind  der  Hanimlungen  Heguly's  and  Bernhard  MiuikAcii's 
entrollt  liiT  \"ortragonde  t  in  juis  -hjn lii i^lies  Hilil  lioi'liinter<.'S8aiiton  X'olkslebens  di>  -^('i 
ugrisclien  ^  olkerschaft.  Dh  die  r<igo  eines  soll)HtHtandigen  und  eigonartigvo  ^  olkslebens 
der  Wogulen  gezitblt  sind,  ho  kann  man  wirklieh  sagen,  das»  Jtluakieri  noch  g'erade  in 
der  zwölften  Stunde  dos  geistige  Vermichlais  dieses  den  Magyaren  aprMhTerwaodten 
Volkes  aufgenommen  hat  Gorade  dies  Verdienst  der  Sammler  wurde  im  Vortrage 
Katona's  horvorgehohen  und  von  allen  Seilen  Iteleuchtet.  -  Der  zweite  angekündigte 
Vortrag  unterblieb  wegen  Niclilt'rscheinens  des  Vortragenden.  —  Dor  Vortragnsitzung 
folgte  eine  Ausschusssilzimg.  Es  wurde  beschlossen,  tien  rnterriehtsniinister  seitens  der 
Ethnographischen  Gesellsciiafl  zu  erauohen,  dem  von  Ülto  Herman  initüert«n,  in  natio- 
naler und  wisscnscbaftlicher  Beziehung  so  hochwichtigen  Unternehmen  der  Sammltmg 
der  reberbleilisi  t  dor  rrbeschiiftigungen  dor  Magyaren  die  nioglieliste  moralische  imd 
materinlle  Förd-jniiiir  ungedeihen  zu  lassen.  Korner  wurde  ein  cugoros  Couüt«*  beauftragt, 
betu  lts  der  l'mw:iiidliiiij;  der  \  iertetjafn -Z4dtschrift  der  Gesellschaft  ,  Ethnograph! »*  in 
«ino  Monatsschrift,  finou  Vorschlug  auf/u  ir  1  .  iton. 

Kisfaludy-fiesellschafl. 

■'>'».  Jahre*Bit:utiff  nm  7.  F*-bntin\  Nach  der  ErÖffniiiigsrede  «Ihb  rrüsidenten  und 
4em  Bericht  des  Socrotars  hielt  Zsolt  Be5tby  einen  isthetisch-titerarhistorischen  Vortrag 
unter  dem  Tittd  :  „.I<diann  Erdelyi's  kunst}diilos.)i)hisclier  "Standpunkt",  welcher  zugloioli 
l>enifen  war,  die  bisher  unterldi«'liene  Denkrode  auf  dieses  verdi'^iislvolle  Miteliod  der 
(iesellschafl  zu  erx  t/.  ii.  W  ir  boschr.ink-  ri  uns  liier  auf  die  Markirung  <  iini.'^>  r  (iedanken 
ÜU8  dem  ndchon  Inlialte  der  schön  gearl>eiteten  Siudie.  Die  Erkenntnis  der  lilerari- 
•<^0n  und  nationalen  Wichtigkeit  des  Sammeins  un<l  KrMutems  der  ]>oetiHchcn  Aus» 
piügungen  des  Volksgeistes  trieb  Krdöljri  xnr  iSammlung  der  ungarischen  Volksdichtun- 
gen und  einer  Reihe  imsehStzharor  Betnwlitnngen  über  den  Wert  der  Volkspoftsie, 
welche  ihren  Wert  bi'^  !i>  iite  bewalirl  lia'  i n  Merdor'-S  Betr;i  ^^nIlg«Ml  über  d'w  V  .Iks- 
poesie  wirkten  tief  aut  jlm.  riefen  iluu  die  )»o«?tisolien  EindnicKc  seiner  im  lleimatadorfe 
verlebten  Kindheit  zurück  und  veranlassten  ihn.  »leren  Spuren  nachgehend,  die  ungarische 
Volksdichtung  zu  studiren.  Die  Notwendigkeit  der  Einsohmelzung  der  Volksdichtung  in 
die  Kunstpoesie  hing  mit  Sz^ehenyi's  Idee  von  der  Erhebung  dos  Volkes  zur  Nation 
zusammen.  Im  Jahre  1>»42  schon  wiesen  Emerich  Henszlmann  tin  l  ttfii  d  Miillrr  auf 
das  Verhältnis  von  Volkstum  und  Nationalilät  hin  l  nmiltell.nr  dauiul  Krdelyi  uul 
seinen  .Vbhandlungen  über  \  nlkspoesie  am  s.  in  Nachweis  der  Wichtigkeit  des  Volks- 
massigen  für  die  Kunst  trug  mit  dazu  l>ei,  dass  Petöii  und  .Vrany  vou  der  Nation  sofort 
anerkannt  wurden.  Er  ging  über  das  .Studium  der  Volkspoesie  hinaus  Sur  Aufstellung 
■der  V'olksseele,  zur  Volksiisychologio.  Er  fordert  von  dem  Dichter  ein"  I'oosio,  welche 
ganz  nationale  Poesie  und  Poesie  der  ganzen  Nation  sein  solle.  Die  Krueueruny  dieser 
Forderung  tritt  heute  immer  driinirender  an  uns  i>i m  I  nsere  heu'ij-  uv.Liarische 
l'oosie  liUlt  niclii  -chritt  mit  unserer  nationalen  Entwicklung',  sie  ist  fremde  Dichtung 
in  tinu-aiisclüT  Sprache,  von  Zigeunern  gespielte  Wal/ennusik  :  .\ranv  s  Klage  über  den 
Koamoiiohtismus  unserer  Poesie  gewhmt  immer  mehr  Berechtigung.  Es  wird  nicht  die 
Absehliessung  vom  liVemden  verlangt,  wohl  alter,  dass  die  Kenntnis  dos  Fremden  blos 
zur  Stärkung  d>-s  nationalen  deistes  diene.  Audi  KnIelyi  vriirti  ilt  die  Di<  litung,  welche 
Idos  ungarischen  Köriier.  aber  nicht  uiigaris.  lien  (leist  liat  ;  er  will  nicht  <lio  diniote 
Nachahiiiiing  der  \  olkspoesie.  aber  die  Nationaüsiriiuir  <i<'s  fieinden  Kinllusscs.  Erdilji 
neigt  in  der  ersten  Kpuch«;  »Kuuer  Laufbahn  zum  IndividualiKmus ;  sein  Volksdichtung*- 
Mudium  niaohle  ihn  zum  Kealisten :  der  CuUns  der  \  olkssoe1e  erfüllt  ihn  vollsländig. 
lu  der  zweiton  Hälfte  seiner  Laufbahn  wint  .  r  unter  Kinwirkunir  .l<  s  Studiums  Hegol's 
zum  IdealiRtOn.  1855  l*rofes«or  der  IMiilos.  jihie  in  Sirosii.itnk  Lfworden.  versenkt  er 
sicli  in  lli-j-l,  krilisirte  die  l'.i.sie  na-  h  d-'ssi-n  Svslem  und  es  luldi-ti'  sirh  eine  im:.M 
li^^cli'-  Schul,,  ih's  i',r;'1in'T  Mi'i-tr'ts.  I-]td<'-lvi    wemlet  m  siMiicti    liti-rur-liistorischOD  und 

i(stlu^risc!,.|<i-jti-c(i,>[,  -mdien  die  h't.ensi';iiiiL.'--<reu  der  iifu'frsi  hi'ii  < •esK'iitspunkte  an,  die 
auch  dor  lieutigen  Kunsttheorie  ()ieoen,  bleibend  und  noch  heule  fortwirkend. 

Ungarische  Historische  Gssellsciiafl. 

U»gnt'hch-mu*ik9f*rhifhtlirhp  Vortrng^ittitzunii  am  J?«,  f)':riiilt.-i;  r)er  Diio'-tor  der 
ungarisehim  Oper,  Julin«  Knldy.  welcher  sich  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahrou  mit 
l'Vsohungon  l»ctron'en<l  die  ungariHchi'  nationale  Munik  im  XVLund  XVII.  Jahrhundert 
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iMjscbäftig^t,  hielt  oiuen  Vortrag,  in  welclu  ni  er  diü  Entwicklung'  der  uiigaiischen  natio- 
nalen Musik  8oU  dem  Am'hng  des  XVI.  luhriiundurt«  skizzirte,  kurze  Erläuterungen  der 
12  ma8ik»li««heiL  Pvognmmuuiiimera  einileohtaad.  £»  h»X,  sagt  KAIdy,  bereite  in  der 
ersten  HSUte  des  ZVL  Jahrhunderts  vagarisohe  Cofapenisten  und  LautonTirtnosen  gef^e- 
l>en,  welche  mit  ihrer  Kunst  halb  Europa  durchzoprn  uivl  an  •\on  iwisüiiiilischon  Höfen 
Ufrosse  Auszeichnunffen  jrenosson.  So  die  SicbeTilmi i/'t  Batkfiui,  \  uleiitin  Greff  und 
Christof  ArnipniHtor  uml  <irr  I'i"l's>^Iiiii j^cr  ,)()h:uin<-s  NowsicdltT.  IihIosscti  IkiIhjii  dioao 
nngariändiachen  Tonkünstler  deutschen  .Stanunea  in  ihrun  Werken  nichtü  von  specieU 
nnjrariaehem  OeprS^re  oder  naticoaler  Eigenart  producirt.  Dennoch  kann  der  Anfang  der 
ungarisch-nation.ilon  Kunatmusik  in  die  erste  Hälfte  des  X\  I.  Jahrhunderts  gesetzt 
werden,  wo  au  /.i  lm  Bahnbrecher  unsere  nationale  Musik  nii-bt  nur  bei  weltlichen  Liedern 
zur  Geltung-  1  i ;ii  liton,  sondern  aui'li  \>''i  Kirclionlieil^Tii  (iinvfinilti<n.  Dt-r  Krstc  war 
Sebastian  Tinödi,  das  Prototyp  dor  echten  Lauleiittiioger,  der  das  ganze  Land  durch- 
waademd  seine  Laute  bald  nier  bald  dort  erklingen  Hess,  mit  seinen  historisehen  Oesin- 
na  nicht  nur  ein.  treuer  Chnmist  der  historisehen  JSreigmaae  seiner  Zeit,  sondsm  aneh 
der  erste  nngarisehe  Compomst;  die  muaikalisohe  Invention  und  dieCoostmetion  seiser 
Lieder  hat  schon  ganz  ungarisches  Gejiriigc,  eiiuL"-  S'^iner  Lieder  al'or  sind  vnn  Meil*iMi- 
dom  Wort.  K&ldy  hat  von  dessen  18  historischwu  Liedern  zwei  in  das  Prograium  auf- 
genommen, in  welchen  der  ungarische  Originaltypus  am  stärksten  pulsirt :  ^.A  v6g 
TemesTirban  Losoncsi  latr^n  hal4lÄr6I  valö  dnelc*  und  »Kger  v&r  viadal&röl  val6  toek'j, 
deren  nngttrisdiett  Helodien^Rhythmus  su  entsiffem  ihm  vollkommen  gelung«n  ist.  — 
!n  der  zweiton  Hälfte  des  XV  I.  .Jahrhuuderts  beginnt  auch  die  Volksmusik  aufzuVliilirn, 
als  mit  der  Aufnahme  der  Keforaialion  das  Volk  in  der  Kirche  in  seiner  Mutter>^iiraeiii> 
saiitr  iiinl  s«  iiii  .Musikformcln  aus  dem  I'8almenmel<  'li< n  nahm.  Von  gros.-^em  Kiiillu.ssi» 
auf  die  Entwicklimg  der  ungarischen  Toniianst  war  auch  der  Umstand,  dass  an  deutschea 
Universitäten  studierende  angarische  proteetaatisrhe  .lünglinge  sich  dort  avich  musikalisöh 
bUdeten  imd  ihre  ungarischen  l'etHtrsiitznngen  vieler  Hchönea  deutaohen  läeder  selbst» 
ständig  in  ungarische  Musik  setzten.  So  wurden  z.  B.  folgende  alte  deutsche  Lieder  bei 
uns  «'iiifr''''in  iri  ii  ,  Ks  ist  ein  Schnitter,  heisst  der  Tod"  — ,  so  Leo  Haslor's  berühmtes 
Weihnachl&hecl  „Ls  entspross  ein  Itösslcin",  tlessen  uugariscbcr  Text  echt  ungarische 
Musik  bildet.  Viele  solche  Lieder  bilden  in  der  zweiten  Hälfte  des  X\  L  Jaln-hundorta 
die  natttrliche  Brücke  swischen  Tinödl's  Liedern  und  den  Kumczen-Liedera  der  i  ökdli- 
R4kdexy-Keit  —  Der  Eweite  Abschnitt  des  Programms  enihilt  das  XVIL  Jahriraaiderl ; 
,  A/  anyas^.  nt.  - yhäz  siralma"  von  Elias  LAnyi.  welches  zugleich  mit  srinrr  kirchlichen 
Melodie  iiatHtaad,  als  das  I'rcssburger  Blutgericht  die  jirotustantischea  riudiger  zu  den 
Galeeren  verurteilte.  „Regi  dal  a  rossz  idökböl"  aus  <ler  Zeit  <ler  TürkenherrschHft  und 
der  ungarischen  Farteitingen.  Die  ,K&köozi  SAmuel"  betitelte  Ballade  spiegelt  in  weh- 
mfitig  sehBner  Melodie  das  traurige  Thema  urieder.  Die  folgenden  zwei  sogenannten 
„Blumen-Lipflrr"  können  als  Flüchtlingslieder  gelten;  „Amott  kerekedik  ogy  fekolo  felbß"*) 
und  „Biba  leimett  idö".  Diese  zwei  wunderschönen  Lietb>r  mit  ausdrucksvoller  Klage- 
mebidio  haben  unter  utisi  ri  ti  Volksliednn  Iranni  ihresgleichen  Von  ili'  son  traurigen 
Liedern  ganz  verschieden  sind  die  Kuruezen-Lieder  des  XV'HL  Juhrhuuderta,  wie 
„Gantos  Htugarorum"  und  „Balogh  nötAja".  „Rdköczi  keserg6je"  mag  nach  dorn  Friedens- 
schlüsse auf  dem.  Majthönjer  Felde  entstanden  sein.  lUldy  liat  ina  Programm  swi» 
Compomtionen  vm  ßihari  .Anos  atifgenommen :  „Reqttiem  fia  haliUra"  und  .^alotto  te 
ngrös  nöta",  ein-  i    In  schönsten  ungarischen  Tanze. 

In  der  VujJcsung  spielte  Professor  Heinrieh  Hiekisch  zu  dem  Liede  ,,EgervÄr 
tliadal&r61"  den  „Tärogat6".  Es  war  seit  mehr  als  anderthalb  .Jahrhunderten  hier  das 
erste  Mai,  dass  die  ungarische  Feldtrom£)ete  wieder  erklang.  In  der  H&köcsy-Zeit  blies 
man  auf  Ihr  Alarm  und  alterhand  feldmüssige  Fonfkren.  Der  ,,Tftrogat6'*  hingt  seither 
im  Museum,  t'in  i>iusik;ilis<  h.  r  Zeuge  aus  der  ungarischen  Kriegsgeschidite  entschwun- 
dener Zeiten.  Man  uiu  h  zu  der  Vorlesung  dieses  nationale  Holzblasinstrument  nicht 
aus  Glas  und  Rahmen  hervorgeholt,  sondern  es  war  ein  funkelneuor  .,Tilr''i,^l^  ,  \ '  n 
V.  Jonef  Schunda,  der  die  ungarische  Febltroinjiole  in  mancher  Hinsicht  mu<leriur>it-rt 
hat  Der  alte  „Tärogatö"  wurde  durch  einen  Federkiel  angeblaatju,  der  später  wie  bei 
der  Oboe,  der  das  Instrument  am  meisten  ähnelt,  dnrch  ein  beinernes  Mimdstüok  ersetzt 
wurde  Herr  Schunda  hat  nun  die  Rohrztinge-  mit  einem  Klarinettensehnabel  TerCausoht,. 
die  Zahl  dt-r  Klajtpen  vermehrt  und  dadurch  die  Scala  auf  zwei  Oktaven,  II— h',  erweitert. 
Zugleicli  hat  «1er  Ton  an  Fülle  tind  an  st-hmelzendeni,  eigentümlich  melanchoUschem 
Timbre  gewonnen.  Der  neueste  „Tärogatö"  füllt  ungefilhr  <be  Lücke  zwischen  Engliach- 
Hom  und  Bassklarinette  und  in  dieser  eigenartigen  Construction  würe  die  alte  uugarisoho 
Xriegstrompeto  berufen,  im  modernen  Orchester  eine  intereasanle  Rolle  sn  spielen. 


•  Eiue  Version  der  RÄk^czi-Melodio  und  der  Weise  des  Liedes  »fVmott  kcrukedik 
egy  fekete  felh«".  8.  Ethnol.  Mitt.  L,  S.  111—112. 
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MonatUchf  Vo>-tragssUzuny  nm  /.  fVoruar.  Vorlesen  wurde  eine  Ahbandlung  von 
Jwof  Hiiiry  unter  dem  Titel:  «,Ocr  Nwno  ^bartoUAspIuloi  der  MAgyaren".  KooaUiiünu« 
Porphyrof^roaitus  enBhH  toh  den  Türke»  (wie  er  die  Magr^-aren  nemttV  <iasa  dieselben 

vor  Zoiten  an»  irgend  l  incr  t'isiirli,'  Siituirtoi-Asphal»!  (fonaunt  wurden,  wcli  lion  Kamen 
«in  in  Persion  uiijfesu  iJ«U*»h  Hriu:U»liu  k  dersolbon  nocii  zu  »einer  Zeil  fiilirttj.  Mit 
diesem  Nanum  bescliäftiffto  sicfi  im  voriffon  .lalirc  Professor  Willu'lm  Tetz  in  der  Akademie 
der  Wisseoschftften  uad  Profussor  Karl  Fiök  in  dt>r  histor.  Zeitschrift  „Szazadok".  Beid« 
ittttzen  Rieh  auf  die  einzipro  Angrahe  des  Konsiantinos.  Thury  weist  nach,  daea  dieser 
Name  rl«  r  NJnj^yaren  in  ilor  Litfratiir  von  fünf  Nationen  bekannt  ist  und  dass  11  armeni- 
sehe  und  aiiiltisclio  Autoren  von  dem  in  Porsien  angesiedelten  l^ruclistück  unter  dem 
\amcn  »javmti,  »rrorii  spr<M>heri.  Tliury  erkliirt  die  Bedeutung  des  er^tia  IfiUs  itea 
Namens  Kabartoi  aus  der  arni>'ni«<  hen  Sprache,  in  welcher  ';/'»r.  «c«  schwarz,  »i  ti  aber 
—  Knabe  ist.  Al»n  wiire  -iiai-o'ti  schwar/er  Knabe  der  Name  der  Magyaren  geweaen, 
waa  darin  eine  ätiitze  ündet,  daxs  aueli  russische  Autoren' von  achwarsen  Ungarn  spre- 
ehen.  Den  »wette»  Teil  des  Namon.s.  •i-phn'ui,  hült  Verfwaer  fttr  griechiscli  =  standhaft, 
•taric  twd  ttberselst  den  ganzen  Namen  mit  „standhafter  oder  starker  achwaneer  Knahe". 


Vortragmilzung  nui  :'f:.  \>remher  tS96.  («eneralseoretär  meldtet,  die  Wiener  k.  k. 
(Jeojfrnphiflclie  Uesellsi  li4.1't  luUm  die  l'nparisrhe  (ieograpIÜRche  (lesell^ehaft,  anlit.Hslich 
des  i^rij  ifiniii  fi  .lubilüunis  der  letzt»iren,  d  umi  iii'i  liit,  (i;iss  sie  flen  Priisidi'nten  Dr.  Böla 
Krödy  und  ihre  Aussoluissmitglieder  Dr.  i^udwig  l.,6czy  und  Moriz  D^-cliy  zu  Khren- 
mitgÜodem  ©rwfthlte.  Ahi<iiir  i  Jyörgy  legte  da.s  zweibUndige,  mit  lierrlichen  Illustrationen 
ausgestattete  Prfu-htwork :  „Tho  Exploration  of  tho  Caucasus  fty  Douglas  \V.  Freshlield. 
Vol.  l.  II  London  Ä:  N^w-York  IftOß"  vor.  welches  das  an  demselben  als  Mitarbeiter 
beli'ilik'l'  Mitglied  Moriz  Dechy  ili-i  f lesollschaft  /\im  tieschenke  gemacht  hat.  Hi  ii 
llauplgi'gensiand  der  Sitzung  bildete  der  Vortrag  des  Professors  Dr  .Vurtil  Török  „Kmige 
soziale  >itteu  bei  verschiedenen  Völkern  der  Erde".  Vortragender  bespricht  in  anziehen- 
dem freien  Vortrage  eine  Anzahl  in  wechselnden  Farmen  bei  oiriliaiertan  und  wilden 
VSIkerschaften  bestehenden  nnd  steh  durch  Jahrtausende  fortpflanzenden  socialen  Sitten: 
<lie  verschiedenen  Formen  des  (Jrusses  und  der  Ehrenbezeugung,  Hau)>tentb|össung,  Hand- 
und  Fusskuss,  Küasi-n  mit  deen  Munde,  mit  der  Nase,  Beriet  hen  etc.;  <lie  verschiedenen 
Formen  <ler  \  erschonening  der  äuss(«ren  Ersciieinung:  Kleiderprunk,  Schmuck,  Kosmetik, 
jktalen  dea  Körpers,  .salben,  UUeurs :  die  verschiedenen  Mittel  der  Lusterregung  und 
I^dversehenehung :  Morphinismus,  Cocainismns,  AtkoboUsmus. 

Vortt-Htis:tiizung  um  17.  Drtrtnbrr  I>;>il.  (l^za  I.atinovics  hielt  finen  Vortrag  unter 
dem  Titel  :  „.\us  dem  Lande  der  Maharadscha".  Vortragender  hat  im  Laufe  der  Monate 
.liiiiiii'r  In-.  Ajiiil  lH!)ßdio  Iti'^i'l  i vl<m  u  m  i  1  fit  isr!  i- 1  uc  tii-n  IhT'.'i-'I  iuk  I  i-r/ :ihlt  in  anziehender 
Weise  seun«  vielseitigen  HeiwvvaJuin  huuuigea  mit  Bezug  ;pil  l.an  I  und  Leute. 

Voi  tragsitittuHif  am  Ii.  Jil'-nfr.  Dr.  Alexander  MArki  iiielt  unter  dem  TiteL  „Europa 
aur  2eit  der  ungarischen  Laadnahme*"  einen  Vortrag,  welohor  ein  Capitol  aus  einem 
in  der  Rdition  der  Qt^ographiMhen  Qesellsehaft  demnächst  erseheinenden  \V(>rke  bildet. 
Er  weist  nach.  d:»ss  von  de»  aiu  Ende  des  IX.  .Iahrhun«ierts  in  Europa  1»  st.in  leiu'n 
monurchiseh  ocgauisierten  Staaten,  w(»lelie  zusammen  ein  Drittel  Europas  umtasi^ten,  17 
su  h  pleich/eiliir  mit  l  ngarn  ci>nstituiert  haben.  Damals  standen  7  bis  S  .Millionen  Turaniem 
etwa  74  Millionen  Arier  und  17  Millionen  Somiten  (Ara(>er)  gegenüber  «Wenn  damala  ^ 
sjigt  Vortragender  —  eine  halbe  Million  Magyaren  vermocht  hat,  sich  ein  Vaterland  zu 
schaffen,  werden  die  May^yaren  jrt  -l  mi'  f  iifxehnfat  her  Kraft  (oder  v.  nn  wir  alle 
«ngÄrischen  Staatsbürger  znsamnu  luii  kun n.  mit  vierund<ireissiirfa<-her  IvnilU  diisselbe 
LTi-u  iss  s.  ii  ua  t  dem  neuen  Jahrlausend  zu  erhalten  wissen  \  r  Ii- ginn  der  Tages- 
eiilnuiik:  ,  .  i_t.  I'rasidenl  an,  dass  unser  in  Paris  woijuhafltir  Landsmaou  Karl  l  jfalvy, 
weU-iit'T  l.er.'its  inehrfache  Helsen  in  .Mittelasien  gemaeht  und  die  geographische  Wissen- 
schaft mit  mehreren  wortvollon  Werken  biTeiciiert  hat,  neueatens  unter  dem  Titel : 
„I.,e«  Aryons  «u  Nord  et  an  Sud  <le  PHindou-Kouch"  ■wieder  einen  stattlichen  Band 
j'iiblieiert  li.it,  web  her  sich  mit  der  Ktluiogiaphie  iler  nördheh  und  sudlioh  vom  Hindu- 
kuscli  wohn-  iidea  .\rier  be-^i  hüftigt  und  von  dessen  liberaus  interessanten  Inhalt  Präsident 
einen  kurzen  IVb(>rbUck  gibt 

yotim,j-i.<it-t4Hg  atH  ^i*.  Januar  In  Gtegenwart  des  Proteetora  der  iveSfUschaft,  dea 
Prinzen  Philipp  von  Kobnrg.  hielt  Ludwig  Bartek  einen  Vortrag)  „l'eber  den  Einflus« 
der  geographi-elieii  Fai  tureii  auf  "lie  Keliirton  ■.  —  Hierauf  hielt  als  (last  Herr  Viktor 
Lev\'  atis  Paris  m  fran.''isisi'her  Spraelie  emen  freien  \"i>rtrair  \il>er  seine  „Ittfijje  in 
Marnkkn  '.  Naeli  einem  kinveii  geogr:»[>hisrhen  Leb  erMick  eriring  sich  der  Kedner  in 
^chüderungen  der  Art  und  Weise  des  Koistfus  in  Marokko,  der  Moscheen,  der  Geräagaisae, 


UnQaritche  Geographische  Gesellschaft. 
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4m  Vmm8Itlungfr>KeierUehk«it«ii  ete.  Zum  Sehluaae  sprach  Mr.  \sf»vy  —  indem  er  den 
grossen  Eigennchafton  des  iing^ai-itichen  Volkes  die  trebiilirende  (Jeroclitijfkeit  wid«T- 
fahreu  Hess,  für  wt^lche  die  vorj;iliriffe  Millenniums- A tisstelluiie:  e  n  eclatanlor  Beweis 
gowosen  —  den  A\  iiusi  h  aus,  dass  die  un<i:arisi;hen  Iiiduslnellfn  und  Kanfleutc  hinnen 
Kurzem  ihr«  Tütigkuit  am  h  uul  dus  Ausland  erstrei-koa  inöt^en,  und  le.  kte  deren 
Anfmericsamkeit  »uf  Marokko  hin. 

ViirtragMiteMf  am  ü,  April,  Do  Uu^rvUlOr  Mitglied,  der  VVaahin|ptoner  Ueographi- 
«chen  OnsetUchaft.  Oriont-ßeriohteratstter  des  ..New-York-Uerald",  hielt  oinen  Vortrag- 
in fraii/.'"isisi-hcr  Siirache  über  die  N'crhiiltiusse  Japans.  Koreas  und  Cliinas.  Kr  knüpfte 
denselb«  11  an  seine  mittelst  elfktrisciien  Lichtes  projic-irten  eij^iünen  A iifnahmt-n,  und 
würzte  iiin  mit  einer  F"ülle,  dio  socialen  Zustämb"  des  lapaiiiseiien,  koreanisehcji  un<l 
«Iliueaischen  N'olkes  veranschaulichender  charakleristisclter  Anekdoten.  Dem  V'ortrag 
folgt«  eia  geselligea  äotiper.  an  w«lchvm  auch  di«  fiamahlin  d«s  Vortragenden  teilnahm, 
welrlie  L'nfBm,  das  sie  binnen  wenigen  Stunden  liebgewonnen,  nicht  genng  rühmen 
kounto. 

Archäologische  und  anthropologische  Gesellschaft 

Vrttiraffssitjunff  am  29.  Dfgtrmbff  1H9ß.  Böla  P68ta  beapraeh  die  Lovaabor»  nyt  r 
l'nienyriiber  und  Dr.  Hamix'l  dn»^  T  kuj.  r  Keiterfrrab  aus  der  Zeit  rlcr  Landnaiitne  in 
ftiaseUiden  Vortra^fen.  I)er  >t'cretar  lut  ldt  te,  dass  <iie  <  iesrllscliaft  anlasslieli  der  Millen- 
niuniK- Ausstellung  mit  der  Staatsniedaille  ausjfezeicliiiet  worden  s<'i. 

y'^nirag^tittung  am  li^.  Jänner,  U6za  Nag>'  liesprach  die  unlantrst  vom  National* 
Museum  erworbenen  Riemen  und  Halfterseuge  ans  der  Zeit  Kbitifr  Mathias.  Zum  Sehlues 
hielt  Dr.  Josef  Hampel  einen  freien  Vortrag  über  neaere  aoythiaehe  Funde  in  L'ngain. 

UBriet-lmluttiievtrtii. 

f>ie  .Sortion  für  Hau-  und  Knnstindustrie  hielt  am  18.  Wtez  eine  ■''^itr.ung,  in 
weloher  sie  sich  mit  der  UettencUnachung  des  nagsfiseben  styls  eingehend  befaeste. 
Der  Professor  an  der  Ocwerhe-Mittclschule  Karl  Oanal  legte  folgende  Reaolntion  vor: 

,K**  i'^t  (  iru  Hcwegung  zu  il''in  pjude  einzuleiten,  dass  iler  ungari.sclie  Stvl  bei  unseren 
Monunienial bauten,  bei  kunstieriseben  Interieurs  und  iil)erhaupt  auf  allen  ib-bietcn  der 
Kunstindustrie  mocfliclist  zur  (ieUiinsr  komme  und  dass  Staat  und  Hehörden  7,u  diesem 
Zwecke  gewonnen  werden."  Nach  lebhafter  i>ebatte  wurde  heschlosaen.  das  luteresee 
der  Kegioruntr  und  der  Behörden  darauf  zu  lenken,  dass  bni  don  Knlwiirfen  für  Bauten 
und  t)ei  den  .\ ussehreibung''n  auf  .•^ohho  in  eister  Linie  auf  den  ungarischen  Hauaty), 
beziehungsweise  dessen  .Anwendung  und  ( Jnlteiulmaohung  Hiieksiclit  zu  nehmen  würo. 
Aui  h  lier  l'ngarisehe  Ingenieur-  nml  Vrrhitckten- Verein  <  isiii'lit  werden,  iniliiiT-  inb» 

Vntkrluniii^.  n  betrefl'ptid  4lie  iiautt^n  unganseher  >tylÄrt  zu  treffen,  nicht  nur  hiiisieht- 
licJi  dt  s  A  i.--.  rn,  sondern  aueii  mit  Bezug  auf  die  Kinrichtungon.  Schliosslirh  werden 
die  Kunstfreunde,  die  vornehmsten  stände  und  überhaupt  das  icaufende,  rospectiTe 
bestellende  Publicum  gebeten,  bei  Anschaffung  ihrer  Binriehtnng  den  ungariachen  St>-I 
an  berttclEsiehtigen. 

Vortin  zur  Vormstalting  pupulirar  Vortriie. 

Professor  Stefan  Hartalus,  einer  iler  eifrigsten  Sammler  der  Producte  ungrarischer 
Volkspoesie,  hielt  am  27.  Jünner  einen  Vortrag  über  Uttgariaehe  Volkslieder.  Die  Vor* 
leaung  machte  das  Auditorium  im  Kähmen  der  humorvollen  8eblldcrung einer  Rundreise, 

welche  durnh  den  Vortragenden  vor  fünfundzwanzig  .hihren  im  I^aude  lU-r  Tai'  rrn 
behnf«  .'Sammlung  von  \'olksliedern  unternommen  worden  war.  mit  einer  Mengt  ■.uii 
interessanten  Volkslit . i .  . ,  Balladen  und  historisoli-  ti  '  ni  I"  kaiuit,  Im  Laufe  der 
Hejstj,  welche  den  Vortragenden  in  die  ("-gond  von  Miskolcz  fulirle,  kehrte  er  in  j»-de« 
Dorf  ein.  die  Sangeskundigen  wunleii  im  Wirtshaus  mit  Hier  und  Wein  bewirtet  und 
für  jedes  neue  l<iod  erhielt  der  länger  zehn  Kreuzer.  Der  Huf  des  freigebitron  üSHtoa 
verbreitete  sieh  natürlich  rasch  und  dip  Rnvolkorting  begann  Bartalus  für  einen  Kogierungs* 
Commis.sär  zu  halten.  w<.>lcfi'  r  >-[.iir'  r  fr;!  ji-li  -  Lu  d  —  eine  .Stmer  einheben  werde. 
In  der  l  mgebung  von  (^yoilgvu^  li.  laug  t!.>  detii  Vortragenden,  von  den  Volkslipi>eu 
weg  ein  historisc'.es  Lied  über  die  Türkennot  in  I  'ngarn  abzuschreiben.  Der  Text  des 
Liedes  ist  in  .vlexundrinern  verfasst.  In  Mezö-Kövesd,  wo  die  sogenannten  Matyöken 
wohnen,  hörte  Bartalus  eine  eigenartige  Sage,  welcher  zufolge  die  MecS-Kövesder  Pal6caen 
dio  Lieblinge  des  Kiinigs  Mathias  gewesen  seien,  der  sie  in  je-ier  Hinsicht  bevorzugte; 
desshaib  neuuen  sie  sich  heule  noch  die  Kinder  des*  Königs  Matiiias,  ^Matyökcu''. 


üiyiiizeü  by  GoOgle 


Die  naturWlssenschaltllcheii  Kenntnisse  derMajfya- 
ren  zur  Zeit  der  Landnahme« 

Von  Dr.  Mn  HtrvMlu 

(Sdiltiss.) 

Die  numadischeu  Magyaren  betrieben,  da  üire  HauplbeschäftiguDg  die 
Viehzuucht  war,  die  Fisdierei  nur  nebenbei.  Es  erhellt  dies  deutlich  aus  dem, 

was  Ibn-Rosteh,  ein  arabischer  geograplii^elirr  Schriftsteller  des  IX.  Jahr- 
hunderts von  den  Mapyaren  uiittoilt,  die  iliin  /.wW^lgc  daznmal  an  den  Ufern 
der  grossen  Flüsse  nördlich  vom  Schwarzen  Meere  canipierten:  »Beim  Heran- 
naben des  Winters  zi^en  die  Nftherwobnenden  an  dnen  der  Flüsse,  verUeib«! 
hier,  so  lani^o  der  Winter  w:ihil,  und  befassen  sidh  mit  Fischerei,  da  zur 
Winterszeit  der  Aufenthalt  liior  ;in«,'ciiehmer  ist.* 

Daher  kommt  es,  daas  das  magyarische  Volk  in  der  Zeil  vor  der  Land- 
nahme ausser  der  atlg^emei&en  ugrischen  Benennung  heU  keine  Nam*  n  für  die 
einzelnen  Fischgattiin^on  hatte  Bloss  für  den  von  den  {ihrigen  Fischen  so 
Stark  abweichenden  Stör  gab  es  eine  gemeinsame  Benennung:  sörefr,  wie 
sieb  in  der  Sprache  der  Kazan-Tataren  das  fthnlich  kUnyei^e  szüjrük  (äöreg) 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.. 

Die  einzelnen  Fi?*  !i?atlungen  lernten  die  Magyaren  erst  in  dem  neuen 
Vaterlande  genauer  von  einander  unterscheiden,  als  sie  nach  der  ständigen 
Niederiassung  sich  auch  mit  der  Fischerei  emsiger  zu  befassen  begannen. 
Daher  stammt  die  grössere  Hälfte  der  ungarischen  Fischnamen,  deren  Ursprung 
wir  bereits  kennen,  aus  dem  Slavischen,  die  kleinere  Hälfte  aus  dem  Deutschen. 
Selbst  zur  Bezeichnung  der  Fischbrut  liaben  wir  nur  ein  slavisches  Lehn- 
wort: ikra. 

Vi  in  den  Insecten  interessieren  das  Hirtenvolk  in  erstei'  Reihe  natürlich 
diejenigen  Arten,  welche  ihre  Kinder  moleslieren.  Daher  kannten  unsere 
Ahnen  schon  geraume  Zeit  vor  der  Landnahme  die  verschiedenen,  das  Horn- 
vieh belästigenden  Fliegen,  wie  dies  der  türkische  Ursprung  der  Worte  bögWy 
(Hremr^r).  |h"m  ^1,  (Vit  lilti  pm^e)  imd  szunyog  (Schnacke)  bezeii'^^t  Sie  kannten 
damals  auch  die  Ameise,  deren  Name  hangya  gleiciifalls  dem  türiüschen 
karindzsa  entspringt.  Durch  die  alte  ugrische  Nachbarschaft  leinte  der 
Blagyarc  den  Borkenköfer  (szu),  die  Made  (nyü),  den  Wurm  (ftkreg)  und  die 
Laus  (letü)  kennen.  Die  in  unseren  Wohnnnfffn  jt  (zi  schon  so  sehr  verhreiteten 
zwei  unangenehmen  Gäste :  der  Floh  und  die  W  anze,  waren  in  den  luftigen 
Zelten  der  Nomaden  nicht  wohl  zuhause.  Unsere  Ahnen  machten  ihre 
Bekanntschaft  erst,  als  sie  in  ihrem  neuen  Vaterlande  das  Wohnen  in  Zelten 
aufgaben  und  ständige  Wohnhäuser  zu  erbauen  begannen.  Diese  beiden 
Begleiter  der  europäischen  Civilisaliou  verdanken  wir  milsammt  ihren  Namen 
den  Slavon. 
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Es  sciicini  iiifh^s,  als  hätte  das  niagyarische  Volk  von  doii  Wanzen  schon 
früher  Kui  dc  gehabt,  und  zwar  damals,  als  es  am  nördholien  Kusse  des 
Kaukasus  lagerte.  Dies  glaub'  x  h  daraus  folgern  zu  dürfen,  dnss  eine  der 
alten  ungarischen  BenpniiM;ijrf  ii  für  lii*'  \V;tn/o  (pakilims)  ein  Pendant  in  dem 
gleiclibedeulüiiUuii  geurgisclicn  baglindsu  besitzt.  Daraus  folgt  auch,  dars  die 
Magyaren  die  er«teD  stftndigcn  festen  Wohnhäaser  und  Gebäude  bei  den 
Völkern  des  Kaukasus  sahen 

Der  anonyi7ie  Notar  König  Üela's  schreibt  unter  Amiorm  von  den  alten 
Magyaren,  da^s  sie  sieh  von  Fleiscli,  Fisch,  Milch  und  lionig  näiulen.  Diese 
Mitteilung  besieht  sich  offenbar,  mindestens  was  den  Honig  betrifft,  auf  jene 
Zeit,  da  sich  die  Ungarn  in  ihrer  neuen  Heimat  bereits  niedergelassen  hatten 
In  der  Zeit  vor  der  Landnahme  konnten  sie  den  Honig  kaum  keimen,  nicht 
nur  weil  auf  d'  u  baumlosen  Ebenen  die  in  Baumhölilungen  und  Felseuspalten 
nistenden  Hienen  wohl  nicht  gedeihen,  sondern  auch  darum,  weil  einzelne 
uuj-frpr  .Ulf  die  Bienenzucht  be/üglielieii  Wörter,  Aif  Hnni;:  'nu-z),  Warlis 
(viusz),  ächwarm  (raj).  allcsanimt  aus  dem  5lavischeu  stammen.  Aucii  die 
Itienenzucht  haben  wir  von  den  Slaven  erlernt. 

Desgleichen  nach  der  Hei  ührung  mit  den  Slaven  lernte  unsci  Volk  audl 
die  Spinne  (pök),  den  Krebs  (räk),  den  Blutegel  (piöcza)  und  den  R^enwurm 
(giiiszla)  kennen. 

Wenden  wir  nns  nnn  dem  Pllanzenreicho  tm. 

Die  Kciuitiiis  der  (tewächse  besass  für  die  viehzüchtenden  Nomaden 
slels  horvcirragende  Wichtigkeit.  Sie  nuissten  die  Pdanzen  auf  ihren  Weide- 
plätzen kennen  und  wissen,  welche  den»  Yiohe  schädlich  .^ind.  Sic  inussteii 
bewandert  sein  in  der  Beurteilung  dessen,  auf  welcher  Weide,  von  welcher 
flattuiig  Gras  d;is  Vieh  am  iiesten  gedeiht.  Davon  ansgeliend.  (liii  fen  wir  getrost 
annelimen,  dass  dif  in  den  (»stcuropäischcn  Ebenen  ilir  Vidi  weiden  la.s.scndcn 
Magyaren  gleichfall-?  v  ele  Pilanzen  kannton.  l'nd  in  der  Tat  weisen  die  Merk- 
male uiiHorcr  Sprache  darauf  hin. 

Der  grcis-ite  Teil  der  aus  der  Zeit  vor  der  Landnahme  j-tammenden 
nngai'ischon  Ptlati^cennameii  ist  türkischeu  Urspriuigs.  Aus  ihnen  können  wir 
im  .Allgemeinen  das  flortstfsche  Bild  der  Urheimat  und  das  botanische  Wissm 
dci'  landiiehniencien  Vorfahren  zusammenstellen. 

In  dei-  riliriinat  gab  es  keinf  ;,'rö-«oi'cn  zusammeiiliiingendeii  Wälder, 
welche  übrigens  von  de.i  Nomadenvolkern  zicndich  gemieden  zu  werden 
pne>gen,  weil  man  in  denselben  das  Hornvieh  schwerer  vor  Raubtieren 
li^'schül/.en  kann,  und  in  Waldgegenden  nur  nach  Verbrenmm;.'  dt  ^  Waldes 
genügende  Weide  heschnirt  werden  kann.  In  der  Prheimat  waren  höchstens 
liie  ni  d  da  einzelne  Gistiiude,  in  denen  die  I/inde  und  die  l:]sche  vorkam  und 
wo  Hasel.  Sf'hlelie.  Sumacii  das  Unierholx  bildete.  Dazwischen  gab  es  auoh 
wilden  Hopfen,  Hrcnnnessel  und  Anemonen.  Auf  der  olTeiien  Ebene  wuchs 
Wermut,  und  au  natisen  bteiien,  aiu  Uande  der  Moraste  standen  Weiden. 
Die  POanKenwclt  der  Moraste  war  repräsentiert  durch  Binfwn,  Riedgras.  Dies 
waren  die  Gewächse,  welche  unsere  Ahnen  schon  irgendwo  in  den  Gebieten 
der  Wolga  und  des  Jaik  gesehen  und  gekannt,  wozu  sich  noch  durch  die  nord- 
wärts von  ihnen  woiiaenden  ugrisclien  Volker  die  Keuulnis  der  ßirke,  der 
Erdbeere  (Pragarin)  und  des  Brombeerstrauches  (Rubus)  gesellte. 

Von  den  nomadischen  Völkern  wissen  wir,  dass  sie,  waMin  sie  auch  keinen 
systematischen  Ackerbau  treiben,  doch  unter  gewissen  l'mstäuden,  wenn  sie 
aul"  günstige  Bodenverhällnisse  stossen,  wo  sie  längere  Zeit  an  einem  Orte 
verbleiben  können,  die  Kultur  einzelner  GewSchse,  wenn  auch  nur  im  Kleinen, 
versuchen.  Die  ursprünglidi  türkischen  Namen :  büza  (Weizen),  ärpa  (Gerste), 

Ktbn.  Mitt.  ■.  Ungsra  V.  H 
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borso  (Krbaeo)»  hagyma  (ZwiebeO,  torma  (iMeerrctti;:)  und  kend6r(Hanf)  weisen 
hierauf  hin  Der  Hanf  um?  wohl  blos  wilder  Hant  gewesen  sein,  doch  die 
aus  dem  Türkischen  stammenden  Wörter  csepü  (Werg),  szösz  (Flachs)  und 
tilö  (Schwinge)  lassen  darauf  schliessen,  dass  auch  die  nomadischen  Magyaren 

schon  mit  der  Ilerstehung  des  Hanfes  sich  b('>(  iKi^'Uj^f  liahrn  Hör  uiifrarischc 
Name  ndd  für  Rohr  ist  rnif  dem  persischen  nai  und  dem  mOrdvinischen  nudi 
verwandt.    Vielleicht  wav  es  Arundo  donax  als  Handelsartikel    (Hehn  211.) 

Die  Kenntnis  des  Apfels  und  der  Hirne  gelangte  aus  dem  Süden,  aus 
dem  iraninchr'n  Spraohgohietp.  zu  den  Türken  und  si)  uneh  tu  (!■  h  IVmagyaren. 
Das  Stammwort  von  tölgy  (Eiche),  das  otrakische  tuldze,  ennnert  an  die 
Epoche,  da  unsere  Ahnen  noch  am  nördlichen  Posse  des  l^aukasus  in  der 
Gegend  des  Kuma  sich  anfiiielten.  Dort  sahen  sie  wahrscheinlich  zum  ersten 
Male  auch  einen  rirliti;.'0ii  \V;iM. 

Sehr  interessant  ist  die  Abstammung  des  ungai'ischeu  W  orles  diö  (Nuss;, 
weil  dieses  vielleicht  das  einzig  lebende  Andenken  an  die  Beröhrung  ist,  in 
welcher  die  Magyaren  mit  den  (Iriechen  in  der  Zeit  vor  der  Landnahujc 
slaudp!i.  l^ioser  Berührung  gp  lrnkt  (!•  i  früher  erwähnte  arabi'^r'he  Schrift- 
steller Iba- Hostob,  nachdem  er  erzalill.  duss  die  Magyaren  iiue  Liefangeueu 
der  SeekOste  entlang  in  das  zu  dem  Lande  der  Römer  (Byzantiner)  gehörige 
Kl  (  Ii  i  la-  In  (lüf^e  Kerc)  schleppen:  .Werm  die  Magyaren  mit  iluen  Gefangenen 
in  Korch  eiiitreireii,  /.iolien  ihnen  die  Kömer  (Byzantiner)  entgegen,  worauf 
die  Magyaren  mit  ilmen  zu  handeln  beginnen,  ihre  Gefangenen  übergeben 
und  im  lausche  für  dieselben  griechische  Stoffe,  Teppiche  und  andere 
griechische  Waren  erhallen."  Unter  diesen  griechi^ch'  n  Waren  befatul  sich 
sicherlich  auch  dio  Nuss,  deren  Urheimat  Rleiuusien  war,  und  welche  diü 
griechischen  Kaufleute  auch  nach  Europa  braditen-  Aus  dem  ersten  Teile 
der  damaligen  griechischen  Henennung  ^id^  ß£Xdno$  —  Jovis  glans  (Juglausi 
entstand  das  ungariscSir  Wort  diö. 

Die  Berührung  mit  den  Slaven  bereicherte  das  Wissen  des  magyarischen 
Volkes  mit  zahlreichen  Pflanzengaitungen,  wie  aus  der  Reihe  der  Waldbftume: 
bükk  — ■  die  Buche,  jävor  ^  der  Ahorn,  tiszafa  -  der  Eibenbaum  und  lopolya 
^  die  SilbprpapjH'l.    Von  den  Slaven  ferner  besehallt  die  Worte: 

belendek  ^  Bilsenki'uul.  laboda  =  Spinal,  kglieze  ^  Hauhechel,  szittyö  — 
Binse  und  moh  —  Moos. 

[nsbesonder'-'  jiljer  von  den  cultivicrten  l^flanzen  lehrten  die  Slavou 
unsere  Vurfuhrcn  eine  gun^ie  Reihe  kennen,  so  wie  die  Slaven,  die  schon 
ständigen  alten  Bewohner  des  neuen  Vaterlandes,  den  erobernden  Nomaden 
auch  den  rrst<'n  Unterricht  im  regelmässigen  Ackerbau  erteilten.  Dies  beweist 
der  zumeist  slavischc  Ursprung  der  Nanicn  der  Ackergeräte  und  der  mit  dem 
Ackerbau  iu  Verbindung  siebenden  übrigen  Gegenstände  (kasza  ^  Sense, 
gereblye  «  Rechen,  villa  =  Gabel,  borona  =  Kgge.  barftzda  =  Furche, 
szalma  =  Stroli,  imlyva  ^  Streu,  kalasz  ^  Aehre,  szena  Heu  u  s.  w.). 
Dem  Weizen  und  der  Gei'ste,  welche  die  Ungarn  schon  in  ihrer  östlichen 
Urheitnat  gekannt  hatten,  reihten  sich  hier  noch  von  den  nördlichen  Slaven 
der  Roggen,  Ton  den  Südslaven  der  Hafer  an.  Auch  die  erste  Kenntnis  des 
Hanles  und  der  verschiedenen  (iartengewäclise :  Bohne.  Kürbis,  Melone, 
Gurke,  Kraul,  liülx',  Mohn  ii.  s.  w.  kunueii  wir  ebenfalls  nur  den  Slaven 
verdanken.  Durch  sie  kamen  wir  aucli  von  den  Obstbäumen  /aw  Zwetschke. 
zur  Kirsche,  zur  Aprikose  und  zur  Ulirsicli.  obwohl  die  U'tzterwähnlen  drei 
Obstbäume,  deren  ui-.s|)i-nngliclie  Heimat  bekarmtlicli  die  Uontusländer  Klein- 
asiens waren,  wie  es  sriieint,  auch  zu  den  Südslavon  erst  nach  der  Land* 
nähme  der  Mngyareu  gelangt  sind.   Durch  eine  ähnliche  S|ifitere  slavische 
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Vcrmittlu[i;i  kamen  wir  aii<  h  zur  Haide  (pofaänk&)«  Aiicli  unsere  übrigen 
ouitivtertei)  Pdanze»  und  Blumen  kumen  in  späterea  Zeiten,  teils  durch  deutsche, 
teils  durch  ilalieni!jche  VermiUlung  zu  uns. 

Was  schliesslich  die  Mineralien  betrifft,  mfissen  wir  vor  Allem  bemerken, 

dass  die  Maji^yaren  nir?  rin  berifbautroihendcs  Volk  waren  ;  sie  konnten  sich 
mit  dem  Bergbau  wegen  der  nntürliclien  Verhältni<<^e  ihrer  noniadisehen 
Lebensweise  nicht  belassi'n.  Deshalb  waren  auch  die  mineralogischen  Kenntnisse 
der  landnehmenden  Mngyaren  nur  noch  sehr  gerinfire. 

Salz  kannten  sie  jedi  tirnlls  schon,   nifht  nur  dLsfialli.  fs  in 

den  Steppen  des  Oslcn.s  an  vielen  Stellen  aus  dem  Boden  lioresciert.  sondern 
auch  deshalb,  weil  sowohl  sie  als  auch  ihr  Vieh  dieses  wichtigen  Gewürzes 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  unbeditiirt  bedurften.  Die  sehr  alte  Kenntnis 
des  S«!/(  s  licweist  übrigens  auch  der  Umstund,  da-s  Homologe  seiner  magy. 
Bezeiclmunj;  ^su)  gleichennuäsea  in  den  lürkiscticn  und  in  den  ugriscitea 
Sprachen  vorkommen,  ja  dass  dies  sogar  eines  jener  wenigen  Wörter  ist,  die 
in  den  turanischen  und  in  den  arischen  Sprachen  einem  gemeinsamen  Stamme 
entsprungen  sind. 

Von  den  übrigen  Miuerulien  scheint  das  magyarische  Volk  bis  zur  Land- 
nahme eben  nur  jetie  irekannt  zu  haben,  welche  bisher  in  den  Giftbem  aus 

der  Zeit  der  Landrialmi    gefunden  wurden,  nämlich  den  Quarz  und  einige 

Metalle  :  Kisen,  (iold.  hiiber  und  Kupfer. 

Den  ^^uarz.  dessen  Name  (kova)  auf  ugrischen   Ursprung  deutet  (un 
Finnischen  kova      hart,  also  kavakö  »  harter  Stein),  benätzen  sie  zum 
FeufT-fh!;!::«'!! ;  ihi-  charakteristisch  geformtes  FfMierzeug  war  aber  n\r]i\ 
Stahl,  sondern  aus  i:^isen,  da  sie  den  Stahl  nur  bei  den  Slavea  Fannoniens 
kennen  lernten. 

Eisen.  Gold.  Silber  und  Kupfer  gelangten  vom  Süden,  zum  Teil  aus  dem 
Kaukasus  durch  iranische  Kaufleiiti'  zu  den  allen  Magyaren,  und  zwfir  fi^ils  in 
der  Gestalt  von  Wallen  und  Werkzeugeu,  teils  in  der  von  Schmuck-  und  Zier- 
gegenständen. Bezüglich  des  Kupfers  müssen  wir  bemerken,  dass  die  in  den 
(iräbern  aus  der  Zeit  der  Landnahme  gefundenen  Gegenstände  aus  Bronze, 
sehener  aus  Messing.  lMM'/»-tel!t  sind;  Gegenstände  aus  reinem  Kupfer  liat 
mau  bisher  noch  nicht  geiuuden.  (Die  Glas-  und  Tonperlen,  Cypraea-Sclmeckeu 
und  andere  Ztergegenstäiide  (ein  Onyx-Ringstem,  ein  von  Eisen  eingefasster 
Maifis<'hzahn).  welche  in  altungarischen  Gräben!  trofuiKlt n  wuidcu.  knnnten 
ebenfalls  nur  im  llandelswege,  in  den  Besitz  unserer  Vorahnen  gelangt  sein.) 

Aus  Blei,  Zinn  und  Zink  enthalten  die  nuigyarischen  Gräber  keinerlei 
Beigaben,  was  wohl  ein  Zeichen  dafür  ist,  dass  die  •  Metalle  unserem  Volke 
er  t  -päler  bekannt  wurdfii.  Ivs  ist  wahischeinlicli.  Ha-s  wir  das  Blei  samnit 
semem  Namen  (ulom^  erst  später  von  den  Slaveu  erhielteu.  Zinn  und  Zink 
haben  die  Erinnerung  an  den  deutschen  KuUureinfluss  bis  zum  heutigen  Tage 
treu  und  unverändeil  erhalttn 

Au^'  il<  II  !)i-^'ier  vcirgebrachten  Daten  geht  also  hervor,  dass  die  land- 
neinnenuen  Magyaren,  insbesondere  was  das  Tier-  und  das  l'Uanzenreich 
betriin,  verhältnismässig  schon  reiche  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  hatten. 
Ks  zeigt  sich  ferner,  dass  der  gi-össte  Teil  der  ihnen  bekamiten  Tiere  und 
Ptlaiizen  zur  Fauiui  und  Flora  dctr  Khenen  und  J^ümpfe  gehörte.  Diese  Fauiui 
und  Flora  existiert  auch  heute  in  der  Gegend  der  unteren  Wolga  und  in 
Südriis>^laiid :  sir  existiert  aber  auch  im  Alfold.  Deshalb  sah<  n  die  ein  Vater- 
land suchenden  Magyaren,  nachderu  sie  die  Ii  i^jf  'ind  Täler  der  w:ddbe- 
deckten  Karpathen,  eine  für  sie  volikonimea  fremde  Well,  durchdrungeti  und 
die  grosse  Ebene  Fannoniens  oocupiert  hatten,  neuerdings  die  Tier-  und 
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Pflanzenwelt  d'  i  nicht  gerne,  nicht  ans  eigenem  Antriebe  veihissenen  Ur- 
heimat von  Lebedia  und  Etelköz,  die  l'uszta  mit  der  Fata  Morgana,  die  auf 
schwarzem  Hoden  reichlieh  spriessenden  Weiden,  die  Röln-ichte  der  Wasser- 
adern und  der  S(ii!i[)fe  wieder.  Die  Landnehmer  koiniten  sich  im  neuen 
Vai^T^iuidi'  s(»i.'lt'ii'li  lieimisfh  fühlen  »nul  ihre  alle  nomiuIi>'  Iic  I.fbensweise 
fortsetzen.  Üies  hattü  aber  die  aiisserordenliich  wichtige  Folge,  duss  das 
magyarisebe  Volk  nicht  gezwungen  war,  plötzlich  mit  seinen  aiten  Bränchen 
und  Sitten  zu  breciien  un<l  von  dem  nomadischeu  Hirtenicbon  auf  einmal, 
"ozns'ügen  ohne  jeden  üebergang,  zu  einer  stabilen  Lebensweise  und  zum 
Ackerbau  üboizugetien. 

Diese  Umgestaltung,  das  Anpassen  an  die  neuen  Verhältnisse,  ging  bei 
den  Magyaren  nur  lang.-am  und  stufenweise  vor  sich  und  dauerte  nahezu 
anderthalb  .lahrhunderJc.  !)em  i^t  es  zu  vpidarkt  n.  (ia^s  flrn  mngyurische 
Volk,  auch  auf  fremdem  Boden  und  umgeben  von  Ireniden  Flemenlea,  ^sciae 
aus  den  östlichen  Steppen  gebmchten  charakteristischen  ethnischen  Eigen- 
tümlichkeiten, das  mäclitige  Gefühl  seiner  nationalen  Individualität,  das  zälic 
Festhalten  an  seiner  Nationalität,  den  Knnii-fcsnnit  und  die  Vaterlandsliebe 
zu  bewaliren  vermochte.  Dem  ist  es  zu  verdanken,  dass  es  dem  magyai'iscijeu 
Volke  trotz  der  gewaltsamen  civUisatorischeii  Wirksamkeit  unserer  engten 
Könige  und  des  blinden  Fanatismus  der  ins  Land  gerufenen  fremden  Missionäre, 
mit  welchem  flin-e  unter  dem  V'orwaiide  des  (Ihristenhnns  jede  nationale 
Kigeidieit  mit  Feuer  und  Eisen  ausxurulteu  strebten,  nicht  so  erging,  wie 
einem  andern  verwandten  tärkischen  Volksstamm,  den  Bulgaren,  die  aus  den 
Steppen  des  Ostens  zwischen  die  F«'lsen  des  Balkans  gelrieben  wurden,  wo 
sie  rasch  ihre  N'a'ionalilät  vprlf>ren  und  mit  dem  eroberten  Slavetilum  vfn- 
schmelzt  wurden.  Die  eigentümliche  geographische  Foinuilion  und  die  Naliir- 
verhältnisse  des  ungarischen  Bodens,  dieses  gesegneten  ungarischen  Bodens 
haben  daher  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  die  magy;iri-che  Volksrasse 
Iroiz  so  vieler  (lefalnr«:!  und  Stürme  nicht  vernichtet  wurde,  sondern  auch 
nach  lausend  .lahreu  uia;,'yarisch  geblieben  ist.* 

•  Dieser  Vortrag  ist  ungarisoh  erst-liicnen  in  ,Tt'rni<''sz<.'ttuilom;inyi  Közlöny"  1^^6 
Oktober.  S.  513  -.'»26.  und  in  den  \'orli;iii<ltuiiifen  der  XXVIIl.  Wuiuierversaiumluii;,'- 
uii'.riitiM  li.  r  Aer/Ie  und  N'  it iirf'-t -i  ln  r.  A  maffyar  orvosok  6«  tennt'szetvizsg'alok  lS'J»j. 
szt'pii  lubtT  12-6n  Hiidaposton  Lartott  .XXV'JU.  vdndorgyüldseioek  törtöneti  väzlalai  6s 
iii  iiikiiatai.)  s.  4t— M.  Deutsch  im  Anazti^e  im  Feuilleton  des  Pester  Lloyd,  lt$H6.  13. 
uud  ir>.  .Septenuier.  Bemerk nntfon  machten  luezu  Koloman  Szily  in  „T(»rTiT'>szetludonidnyi 
KÖÄlony",  1898.  Novorol>er.  S.  .070—  72  und  Dr.  flernliard  .Munkücsi  m  „i'illniofrrapliia". 
I89fi.  S  481—487.  Auf  «iio  Itemorkim^'-,  ii  S/il\  s  .  rwidertp  ilorvlith  in  .  Term(^szelludo- 
mänyi  ICÖziöny  iSlH!.  Dezenificr,  .s,  624— lui  luur  mitgetoilteo  Auszuge  itab^n  wir 
dir»  spiitor  l>oanstiindetoti  ."^fcllfn  zum  Teil  im  vorhinein  wroglfBlaSKU  und  wettlen  uSchstens 
von  den  I  emerkuugwa  Hzily'a  und  Monkicsi's  das  im  Auszuge  Mproducioreii,  was  sich 
«uf  dM  von  utts  mitgeteilte  liesieht.  Die  Kedactiou 


Digitized  by  Google 


Sfichslsche  Inschriften 

auf  Möbela.  und  0«ctten  i&  SiebwLbflrgeii. 

In  dem  nusgeselchnelen  Werke  .Haltrich-Wolf,  Zur  Volkskunde  der 

Sicbenbürgcr  Siiohsen'  findet  sich  eine  reiche  Sammlung  von  llausinscliriften 
der  Sieben bür;.'»'!  Sachsen,  wogegen  nher  nur  wenige  auf  Möbehi  hikI  (li'räten 
uütgeteill  werden  unt)  der  auf  Tücher  eiugeaücklen  Inschritten  überhaupt 
gar  keine  Erwähnung  geschieht.  Die  fleissige  sächsische  Bäuerin  versah  in 
früherer  Zeil,  wie  sie  das  auch  heute  noch  tut.  ihre  kunstvolle  Leinenslickerei 
penie  mit  einoni  Spruch  dein  sie  oft  nof  h  ifi-cn  Namen  und  das  Datum 
hinzufügt.  Aul  einem  betttuch  in  Slol/.euburg  sali  ich  sogar  de«  bekannten, 
langen  Vers  ,Ein  Bauer  ist  ein  Ehrenmann*  ▼oltständig  eingestickt!  In  dem 
neugegründet f'ii  Siehenbürgischen  lvarp»th>  niiin-cum  in  Hermani)~t;ult  befinden 
sich  schon  mehrere  Stücke  ^^oicher  gestickter  Volkspoesie,  und  ich  lasse  hier 
die  Inschriften  diese:,  sowie  einiger  noch  im  Privatbesitz  befindlidien  Tücher, 
darm  Inschriften  von  Möbchi  und  Geräten,  die,  wie  ich  glaube,  noch  nicht 
bekannt  gemacht  wurden,  folgen. 


Sülia  Hniderin. 
Lust  und  Lieb  za  einein  Diug 

Machet  Müh  imd  Arbeit  f,':iri;.'. 

Ofcnlu<'li  im  Siebenb  Katp.-Mus. 

Catharina  Ciuuesehin  bin  ich  genannt 
Im  Himmel  ist  mein  Vater- Land  17H4. 

Polsterkappe  im  S.  K.  M. 

Margaretlie  Wollfin.  In  Dailmon  aus 
1786.  Wer  wül  tndlcn  und  begafen 
und  kau  nicht  machen  der  ist  ein 
gross  maulafen. 

Taschentuch  im  S.  K.  M. 

Ich  bin  ein  Webcrmiidchen 
Und  habe  frohen  Sinn, 
Am  Stuhle  und  am  Kadchcu 
Flieht  mir  mein  Leben  hin; 
Und  flieht  so  froli  und  heiter 
Bei  Fleiss  und  Thäti'j'kcif. 
Und  nichts  begehr"  icti  weiter, 
Froh  durch  Zufriedenlicit. 

Tischtuch  in  Stolzenburg. 

Hoffnung  kann  das  Herz  er(juicken, 
Was  ich  wünsche,  wird  (Jott  schicken. 
Agnetha  Weidenfelder  bm  ich  genannt 
Meine  Seele  steht  in  Gottes  H»nd. 

Betttuch  in  Stolzenburg. 

Die  Arbeit  i-r  von  Gott  bestnnint. 
Die  Schwemmt  sie  vom  Iler/en  nimmt. 
Drum  hab'  ich  dieses  Tuch  gemacht. 
Mir  lieber  als  der  Seide  Pracht. 

Tuch  in  Stolzenburg. 


Gesegnet  sollen  die  Hände  sein, 
Die  dieses  Tuch  gestickt  so  fein. 

Tuch  in  Weisskirchen  b.  Reps. 

Ach,  Gott,  mein  Vater  segne  mich. 

Gib  Speis*  und  Trank  mir  väterlich, 
Begleite  mich  mit  deiner  Liebe, 
Dass  mich  das  Unglück  nie  betrübe. 

Tuch  in  Dürrbacb. 

Aclit,  dass  nie  dein  Herz  den  weisen 

S()ruch  vergesse : 

Manu  isst,  damit  man  lebt,  und  lebt 
nicht,  damit  man  esse. 

An  d>Mii.  wMs  man  dir  gibt,  lass'  dank- 
bar du-  genügen. 

Wer  unbescheiden  ist,  verdienet  nichts 
zu  kriegen. 

Tischtuch  in  Dürrbach. 
Denk'  aufrichtig,  sprich  bescheiden. 
Wenn  du  sprichst,  so  sei  bedacht. 
Jede  Kränkung  zu  vermeiden, 
Weil  es  dir  nur  Feinde  niaclit. 

Tuch  iu  Grossschcurea. 

Fleiss  Iirifip't  Bröl, 
Faulheit  iNulh. 

BrodtQchel  in  Grossscheuem. 

Fleissig*  und  geschickte  Hand 
Erwirbt  sich  Brot  in  jedem  Land. 

Tuch  m  (!^()^ss(  lieuren. 

Gott  sei  Lob.  der  mich  erfreut, 
Dass  ich  glaube  festiglicb, 
Gott  mein  Vater  sorgt  für  mich, 
Der  mir  diesen  Trost  erneut, 


üiyuizeü  by  Google 


206 

Dass  ich  weiss,  Gott  liebet  mich^ 
Gott  versortrt  mieli  r'wi^'licli. 

'['mli  iü  Stolzenburg  1030. 

Geduld  im  Leiden 

bringt  Himmetsfreuden. 

Herr  führe  mich  deine  Wegel 

1852. 

Brodtiiciicl  a.  Mchburg,  jetzt  im  S.K.M. 

ülück  und  Unglück  wechselt  »b, 
Redh'ckeit  bleibt  bis  ins  Grab. 

Tuch  in  Galt. 

Gehorsam  sein  ist  aller  unser  Pflicht' 
Kein   Mensch   ist  frei   davon,  ouch 
Kürst  und  König  niclit. 

Tuch  in  Mehburg. 

Der  Edle  bleibt  nicht  unbelohnt 
Und  wenn  er  g^leich  in  Hütten  wohnt. 

Tuch  in  Mehburg. 

Vivat  Wein  giepst  um  Mut  und  Kroft 
unser  Brudeischaft. 
1771 

Auf  einom  grossen   Ginsboolipr  der 
Hermannstädler  Wollenwcber-Bruder- 
schaft;  jetzt  im  S.  K.  M. 

Gotseligkeit  die  briuRt  zu  wegen 
Das  unser  arbrit  i     i  zum  segen. 

1061. 

Truhe  im  Ö  K.  M. 
Memento  niori 
1015. 

nrnlie  iiiilii  ci'.'äs  tibi. 
Dornen  und  Disteln  steciien  sehr 
Falsche  Czungen  noch  mehr. 
Liber  in  Dorn  und  Distln  baden 
Als  mit  lalsirlieii  (i/ungen  schaden 
Hoc  opus  lieri  iecil 
honesius  vir  Georgius 
Sidnerus  

Auf  einem  benmltcm  Kasten  un  .S.  K.  M. 
(Der  Schluss  der  Inschrift  ist  völlig 
unleserlich  geworden.) 

Wir  f:."M;  i^t  dieser  TeUer  werni  ihr 
es  nur  >,eneii  thut,  ach  wie  schmutzig 

Hermannstadt. 


ist  eure  Gart  schade  ist  es  das  man 
euch  nicht  drein  scIkm-ph  ilmt.  Amen. 
Blau  glasierter  Tontelier  aus 
dem  XVIII.  Jahrh.  im  S.  K.  M. 

Agneta  werde  ich  genannt 
meine  Tugend  sind  schon  lange  mir 
bekannt,  wa.<;  ich  habe  schon  gemacht 
dafür  bin  ich  schon  tausendmal  von 
meinen  Freundtnen  ausgelacht. 

Blau  glasierter  Teller.  Ende  de? 

XVIII.  Jahrb.  in  Hammersdorf 

Die  Gesellen  Krön  im  jnhr  ano  D. 
1710.  Die  2.  Jaim.  gemacht  zum  herrii 
Joh :  Keinsch  gesellenvater :  Die  herm 
Beysitzer  Georg  Feischeneker  und 
Georg  Marcus  ich  bin  fn-nrind  fite  Gesel- 
lenkron  vcr  damit  gekrouet  vird  der 
sol  griegen  voohler  (sie)  Lohn. 

1.  Michael  Schuni  altgesell  Halt  euch 
Yobl  ihr  lirli :  herren  diis  man  sagt 
das  .-ein  tapier  gesellen. 

2.  Michael  Reinesch  :  Nicht  So  vohl 
in  unserin  :  Standt :  den  wir  sind 
nur  Gesellen  :  genand. 

3.  Johan  Filsch  :  da.-^  Trinkgeld  ist  gar 
klein  und  vonig  das  :  vogergelt  ist : 
28  fenig. 

4.  Johiin  K'nisch:  Ist  das  de:  gantze 

I       rl  aft :  es  vergeht  in  der 

iirndcixhaft. 

5.  Geor-rins  Kllges :  Drum  geh  es  vi 
es  vil  Güt  las  der  brüden  (sie!) 

Verden  vil. 

Andrea  .Nicoley  :  Ver  alles  vil  Talle: 
lind  begufen  und  kaun  es  selber 
Nicht  Recht  Mache:  Der  ist  ein 
Maulafen. 

Sciiiniedeiserne  Krone  der  Her- 
jnannstädtcr  Sctdos.scr- Bruder- 
schaft, jetzt  inj  S.  K.  M.  Die 
rr  Ii  In  (  iirift  belindet  sich  auf 
dem  Keil,  diu  unter  1—0  auf 
den  Bligeln  der  Krone.  Die  Buch- 
stallen  sind  in  da»  Kisen  mittelst 
scharfer  Instrumeide  eingehauea. 

.  Mitgeteilt  von  Emil  Sigeru». 
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Sprichvvörtcr  und  Kcdensapten  in  Gründner  Mundart.^ 

Aus  Mer6ny  ( Wagcniirüssol). 

1.  A  £:ntn  Roth  es  theua. 

2.  A  ilaus  es  ke  Kiech-)  önd  Leul  ke  Engl. 

3.  AlK'ti  a  Hejid  es  liiindat  Guldii  heat.*) 

4.  BuI(H    iii.il  f:!end  beelist')  allr  Tu^-. 

5.  Ben  du  l'jüsclu  en  Pusii  liut,  den  lnjpt  se.") 

6.  Böa  dS  n^ch  besz')  bie"^)  Kihdreck  schmeckt,  dea  soll  na  essn  KntUflefik. 

7   Heiba'')  .sleabni  mächt  Mauna  zu  Höan. 

8.  nciija  h(>ii  lange  Höa  önd  kni'/n  Vastand. 

9.  bie  da  Pam  fällt,  u  so  leid">)  a. 

10.  Bie  da  H6tid  pagiunt,  ns6  pagrdt  a.") 

11.  Benn  de  H6an  von  Rolhaus  könirnen,  bean'-)  se  easeht  t,'escheit. 

12.  Henri  du  bellst'^)  b^szu,  bos  ich  sei  fa  a  Monii,  tu  schä  da  roci  Gesell- 

Schüft  OD. 

18.  Bos  man  konn  daeabm,  brauch  ninn  n^h  zu  dabeabm.^^) 

14.  Bos  n  Kntz  es,  leat  niaui<n. 

15.  Hos  man  nech  b»'sz,  mächt  en  noch  h»'s/. 
1(),  Bn  es  iMi  jeekt,  do  muss  man  sich  kratzn. 

17.  Da  zulecrt' ')  sich  l)ie  Zopps  Kailach6n.  (?) 

18.  I>a  TaihI  schuft  nech. 

19  Da  liot  an  bcchn"';  Pauch. 

20  Dos  b«sz  ärh  de  alte  Batschon.*^ 

21.  Es  Gle<  k  e     ii-l  ond,  bie  a  Rosshap  ") 

22.  Ehsland,  Heiistund. 

23.  Fa  Kondu  Cinod  pal»il  on.s  Gott.") 

24.  Faule  Händ  önd  faule  Piss  sein  es  Mauls  Ungleck. 

25.  Fascliaiijj  vaiiba,  pci  To^'  tif,  pei  Tri-?  nieda.*') 
2H  Gcscheil  ('S  seilen  önd  töinm  es  graiiich. 

27.  Gnlsciimüek  mächt  IMlasäck. 

28  llondsschalF)  kiinmt  en  k^n  Himml. 

20.  lintmonns  Gut  padrelU**)  sieh  6n  an  Fiaahut.**) 

30.  Hollal  inuss  leidn. 

31.  IS  Heba  Vota  n^eh  seid  ma  gramm,  da  Appl  fhUt  nöch  beit  von  Stamm. 

32  Je  lieba  es  Kt/nd.  je  sdieafa  de  Rut. 

33.  Ji'da  Fnrhs  löl>t  sein  Schbanz. 

34.  Krunklieit  und  Elend  iüaäl  ^icii  nech  vupeugn- 

35.  MSn  muss  es  Pitml  ziegrn,  a  so  )an*  es  noch  jun*  6s. 
30.  M.'i  bechn  Hondn  man  es,  met  d^nen  muss  man  heuin. 
37   Noch  da  /.eil  bü'd  män  gescheit. 

38.  U  Kreuz  önd  ke  Heiland  dröf. 

39.  0  hoiUch  Kreuz,  ich  p<rt  dich  i»n,  du  brauchst  a  Beib  önd  ich  an  Monn. 

40  l'aliil  Ott?  Gott  fa  pese  Zeil,  fa  Maura  önd  fa  Z^mmaleut! 
41.  Pessa  a  Laus  eu  liraul  bie  goa  ke  Flusch. 
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42.  Plitzakiaul')  und  B*zeiibrüd,  es. dos  uecli  a  Herrliciikeit. 

43.  Plut  «s  ke  Bassa.") 

44.  Prolila  sein  schlechte  Zolila. 

45.  Sclibegascholl  t;-^  de  lofzfo  Kieund>clioft. 

46.  Ströiiip"*)  önd  Tn]i})aiikn,  Kukeri/.ehiösch*')  en  Banipm."') 

47.  Sprich  6n  Fauch  önd  Bcntsch")  dn  Mögn. 

48.  Tuts  gniss,  liciiii  ihs  ach  niseht  liots. 

49.  Ungerecht  Gut  frt*seli^")  nech.  om  drettn  Kal)m  kimrnt  es  nech. 

50.  Trink  Bassa,  l»ie  es  liebe  Vieh,  önd  denk,  es  6s  Krampampuli ! 

51.  Von  H<'/p  stinkt  da  F^sch. 

52.  Von  vicltt  Oabet^')  varreckt  ach  de  Katz. 

bS,  Dos  es  a  schene  Zeit,  benn  es  Kieninelitch  ty'nl^')  ond  Sauakraut  schuaiU 
54.  Om  toschtn  Apr^ll  fijlt  mSn  de  Oefaan  öod  1^1,  bu  män  bell. 
5.~).  Öf  tna  Ochsl  Kcua,  6f  da  undan  Bassa. 

56.  Sf-licii  kn'iiiirn  ö>  <7r-li  pr-^d. 

57.  A  jeda  niuss  sei  Piäd^-^)  zun  Mark  tiogn. 

58.  B6a  sich      Tröba  men't,  dm  fresan  de  Sehbein 

59.  Benn  de  Laus  cn  Grend  setzt,  biehlt^*)  se. 

60.  Benn  mei  Beih  en  '/i<rn  loit   gn  iw  ich  noch  de  üeign,  löslich  sei  ba 
zuhnr*-')  kommen,  lö-^ticli  muss  ba  scheidn, 

61'  Bu  da  Bönsch  raus  fleigt,  do  fleigt  a  zuröck  rdnn. 

62.  F   H  *i  trogt  ni6tn  Schugs^  mähra  ausn  Haus,  bie  da  Monn  möln 
bögn^'j  renn  fiöt. 

63.  Faul  ond  6.ss,  pahält  6n  Leib. 

64.  Da  bii'd  krie;;ii  si  Knepehön'*'*)  uluie  Hftnkl. 

65.  Je  i'ilda  d;i  Pdck.  je  >teifa  da  Hoan. 

66.  Je  älda  de  Kuh,  je  meiira  I6at^^)  se  dazu. 

67.  Da  Richta  ond  da  Schinna***),  dos  sein  Geschbistakönda. 

68.  Es  6s  je  gut,  es  6s  je  gut,  es  tagt  halt  doch  nischt. 

69.  Nindat^*')  g6hts  a  so,  bie  6n  da  Bell. 

70.  Pessa  allen,  bie  met  pesa  Gemen. 

71.  Pessa  a  Vogl  in  da  Hand,  bie  iba  Land. 

72.  Possn*^)  önd  leckn  bren't  pl-ve  P'leckn. 

16  Heich  .sein      norli  ke  Ea  önd  oain  sein  noch  kc  Schand. 
74  De  (ierechligkeit  leid  önda  da  Pank 

75.  Scbbas**)  gepoan  ös  all  Basohn  valoan. 

76.  S^'*(•h^nl^l       rh-         secliSDiiddrni'-^icli.   es   da  V:\uii   noch  SO  tteissich, 
es  de  Biötcn^^j  liedalich,  tÄgl  de  ganze  Bietächoft  uiseht. 

77.  Voan  Bssn  reckt  mSn  es  Maul,  nochn  Essn  ös  mSn  faul. 

78.  Von  ra  Meck  bii>d  ke  H6ck.*"i 

79.  Sehnst a  önd  Schrieida  sein  de  grcastn  Zigeuna  (ZigönU 

80.  Grölln^")  Ond  Kraut  feilt  de  Haut. 

81.  A  Frihgast  pleibt  nöch  lang. 

82.  Ach  a  plenda  Henn  fend  an  Koan. 

83.  Bu  se  klingln,  do  lain*")  se  ncli. 

84.  Biest  hent*'')  noch  of  meiua  Kan/.l  predijn.*') 
86.  Da  ÖS  öns  Teppchön  gerdtn. 

86.  Da  Fatta  predicht  fas  Gold. 

87.  Da  Karra  predicht  n6ch  zbfiniol 

88.  Da  es  ausn  Zuba  en  Schocblal'"')  gestiegn. 

89.  Da  es  von  Fedan  of  Slrth  köminen. 

90.  De  Ki6ch  ös  ke  Hos,  de  ontlaft  n6ch. 
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91-  De  kui'za  Sicckl''')  dauan  iiocti  lang. 

92  Es  stallt  om  a  ?o,  bie  an  Srhbein  de  (Uock. 

93.  i^'li  ho  uia  inei  An  paboat.^-') 

94.  ih    :iebn  Leut  « Ii  ft-  tn-i  Hl»-nd  oi»,  ich  konn  n^ch  tebn  ohne  Moni). 

95.  Jed  Kreckl''"')  fcnd  sei  Stielchen. 

96.  Krankheit  schönt  nieh. 

97.  Lang  gepoagt  6s  nech  geschenkt. 

9R.  Klonre  Rechnung  pihält  de  Krenndschoft. 

99-  Löstic'h,  lüslich  nmss  ba  sein,  beil  bu  noch  freiledieii  sein  1 

100.  Noch  an  Spoara  folgt  a  Zenra. 

101.  Regn,  regn  d^ck,'**)  ich  ho  infin  Mantl  om  R^ck. 

102.  A  grnss  Gokrtsch  önd  b^nich  Flesch. 

103.  A  Kend  a  Bend. 

104.  A  Prohhi  bot  ke  Thola. 

10.').  .\  |it''-;i  Hönd  ho*,  imma  n  /.nressen  F*hl. 
lOö.  A  Kend  es  pessa  bie  a  Kead. 

107.  A  Spedl^^)  e.s  goa  6dl. 

108.  An  gesehenktn  Rosa  schäi  niän  nteh  de  Zand. 
109  Henn  es  nech  rö'nl,  da  treppeil  es. 

110.  Benu  de  Kalz  uecli  dah^nt  es,  liuu  de  Mais  frei  tunzn 

111.  Bos  män  spoat  sein  egen  M6nd,  fressn  de  Katzn  6nd  de  Hönd. 

112.  Bo.s  von  Katzn  es,  dos  Icat  rnatisn 

113.  Bu  ke  Lieb  6s,  do  6s  ach  ke  L^  -t 

114.  Da  Klciäsige  hol  iiuntu  Biod,  da  Faule  inuss  leidu  llu  iiaaiiöt. 
116-  Dos  ÖS  a  R6d,  bos  pald  vagv&ht. 

llfi.  Da  Vlbriete  hit  sich  fus  Feua. 

117.  Da  bii'd  ach  ke  Pttrrn.  ach  ke  Frolessa. 

118.  Dos  sein  faltsche  Kalzii,  bos  voan  leckn  önd  heutii  kratzu. 

119.  £niol  gehain'^^  es  ke  Könst. 
120-  Kmo!  jif  lmit  es  nischt  geliait. 
121.  Es  es  feuätu,  bie  en  ra  Kuh. 
122^  Es  68  fönsta,  bie  zu  Pechen.*^) 

123.  Fumonn  Saumonn,  buhl  drn,  dea  a  Handfack'"'!  konn 
124  Gjile  Schuh  önd  rode  Steckl,  6s  doch  n6<  li  :i  lirantfoinsäckl ! 
125.  Kraut  und  Hiebn  hon  mich  vatriebni,  hätts  ina  Flesch  gahu,  bca  ich 
gepliebm ! 

12<>.  Lieba  6n  sein  i>gen  a  klena  Narr,  bie  6n  Freuidns  a  grussa  Harr. 

127.  Met  Baiban  6nd  Fafln  hon  de  Taibl  /u  schalTn. 

128.  N6ch  isich  en  tlönd  peiu  Schbanz,  bied  a  dich  n6ch  peissn. 

129.  Pessa  cd  Missgönna,  bie  zähn  Padaura. 

J130.  Pessa  a  Scholdmonn,  bie  a  Feind.  ^ 
131.  Pessa  Hobal)rüd,'''*)  bie  hoba  ke  Bröd. 
182.  Pessa  Benda,  bie  gottlose  Kenda. 

133.  Stech  bail.  pafidat*^"!  do  Lait 

134.  Viel  siii'r'i!  rt:id  n6cht  sc!;l mächt  an  dirrn  Mal-, 

135.  VottU'"')  es  ke  Patrug,  durch  seui  egea  Sch^dn  bied  man  klug. 

136.  Ach  Gott  ond  Nöt,  sechs  Kenda  6nd  ke  Bröd. 

137.  A  Paua  es  a  Kdlnioiin.  hol  Schuh  önd  ke  Obsäts  dron. 

138.  Hell'  (Jott  mf!  -    ronda  in-hU  al  .  ii. 

139.  Uü;»t  a  bos,  tagts  aischt,  host  nischt,  lagtä  ach  uischl. 

140.  Ich  b4tisch  da  ön  Hlmml,  an  Bogn  ach  söchs  Schimml,  a  Mädl  von 
achtxähn  Joan,  oft")  konnst  reitn  ond  foan ! 
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141.  Je  grössa  da  Ströek,**)  je  gr6ssa  es  Gl^ck. 

142.  Jiegl  Jore,  beiz  es  Messu !  —  Mai  Getrai,  es  schneit  schön  pessa  I 

143.  A  bos  es  a  bos  önd  iiiscbl  es  iiischt. 

144.  A  gut  Zuincnt,  iioi  dii  Tedich  au  {•^t»d.''*j 

145.  B#a  de  höadit  on  da  Band,  döa  htot  sei  egene  Schand. 

14fV  Bu  es  nicht,  do  briel*^')  es  ach. 

147.  Da  steht  bie  a  pagossena  Hohn.*^*^} 

148.  Da  setzn  pei  Iraigu  lötend') 

149.  Es  göht  ma  a  s6,  bie  an  (lönd  en  Brönn. 

150.  (iänsl,  host  ach  flu  ^'t*lif'li-(H '?'"'') 

151.  ürin  Holz  kremrnt  sieh,  bus  sich  schaut,'^'';  dos  iiemint  sich. 

162.  Ömesn,  üniesii,  gets  raa  Beiri,^**)  ich  gä  enk  a  KufT')  voll  b^zene  Klein.") 

158.  Schnecke,  Derecke,  beis''*)  ma  doch  dei  vi6  Höana'^)  raus.^^) 

Gesammelt  und  mitgeteilt  von  Wiüulm  Küßtr. 

A  n  m  0  r  k  11  n  g  <•  n  d  o  r  R  o  tl  a  c  t  i  o  n. 

h  L»ie  „Gründü  •  siud  das  Zipser  Unterland  am  Hernädllusse,  die  obcruni^arischen 
Bci'gstUdtc  :  Igl<^,  SchmÖlnitz,  Stoosz,  Schwodler,  Pwnsiedel,  (iöllnitz,  Wagondrüssel.  Die 
Mundart  der  Gröndaer  ist  eine  Absweigung  der  «ipserischen  mit  maaoheu  Eigeatiim- 
liohtoiton.  Beaonders  charakterietiscti  ist  der  Wandel  des  anlantenden  i«  in  b,  wie  in 
Dob«iiia  (Dobachait  im  Com  CruiuW  i 

")  Kirche.  *)  wert.  *)  Wald.  >  wäclisl.  *)  Wer  die  Puirste  im  Busen  hat,  don  sticht 
sie.  '»  weiss,  •)  wie  ie  =^  j}  ')  Weiber.  liegt.  "I  Wie  der  Hund  begrünt,  so  begraot 
er  auch  (jung  gewohnt  alt  getan},  "i  worden,  i*)  willst.  Was  man  kamt  ererben, 
bnineht  man  nicht  zu  erwerben.  zerlegt  sieb,  geht  auseinander.  weichen.  **)  Bart- 
schin  wohl  '  inf»  als  ciufäitir»-  bekannte  Frau)  -haupt,  \'<m  Kinder  Gnad'  behüt' 
uns  CJott  (das.s  wir  auf  die  Gnade  unserer  Kinder  angewiesen  stiüiij.  Nach  dem 
Fasching  verlängert  sich  der  Tag.  *>)  Gebell.  **)  hat  Platz.  ")  Oer  Apostroph  vor  oder 
nach  H  bedeutet  die  gutturale  Nasali (Tung  **)  Kürbiskraut.  *'^)  Wasser.  **)  Strumpf. 
■*)  Kuknruslürse.  Wampen  (Magen).  Oben  hui  und  unten  pfui.  Wtinseho.  gedeiht. 
")  Arbeit.    '*)  Bntli^rrni'oh  regnet.    ")  Bürde.    *')  wühlt        wir  zuhauf  .    '*)  rfchiirzn. 

Wagen.  '^I  K jiupls  iii»ii.  lernt.  *")  Schinder.  *')  Nirgond«.  '  )  Russen.  scJiwarz, 
")  Wirtjn.  •  t  IviM-ken  (Speck  V).  Erdäpfel.  *')  hinten.  **)  heut  nachts.  '*)  mich  bcschlafen. 
^)  Zuber,  fciechter.  *»)  Citückl.  Au  O)  bewart  *'j  Krücke.  *•)  dick.  ^Iwiokel  an  der 
Mannsnnterhoee  (MännerwOrde).  betrügen  (?).  *^<i  Spitznamen  Anes,  der  eine  flni{tere 
\\'nhnung  hatte (?).  '•'^)  Handwerk.  *•)  Huferbrot.  weite  .Stiche  (des  Schneiders,  der 
Nuherin)  befördi'rn  die  Leute.   ")  Vorteil.  *")  dann.  '  )  Strick  ;schlechter  Kerll.   *•)  (Vi. 

Imnint.  "*)  .sciiiinit  sicli  ''")  trockene  (iaaterei.  *")  \  on  cünem  schwachen  Müdchen. 
"i  schändet  (schimpft).        Wein,  ^'j  Kufe.   '*>  Weizenkleie.       weis*.       vier  Uörner. 

163.  und  168.  sind  Kinderreime.  —  Nächstens  werden  wir  Märchen  und  Lieder  in 
Orttndner  Mundart  veröffentlichen. 
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Die  ZigeuDermusiker  und  die  nimfiaische  Volks- 

dichtiiiiil.* 

Von  A.  Caiirta. 

Die  Behaiiptun^'on  Grellmann's.  Cogdlniceanu^s  tmd  anderer,  dass  ditf 

Zigeuner  sich  in  der  Moldau  zum  ers^ton  Mal  unter  Alexandru  cel  bun  (Alex, 
dem  Guten)  1401-  1488  pe/.eij^t  liättcn,  sind  durch  die  Tatsache  widerlej^t, 
doäs  die  Zigeuner  in  einer  Urkunde  vum  Jahre  1387«  welche  Hasdeu  im 
nimfinischen  Landesarehir  unter  den  Urkunden  des  Klosters  Tismana  ent- 

deckte,  schon  als  Keibeipenc  uaiuil  worden:  .,.  .  .  ausserdem  hest.ätigt 
meine  Herrsclutft  ancli  norh  die  8ciienkungen.  welche  meiner  Herrschaft 
mein  heili^^er  Oheim,  der  Vojvode  Viadisluv  des  heil.  Anton  von  Vodoa  ver- 
liehen hat:  das  Dorf  ZidovsUca  . . .  und  mit  den  Wiesen  von  SUIste-Bahnino 
Ull  i  il'^n  Mühlen  von  Histric  und  40  z^jennerisrhen  (serbisch:  Acigani.  rn[n. 
A{ignn>)  Familien."  (llascieu  Archiva  istoric«/  a  l'.omäniei  lom  III.  |>.  192  198.) 

Die  In  Fraj^o  stehenden  Zigeuner  wm-deu,  aul  Grund  dieser  Urkunde, 
dem  Ti{fnuina-fSlifte  imgofähr  in  jener  Zeit  geschenkt.  al>  der  .-erhiselu^  K<")ni{r 
der  Mönchskirclu'  von  I'rizren  andere  Zip^'^uner  }^es<-|itMikt  hat.  d.  i.  um  1848. 
(Hasdeu  ibid.  193).  Im  Jalire  1388  veHeihl  der.seibe  Uegeut  dem  Mönchs- 
stift  in  Coxia  800  Zigeuner-Familien.  (Foaia  Soeieta(ii  Rom&nismului  Ii,  p. 

Die  fiflo-h'  Ei-\vflhnmiv'  der  Zigen'KT-Musikcr  finden  wir  in  dt>r  fmlnischen 
Chronik  du-  Marlin  Slrykowski,  der  1574  — 157ö  die  Moldau,  Kuniaiuen  und 
die  Tfirltei  benuchle.  S.  Hasdeu  (Archiva  ist.  a  Romftniei  IL  p.  6.):  «Diese  uralte, 
schöne  (ic\voluili<;it  hat  siclj  in  GriochenlaiHi.  Asien.  Thra<  if  i  lluinanien, 
Siel)enhürj.'en.  Moldau  und  Ungarn  bis  zum  heutigen  Tage  erhallen,  wie  ich 
mich  selbst  iilM'rzeiigt  habt' ;  in  den  Versammlungen  jener  Völker,  auf  den 
Gassen  und  Märkten  der  Türkei  habe  ich  oft  die  Taten  der  ber&hraten  Männer 
in  Gesäugen,  li(';:lr>it(>t  von  Viohne.  Laute  und  Harfe,  preisen  gehört,  denn 
das  niedere  Volk  Ireut  sieh  sehr,  wenn  es  die  tapferen  Tale«!  der  Fürsten 
und  Helden  hört." 

Paul  Slru-burg  sa;;t  in  dem  Herichte  an  den  s<-li\vedi-clien  König  Gustav 
Adolf  über  seine  Heise  in  den  nnnaufürslenlümern  im  .hthre  IH82  von  seinem 
tniijfange  beiui  Herrn  Leon-Vodä :  ,In  der  Nahe  des  Uüralen  waren  Zilhcr- 
HChikifer  (i^utari)  und  eine  Miisiickapelle,  welche  mit  rnller  Kehle  nationale 
Lieder  in  rumäniselier  Sprache  sandten/  {Tim.f^patiu  Archiv  pentru  fiiologia 
ft  isloria.  Hlasiu  iHr»!.  p.  14  ) 

Der  Aichidiacou  Paul  von  Aleppo  erwäluU  in  der  Heschreibung  seiner 
Reise  in  der  Walachei  1650—1660  au-^ser  den  Musikern,  welche  hei  der  Tafel 

♦>  N;irli  Dr.  <1  Moldov.-iirs  für  Volkskuiulo  ik>r  Kumlinoil  wicbtigcu  Zeitschrift 
..M.'igviu  Kotiiüii  S/i^inlo''  (l  n^'anHch>rainäiiiBche  Hevoel  Koloxkv&r,  1896.  Il.d. — 6  Heft. 
.S.  4i--4;i.  Ö7— bO   u\~  ib.  ö.)— »4. 
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des  Regenten  wälirend  des  MaliU's  spiellcn.  auch  audi'te  »Musiker,  rruiiimler, 
Flötenspieler,  Türken  und  Wnlarheii,  welche  am  nächsten  Tage  nach  dem 
oikr)n!':sf» dio  lläu^or  flnr  Vrriiirijrondt'n  besuchten,  auf  Instrumenten 
spielend"  (Arcliiva  istoricrt  a  Homäniei  l'om.  1.  pari.  2-a  p.  9>J.) 

nie  rumänisehen  Chronisten  cnvähnen  oft  Musiker  und  Volkgesänge. 
So  >agt  Miron  Costin  von  der  Hochzeit  der  Tocliter  Marie  des  V'asile  hupu: 
.Nichts  fehlte  von  der  Parade,  welche  hei  ciii'':  soIehtM)  l'iiteriialtung 
erforderlich  ist,  an  welcher  so  viele  fremde  und  hervorragende  Herren  teil- 
nehmen: vorziighctie  fremde  Köche,  Musikstacke  (zicdtturi),  fremde  und 
nationale  Tänze  .  .  ."  (I.etopiset  Tom  \\  p.  311.  Miron  Cottin^  Operelo  complete 
(ed.  Ureche)  vol.  1.  ."iHO). 

Derselbe  Miron  Gosliu  erwähnt,  dass  nach  den»  Kanipl  von  Telejin 
1655  RAkdczy  in  seiner  Preude  äb)r  den  Sieg  den  Stefan  Voddf  (Georghe) 
zu  Tisfli  '  lud.  Der  Dudelsackpfeifei'  siiiellc  auf  seinem  Dudelsaclc  l.ird  r 
(zicdlun);  nachdem  sie  recht  lustig  wurden,  wollte  Stefan  X'od«  auch  die 
Pfeifer  hören  und  auch  diese  spielten  auf  ihren  Instrumenten  (Letopisct,  Tom 
II,  ]}.  8ol.)  Enachi  Kogalniceatni  erwähnt  in  einer  Chronik,  dtiss  Gre{;or 
Ghiea  anlüsslich  seiner  zweiten  Rrjzicrnng  „ein  grosses-  Mali!  für  hämintlirlie 
Bojaren  mit  Musik  und  zahlreichen  Scherzen  veranstaltete'"  (ibid.  Tom  III-, 
198).  Derselbe  sagt  von  der  Regierung  des  Johann  MaTfOCodat  sprechend: 
»Den  Bojaren  gicng  es  gar  gut  und  sie  ahmten  auch  gein  dem  Hegeaten 
nach,  denn  sie  liebten  die  SiKi/iergänge,  Zechgelage  tmd  !\lu»-ik  tiliid.  p.  207). 
Ebenderselbe  sagt  von  Mathias  ithica:  .Der  Kegent  selbst  veranstaltete  Gast- 
mähler mit  Musik,  Spaziergang,  Tanz  ..."  (Ibid.  p.  227.) 

Aus  dem  Gesagten  ist  ersichtlich,  dass  in  den  Donau-Fürstentümern  vor 
gut  8<HI  .Jahren  Musiker  existiericn.  Dass  diese  /igeuii"i  wai'en,  ist  nicht 
gesagt,  aber  es  ist  kein  Zweifel,  da-s  in  derselben  l'eriode,  ui  welcher  zuerst 
in  diesen  Ländern  Musiker  erwähnt  werden,  auch  Zigeunermusiker  vorhanden 
waren. 

Als  im  Jahre  1599  Michael  der  Taj)fere  in  Gyula-Fehorvär  siegreich 
einzog,  waren  imter  der  begleitenden  Menge  auch  zehn  Zigeunermusiker.  Wie 
Bethlen  (Historia  de  rebus  Transilvanicis  Kd.  2,  IV.  Cibitiit  ITSo,  liber  X, 
p.  482— 431^)  diu  Kiiizug  beschreibt,  spielten  ztmi  Gesänge  acht  Trompeter 
nach  türkischer  Art  ein  Musikstück,  von  ebenso  viel  Troanuehi  begleitet, 
was  das  Ohr  sehr  miangenehm  bertthrte.  Dann  war  der  angenehme  Laut  von 
Flöten  hörbar,  diesen  folgten  zu  Fuss  vor  dem  Fürsten  zelm  ausgezeichnete 
Zigeunermusiker,  (wi-lche  nach  Bah  escu  nationale  Lieder  s|>ielten.)  (vgl.  auch 
Nicolae  Balecseu,  Istoria  Uoinänilor  bub  Mihai-Vit6zul  ed.  II.  Bucuresci  1887 
p.  401). 

Ini  .Talire  1702  schreibt  der  zweite  Kanzler  (logof-t)  des  Grigorio  Vod/? 
im  Tagebuche  (eondica)  der  alten  und  neuen  (lehrnuehe,  dass  bei  den  Hof- 
diners am  Weihnaelitsahend  und  Dreikönigsfest  Zii^euner  mitwirkten  und 
„doine"  (epische  Lieder)  gesungen  wurden,  (Letopiset  UI-,  320)  ebenso 
spielten  sie  am  Silvesterabend  hei  der  Tafel  des  Fürsten  (Letopiset  FI'.  30(». 
lil'^,  314|.  Um  1781  hatten  die  Zigeunermusiker  nach  Corra:  Violine  (violina), 
Laute  (cobzrl,  ung  koboz)  und  eine  Flöte  mit  acht  Löchern  (naiul).  (Histoire 
de  la  Moidavie  et  de  la  Valachie  par  M.  G..  qui  y  a  fait  un  long  sejour. 
Neuvchatel  I78I.  nimi.  Febers.  von  N   F.  ni'?,-r'nTiii.  Hueuresei  JS.'>7.  u.  128). 

Sulzer  sagt  m  der  Geschichte  des  tnui.-.al|.in.  Daciens  (Wien  1781,  II, 
174.)  dass  sie  in  der  Musik  nach  türkischer,  griechischer,  walachischer  und 
tmgariseher  Art  vorzüglich  sind  vmd  auf  jeden  Tanz  ein  Lied  aus  dem  Stegreife 
singen  können,  obgleich  die  Verse  und  Gedanken  manchmal  sehr  albern  und 
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knüttolliaft  klin<:*'ii.  Andreas  Wolf  sjigl.  (180");  am  Morgen  dos  Ilocii/eit-liigcs 
begibt  sich  ein  Freuüd  der  Braut  im  Gefolge  eintr  Zigeunerniuhikkaijellc  (lai'af 
de  Mulari)  ins  Haus  des  Bräutigams,  die  Zigeuner  spielen  fortwährend,  der 
Kestordner  (voluicj  reitet  in  Begleitung  der  Zigeunermusiker  an  der  Spitze 

des  Ziiges 

Diumsim  Fotino  schreibt:  Die  Zigciiiior  sind  tüchtige  Alusiker 

und  spielen  die  Violine,  LhuIc  und  muscalu  (naiu,  Flöte),  worüber  sicli  auch 
dor  IS'l')  fhin.-h  die  Wahichei  reisend«.'  Bruder  dos  Schah  von  Porsien  sehr 
anorkeiHtond  i■i^lsse!t(^  Ohne  jede  regohnässij^'e  S<  huhnig  können  sie  auch  telir 
schön  sin<ien  und  ersinnen  nueh  liebliche  Liederweisen,  so  dnss  sie  auch  von 
europäischen  Musikern  bewundert  werden, 

iJetnidolV.  lifi  im  .Iiihre  1S;17  ni  <!'  ;■  i   rcisl*  .  cr/älill.  'l-i---  hei 

einem  Gtistmahl  de»  Fürsten  zwei  Kapeilen  un  ihv^e  vcisiockt,  wechselweise 
walachische  Nationnllieder  und  die  eigentümlichen  Melodien  der  Zigeuner  vor- 
trugen. Das  Spiel  der  Zigeunerkapelle  war  über  nnkarraoniseli.  «lem  europäischen 
Ohre  ungewohnt,  das  Tempo  war  ungleich,  springend,  hinkend  und  voll 
unerwurtt  ter  Ausbrüche. 

AU'red  Poissonni<.'r  (1853)  sagt:  Die  Zigeuner  in  der  Walachei  ziehen 
von  Pa!.is1  zu  l'ahist.  sin^'eii  Balhiddi  wie  einst  die  Troubadours,  die  Helden 
verherrlicliciul  umi  die  Dorfieuie  zum  'l'anze  ermunternd  Sie  Ix-gleilen  bei 
der  ln>tailu!ioii  de-^  Fürsl-  ti  die  Begrüssung  (polyclirouion)  als  Musiker.  Sie 
sind  Kuhlreidi  in  den  KttrstHntümern.  Wir  linden  sie  bei  jeder  Kausnnterhal- 
lung,  W')  sie  alle  Nalirmaüii'dcr  vortra^^en. 

gibt  Sehrilistelier.  welche.  üIujc  di'u  gros.s  -a  ünteridiied  in  der  Poesie 
der  zwei  Vö  ker  zu  be«ifltten,  behuu])tcn,  der  grinste  Teil  der  rumänischen 
Voiks|ioesie.  als  epische  Lieder  (doine),  Tanzlieder  (cäniec»'  de  joc),  Balladen 
(bahide)  u  s.  w.  st'i<'ti  von  Zigeune:n  stainmeade  (".omiMt-itinien. 

NeuschoLz  berul'l  sicii  in  dieser  iimsieiil  auch  uul  das  \  olk.-lied  ,Frunzdf 
verde  de  ncgar^*  ^Grünes  Itlatt  der  Zeitlose),  flasdeu  aber  hat  erwiesen, 
dass  di«  svs  \  .  l  !  ■  (j  kf m  römisrlics  Erbe,  auch  keine  Entlehnung,  sondern 
im  rumäni-elii':i  \'olk«'  gcliorcii  ist. 

Die  rumänisi  lu-  originelle  Volkspoesie  erleidet  im  (icyenteil  im  Munde 
der  Zigeuner  so  bedeutende  ('mgeslaltungen,  (ia~>  das  Sammeln  wahrer 
rumätiiselier  Volk^])>>esi^'.  uii-  di<'S  Xei!0|)')!  in  der  Kr  iil;  der  Sinvi  liing  von 
rcoiluicscu  FeuilrcNin  des  runi  Ta-^dilatles  Voin^a  National«.  ISSti,  .\ru  4ol) 
hervorhebt,  un.stal  tult  ist.  Er  vergleicht  die  beiden  Varianten  der  Ballade 
Miori^a,  mitgeteilt  v<in  reodore.scu  und  von  Alexundri,  bemorkeiul.  dass  der 
Ztgenne- inusiker  di«:  schon^len  Teile  der  Ballade  weggelassen  und  slalt  dessen 
»viel  gescinuackloses  und  unpoetisclies  Beiwerk  hin/.ugcfiigl  hat".  In  einer 
anderen  Nummer  de^^selben  Tageblattes  (1886,  Nro  459)  erklärt  er,  dass  die 
bei  den  Zigeunern  erhallenen  Vananien  die  ärmTK  listen  .-.ind,  ohne  poetischen 
Zauber  und  der  interessarjlr<'en  hi-.lori-clien  .AndtMitimgen  ermangelnd. 

Jonesca-tjiou  su;it  lu  seiner  Entgegnung  uuC  die  Kritdi  des  Xenupol, 
dass  die  Zigeunermusiker  die  nuuänisclieu  Volkslieder  ebenso  vortragen,  wie 
die  Bauern,  mid  neuc  Melodien  propagieren  S.«'  sind  die  Bibliotheken  und 
\1ens<-lienarcluvr  jener  ä!t'^st*ii  Liedei-.  wel'-h«'  das  Volk  vergcs-en.  Die 
Zigeunermusiker  seien  seil  .lahrhunderlen  d:e  ])cdeiilenfBti'n  Organe  des 
rumänischen  Folklore,  von  ihnru  zu  sammeln,  bedeutet  abe:  nidiL  rnmäuisclie 

li'c  in  zigeuneriM-heii  \'ariaiiteti  zu  saminelii.  welche  mit  dem  (ieuius 
der  Sprache  und  der  lu-,piratiun  des  Volkes  im  VVidcrspruclie  slehou.  Im 
llegontcil  huden  wir  in  zigemierischen  Volksliedern  Lni lehnungen  aus  dem 
rumänischen  Folklore. 
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Wir  sind  aber  der  Moimiujj  Xenopols.  Nach  ihn>  liai»CM  die  Zigeuner 
die  rum.  Volkspoesie,  u.  zw.  nielit  mir  die  Balladen,  sondern  auch  die  Lieder 
uud  Trauergesänge,  nicht  vervoilkoiuinncl,  sundora  verderbt.  Zur  Uegriindung 
dieser  Ansiebt  citiert  er  das  Lied  Jelui  m'  (leb  möchte  Iclagen)  in  der 
Variante,  welche  nach  den»  Zigruiii  rtnusikcr  Peter  Cie^u  A'oloan  (A.  (I.  Deuj. 
Teodorescu  Poesii  [jopnlare  p.  27*J  t  )  aufgezeichnet  wurde,  und  vergleicht 
sie  mit  den  Variauten  gesammelt  von  Canianu  (Poesii  populäre  p.  126) 
in  der  Moldau  and  Hodos  in  Süduii;,'arn,  die  die  vollsländigslen  tnid  scliönsten 
sind,  denn  o?:  ffibt  nrvch  andere  Variaütrn  in  der  Siiniinhnig  d«  -  1':  1.  Si  \ a-fos 
(Cilntece  molüovenesci  p.  2i\j,  des  Jaimk  und  liärsescu  (Uuine  ^'i  strig</turi 
din  Ardeal  p.  11)2),  des  Bibesca  (Poesie  jiopulare  din  Transllvania  p..89  — 90.) 
Ft  rner  citierl  er  das  Lied  von  »Barbu"  txier  .Ha  Im  [•lu>,Mrul".  welches  in 
der  Sannulung  des  G.  Dem  Teodorescu  nach  d^'m  Mn-iki  i  Obori  aufgezeichnet 
ist  (ibid.  p.  329/  und  vergleicht  es  mit  den  VaruuUen,  mitgeteilt  von  Anton 
Panu  (i^'pitalul  amoniltii^  brofura  IV-a,  p.  17  — 20),  Alexandri  «Poesii  populäre 
ale  Romänilor  p.  335)  und  dem  Lehrer  (]\\.  Popcscu  aus  dem  Dorfe  Fiscahi 
(Vilcoa)  (-Sezätoarea,  Au.  I  Faltioeui  18U2  [>.  148  L).  Die  ärmlichste  Variante 
{38  Versz.j  ist  die  von  Teodorescu,  ein  Bruchstück  ohne  Anfang  und  Ende, 
die  reichste  die  von  Po|)escu.  Die  letztere  als  Prototyp  anneinuend,  sehen 
wir,  dass  in  der  Vwrianle  de-  Zi^'cmirrrHisikcrs  ilcr  Aufaug:  (he  Bückkehr 
burbu's  vom  Ackern,  sein  Gespräch  mit  der  Mutter,  ^eine  Toilette  uud  Rüstung 
zur  Hochzeit  und  das  Ankommen  der  Hochzeitsgü4e  fehlen.  Dies  macht  das 
trau/.e  Lied  unverständlich,  abgesehen  davon,  dass  in  dem  von  Teod.  mitgeteüleu 
Gedichte  vom  Streite  Barbu'.':  mit  ^imticü  Bivnlcn  und  von  dessen  Tode  nichts 
enthalten  ist.  Und  doch  ist  Barbu  s  iodeskampt  uud  Tod  so  prachtvoll  uiid 
wehmütig  geschildert?  Wir  erwähnen  nur  so  flüchtig  noch  das  Lied  „Oltul* 
aus  der  Sannnlung  des  Tood.  gegenüber  den  Varianten,  mitgeleiil  von  Ant. 
l'anu  (Sptt.  Amor  Bucur.  1891  brof*  Iii.  p,  2ö  S-)  und  Canianu  (l^oes.  popul. 
(Düiue)  p.  24.  f.) 

Wir  wollen  darum  die  Samml.  des  Teod.  keineswegs  geringschätzen. 

Peter  Cic/ul  >'»  I' hm  \v;ir  ein  Phänomen  init«'r  den  Zigi  iiin^rrnusikern,  er 
Vi'ussle  in  den  meisten  Fällen  mit  sellener  Treue  die  von  ilmi  gehörten  Lieder 
wiederzugeben,  besonders  die  filtern,  und  die  letzleren  sind  inlioltlich  die 
reichsten  und  schönsten  unter  den  bisher  gesammelten  Volksliedern.  Von 
diesem  „Mcuschcri-Arcliiv".  wie  ihn  .loucscu-Gion  iicntit.  <.'r}]>>u  wir  auf  die 
Zigeuner  über,  welche  die  rum.  Vulkspoesie  verslummclt  und  verwirrt  haben. 

Unlängst  gab  Grig.  Tocilescu  (Revista  pentru  Istorie,  Archeologie  ?i 
Filolojiic  vol.  Vil,  fas«'.  II.  417  f.)  ciiii^'e  von  ihm  gcsanunelte  Balladen 
herau'^  welche  ci-  von  Oprea  Drögan  Lfoitarul  (  Vilcea  '  gehört  iiat.  S.  Varianten 
dieser  Hall,  in  den  Saumd.  von  At.  M.  Marienescu,  Miron  Pompiliu,  Sim.  Fl. 
Marian  und  Teodor  T.  Burada  Die  Zigeunervarianten  enthehren  fast  jedes 
Zusammenhanges  und  des  Zaubers  der  wahren  Volkspocsio.  Die  erhabenen 
Metaphern  sind  oft  duich  verletzende  (ileichnissc  erset/.i. 

Der  genuine  Dichter  aus  dem  Volke  ist  bei  der  Schaffung  seines  Liedes 
von  (Ir  in  Gefühle,  welchem  das  Lied  einen  getreuen  Ausdruck  verleiht,  ganz 
durclidrini^rcn. 

Die  Zigeuner  hinjie^eu  sind  nur  Depositäre  der  liie  luid  da  gehörten 
Volkslieder,  ohne  dass  sie  ihren  Zauber  verstanden  und  u^  f^ühlt  hatten;  sie 
verwirrten  ein  (jcdicht  mit  d<.'rii  andtM  cn.  manelie>  vi"r<,'Cs send,  oft  die  schönsten 
und  interessantesten  {»clails  we^i-lassciid.  Als  Kr-alz  diesei'  Lacnnen  mussten 
neue  Verse  aufgenommen  weiden,  teils  von  den  Zigeunern  selbst  gedichtet, 
teils  aus  anderen  Liedern  äbernonimen.  Diese  Interpolationen  sind  auf  den 
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ersten  Blick  zu  erkennoa  und  auf  Schritt  und  Tritt  in  den  bei  den  Zigeunern 

gesamnipUpti  V^lkslitMipni  zit  finden. 

Wir  empleliien  den  runiäniscbeu  Folkloristeu,  bei  dem  Situimein  ruiaäiii- 
sclier  Volkspoesie  mit  grösserer  Vorsicht  vonsugehen ;  sie  mögen  die  Volte- 

muse  in  der  Hütte  des  Bauern,  im  Pferche  des  Hirten  belauschen,  aber  nicht 
uns  dem  Munde  der  Zitr^'uncr  sammeln,  welche  die  nimänisclie  Volkspoesie 

«ülenü  vulens  verdorben  babca.'j 


VolksUilaube  und  Brauel!  der  Juden  In  Ungarn**) 

Von  toter  SeMMi. 
A)  Das  Kind. 
II  Heilmittel. 

Niclit  jedt^a  Kind  wird  in  die  Wieg^  !o^'t.  Viele  Kituiei  liegen  nur 
bei  der  Mutter,  maacbe  werden  iu  einer  Mulde  gebettet.  VVäiireud  des  Scliiufeus 
darf  des  Kind  nicht  betrachtet  werden.  Kehrt  der  Valer  von  einer  Reise 
heim,  so  k'}>'l  er  seinen  Hut  oder  seine  Kappe  auf  den  Kopf  des  Kindes,  well 
das  gegen  jede  KfrüilJieit  heilsam  ist;  ivvh  "in  fr.»rndcr  Mann,  der  ins  Huus 
tritt,  wii'd  gebeten,  semc  Kupfbedeckuug  aul  das  Kmd,  zuiuai  auf  ein  kranke», 
zu  legen. 

Hat  das  Kind  einige  Tage  keine  Entleerung,  so  kaut  die  Mutter  Kümmel 
und  haucht  in  den  Mund  des  Kindes.  L  in  sani'lcn,  ruhigen  Schlaf  hcrheizu- 
fübreu,  legt  mau  unter  das  Kopfkissen  ein  „Schlofäpele"  (Tannenzapfen). 
Um  es  TOr  neten  Hör*"  oder  ,ueien  Horu"  zu  schützen,  bindet  man  ein 
rotes  Bändchen  um  seine  Hand.  Der  Ausdruck  :  „dem  Kind  ein  ajin  horidi 
geben"  entspricht  dem  ungarischen  „j-zemniel  megverui"  (mit  dem  Äuge 
schlagen);  hebrflisch  ist  =  Auge,  ^horah*  das  böse^). 

*)  Wir  teilen  dicsiMi  niclit  »tfüilg^  fttüllui;tS8ig\3ii  Authutz  im  Auszujfu  snit,  indem 
wir  die  als  Beloj,'e  l)*>igi'hrachten  läng^rn  Prohoii  aus  dor  Volkj^poosie  und  uoeli  manohos 
für  unsor  Tbom»  weniger  wichtiges  wegUeMen.  Der  Aufsatz  entliÄlt  maaohoa  betuerkon»» 
-werte,  insbosonctore  wiro  dio  Analogie  der  Zigeuner,  all  Depositäre  rumSniioher  Volks- 

po  sii  lind  dor  ZipmuKT  als  I »i-positärf  iiii^ariMcliiT  VOIks/ziMsd-  zu  lioaclit-'u.  Im  gaii/.L'ii 
abor  scheint  liior  die  Hc'iiileilunfjr  dfr  /itTuuinTisi  liun  l  oWorliofcnuiR  doch  etwas  zu 
streng.  W  ir  wollen  hi<'r  nuch  auf  di«'  11  Zigtnuit'iliLnli'i'  in  «len  von  H.  \'ucaroscu  anifeh- 
licb  au0  dem  Yolkamunde  gesammelten  und.  von  Carmen  «sylva  prächtig  rer(I<'utsehti'ii 
«Liedern  ans  dem  DimboTitzatal"  (Bonn  18B9.  hinweisen,  Aber  die  vir  vor  einigt-n  .ialir<-ii 
in  der  unif.  Zfituriir  „fhiisNo'  oiut'  Ariikeln-ihc  vcroffi'iitlicht  haben.  Anm.  d.  Rod. 
'")  I{i;soiider?i  in  di'n  ( Jeifoiidon  jenseits  der  Ilonaii. 

')  her  Aus<lruek:  „ajin  horah"  kommt  sm  Talmud,  Spriielio  der  Väter  vor,  diese 
.Sprüi'lie  wuiden  ala  babballi-Naehiiiiltajrs-Lectüre  iii.s  (ielielbueli  ftutgentiniuitJU ;  dudl 
hat  dort  da.s  „ajin  llOrah*  den  Sinn  von:  Mixui/uimt.  I  »as  \  ulk  nimmt  nun  wörtlich: 
böaee  Auge,  da  aber  namtnllich  die  l-  rauen  das  Helvriiisebe  nicht  verstehen,  yeron- 
Stalten  sie  den  .\usdru('k  und  saj^en  .'itatt :  .,"in  ajin  horah";  „e  neijen  hoT"  oder  »hom" 
und  denken  dabei  (gewiss  an  irgendein  l'n)<etiiin.  I  nwillkiirlieh  mus^  ich  an  Sal/.mann 
denken,  der  in  .seinen  Schriften  oizälilt,  er  halie  in  der  Heliffionsstiinde  dcu  Ausspnifh: 
„Es  ist  dei-  \\'ill(>  des,  di'r  luieli  ^rt'^iindl  hat",  als  ."-"cliider  .«i  >;e.sHf;t  :  „Ks  ist  <i<'i-  \\  ildi' 
Doss,  der  mich  gesandt  bat"  und  sich  unter  dem  wilden  Dess  ein  fürchterUche»  Ungeheuer 
gedacht  Ho  entstehen  Truj^hilder,  böse  (loistor,  AborgUttbe.  Bin  missverstandencs  WortI 
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Ein  Mann,  ganz  besonders  aber  ein  Weib,  desson  Augenwimpern 

/usaiiimcnjrewaohson  ^iiui  (»der  zn  ■^►"'iM  •-'•lieincii,  hat  (!ir  i  e-diiderp  Eignunjf 
dem  Kind  -oin  ajiii  horoh"  zu  gehen,  oder  es  ^«  6eifc/ire<e/i.  Gegen  Beäclireien 
if'ihl  CS  verschiedene  Meiimittel,  als: 

1.  UesthreikräuttM-,  (l^eschrajkreitocho)  sind  bekannte  lleilpfhinzen: 
Sali  t  i.  ii  Ii,    Andoi-n.   Tausendgüldenkraut,   Ascliwiirz,  Specli'wiir/.f^l, 

.Nus^buumbiätter  u.  s-  w-  Natürlich  kann  die  Mischung  nur  die  Javasasszony 
(tnagyar.  die  weise  Frau)  des  Dorfes  oder  der  Umgebung  heilkrSftig  bereiten. 
Selbät  die  frcHomste  jfidisciic  Frau,  die  sich  nie  gegen  religiöse  oder  rituelle 
Kinrichtnngen  vergeht,  scheut  sich  niehl  zur  inrfi<'HASzont/  xii  frehon,  um  von 
iiir  ein  Beschreimittel  zu  holen.  Die  Ki'äuternii>ciinng  wird  gekocht,  em  Teil 
wird  in  ein  irdenes  Töpfchen  oder  eine  Schale  gegossen  und  unter  die  Wiege 
des  Kindes  gcsloll!  (wohl  auch  unter  da-  oder  neben  das  Poleh).  Quillt 

die  Kräuterniiscbung,  so  ist  das  „ajiii  horali"  evidfiit  !  pwic-en.  Mrüi  nimmt 
alsdann  das  Töpl'chen,  giessl  daraus  auf  die  Hanii.  wiisciit  danui  du;  Augeu 
und  Wangen  des  Kindes,  denkt  aber  während  des  Waschens  an  einu  gewisse 
Person  welche  das  Kind  möglicherweise  bescbrieen  Huben  kann,  und  das 
lund  und  als  geheilt  erklart. 

2  Fangt  das  Kind  gleich  nach  dem  iJcsuch  eines  Weibes  zu  schreien 
und  zu  ^htchtffi*  an,  so  ist  es  boschrien.  Man  niuss  mm  das  Weib  aufsuchen» 
ihm  eine  Franse  vom  Hal>tuche,  oder  no*  h  be^  '  f  '  in  Hiiar  vom  Kopfe  reissen 
und  es  oberhulb  de^  Kopfes  des  Kindes  verbrennen. 

3.  Durch  Bleiffie$8en^  wa.<$  ebenfalls  oberhalb  des  Kopfes  des  Kindes 
geschieht,  wird  das  njin  hnrnh  auch  gebannt. 

4.  Auch  Kohlenirerfi-n  ist  gebräuchlich:  das  nach  dem  Aliwas(;hen  des 
Kindes  im  üefä^s  gebliebene  Kohlen wasser  wird  auf  die  Türangel  «gegossen. 

Zeigt  sich  beim  Kind  die  Bräune  (Diphtlierie),  so  wird  Lein*  oder  Tafelöl 
gewärmt,  aul  eifieii  Leinwandlappen  gegossen  und  als  Umscldag  auf  den 
Hals  des  Kmdcs  gelejjt.  Ist  das  Ol  mcht  gleich  zur  Hand,  so  wird  der  i^tnimpf, 
so  wie  er  vom  Fu^s  der  Muller  abgezogen  wird,  auf  den  Hals  gebunden. 

Schwellen  die  Drusen  (Mandeln),  so  gibt  es  nichts  besseres,  als  mit 
»nüchternem'*  Speichel')  (Spaboch)  die  Mandeln  hinauf7.uschmieren. 


')  Nn<"hlnm  i:^!  dio   MuMor,   wonn  sii>  an  Hein  Tago  noch  nichts  pff^rcssen  oder 
g«trunkon  liat 

•)  Diiuiimliv  dus  magy.  Oaba  =  Tuppo.  —  *•)  llaUer  =  Hirt.  —  •'•)  Uimmutiir  von 
•longie,  Maid. 


ill.  Wiegeulied. 


I. 


II 


öcbln)f  lioltele*,  scidojl! 
Dort  in  jenem  Hojf  - 
stehn  zwa  Lämmeloeb.  weisse, 
dej  williMi  mei  Hobele  heisse. 
Künnnl  do  Hulto**  loit  de  üeigen, 
tili  de  Lämmoloeh  zammetreiben. 

Schlojf  Bobele,  schlojf! 


öchlojt  Jingele  (Made!ej'*%  schlojf  l 
Dort  in  jenem  Ilojf 
stehn  zwa  Schäfeloch,  schwatze, 
ili  j  wificu  mei  Jingele  kratze. 
Küunnt  do  Hallo  mit  de  Geigen, 
tät  de  Schäfeloch  zammetreiben. 


Schlojf  Jingele,  schlojf! 
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Das  Fräulein  Von  Kanlzsa. 

Ein  Abealeuer  ul  der  Adrit. 
Ein  moäliiuisches  Ga»larenliu<I  in  zwei  FassangSA. 

Voa  Dr.  Fiiedricb  S.  Krauts. 
(FortMtsnag.) 


Njike  gleda  Bo^uragi6  lisro; 
pocrnjeli  kako  crne  öavke: 

u  svakoga  kosa  preko  pasa, 
1  nokti  [su|  im  bas  ko  u  orlova. 
[     Pa  to  roblje  prifalijo  Ibro, 
t  za  nji  dade  cijel  tovar  bla^a, 
l  koga  blaga  ?  niuhkije  dukata. 
"     Tnmani  opol  cusii  prifatijo, 
■jeka  Stade  placa  i  sokaka, 
[zveka  Stade  gvo^gja  i  sindiKiro. 
AI  eto  ti  trides  iktijar^, 
bijele  im  1  glave  i  brade, 
pocmjeli  kajno  crae  davke 
a  kosa  im  pala  do  pojasa. 

Njike  bane  te^^Iiinijo  Ibri; 
i  to  roblje  prifatijo  Ibro, 
za  nji  dade  cijel  tOTor  blaga. 
Opet  Ibro  öaSu  prifatijo, 
jekn  Stade  placa  i  sokaka. 
Kad  pogleda  Bo2uragi6  Ibro 
'  al  evo  ti  trides  djevojaka, 

mpgjii  njiina  miiska  ne  imade 
.  osim  Juse  had^A  Mehmedage 
I  ot  Kanjidie  grada  bijeloga. 
Rasplako  se  nejacak  Jusufe, 
sve  on  pisti  kajno  «.mja  ljuta. 
Tjesi  njoga  plemenita  Ziuta, 
*  amila  ga  za  b^ele  ruke 
I  pa  ga  tjeäi  STaölm  na  svijetu, 
;  najposlije  dojcim  iz  njedara, 
;  ali  brata  utjesit  ne  more. 


Und  sie  betrachtet  Bozuragi6  Ibroj 
wie  schwane  Dohlen  sind  sie  schwarz  geworden, 

jedwedem  reicht  das  Haar  bis  überm  Gurt,  MO* 
die  Fingernägel  schier  wie  A  dl  orklauen. 

Aufkaufte  diese  Sklaven  Ibraiilm 
und  zahlte  fOr  sie  eine  Ladung  Schfttse, 
ja,  was  für  Scliätze?    Weiclio  Golddiikalen. 

Kaum  nahn^  von  neuem  er  zur  Hand  das  Glas,  985 
erscholl  Geläi'iii  auf  Plätzen  und  in  Gassen, 
erhob  sich  ein  Getös  von  Eisenketten. 

Aiif  pirtmpl  nahten  rirrissig  greise  Herren, 
der  Kopf  und  Bart  erschimmert  ihnen  weiss, 
wie  schwarze  Dohlen  sind  sie  schwarz  geworden,  MD 
und  bis  zum  Gurt  das  Haupthaar  ihnen  wallt» 

Es  überliess  der  Ban  Ibralilm. 
Auch  dieses  äklavenvoik  autkaufle  Ibro, 
bezahlte  eine  ganze  Ladung  Schätze. 

Von  neuem  griff  zum  Glase  Ibrahim.  MB 
Getärm  erstand  auf  Plätzen  und  in  Gassen. 
Ais  hinsah  Bo^uragicä  Ibrahim, 
da  kamen  dreissig  Mttdchen  dir  des  We^, 
in  ihrer  Mitte  weilt  kein  männlich  Haupt 
bis  auf  Jusuphchen  Had^si  Mehmcdaga's  350 
wohl  Von  Kanizsa,  von  der  weissen  Festung. 
Der  kleine  Jusuph  weinte  jämmerlich 
und  quieckte  gleichwie  eine  grimmige  Natter. 
Es  tröstet  ihn  das  Edelfräulein  Zlata. 
Sie  hielt  umfasst  ihm  seine  weissen  Hindchen  ^ 
und  wollt'  mit  allem  «ot  der  Welt  ihn  trösten, 
zuletzt  mit  ihren  Zitzen  aus  dem  Busen, 
doch  konnte  sie  den  Bruder  nicht  besänftgen. 


^        '  Bei  der  NumeriMnoig  der  Vsnseilea  «uf  Seite  97  alnd.  von  Zeile  900  aa  5  Zeilen  sn  viel 

geüiililt  worden. 

Etlin.  MiU.  ft.  UucftTD  V.  1^ 
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Kat  to  vidje  kitna  Angjelija 

mila  6erca  bana  janjoäkoga 
vonia  bjese  srca  ^alostiva, 
sve  proljeva  suze  od  odgu, 
qna        nejaka  Jusufa. 
Ca6i  svome  poletila  ruci 
pa  se  6a6i  zamoiila  svome: 

^  Molim  ti  se  ostarijo  babo, 
daj  nam  vrati  Jusufagii  malog, 
Jusufagu  had2i  M  eh  i  nage 
ot  Kanjidie  bijeloga  grada, 
neka  soko  u  Janjolra  raste ! 

Molila  se  pa  ae  umoHIa, 
jer  joj  bann  hatru  ^edijase, 
jere  mu  je  jedimca  Angja, 
pa  joj  vrati  Jusufagu  iiialug. 

Mili  Bo^e.  cuda  velikoga! 
A  jadni  ti  jadi  Jusufovi 
kad  zacmilje  plemenita  ZIata, 
ona  pisti  kajno  guja  ljuta 
a  sve  kuka  kako  kiikavica. 
sve  prevrCe  bas  ko  lastavica: 

—  Jaoj,  roetai  do  Boga  miloga!- 
Ej  Jusufe,  rano  neprebolno, 
iimrije^u,  preboljet  te  tiej6u ! 
Judua  ti  je  ova  kukavica! 
gje  me  jadnu  z  bratoin  rastaviSe! 
Ej  Jusufe,  jadi vijfka! 
Sad  ja  Odo  do  Curveza  grada 
a  ti  osta  ü  Janjoku  gradu! 
Dafeko  je  do  OormoL  si6i, 
gjeno  turski  parip  ne  salazt, 
oklen  tursko  roblje  ue  izlazi. 
Jadna    je  ova  kukavica ! 
Sud  nii  nejma  ivk  prlnafst  Ijeta,' 
ja,  "apridr)  it  k;ihur-k'"'  i-'ike 
i  nu/.va  »e  kuiiuiska  rubiiija. 

Pa  poglednu  sentu  na  turöiju 
pu  djcvojka  u  srdascu  jeknu, 
iza  toga  liiiu  progovura : 

T-  Ej  KanjidÄo,  lijt;p  zuvicaju 
a  Jusufe.  raao  aepreboloa. 
hio  te  nikad  preboljeti  ne  ^ul. 


Als  dies  erschaut  die  schmucke  Angelina, 
das  liebste  Töchterlein  des  Ban  von  Janok.  960 
(sie  war  von  äusserst  mitleidvollem  Herzen) 
vergoss  sie  lauter  Thrinen  aus  den  Augen 
aus  Mitgefühl  für  Jusuphchen  den  KnalMn. 
Sie  stürzte  hin  zu  ihres  Vaters  Hand 
und  richtete  die  Bitte  an  deu  Vater;  885 

—  Instlndig  bttt'  ich  dich,  mein  alter  Vater, 
gib  uns  zurück  den  klpiuen  Jusuphaga, 

den  Jusuphaga  Had^i  Mehinaga's 

wohl  von  Kanizsa,  von  der  weissen  Festung. 

Der  Falke  soll  zu  Janok  gro«s  uns  wachsen  1  WO 

Sie  bat  und  bat,  die  Bitte  <\ch  erfüllet, 
dieweil  ihr  sehr  gewogen  war  der  Bau, 
weil  Angelina  seine  einzige  Tochter; 
berief  zurück  den  kleinen  Jusuphaga. 

Du  lieber  Gott,  ei,  seht  ein  prcjsses  Wunder!  976 
Ja,  jammervoll  der  Jammer  Jusuphcheus! 

Nun  hub  zu  wimmern  an  die  edle  Zlata, 
sie  zischt  vor  Leid,  wie  eine  grimmige  Natter, 
und  Kukuk!  ruft  sie,  wie  ein  Kukukvogel, 
sie  piepst  vor  Wehe,  scliier  wie  eine  Schwalbe: 

—  0  weh  mir,  bis  hinan  zum  lieben  Gott! 
0,  Jusuphfhen,  o  Wunde  unverwindbar, 
versterben  werd  ich,  dich  verwinden  niemals. 
Wie  leidvoll  bin  ich  ärmstes  Kukukvöglein, 

da  sie  mich  ännsic  jetzt  vom  Bruder  trennen!  885 

0  Jn>aplii  liou.  mein  Elend  unermesslich  ! 

Jetzt  schleppt  man  fort  mich  nach  Korfü  der  Burg, 

du  aber  bleibst  auf  Janok-Burg  zurücke! 

Ein  weiter  Weg  ist's,  nach  Korfü  ZU  Steigen, 

wollin  kein  türkisehei-  Klepper  -^ieh  verst«>igt  9*0 

von  wo  nichLRetlung  winkt  den  türkischen  Sklaven. 

Ja,  leidenvoll  ist  dieser  Kukukvogell 
Ich  bin  nicht  älter  jetzt  als  fünfzehn  Jahre, 
und  d.)cli  geriet  ich  in  der  Cliri^fen  Hände 
luid  ward  benamset  eine  Clirialeiisklavin ! 

Und  warf  den  Blick  zum  Weg  ins  Törkenland 
und  seufzte  laut  von  Her/.en>tir}on  auf. 
daua  sprach  sie  leise  vor  sich  hin  die  Worte : 

—  Ach,  du  Kanizsa.  meine  schöne  Heimat 

und  Jusuphchen,  du  Wunde  unverwindbar,  •  1<W0 
die  ich  mein  Lebtag  nie  verwinden  werde! 


990 


(Fortsetzung  /olgt.) 


■"I'  V 
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NoVak  und  Gnija. 

Eiü  r  u  in  ä  iii  a  c  L  e  s  Volksepo«  in  2  4  Oe  Rangen. 
Mitgeteilt  von  Dr.  A.  M.  Marlene«cu  und  A.  Herrmann. 


IL  lunriKs  Inj  Norse. 
IL 

Cänd  Novae  0  auijien^ 
Doamne !  reu  %  mal  pär^m^ 
■Co  n'  a  sciut. 

Dar'  se  pttsf.  a  gändi, 
m  mai  ti^Sltpt  vd  fil 

fUitd  tmul  9pr$  tfSKfU, 

Cähä  hic  s\i  vmi  pomit^ 
Mulle  ^iie  (i  pazit 
Tot  ascuTiH  prin  burutene 
La  ^iua  de  Sänken*, 
Dacä  ^inelr  ftosira, 
Laeu-ntreg  l-ocoUrä, 
J9i  de  tl  HH  pomenirä, 
Toate  'trei  se  (Usbräccird 
j^i  in  lac  se  mai  hägavä, 
har'  lul^.  sdngeU'i  /'erben, 
Jßnfea  'n  eap  t  ee  eHntUtiy 

Y  trämurd 
4>'i  pe  fonlf  sf!  frägea 
Jfänd  bine  ei  veäea^ 
Cä  eea  ^Indf  mifhd»ä^ 
Ce  >v  chi'iviä  Mägddlinä, 
Unde  haincle-.ft  dei^hracä^ 
Cä  el,  yÜHiiul  ae  ^i-l'  faca- 
««  tir&Ua  ^erpefc« 
aruncd  lupr^cey 
De  'ijüra  rochüle. 
Rapide  ^ripile^ 
P'urmä  'n  8trai(4  le  häi^^ 
€ätf&  eaea.  aptteä. 

Dae&^de  »S  Kätdtträ, 

Douä  hainele-^'  ajhird; 
Dar'  CM  (Jinä  mijlocie^ 
Ve-l  aleasd  de  so^ie 
He^tHde  nu-^  aßäl 
Lacul  tute  ^ncungiurd^ 

^m^dar  le  mn^  cdttfff  ■ 
Gele  äoue  atunci  sburard, 
J^i  pe-a  tnga  o  lä$ar& 
LäcrSmdnd 

mspindnd. 


II.  Die  Hefrftt  4ei  Kovak. 

.  n.  ■ 

Als  Novak  nun  das  vernahm, . 
Oott !  \de  bitter  ihm  das  kam ; 
Wusste  nun  . 
Nichts  zu  tun; 
Und  er  dachte  hin  und  her. 
Wie  es  anzusteilen  wär\ 

Als  das  Jahr  vorüber  war, 

Zu  dem  Weiher  eilt  er  f^ar, 
fliirrte  maiiohrn  Tag  fürwahr 
iJort  im  L'nkruuL  uugesehn 
Auf  den  Tag  der  8&tuien. 
Kamen  die  drei  Feen  zugleich, 
Giengen  um  den  ganzen  Teich, 
Merken  ihn  nicht  im  Gresträuchf 
Legen  ihre  Kleider  ab, 
Steigen  in  den  Teich  hinab. 
Heiss  das  Blut. dem  Jüngling  kocht, 
Den  Verstand  ihm  unterjocht, 
Laut  sein  Herz  im  Bilsen  pocht; 
Bäuchling«  schleicht  er  nun  heran, 
Dass  er's  deutlich  sehen  kann, 
Wo  die  mittlere  der  Feen, 
Die  man  nannte  ,  Magdalen', 
IIingele;;t  die  Kleider  hat? 
Dem  Gedanken .  folgt  die  TaU 
Schlangengleidl  er  schleicht  heran, 
Stürzt  los  wie  ein  Wolf  sodann,  ' 
KalTt  die  Kleider  auf  im  Nu, 
Das  Geiieder  auch  dazu, 
Birgt's  im  Sack  dann  unverweüt, 
Und  nachhaua  er  fröhlich  eilti 

Als  sie  sieh  dos  Bads  gefreut,. 
Fanden  zwei 'alsbald  ihr  Kleid.  .  :  . 

Doch  die  mittlere  der  Feen, 
Die  er  sich  zur  Frau  ersehn, 
Ihre  Kleider  nicht  mehr  fand. 

Um  den  ganzen  Teich  sie  rannt*, 
■Sucht'  verfreben?!  ihr  Gewand  l 
Zwei  der  Feen  ilogen  fort, 
Liessen  so  die  dritte  dort, 
Weinend  i=ehr, 
Seufzend  schwer. 

16« 
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Ea  prin  codru  s'a  pornit 
Dar'       nime  n\i  'nfäfnif^ 
Ci  din  codru  cdnd  k^ieu 
F9  Nwus  'l4HiäMi0a, 

Bine  snm/i  'i  sriea^ 
Cu  rugare  'i  (jt  äua : 
^Dragä,  purcä>'a§  Nomc! 
Dd-mi  hainde^  se  me  'mft/vic, 
Cä  M  du$      ISngA  Ute  /" 

Dear*  Novae  se  prefäcen^ 
Cä         elu  n'o  au^lta; 
Apo^  fjtnn-l  mal  ^tcea: 
^Oautä  inJerept  la  mine^ 
Daeä  wei^  se-(l  fiä  bitte! 
JJ  (isfe  huze  »uh\Wele, 
Ittdulci-U-ai  tu  cu  e^/" 

1^  Novae  tr^or  emUa 
inddt^  i>e  Joe  stUaa^ 
larä  ^ima  aiungea^ 
Pb  Novae  *fu  fäbttulta^ 

Pänä  bine-l  amefiea. 
Str'.nf'i.  uife-o  deslegd^ 
halneie      le  ^mbräcäf 
i^j  vburd^  in  tu»  «ftwrrf  / 

Cänd  Novae  .s'a  de^tepUUf 
S^a  simtit  cä-i  ru^inat^ 
Ikurma  *n  eodru  fl-a  täie^ 
PSin*  la  mä-sa  a  gräbU 
ijß  din  ßr  l-a  povettit, 

Dacä  ntamta-l  om^Im, 
Ca  f  un  prost  Vtt  «NNirfM^ 

de  ttoU'H  tttv^ä: 
.Afa{  wkua  M  furd 
BoehUU> 
^-aripih ; 

Oriee  (^i»ä-ii  vd  str^ä^ 
Tu  de  vorbä  nu  mai  «hf, 

Ci  fe-i  dict:  „Te'Ot  a^teptä, 
Cdud  cu  min'  t44  euittmäJ* 


In  den  Wald  sie  rilte  da. 
Wo  sie  aber  niemand  sah, 
Doch  als  sie  verliess  den  Wald, 
Ihr  Novak  begegnet  bald; 
Da  sie  wusst',  dass  er's  getan, 
Hub  sie  ihn  zu  bitten  an: 
«Werter  Schweinehirt  NoTak! 
Gib  die  Kleider  aus  dem  Sack, 
Die  beim  Teich  d«  eingepackt  I* 

Doch  Novak  TorsteUt  sidi  dort, 

Dass,  bei  Gott!  er  hört  kein  Wort— 
Fährt  die  Fee  zu  flehen  fort: 
.Schau  gerad  ins  Auge  mir. 
Willst  du  Wonn'  gewinnen  dir; 

Diese  Lippen  zart  und  fein  — 
Magst  dich  ihrer  Süsse  freu  nl" 

Und  Novak  ihr  gkiubt  gar  sehnell. 

Bleibet  stehen  auf  der  Stell' ; 
Und  die  Fee  ihn  bald  erreicht, 
Gibt  ihm  einen  Backenstreich, 
Hören,  Sehn  vergeht  ihm  gleich. 
Flink  sie  löst  dos  Bündels  Hand, 
UüUel  sich  in  ihr  Gewand  — 
Aufwärts  fliegend  sie  versehwand. 

Als  Novnk  erwacht,  da  sah 
Er,  wie  schimpflich  ihm  geschah, 
Und  er  Hess  im  Wald  die  Heerd*, 
Schnell  zur  Muttor  heim  er  kehrt, 
Ihr  sein  Missgeschick  erklärt. 

Als  die  Mutter  hört  die  Mltr', 

Schiit  sie  seine  Torheit  sehr, 
Gibt  aufs  neue  ihm  die  I^hr' : 
»Stehlen  musat  du  halt  nun  wieder 
Ihre  Kleider. 

Ihr  Gefieder; 

Was  die  Fee  auch  sagt  und  lieht,- 
Sollst  ihr  ja  nicht  stehen  Red^ 
Bis  sie  nicht  sagt:  Harre  mehl! 
Deine  Gattin  will  ich  sefai." 
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Analojgiea  alter  buli|ai*ischer  und  ma^artscher 

Volksbpäuche.* 

Von  Dr.  Bsrabari  ■■■■Motl. 

Nach  jenen  Resultaten,  welche  wir  bisher  bezüglich  der  Nationalität 
•der  Bulgaren  in  der  Völkerwandenuigszeit  and  ihrem  Nexus  mit  den  Magyaren 

fessh'ürri  konnten,  haben  wir  eine  hervorrajrende  Bedeutung  jenen  ethno- 
grapiiischen  Zügen  zuzuschreiben,  von  weichen  uns  betreff  der  Bulgaren 
-rerscbiedene  liTzantimsche  und  orientalische  Quellen  berichten ;  u.  zw.  darum, 

weil  wir  im  Ganzen  und  Grossen  aus  solchen  Zügen  bestehend  uns  auch  den 
ethnischen  Typus  der  Magyaren  vorstellen  können,  dessentwegen  sie  von  den 
europäischen  Völkern  Tuiken  oder  —  wa.s  im  Wesen  dasselbe  besagt  — 
C'Wfrvtt((Jn-u<airen)  genannt  werden  mochten.  Diese  Quellen  finden  wir  zusammen- 
gestellt in  dfin  hekannton  Wcrkp  Jirff^rk's- :  Gcscliiclito  dfr  Hiil;?aren  (S.  131), 
wo  die  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  kennzeichnendem  Berichte  angcfiilirt 
werden.  Von  diesen  woUen  wir  einige  gleichsam  als  Proben  der  Analogien 
alter  bulgarischer  Volksbräuche  hervorheben. 

Die  allen  Bulgaren  srhw  iii  t'ii  bei  einem  gezückten  Schwerte  und 
schnitten  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Hund  entzwei.  Denselben  Brauch 
hat  Joittrilie,  der  französische  Chronist  aus  dem  XTII.  Jahrhundert  ron  den 
Kumaniern  aufgezeichnet,  welche  nämlich  bei  einem  Contracte  gleichfalls 
^einen  Hutid  zerstückelten  zum  Zeichen  dessen,  dass  dein  Meinridi^ren  das- 
selbe SchicJtsai  widerfaliren  soll.'"  (S.  Kthnographia  Vlli.  ö.  65.)  Wahrschein- 
lich drückt  aber  diese  letztere  Ertdärung  nicht  die  rechte  oder  wenigstens 
nicht  die  ursprünglicln-  Auffassung  aus  Wii-  wissen  auch  von  den  Magyaren, 
da~?  '^ie  bei  Hunden  sciiwuren,  aber  dabei  zugleicli  auch  bei  dem  Wolf,  wie 
aus  dem  Hirtenbriefe  des  basischen  Bischofs  hervorgeht,  weicher  die  mit 
den  Magyaren  verkehrenden  und  ihre  Sitten  nachahmenden  mährischen  Slaven 
beinzichligt,  dass  sif  „per  canem  seu  lupum  .  .  .  sjuTampnta  rt  pacem  egerunt.* 
(Ethuogr.  VI.  14.)  Was  aber  der  Wolfseid  zu  bedeuten  hatte,  das  können 
wir  deutlicher  ans  dem  Bären*  beziehungsweise  Wolfseid  der  Wogulen  und 
Wotjaken  ersehen:  diese  beissen  odii  schneiden  nämlich  beim  Eid 
in  dio  Nase  oder  das  Fell  des  Büren  nd<M-  ii>  <  Wolfes  und  provocieren  hiemit 
die  Hache  dieser  Tiere  als  Hüter  der  Heiligkeit  de.s  Eides,  für  den  Fall  eines 
Meineides  oder  Eidbruches.  (S  Hunfalvy-Album,  S.  115—125.)  Es  istnatäriich, 
dass  als  der  Bär  oder  der  Wolf  den  in  üulturgegenden  gelangten  Bulgaren, 
Kumanen.  Mn<7y!iren  nicht  mehr  so  leicht  bei  der  Hand  war,  ihnen  als  Symbol 
üuch  ein  Hund  genügte,  ais  das  dem  Wolfe  ähnlichste  Haustier.  Wenn  die 
Entwicklimg  dieses  Brauches  nicht  auf  dtesw  Grundtage  beruht,  wäre  die 
Zerstücko'iniL'  <'>iiies  Schafes  oder  grö^sot-n  Viohf<  Matürlirlior  <rewesen,  wie 
dies  bei  Verlragsschlüssen  auch-  bei  den  alten  Hebräern  Brauch  war.  (S.  2.  B. 
Moses,  I.  15;  9.  10.) 

*  Aus  „Ethnograplüa"  Vlll.  ^.  235  -  2^7. 
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Vor  dem  Begunn  des  Kampfes  beschäftigten  sich  die  alten  Bulgaren  mit 
»ineanlationes  et  iora  et  carmina  et  nonniilla  auguria."  Aehnliehes  berichtet 
auch  der  Chronist  von  St.  Gallen  von  den  Magyaren :  Auf  dem  Klosterhofe 
tind  der  Wiese  sich  zerstreoend  machen  sie  sich  an  ein  opulentes  Hahi. 
Die  Führer  lassen  sich  auf  dem  Kiosterplat/  nieder  und  schmausen  zusammen 
mit  ihrer  Sohnar,  „cumque  more  suo  super  viridn  foRnum  singuli  ad  prandendum 
. .  .  recumberent, . . .  vinum  quoque  plems  cuppis  in  mcdio  positum  . . .  Post- 
quam  vero  mero  incaluerunt,  horidissime  diis  suis  TOciferebaat . .  .  eflusa 
laetitia  sultant  coram  prinoipibus  et  luclantur.  Quidam  etiam  armis  concurreiites 
quantum  disoiplinM*'  liellicae  nossent  ostenderant.  ^Rrkehiird.  De  casibti'^  iimn. 
Ö.  Galli.  Pertz,  ;\lunum.  Germ.  I.  105.)  Pietätsvoll  singen  auch  heute  nuca 
ihre  im  Wege  alter  Ueberliefenmg  überkommenen  zahlreichen  Kampflieder 
die  Wogulen  und  Ostjaken  (B  Mukäcsi,  Vogul  Nöpkdlt.  GyÜjtem.  —  SammloDg 
wogulischer  Volkpoesien  II.  Bd.) 

Nach  arabischen  Quellen  war  das  gunzc  Luud  der  Bulgaren  nul  emem 
Domensaun  umgeben,  in  welchem  HolKfenster  waren;  die  einzeJnen  Dörfer 
aber  waren  nicht  unifriedet  Zahlreiclu-  Wachen  beaufsichtigten  die  Grenzen, 
und  es  war  sowohl  Freien  als  rnfrcien,  unter  .Androhung  der  strengsten 
Strafen  verlioten,  die  (irenzen  des  Landes  zu  verlassen.  Wenn  es  jemandem 
doch  gelang,  zu  entkommen«  büssten  es  die  Wächter  mit  ihrem  Leben. 
„Tas,  Szabolcs  und  Tuhutum  hiellrn'  nach  ^\nonymus  ,Rat  und  stclllrn 
fest,  das«  dir  Pfuilc  von  Meszes  die  (licn/.e  des  I.aiidps  des  Führers  Arpäd 
sei.  ilitiiuut  erbauten  die  Bewohner  des  Landes  auf  ihr  Geheiss  Steintore 
und  errichteten  an  der  Grenze  des  Landes  Barrikaden  aus  Holz.  (S.  Karäcsonri 
J.  ,A  HonfotrlalAs  f''.>  F.rdely"  Die  Laiidtialimt'  und  Siebenbürgen,  S.  8.), 
wo  die  östlichen  ungarischen  Grenzbarrikaden  und  Warten  ausfiUu'liciier 
behandelt  sind. 

Gleichfalls  arabische  Quellen  benachrichtigen  uns  von  dem  bulgarischen 

Todtcnlirauch,  dn-.-  nchen  dein  Leichnarno  der  Vornehmen  aueh  ihr  Gefolge 
mitverl  ]  annt  wurde,  oder  dass  ihre  Krauen  und  Sklaven  lebendig  in  de« 
Grabhügel  gclun  wurden  und  dort  eratickten.  Das.s  ein  solches  Verfahren 
(wenn  auch  nicht  2cur  Zeit  der  Landnahme«  so  doch  früher)  auch  bei  den 
Magyaren  nicht  unbekannt  gewesen  .sein  mocIilL-,  kann  daraus  gefolgert  werden, 
dass  es  bei  den  Skytlien,  sowie  bei  den  türkischen,  mongolischen  und  samo- 
jt'diselien  Völkern  des  Orients  durch  zahlreiehe  Daten  belegt  werden  kamu 
(S.  die>l)e/.ii<,'li(  I)  ineuie  Abhandlung  .Die  ori«^  ntalisclicn  Analogien  der  alten 
magyari-cheii  Ii<'ii('rl>e^t;tiiuii^'.  KlliiKv''"-  \  II-  S.  2'»7-  3l'8.) 

liezüglieh  der  Kleidung  bemerken  die  Quellen,  da.<s  die  bulgarischen 
Mfinner  und  Frauen  gieichroäsidg  "weite  Beinkleider  lnitr»'n.  r)ies  ist  die  jeden- 
falls als  uralt  an/.u-t  JuMide  nuigyari^chf  Galyen-(l'ntprh<).s»;n)-Tracht.  Das  Wort 
gutya  ist  auch  in  d>'n  slii\ i.-«-l)fn  Sfiraciicu  vorhanden,  dodi  ist  seine  Origi' 
nalitäl  hier  uucli  luclit  erwiesen.  (S.  Kthnugr  VlU-  S.  24  } 

Bei  den  Bulgaren  Schoren  die  Männer  ihre  Häupter  kahl.  Karacsonyi  J. 
hat  erwiesen,  dai-s  du-s  audi  di»'  ilaat  trai  )it  der  landnetitnendon  Magyaren 
gewesen.  iKlhnjrr.  VII.  S.  47t;.>  I^.is^  d- r  Führer  Vat!a  dncli  drei  Hü^ohel  am 
kahlen  Huupto  belie.-^.s  iAnaluiiicu  IumKu  wn  im  Volk^brauch  der  zwei  Haar- 
flechten tragenden  nördlicJien  WoguU-n  und  Ustjaken),  <ias  kann,  wie  ich 
glaube,  als  du;  unterscheidende  Tr  ia  •  itH-r  gesellschaftlichen  Stellung  (s.  B* 
des  Seher-Amtes  eines  tälins)  crkhirt  werden, 

■  WH  — 
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Zur  Methodik  der  Kranlologie.* 

Von  Dr.  Johana  Jankö. 

Während  der  Reise  des  Ornfen  B^hx  Sz6chenyi  hat  pinor  seiner  Begleiter,  ..  ' 

GusUv  V.  Kreitner,  auch  eme  b^xcursion  nach  Yezo,  der  nördlichsten  grossen  ;  v. 

Insel  Ton  Japan,  mtteraommen.  Sein  Besuch  galt  hauptsädilieh  den  AiDos,  \^ 
und  bei  dieser  Gelegenhoit  golanj:      ihm  untor  Anderm  auch  einen  Aino- 
Schädel  zu  erwerben.  Der  Herr  Graf  verehrte  diesen  Schädel  dem  anthropologi-  j 
sehen  losUtutä  der  Budapester  Universität,  wo  denselben  Professor  Dr.  Aurel  ■  i 

Török,  der  Director  des  genannten  Instituts,  einer  systematischen  Unter*  'S^- 
suchunj?  imterzog  und  beschrieb.  Seine  Studie  ontwickelte  sich  zu  einem  ,  'Vi 

ziemlich  starken  Bande,  der  iu  unjjarischer  Sprache  in  dem  Werke  »Wissen- 
schafUiche  Ergebnisse  der  ostasiatiaehen  Expedition  des  Grafen  Böla  Ssdehenyi  -y. 
in  den  Jahren  1877—80/"  erschien  und  sicli  von  der  343.  bis  zur  609.  Seite  ■■']; 
erstreckt.  Bislang  ist  dies  die  grösste  anthropologische  Abhandlung,  die  in 
ungarischer  Sprache  erschien.  Der  Autor  derselben  ist  die  leitende  Gestalt 
der  ungarisehen  wissenscIiafUieben  Änthropologief  der  durch  seine  literarische 
Tätigkeit  im  Au-Innde  ungieicfa  besser  gt^annt  und  gefwärdigt  ist  als  im 
eigenen  Vaterlande. 

Was  diesen  Schädel  seibor  anbelangt,  kann  hierauf  Niemand  allzu  grosiseu 
Wert  legen.  Dieser  einsige  Schädel  wird  uns  keinerlei  Aufschluss  geben,  w  ie 
die  Schädel  jener  noch  auf  Yezo,  Sachalin  vind  den  Kurilen  lehenden 
17.ÜÜÜ  Ainos  beschaffen  sind,  noch  aber  wie  die  Sciiädelfonn  desjenigen 
Volkes  besehaffen  war,  das  N  ippon  vor  den  Japanern  bewohnte  und  beherrschte. 
Eines  kann  uns  aber  auch  dieser  Schädel  sagen,  das,  ob  er  mit  den  anderen 
'  wenifren  Ainn^chädt  lii  (etwa  50).  Hie  in  europäische  Museen  gelun<{l  sind, 
übereinstimmt  oder  sich  von  denselben  unterscheidet.  Zur  Demonstration,  dass 
aHe  die  nach  Europa  gekommenen  Sehfidel  lür  die  Mnos  als  einheitliche 
Race,  oder  für  das  Gegenteil  zeugen,  ist  jedenfalls  ein  jeder  einzelne  Sehfidel 
als  wiehtifres  Material  zu  betrachten. 

biiä  betreffende  Individuum,  dem  dieser  Scliädel  gehörte,  hatte  das 
dreissigste  Lebensjahr  jedenfalls  schon  überschritten  und  der  Schädel  gehörte 
walirschrinlich  einer  Frau.   Das  Gewicht  desselben  beträgt  42r)'84  f!ramm.  'l 
während  das  Gewicht  der  von  Tarenetzky  gewogenen  weibhchen  Schädel 
zwischen  510  und  690  Gramm  oscilliert;  das  Volumen  des  Schädels  beträgt 
1397'6  Cubikcentimeter.  während  diejmigcn  weiblichen  Schädel,  die  Tarenetzky 
zur  Verfii^riin?  sfitn  lcii,  ein  V^olumen  von  1128—1562  Cubikcentimotcrn  haben 
Das  berechnete  Getiimgewicht  beti-ägt  1232  82  Gramm;  bei  den  Tarenetzky - 
SG^en  Schfideln  995*01—1377*84  Gramm.  Aus  diesen  und  allen  anderen  Daten 
eriiellt,  dass  der  Ainoschädel  des  Grafen  Szechenyi  in  die  Serien  der  bislang  .: 
in  Europa  bekannten  Ainoschädel  —  ich  verstehe  darunter  die  kramometri- 
schen  Serien  —  volikommen  hineiupassU 

Es  wirft  sich  hier  die  Firage  auf,  welchen  »Tum»"  ein  solcher  Schädel 
besity.t?  Professor  Aurel  t.  TörÖk  hat  niemals  Typen  aufgestellt,  Kategorien 

*S,  Pester  Llo^d,  im.  Nr.  6«. 
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nie  creiert,  die  Wahrheit  jederzeit  höher  gestellt  als  den  Betrug  den  eignen 
Ich ;  er  schreckte  daher  auch  nicht  zurück,  die  Zahl  der  exiBtierbaren  Kategorien 
2U  bestimnicn.  Nach  Durchführung  der  entsprechenden  Berechnungen  al.«5 
Summe  aller  Schädelvarieläten  (nur  die  729  Huuptkatagorien  fombini*»rt  i 
stellt  sich  die  Zahl  von  2Ö2  Milliarden  Schädel  dar!  Die  Zahl  der  lebenden 
Menschen  beträgt  1*/*  Millarden,  es  sind  also  viel  mehr  »Typen*  möglich,  als 
es  auf  Erden  lebende  Menschen  gibt! 

Gestehen  wir  uns  d;ihf»r,  es  oxistif  rt  keine  einzipe  Menschenrace,  die  ar« 
und  für  sich  einen  bestimmten  sonderständlgen  Typus  besitzen  würde,  und 
auch  betreffs  der  Schädelform  von  denen  der  übrigen  menschlichoo  Ra^n 
einen  durchgreifenden  Unterschied  aufweisen  würde;  was  mehr,  e:^  existiert 
keine  einzij^e  Menschenrncc,  wo  man  an  vielen  der  iiidividualen  Sehädel- 
formeu  nicht  auch  in  Einzelfällen  je  eines  der  sogenannten  charakteristischen 
Merkmale  der  verschiedensten  Racen  entdecken  könnte.  Unsere  Kenntnisse 
auf  dem  Gebiete  der  ÄDthropologie  sind  eben  durchaus  nicht  so  umfangreich 
und  bewegen  «ifh  nor>h  immer  nirht  in  dpm  Hahmen.  da^^s  man  sie  zu 
richtigen  Speculationen  verwenden  konnte,  beil  hundert  Jahren  bewegte  sieh 
die  Anthropologie  auf  einer  Bahn,  das^;  wenigstens  in  dem  Teile  derselben, 
von  welchem  hier  die  Rede  ist,  niimlich  in  der  Kraniometrie,  jetzt  am  Kiide 
des  .luhrhunderls  fast  die  Erfolj;losii.'keil  dieser  Arhoit  ointrest mden  wfMden 
nmss,  und  die  anthropologische  Forscimng  darf  auch  lieute  keinen  anderen 
Standpunkt  einnehmen,  als  denjenigen,  den  am  Anfang  des  Jahrb.  fär  alle 
Nalnrwis-iensehatten  Cuvier  selber  vor/.eichnete,  nahmlich  pünktliche  Rejri^trie- 
ruog  und  He<('hreibunjj;  der  Facta  mit  gänzlichem  Ausschlüsse  der  Specnlation. 

Die  im  Titel  des  Werkes  über  den  Ainoschädel  angekündigte  Kefurm 
der  Kraniometrie  besteht  eben  in  der  Proclamation  dieses  Standpunktes,  auf 
den  man  zurückkehren  muss.  Mit  der  panzen  Arbeit  muss  von  vorn,  auf  einer 
neuen  Basi'^.  mit  neuen  Mitteln  aiipefangen  werden.  Und  eben  desshalb  erstreckt 
sich  die  Bearbeitung  dieses  einzi^'cn  Aiuoschädels  auf  beinahe  3(K)  Seiten 
weil  man  den  Weg  weisen  musste,  welcher  die  Anthropologie  aus  dem 
Fallissement  retten  kann,  Vor  unseren  Aupen  entwickeln  sich  panze  Reihen 
zum  nenen  Kurse  peliöriper  neuer  rntersnclumpsmetboden  imd  Behelfe,  die 
zumeist  auf  langwierigen  und  sciiwiorjgun  Berechnungen  basieren.  Das  liesuUat 
selber  ist,  dassj  wir  eiti  so  untersuchtes  Objeot  wenigstens  kennen. 

Aurel  V.  Tr>ri3k  hat  diese  Reform  der  .Antlnoitnlnpie  iiirlii  orst  bei  dieser 
(ielepenheit  pr<t<  |;iniiert.  nur  in  l'nparn  cilälni  man  davon  zum  ersten  Male 
aus  «iics^em  Uuche.  I>'  r  pclclirtr  rr  ifc-sor  Lcliudcl  sich  schon  seit  Jahren  im 
heftipsten  Kampfe  mit  einem  pn»ss».n  Teile  der  europäischen  (ielehrten.  aber 
w'K'iici-  (  in  ^T.  .--^cr  Teil  (It'i-  ^.'clr  ln  irn  Welt.  uimI  zumeist  die  ni-uf '-(•!i*mi, 
(?*elnnidt,  H  inkr  K<»[)<  i ni<  ki.  l'-  iirdikl  n.  A.)  zollen  scinor  Tätipkeit  ihr  ernstes 
und  anerkcfnu'tnic.^  Loh.  Ib  iiU'  ^ifwainl  .<?eüie  Lehre  v(»n  Tag  zu  Tag  an 
Terrain  luni  wenn  dies  doch  lanpsum  vorwärts  schreitet,  ist  os  sehr  ver» 
,1 üicli :  ;:;l)t  v  ^  iI'k  Ii  lurlit-.  \\  ,i-(ii'n  F:ieliinanii.  wriii^^^'ciis  zur  Zeil,  auf 
die-es  tielnet  /.x  lien  konnte,  da  dic^e  Rrlurin  vorlanlij/  jede  .*speridation 
verwirft  und  jede  Illu.si<»n  vernichtet.  Ks  i^i  der  Wop  der  Kntsapimg»  der 
Selbstverleugnung,  auf  d(*n  sieh  .lederniunn  bei;<>hf>n  müsste;  um  diesen  zu 
betreten,  nu!--  mau  niehl  nir  ein  ( ie!(  hrti  r.  >-<tndern  aueli  cm  (^.li  trakter  spjn 
Unsere  tie!»erhafl  vurw;ul>  .sclireileiide  Zeil  driickt  aneli  der  Wissenschaft 
ihren  .^^Ivaipel  auf  und  möchte  sehnell  zum  Ziele  pehiiipen.  nlipleieh  ju  schon 
Isokrates  sagte:  Bitter  i-t  der  Wi<-e:i-.(  ii;ifl  Wur/'  l.  ain  r  sü*s  die  Frucht 
Hievon  gibt  e-  aueli  in  der  Aiilin it;»o'Mi:  r  keine  Au-nalttne,  und  das  Bittere 
nmss  auch  von  den  Ajitla-upoluj,'cu  aus^-ekn-lel  werden. 
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Das  Goteugrab  bei  Mczökäszooy.* 


Das  rnuihal  Ri-reg  Hegt  ;ui  dc-r  nonlostlichen  GnTizc  riij^anis  Sowohl  im  Laufe 
d»ü  Gronzgebirges  der  Boskidea,  äu  det>»eu  Abhängen  uud  in  den  abwechaolinien  Tälern, 
»Is  auch  unten  am  Flachlande  kommen  zahlreiche  Denkmale  mB  der  ältesten  Neolilh* 
uad  Bronzasoit,  wie  aus  der  Zeit  dar  «piitecea  VöUcerwaaderuiur  com  Vorschein,  welche 
den  We^  der  einst  von  KwdMi  rtnoh  Wetten  ziehenden  Völker  und  VVanderscharen 
bezeichnen  Sj  :im  höchsten  Abhari:^'  '  ih  r  I5i><kM.  ii  in  Kunora,  Läz&rpatak,  rii(lj>)l;ii'z 
gotzt  Vez^rszällaü)  und  Fipova,  und  uulen  in  äzuäzko,  S^uiyva,  Danköfalva  un<I  l'<ul. 
bering  im  Talo  der  Latorcza  traf  man  auf  einzelne  Funde,  -welche  aus  zahlreich"  n  m  r- 
sohiedenatea  Bronxwerkeii  beat«ndeii,  und  «m  w*hr«oh«inli6li»ten  Ton  solchon  Meiuoiien 
•tammen,  die  anf  der  Invaaiott  oder  der  Ftneht  begpriffen,  «uf  den  nngnagbaren  Wehren 
gestorbou,  hier  begraben  wurden  und  h,  i  dieser  Gelegenheit  wurden  ihre  Rüstungen  in 
Tonumen  in  die  blosse  Erde  oder  in  aus  Hachen  Stoinen  zuaaixunangestellte  Laden  gelwt, 
wj  sie  <iutiii  durch  Jahrhunderte  verborgwi  blieben,  bis  Sie  jetst  safiUU|f  oder  dnroh  die 
Forschunf?  zum  Vorschein  kamen. 

AIht  nicht  nur  aus  der  Bronzezeit  haben  wir  solche  s.  g.  Depots,  sondern  auch  ans 
der  späteren  Wanderzeit.  Ho  fanden  18H1  am  linki  n  Ufor  der  Latorcza,  in  wilder  Gegend 
ZWMcnen  steilen  liorgon,  die  mit  der  Kopariorunur  tme»  Bergweges  beschäftigten  Bewoh- 
ner des  i'.aljcn  D.tt'f.'S  '> m.;,/  (fi-iilior  Bon»szt<i)  im  •■ngcn  alih.in^iLrci)  'l'.il''  m  lirr  Mitte 
des  schmalen  und  steilen  \\  «glcnns  aussi-r  mehr  üb  awaiiüig  ruiuisicheu  Guldmiinzen 
zwei  geschmolzene  (loldschollen  und  zwei  bleistiftformigo  Stücke,  welche  zweifello*  ftve 
dem  ZuMmmeiuclunelsea  goldener  ScUmacksachen  oder  Münzen  entstanden  sind;  attseer- 
dem  fimd  man  hier  das  aeblingouartige  Bmebstfiek  einer  Sehnalle  ans  dreilkohem  Qold- 
drahtf«,  rinn  'Jl  cm.  lango,  '/ä  cm.  breite,  aus  8-fÖrmigeu  Gliedern  besiehende  aus  dop]»eltem 
duniiMUi  I>ialiie  verfertigte  Kette,  an  einem  2  ciu.  breiten  Drahtringe  hängend,  und  das 
Bruchstück  einer  anderen  solchen  Guldketto 

Die  röm.  kaiserlichen  Goldmünzen  stammen  aus  dun  Zeitcm  der  Sabina,  der  Fraa 
des  Hadrianns  (117—108  n.  Chr.)  bis  Valens  und  da  letzterer  364— »75  regierte,  geht 
daraus  hervor,  dass  eben  in  dieser  violbewogteii  Wauderzeit  hier  jemand  diesen  .Schatz 
geborgen  hat  u.  zw.  in  einem  Henkelgefiisse  aus  gelblichwoissem  Tone,  gemischi  mit  feinem 
Sande.  Dieser  Scii-ii,^  ^^'''^nigte  also  in  pni-r-  Zeil  hieber.  als  die  Westgoten  vci  u "i;;  i;iii> 
falle  der  Oslgolon  oder  vielleiuhl  der  Hunnen  sieh  in  das  rörni«clio  Keich,  in  die  Gegend 
der  unteren  Dunau  flüchteten. 

Nach  der  Geschichte  Yereinigten  aieh  im  lU.  Jaliriiundert  die  Gennanen  und 
Oeten  gegen  die  Römer.  Der  Kaiaer  AnrelianiM  ttberliess  im  Jahre  37S  Daeien,  von  wo 

*«r  seine  Legionen  zurückzog,  dt;n  Goten,  und  die^c  ~i  t/,ti:'n  «ich  dort  ;:iit  •jriis'ior  Macht 
fest,  dehnten  ihr  Keich  vom  I)on  bis  zur  Theiss  au»  uud  Iii«  Iten  sicli  iiiui  lasl  em  Jahr- 
hundert auf.  sicdi  mit  den  Bömem.  teils  als  ihre  V  erbündeten,  teils  als  ihre  Feinde?,  oft 
berührend,  ja  von  ihnen  als  Friedtmspreis  auch  Tiibot  erhaltend.  Unter  dem  Kaiser 
Valens  aber  draogon  die  Hunnen  gegen  Europa  ror.  die  in  ihren  Weg  gekommenen 
Völker  vor  sich  schiebend.  Sie  schlugen  875  bei  dem  Flusse  Don  flie  Ahmfr,  dann  dio 
Ostgoten,  welclic  teils  nach  der  Moldau  zogen,  teils  sich  zu  den  .Siegern  geseliten.  Ein 
T  d  I  i  r  w  i-oten  aber  flüchtete  sich  voll  Schrecken  nnter  dem  K5nig  Athanarik  in  die 
Gebirge  der  Karpaten. 

Der  Schatz  von  Ormöd  ist  sicherlich  AUS  dieser  Zeit.  Es  ist  auffallend,  dass  mit 
'wenigen  Ausnahmen,  die  hier  gefundenen  Münaen,  wie  dies  die  an  ihnen  mchtbaien 
Oehre  und  Ijooher  beweisen,  als  Schmnek  TCrwendet  wurden,  was  besonders  bei  den 
WrstLfaten  im  (!.  1  i  ,i  i  he  war,  welche,  wie  bekannt,  an  Goldschmuck  einen  grossen  Luxus 
eiUfaäieton.  Sobdi»-  iiu:->  flaohiii  Platten  veifertigte,  mit  Linien  versehene  rtmi^che  llenkcl- 
münzon  aus  (iold  kamen  übrigens  im  Comitat  Bereg  auch  anderswe  zum  \  oischein,  so 
in  K41uik  (Bereg-iSÄrr6t)  ihlUnzen  des  üonatantios,  in  Fomos  im  Walde  die  des  Masimius 
und  in  täsent-MikUs  dio  des  Severus,  welche  alle  in  meiner  8ammlmag  sind. 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  d:i-<<  nuf  dem  Gebiete  des  jetzigen  Comitats  Bereg, 
welches  damals  gewiss  eine  grosso  WalJuu^ir  wur,  die?  (Joten  si<dj  eiiiitroinal  aufliielton, 
entweder  als  Bewohner  oder  auf  der  Flu(dit  und  dem  Durchzug  ItegrilVeii 

Das  (irab,  welohea  der  Zufall  im  .lahro  IHlMi  in  der  (jemarkung  von  .Mezßk.iszony 
aufdeckte  und  doMOn  «riuwolne  Heigaben  den  Sclimuekgctfenstiintlen.  welche  im  Jahre 
18ri9  in  der  Pnszta  von  tiakod  aufgedeckt  wurden,  vollständig  analog  aind,  ist  von 
grosser  Bedentung  und  Interesse,  indem  es  sweifellos  macht,  dass  diese  Belimuckgegen- 
stände  als  die  Reliquien  der  im  III.— IV.  Jahrhtindert  in  Ungarn  gewesenen  Goten  an 
betrachten  sind. 

*  Nach  »ArcUaeologiai  Ertesitd",  1887.  S.  32—40. 
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Einige  Tage  auch  dem  Funde  gieng  ich  nach  Käszony  zum  Oborstuhlrichter 
ZoltÄn  Monray,  b«i  dem  ich  die  im  Grabe  gafondeaea  SehmaokMolieii  besichtigte  und 

mit  dem  ich  einen  Ausflug  nach  dem  Fundort  msdite. 

Das  ürab  la<^  ;im  siidostliLln  n  Endo  il;vs  S't ml ttrt- biete»  in  einer  Entfernung  von 
5 — 6  Km.  dort,  wo  dwr  Biuczay  sehe  \\  ald  bogiuul.  lu  der  Nähe  des  Grabes  ziehen  sich 
3  —  4  Meter  hohe  ^andhügel  hin,  jetzt  grösstenteils  mit  Kukuruz  bepflanzt,  und  nur  dort 
nicht  onltiTiert,  wo  oie  seit  J»hrzehntea  zu  äandbrttoben  dienen.  Infolge  des  Sand« 
grslwmi  «Btatsaden  an  den  dammartigen  Höhen  Tiele  tiefe  Graben  nnd  Höhlen.  Diese 
( (pikend  war  vor  kurzem  norh  ein  sumpfiijf'r  Pnd(»n  und  *!icnt>'  in  d^r  l'rzoit  i^rr-M  iss  als 
grasw-Tes  Inundationsgobiet.  aus  welchem  nur  difsc  Saiidhui^ol  In  rvor  rairtfn.  Lii\d  es  ist 
gewiss  dit'M'ii  Naturverhältnissi'ii  ziiziisrhrtnln-ii.  dass  du-  iiitT  auf  dor  KUioiit  oder  dem 
Durchzug  beiindiichen  Üoton  ihre  fodton  an  dieser  schwer  zugänglichen  Auiiohe  bestatteten. 

Drei  TaglVhnar  waren  beim  Saudgrabon  an  einem  von  b^den  Seiten  von  au»> 
gehöhlten  Qrnben  umgebeaen  Sandstock  etwa  4  Meter  tief  gedrungen,  als  an  dar  westliohen 
glatten  Wand  der  Höhle,  etwa  2  Meter  von  oben  in  der  Sandschichte  sieh  ehi  menseh- 
lieber  Schädel  zeigte.  Bei  woitornn  flraben  sank  d' r  Ko[>f  und  das  lial!>t'  Skol-  t  mit  d>'ni 
umgebenden  -Sando  und  der  oben  etwa  1  Meter  dicken  Toasciiiulit<>  horub  uud  so 
wurden  auch  die  übrigen  Teile  des  mit  dem  Kopf  gegen  Westen  und  mit  den  Füssen 
gegen  Osten  gestreokten  fiUcelets  sichtbar,  dooh  ausser  der  engen  and  doroh  die  abweichende 
Fftrbnng  sieh  genan  abhebenden  OraUiShle  fand  sieh  keine  Spar  eines  Sarges  oder 
tixic  -  u-  '-  rer  Decke,  odt  r  irgend  eines  Gewandes. 

t..J  i  sanken  nach  die  anderen  Teile  der  Sandwand  herunter  und  so  Htl  das  ganze 
Skelet  in  dit»  tiefe  Grube.  Dort  trafen  am  anderen  Tage  die  Tagiöhner  im  Schutte  die 
einzelnen  Urabbeigabon,  welche  sie  als  minderwertige  Qegenstände  bei  Seite  legten.  So 
gieng  am  anderen  Tage  der  <Jberstahlriohter  mit  dem  BesiriESsrzto  hinaus  und  trug  den 
Taglöhnem  auf,  beim  Herausnehmen  der  cventuol!  noch  zum  Vorschein  kommenden 
Heliqnien  mehr  Sorgfalt  anzuwenden.  Die  l  ag^l  diner  fanden  an  der  Unken  Seite  der 
f. eil  ho  bald  »  inen  uchwarzon  Tontopf,  welclu  n  sii',  wold  ini  »ilaiibi-ti  darin  Gtld  zu 
tindeu,  zerbrachen  und  dann  wegwarfen,  wie  sie  auch  mit  den  Jlnuchen  getan.  An  der- 
selben Stelle,  fanden  sie  aneh  e&en  galblichbmtmeii  Olaapofcal,  welehon  sie  abends  dem 
Stuhhiohter  Übergaben. 

Als  ioh  in  Begleitung  des  Oberstuhlriohters  den  Fundort  betrachtet,  dort  den 
Bori  hr  f  r  T.i^lMhnor  an^^t  liört  tind  alle  Anzeichen  der  .Situation  t  r\vofi;«n  hatte,  glaubte 
ich  ana>  limen  zu  kuüut'u,  dasa  liier  nur  ein  Kinzelgrab  sei.  im  hammeite  die  geringen 
Keste  d'  s  w  (■{^'geworfenen  Skelets,  die  vormürbton  Arm-  und  Bein-  und  einige  Wirbel- 
knocben,  aber  die  Sishidel-  und  Gesichtsknooheu  kamen  nicht  mehr  com  Vorschein.. 
Das  weitere  Graben  und  Suchen  erwies  rieh  resuJtatlos,  nur  einige  BroehstHeke  Ton 
kleinen  Knochen  und  von  .Silberdrabt  fanden  sich  noch  im  durchgestöberton  Schutte. 
Die  im  Grabe  trelundcnon  und  dorn  Stuhlrirhteramt  eingolieferti-n  Gegenstände  sind: 
1.  Zwrt  L^l'  ir]).',  ailh(«rno  grosse  Fibeln,  wolrlu-  Ai-r  I-Oi-ni  nai-li  ili-n  m  dor  l'uszta 
von  Bakoil  goiundeuL-ii  und  aJü  gotiache  Reliquien  bezeichneten  Fibeln  vollkommen 
ähnlich  sind  („Magyarorsxägi  rflginwti  «mlAkek",  Arehaeol.  Denkmäler  Ungama.  Ed,  II. 


Diese  Hefte  von  Ktocony  sind  21  em.  lang,  daron  eotlUIea  S  em.  anf  dio  sohild* 

arti^'c.  t.'iu  wenig  t?"t*bo^'oin?  und  dann  geplattet^.-,  ganz  glatte  halbkreisfomi:.'''  srosse 
Si  ln  il.i>,  \v(di  In-  sLdbst  7'  2  na.  I>r(,it  i.nf ;  au.s  dor  Slittc,  am  Kndo  der  .'^cheib«,«  ragt  ein 
'.»chntniko]»f  hi  rvor.  cm.  I»r<dt ;  dio  lialbmondförmigon  zwei  kloinen  Horner  biegen 

•4i<  h  nacb  ob(>n ;  mit  .thiiliciieti  zvroj  höroerfürmigea  Platten  ist  es  an  die  Öcheibe  genagelt; 
dt'f  UchäLusehiidol  ist  eekig  mit  einem  Wulst  um  das  Manl;  die  über  den  Augen 
herabhängenden  Ohren  sind  durch  zwei  Nn'/Iinien  markiert.  Vom  anderen  Endo  der 
Scheibe  nebt  sich  bogonartig  ein  2V»  tu  hoher  und  8  mm.  dickor  dreikantiger 
Bügel  ab,  iiiiti  11  'S  cm.  im  DurchiH'  ss.  r  :  am  Iludi  i^t  die  andere  schmalere  Verlängerung 
der  Fibula  befestigt.  11  cm.  lang,  aus  einer  zuiigtiaartigt'n  Silbcrplatte  bestehend,  in  der 
Mitte  ein  wenig  ertiaben,  beim  Hügel  2'  2  cm.  breit,  l  cui  davon  verbroilert  sie  sich  ein 
weni^  bis  dVi  cm.  und  verjOngt  sich  bis  zum  Ende,  welches  IVa  cm.  breit  und  halbkreia- 
förmig  ist.  Die  Enden  des  Bügels  nm<?il)t  an  beiden  Stellen,  wo  er  an  der  •Hobeibe 
bofostigt  ist.  fin  2  mm.  dicker  perlenarligf'r  Draht,  wälin-nd  darülu'r  dreieckrirmipt' 
golden*'  I'liittonoinanient«'  gelegt  und  mit  Nägeln  an  der  Platte  iH-festigt  sind;  Ja*,  auf 
der  gross<>n  Scheibe  ist  cm  breit  und  -t'/s  cm  lang,  das  andere  'J^  i  cm  breit  und 
4  cm.  lang.  Auf  der  Platte  an  der  grossen  Scheibe  dienou,  dem  gotischen  krummen 
Linienomam^nt  entspreehend,  auch  hier  «wischen  linierten  Rabmon  vorragende  S-fBrmig* 
Linien  mit  gebotrenem  Kndo  als  Verzierunj;,  wribrcnrl  an  der  schui.ileren  Platte  brom- 
beerartitrf^  Punktierunpen  eingopunzt  sind.  An  der  unteren  S(Mto  de«  Hefte:*,  anf  der 
grf>ss<-n  ."x  heibe,  sind  Partikel  jenes  drahtarti>rt>n  ii  mm.  dicken  HiHenfudorpaares  erhalten, 
welche  die  NaUul  des  Heft*»  elastiBch  machten,  welche  Nadel  von  der  auf  der  schmaleren 


Teil  8,  p.  102,  Fig.  121.) 
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Scheibe  unversehrt  ffebliebenen  iVs  i-m.  hohen  und  2'  s  cm.  lantren  vitreckiir-  :i.  ix'n 
flillf ebogenen  siliiHmi-n  Platt«'  pphaltcii  wurde   I)ic  Kihc;  wo::  Iicka^anm: 

Der  zweite  vSclinnuk  ist  eine  miir  zierän-h»-  Silbfrschuallf,  welohe  ebenf*lls  au» 
einer  ocbsenkopf(?)-förinigt«u  Platte  hervorragt.  Ihre  ganze  Länge  ist  9  euL,  dar  Bing 
der  kreisfönaigeo  und  widzengliedrigen  ödmalU'  hat  einen  Durchmesser  tob  3'  *  «ou 
ein  V«  cm.  dioker  Dom,  am  Ende  ein  wenip  eiiig>  i>u|fC'a,  reietitliindarcli:  dieser  ist  reich 
vergoldet,  sowie  auch  die  Scheibe,  welche  5'':  cm  laug  ist  und  aus  ein  r  <uI:!ienkopf|. Ei- 
förmigen Ilachen  Platte  besteht,  welche  in  der  Mitte,  wo  sie  am  breitestcu  ist,  '2'  j  cm 
breit  ist,  am  Ende  aber  einen  l'mfang  von  1  cm  hat  und  halbkreisförmig  ist ;  dies«»  ist 
nicht  rund  vorragend,  nur  die  in  der  Mitte  und  am  unteren  Ende  Torstehenden  Kreis« 
besmchneo  einigennassen  die  Augen  und  «len  Mund  des  Tieres  (?).  Das  Plittah»n  ist 
Übrigens  ebenfalls  mit  Linien  verziert  und  in  einen  Rahmen  srcfasst. 

Eine  solchu  Form  hat  auch  drittens  eine  andere,  der  früheren  ähnliche  SdtmaUe, 
nur  i^^t  sie  kleiner,  5'  <-ni.  lang,  dUTon  der  dornige  Ring  der  Schnalle  iVi  cm.,  4  cm 
die  ochsenkopfibrmige  Platte. 

4.  Es  war  ferner  ein  aeheitwinfifoiniger  Spiegel  in  der  Grösse  eines  grossen  Talers. 
mit  einem  Duchmesser  von  6  cm,  gegossen  aus  sehr  gebrechlichem  ZiiUce  oder  einem 
ähnliehen  Metalle,  von  der  Mitte  ragen  zwei  je  einen  cm.  lange  Oehre  herror;  die 
eine  Seite  der  Srlicitir-  igt  ganz  phitt,  :m  ih  r  iiinh'rt'n  <n'hritri'n  .^«'it.'  lauh'ii  vom  Kande 
in  einem  Zwischenraum  von  V/i  cm.  zwui  sclimalc  voiragonde  Lini(>n  herum,  tui  welcher 
in  Unordnung  andere  solehe  LImea  und  im  Kreise  manche  zick-zsckige  Dreiecke  sichtbar 
sind.  Die  an  mehreren  Orten  gesprungene  öcheibe  ist  mit  Qummi  zusammengeklebt  worden. 

5.  6.  7.  Es  wurden  luer  zwei  schöne  rote,  siegeUaokfarbige,  aus  Bemslein  ver- 
fertigte  Pprlrn  f^ofuruh  n,  mit  einem  Durchmesser  von  2  cm.,  in  iler  Mitte  durch- 
löchert und  liacli  gemacht,  wjihrend  d.e  drittle  Perle  vom  gleichen  Htoflfe  rund  ist.  Die 
Farbe  aller  drei  ist  sehr  schön  rötlioh  und  durchsichtig. 

8.  Unter  den  Bemsteinperlen  iindet  sich  such  eine  aus  schwänüichem  Ion 
geknetete  und  gebrannte,  dnroblöeherte  Kugel,  an  beiden  Enden  platt  und  ooncav  hier 
mit  einem  Dunämesser  von  2*/,  cm.,  in  der  Mitte  aber  SV*  om.  dick;  daa  an  den  ein- 
gedrfiekten  Enden  durchgehende  Loch  ist      cm  breit. 

9.  Ein  cm.  h-iii^cs.  \i  mm.  bn'ites,  a;is  ciiu.T  /xs  ciMitttrifi:<'n  Plalt'j  lir--tt'l.i':i'les 
Silberprisma,  an  dem  einen  Eado  mit  rundem  liingel  und  halbkugeligem  Kopie  geüchmuekt; 
die  eine  dar  swei  dreieckig  sveammeagelegtien  PlattuD  ist  glatt  und  mit  zwei  kleinen 
Löchern  veraehen,  wihrend  die  ander»  aiiaaen  Teygoidet  und  mit  Zick-Zack>Ljnien 
gesiert  ist  Bs  ist  ein  Stück  der  Seitenwand  des  aus  einer  halben  Seheibe  bestehenden 
Kopfes  der  Fibula,  das  andere  Kahmenglied  fehlt. 

10  Ein  8  mm.  dicke»  und  3  cm.  langes  halbkreisförmiges  BruchstUck  eines 
genetzten  Silberdrahtes,  innen  ausgehöhlt :  darum  ist  anzunehmen,  dass  es  ursprünglich 
vielleicht  den  Rahmen  der  an  der  grossen  Fibula  geweseneu  halbkreisförmigen  Scheibe 
bildete,  welche  aber  sich  Ton  dort  loegelöBt  hat.  loh  haoe  dieses  BruehetBek  erst  naehtriiglieh 
im  Sande  gefunden,  nnd  «o  sind  anc!»  die  fehlenden  Teile  wahrs"hpinlicti  verloren  gegangen. 

IL  Sehr  iiilen  s^'aiit  ist  dfr  hier  gefundene  Glutitok'it .  i.  \\\n\.  liick,  von  gelblich- 
brauner  Farbe;  seine  ji'l/.ip<.'  ^--anzi'  1  äii^'i'  lictr.ijrt  15  cm.,  wovon  auf  ili.'  <h'v  l'iirm  der 
bei  den  Mi  eruhjucOinn  üblichen  Sehüpfgläscr  ähnliche,  unten  spitzig  endende  Höhlung 
IS  cm.  entfallen,  das  übrige  atif  den  unten  3  em.  8  mm.  dickem  Strunk  fällt.  Der  obere 
kreisförmige  Hohlraum  hat  einen  Durchmesser  Ton  9Vi  cm.  und  Teracbmälert  sich  von 
da  fortwährend.  Ob  der  Pokal  ursprünglich  einen  unteren  Teil  mit  Schaft  und  Scheibe 
gehabt  hat,  ist  unsicher  An  den  Seit'  ti  ih'3  Pokals  hfinden  sich  dn  i  zuzammengedrückto 
elliptische  .Schmuoklinsen,  '  2  cra.  dicke  längliche  Rahmen  aus  Glasslluss,  und  zwischen 
diesen  oben  je  ein  1  cm.  lang'cr  Glaszapfen.  Der  Bauch  dea  Pokals  ist  an  einer  Stelle 
geborsten,  sonst  zeigt  er  die  volle  Uestalt 

12.  Bndlich  ein  aus  Ton  auf  der  Drehsehelbe  Torfertigter  schwürzlieher  Topf, 
welcher  mit  dem  Poknl  ;  isaiuni^  n  .-nin  Vorschein  kam.  und  soweit  ich  ihn  an-;  uien 
zerbrochenen  Teilen  zu»auiuiea»u  lluii  kosiiiic,  '1')  cm  hor  h  und  ;ranz  glatt  war  ;  am  i]u  k.-.ten 
Teile  seiner  Höhlung  halte  er  einen  Durchmesser  v.m  iL'  cm.  nhion  hatte  sein  4',,  cm. 
hoher  und  glatter  Hals  einen  Durchmesser  von  6  om.  am  unteren  Teile  desselben  reichte 
ein  2  cm.  dicker  walzenförmiger  Henkel  im  Halbkreis  8  cm.,  herunter  Das  QefSas  ist 
innen  und  aussen  schuiutzig-bruun,  an  den  Bruchstellen  sohwiirzUch.  Nach  seiner  Form 
habe  ich  durch  einen  Töpfer  Kxemi»lare  verfertigen  lassen. 

Man  kann  auch  aus  diesen  Teberreston  cunstatieren,  dass  das  hier  bi"<t  itt'  ii' 
Individuum  zu  den  (Juten  (/•oliörte.  Wenigstens  1  '"-st  iio  längliche  Fibel  nach  ilen  bis- 
herigen Fo.ststelhingeu  darauf  schliesson.  Fibeln  Ähnlicher  Form,  doch  in  verkleinertem 
Masse  und.  aus  Bröoxe  habe  ioh  aber  heuer  auch  in  der  kaukaaischen  Sammlung  dea 
Qr.  Bugen  Zichj  und  im  Muaeum  au  Agram  gesehen.  T%tod«r  r.  LMeakg. 
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Fuude  aus  dea  Gäberii  heidnischer  Ma^areu  Im 

Gomitat  Tolua.* 

Von  Morli  Wtslitky. 

Die  Funde  aun  dem  Zottalter  der  iingarischcn  Hit/o^«-  sind  luider  im  i^anztMi 
Lande  nur  spärlich,  trotzdem,  dass  aoläHslicli  dos  Millcnniiiiiis  sehr  emsig  naohPundon 
«US  diesem  Zeitalter  geforaeht  wurde.  Die  bishengea  beidniaeli-iiuigysrisohen  Funde 
stammten  nämlich  aus  vereinzelten  OrSbem  An  den  Stätten  der  unTerhoift  zum  Vor- 
schein gekommenon  hcidnisch-uiajryarischen  Fundo  haben  wir  iili<  i;ill  i>ifrii^  prabon  lassen, 
aber  nirgends  fanden  wir  ni'm.'ri'  Funde,  wit-  anderswo,  an  d»  in  "  Irl«-  irgend  eines 
BOlKllig  entdeckten  \  ölkci  wandorungsgraljos.  Es  schien,  die  heidnischen  Magyaren  wurden 
nie  in  Gräberfeldern  beerdigt.  Nur  im  letzten  Jahre  trafen  wir  einige  solche  Gräberfelder, 
aber  auch  dieee  fallen  wahnobeinlieh  schon  in  die  Zeit  der  Verbreitnng  des  Christentums. 

l'ntHr  den  hoiilnisrh-nia'j-varisL-lien  Funden  fiü  i'"!  wir  innticho  iMiarakteristische 
iJetails,  welche  von  dea  l'n)h<-reii  Funden  aus  dem  ZeitaltiT  der  Vülkei  wandiTung  ganz 
Abweichen  und  so  leicht  erkenntlich  sind.  Solche  l>etails  sind: 

1.  Kosen  mit  drei  oder  vier  ßlumenblättem,  an  den  silbernen  und  meistens  ver- 
goldeten Spangen  und  Riomonenden.  .Solohe  fiuid  ieh  in  d«t  sur  Puasta  KigmAd  gehiBrigaii 
Meierei  Ipiugenia  in  einem  Reitergrabe. 

(Hier  befindet  sich  ein  umfangreicher  Hügel,  in  welchem  Tor  einigfen  Jahren  beim 
i^iraben  ein  menschliches  Nkel.  t  zum  Vorschein  kam.  Nur  der  Koj»f  wurde  aufgedeckt, 
den  KSrper  liess  man  uubenilut.  An  dem  Halse  fand  man  vieleckige  Glasperlen,  in 
welche  streifen  von  andern  Farben  eingesetzt  waren.  Ich  halte  hier  am  21.  August  1891 
in  einer  fie^  von  80  em.  in  der  harten  Erde  das  unberührte  kopflose  rüoklings  liegende 
Hkelet  gefunden,  dessen  Obericörper  nach  Sädwest  und  die  Füsse  nach  Nordwest  gestreckt 
waren;  mit  folgenden  Heitrahen:  am  Ende  fies  rechten  Fiisses  zwei  birnenförmige,  nadl 
unten  sich  verbreitende  Steigbügel  (Tafel  X  X  X  v  1  Fig. ;!.),  im  stark  verrostetes,  gebrochenes 
Eisengeliiss  an  beiden  Enden  mit  kreiizstiüidigen  Eisensi.iben  (  l  afel  X.X.XX'l.  Fil;.  4.i. 
ferner  für  die  heidniach-magv arischen  l''undo  so  sehr  ciiarakteristische  zwei  silberne, 
vergoldete  und  mit  vorragenden  vierblättrigen  Rosen  geschmückte  .Si>angon  (Tafel 
XXXVI.  Fig.  6,  6,  7.)  (die  eine  mit  doppeltem  Oohr)  und  ein  Riemenende  <TafolXXXVl. 
Fig.  8.),  r.ahlroichc»  dOnne  Silberplattcm  (Tafel  XX.XVII.)  meistens  durchlöchert  und  bt 
manchen  kleine  Hronznägel;  arn  linken  Anne  «ies  SUelets  ein  Arnibanil  .ins  dünner 
.Sil  bor  platte,  in  ."^tiicke  zerbruciien:  glattgeschnitzle  Knochcjiplattenstucke.  Der  linke  Fuss 
des  Skclets  war  beim  Knie  stark  einwärts  gebogen,  fis  war  auffallend,  dass  wirTsadea 
iibrigens  sehr  sohneil  vermodernden  PferdeknooiMn  gar  nichts  fanden.  Am  sweiten 
Tage  der  Ansgrabtmgen  konnte  ieh  bei  der  Arbeit  nioit  anwesend  sein,  aber  an  der 
westlichen  Seife  des  Hügels  fand  man  wiederum  zwei  oder  drei  Skeleti-  mit  kleing  - 
brochenen  Silberi)latten.  Für  l>esonders  ititetessant  verspricht  hier  die  Forlst  tzimg  der 
AoSgrahnniTen  zn  wi  rden.  lioch  f.m'i  irh  n'>i  h  keine  Zeit  dazn». 

2.  In  der  Mitte  mit  i  und  vorragendem  Knopfe  oder  manchmal  mit  vertiefU'm 
Kreise  und  Einschnitten  geschmüi-kte  und  rü<-kwarts  gewöhnlich  mit  zwei  Oehren  ver- 
sehene, runde,  kleine,  flaclie  Zierknopfe.  Sehr  charakteristisch  sind  die  von  diesen  flachen 
Knöpfen  heral)liiingenden  herzförmigen  CJehiint^e.  Solche  zeigt  aus  den  HAczegieser  und 
Nagydori^L'hiT  hi-iJn  inairy.  < iral>erfiiniien  ilie  Ififel  XI, 11.  ."iTi.  l-;bens<ilche  Kuüi»fe 
und  herzförmige  (iehäuge  fand  mau  auch  in  Nag,v  Ki^dacs  auf  der  Insel,  in  f>zAntö  in 
einem  alten  Friedhof  und  in  ütma  äzekesS  (an  der  Grenze  von  Tolna)  auf  dem 
Öchlossbergo. 

*  Die  Illustrationen  zu  diesem  Aufsatze  haben  wir  bereits  im  4.  Heft  d.  Jahrg. 
auf  Tafel  XXXV— XUI  mitgeteUt  Die  Redartion. 
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(Dfr  Fiinrl  von  Häczegres.  auf  einer  sandigen,  mit  Uol»en  Ix  pllanzten  Puszta  de» 


mochten  in  entwickelteren  Formen  noch  lange  im  Gebraaöh  gewesen  sein  Li  Gyulai« 
Jov&DCxa  fknd  ich  ein  durchbrochenes,  berzförmipos  Rronzgehäng:«  fTafol  XLIT.  Fig.  49.)^ 
nach  der  atylisierten  Lilie  wahscheinlich  aiia  dem  XIV.  Jahrhundert  stamnionJ.) 

3.  Aus  Sillier-  oder  HronzplHtton  gefertigte,  einfache  Arnibiinder  Diam  kommen 
zwar  auch  schon  unter  den  Völkerwanderungsfunden  vor,  aber  für  die  heidiiisch-magrari- 
aohen  Platten- Armbänder  ist  der  manchmal  vorkommende,  mit  vorragender  l'erli  nroiho 
gmchmaokte  ^'oilla8steU  chuakteriatieoli.  Die  raei  sUbenien  .Ajniibiiider  (Tafel  XLI. 
Vig.  84—86.)  find  *at  der  Paseta  K«s:£p-HidT^  des  Joeef  Bemrieder  bei  der  Reben- 

bepflanzung  in  einem  Keitergrahe  gefunden  worden.  Das  ülirige  haben  <U0  Tcg'löhlier 
verschleppt.  •  pätere  Grabuugcu  au  dieser  Stelle  argabon  keine  Funde. 

Oft  finden  wir  aus  Bronzdrat  verfertigte  einfache,  geMbiete  Ringe,  solche  Miu  l 
Mhon  seit  dem  Zeitalter  der  Kelten  im  Gebrauche,  aber  die  unBem  sind  durch  die 
Legiertmg  kennbar,  welehe  aadir  Meiaiiv  Brause  isL  Diese  komnuHi  in  Nagy-Dorogh, 
Duza,  SzäatÖ,  Ssegazikrd  im  Weingarten  am  Kalvarienbeiire  und  in  Deea  im  Brunneit' 
tale  vor. 

{Der  Niifi^j'-Doropher  Fund,  Figentnm  des  Grafen  Alex.  .Szechi''n_\i,  wurde  am  süd 
Satlichen  Tolle  der  Gemeinde  neben  einem  äkelet  gefunden  und  besteht  aus  folgenden 
Stdeken  ^afel  XL.  Fig;  28 — 33.) :  zwei  Armbänder  atta  Messing,  das  eine  aus  viereckigem^ 
daa  andere  aus  rundem  Draht  verfertigt;  ein  silberner  Zierknopf,  am  hinteren  Teile  mit 
zwei  kleinen  Oohrcn  ;  ein  aus  Bronzdrat  verfertigtes  und  an  dem  einen  Qach^ehämmerten 
Knde  S-Tormit^  f,'ekriimmtcs  tiehänge  ;  ein  au»  drei  Bronzdrähten  pewundenes.  an  beiden 
Enden  mit  Haken  versehenes  .\rmbaud  ;  l  in  Stück  zwirndicker  Bronzdralit,  wahrscheinlich 
zur  Kleidung  gehörig.  Südlich  von  Duzs,  am  Fnseo  des  Raitzenberges,  wurden  mehrere 
Slcelete  gefuntten,  bei  einigen  lagen  Armringe  aus  Messingdraht  und  eiaeme  Pfeilapitzaa 
mit  Widerhaken,  In  Sc4nt6  gibt  es  in  einem  Friedhofe  um  eine  alte  Kirdie  auch  heid» 
niach-magyaiisclio  Oriilier,  aus  denen  zahlreiche  Rronzo-Schläfenringo,  ein  offenes  Arm- 
band aus  Mesäiug,  und  ein  Ziorgehänge  mit  einem  horzförmigeu  Anhäagsi&l  in  di& 
Sammlung  Emst  Kammeror's  gelangt  sind.) 

4.  Aus  zwei,  drei,  oder  mehreren  ^Ubflr-  oder  Broiudr&hten  gefloohtene  Halsringe. 
Diese  waren  lange  im  Gebrauehe  und  kommen  ancSt  in  Qtibtei^  aus  der  TEeif  der  Atpiaea 
vor.  Solche  sind  die  in  NnR-v-Dorogh,  FelsS-B  ritö,  SzegSkCrd  (Bitt-Torok)  imd  in  Diifl» 
im  „Kütvölgy-  (Hnmnontal)  pofnndenen  Exemplare. 

(In  Felaü- Hirit't  bei  Paks  wurdeiv  auf  dem  Besitztum  des  Daröczy  Tamda  Skeleto 
gefunden.  Eines  hatte  einen  Halsring  aus  drei  Broiizedrähten  in  der  Qonmrkung  von 
Ssegsz&rd,  östlich  vom  Belaczer  Schlossberg,  am  .Bati-Torok"  genannten  Orte,  im  Wein- 
garten des  Harczer  Einwohners  Holyos  traf  man  bei  der  Rigolierung  auf  sehr  viele 
menschliche  Skeleto  und  bei  diesen  S-förmig  endende  Silber-  und  Bronzgehängr©,  sowie 
ein  aus  vi<T  .Messingdrähten  gewundenes  Halsband  (Tafel  .\LI.  Fig.  .17 — 4'  j  Ti.  s  hat 
einen  grösstcn  innem  Durchmesser  von  14*5  cm.  und  ist  an  einem  Ende  mi°  einem  Oehru 
Teneban,  an.  dam  andern  mit  einem  Hefte.  Das  Ochr  bildete  man  aus  dem  doppelt 
snaarnnkengebogenan  mittleren  Ihrahte.  Im  Herbste  1884  lieas  ich  mit  grSsaerer  Arbeite- 
Icraft  im  Terwüateten  Teil  dieses  Weingartens  graben  und  deckt«  87  Skelet«  an£.  Dies» 
lagen  durchschnittUoh  nur  r>0  -BO  cm.  tief,  und  so  ist  es  verständlich,  dasa  sehr  viele 
Skelete  schon  hei  den  Hebensetzlingsarbeiton  tangiert  wurden.  Alle  hegen  rücklings  aus- 
gestreckt, der  !\  I]  :  nach  Westen,  die  Füsse  nach  Osten  gewendet.  Die  Arme  sind  im 
Allgemeinen  lange  des  Körpers  gestreckt,  in  drei  Fällen  aber  beim  £Ubogen  gebogen 
nna  dla  sttsammengefalteten  VorderhSnde  lagen  am  BedcenloBodien.  Li  einem  FaÜe  lagen 
die  .S  pleto  eines  erwachsenen  Woibes  und  eines  Kindes  unmittelbar  nebeneinander  nnd 
zwar  so,  dass  die  Frau  in  der  Rowöhnlichen  Richtung,  das  Kind  aber  mit  dem  Kopfe 
nach  Osten,  mit  dem  Fusso  nach  N\'eston  lag^.  Bei  dem  einen  der  am  t  fl'^irri  l'^r'^itsn 
Skelete  oonstatierte  ich  die  Ueberreste  von  vermodertem  Holze ;  es  ist  also  wahrachein- 
Udi,  dass  ursprünglich  idle  in  Sib^n  bestattet  waren,  welche  nur  aus  ausgehöhlten 
Baumstämmen  besttdien  konnton,  denn  ich  fand  keinen  einzigen  Sargnagel.  Die  meisten 
hatten  keine  Beigaben.  Oefters  kamen  an  der  einen  oder  anderen  Seite  in  der  Ohrgegond 
aus  Brenz-  oder  Silberdraht  verfertigte  und  an  ihren  flachge:::in.i]  erten  Spitzen  S-fdrmig 
gebogene  Gehi&nge  vor  (Schläfenringe).  Am  Halse  eines  anderen  Skelets  waren  bunte 
Olaapefien.  WiMerum  bei  einem  anderen  Skelet  war  daa  ea  oeeipMiS  Ten.  Patina  grOn 
gelKrbt  nnd  es  wurde  da  ein  offener  Bronzring  gefunden. 

Bei  Deea  wurden  an  der  Südseite  dos  »Kütvölgy'  gegenüber  der  einstigen  Burg 
Ete,  bei  der  Rigolierung  des  Weingartens  dos  B&lint  Andr&a,  vier  gestreckte  Skeh-te 
gefunden;  zwei  von  ihnen  hatten  Beigaben:  daa  eine  einen  grossen  Ualsring,  aus  vier 
Drihtdn  gafloolitan;  awai  offene  Armring«  ana  nmdem  Druit;  an  den  Fingern  einen 
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flachen  oCfonen  Ri^«  Blies  aus  Messing,  und  einen  mit  achräg^n  Einkerbungen  ver- 
MhenOD.  nlberoea  Ring.  Das  andere  liatte  einen  Halning  und  zwei  maseire  Armringe 
ans  HesBin^i) 

6.  Din  Pfrilspitzen  sind  mit  keiner  TilUo  vprsphon.  srind^m  enden  mit  einem 
spitzigen  Nagel,  welcher  in  den  liolzon  (gesteckt  wurde.  Solche  faml  ich  auch  in  den 
Qribem  in  Du^^. 

6.  Schwerter  wurden  aus  dem  Zeitalter  der  Landnahme  im  Oomitate  Tolna  keine 
gufimden.  Das  magyarische  Schwert  dieser  Zeit  ist  übrigens  einschneidig,  die  Klinge 
biegt  sich  nur  am  Ende  ein  wenig  rückwärts,  der  Griff  ist  nach  vorwürt  gebdgen,  die 
beiden  Enden  der  mit  KnSpfen  versehenen  Parirstangc  biegen  sieh  gegen  die  Sehwert- 
«idtse  hin. 

7.  Die  mit  Ornament  verseheueu  BcinplaUen  —  wie  sio  im  Heitergrabo  zu  Kajm4d 
gafunden  worden  —  dienten  zum  Schmucke  dos  Jvöchcrs  oder  der  Degenscheide. 

8.  An  dem  einen  Ende  ä>förmig  gebogene  Olirgehänge  oder  iiaarringe  gehören 
niefat  mehr  cn  den  oharaktAriBterenden  OegenstSnden.  fiire  einfachsten  Formen  kommen 

manchmal  schon  nnter  den  Völkerwanilonins^srauden  vor  und  siml  Ms  r.xim  XIII.  Jahr- 
hundert im  Uebrauchü.  Solche  fand  ich  ausser  den  schon  erwiihntcu  FuadfM  tcn  in  Apar, 
in  den  Weingärton  von  Szegszdrd,  in  Düna  Szi-(  !yor<ry  und  im  Häcztemeto  ( i^atzcnfried- 
hof)  bei  Paks.  (Tafel  XXXViU.)  (Nördlich  von  Apar,  im  sogen.  Zigeanerwald,  au/  dem 
Aetrar  des  Franz  Treer,  kanten  oft  rQeklings  gestreckte  Skelete.  sa  Tage,  bei  denen  aber 
nur  je  ein  Bronzruig  gefiinrleTi  wurde.  1893  fand  sieh  bei  einem  Skolot  ein  silberner 
lÜiig,  hei  einem  andern  ein  kleiner  Bronze-Haarring  au  einem  Endo  S-förmig  gebogen. 
In  Szegszfird  im  PorkolAbvi)!<,'y  (['orkohihtal)  in  den  Weingärten  des  (l.  diir  Vcs/.tertrumbi 
und.  seiner  Nachliarn,  fand  man  schon  .soit  lanirom  Skelete.  Im  Jahre  1894  deckte  ich 
iiier  bemalu'  50  Gräber  auf.  Die  .^kelele  lai,'L'n  ni<  klinj,'3  gestreckt,  mit  den  Füssen  nach 
Osten  und  mit  dem  Kopfe  nach  Westen;  die  Köpfe  manchmal  nach  rechts  oder  nach 
links  gewendet.  Der  grössere  Teil  der  GrSber  wnrae  sehon  bei  früheren  Wein9etzlings- 
arlieiten  gestört.  Bei  den  S'keleton  fanden  sich  folgende  Oof^^cnstände  ;  ein  aus  Messing 
verfertigtes  und  an  beiden  offenen  Enden  mit  gekerbtem  Knaufe  gescluniicktos  Armband; 
ein  einer  Scfanümadel  ähnliches,  grosses  Eisengerät ;  zahlreiche  weisse,  eckige  Glasjierlen ; 
viele  S'föimig  endende  Schläfonringe;  einige  durchiöctierte  und  bis  zur  UnkpnntUchkeit 
abgenützte  Oeldstiieke  nnd  einige  EisenmesserkUngen.  (Tafel  XXXV.  Fig.  12.) 

In  Szegsz&rd  fand  man  auch  am  Kalvarienberge  im  Ferdinaud'schen  Weingarten 
mehrere  Skelete;  icli  konnte  nur  die  Heiiagen  eines  Grahes  erlialten,  die  aus  folgenden 
Stücken  bestanden:  z\\ei  MeHsin^'ohrringe ;  aus  viereeki<^<'m  Mcssingdralit  verfertigte 
zwei  Armringe,  der  eine  mit  Schlangenköpfen  an  beiden  i^^nden;  eine  siebenfach  durch- 
laieherte  Messingplatte,  w«lebe  fleUeiohl  die  Dedce  des  tmteren  Teiies  eines  Kö(»herD 
bihlete.  (Tafel  X2LXIX.)* 


*  Wir .  werdaa  andi  ans  den  vermagTariicfaen  FimdMi,  die  in  diesem  mit  mehreren 
tausend  Illustratioaeii  geschmückten  oiazigaiitigeQ  Werke  beschrieben  sind,  wichtige 
Proben  mitteilen.  Die  Redactton. 
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Norinativ  fUr  die  Anstedlung  der  Zeltzigeuner  in  der  Mceuther  Dontae. 

(Statuiert  Tom  Enehtrtog  iMef).  (Sehluw.) 

3.  Wtihmunyem.  Vorläufig  wird  das  Wohnen  in  Zelten  an  festgestellten 

Orten  gestattet,  da  es  sich  gezeigt  hat,  dass  sie  in  dtu  Häusern  erkranken 
und  noch  nicht  an  die  Hausordnung  gewöhnt  sind ;  die  aber  in  Häusern 
wohnen  wollen,  erhalten  regelmässige  Gesindewohnungen.  Erdhüllen  stehen 
als  Uebergang  zu  den  ordentlichen  ü  i  :    rn  gleichfalls  /.ui-  Verfütrung. 

4.  Arh^  ten,  Die  Einteilung  der  Arljeit  geschieht  durch  den  Hülei-director 
und  die  betreffenden  Verwalter.  ■  Die  erwachsenen  Männer  erhalten  ein  Zwei- 
gespann zu  Wirtschaftsfuhren ;  oder  in  den  Schmiedewerkstätten  Bisenarbeit, 
wobei  auch  die  Kinder  helfen ;  oder  die  man  hiezu  verhalten  kann,  vorläufig 
anderweitige  leichtere  Arbeiten,  z.  H..  Graben  von  Baumgruben,  Rüben- 
sammeln,  Düngen,  Begiessen  der  neugepilunzten  Baumreihen  u.  s.  w. 

5  Ar^tMMn  Da  die  Zigeuner  mit  dem  Geld  nicht  umgehen  können, 
erhalten  sie  die  Lebensmittel  aus  den  bestehenden  Alimentatinns-Depots, 
und  au'^  den  Rekleidutigs-Depots  Kleider -zu  herabiresetzten  Preisen  :  der  Preis 
wird  von  ihren  regelmässigem  Lohn  in  Abzug  gebracht,  damit  sie  sicli  so  an 
einen  anständigen  Erwerb  gewöhnen.  Die  Frauen  und  •  Kinder  erhalten  die 
KlciderstnfTc  vorläufig  unentgeltlieti,  und  0^=  wird  dafür  gesorgt  werden,  dass 
sie  dieselben  zuschneiden  und  nähen  lernen.  (S.  7.)  Ebenso  wird  ihnen  das 
Brotbacken  gelehrt  werden.  Jedes  arbeitsfähige  Individuum  erhält  jährlich 
als  ordentlichen  Lohn  400  Kronen,  welcher  Betrag  in  wöchentlichen  Raten 
jeden  Samstag  nusgezalilt  wird  Es  ist  aber  Acht  darauf  zu  geben,  dass  sie 
das  Geld  zu  gehörigen  Zwecken  und  nicht  bloss  auf  Braruitwein  verwenden. 

6.  Krankheiten.  Der  herrschallUehe  Arzt  ist  gehalten,  die  Kranken  gratb 
zu  behandehi  und  auf  seine  Anordnung  werden  die  Medieauiente  auf  Kosten 
der  Domäne  beschafft.  Schwerkranke  werden  auf  herrschaftliche  Kosten,  iiis 
Sjpital  überführt.  .       .  '  ,  . 

7.  Sehnte  «nd  Unterrieht  In  (der  Meierei)  Göböljärfts  wird  vorläufig  eine 
Schulstube  eingerichtet,  in  welcher  die  Kinder  von  6 — 15  Jahren  unterrichtet 
werden,  auch  die  altern,  wenn  sie  wollen.  Für  einen  treetgnelen  Kehrer  wird 
Sorge  getragen.  Zum  Besuche  dieser  Schule  werden  die  betreuenden  Kinder 
vorderhand  wenigstens  in  den  Wintermonaten  verhalten ;  die  'Bitern  der  Ver- 
säumenden werden  mit  Geldbusse  bestraft.  —  Die  Knaben  werden  nach  dem 
System  der  Elementarscliule  unterrichtet,  u.  zw.  ohne  Unterschied  des  Alters, 
d^  sie  noch  garuichts  wissen.  Den  Mädchen  werden  ausserdem  verschiedene 
Handarbeiten  gelehrt,  als  Nähen,  Weben,  Sticken  u.  s.  w.  —  Wenn  sie  so 
weil  forlijesuhritten  sein  werden,  dass  sie  mit  den  Kindern  des  Wirtschafts- 
gesindes auf  einem  Niveau  stehen,  sind  sie  in  die  regelmässige  Schule 
schicken;  - 
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8.  AuinahrnnfälU.  Wenn  sich  Masseoschlägercicn  oder  Widersetzlichkeiten 
ereignen  würden,  und  zur  Herstellung  der  Oninung  eine  grössere  Kraft  nötig 

wäre,  hat  auf  AufTorderung  der  Gensdarmen  die  Moierhof-Feucrwehr  aus- 
7.tirüeken  und  utUer  ihren  Kommaudaateu  dem  üeiisdarmene-Posteafübrer 
zur  \  er  l  ugung  zu  stehen. 

9.  Bemerkung.  Es  ist  erwünscht,  dass  die  beorderten  Gcnsdarmen  längere 
Zeit  hier  bleiben  und  selten  abgelöst  werden,  so  dass  sie  die  einzelnen  Per- 
sonen kennen  lernen  und  sich  auch  die  Zigeunersprache  aneignen,  in  welcher 
Beziehung  ich  ihnen  auch  an  die  Hand  gehen  werde.  IHe  Kennüiis  der 
Ztgettnerspracho  ist  insofern  vorteilhaft,  dass  die  Zigeuner  untereinander  nicht 
sollen  insg^eheiin  reden  können,  ohne  von  den  Gensdarmen  verstanden  zu 
werden;  die  Kenntnis  der  Sprache  vermehrt  die  Autorität  eines  jeden,  der 
mit  ihnen  ▼erkehrl. 

Instpuetion  luv  die  BpQutbittetrzunft  in  Debireezen. 

(.Sthluss.) 

B.  Auszüge  aus  dem  städtischen  Protokoll. 
L  (Uugarieeii.) 

Dehtecz^n,  d.  2i>.  Novembris  1773. 
Seit  langem  wird  die  ßrfahrung  gemacht,  dass  die  Brautbitter  die  ihnen 

vorgeschriebene  Instruction  nicht  beachtend,  ihren  Pflichten,  so  wie  es  sein 
sollte,  nicht  obliegen,  ja  dass  viele  von  ihnen  mit  ihren  verschiedenen  Excessen 
sowohl  unsern  Herrn  Predigern  vielerlei  Ungelegenheit  bereiten,  als  auch 
andern  zum  Aegemis  sind:  derowegen  werden  sie  von  der  äussern  und 
Innern  Vorstehung  der  Kirche  liiemit  ins^fesamt  und  einzehi  wirksamst  ermahnt, 
hinfür  sollen  sie  sich  in  allem  an  ihre  Instruction  haltend  unsern  Herrn 
Predigern  gehorchen,  und  ihnen  die  geziemende  Achtung,  nicht  so  wie  bisher 
einige,  erweisen;  von  ihrem  Wirt  (Verwalter)  als  ihrem  Vorsteher  abhängig 
sein,  seinem  Worte  folj^en :  die  Namen  der  Heiratenden  behufs  Aufgebotes 
2U  Händen  der  Herrn  Prediger  zur  angeordneten  Zeit  wahrhaftig  und  ohne 
allen  Fehler  in  den  Namen,  nicht  einzeln  sondern  auf  einmal  durch  den 
dienenden  Meister  angeben;  dieselben  Mittwoch  11  Ulir  ohne  alle  Säumnis 
still  und  in  pehöriger  Ordnung  zur  Trauung  stellen,  und  emsig  darauf  acht 
geben,  dass  nur  diejenigen  Personen  antreten,  welciie  dreimal  aufgeboteti 
sind,  und  welche  ein  Zeugnis  haben,  wenn  sie  ausser  der  Stadt  auch  anderswo 
gewohnt  haben;  Dienstkneehte  und  andere  mimitze  Menschen  sollen  sie  nicht 
bis  zur  Kirche  kommen  lassen ;  weder  in  der  Kirche,  noch  in  tier  Umfriedung 
sollen  sie  lärmen,  zanken,  schlemmen  und  sich  nicht  getrauen  Wein  zu  bringen, 
während  der  Trauung  nicht  ins  Wirtshaus  gehen,  sondern  still  in  der  Kirche 
anwesend  sein;  von  der  Hnrhy.eW  alle  Lascivitäten,  TrunkonV.rit,  frivoln  nr;d 
obscöne  Reden,  ungeziemendes  Betragen  fern  halten,  besonders  bei  Gelegenheit 
der  jetxt  bevorstehenden  zahlreldien  Heiraten.  Di^  aber  diese  jetzige  Mahnunif 
nicht  beaditend,  an  irgend  etwas  wieder  dran  bekommen  werden,  die  werden 
für  ihren  Excess  die  verdiente  Strafe  vom  Magistrat  gewisslich  dahinnehmen. 

Aus  diesem  Grunde  wird  dem  Verwalter  befohlen,  die  Instruction  vor 
der  Gesellschaft  öfters  zu  verlesen,  emsig  darauf  za  sorgen  und  acht  zu 
geben,  dass  jeder  von  ihnen  die  ihm  vorgeschriebene  Ordnung  einhalte ;  die- 
jenigen aber,  bei  denen  die  Mahnung  nicht  verflingt  und  die  sich  nicht  bessern 
wollen,  den  Herrn  Predigern  anzugeben,  ansonsten  sie  alle  Excesse  selbst  zu 
verantworten  haben. 

Signai  in  consessu  per  Franc.  HimyadL  V.  D.  M. 
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n.  (oiigfauatwrt.) 

Ex^ciw  Pr4aoedU  PotiHci  Liberae  Etgiaeque  ChitatiB  J>^$c»ntn9i» 

ddto  4-ae  febmarii  1789. 

327/593  Siquidcin  observatum  esset,  in  Civitate  hac  pessimam  illam  coiisvetu- 
dinem  hucdum  praevigere,  quod  occasione  illa,  dum  ueo-sponsi  ad  Ecclesiam 
aut  Parochiam  pro  copulatione  ducuntur  eosdem  complores  utriusq.  aexus 
personae  ad  solemnitates  nuptiales  invitare  comitentiir.  idq.  quod  nonnulli 
jam  temulenti  ad  ipsa  etiara  copulationis  loca,  ?iQum,  et  simües  inebriautes 
liquores  in  lagcnis  secuta  depoi^ant,  ipsum  Piiplicum  seandaliaetur ;  binc  deter- 
iDinatum  est: 

Medio  subdecurionum  domatim  ptiblieandinn  pssp  nft  amplius  neosponsi 
ad  copulationes  ducendi  praeter  Paranymphum,  et  aliijuot  honestos  pro  testi- 
monio  requtsitos  homines,  per  sie  dictos  servitores  (szolgälö  legöny  =  Dienst- 
knechlc)  ad  hna  copulationis,  sub  gravissirna  animadversione  deducanttir. 
Otiar  dfteriiiiiiatio  dnrninis  otiani  trromialibus  H.  Conf.  addictorum  Miiiiälris 
pro  eoiigruo  uotitiae  statu,  scripto  iiotificabitur. 

Extractuni  ex  ProtocoUo  CUtis  7-a  Mai  1800.  Per  Jur.  Ord.  Notarium 

Georg  Kointo>m7. 
(Folgt  die  ungariäctie  Uebersetzung  des  Obigen.) 

ni.  (Originaltext.) 

Itcni :  Extructus  Protocolli  aeq.  Poiitici  L.  R.  Civitatis  Debreczinensis . 

ddto  ä-ae  Martii  1790. 

1417.  Observato  frequentius  eo,  quod  oeeasione  nuptiarum  in  civitate  hac 
celebrari  soletarum  pulvinaria  spon^arum  ad  aedes  sponsi  magna  et  insolenii 
caprimonia,  praecursantibiis  pldüs  o\  inpiirtrituli^  equitibus  devohi  soieat; 
liincque  praeter  incouventientes  strepitus,  pericula  ctiam  eaasci,  prout  heri 
etiam  brachium  cuiusdam  juvenis  ex  lapsu  equi  fractutn  esse  refertur. 

üt  proinde  in  iticonvenientiae  et  pericula  exhiii*  oiiascibilia.  pro  futiuo 
praecaveri  possint,  statuilur :  ut  eju^niodi  tiirbtih  iUa  pulvinarium  devectio, 
penitus  toUatur,  nulliq.  equitcs  et  inusici  ad  actum  .similem  adhibeautur, 
Terum  tacito  plane  et  convenienti  modo  lectisternia  ad  sponsum  deferantur. 
Qui  vero  pniitra\ »  iicrit,  hospes  quidem,  qui  lectisternia  tuli  modo  auferenda 
ordinat,  aui  periiiiltit,  12  Rfnos,  reliqui  vero  24.  baculis  puuiantur,  et  hoc 
ipsum  mediü  Subdecurionum  publicabitur. 

Extractuni  ex  Protooollo  Cittis  7-o  Mai  1800.  Per  Jur..  Ord.  Notarium 

Georg  Kom&romy. 
(Folgt  die  unguiis(  hr  l  Vhor«ptzung  des  Obigen.) 

IV.  (Ungarisch.)  7   j^j^^tii  1703. 

1.  So  oft  die  Brautbitter  die  Namen  solcher  Mägde  imd  Kuechte  auf- 
nelimen,  welche  eiu  halbes,  oder  ein  ganzes  Jaiir  in  der  Stadt  wohnen, 
sollen  sie  ilmon  im  Namen  der  ehrwürdigen  Herrn  Prediger  jedesmal  auf- 
tragen, dass  sie  von  den  Predigern  jener  f  n-nu  iiidnn.  in  welchen  sie  {jewohnt 
haben,  aulenlische  Zeugnisse  beibringen,  ansonsten  sie  zm'  Eheschliessung  nicht 
zugelassen  werden- 

2.  Die  aufwartenden  Knechte  aber  sollen  daheim  im  Hochzeitshause 
verbleiben,  die  Heiratenden  nicht  bis  zur  Kirche  begleiten. 

Signat.  in  Conventu  Ministror.  huius  Ecclesiae.  Per  loannem  Debreczeni 

V.  D.  M. 

(Angefahrt sind  noch  die  Namen  der  Mitglieder  der  I^i  autbitterzunft  17»,')  - 1 795.) 

Mitgeteilt  von  A.  Herrmann. 

Etbn.  Hin.  ■.  UngMii  V.  1* 
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ArmMlsGlia  Eiynotoglen. 

1.  thfihim  .fliege*,  th^un  „Vogel*. 

Hüh^chinann  (Arm.  Sind.  31.*  vergleicht  ganz  richtig  arm.  thkh-ane-nt 
(aor  3.  p.  t'-(hukh]  .«{»eien",  „spucken"  thul-h  „Speichel"  mit  gr.  rrr!,*.).  lat. 
»fHio.  got.  Sjf>cm<,  ksi.  plfujun,  iit.  spiaujit,  .skr.  ithicämi^  Wz  s/i^M.  Wie  hier 
arm.  im  Anlaute  dem  gr.  xr  entspricht,  so  könnte  auch  nach  meinem 
Dafürhalten  gr.  -t,  die  Schwachstufe  der  \\v..  ~t-  !'>'f  Jallori".  ..flicpen'* 
G.  Meyer,  G  riech.  Gr.-^  345.)  in  TTTepöv,  arm.//»  und  gr.  rtzt^  anu.  ihr  m  thr-ch-m 
thftmf^  /fcy'tr  „fliegen"  (Ciakc.  582),  wozu  auch  arm.  thr-ch-un  gehört,  entsprechen. 

Arm.  w  entspricht  nach  Hübschm.  (Arm.  Stud.  78.)  idg.  o  vor  urspr. 
Nasal "hConson.  Ich  setze  also  -xn  in  thr-ii-un  dem  gr.  o-{-vt  (vgl.  'k'jwi.  St. 
Xuovt)  gleich,  l^hf-ö-un  bedeutet  also  ur.spr.  „fliegend'*  und  dann  „Vogel". 

Zur  Wz.  tk^-  gefadren  noch:  rtj^-ani-m,  threay  „fliegen**  und  th^-nn-m 
=  th^-ih-im.  Die  Suffixe  <}h>-^  nnf-  {ani-)  und  nu-  bilden  bekanntlich  den 
Prae.spn«<^tarn(u  (Uäbschm.  Arm.  Stud.  94.)  Thhih  adj.  mit  dem  Suffixe  -Uh 
=  „fliegend". 

2.  Arm.  xafh  „Kreuz"'. 

Altsloveniscii  kt-Tisti,.  davon  ungur.  kereszt  (Kreuz,  cru.x)  und  jj^picri/vo: 
fchnstianu'^) :  ung.  kercsztyen  {keresztr-ny)  zeigen  eine  C  intamination  mit 
;j^pwTo;  „gesalbt'".  Ich  seL/.e  auch  arm  j:  tck  als  Lehnwort  eiuer  Form  jfrs/ 
gleich,  denn :  1)  ^  kann  arm.  x  entsprechen,  2)  r  Vocal  =■  arm.  «r,  8)  was  ff :  ih 
betrifft,  vgl.  ung.  lencsf  CLifise)  ans  alts!ov.  hiUtn,  un;]f  ^izprenc^e  (Glürk)  aus 
altslow.  ichrengla.  Der  Lautwandel  :  ung.  c.<r  und  .h/:  arm  c/i  zeigt  Melathesis 
it'—ti  (c!*)  und  8t — <s  (c/i)  wie  sie  im  Arm.  sowohl  in  Original-,  wie  auch  in 
pers.  Lehnwörtern  häufig  vorkommen.  Ilezuglich  des  Schwundes  des  j^Lautes 
in  xa^  aus  *JMtr^  vgl.  'Uhi  aus  -urA«  u.  s.  w. 

3.  Arm.  aäwf  „Stuhl  '. 

Ich  setze  dieses  Wort  gr.  i^povo;  Sessel"  gleich,  welche.s  nach  G.  Meyer 
(G.  Gr.^  30.)  mit  Suffix  -m  gebildet  ist  und  aus  i^opvo;  (vgl.  i^öpvx^)  entstand. 
In  athar  ist  dann  a  vorgeschlagen  (Höbschm.  Arm.  St.  59.),  arm.  o  =  idg. 
und  gr.  0  (Arm.  Stud.  16  )  r  (eigentlich  rr)  entspricht  hier  genau  dem 
vgl.  Lhurak  ., Füllen"  (pers.  Lehnwort)  =  np.  kurrn  (Hübschm.  A.  Gr.  I,  258). 
ferner  phafkh  „Ruhm"  pere.  Lehnwort)  —  np.  farr  „Glanz,  Majestät", 
wo  rr  ebenso  wie  in  nih<^  ^pvo;)  auf  m  zurückgeht:  im  altp.  farmth 
{Vimdafama  etc.)  Hübschm.  Arm.  Gr.  I,  254. 

4.  .^rm.  amur  „stark'* 

scheint  mit  ved.  w»<r,  ämnr  vL'r;:lt>i(  li]jar  zu  sein,  wolohcs  nach  (loMner 
„etwas,  was  festhält  oder  hemmt"  bezeichnet.  (Pischel  und  Geldner  Ved.  Stud. 
n,  1,  S.  10.) 

5.  Arm.  naiji-l  ^hüten'y  „sehauiH", 

Xacii  Ciakc.  10(12  boiliMitof  nayi-ni  mirarc,  {rtiardare,  risginirdare :  volger 
l'öccluo  od.  lo  sguiirdo  =  haye-l,  nKute-i,  dite-l.  Dazu  gehören :  natfe-H-kh  -  - 
te$ant-li-kk  gli  occhi,  vista;  natfela.  -t^mc  s  hayerchvae  guärdo,  sgu&rdo, 
occhidla,  guardatura.  Nach  nieinn-  Ansicht  entsprechen  nayi-l  und  haye-i  (vgl. 
Hay  Beiträge  z  arm.  Elhnol.  I,  1  )  finander  nicht  nur  dor  Bodenftui}:  nach, 
sondern  auch  etymologisch.  Nuyi-m  wäre  =*Hi-hayim^  *nhayt-m^  nuyi-m.  Aucli 
arm.  m»«  (Originalwort,  Hübschm.  Arm.  Stud.  45.)  Lage,  Silz,  Besitz,  nst-i-m 
sitze,  skr.  nnla  rtuheplatz,  Lagoi.  Voffolnest,  lat.  nuiH!>,  denl^  h  AVs/,  liiv. 
lizäa-s  geiieu  auf  idg.  nizdo-  auä  ni'imd-o  zurück,  was  eigentlich  nioder-sitz-e 
(setze  mich  nieder)  bedeutet.  L.  o.  Fatrubdny. 
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Vetter  die  zweifacbe  Aussprache  des  Volksnamens  Mbosonyö"  (Byssene)  bsi 

Kazwini*). 

Zakarija  ben  Muhnrnmed  el-Kazieini,  arabischer  Schriftsteller  persischen 
Ursprungs  aus  dem  XIIl.  Jahrhundert  nahm  seine  Berichte  über  die  türkischen 
Völker  grösstenteils,  wie  er  selbst  sugt,  aus  den  Reisebeschreibungen  des 
Ahu  Doief,  Ihn  Foftinn  und  Ahn  Himid.  wcicfio  er  dann  an  den  betrelTenden 
Stellen  seiner  Kosuiographie  ui  sein  Werli  einfügte,  und  zwar  schöpfte  er 
seine  Berichte  Ober  die  orientalischen  tfirfcischen  VöUcer  aus  dem  Werice  des 
Ahu  I)olef\  über  die  neben  dem  Wolga-Flusse  iuis  den  Werken  des  Ihn  Foslnn 
und  Ahn  ITnmid.  Ahl  f  hth-i  .Miszitr  hcn  d-  Moh'ilhal  (»{eh.  in  der  Stadt  Janhii^ 
bei  Mekka;  ging  aus  Bokhara  ini  Jahre  5)41  n.  Chr.  auf  Antrieb  des  Samaniden- 
Vezirs  IMaiMkti  und  mit  der  Unterstützung  des  Samaniden-Fürsten  Na»ri  bm 
Ahmed  ben  IsmneJ  auf  eine  lange  Reise  ujich  Indien  jenseits  des  flaueres  und 
in  die  von  den  l'iirken  bewohnten  Lande.  Abu  Doief  gelangte  nicht  bis  zur 
Wolga :  die  Bys.seucu,  bei  denen  er  war,  waren  orientalische,  respective  solche, 
die  in  ihrer  uralten  Heimat  gebliel^en  waren,  zu  denen  er  so  gelangte,  dass  er 
die  Städte  an  den  Flüssen  Oxns  und  Ja.vartos.  also  in  Materalnahar^  dessen 
Bewohner  dem  Islam  folgten,  verlassend,  nach  Jarkend.  {Jerkim)^  von  da  nach 
Tahtah^  beziehungsweise  in  das  Gebiet  der  Tataren,  dann  zum  Stamme  Bedia^ 
welche  den  Tataren  Tribut  zahlen,  und  so  zu  den  Bedinälc  ging,  von  denen 
er  bemeikl,  dass  sie  nieniundein  Tribut  /aiilen  und  dass  ihre  Provinz  nach 
forden  der  der  Slaven  benaclibart  ist.  Das  müssen  wir  so  verstehen,  dass 
er  von  den  Byssenen  die  Nachricht  erhielt,  dass  ihre  westlichen  Brüder  in 
einem  solchen  Landstrich  hausen,  welcher  dem  der  Slaven  angrenzend  ist. 
Er  jrinjr  von  den  Byssenen  zum  Volice  DUkil^  welche  die  Sterne  anbeten,  sich 
niciit  mit  Viehzucht  beschäftigen  und  sich  von  Gerste,  Krbsen  und  Schafüeisch 
nähren.  Von  diesen  ging  er  dann  zum  Volke  Baghradi  und  so  zu  den  TiAbaf 
(Tibetanern).  Kazwini  übernahm,  wie  jrf'^^ii{-'^  die-en  Rerieht  des  Abu  Dolcf 
in  sein  W^erk  und  auch  er  nennt  an  diesem  Orte  die  Byssenen  (S.  die  Au^g. 
Wüstenfeld.  II,  390)  Bedsndk.  in  einem  zweiten  Abschnitt  seines  Werkes 
aber,  wo  er  von  den  Völkern,  die  das  siebente  Klima  bewohnen,  spricht  (S. 
ebenda  II,  412),  erwähnt  ei-  in  dei'  Nälie  der  Wo]pa-Iinl;rarnn  die  Byssenen, 
welche  er  hier  nicht  mehr  Beäinak^  sondern  Beäine  nennt.  Den  Bericht  von 
diesen  hat  er  weder  von  Ab»  Hamid'd  Ändalusi  (gest.  1170  n.  Chr.),  auf  den 
er  sich  in  seinem  Artikel  über  die  Bulgaren  beruft,  noch  von  lfm  Fosbm,  auf 
den  er  '■ieh  von  den  Slaven  <;preehend  lienift  (ebenda  II,  414),  genommen, 
ich  deiii^e,  dass  er  das,  ua^  er  hier  über  die  Byssenen  sagt,  aus  irgend  einer 
Wolga-lndgarischen  Ouelle  {reschöpft  hat,  vielleicht  aus  dem  verlorenen  Werice 
des  bulgarisohon  (if'scliichtsschreibcis  Jikub  hen-Nomun,  in  welchem  dieser 
die  (Tescliichte  der  Wolga-Buljrai'on  besciirieb.  Dieser  hulg.  Autor,  den  man  den 
„bulgarischen  Kadhi"  nannte,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  Xli.  .lalirlumderts. 
Aus  dem  hier  Gesagten  ist  es  ersichtlich,  dass  während  die  Byssenen  in 
i\i'v  gemeiritürkisehen  Sprache,  bezieliunj>'swe!se  in  den  meisten  orientali-i  Iien 
Sprachen  He>Unak  genannt  werden,  ihr  Name  bei  den  Wolga-Bulgaren  Hfdsm 
war,  welcher  am  besten  zu  dem  ungarischen  Ortsnamen  Iht^üeniie  (ungarisches 
Dorf  im  Onnitat  Zaia)  stimmt,  aber  auch  zu  dem  gewöhnlichen  uiigarisi  Ikmi 
Orts  ti'id  Volksnamen  IleHf^eni/n,  die  Kndsilbe  betiefTend.  insofrin  al-  in  beiden 
Formen  der  Auslaut  ein  Vocal  und  nicht  der  Consouant  /:  ist.  wie  in  den 
anderen  türkischen  Dialekten.  Und  dass  in  der  Sprache  der  Wolga-Bulgaren 

•)  V'orgülügl  iu  der  l'ugarischua  Eüiuographischea  Gesellsciiaft  am  2Ö.  Novemtnär 
189ft.   Un|r«risc]i  in  »Ethaosfraphia',  VIL,  474—476. 
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die  ethnische  Benennung  der  Ryssen^n  in  dcv  Tat  Bedfuie  und  nirlit  Bfdmak 
gewesen  sein  mag,  folgt  auch  daraus,  dass  gegenüber  dem  auslautenden  k 
im  GenoeintUrkisehen  auch  im  (Jurassischen,  der  Tochtersprache  der  Wolga- 
Rulgarcn,  dieselbe  Lauterscheinung  vorkommt,  wie  im  Magyarischen,  nämlich, 
dass  gewisse  auf  -ak\  -«Ar,  -ik,  -nk,  ür  auslaufende  Wörter  im  Cuvassi- 
scheii,  wie  im  iMagyarischen  die  Kndgtitluiiiie  verlieren  und  mit  Vocalen 
auslauten,  z.  B.  türk.  *«Iffr,  öuv.  po/«  , Fisch",  —  türk.  hwriaky  öuv.  pwib, 
ung.  hor96  „Erbse*  u.  s.  w.  (S.  ßthnogr.  V,  22.) 

Dr.  Gr.  Oüa  Kuun.*) 

AslatiBeht-Exfieditlaii  dn  firtfen  Eugen  Zicby. 

Der  Reichstags-Abgeordnete,  geheimer  llal  (iiul  Kugen  Zichy,  welcher 
im  nächsten  Jahre  seine  Asien-Reisen  zu  wiederholen  gedenkt,  hat  seinen 
Begleitern,  dem  Gustos-  nm  Nationnimusrum  Di-  Bcia  Posta  und  dem  Sei  lions 
Leiter  Dr.  Johann  Janko  zu  wissen«chalUicher  Vorbereitung,  um  die 
archäologischen  und  ethnographischen  Sammlungen  Russlands  zu  studieren, 
je  2000  fl.  gespendet,  und  auch  den  junpen  Linguisten  Josef  Päpai  für 
die  Reise  engag  ert.  (iraf  Ku^»  n  Ziehy  ver|)llichtete  «^ich  überdu-s,  die 
Ergebnisse  auch  dieser  auf  seine  eigenen  Kosleu  unternonnncnen  Reise,  das 
gesamte  archäologische  und  ethnographische  Material|  dem  ungarischen 
Nationalmuseum  zu  schenken.  Der  ungarische  Cultusminister  hat  nun  an  den 
Grafen  ein  in  überaus  wurcr.em  Tone  gehaltenes  Schreiben  gerichtet,  in  welchem 
es  unter  Anderem  heissl : 

.Eine  so  begeisterte  und  gleichzeitig  so  tief  durchdachte  Offenbarung 
der  rein  r  itrintin  lien  und  idealen  Be-trebun^en  muss  jedem  Unßar  Achtung 
einflössen,  und  die  em  j,'länzendos  Hois[tiel  bietende  veredelnde  Wirkung  der- 
selben wird  selbst  dadurch  nicht  geschwächt,  wenn  der  Ursprung  der  ungari- 
schen Natiofi  nicht  aufgedeckt  werden  sollte-  So  viel  aber  ist  unzweifelhaft^ 
dass  zur  Erreichung  diese<  frrf)F=en  nntinnnlen  Zweckes  eine  so  consequonte 
Bestrebung  bisher  nicht  zur  Uellung  geknnunen  ist  und  dfiss  die  hinsichtlich 
•des  Erfolges  wachgerufene  berechtigte  HoflTnung  das  dankbare  Interesse  der 
ganzen  Nation  auf  Ew.  Excellen/.  bopeistcrte  Ausdauer,  unermüdlichen  Eifer 
und  I'Yeijjelii^'keit  pelenkt  hat.  .  ,  .  Innigen  l);uik  bin  ich  Ew.  Excellenz  auch 
dafür  scluddig,  dass  Sie  zwei  Ihrer  ausersehenen  Begleiter  aus  der  Reilie  der 
Beamten  des  Nationalmuseuros  wählen,  und  sowohl  vom  Standpunkte  der 
vaterländischen  Wissenschaft  im  Allgemeinen,  als  im  Interesse  des  National- 

*»  Aus  <iit?.ser  wi-rtvolUm  Mitteilung'  des  liochgolchrton  Verfassers  folgt  zngloioh, 
dMa  die  Sprache  der  Moc'«ion  erobernden  türkisdien  Huljfarvn  in  «icr  Tai  mit  der  .Sprache, 
«n«  welcher  die  türkisrlioii  Elemente  des  .Maj^yarischon  stamnifm.  i(i<>ntisch  odor  ihr 
W''aii,'=;trTis  sehr  nahostehcnd  war.  wie  ifh  dunt..-!  .  u  vi-iiian  [••Iii  iitri  v  i  ;cl.'i,'.'()heit 
iiatlf  iKlhnopr.  V.,  21  -'J4;  VI..  l.t*J— ;jS4|.  r)assoU.i-  iTwt'ifit  *ich  aus  eleu  .Sj.urnu  de» 
Volksnamens  ÜfinifmS  {Hyasaw:,  eritalten  in  t'ini>;on  Iniljfarischen  geogTuphiAchon  Xamen, 
wie  ttlenevca^  Name  eines  Oorfea  am  bolf^at  is«  lum  Flusse  .Morara,  in  der  Nähe  Ton 
La^oTae,  femer  Petmko  Erda  auf  dem  Wo)::*^  von  Hofla  nach  Berkoviea  (Jirefek; 
(toscliichto  der  Bulgaren,  In  diost-n  Namen  zei(»en  .sich  niimlifh  die  Varianten 

der  volleren  Form  hi-  n-'ff,  welches  ebenfalls  im  dnhrudsaer  iJorfsnamen  Piimt'g  vor- 
kommt, ähnlich  der  Kndiinjf  der  ungariHchim  l''ormen  b^-asrnyu,  hfnenic,  welche  wir  in 
ontsprcchcudcr  Weise  so  erklären  können,  das«  im  XI.  Jahrhundert  unter  den  Bulgaren 
der  Name  der  Byssenen  aneh  noch  in  der  alten,  aus  dem  Türkiacbbul^arisehen  erbüten 
gebliebenen  Ausspraclie  bekannt  M  ir  I>er  (Irundtcil  des  (Ortsnamens  /'r  .  »c  r-'-d  int 
▼ollkommen  identisch  mit  der  alten  uui^auscheri  Forin  Hff^rtifu  und  ileutel  darauf  iun, 
dass  u'.f  11  <lie  türkisch-bulgarische  .spraciie  das  Knd-^-  ebenso  verscliwindtTi  liesa,  wie  das 
in  der  ungarischen  Sprache  vorhandeuo  Türkeutum  und  iieute  das  Cuvassische. 

BtmJuvrd  Munkdtm. 
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luuseums  spezioll  stimme  ich  ncrt  itwiiiig  dem  Abkommen  bei,  mittelst  dessen 
Sie  die  MitwirkuDg  der  zwei  Beamten  unter  Voraussetzung  meiner  Genehmi- 
gung  zu  sichern  beliebten.  Gleichzeitig  habe  ich  dempcmfiss  die  Direction 
des  Nationalmuseums  verständigt,  dass  ich  1.  den  Gustos  des  Antiquitäten- 
Kabinets  Dr.  Bela  Pösta  und  den  Hilfscustos  Dr.  Johann  Jankö,  den  Leiter 
der  ethnographisehen  Äbtdiung,  ab  1.  September  a.  c.  bis  zum  Au^mst  1898 
unter  Belassunp  ihrer  regulären  Bezüge  ihrer  hiesifren  amthchen  Functionen 
enthebe  und  exmittiere,  und  2.  Peiden  vom  15.  Juli  a.  c.  bis  Ende  August 
1B98  Uriaüb  gewähre.  Ich  bin  überzeugt,  dass  diese  beiden  eifrigen  und 
versierten  Beamten  des  Nalionalmuseums  unter  Ew.  Exeellenz  Anleitung  das 
für  sie  ehrende  Vertrauen  durch  hingebende  Arbeitsamkeit  rerhtforlijjen  werden." 

Ehe  Graf  Eugen  Zichy  seine  dritte  Reise  nach  dem  Kaukasus  antritt, 
wn^  ein  grosses  Werk  über  seine  bisherigen  Reisen  auf  dem  BQchennarkte 
erscheinen.  Dieses  Werk  wird  auf  ungeHihr  80  Druckbopeii  und  mit  150  Illustra- 
tionen geschmückt,  die  Ergebnisse  der  Kaukasus-Fahrten  des  (iraien  Zichy 
behandeln.  Im  einleitenden  Teile  wird  der  Graf  selbst  jene  Gruiidprincipien 
besprechen,  die  ihn  zu  seinen  Expeditionen  veranlasst  haben;  der  zweite 
Teil  des  Werkes  wird  aus  der  Feder  Dr.  Johann  Jankö's  die  Beschreibung 
der  ethnographischen  Sammlungen  enthalten,  die  Graf  Zichy  aus  dem  Kaukasus 
mitgebracht  hat;  im  dritten  Teile  wird  Dr.  B6Ia  Pösta  die  archäologischen 
Ergebnisse  der  Reise  würdigen  Graf  Eugen  Zichy  widmete  das  Werk 
Sr.  Majestät  dem  Czar  Nikolaus  II.,  der  die  Dcdicatinn  auch  acccptiert  hat 
und  dem  der  Autor  ein  Prachtexemplar  des  Buches  uberreichen  wird. 

Legenden  vom  Kranprinzen  Molf 

Weiland  Kronprinz  Rudolf,  der  ebenso  geniale  wie  hochherzige  Königs- 
solin,  der  in  erhabener  Auffassung  der  Regentenpfliehten  die  Völker,  die  der- 
einst zu  beherr-chcii  er  I)eriifcn  war,  gründliclist  kennen  lernen  wollte,  der 
das  grossangclcgte  Werk  zur  Landes-  und  Volkskunde  Oesterreichs  und  [ingarns 
schuf,  hegte,  wie  bekannt,  die  wärmsten  Sympathien  für  Ungarn,  wurde  aber 
aueh  Ton  den  Völkern  der  Heil-  Stefanskrone  förmlich  vergöttert  Diese 
grosse  Beliebtheit  und  d;is  mysteriöse  IIins''heiden  des  edlen  Prinzen  bewirkten, 
dass  die  Volksseele  sein  Bild  gar  bald  mit  einer  Gloriole  umgab  und  Sagen 
und  Legenden  um  seine  mythenhafte  Person  wob.  Wir  wollen  hier- einige 
als  nicht  uninteressante  Beispiele  neuester  Sagenbildung  mitteilen. 

Das  magyarische  Volk  in  Majiyar-Bükkös.  im  ?iebenbürgischen  Comitat 
Alsö-Feli6i*,  erzählt:  Der  Sohn  des  jetzigen  Königs  ist  nicht  gestorben,  sondern 
sein  Kutscher  wurde  erschossen.  Es  gesdiah  so,  dass  der  Königssohn  einen 
Streit  hatte  mit  dem  Sohne  des  reichen  Juden,  dem  unser  König  schuldig 
i«t.  und  der  Judenbursche  sagte:  „Dein  Valcr  ist  uns  schuldig,  nicht  wir  ihm  !" 
und  deshalb  hieb  er  dem  Judensohn  den  Kopf  ab,  gieng  nachhuuse  und 
sprach  zu  seinem  Vater:  .Ich  habe  einem  Hund  den  Hals  abgeschnitten!* 
Darum  muss  er  flüclitig  IrnMi  Aber  warten  wir  nur.  denn  er  kommt  und  dann 
wird  er  aüos  umwälzen.  Er  ist  nicht  gestorben.  Auch  in  Torda  ^.Sladt  in 
Siebenbürgen)  hat  man  ihn  in  Gestalt  eines  Wanderburschen  gesehen.  Er 
kehrte  bei  einer  Witwe  ein  und  bat  um  Herberge,  und  als  er  von  danneu 
pieng,  liess  er  d-r  Fi  lu  viel  Geld.  Aber  man  nahm  der  Frau  das  viele  Geld 
ab,  denn  man  sagte,  dass  er  eia  Dieb  war  und  es  gestohlen  habe.  Wieder 
kam  der  Königssohn  zu  ihr  als  Wanderbursch  und  gab  ihr  Geld,  aber  er 
sagte  ihr.  sie  soll  es  nicht  ausschwatzen,  denn  man  nimmt  es  ihr  wieder  ab. 
Auch  in  Väsdrhely  (Stadt  Maros-V^ärhely;  hat  man  ihn  gesehen  und  auch' 
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anderswo.  Ein  wnlachischer  BuiFf  h  ^ricng  auf  den  M;irkt  niich  Farrö,  dm 
gieng  auch  der  Königssoha  hin,  kaufte  ihni  sein  Kalb  ab,  zahlte  ihn  aber 
nidit  gams  aus.  Sie  kamen  vor  Gericht,  da  gab  der  Königssohn  den  Ridttera 
Geld;  der  Walach  bat  und  bat,  und  die  Richter  jagten  ihn  davon  und  gaben 
dem  Könifrssohn  Recht,  da  er  do(  h  ni(  ht  Roclit  hatte.  „Ah,  sprach  der 
Köni^sohn,  aun  sehe  ich,  dass  das  siebenbürgische  Gesetz  ungerecht  ist'' 
Er  beiahlte  dem  walachischen  Burschen  den  Preis  de»  Kalbes  und  gab  ihm 
auch  das  Kalb.  Er  tat  es  also  nur  darum,  dass  er  sehe,  ob  das  Gesetz 
gerecht  ist.  Nicht  Innpe  her  ist'.s  t:c«clieheii  Ks  ist  so  wahr,  als  wir  drei  mit 
sechs  Augen  sohcu.  (  Aus  dem  irefüicheii  Werk ;  Alsö-Feb6r  värmegye  magyur 
n^pe.  (Das  ungarische  Volk  des  Gomitates  Al8ö>Peh4r)  von  Prof.  LAmAt  IsMoh 
in  Nagy-Enyed.  18%.  S.  180.) 

Unter  den  ungarischen  Kuthenen  ist  das  Gerücht  verbreitet,  dass  Krun- 
prinz  Rudolf  nicht  todt  sei,  sondern  in  Brasilien  lebe.  Er  floh  dahin  von 
Hause,  weil  da  eine  riesige  Schlange  gekommen  ist,  um  EU-iid  und  Nötal)6fS 
Land  zu  bringen.  Der  Kaiser  hat  seine  ganze  Armee  und  alle  Kanonen  auf- 
gestellt,  um  die  ächlaoge  zu  vertreiben,  aber  es  war  nichl  mögüch,  denn  sie 
war  so  stark,  dass  sie  selbst  die  Ei^e  hätte  ersdiüttem  können.  (Naeh : 
Tribuna,  1897.  Nr.  5.) 

Aus  Bolovar  in  Kroatien  schreiht  man  dem  „Kronstädter  Tagblatt"  : 
»Das  Auswunderungsüeber  grassiert  unier  der  hiesigen  Landbevölkerung  in 
ersciureckender  Weise.  Gläubig  nehmen  unsere  Bauern  die  lockenden  Ver^ 
hei=siin<reii  der  rienin'-vr  Afronten  ent{;('<:oii  und  V(  räir..s('ni  iliro  letzte  Habe, 
um  nach  Brasilien  auszuwandern.  Ein  Landmann  hat  in  einem  öfTeivtlichen 
Locale  begeistert  erklärt,  alle  Bauern  wandern  nach  Brasilien  aus  auf  Geheiss 
des  —  Kronprinzen  Rudolf.  Die  hii  sipen  Bauern  sind  nähmlich  der  nnaus^ 
rottbaren  Meinung,  dass  der  Kronprinz  Rudolf  nicht  todt  sei,  sondern  wejren 
seiner  Vorliebe  für  die  kroatischen  Bauern  nach  Brasilien  verbannt  wurde 
und  dort  heute  no<^  lebe.  Gr  rufe  nun  die  Bauern  nach  Brasilien,  um  sie 
dort  glücklich  zu  machen,  ihnon  Läodereien  zu  schenken  u.  s.  w.  Alle  Ver- 
nunft^rfinde  sind  machtlos,  die  armen  Betörten  von  ihrem  Wahn  au  heilen.'*' 

A.  B 

Hunnen-Reminiscenzen. 

1.  Vinum  hunicum.  „Mit  Ausnahme  dpr  zwei  Traubengattungen  Fränkisch 
und  Heunisch  linden  wir  in  den  Urkunden  jener  Zeit  (XUL  Jahrb.)  keine 
Traubensorten  angegeben  . . dsas  diese  awei  Namen  die  Sammelnamen 

\v!i-on  von  ver«''hindfMi('n  Traubengaltiinj^en,  mit  dem  RctrrilTf'  trtit  fuif  einer, 
schlecht  auf  anderer  Seite."  „So  er-eheint  denn  in  der  Karolinger  Zeil  und 
noch  bis  spät  in.^  Mittelalter  hinein  der  Unlersehied  von  Vinurn  hunicum  und 
Vinum  Franc icum :  Edel-  und  j?eineiiier  Wein.  Die  Hunnen  mussten  damala 
die    Bezeichnung   für  alles  Sehiechle  herj,M'bei..  (\\\W  dii;.re?en  war 

fränkisch.  Nun  haben  wir  in  unserui  eisässiacheu  Heblandc  heute  noch  eine 
ganx  gemeine  Traube,  welche  die  Heunische,  Grünbeunisehe  genannt  wird. 
.  .  .  wohl  die^^e  Triud)e  den  HaUf)tHiitz  der  el^assisohen  Weinberge  gebildet 
hat."  „Henni.sch  und  liurj^er  sind  jedeidalls  die  älle?'''n  Triinhenvarictäft  n 
unseres  Landes."  (Dr.  Aug.  Hertzü«,  Die  Entwicklung  und  (_>rgamsatiou  des 
e'sftssiscben  Weinbaues  im  Mittelalter.  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und 
Litteralur  F'  .  I.M'hringens.  XII.  1890.  S.  24 )  Jn  Colmar  (10Ü5) 
niusste  jeder  Burger,  der  Rebniiinn  wi  r  h n  .  .  .  wollte.  -  .  .  dartnn,  dn«s  er 
folgende  Trauben  Varietäten  erkennt:  Edcluaubo,  den  Burger,  die  Heurnsche 
(Grfinheunisch),  den  Olber  und  das  rote  Gewächs*  (ebenda,  S.  32). 
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Bwmm^KSnigskopf.  „Peter  Weyersberfr  beaass  schon,  ehe  er  den  Königs- 
kopf erwarb,  den  Htmnenkönigsküpf  oder  Hünnernkopf  (als  Sehwertschmiede- 
Zeichen).  lu  Form  und  Zcichüimg  entsiitichl  (Iti-sPin  letztem  das  seither 
freilich  einfach  Königskupf  genannt«;  Zeichen  der  Fiirna  Weyersberg"  (Kopf 
mit  vieredciger  Krone).  (Alb.  Weyersbergt  Solinger  Sdiwerlschmiede  des 
XVI. — XVII.  Jahrhunderts  und  ihre  Erzeugnisse.  Monatsscfarifl  des  Bergisehen 
GeschichtarereiDS.  iU.  1896.  S.  265.)  Mitgeteilt  vou  A.  H. 

Ein  ZIgcvnerschatz. 

liei  dem  Kaufmann  8chul  in  Fugaras  beHndet  sich  ein  ans  etwa  tjü  Silber- 
gefässen  und  einigen  Schmuckstücken  bestehender  Zigeunerschatz  inVerwahi'uug. 
Diese  oft  |vfldktigcn  und  mächtigen  Silberbecher  gehören  siebcnbttrgischen 
VVanderzigeunern,  welche  >'w  in  Fr*f?ara^  vor^^otren.  nrtt  sn  ihrr>r  sichor  7.\\  sein. 
Während  des  Fogaraaer  Herbstjahrmarktes  kommen  nun  die  Zigeuner  oach 
Fogarad,  lösen  ihre  wertvolten  Geflisse  aus,  um  daraus  zu  zechen,  und  Tersetzen 
dieselben  abermals.  Ich  sah  unter  diesen  (Jefässen  Becher  oder  besser  l'olvule  von 
35.  cm  Ilöhf  RH«  der  Zeit  Af»affy'>.  abor  aufh  srliöii  gotrichfne  Deckelhumpen 
mit  dem  Augsburger  Beschauzeichen  und  eine  Columba  wohl  aus  dem  XV.  Jahrb. 
Der  Mehrzahl  nadi  entstammen  die  GeRisse  dem  XVII.  Jahrh.«  doch  sind  auch 
solche  des  XVIII.  und  XIX.  Jahrh.  darunter.  Die  Gefässe  erben  sich  in  den 
Zigcunerfamilien  fort.  Nur  sehr  soltn:t  verpassen  diese  den  Termin  des  Umsetzeos, 
^o  dass  ihr  wertvolles  Pfand  veitaiit. 

I  h  hörte,  dass  in  ErzsebetTftros  und  Szamos-Ujv&r  gleichfalls  der» 
artige  Zitreunerschätze  sich  befänden,  indess  ist  es  mir  leider  nicht  gelungen, 
näheres  hierüber  zu  erfahren  oder  gar  diese  Sachen  zu  sehen.  Dagegen  sah 
ich  in  Heltan  bei  ehiem  dort  ansässigen  Zigeuner  6  Silberbeeber  von  betriebt« 
lieber  Grösse,  die  das  ersparte  Vermögen  des  Zigeuners  repräsentierten. 

Kmil  Sitf^rug. 

(Nachbemerkung.  In  der  Sparkasse  in  Maros-Väsaihely  zeigte  mir  der 
Direetor  derselben,  mein  fiberaas  liebenswQrdiger  Hauswirt  Dr.  Engel  in  einem 

besonderen  Gemache  auch  gar  ansehnliche  Zigenncrkleinode,  zumeist  gleich- 
falls aus  wortvollen  Pokalen  bestehend,  und  dort  unter  ähnlichen  Verhältnissen, 
wie  üei  Fugaraser  Hort,  deponiert.  Es  würde  sich  verlohnen,  diese  Sciiätze, 
die  bei  festlichen  Gelegenbeitra  und  herkömmUch«a  Gebräuchen  der  Zigeuner 
eiiif  boflpiitcriflr'  Rnllo  spirlen.  nicht  nur  vom  Standpunkte  der  Zi*;ounorkunde, 
sondern  auch  der  Kenntnis  der  Goldschmiedekunst  eingehender  zu  untersuchen.) 

A.  H. 

Paul  Hunfalvy-Stiftung. 

Die  Witwe  nach  weil.  Paul  Hunfalvy  hat  ein  luil  liand-  und  Fnssnoien 
versehenes  Exemplar  des  Werkes  Hunfalvy's  „Magyurorszüg  ethnographiäja* 
der  Ungarischen  Lthnographlscben  Gesellschaft  behufs  Herausgabe  einer 
neuen  Kdition  mit  der  Bedingung  geschenkt,  dass  die  mis  dieser  neuen  Aus- 
gabe zu  ziehenden  Einkünfte  als  eigene  ,Paul  HuntatYy'SUftung"  zu  ver- 
walten seien.  Die  Ethnogr.ipnische  Gesellschafl  hat  hieför  ein  warm  gehaltenes 
Dankschreiben  an  Frau  v.  Hunfalvy  gerichtet,  (ünseres  Wissens  hatte  der 
verewigte  erste  Präsident  der  IJng.  Kthnn?r.  (jesellschaft  die  Absicht,  seine 
ganze  BiblioÜiek  dieser  Gesellschaft  zu  hinterlassen.  Leider  vereitelte  der 
plötzliche  Tod  die  Ansfiilining  dieses  edlen  Voi4>abens,  und  die  durch  zwei 
Mens<  h'  [ia!trr  aniTn-  Ite  Bibliotli*  Ic.  für  Völkerkunde  Llngams  höchst  wert-  • 
voll,  üel  zum  grössten  Teile  in  die  Hände  von  Antiquaren.) 
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Psalm  150. 

Ins  Zigeunerische  Übersetzt  Ton  J&moö  Pündiorlc. 
(Geaan  naofa.  der  Sehreibiiiiff  dw  YacfMiam.) 

1.  Sharon  tarnen  a  Rai,  aharen  turnen  u  Rai  an  o  teskero  sehwendo 
ker,  ftharen  turnen  les  an  o  buchloppen  leskero  sor. 

2.  Sharcn  turnen  les  pre  leskero  sorelo  gher^pen,  sharen  turne  pre 
ieskero  but  baroppon. 

8.  Sharon  tarne  les  sar  i  |{odli  o  sapiengheskeri  portamAakeri,  sharen 
turne  les  sar  o  gatscheni  te  zerdapanghori  jiashemaskeri. 

4.  Sharen  turne  les  sar  o  tambük  te  o  kellappen,  sharen  turne  les  sar 
o  zardapängheri  te  kaugri-pashemaskeri. 

5.  Sharen  turne  les  ap  o  krisko  godli  tambük,  sharen  tume  les  ^>  o 

kriako  jjotllidir  tnrnbi'ik 

6-  üai  hakko  gowa  ke  lader  hi  o  tucho  share  u  Rai :  sharen  tume  u  Rai ! 
Tk-iest,  14.  Oktober  1896. 

Ungarische  Volksdichtung. 

Die  Ungarische  Ethnographische  (xeselischaft  plant  eine  rolkstümliche 
Ausgabe  aller  Traditionen  der  ungarischen  Volksdichtung,  so  wie  dieselben 
in  Text  und  Melodie  im  Volk  leben.  Die  Gesellschaft  wendet  sich  daher  mit 
der  Bitte  an  all  diejenigen,  die  mit  dem  Volke  mimitlelbar  zu  verkehren 
Gelegenheit  haben  (Geistliche,  Lehrer,  Notare,  Grundbesitzer  und  andere 
FVeunde  der  Sache),  solche  populäre  Traditionen  zu  sammeln  und  daa  Ergebnis 
dieser  Sammlung  unter  Mitteilung  der  Daten  Ober  den  Ursprimg  jener  Ueber- 
Ueferungen  sowie  über  Stand  und  Charakter  der  Sammler  an  den  General- 
secretär  der  Gesellschaft  Böla  Vikar  (Budapest,  Geilcrthegy)  zu  senden. 
Unerlisslieh  ist  audi  die  Hitteilung  der  Melodien ;  die  Gesellschait  ist  eventaell 
bereit,  wenn  der  Sammler  selbst  nielil  in  der  !-a?c  wiirc,  die  Melodien  auf- 
zunehmen, zu  diesem  Ende  einen  Delegierteu  iu  die  betreffende  Gegend  zu 
entsenden. 

Magyarön,  Sachsen  und  fiumäaun. 

In  der  Sitzung  am  18.  Februar  des  mi?ari8eb«n  Abfeordnetenhaase«  hielt  Julius 
Wenier  l  iim  iiit>Ti  >!>ant«  Rede,  der  wir  nach  ri-  in  P   L.  fnl^^^i  iuli  s  i  iitnelunon : 

Wüiutjr  will  sich  mit  der  poUtiscbua  Notwendigkeit  der  HUaUicben  Colonisation 
befassen,  welche  unter  unseren  VerhJUtnisseii  nberatis  grossi'  Wichtigkeit  besitzt.  Die 
Daten  der  letzten  Volkazählnng  ergeben  wohl,  dass  die  Bevölkemag  der  magyarisohen 
Gegenden  sieh  im  Ganzen  Termehrt  hat,  nnd  zwar  in  grSeserem  Masse  als  me  Bevftl- 
keriiiiff  der  von  den  n^  ik  n  N'ili  nalitätun  bt'wohnti'u  (JogondeTi,  ^\  as  i!;iraiif  hindoiifct, 
dass  lia«  MnjrvarpntiiiJi  luinni  'wiiint.  In  cinzelntni  (H'jfondtju  mii  ^j^rmisi  litrr  Bevöl- 
kerung' liiK  h  d  i-^  MaL'-v.iri'Mtuin  fortwährend  an  Boden  \ind  s<'!n'i!it  dem 
Aasturme  der  ituiiisrii  Nationalitäten  211  unterliegen.  Namentlich  ist  dies  ia  Siebenbörgon 
der  Fall,  m'o  .Maf^yaren,  Sachsen  und  Humiinen  einander  ^ci^enüberateheo. 

Die  tfikchsische  Bevölkorung,  dieser  fletssige,  eines  besseren  Looses -würdige  Volk»> 
sehlag,  scheint  dem  Einfhis»  der  Rumänen  immer  mehr  nachziigebfn.  Die  Sachsen  sind 
gaii/  voll  iirnlcf.'n  Nationalitäten,  üiLmi-M'lii  ':  '.■■in  ,:].'ti  uii'l  Mafj^yaren  nnitj'ijtion 

und  iiöhmeü  lorlwahrond  ab.  Wenn  man  «lu'  H«ivyJkwiuiK'!ij:Utem  diti!*er  Gegenden  vom 
Jahre  1817  mit  denen  der  letzten  Volk&ziihlung  vergleicht,  so  findet  man,  das«  in  ein- 
seinen Comitaten  des  ehemaligen  säciuischen  Königsbodena  die  Rumänen  heute  im  Ver> 
hiltnis  zur  OesamtboTSlkerang  um  9%  zahlroieher  sind,  als  sie  ob  damals  waren. 
Die«  ist  sehr  2U  bodaiiern.  und  Redner  wünscht  gurn  Ir  im  ^ntcn-sso  dos  ungarischen 
Volkes,  dass  (lio  sachsichf  Bovolkeniug  fest  zusamnu  uiiaitu  und  dein  rumänischen  An- 
sturm nicht  nachgebe. 

W'a»  dk'  friiherou  ungarischen  Stühle,  beziehungsweise  dii.i  aus  diesen  gebildeten 
Ctnnitatc  betrifft,  z^lgldie  Statistik,  daas  in  diesen  Comitatcn  das  Verhältnis  der  Naticmali* 
täten  den  Itumänen  heute  im  Oomitat  AlB6-Feh6r  um  13%,  im  Cooütat  Koloss  seit  18W 
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um  IWq,  im  Comitat  M&ramaros  um  19%  und  im  Comitat  Bihar  um  36%  günstiger  ist. 
AUerdii^  nimmt  man  an,  daam  bei  <i«n  älteren  Volksz&hlongen  da«  Verhültois  nicht 
giDS  den  Tatwehen  entspraehend  und  den  Magyaren  gOn*ti|^  fetitgeetellt  worden  ist, 
trotsdem  macht  hu  •!)   fit-  wirkliehe  Zimahmo  der  Rumänen  mindcsti  ns  10*V,  ans. 

Dasselbe  isl  im  rnUierfii  S/i'klcrtande  der  Fall.  Im  Comitat  iJsik  bildet^fn  im  Jahre 
1821  die  Rumänen  ö  Perzent  der  (lesamtbovölkerung,  heute  sind  sie  auf  13  Pentent 
angewachsen ;  im  H&romBz6ker  (Jomitat  beträgt  die  Zunahme  seit  1821  '2  Perzent,  im 
Ijdvarholyor  Comitat  3  Perzent,  im  Comitat  Maros-Torda  seit  1869  1  Perzent,  im  Comitat 
TordapAranyo*  14  Perzent  In  den  Städten  ist  die  Zunahme  geringer,  doch  hat  auch  hier 
xum  Beispiel  die  nimänisehe  Bevölkerung  in  l'dvarhely  um  >/*  Perzent,  in  K6zdi-V&Bdr- 
hely  umein  Gl  [  i'iL'  '3  zujfenomnien,  iß  Maros- V^asirhely  aber,  wu  es  im  J&Urc  l^iinioeh  rrar 
k^ne  Rumänen  gab,  bilden  heute  die  Humänen  bereits  lü  Perzent  der  Cesamtbüvölkorung. 

Es  wäre  allzu  sanguinisch,  wenn  man  ein»  BNMrung  der  Lage  ausschliesalicli 
von  der  fixpaaaionafähigkeit  des  Magjrarenttuns  verlaagen  würde.  Aber  diese  Daten  aei- 
gen, du*  ea  nie  eine  unTersohümtere  Lüge  gegeben  hat,  aU  die  -war,  das«  Ungarn  eine 
gewaltsame  nationale  Magyarisirungspolitik  befolge.  Wenn  dies  die  Politik  Ungarns 
gewesen  wäre,  würde  es  zur  Zeit  der  Standesverfassung  ein  Leichtes  gewesen  sein, 
hier  Himmel  und  Erde  luagyurihich  /u  machen,  und  das  Kumäaentum  hätte  sich  nicht 
80  unbehindert  aoabreiten  können.  Wenn  aleo  trotx  dieser  Verhältniaee  die  Dakoromanen 
dan  Uniram  «ine  UnterdrtteknncrBpotitik  vorwerfen,  muss  deh  jedee  beaeere  Gefflhl  im 
MeBBchen  empören. 

Man  muss  also  das  Magyarentum  in  den  einzelnen  Tomitaten  fe.sti>^^en  um!  |Lret,'eii 
die  fremden  N'ationalitäten  besi  iuitzen.  Ks  ist  dabei  nur  vom  Schutz  und  tuelit  von  einem 
Angriff  die  Rede.  Unsere  Vcrfasäung  sichert  allen  Nationahläten  eine  freie  Entwicklung, 
aber  wir  müssten  ja  zum  Gegenstand  des  Spottes  werden,  wenn  wir  in  diesem  Lande, 
welehea  unaere  Ahnen  mit  üirem  Biot  erworben  haben,  welches  im  Grundbuch  der 
Geaehfehte  seit  1000  Jahren  anf  nneeren  Namen  eingetragen  ist,  deaeen  Köttig  den  Namen 
eines  uiii,'-:iriHehen  Küni^rs  ffnirt,  u:*>rade  die  magyafiaehe  fievölkefuiig  schutiloa  den 
übrigen  isutioualitäteu  ausliefurn  wurden. 

Kednor  ist  sich  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  bewusst,  welche  auf  die  Revindi- 
«atton  des  Verlorenen  und  auf  die  Erhalttuig  des  Bestehenden  gerichtet  sein  muss.  Dazu 
ist  ein  Zusammenwirken  der  geaellsehaftliahen  Faetoren  notwendig;  es  mass  auf  die 
Entwicklung  einer  g-esundpn  öffentlirhen  Meinung  hinpewirkt  werden.  Von  <Heser  sind 
wohltälijre  Wirlcuniren  zu  erwarten  in  zw  ei  Rieluun^'on ;  erstens  in  der  Vortioiili^tfuji};  dt<r 
••thuo^rraphi.selieii  Positionen  des  ungarianhen  Stammes,  zw  eitens  Iiinsiclitlieli  der  Nieder- 
roissung  der  8chei(iewändo  dos  künstlich  geu^ihrton  Racenhasses.  Dann  werden  die 
Nationalitäten  sich  vielleicht  erinnern,  dass  die  grossmUtige  ungarische  Nation  ihre 
Sprache  und  ihren  Glaubon  niemals  angetastet,  und  als  eine  bessere  Zeit  heraufdämmerte, 
sie  mit  neuen  Rechten  und  Freiheiten  ausgestattet  hat.  Redner  holTt,  es  werde  noch  eine 
Zeit  komuifu,  wo  di»-  Natiunaliliitea  einselien  werden,  d:is>i  unsere  Kraft  zu^'leieh  ihre 
Kraft  ins  uiul  dass  unter  den  Trümmern  diesos  i>uiides  au<  h  sie  ihr  (irab  lind  -n  würden; 
eine  Zeit,  wo  sie  einsehen  werden,  «lass  die  ungarisi  he  Freilieit  ein  Himmel  ist,  der  sich 
dber  Alle  wölbt,  dessen  Sonne  AUe  bescheint,  dessen  Hegen  für  Alle  belruchtend  wirkt. 

Dm  ungarlwlM  Humum  für  VÖlkerkumlo  im  AbnaordMlenlHttise. 

In  der  Sitzung  von  9.  März  wurde  die  Angologonhoit  des  ethnographischen  Museums 
verhandelt.  Wir  reproducieren  den  hierauf  besUgUchen  Teil  der  Debatte  nach  den  Mit- 
teilnngen  des  Pester  Lloyd: 

Bei  der  Post  Untjrari'seh'^"'  Nationalmn<?eiim  spricht  Graf  Eugen  Z  i  c  h  y.  Er  hat 
«ich  seit  lanirer  Zeit  imt  iri'jsscr  Sor'_rlalt  und  grossem  Eifer  mit  unseren  Museen 
bes'duiftit^t.  imil  s^id'undcn.  dass  dii's.'Mn'u  \-iel  /u  wunschmi  übrig  lassen.  Aul' dif  Miseren 
der  Locahtäten  hat  ra>in  ir)ereits  im  Laufe  der  uU!j:ämemen  Debatte  reflectiert.  .Man  hat 
Schon  vor  einigen  daliren  Entwürfe  für  die  Errichtung  eines  grossen  MuseunijfcbäuJes 
anfertigen  lassen,  leider  ist  aus  diesen  Plänen  nichts  geworden.  Die  heutigen  Verhältnisse 
in  unseren  Museen  sind  einer  Xstion  mit  grossen  historisclion  Traditionen  meht  würdig. 
Die  Litealitäten  des  Mu9euingeb;iudes  sind  sn  li f i'nfiillt,  daas  der  Minister  bereits  die 
ethnograidiisehen  Sammlungen  anderweitig  unterbringen  musste.  Hedner  hat  in  Begleitung 
mehrerer  .Abgeordneter  gestern  diese  Loealitäten  besichtigt  und  geftmden,  dSBS  dieselben 
sich  für  ihren  Zweck  absolut  nicht  eignen,  in  14  engen  Zimmern  kann  man  diese  Samm- 
lungen nicht  unterbringen,  und  so  liegen  sie  denn  in  wirrem  Durcbeinandor  aufgehHnft 
dort  und  die  Loealitiiteii  gieiclien  uieli:-  l  iii'un  Ma<;azin  als  einem  Museum.  Dass  diese 
bamiiilun;^  keiner  .\af.sieht  unterstehen  wurdf.  wie  ein  Blatt  behauptet  hat.  ist  nieht 
riohtig.  was  Hodner  deslialb  rectilieiert. 

Minister  \V  1  a  8  s  i  c  s ;  Geehrtes  Haus !  Wir  AUe  wissen,  dass  unser  geehrter 
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Abgeordnetorkoll.  K'-'  f  !t.if  K<ii; n  Zichv  das  wärmste  LitereiM  fllt  die  MuM«!-  uttd  Cultur- 
trugen  hofft,  ja  amh  OplVrwiUijfki'it  UfläJi^. 

Oer  Abgeordnete  Grnf  YAclxy  hat  iTwahnt.  er  habe  mit  nichrt'n'n  Abgeordneten  da» 
in.  der  äterogasse  belindiiehe  Nagel'Bche  Haus  und  ilio-  dort  unturgebmchten  HammJungen 
tMSiohtiirt.  E«  ist  nicht  iiehti|(,  daSB  dieses  MnBeiim  ~  wie  die^  in  den  lilSttern  behsuptot 
wurde  kcinfr  Aufsicht  unterstehe  und  Graf  Zichy  hat  die«  nii.h  rei-tificiert,  da 
Johann  .lauko  und  ein  Assistent  fortwährend  mit  der  Ordnung  der  ^uJLIlmlungen  beschäf- 
tigt sind.  Eben^•o\v('llig  wahr  ist.  dass  der  Minister  neulich  gesagt  hätte,  das  Local  des 
£ttmographisciion  Museums  sei  vollkommen  befriedigend,  im  l.iegenteil  hält  auch  der 
Minister  dasselbe  höchstens  für  ein  Magazin  geeignet.  Der  Ministt-r  gedenkt  dorn  Hatise 
aucl^  einen  Heriolit  in  dieser  Angelegenheit  zu  unterbroiteu,  welelier  sich  bereits  in 
Oruek  befindet.  Dieser  Pericht  weist  daranf  hin.  dass  das  Kthnographisrhe  Musenm  durch 
ihis  l'iir  ilie  Millenniuma-Auft^tri'lliti)^  u'fisummt'lt.'  Mutfiia!  ix'd.  iUfinl  l..T.'ioii<'rt  wurde. 
Der  iierichl.  sagt  ferner:  ..Xautrlnii  kann  unter  sotcheu  l  mstanden  da:*  heutige  .Vliet- 
tocal  absolut  nicht  entsprochen  und  obgleich  dasselbe  am  i.  Mai  durch  sechs  (Jassen- 
uad  zwei  Hofoimmw  erweitert  wurde,  ist  es  doch  in  diesem  Augenblicke  so  flberfüUt, 
d«M  man  es  selbst  den  Fsehlenten  veniehliessfln  mnsste  nnd  man  i^zwungen  war,  die 

grösMT.Mi  Objecto  des  AHSstelliin^siIoifcs  in  i'in«'rn  ' Jctiiituli-  d<'r  lii-;tiii  i>i  hr>ii  Ans«tf!lnnK" 
unterzul »ringen.  Die  Sammlungi'u,  durch  wekhe  diui  Hüiu(>gra}ilaH<di«>  MuHetiiii  im  vorigen 
Jahre  bereichert  wurde,  bestehen  zunrtchst  aus  den  von  den  Municipien  g(>spendeten 
Binriehtungsgegenständen  der  Häuser  des  Aussteliungsdorfes  (mit  Ausnalime  des  bolgari- 
seben  ETaoses),  ans  der  liaulcaaischen  Sammlung  des  Grafen  Eugen  Zichj,  ferner  aus 
fler  l'rho'jrhiifligungspruppe  Otto  H<'rman'8,  von  welcher  srUmt  ausländische  Gelehrte 
behauptet  liahen,  sie  sei  so  wiclitig.  dass  es  ein  nicht  wieder  j^ul  zu  machender  Kehler 
wäre,  (lu'si-lhi?  niclit  /.u  crlialt^'n  :  n.  hlirssiir  Ii  aus  der  Sammlunu"'  volkstümlicher 
Arbeitsgeräte.  Durch  dn'se  Sauuuiungoa  ist  die  Zahl  der  Ubject*»  des  blthnograpiiisohen 
Museums,  welche  sich  Ende  1895  auf  11.000  >tiiok  belief,  auf  30.000  bis  40.0^0  Stück 
gestiegen.  Dieses  Material  musB  nun  weiter  entwickelt  und  zu  einem  schönen  ungari- 
schen Ethnographiflßhen  Musettm  umgestaltet  werden,  in  welchem  die  Eigentümlich- 
keiten der  Magy.ii  i'n  uild  der  anderen  in  l'nirarn  lolü  iulen  Nationalitäten  dargestellt  w  lirden. 
Als  es  zur  I'obernahnie  dieser  Sammlungen  kam,  bat  sich  der  Minister  davon  überzeugt, 
dass  die  einzelnen  Objecto  in  Folge  fler  feuchten  Luit  des  Stadtwäblchens  bereits  teils 
vom  Rost,  teila  vom  Scliimmel  angegriffen  waren  und  ao  mussten  sto  in  ein  Mietlocal 
in  der  Havasgmsse  gsschafll  werden,  wo  man  sie  desinfioierte  und  von  wo  sie  in  das 
Ldcal  in  der  Sterngasse  geschafft  wurden.  Hier  sind  «^ic  übrigens  blos  einmagaziiiiort 
worden,  da  es  von  vornherein  unmöglich  war,  sie  in  diesen  engen  Localitäten  unter- 
zubringen. Die  Sammlungen  bedürfen  nämlich  eines  Haumcs  von  8000  Quadratmetern, 
während  die  Lucalitüten  nur  einen  Raum  von  lOOü  Quadratmetern  biuten  In  einem  zu 
erhaltenden  Ausstellungi«gebäude  kann  man  die  Objecto  der  feuchten  Luft  wegen  nicht 
un'erbringen.  Der  .Minister  hat  übrigens  schon  mit  dem  Kinan/minister  I "nterlnridlung^'n 
gepllogen.  wie  man  dieso  Sammlungen  dem  Publicum  auch  vor  der  KiTielituJig  eines 
Mus.'iHiiLri  liiiudes  in  geeigneim  I .oralitati  ii  .uu^änglich  machen  könnle.  Es  sind  auch 
ir»  otlti  ti-  eingetroffen.  Der  .Minit^t.'i  L-^erienkt  für  diesen  Zweck  ein  eigenes  ganzes  Haus 
zu  mieten  und  hofft,  dass  sich  (ni  -niehes  vom  I.  .\ugust  angefangen  finden  werde. 
Es  wird  aodann  unverzüglich  mit  der  Aufstellung  dos  Materials  begonaen  werden. 
Die  Post  wird  hierauf  votiert. 

Zur  thrakisch-phrygischen  Ethnologie. 

Hpj/.;;  kann  nach  meiner  .Vifticht  <'iner  nrischon  Ferm  'atra-k  entsprechen,  «pi- 
SM«  wäre  dann  nach  der  Analogie  von  l'pstxt;  u.  s.  w.  umgefonnt  (vgl.  aber  Kn-tschiner, 
Einl.  in  die  Gesch.  der  griecb.  Spr.  S.'l7l  f.)  Vgl.  zd.  jftM>-p«to  „Feuer-beachützt", 
*.4-rponÜTr,;  n.  s.  w.  (Hiibsehmann  Arm.  Gr.  I,  1,  24.)  Im  Anlaula  kann  Apokope  von  « 
.iHLTenomraen  werden  und  'Atm-k-  ein  Kurzname  mit  dem  Suffixe  -k  sein,  wie  Bm/-l'. 
(ÜeUiiige  zur  armen.  Ethnol.  I.  1  ) 

Der  Name  ..fA/y^"  kann  aber  dem  ved,  bhrffu  gleichgesetzt  werden,  fla  der  Verlust 
der  .\spiration  ('i*f.jr^  :  BpÖYif)  nach  ihrer  Einwandenmg  in  Kleinasien  lüllt  (Kr.  229.) 
.lie  .reinen  Velare*  skr.  g,  gr.  7      phrrg.  g  sind ;  (=  gr.  -  v, "^J.  »ta*.  hhdgas 

Kr.  28'i.)  .\iich  Kick  stellt  f .•^[tra.  heinheit  der  Mg.  Eiiro]ias  M2,  bei  Kr.  S.  !!♦.']  1  das 
werden,  sie  finden  das  l'(>uer  auf.  erscheinen  nein«»  den  .\ngira'<  (jy".'-'-''?  ..Kngfd'l  neben 
Atkanntn  (virl.  Tbraki  und  al.s  kiinstreidie  Wa^'cnbauer.  (wie  die  f-hhäiay). 

Im  l'lirvgischen  gibt  es  auch  .indere  .Namen,  welche  Göttern  und  SterbUcbett 
gleichinässig  znkonimcti    Kr.  S.  200  und  K«p.  X.> 

Lsgarde  (Oes.  Abh.  'ihb.)  vergleicht  '\'i/,x>-..j.  am  thrakisehen  Hosporus  mit  dem 
baktrischen  raiWant  „glänzend"  (vgl.  dazu  ollen  vetl.  ibhu  i)  Vgl.  noch  den  Namen  der 
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Wort  TAI  Dihd.  MOkm  ^gliasen*.  Bkigu  ist  ttMh  Ora«iRmann  nrspr.  der  strthlende  Ton 
hhrä)  Bozcichntin^  einer  KlMie  von  Ifolbgöttem,  wolcbo  6^3,  16  mit  Honnen  verglichen 
Kimm^r  (Krim?)  mit  skr.  kumara  „Tochter".  „Mädchon",  .Jungfrau",  „Frau"?  Wird 
darunter  violloiclit  Atinhita  veratandfn  ?  S.  (Lagarde  Ges.  Abh.  254  )  den  (intl  Lunus 
(Lunai  auf  pliyrg".  Münxun  mit  der  Umöchri/t  jiv  'AwÄTivoi.  Nach  Koriua  sinil  die  Armeiiier 
Aakhanazean  azg  (AHäan,  Hin  b.  -,^41.)ThorgomChor       —  l  ijy.'^[xii.\<n'l^igaxde  Ges.  Abb. 257. 

Phxyg.  Mra^cUo«  (Kr.  196.)  ist  die  Gottheit,  welche  daa  geaanunte  Natorlebem 
beherrscht;  daher  die  Vorstellni^,  daaa  er  im  Winter  aohlafa,  im  Somnev  vadis. 
S'na-::hB  ist  die  Hauj)tgotthf it  I'hrypiens,  der  .,Sonnengott"  »aal»  (vgl. tpLwc,  gut.  «mM, 
skr.  iktvi-tar)  und  <i>08  vgl.  Üeoa-por,  Dios  rutheg  (Kr.  241). 

Nach  Kr.  2*22.  sind  in  Dacicn  luiufiy-  die  Ortsnamen  auf  dara,  dna.  Mojv.of:», 
Zol»8$e^  £icxto^a  (Scaidora).  Die  Stadt  Dtva  in  äiebeabürgen  könnte  die  Kurzform  (zweite» 
Qlied)  eines  solchen  Ortanamena  sein,  von  Wt.  ih%-  mit  Soff,     (vgl.  lat.  fado,  akr.  dUtd). 

ifit  DioM  (vgl.  Savadios  „Sorncnerott")  knnn  flor  Ortsname  zusammonbängen. 
Im  fluten  ungar.  Gesanfce  von  der  Eroberung'  Paunoniens  heisst  es,  dass  Diila  vom  lad. 
I)i-iis  lit-naiiiu  ist.  Das  wäre  dann  keine  blosae  GidelirtemeljmotogiB,  aondem  die  traditio- 
nolle  BB'Jcutung  des  Wortes. 

Mit  5^a»-deva  Vgl.  das  arm.  Skaptrtli  Chor  I,  19.  (Solin  des  Skay,  eines  Riesen), 
Skay  als  Lehnwort,  nnd  beide  mit  gr.  tmk,  akr.  c^u^fa  Jäehatten*  aiao  «Sohattenaohn**. 
Der  Schatten  macht  die  Gestalten  gröaeer. 

Arm.  Eigenn.  Z'irmayr  nach  Chor  I,  19.  anwesend  bei  dem  trojanischen  Kriege  = 
»Wunder-mann*,  vgl.  arm  zann-ano'l  sich  wundem  und  arm.  ay>-  «Mann". 

Zu  den  hienzischeii  Redeweisen  u.  dgl. 
I. 

's  Scbmieru  hilft  üweroll,  nur  la  n  Himmel  nit  (eini), 
Wer  in  Geigen  nit  kennt,  sull  in  Geigen  nit  aungreirn. 

(Den  Zigeunern  nachgesagt.) 

Warst  nit  auii  g  stieg  ii,  warat  nit  owig'lbirn, 

hast  mei  Schwester  g'heirat',  warst  mei  Schwoger  woarn  .  .  . 
Er  sogg  nit  muff  und  nit  maunIT! 

I  so'  (sag)  nit  asou  und  nit  asou,  dass  nit  hoasst,  i  haun  asou  oder  asou 
gsogg  I 

Der  Unterschützener  (ein  Volk  dern  man  Peinfühligkeit  nicht  im  geringsten 
nadiruhmen  kann),  hielt  an  seinen  .Fuchstn"  folgende  Ansprache:  ^A'ucA«, 
i^rhtu  um^  schau  «w,  in  iloa  g'acliert.,  is  dos  a  Fuahr  (Furche),  du  a  a 
Christy  tcennst  a  mruf  Ihatst^  miar  kuHHl'n  ja  kib'n  (leben),  tcia  die  ßriader, 
g(A  hin,  teou  kuani  guaVn  MHnsehen  sain.  (Und  in  seinem  Unnrate  soll  er 
noch  nachgesetzt  haben:    „Duh  gliadine  (glühende)  / /        <ll  ihrJaC  n  !") 

Als  ein  Anderer  von  der  nahen  Steiermark,  wohin  er  Frucht  in  die 
Mühle  gefahren,  bei  äusserst  schlechtem  Wetter  imd  des  grossen  Kotes 
wegen  beinahe  unpassierbaren  Wegen  von  seinem  Nachbar  befragt  wurde, 
wie  es  ihm  gegangen?  und  ob  er  es  nicht  not  liatlo,  seine  Ochsen  z\x 
„martern",  meinte  er:  ^(Jschloy'n  how  i's'  niY,  otvar  lieidan  (Reden)  /wir  i 
iahna  geih»,  dass  ihna  '»  Herz  bUiit  (geblutet)  hout  ! 

Das  „Ross**  wird  gewöhnlich  .seiner  Furbo  nach  benannt  und  heisst 
dann  Rräiindl,  Fuchs.  Schimmel,  Selieck  oder  Schwnrzor  Ola-^el  wird  das- 
jenige benannt,  welches  längs  der  Vorderseite  des  Kopfes  einen  weissen 
Streifen  hat.  Bei  den  Kühen  kommt  auch  die  Form  der  HOrner  in  Betracht, 
sind  dieselben  nach  unten  gebogen,  dann  nennt  man  die  Kuh  .Tschakat" 
(ma{ry  c^äko  .  Die  Katzen  liaben  gewöhnlieh  keinen  Namen  und  werden  „Mutz, 
mutz!"  gerufen.  Huntienamtni  sind:  Scheckel,  Blase],  Kuhlerl  (Kohle:  schwarz), 
WaldI,Waldmann,  Ringerl,  Sulti,  Hektor,  Wundasch  (bundäs)  etc.  Der  weibl. 
Hund  heisst  Zaud:  Anstatt  bellen  sagen  sie  , Rollen*,  das  Heulen  dos  Hundos 
heisst  .hännen'  und  gilt  gewöhnlich  als  Vorzeichen  irgend  eines  nahe  bevor- 
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stehenden  Ungläekes,  wie:  Feuer,  Todesfall  usw.   Das  männliche  Sdiwein 

heisst  der  , Saubär",  das  weibliche  die  «Sau"  (auch  Zuohtschwein)»  das  yer- 
sdinittene  „der  Sehwein",  die  Jungen  sind  die  Fädeln  (Ferkel) 

Eis  gibt  eigentiimliehe  Benennungen  der  FutUrgaUungm.  So  bekommt 
di  Kuh  »a  Plut^ha'  (auf  den  Rflbenäckern  ausgerauftes  ünkraut),  «Plutscha 
und  Panischa"  ist  ein  Mischmasch  verschiedenen  Grunfutlers  Hat  die  Kuh 
gekälbert,  bel^omnit  sie  das  sogenannte  „Litider".  d.  i.  einen  mit  Kleie  und 
wannoin  Wasser  aagemachten  „Trank \  Im  Winter  gibt  man  dem  Hornvieh 
gewöhnlich  xerhackie  Riibea  mit  Kleie,  oder  mit  angefeuchtetem  »Amm*' 
bestreut.  (Amm  sind  die  KemhQlsen  des  Weizens  oder  des  Korns.)  Die  vom 
jungen  Klee  herrührende  Aufblähung  nennt  man  „z'biahr.  Auch  Schimpfwort : 
biahter,  (dicker,  aufgedunsener)  Bui.  Das  ,Ross**  (Pferd  sagt  der  Hienze  nie!) 
kriegt  sein  „G'hack"  (Häksei),  unter  welches  zumeist  Hafer  (,Howan'")  gemischt 
wird.  Dieses  macht  die  Ross'  ,gumpi*  (d.  i.  lebhaft,  ,es  sticht  sie  der  Hafer"). 
.Die  Sau"  bekommen  ihren  obligaten  „Koschpla"  (Spühlicht-Äbwaschwasser) 
aus  dem  Nuisch  (Trog),  die  fiber  dem  Fr^tstrog  angebraehle  tarihnlidie 
Vorriditung  nennen  sie  „die  Linn". 

Der  ^Bienzenbui'  über  das  Schminke», 

,D'  Schmink  an  an  \\''eibsbild,  die  kimmt  mar  sou  fiar. 
Als  wia  a  frischt  Schrift  al  an  oll'u  Popier; 
Wia  a  Kisten  an  olti,  die  neu  lackiert, 

W^eil  s'  af  olli  Seiten  schon  wurmstichi  wird. 
Wia  a  gTirneister  Sessel,  der  Aufsehen  nou  mochl, 
Der  oba,  wanu'st  drauf  silzst,  schon  überoll  krocht." 

Mitgeteilt  too  S.  Kurt, 

VL 

Frau  Irene  Thirring-Waisbecker  hat  in  den  Ethnol.  Mitt  (V.  Bd  S  100) 
keine  Erklärung  für  das  in  der  63.  Redensart  vorkommende  Wort  .Jajgentag". 

Die  richtige  Wortabstammung  dürfte  fr>'jrende  sein  :  Auvitzen,  Jajgiz'n 
—  lamentieren,  jammern  (ungarisch:  jajgat).  Jajgentag,  Niemadtag,  jüngster 
Tag,  Jammertag,  für  das  jüngste  Gericht  ,Des  g*schied  afn  Jojg*ndao,  wann 
d'Schnecken  bissen  - 
Nr  84  .Geh  af  Harka  iu  die  Kaibelschul."  Vgl.  „Geh  af  Uochad'r. 
Manier  leinen." 

Hier  verläußg  einige  Zusätze  ans  der  Gegend  von  Kukm6r  (Kukmim) : 
^Da«:  kreiizl)olis(  lie(polnischc)Duna-        „Da  Baua  is  wi'a  Fölbastock,  je 

weider  soll  die  9U  Klaft  a  in  Erd-    öfter  dass  ma  n  u'schindt,  desla  öfter 

bod*n  innt  schlaog'n.*  treib  e  aus.* 

»D'a  Brai  is  in  HeFn  winni  won  *  ,Dei  san  von  durt  her,  woa  die 
,Du  bist  wait  v'om  MoR'sebei.  du  .  Besten  nit  d'runtn  san  * 

kaoDSl  af  da  Hoanzlbank  nach'n  Mao-       »Da  Tuiwull  und  da  Naowull  san 

nädl  nachi  reid'n."  zwa  schlechte  Briada." 

,Das  gliönchtigi  Hod  sull  die  olaff*n  *  «Da  Teifl  sull  diea  dei  Oarwaacbl 
„Hoall  dei  Ritschetpapp'n."  aisama.* 

,r  geh' am  Kiati  Ossi  (Geschirr)  kalTn.  ,Hot  wöll'n  mit  da  Kotz  afs  Firscht 
nHoai  dei  a  seheidlis  Kopfhaoda.'    afr  und  is  aPn  Og'nhaurn  (AbfSlle 

,Wenn  u  Gros-a  st  iaht,  klenken's    von  Flachs)  sif/.'n  blieben." 
(Vorläuten  beim   Begräbnis)  mit  da        .Du  Ro,  du  wuiuitre.*" 
gross'n  Glock'n,  wenn  a  Kloana  sliabt,       „Du  blilz-blowa  Dutiiiaslroacii." 
klenken*s  mit  da  kloan."  Mitgeteilt  von  JttfiMs  ümipny. 
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Ungarische  Akademie  der  Wissenscliaftefi. 


Feitrltchf  Jah>e»>iitznng  am  y.  JJai  l'y'J7.  Seilea  ist  in  dem  l^'runksaalo  der  Ungari- 
schen Akadcniio  (ivr  Wissonschafton  ein  60  erl'reulicber,  inbaUsreictier  Jahrusbciirioht 
gehört  worden,  wie  der  vom  Generalsecretär  Kolomaa  v.  Szily  verlesene,  and  ebnnso 
selten  ein  ro  üborremihender,  das  nationale  S«Ibstf?cfiihl  eo  hoehschwellender  Feetvortrag 
wie*  der  üImt  die  ., fCultnr  ih  r  laiidtii-tiini-ndoii  Ma^ryaron"  vom  Sjrrai'hforsrhor  Gcinu 
Volf  gehaiUüiv,  weither  iiut  schjutVui  iingu istischen  .Sj»ursinno  aus  den  unwifüclitbaren 
Zeugnissen  dos  altung'arischcn  Worlsehatzes  jene  intellectuelle  und  BitÜicIic  Kultur  der 
lanibielunendoii  ^lagyaren  herausfand,  von  welcher  zwar  die  xeitgenösiiachen  Gesohiohts- 
quellen  Rchwoig-on,  ohne  welche  jedoeh  die  Tatsache  der  dauernden  Staatsfrffndung  auf 
((ioscm  l  u  lrii  ni<  lit  LTut  erklärlich  ist.  (Wir  werden  den  «ortrag;  Volfs  in  de.i  Bthnol. 

M  ilt.  vi'f.>l1V'iitlicln.'U.; 

J  i>  iii  1  «  richle  des  («eneralsecretürs  entni  lini-  n  wir  folircn  lo,  das  Ol-Iul  I  (iei  ^"olks- 
kurido  siroilende  Daten:  Von  1831-1896  waren  im  uigeacn  Verlage  der  Akademie  — 
ungerechnet  die  mit  ihrer  Unterstützung  erschienenen  —  108;l  Bände  erschienen.  Voa 
den  Originalar heilen  bebandelten  mehr  als  90  Percent  auHscUliesslich  ungarUindisohe 
Gegenstände,  nicht  ganx  !Ü  Percent  aber  Fragen  der  allgemeinen  internationalen  Wissen- 
schaft.  L'er  I  "^nnri  Tätigkeit  dtT  sprachwissenschaftlichen  Abteilung  rl«  r  1  i  Sühsi»  •^i  höri  ii 
au:  Ks  ersclüiu  der  I,  Hand  der  vom  ord.  Mitgl.  Josef  Szinnyoy  redii^i  -rli  ii  /.wcib'n 
Aasgabe  des  „Tiijszötiir"  (Idiotikon  .  .,üklev4l«St6t4r'*  (Urkunden-Wörterb.u  hi.  uut Cnmd 
des  vom  fröhvorstorhenen  ätel'an  i:Jzamota  gesammelten,  über  20.000  Wörter  umTassendea 
Materials  von  Jnlius  Zoinai  bearbeitet,  gelangt  noch  heuer  unter  die  Presse.  Ebenso 
„Magyarorszägi  Latinsäp'  Sz^lära"  iWürlerbiich  d<>:  uti^-ariHriipn  i  atinititt),  dessen  '".ii.OOi") 
\\  Örter  umfassoinles  Material  das  corre.sp.  Mitgl.  Aiiloii  Harlal  redigiert.  Dies« m  wml 
„.\  magyar  irodalmi  nyelv  .•'zotüra"  (Worterbuch  der  ungarischen  Lileralurspriic  lic»  fnlgen, 
das  die  sprachwiasenachaftlicbe  Conunission  iu  Angrifl'  genommen  hat.  Von  iilerarhistori* 
sehen  Werken  und  Abbandlungen  ersehienen :  der  VI.  Biad  von  »R4gi  Magyar  Kdltfik 
T&ra''  (Magazin  alter  ungarischer  Dichter);  der  III.  Kaud  Regi  Magyar  Könyvtär' (Alte 
ungarische  Bibliothek  .  In  der  II.  < 'lasse  ertreut  sieh  der  lebhaltesten  Pflege  die  (Je.schichts- 
wissensi  \  on  dor  sogenannten  Miliennal-Edition  <i"i'   ,  <^»;i.  Ileis   i  r      i-scbichte  der 

l-rindnalime  '  ist  tlie  Stn<lie  des  ordentl.  Mitgl.  Josef  Hamsel  ,.1  eher  die  vaterländischen 
I  t'  iikmider  aus  der  Zeit  der  I.,ati<liiahme"  erschienen.  Ferner  die  Tagebücher  des  (»eorgund- 
Ladislaus  Vass  aus  dem  XVII.  und  XV^IU.  Jahrhundert;  VI.  Band,  erste  Hälfte  der 
-Ungarischen  rechtsgeschiclitllchon  Denkmäler '  von  Alex.  Kolozsv&ri  und  Klemens  Oviry ; 
der  ir.  fand  Ii  r  r.  1  >  > '/nrnj  auf  l'ngarn  bezüglicher  türkischer  Historiker  von  Josef 
Thury.  —  Au!  im  üehK'te  der  Sozialwissenschaft  haben  wir  vom  Vorjahre  eine  Keilie 
Sitzungsvorn         n  verzeichnen 

Von  den  l'reison,  welche  die  Ungarische  Akademie  der  Wissenacbat'ten  ansge- 
sehrieben  hat,  berühren  folgende  das  Oebiet  der  Volkskunde:  /.  Cttume.  6  Hirczibtayi> 
Proi'^  fiir  eine  Arbeil  über  di<?  Iiist«»rischen  Aendernng'  n  in  der  ungarischen  Wortfolge, 
Eiureichuiigstermiii  am  HO.  .-e()teiiiber  lf>:'7.  -  H.  ('linstitn  laikacs-Preia  für  eine  Arbeit 
über  dii'  tiii  Ici-i  Ii'  ti  ICh-mente  in  der  ungarischen  Sprache.  (l'.O.  .September  18t'T.y  — 
//.  CYrtÄSf.  2.  Für  ein  ungarisclies  Zeitbild  aus  dem  X  I.  oder  XVII  Jahrhundert,  etwa 
10  Bogen  stark.  Preis  aus  der  Kanlssa-Stiftung,  -Ü  >  Gulden.  (Ende  Dezember  T> 'H.j  — 
3.  Für  eine  Cieschichte  dos  ungarischen  Frohnveriiältnisses  von  1014  bis  zur  liierosia- 
nischen  Zeit  Preis,  aus  der  \  igyäz6-Stiftung,  WKJ  II.  [M.  September  IS  )  —  5.  Für 
eine  Geschieht"  s^  .lieniuirgens  unter  d'-ti  n.in  »!!  iL  ti  Fürsten,  mit  hezug  auf  die  Kultur- 
entwicklung. Preis,  aus  der  Hökk-Stillung.  löOÜ  11.  [dl.  Dezember  Ii».  7.)  -  7.  l  eber 
die  Trsachen  der  Geburteiiverring<-rungen  in  einigen  Gegenden  am  rechten  Donaul'er. 
Preis,  aus  der  StitWng  der  Ersten  Ungarischen  Allgemeinen  Versidierungs-Ges^Usohatt, 
f'OO  f1  (3  \  September  1898.)  —  Qesehiohte  der  imgarlsehen  Baukimst  in  der  Arp&den- 
zeit.  Preis,  aus  der  t'^zsän-Sliltung,  l'Jfifi  ||  Dezember  18'.'8.*    —    Aufgabe.  <  »rcrnni- 

sation  und  Metliode  der  I 'emograjdue^  aus  dem  (i"esicbts[)vinkle  der  modenien  staallieiien. 
und  sozialen  Fragen.  Preis  T'O  iL  (30.  September  lHiJ7. 1 

yortraf/Hititzung  der  J,  Vfasge  «im  94.  Mni,  Da.s  auswärttge  Mitglied  Ur.  M.  A.  äiein,. 
Professor  der  Universität  Lahoro,  las  eine  Abhandlung  über  jDie  Herrschaft  der  Weissen 
Hunnen  und  verwandter  .Stamme  in  Indien."  Der  in  Budapest  geldirtige  Vortragend«- 
tstattcte  au  erster  Stelle  seinen  Dank  au  die  l'ugarischo  Akademie  der  Wisaunsicbaftea 
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all  f ü r  die  im  Jahre  iSiT»  i  rtoi^t"  Walil  zum  Auswärtigen  Mitgliede  und  wies  i^odann  aui 
die  Hedeutun^  jener  ktilturttistorischun  Beziehungen  hin,  die  sich  Hoit  alter  Zsit  Kwischea 
der  fernen  iudiSLlu  u  W  elt  und  dem  Westen  entwickelt  haben.  Für  die  (ieechichte  dieser 
Beziohangea  i^t  jene  üul  taaseBfUährife  Penods  von  bflsonderem  laterasae^  dia  als  die 
Zoit  turanischer  OberhemoliBfl  übar  die  nordirefltlielien  C^rendande  Indien«  bezeichnet 
werden  kann  Sü-  iH-trinnt  um  dii'  Zi  it  ("ln  isti  inif  'i'  i-  Begründung  de»  mächti^-tn  Rt■i^he^ 
der  Kuschantürsten  und  erstrecii.1  si<:h  biü  zum  ^ieg^reichen  Eindringen  des  Iblaui  uiu  ilan 
Jahr  1000  n.  Chr.  In  dem  nord  vL-silichon  indischen  Grenzgebiete,  das  ausser  dem  Indus- 
tmls  aaoli  einen  grosMA  Teil  de«  heutigan  Aighaniitaa  umiaaate,  krausten  sich  doroh 
Jahriinnderte  grioohfaeh-rdmiaehe,  iraniaaae  tutd  ^indiaohe  KnItiiTeinflttasn,  und  däa  eben 
dort  begründoff  Horrsohafl  der  aus  chinesischen  Gr  iizlanilra  ^oknmmr-non  Kuschana 
förderte  mächtig  diese  Wechselwirlcungen.  Der  Vortra^foudu  i'iiauu'ito  li-:']!  l  rsprung 
untl  dif  I  oschichto  der  aus  dem  Nordfii  (■inLr''ilri)n^<'n('n  Kuschans  aus  'ivn  m  chini'si- 
aohen  Aunalen  und  indischen  (^uuilen  enthaltt^neti  Daten.  UesondcrH  wichtig  sind  unter 
■den  letzteren  die  sahireich  erhaltenen  Münzen  der  grossen  Kuschaiihen-scher.  Sie  machen 
uns  bekannt  mit  mannigfaltigen  iranischen,  indischen  und  auch  hellenischen  Götterkulteo, 
die  im  Kuschanroiche  Terbreitot  waren,  und  bezeugen  auch  die  Fortdauer  einer  hochent- 
wickelten, unttT  ;,Ti«Mhi8chem  KititlnsM-  ^^trliomlfn  Kunst.  Die  Herrs<liaft  Ai-v  Ku-^rlian- 
iörsten  erlitt  um  die  Mitte  des  V.  Jahrh.  eim;  tt  inji  u  iie  Unterbrecliung  üurch  den 
Einfall  der  sogenannten  Weissen  Hunnen  oder  Ephtbaliten.  Die  Letzteren  kamen  aua 
nordaatatiaohen  Sitsen,  die  dar  urapirüngliohen  Heimat  der  Kusclians  benachbart  waren, 
tind  alanden,  wie  der  Vortragende  ana  dem  iibereinstinunenden  Zengnisae  der  ohineaiaohen, 
griechischen  und  indischen  Quollen  nachwies,  mit  den  um  dieselbe  Zeit  in  Kuropa  auf- 
tretenden Hunnen  in  engem  ethnischen  Zusammenhange.  Wie  die  Letzteren,  gehörten 
auch  die  »Weissen  Hunnen"  zur  weitverbreiteten  türkisch-tatarischen  V'ölkertamilie.  Durch 
in  den  letzten  Jahren  entdeckte  indische  lusohriften  haben  sich  interessante  Autaotüäese 
über  die  Herrschaft  der  Hunnenkönige  Toramana  und  Mihiraknia  in  Xordwosvlndiea 
«rgeben  Im  Kabultal  erscheint  bald  nach  dem  Hunnenoinbruch  wiedc-r  eine  Dyna.stie, 
die  unter  dem  Namen  der  „Hchahis  von  Kabul"  bekannt  ist.  Dieser  Dynastie  sprechen 
chinesichi'  und  ni-diomedaniRcho  Borichlcrstatter  >»estimmt  turkisrhi'  N'ationalittt  /u. 
Da  nun  eine  alte  und  sicher  bezeugte  Tradition  die  „Schahis  von  Kabul"  mit  dem  alten 
Kuschangeschladlt  twbindet,  ist  es  sehr  wahi-srheinlich,  das.^  auch  das  letztere  türkiaeh'* 
tartariaoban  Uispntngs  war.  Die  tärkisohen  Sohahis  von  Kabul  wehrten  in  mannhaftem 
Widerstande  durch  rwei  Jahrhunderte  das  Vordringen  des  Islam  ab  In  dieser  Rolle 
löste  sie  am  En  Ii»  d.  s  IX.  Jahrhundt  i  is  .las  Hcsi  hlocht  der  Hindti  !ia!iis  von  Kabul  ab, 
die  erst  ein  .iahrhumlort  später  na«;li  Itm^eii  Kämpfen  dem  jrross»-u  Miiiimud  von  ühazna 
erlagen.  Mit  dem  Siege  dos  Islam  beginnt  eine  neue  Periode  in  der  Kulturgeschichte 
Indiena.  —  Der  aut  umfaesenden  Studien  beruhende  hooliinteresaante  Vortrag  des  Vor* 
tnuramden  war  tml  lebhaften  Beifidlaknndgebtmgen  bei^eileL  Auch  Claaaenpräaas  Anton 
Zioay  apraoh  dem  Vertragenden  den  Dank  der  CJaaee  aua. 

KMUiHly-fiMtllsGhafL 

Förtroyn '  " n 7  «'«        April.  Vikdr  hielt  eint'n  l:ing(!r*'n  mit  ]jhonographisch«;n 

I*Todnotionen  verbundenen  Vortrag  übar  das  von  flt>r  Ethnographischen  Ueseilschaft  mit 
l'nterstStzung  des  UntOTriehtsministera  initiiert«',  im  Auftrage  der  flpscUschaft  von  ihm 
ausgeführte  „Sammeln  ungarisi  hor  S'olkamelcxiien".  Vortr  i-i  n  !.  :  i  ,it.  -i  •  einleitend  die 
hüllt'  Wichtigkeit  der  Melodien-Sammlung  nicht  blos  auü  »It  m  nujäsikwisst'n.schaftlichon 
Gesichtspunkte  der  Entwicklung  der  nationalen  -Musik,  sondnin  auch  aus  nationalpoliti- 
scbem  Gesichtspunkte.  Er  hob  hervor,  daaa  sich  die  äatnmlung  der  Molodien  auch  aut 
die  Mtialk  der  ▼aterllndiBohen  Hationalititen  erstrecken  müsse,  weil  sich  auch  in  deren 
Melodi«'n  viele  echte  Perlen  unrl  Kntlohnungon  aus  dem  rngarisvhen  fin<lon.  gleichwie 
auch  din  Magyaren  viele  Molodu  a  vun  den  Nation.'ilitäten  ••nU<dui<'a.  Die  Kisfaludy-Ge.sell- 
Sfliatt  hat  ihn n  I  i  i  iiti  !trn  gcniii.ss  nullt  nur  Voiksliodorlexti'.  sondern  auch  Melodien 
gosaminelt  uud  !»ammehi  lassen,  di-sshalb  glaubt  Vortra'jrcnder  ini  Sinne  d<  r  (joscllschaft 
SU  batidciti,  indem  er  auch  an  dii-sor  Siidlc  dem  Uiiterriclitsmini.st<T  Julius  Wla.ssioa 
dafür  Dank  sagt,  dass  er  der  Ethnographischen  Geviollf^i  liaft  die  An^i^hanuug  eines 
Phonographen  und  damit  dem  Vortragenden  die  .Sammlung  der  Melodien  ermö^rlicht  hat. 
Er  titiltc  liiriaiif  auf  G rund  eifjciior  Korsoiiuniron  neue  und  iil)<'rra-i<  h''nd','  Da! -n  uUer 
du'  Varianton  der  M.-lodieu  mit,  wi<'s  an  Hidspiulen  nach,  wie  das  AIelodi<'-Samm«ln  in 
iu)!i"m  Mass-  aurh  das  rcxt  Samni-dn  fordere,  indem  die  Gemeinsamkeit  der  Mt  lodie  oft 
auf  die  Zusammengehörigkeit  eerstroutor  Fragmente  fübn-.  Ferner  besprach  er  die  Text- 
Varianten,  indem  er  Ten  othnographischen  Kriterien  ausginir  und  neue  Rosultate  anMea. 

Kr  bidi-ncliti'lo  eiiiireiif'nd  die  Nb  tlioilc  ilva  Samm(dns,  die  B"deutsamkeit  >lor  sogenannten 
.  Liederbäuuiü"  (uötatjik)  fruchtbarer  hederschöpferittoher  V  olkstalunte.  SchUeaslich  erljiu- 
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terie  er  daa  Vertkhrt  ii  bei  der  püoaoj^rapliisclioii  Ä.uüuihme  und  Uesa  den  Ptaonognph«n 
einige  gvsungvne  und  gvpliSeob  Melodien  roprodueieren. 

\  oftrtigs^ilzunp  noi  Mai.  .luHiis  Varirba  las  oinipo  iutfln>sBante  Details  aus  der 
„Dio  cliaraktorislischvu  Zug-p  dos  N'olkrtglauiions  und  dor  \  olksjioosio  der  Walacben" 
betitelti  ti  Arhnit  dos  Di'vnt  r  Ii»  •iJsohul-Prot'oBsors  Dr.  ÜBkar  NlüiUiinl  vor,  welche  mit 
Unterstüi^UDg  der  Kisluhidy-Ocsollschaft  bearbeitet  in  l'äldc  crtieheinen  soll. 

Ungarische  Ethnographische  Gesellschaft. 

Amwk»u**it*wi»g  am  27.  Fehrtutr.  (Aus  dam  i:üUuDgsprotokoU.i  A.  (iyörgy  meldet, 
dwM  das  Aussehuflsmiti^ied  A.  Stnusn  «ein  im  Brsehetnen  begnffenea  Buch:  .äaminlunip 

bulf^arisrher  Volkspoesie"  uat«r  ffewisson  l'f  tinvruiii,''>'U  der  Gesellschat't  ffibt,  zufrl''if'ti 
bittend,  dass  er  auf  das  Buch  den  Titel  ..ElhnoLrrai>liisi'he  Bibliothek'  der  (Jesellsrh.iti 
drucki'it  lassrn  licr  Aiü^sclmss  lümrat         Anerbiet  n  dankend  an.   —  A.  (iy  ir^r.v 

bespricht  das  an  die  Miukstur  zu  richteado  Uesunh  und  beantraift,  dio  (iesRlIscliatt 
möge  beziiglifh  der  etnographischen  ßcarbeitUDff  einzelner  Orte  ein  allffemoinea  Prog^ramm 
redigieren  latueü,  in  dem  die  bei  der  monographischi-n  Besclireibung  zu  betol^^endon 
OesichtRpnnkte  rn  enthalten  seien.  Der  AuBeehuss  nimmt  den  Antrag  au  und  entsoodet 
zur  PriliKMi  rung  diosoH  Schrittstiickes  ein  sus  Dr.  L.  KMon»,  Dr.  A.  Herrmann  und 
Dr.  J.  Jaiikö  bestehendos  Comitd'. 

JahnaverKammtuMff  om  12.  Mai  Präsident  Graf  G6za  Kuun  er'>it>  it  ■  in  >^iner  j^ross- 
nngelegten,  gehaltvollen  Eröffnungsrede  die  wisaenechatUiche  Stellung  der  Ethnographie 
und  il^  Verhältnis  zu  den  rerwandten  Dlseiplinen,  hob  die  fassen  Verdienste  des  6r. 
Eug'en  Zii'liy  um  die  heiinisflu'  N'fdkskunde  hervor  und  bi-anlnii^lo  die  ^^'r^!ll  «los  rjrafeii 
zum  Khn-imulgljed  der  (k-seilscliatt.  Dit«  Versatnnihinir  nahm  lieu  Anlutg  einötiiniiiiir 
an.  Krster  Secretiir  I  .  Vikar  wünhffte  in  »einem  eingehenden  Jahnisbericht  die  Tiiii^ki  ii 
des  Vereins,  der  gegenwärtig  4iö  Mitgliuder  zählt  Da»  Liudgetpriiliminare  für  '097 
weist  3268  fl.  Einahmen  und  833.-  11.  Ausgaben  aus,  aber  mit  Hinzurechnung  der  au«  dem 
vorigen  dahre  horiibergenommenon  Schulden  beträgt  Deficit  an  7U0  II.  Der  .\ntrag 
des  Secrolär«  .\.  H4'rrmann,  die  von  ihm  dem  Verein  L:<'M  henkte  ethnographische  Biblio- 
thek (etwa  WO  I  Nni.)  für  imm«  i  \\  a!i(  ctulc  Zritcn  li-  i-  i  tlmnt^raphischon  AbteiluiiLr  ili  s 
Nationalmuseunis  /u  üborgohen,  wird  im  i'rincip  anui  nommen  und  zur  Durchführung 
an  den  Ausschuss  geleiut. 

Voriraf»-  und  Ätmcitmmtzmiq  im  22.  Mai.  Dr.  Jobann  üelich  legt  die  Arbeit  («ösa 
Nagy's  über  ..da«  Urzeitalter  der  'Wogulen  vor.  Hieraur  legte  Seeretlr  B6)a  Vikir  di? 
reichhaltige  ethnographische  Sammlung  des  in  Puäztaföldvür  wohnliaften  jungen  Mn  lia- 
nikers  .\lexander  Magyar  vor,  der  seine  mehrt>re  Hundert  Stück  enthaltenden  \  iiUis- 
Ueder-Texio  und  MoloditT.  der  ( H'sellsohaft  völlig  unentgelllu  Ii  ul>i  i  lu-sen  habe.  Der 
AusBoliuss  beschloss,  ihm  in  Anerkennung  seines  Vorgehens  ein  Ehr«udiplom  ausstellen 
und  Oberreiehen  au  latten  Die  HersteUnngskosten  de«  Diptows  verspraoh  Attatflahu««' 
mitglied  Professor  Adelt  Straasa  zu  decken. 

ArebftotooiMh«  und  AnthropologisehB  GotellsGlNifl. 

]'<»-h-'>'/s.^)'zung  am  27.  April,  .lo.sef  H.imi-  l  demonstrierte  eine  von  I*aul  ücrecze 
aul  der  i'usiia  Arnes  im  Comitat  Arad  aufgetundeno  christliche  Donktafcl  aus  der  Zeit  der 
Landnahme.  fJr.  Bela  Pösta  führte  inleressante  »kythische  Funde  aus  der  NShe  Ton 
Uatvan  vor,  und  Dr>  Johann  Szendrei  erstattete  den  Seoretariatsberieht. 

Vortrag»$Uttmg  am  SS.  Mai.  Die  beiden  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Vortrige 
von  Dr.  .Johann  Jankö  und  Dr.  Bela  Posta  hatten  di"  '  thnographischen  und  archaeologi- 
schen  Ktgebnisse  der  Korschungsreisi'n  des  tiraten  Eugen  Zichy  zum  Gegenstände.  — 
I  ti .  lanko  bt'Mpriclit  einleiten*!  kurz  die  urs|irün!,''lichen  Ziele  der  Forschnni;r->t  i  isen  des 
Ciraibn,  hierauf  schildert  er  das  Kthniknm  der  Kaukasusvölkt^r  und  zeigt  dann  in  .Abbil- 
dungen und  f^mmlungeobjecten  die  ethnographischen  Teile  dt>r  Zich\  'sciien  Sammlungen 
unter  besonderer  Hi>rv<irhebnng  d(>r  cbarakieristiHchen  vergleichenden  Serien  derselben 
vor.  Schliesslich  legt  er  aus  der  in  dem  nächstens  erscheinenden  grossen  Keisewerke 
des  (jrafen  «  i  ili  ih  rien  Hesclu'ei'MiiiLT  <l:.  --'r  Sammlungen  1  H  rai.  lü  kiiii^lliTiseh  aus- 
geführter .Uibildungen  der  iuteressaiiU-^k  n  Sammlungsobjeclu  vüi,  —  Hiejaul  hebt  Dr. 
Posta  in  seinem  Vorlratre.  nach  einer  einleitenden  Skizze  der  (Jeschichte  der  archaeologi- 
achou  Forschungen,  daa  hervor,  womit  die  archaeologische  Sammlung  iles  (Jrafen  Zichy 
die  Wissenschaft  bereichert  hat.  Er  beleuchtet  eingehender  die  skythischen  Typen,  deren 
Kreis  und  M;itfiial  dur<h  die  Zichy  s<  he  ^utn^llung  nandiaff  Ih  i  <  .«  hert  wird.  Schliesslich 
weist  er  da;  auf  liin,  wieviid  in  der  .Arcliaeologie  des  Kuuuasus  den  ungarlitndischen 
ari  hae<>lngis<  i).  ii  Funden  analog  ist,  wieviel  aus  der  kaukasisehen  .\rchaeologie  sich 
im  Ethuoti  der  \'öllwr  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten  hat.  Dio  Vorträge  wurden  von 
dem  zahlreichen  djstinguirtcti  Auditorium  mit  lebbattem  Baifall  mufgenommen. 
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CiMtot  Dr.  Johann  InnkA. 

Dr.  Johann  Jankö,  Leiter  der  ethnographiaehen  Abteilunfr  des  vaag, 

Nationalmuscuiii';,  l>isht'r  mit  dorn  Hang  eines  Ilüfs-Cnstos,  ist  von  Sr.  Majestät 
zum  Cnstos  tMiKinnt  worden.  Es  war  auch  bisher  eine  Aoomaiie,  dass  diese 
sozusagen  wichligsteii  national-wissenschaftlichen  Sammlungen,  die  zur  erspriess- 
lichen  Entwickelung  eines  durchaus  fachmässigen  sditätändigfn  Directors 
bedürfen  würden,  gerade  in  doii  kiilis;('hf>lon  Zeiten  von  einem  Ilüfs-riistos 
verwaltet  werden  mussten.  Zum  Glück  war  dieser  Ililfs  üustos  eben  Dr.  Jobaxin 
Jankö,  der  ans  ganx  vemachlite^gtefi  Anförgen,  sozusagen  aus  den  par  Kisten, 
die  er  vor  einigen  Jahren  in  einem  feuchten  Local  des  sogen.  Burgbazars  in 
Ofen  übernommen,  ein  grosses,  reiches,  hochbedeutcudes  Museum  geschaffen 
hat.  Um  zu  diesem  l^esullate  zu  gelangen,  musste  der  junge  Gelehrte  einen 
Feuereifer,  eine  fieberhafte  Tfitigkeit  entwickeln.  Die  wiederholte  unvermeid* 
Uche  Erweiterung  der  Localiläten  in  der  Csülaggasse  machten  ein  Umordnen 
der  in  den  ganz  nnznlnngiichen  Räumlichkeiten  mit  grosser  Mühe  rinf<ips-tel!ten 
Sammlungen  notwendig.  Die  Vorarb»»iten  zur  ethnographischün  Aufstellung,  die 
wissenschaftliche  Aufarbeitung  des  umfanp-eicheti  und  nicht  ganz  systematiachen. 
Materials,  die  Sif  hrTiinjr  desselben  für  das  Mn.=fnnn  und  seine  Hergung  in 
verschiedeneM  .Noträunien,  die  Mi^sionsausslellung,  die  verantwortungsvollen 
Verwallungsageiuion,  der  fortwährende  Kampf  für  die  Sache  selbst  sozusagen 
gegen  Alle,  das  alles  nahm  eine  riesige  Arbeit  in  Anspruch.  Und  mittlerweile 
verfasste  Dr.  Janko  n<H  h  einige  wichtige  nnd  in  der  magy.  Literatur  bahn- 
brechende Monograplnen  zur  Volkskunde,  schrieb  ciu  grosses  Buch  über  den 
Kaul»sus  und  die  ethnogr.  Sammlungen  des  Grafen  E.  Zichy  und  rüstete 
sich  selbst  tüchtig  zu  seinen  auf  Kosten  di  s  Crafen  E.  Zichy  zu  unterneh- 
menden Studien-  und  Fnrschiuigsreisen.  Diese  werden  etwa  zwei  Jahre 
dauern,  mid  dio:>e  Zeit  wird  so  ziemlieh  ciuen  StUbtarid  im  Entwicklungsgang 
des  Ungar,  ethnographischen  Museums  bedeuten.  Dies  ist  aber  nicht  besonders 
zu  beklagen,  da  sich  diese  Sache  vorläufig  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
kaum  wesentlich  fördern  liesse  Bis  für  das  bereits  angehäufte  riesige  Material 
nicht  der  erforderliche  Belegraum,  beziehungsweise  ein  einigermassen  cnd- 
giltiges  Museuroslokal  heschalTt  wird,  wären  ja  alle  weiteren  Arrangierungs- 
versuehe  nnf-zlos,  ja  Hir  'He  übjecte  vielleicht  geradezu  tmelitrilij,'  Die 
Kenutniü.'e  und  Erfahrungen,  die  Einsicht  und  Keife,  welche  Janko  auf  semen 
grossen  Studienreisen  erwerben  wird,  werden  ihm  ganz  besonders  zugnte 
kommen,  wmn  es  dann  gilt,  das  imgarische  othnographische  Muscuni.  ja  die 
«mgariselio  Ethnograjiliie  (il)rtfi;ti:[it,  auszugestalten,  welchem  Bestreben  der 
bahnbrechende  Forscher  Otto  licrnian  und  der  gros^smüUge,  begeisterte 
Maecenas  Graf  Eugen  Zichy  gewiss  die  wirksamste  Förderung  angedeihen 
lassen  werden,  fn  der  lnterimsz(!it  ist  es  die  wichtigste  Aufgabe,  ja  die 
Ehrenpllieht  der  wenigeji  wirklich  verständnisinnigen  imd  wahrhaft  ■sejh-tlo^en 
Freunde  der  heimisehon  Y^olkskunde.  das  bereits  Errungene  zu  walu-en 
und  der  angestrebten,  notwendigerweise  grossartigen  Entwicklung  die 
Wege  zu  ebnen.  Ks  ist  Aussi(dil  vorhanden,  dass  in  diesf  i  niclitnii?  =ehon 
in  nächster  Zeit  merilorische  Schritte  geschehen.  V'oll  Krcuden  über  die 
gerechte  Würdigung  des  wirklichen  Verdienstes,  und  von  .Jarikö  auch  künftig 
eine  glänzende  Heehtfertigung  dieser  Würdigung  gewärtigend.  begrüssen  wir 
im  Namen  der  wirklicii  beru''  i  - n  IMIeger  der  Volkskunde  im  In-  und  Aus- 
lände Dr.  Janku  zu  seiner  Beiordcruag,  welche  in  unsereu  Augen  zugleich 
eine  wesentliche  Fördertmg  unserer  (remoinsamen  Sache  ist.  A, 
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Inländische  Bücher. 

Das  Werk  übtr  Zicby's  Kaukasus-Expedition. 

Ziehy  JenS  gröf  Kaukäzusi  es  közepäzsiai  utazäsai.  Comte  Eugr-nc  de 
Zichy,  Voyages  iiu  r.aucHse  et  en  Asie  centrale.  Budapest.  1897.  Gustav 
Keinscliburg  2  Bde,  L  und  U13  S.  Folio.  150  bildertateln  und  85  Illustr.  im 
Text.  Preis  10  fl-  in  Orifpnal-Prachtbfinden  15  fl.  Mit  ungarischem  und  franzo* 

sischctn  Text.  Wir  wordon  iKiolisleiis  r-iucn  trrösseren  Aii>/^ng  au<  fliesem 
monumentalen  Prachtwerke  mitteilen  und  bescliränken  uns  diesmal  auf  eine 
kurze  Inlialtsangube.  Die  Einleitung  (Seite  I-  L)  bildet  eine  ErörU  ruiiji  des 
Grafen  Eugen  Zichy :  La  migration  de  la  race  hongroise.  Principe  et  re.siimö 
dl*  itH'=  nr]i(>r'iMi('>  triqtif's'.  K~  \<\  fiiic  '^(•li\viiii<rvi >lli>  Hecheiischaft  über 
die  Leitiiiüiivi'  und  He.'^ultate  der  hochwichtigen  Forschungen  und  Studieureiseu 
des  opfernuiiigen  Grafen,  durchweht  yon  patriotischer  Begeisterung  und  hin- 
gebungSTOller  Ueberzeugung.  Der  erste  Teil  enthält:  Description  de  la  Colleetion 
ethnographiquf\  P^r  le  Dr.  Jean  .lankö,  chef  du  dejiai  tpment  ellmographique 
du  Muaee  National  Hongrois.  (1 — 322).  Diese  Beschreibung  bestellt  aus  zwei 
Teilen ;  der  erste  bietet  eine  zusammenfassende  Uebersicbt  der  Ethnograjthie 
der  um  den  und  im  Kaukasus  wohnenden  V'ölker  mit  Zugrundlegung  der 
gesamten  einschlägigen  Literatur.  Der  zweite  Teil  enthält  die  «  i'^'cntlichf» 
descriptive  Darstellung  der  sehr  reichen  und  wissenschaftlich  werlvollen  ctluiu- 
graphischen  Sammlungen,  die  der  Graf  Zichy  auf  seinen  Reisen  erworben  und 
dem  Nationalmuseum  gesciienkt  hat;  es  ist  die-  'in  musterhaft  verTas.';ter 
und  reich  illustrierter  Catalogue  raisoune.  Der  zweite  Band  des  Werkes 
enthält  als  zweiten  Teil  (S.  020  ()13):  Dcs<:ription  de  la  colleetion  atcheolo- 
gique.  Par  le  Dr.  Heia  de  Posta,  con.'^ervateiir  du  deparlement  arch^>ologique 
du  Miis'  e  National  Hongrois,  und  bcsti  ht  aus  einer  Introduction  und  A  (*a]>it*'!n, 
nämlich:  1.  Classemual  de  la  coUcction.  2,  La  coUecliua  arcbcoiogique. 
8.  Les  rapports  de  la  colleetion  aux  trouiratltes  de  Hongrie.  4.  Enseignement 
archoologique  de  la  «oilection  elhnographique.  Die  beiden  It  t/tcu  Abschnitte 
behandf^ln  ihren  (Jegenstand  vun  Stardpunkt  der  verglci  •hi  iidcn  Methode 
und  entlbien  neue  Ausblicke  aut  das  licbict  der  ungarischen  archaeologischen 
Ethnographie. 

Wir  Wüllen  uns  Iiier  ni<  }it  auf  eine  eingehende  Kritik  dieser  hochwi<'hti<reu 
.Arbeiten  cinla  <i  ri.  umsi»  wcMig(u-,  als  ja  der  französische  Text  das  Werk 
der  Beurteilung  itller  cumpelenten  Fachkreise  zugänglich  macht.  Gerado  in 
Hinsieht  auf  die  «Ethnologischen  Mitteilungen  ans  Ungarn*  aber  möchten  wir 
eine  Bemerkung  uiacheii.  Auf  .*^oite  'i?>2  i-1  al-  Fig.  (»G  eine  Bronzantiquität, 
Schaflknauf  benannt,  als  Fund  aus  dem  Coniital  Feher  angeführt,  und  auch 
die  Erwähnung  dieses  Gegenstände-;  auf  Seile  ÖM  datiert  ihn  nicht  anders. 
Das  ist  ein  Irrtum.  I  >t  i  Kund  wurde  auf  der  Puszla  Somhid  im  Com.  Arad, 
einer  Besitzung  des  KrzherzfV's-  .losef  im  Jahre  1893  gemacht,  zur  Zeit.  aN 
iichreiber  dieser  Zeilen  dort  bei  iSr.  Hoheit  zu  Gaste  war.  Ais  ^onihider 
Fund  wurde  das  Object  von  J.  Hampel  in  Archaeol.  firtesitö,  1893,  Ö.  4Ü0 
und  ni  den  Kthnol.  Mitteilimgen,  IV,  S.  1.  publicicrt.  Die  Hichtigstellung  des 
Fundortes  erst  heini  auch  darum  angezeigt,  weil  dem  Objecte  eine  gewisse 
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Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Arehaeologie  zukommt.  Dieses  vom  Heraus- 
geber (1er  Etliii.  Milt.  dem  Herrn  .1.  Hampel  übermittelte  Olijed  hol  nämlich 
diesem  hochverdienten  Forscher  die  nächste  Veranlasäung«  seme  seit  Jahren 
gesammelten  Serien  von  Analogien  zu  TerOfFentliebenT  wobei  er  wohl  zum 
erstenmal  den  Ausdruck :  Skythische  Arehaeologie  gebrauchte.  Diesen  Terminus 
technicus  hielt  aiu  h  I'.  Reinecke  in  seinen  einseh läj,'ipen  wnchtigen  Ariteiten  fest 
(Zichy's  Werk  wurde  von  A.  Herrmanu  noch  besprochen  in  „Vasarnapi 
UjsAg*,  1897.  S.  4SI— und  «Magyar  Ujsäg%  1897.  Nr.  157.)       Ä,  H 

Die  Magyaren  im  Comttat  Alsö-Feli^. 

(Mit  Tafel  -  Xi.Va.) 

Lnzär  Istvdn,  Alsöfehdr-varmegye  niagyar  nöpc.  (Das  magyarische  Volk 
des  Comitates  Alsö-Fehör.)  Eine  ethnographische  Studie.  Snndorabdnick  an« 
der  Monographie  des  Com.  Alsö-Feher.  Nagy-Enyed.  Cirner  und  Liiijiuer.  189ö. 
211  S.  mit  VI  Mihlt  [ tafeln,  einer  anthroponietrischen  Tabelle.  12  Illustrationen 
im  Toxi.  3  Taii/\vt> isen  und  4  Volksliedermelodien.  Preis  2  fl-  (Herabgesetzter 
Preis  direct  vom  Herausgeber  1.2U.) 

Eine  recht  tüchtige  Arbeit  des  Professors  an  der  altberähmten  ref. 
Hochschule  in  Nagy-Enyed,  früher  in  Ekrlsburg,  wo  einst  Martin  Opitz  lehrte 
und  in  den  Wnlar  hon  die  Nachkommen  der  Römer-  entdeckte  Das  sieben- 
bürger  Comitat  Al-o  I  oh6r  hat,  wie  manches  andere,  aus  Veranlassung  des  Millen- 
niums seine  Monographie  Terfassai  lassen,  und  im  Professor  LAzAr  einen  so 
tüchtigen  Hedacteur  des  ethnographischen  Teiles  gefunden,  wie  kaum  ein  andres 
Comitat.  Solche  systematische,  der  modernen  wlssenschaftlieben  Methode 
entsprechende  Bearbeitungen  eines  Voiksfiemeutes  einer  Gegend  sind  m  der 
nngaiiscben  Literatur  ausser  Dr.  Johann  Jankö's  ähnliehen  Weiicen,  die  dem 
vorliegenden  ain  Ii  zum  Vorbild  gedient  haben  mochten,  kaum  zu  finden. 
Läzär  gibt  hier  die  etbnographiscbe  Monographie  von  imgelähr  der  Hälfte  der 
30.00C)  Magyaren  des  nahe  an  200.000  Einwohner  zählenden  Comitats  Alsö-feher. 
während  die  Volkskunde  der  überwiegenden  Rumänen  und  der  wenigen  Sachsen 
unter  Läzrtf's'  Lfitim;:  mn  andorn  ^,ii-!ivn'-stäiii!i;r''ii  fla'-rrfi-.^tpiu  wurdf^ 

Wir  wollen  den  Inhalt  des  Buches  in  der  gegebenen  Heilieulolgc  Hevue 
nassieren  Iasj?en,  indem  wir  schon  hier  darauf  hinweisen,  dass  wir  die  Text- 
^   'Ittstrationcn  und  Melodien  nach  den  vom  Verfasser  uns  gefallig  zur  Ver- 
^   ?iing  gestellten  Cli'  Ii'  -  . "  [n'oduciercn.  Die.Hi'  lllusiralionpn  *^ind  einfai  h  und 
am    pi'i^'*^i4>s,  iiber  anschuuiich  und  autculiseh.  Die  (5  aparten  büderlateln  (4 
tämbüder,  2  Stickereimuster)  sind  Phototypien  von  künstlerischer  Vollendung 
und    standen  uns  nicht  zur  Verfügung. 

Die  Fernleitung  gibt  Hechensehait  über  die  ZnJi!  und  die  Bestandteile 
der  zu  beiiaDdelnde«  Bevölkerung,  mit  Angaben  über  F  amiliennamen,  Coloni- 
sation  nod  VignitiOD.  Das  1.  Gapitel  über  das  Anthropoloqi^^he  enthält  den 
Hatiptwert  durch  die  Tabelle,  ^vnlche  von  44  männlichen  IndividiiPi^  jf  70 
M.tassc  mitteilt.  Das  Mittel  der  Statur  ist  IGü  cm  ,  der  Seiiadei  i-t  subbrachy- 
konhal    das  Gesioht  orthognat.   Haare  dunkelblond,   Augen  grau-hellbraun. 

Genug  eingehend  und  fachgemäss  ist  die  iiildening  des  H'^uxes  und 
seiner  Fjnrichtnmi.  Das  Tor  zeigt  versrlni  ]- n.  I  innen  und  S,  (  k!(  i  Einfluss. 
Am  häniigsl*'!^  l»(>steht  es  aus  Ruteugeliecht,  seltener  aus  Brettern,  noch 
seltener  aus  Latttiu.  Das  Wohnhaus  steht  im  Hofe,  mit  dem  Gieb^  ifl^) 
ffcsren  die  Gasse.  Die  Wände  werden  entweder  aus  Eichonrnten  geflochten 
und  angeworfen,  oder  atis  Lehtn  gestampft,  selten  sind  Blockhäuser.  Das 
Dach  ist  aus  Stroh,  in  einem  Oilß  aus  IIuUj-. 
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In  der  Khi^iunq  iintor-cheiden  sich  die  Männer  nicht  wesentlich  von 
-den  Humäaen  derseibeu  Gegend.  Auffallend  sind  die  schweren  umgestiUpteu 
Itammfellmätsen  mit  dem  Eliiisolniilt.  Die  Ffauenkleidung  unterscheidet  sich 
won  der  rumänischen  schon  bodoutender. 

Die  Nahrung  ist  sehr  einfach  und  nicht  sehr  reichlich.  Fleisch  wird 
flicht  viel  genossen,  Hauptnahrung  ist  Maisbrei,  wie  bei  den  Rumänen.  Das 
iBranntweintrinken  nimmt  überhand. 

Die  ritlkstüfnllcht'h  lienchäfliqunqi'n  worden  reeht  ciiitfehend  behandelt, 
«ie  haben  manchen  allen  volkstümlichen  Zug  bewahrt.  Interessant  sind  die 
Spuren  der  Losfelder,  die  Acker-  udgl. .  Gebrfiuche,  Wetterprophezeiungen, 
die  weiblichen  Handarbeiten,  Tierglauben,  die  Schafwirtschafl.  Eine  Specialitfit 
i)ilden  die  SchifTtnühlen  ;  zum  Richten  der  Mühlsteine  hnben  sie  ein  sinn- 
reiches  Instrument.  Aber  schon  nehmen  die  Dampfmühlen  überhand. 

Der  ViAkihrawih  im  geiuUifm  Mmm  steigt  manches  eigentQmliehe.  Das 
sociale  Leben  des  Volkes  wird  treffend  gekennzeichnet.  Die  gemeinsame 
Arbf^it  aus  Gefiilligkeif .  besonders  im  Notfall,  ist  allgemein  im  Sehwanjje,  aber 
auch  der  Spiunstubenbesueli ;  von  den  hier  aufgegebenen  Hütselu  und  üblichen 
•Gesellschaftsspielen  erhalten  wir  eine  dankenswerte  Auslese.  Noch  interessanter 
i^-i  at)(T  die  gehaltvolle  Schilderung  des  Tanze?  mit  einer  sehr  reichen  Samm- 
lung von  Tanzreimen  und  einigen  Tanzweisen.  Auch  Weihnachts-  und  Meujahrs- 
brfiuche  werden  angeführl. 

Ein*:,  h*  iid  ist  der  Volkshrauch  nach  L^tn^phnien  behandelt.  Nach  einigem 
Kleinkinderbrauch  folgen  Kinderspiele,  ein!;:»*  Varianten  zum  grossen  ungari- 
schen Kinderspieibucb  von  Dr.  A.  Ki^js.  Öehr  ausführlich  ist  die  Hochzeit 
geschildert;  von  den  fiblichen  Speisenreimen  erhalten  wir  Proben.  Beim 
Todtenbrauch  ist  die  Sitte  der  Leichenkluge  von  nicht  geringem  Interesse ; 
einige  Klagelieder  werden  mitgeteilt.  Eigentuoilicb  ist  die  Form  der  hölzernen 
iTrabdenkmalö. 

Viel  wichtiges  enthSU  das  Capitel  über  Rdigiom  und  VotiesglaiibeH.  Die 

mythischen  Sagen  zeigen  manches  bedeutsame;  zahlreiche  Motive  und 
Gestnitpn  des  Volksglaubens  lassen  sich  auf  walachischen  Einflii>s  /.m  iicklührcn, 
der  wulachische  Pope  wird  auch  vom  refornüerten  Ungarn  um  allerhand 
Bann  und  Zauber  angegegangen  Volksmedizin  und  Wahrsagerei  stehen  in  Flor. 

Der  Abscli  iitt  der  l'olkaspr'iche  ist  für  dii-  Idtntteon  und  die  Dialt  ktologie 
■der  magyarischen  Sprache  von  nicht  geringer  liedeutung.  Nach  emer  all- 
gemeinen Charakteristik,  mit  Redeweisen  und  Sprichwörtern,  wird  die  I..aut- 
luid  Formenlehre  und  die  Syntax  behanddt,  dann  reiche  Verzeichnisse  von 
idiolisinen  und  Fremdwörtern,  von  Personen   und  Ortsnamen  mitgeteilt. 

Sehr  reicti  und  von  grossem  Werte  ist  die  Sammlung  von  Texten.  Die 
Eraählttngen  enthalten  22  Märchen,  Fabeln.  Schwanke,  Sagen  und  zwei 
Krtstussagen.  Es  sind  wohl  lauter  bekannte  Stoffe,  doch  hat  schon  lange  keine 
Sammlung  so  viel  wichtige  neue  Ziig«^  gebracht,  wie  dies^^.  Ebenso  reich  und 
gehaltvoll  ist  die  Sammlung  von  Üö  Vulkdieilem,  das  meiste  auch  sonst  ver- 
breitet, manches  aber  neu,  und  manches  von  wirklichein  Kunstwert-  Voran 
gehen  einige  knappe,  doch  treffende  Bemerkungen  über  das  Volkslied  und 
vier  bezeichnende  Melodien. 

Als  Sdchwort  beschliessl  eine  objeclive  zusammenfassende  Beurteilung 
des  Voikscharakters  das  gehaltvolle  Buch,  welches  die  Provinzdruckerci  des 
\'r:lpgfT.s  recht  .stattlich  herges^telll  hat.  (I5e-{irechungen  des  BucIk  s  sind 
erschienen:  von  A.  Herrmann,  in  Polgäri  Iskoiai  Közlöny,  1997.  S.  305  ^iOH  ; 
B.  Munkacsi,  in  Elhnographia,  1896.  S.  494— 49o ;  Za-la,  in  Erdely, 
1897,  8,  16).  A,  E. 
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Die  Urgeschichte  des  Com.  Tolna. 

Wosinsky  Mir.  Tolnav."iitiior;yf>  a/  oskortiM  a  honfoglnhisi^'.  fDa^  Comitat 
Tolna  von  dor  Urzeit  bis  zur  Landnahme).  Erster  Teil  des  Miileniiiuins-Gedenk- 
werkes :  TolnavÄimegye  törtenete.  (Geschichte  des  Com.  Tolna).  Budapest^ 
1896.  2  Btode.  1065  Seitea.  3600  Abbüdungen,  3  Landkarten. 

Unter  den  ungar.  Millenniuras-Monographien  ragt  die  des  Com.  Tolna 
schon  durch  die  2  Bände  archHPoloryisohpn  Inhnltes  hervor,  in  denen  der 
Szegszarder  Üechant  Studipfarrer  Abt  AI.  Wosmsky,  der  Aufdecker  der  berühm- 
ten praehistorisehen  Golonie  toq  Lengyel,  dessen  Porscherflelss  ron  entspre- 
chendem Finderglück  belohnt  war,  die  voruntrari^rlio  Ces«  hi.  hfe  des  Gebietes, 
welches  frc;3nnwSrti?  dns  Comitat  Tolna  einnimmt,  scliilderl  und  die  Denkmale 
von  zwei  Juiniausendeix  dui^ltlk,  welche  der  Boden,  dieser  verlässliche 
Gonservator,  für  die  Wissenschaft  geborgen  hat,  mit  wenigen  Ausnnhmen 
SRibstfundc  dos  Antors-,  Früchte  langjähriger  eigener  Ausgrabungen  und  Samm- 
lungen, welche  m  über  vierthalbtausend  Abbildungen  auf  261  Bildertafela 
und  im  Text  veranscbauHcht  werden.  • 

Der  erste  Band  entbäU  nebst  Vorwort  und  Einleitung  die  Darstellung 
der  Steinzeil  luid  des  Hrnii/.* /citallers.  der  zweite  die  Ki^cnzcit  mit  den 
Perioden  der  Kelten,  der  Römer*,  der  V^ülkerwanderung,  ein  .Anhang  beliaiidelt 
die  Funde  von  den  heidnischen  Magyaren.  Jedes  Zeitalter  wird  in  zwei  Ab- 
teilungen behandelt,  die  erste  gibt  ein  allgemeines  Bild  der  (iescbichlo  und 
Cnltiir  der  Zeit  rnif  Gnnidlage  der  Kunde,  dir  zwrili'  ein  iilpliulK'ti.-ch.'^  Ver- 
zeichnis der  FundsläUen  mit  Anfühiung  der  Funde  aus  der  betrelfeaden 
Zeit.  Bei  bedeulsamem  Erscheinungen  sind  Analogien  und  Parallelen  aus  der 
gesammten  Fachliteratur  angeführt  und  dargestellt.  Der  Vortrag  ist  bei  aller 
Fnehsretnäs-Iit  it  ein  allgemein  verständlicher,  interessanter,  die  Schilderungen 
der  Epochen  smd  lebhaft  und  auidelicnd,  und  das  ganze  monumentale  Werk 
nicht  nur  für  den  Fachgelehrten  eine  (Juelle  er&ten  Rfuiges,  sondern  auch 
für  jeden  Gebildelen  höchst  instrucliv  und  anregend  Die  Ausstattung  des 
Buches  ist,  wie  sich  das  bei  der  Druckerei  der  Frankiiu-Gesellscbaft  fast  von 
selbst  versteht,  eine  (adellose  splendide. 

Wosinsky  nennt  sein  Werk  ein  f)apirnes  Museum  des  Comttates.  Mdg» 
der  Geist  der  Pietät  für  die  Vergangenheit  und  der  Wertschätzung  ihrer  Denk- 
male, der  ini  h()(*1;her;'igon  Verfasser  lebt  und  dies  Buch  geschallen  hat,  zum 
Ctemeingeisl  im  Coraitale  werden  und  zur  Schutlung  eüjes  Museums  begeistern, 
das  eine  Bergestätte  werde  nicht  nur  för  diejenigen  Denkmäler  der  Vergangen- 
heit, welche  der  Schoss  der  Frde  bewahrt  hat,  sondern  auch  für  jene,  welche 
noch  fortdauern  im  Volksleben  der  Gepenwart,  al-  l'oherlicfcrung  in  Form, 
Stoff  und  Technik  volkstümlicher  Gebrauchs-  und  Schmuckgegenstände.  An 
beiden  Arten  der  Denkmäler  frftherer  Zeiten  ist  kaum  eine  Gegend  des  Landes 
reicher,  als  das  Comitat  Tolna  und  wohl  nirgends  gibt  es  tateifrigere,  Schaffens- 
freudigere  Arbeiter,  als  Moriz  Wosinsky. 

Die  Klhn.  Mill.  aus  L'ugara  haben  aus  Wosiusky's  Werk  mit  gütiger 
Bewilligung  des  gelehrten  Autors  die  Abbildungen  der  Funde  aus  den 
Gräbern  heidnischer  Magyaren  sclion  früher  re|)rodu(-iert  (V.  Band,  4.  Heft, 
Tafel  XXXV-  XLII).  Den  Text  hiezu  bringt  das  vorliegende  Heft,  welches 
auch  die  Darstellungen  einer  Serie  von  wichtigen  Funden  aus  der  Völker- 
wanderangszeit  auf  Tafel  XLVIII— LXII  bietet  Wir  werden  auch  noch  andere 
Serien  veröffentlichen.  tl. 
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Dr.  HnnH  Vdmoi,  A  fzekelyföld  (Das  ijüekleiiand^.  Publicalion  de»  öiebea- 
bfirger  Karpathen- Vereins  in  Kolom&r.  Mit  US  Originalseiclintin^en  tod 

S.  Goni,  J,  Huszka  und  G.  Tull.  Budapest,  Lampel  R.  1897.  3öO  S.  <ir  S'\  Preis 
brochiert  3'50,  Prachtband  5  fl.,  für  Vereinf«mitglioder  2  50  resp.  4  II.  In  diesem 
Prachlwerk  hat  der  Verf.,  der  vorzügliche  Chemiker  und  Balaeologe  Hankö,  ein 
liebenswOrdig  ansprachsloser  Gelehrter,  seiner  Heimat,  dem  Sz^klerland,  diesem 
Zauherwinkel  de^  vdh  Naturwundern  erfüllten  Ungarn,  ein  herrliches  Denkmal 
gcsotxt,  wobei  ihn  der  Siebenbürper  Karpathen-Verein  in  Kolozsvär,  bcFonders 
über  dessen  rasüosor  Secrelär  Kudnuti  wirksamst  unterstützt  hat.  Land  und 
Volle«  Geographie  und  Geschichte  von  vieren  der  5  ehemaligen  Szökler  Stöhle 
werden  hier  in  loht^iswarnien.  schimmernden  Bildern  dargestellt,  mit  fast  über- 
sprudelnder Hegeisternng  die  S/ekler  Mineralwasser  geschildert,  diese  wunder- 
mrirkeudcü  Jungbrunnen,  aus  denen  das  ganze  kranke  Europa  genesen  könnte, 
und  deren  manche  durch  und  von  Hankö  zu  Namen  gelangt  sind.  Die  erhiiben- 
be(lcut»5amo  Snjre  vnm  ('rpprnn<:  der  Szekler,  vom  Etzelsohn  Csaba.  der  mit 
semen  Einhcnern  den  Heerweg  der  Milchstrasse  daiierzieht,  die  Nachkommen 
zu  schirmen  eröffnet  das  Buch.  Auch  sonst  begegnen  wir  an  den  Cabinet* 
stücken  pla-tischer  Landsebaflsdarslellung  dem  edlen  Paüna  der  Sage.  Der 
Schüderiinf.'  de--  Szekler  Volkers,  «einer  Natur  und  Statur,  seiner  Sitten  und 
Cebräucbe,  seuies  ilauses  und  Hoies,  seiner  Hoesie  und  seines  Geiste:»  ist  das 
umfangreichste  und  für  uns  interessanteste  Gapitel  gewidmet,  mit  ver^ 
anschanlichenden  Bildern,  besonders  des  so  kennzeichnenden  Szekler  Tores ; 
und  auch  sonst  finden  wir  die  (Jefrenden  belebt  von  der  StalTage,  die  dem 
Land  den  Stempel  aufdrückt,  vom  Menschen,  von  mannigfaltigen  Zügen  des 
Volkslebens.  Es  ist  das  ein  trefliiches  Werk,  von  original-ungarischem  Geiste, 
und  ebrn  desfiall»  wert,  das-  es  in  deutscher  I'ehcr^etzung  ein  Stirninungs- 
Baedecker  sei  für  alle  Fremden,  welche  die  Wunder  des  Szekleilandes  ver- 
stehen und  geniessen  wollen.  (Grössere  Besprechungen  dieses  Buches  sind 
erschienen  :  von  A.  Herrmann  in  Tnrista  Köslöny,  IV.  S.  28 — ^82  und  55—56; 
in  Polgäri  Iskolai  KözlÖny,  I.  79-80^  A.  H, 

Ungarisches  Forstarohiv. 

Tagätu/i  Kdr.ili/.   Magyu'  erdöszeti  oklevöltir.   (üngariaches  Foratarchiv).  Zum 
UUlMmram  h«rait8freiro^«n  vom  ungtriflchon  Landes  Forstvenin.  Redi^eirt  und  mit  histo- 

rischer  Kinleitimjf  vf^rsi  })•  r.  von  Karl  Tn^Anvi.  3  ßün<ic.  l'iKlai>(»8t.  1896.  I.  Bd.  1015—  1742. 
LXXVII.  j  7ar,  S.  II.  Ud.  ITAA  -I8O7.  XI.\. -f-HOO  S.  III.  Bd.  1808-186»;.  VIU.-I- 789.  S. 
Dieses  )(T088arti(?e  AN'erk,  die  ItesuJtanto  der  Opterwitligki  it  onu  s  wackern  Voroine.s  \iri(l 
des  HiesenUeisites  eiues  vürtrefiliclion  Gelehrten,  da»  Uuttirorciiivars  am  ung'.  Landos- 
«rohiv,  dos  bedeutendsten  Furscliers  aul°  dem  Gebiete  der  für  Volkakunde  80  wichtij^en 
imjfarisnhen  Wirtschaltsgeschichte.  enthält  nach  einer  gediegenen  historisrhen  Kinloitiing 
über  die  Kntwickelung  des  uag.  Korst we.sens  H73  •  3U7  -j-  92  Documente  in  ungarischür, 
lateiiiiM-iii'!'  Ull  i  ;nii  li  vil'le  in  deutscher  .Sprache  /uiin'ist  m  i'xtcnsn.  uns  (i>'ii  iilti«m 
Zeiten  im  .Vunzuge,  endlich  eintm  Indf^x  von  <)7  Seilen.  Kine  blosi»  oberiiiichlichc  Durch- 
sicht hat  uns  überxeugt.  dass  die  dritthallttausend  Blätter,  bosenders  die  Einleitung  und 
die  ältesten  Documente  viel  für  Volkskunde  Intorossantee  enthalten,  und  daas  ea  aieh 
verlohnen  wOrde.  dies  Buch  in  dieser  HinRicbt  genanor  dnrchzunetamen.  Wenn  sieh 
jcrnaiui  eiitMciilii  Msen  würde,  das  so  wichtiu^.-,  uher  noch  ganz  brach  licc-'  nd.'  (u-hiot  doft 
Feld-  und  W  aldkultus  in  l.'ngaru  mit  dem  tlauut  zusammenhängenden  Wirtsi  haiisbiauch, 
Tierglauben,  Volksmedicin  u.  dgl.  zu  studieren,  wird  er  in  Tagänyi's  Buch  manches  Ver- 
wendbare finden.  Der  Index  bietet  auch  dem  8prachforsoher  ätoff  ziu-  l!>lactilese  —  aber 
auch  zur  Erhlftrung.  auf  die  sich  der  Autor  nicht  einlassen  konnte.  Ea  wäre  höchst 
wünschenswert,  dm»  auch  die  übrigem  Zweige  des  ungarisohen  Wtrtschaftlebens  ähn- 
üobcr  Bearbeitungen  teilhaftig  werden.  A.  U. 
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PanflMVll  «nMkkSiiyv.  (Pancaovaer  liedonkbnch).  Zum  Andenken  der  lOtt^jUlrigem 
acfindimg  unseres  Voterlwides.  dar  TiertoUiundortjihrigeD  Heinoorpoviemng  PMUMOvasuadl 
d«B  lO-jährigon  eignen  Bflfltehenfl,  herausgegeben  vom  .UronMui'DesaS'''  erefai  mr  Vei^ 

breitung  der  ungarischen  Sprache."  Redigiert  vom  Dirortor  dos  Vfreins,  .Tohann  Wisrand. 
Pancsova,  189«>.  362  Seiten  gross  8*.  Preis  6  Kronen.  Dit  s  von  dt>r  Iiruckcn»i  C.  Wittig- 
schlager  splendid  ausgestaltoto  i'xich  ist  oin  würdijfi^s  l>onkmal  dor  orspriossliohen 
Culturarbeit  dea  GromooBTereina,  an  welcher  der  Hedactour,  Uymnasialprofessor  J.  Wigaad«- 
gegenwärtig  Direotor  das  Staatagymnasiums  in  Szegszärd,  einen  so  herrorrageaden 
Anteil  liattp  ;  os  schildert  in  Artikeln  eigentlich  die  Culturentwicklung  Panosoras, 
welcht^s  iii  den  letzton  25  .lahron  aus  einer  nicht  gar  bedeutenden  Militärgrenzcommune 
voniehmUch  znfolirf  dor  politischen  Hcitc  und  Klugheit  seiner  doutsohon  Hevüikoning' 
XU  einer  wichtigen  ungarischen .  Fruistadt  mit  Municipalrechten,  einer  budeutsamen 
Qtwnafeite  ungarischer  Cultor  geworden.  Die  Verhältnisse  haben  abor  den  Mitarbeitern. 

ewiMo  Rücksichton  auferleft,  md  80  konnte  eich  die  Behandlung  weder  eigehend 
itieoh,  noch  pragmatisch-hislorifleh  geetelten.  8o  iit  B.  die  poHti8«h<eoeiaI»  llmi^t 
dea  Redacteurs  der  Cthnol.  Mitt,  a.  Ungarn  in  Pancsora  (i'^Tr  79  und  1880—82)  bei 
allem,  vielleicht  überschwängiictiem  Wohlwollen  doch  inii  oi»a^  änpfsüichor  Reserve 
skizziert.  Das  Buch  bietet  zwar  keine  eintjohcnd'  svHtt'niatischö  Hearl>«'Uun^  dos  dortigen. 
Volkalebena,  aber  einzelne  Autaätse  eothaltea  inlerossante  und  wichtige  Beiträge  zor 
Volkaknnde.  Das  meiste  Meten  dieabesflgHoh  die  drei  Artikel  des  Ingeneura  Anton. 
Srmik.  i'lnr's  fleissigen  und  geschickten  Heobachters,  über  daa  Vokaleben  der  Csangö- 
Matrvaron,  dio  ni  den  80-er  Jahren  aus  der  Bukovina  in  oiniire  Colonien  an  der  untern. 
D'inan  ri'piltriiort  worden  sind,  leider  ohne  giduii  ii^o  Hrnirksii  htipun^'  der  othni.srh - 
demographisch-geographiiichen  Verhältnisse.  Szmilc  buhandtiU  dio  (/»uingo  Colonien  an 
der  untern  Donau  im  allgemeinen,  dann  die  LelMmsverhältnissu  der  Csangös  ebenda,, 
und  teilt  auch  drei  genug  chanJcteriatiBdie  CaoagdUeder  mit.  Ein  lebhaftes,  treffendes 
Bild  der  Tereehiedenen  volkaeTemente  (wenigetene  7)  hi  und  tim  Paneaoya  entwirft  Flrau 
Gf'or^'  Toid.ii,  die  federfro wandte  Gemalilin  «los  dortigen  (iNnina.Hialdirnrtors.  indem  sie 
in  sfhwun^'^vollem  Stil,  mit  gttälligem  ilumor  das  bunte  Trcibün  auf  dem  l'ancsovaer 
Marktplatz  Ntthildert.  Der  Autsatz  des  Prot'.  B61a  Oecsor  „I'ancsovas  Vergangenheit  und 
Bevölkerung"  bringt  auoh  einige  Züge  aoa  dem  Voikaleben  der  Deutsohen  and  Serben. 
beL  Alexander  Anovfes  teilt  15  serbteehe  SpriehwSrter  mit  (»us  der  Fanesoraer  tmg. 
Zeitung  .Vfigvidök",  1883).  D^m  Tnifange  nach  der  zweite,  aber  an  litorari-Jrdior  5Bedeu- 
tung  weitaus  der  erste  .\ut»«at£  des  voluminösen  Büches  ist  ein  .Sriiaiispj«  !  in  oinon» 
Autzuge  vom  RedacUnir  ,..\z  uj  hazali.iii"  (In  der  r.i'u>  M  Hi  imat,  in  .\.  H'Mrmanns 
deutacher  Uebersetzung  schon  l>>til  orsciiiom  ti)  Serbische  Flnciithnge  iuiüea  gastliche 
Aufnahme  am  Hefe  eines  südimgarisclien  üiUtrs  {XV.  Jahrh.j.  In  dem  Ceiste,  der  dies 
auch  poetiaoh  wertvolle  kleine  Drama  durchweht,  offenbart  sich  die  edle  patriotische 
Tendenz  des  ganzen  Buehes  und  dea  edierenden  Vereins  ktlnatlerieeh  verklürt  unmittel- 
barer und  \\  irkiuu'>voUer,  als  in  dem  ges.iinn;ti  !i  lif.tiiren  InliaJt  :  diil'i-i  /cu^'t  die 
ßehandlun((  iles  .Stoffes  von  tiefem  und  innigciu  volkspsychologischem  Verstandjiis     .(  //. 

A  Sz^kely  gyermekvilä|  eier  i¥  aultän  (Die  Szökler  Kinderwelt  nach  Vct  iauf  von 
tausend  Jahren)  ist  der  etwas  eiguitümUche  Titel  eines  recht  interessanten  Büchleins,, 
welches  der  Prof.  Franz  TSrök  in  Heiwi-Szt-Qyörgy  geaehrieben  und  auf  eigene  Kosten 

herans.  L  ■  !  'n  hat  (]8!)l!.  !'17  ^'  r!-eiH  2  Kronen).  Ks  enthält  (lenrebilder  nn=i  dor  IT.nnni- 
Hzf'ki  I  kiiM'  rwelt,  mit  fri.Hchir  Ktalistik  dem  I  elien  ubgelanacht.  Narurluii  uiU  das 
Spu  l  m  'Ii  II  i  or dergrund.  .\ber  dies  enliiält,  wie  tiberall,  anoh  hj<  i  w  u  htige  .^urvivals 
alter  i  raditionen.  Kinige  Spiele  zeigen  bemerkenswert»«  ^'nrianton  zu  Dr.  A.  Kiss'  einzig» 
artif?em  grooyem  Codex  der  nnparisehon  Kind«'rHpiol(>  Die  frohe  Sangeslust  kommt  SU- 
vollem  Hecht,  eine  Serie  guter  Melodien  erfreut  uns.  Bezeichnende  Zwiegoi^priichc  wechseln 
mit  diesen  Liedern  und  mit  Märchen  ab,  Kinderspriieho  und  Reime  sinil  in  Ftillo  passend 
angebracht,  Rätsel  wenlen  auftfetrobon  und  gi  löst,  und  mancher  Volksglanben  und  Hrauch 
wird  berührt.  Kiu  Weihnachtssjiiel  onit  Noten)  fiillt  einen  ganzen  Bojfen.  .\nf  dem  Titel- 
blatt ateht :  I*  Band.  Wir  erwarten  mit  Frend<  n  den  /.weiten.  Besprechung  dieses  Buches 
von  A.  Hcrnnann :  .Tnrista  hözlöny-,  1887.  ü,  bU— 84.  .Ethnogajjhia"  Vlll,     530)  it.  II. 

AssziMitttl«,  reMtXladlilM  ht  anaiyar  ksKsrpotltlkt.  (Assimilation,  ReMSimllatien 
und  die  nnL'ai  ischo  rulturpolitik  ■.  Kino  t  rosohiire  von  Dr.  Kolonian  I  'enik6  mit  zahlreichen 
betnerkonswct  ton  .Ansiditi-n  iibei  de'  enltnrellen  Aut'>,'aben  der  I  ngaru.  Der  \  ertasser 
weiht  aut  (innul  von  statislis«  h«'n  Daten  nach,  welolie  grosse  Rolle  die  Assimilation  in 
Ungarn  aut  die  sprai  librhon  V  erhäknis.'<e  ausübt.  .\us  einem  V'ergleiuh  der  Daten  der 
VeUrazShlnngon  di  r  .lahie  IHRI  und  1h*«o  ^'ehi  hervor,  daas  In  den  tvun  äberwiegenden 
Teil«  von  Rumänen  bewohnten  «hegenden  des  Landes  im  Laute  von  10  .lahren  SÜ.61U 
Ma;ryan  n  griechiseh-katholiRrher  ('^onte»^^ion  Rumänen  wurden.  In  derselben  Zeit  wnrden 
aut  dem  Wepe  der  l!ea.<i.«imilation  ;!7.01 7  S]  i\  ik.  i  i  \i  i^ryuren.  l»ie  Abnahme  der  oiagyari- 
acheu  Bevölkerung  in  den  rumänischen  Landesgogenden  ist  hauptsüohtich  daraut'  zurüok- 
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Sttftluren,  dass  ia  ilies«n  Ge^^rendeii  die  Ungaru  t'ani  ausschliesslich  zur  ^riechisch-katholi- 
sehen  Conl'esaioa  gehören,  diese  sich  aber  in  Kirche  und  Schule  der  rumänischen  Sprache 
bedient.  Die  Zahl  der  (rrieohisch-kathollschen  Xfag^yaren  ist  im  Laute  ron  zehn  Jahren 
von  160.000  aut'  81  724  i  i"  eTsiinkcn  :  wenn  nirb  als"  die  Zusliiiult'  nicht  üiuleni,  so 
werden  bin  zur  niiciistcr  \  nlks/ählung  diese  g'rieciusch-icathoUsuUtiu  l'n^arn  gauz  vor- 
BchvUDd«n  s<>in.  Damit  diese  Maf^aron  ihrer  Nationalität  erhalten  bleiben,  werden  ia 
dieMn  tiegenden  staatliche  Volkueholen  ernohtet.  Uooli  wird  der  üinäuss  der  Schale 
daroh  'die  nirohe  paralysiert  Deriidb  wii«  es  dringend  notwendig',  eine.  ungErieohe 
katholische  Kirrhr-  ^'l  iet-hischen  Ritus  zu  schafTen  und  die  Wün.<3cbo  der  nngerildien 
Griechisch-ruifMti  ii  tiezii^lich  der  Sprache  ihrer  Liturgie  r.x\  eilullon. 

Szecseny  es  közvellen  videke  a  honfoglalas  eitfttl  korban.  Irt»  Pint6r  S,-iti(Ior. 
(&)s6c86ny  und  seine  unmittelbare  Umgebung  vor  der  Landnaiime.)  Die  Monographie, 
weldie  nnter  diesem  Titel  erschienen  ist,  behandelt  die  Umgegend  von  Ssöesfoy  im 
Comitat  Nögräd  in  der  Zeit  vor  der  Landnahme,  welche  der  Verfasser  zum  Gegenstande 
eingehender  Studien  und  gründlicher  Koi-schungen  gemacht  h&X.  Jedem  einzelnen  Capite! 
sriiu  s  in  historischer  wie  in  ethnograpiiiscluT,  g«>ologischer,  archäologischer  iiml  lin^i^uistt' 
Hciier  Beziehung  interessanten  Werkes  tügt  l'int^r  Notizen  bei,  in  welchen  der  aut 
f  Jrund  von  Uelx'^rliotoningen  erhaltene  Sagenkreis  dieser  Gegend  wiedergeg«^ben  ist. 
Dem  Buche  sind  »nch  mehrere  Bildevtat'oln  beigegeben,  aut  welebea  die  anUiseUch  der 
▼om  VerfiMiier  veranatalteten  Naehgrnbungen  zu  Tage  gottSrderten  Tongefäese,  Oesefametde 
und  Gf^bi  in*'  abgebildet  sind.  1  ins  in  Losoncz  hergestellte  Wpfk  kann  von  dem  in 
Szöcs^ny  woiuihaltt-n  Vertaü.stjr  um  den  Preis  von  H  Kronen  bezogen  werden. 

A  hazai  örflieDyeig  Jövöje.  (Hie  Zukunft  der  hojmischen  .Armoniur).  l'nter  diesem 
Titel  hat  J.  Menca  in  KolozsT4r  1886  zu  Gunsten  einer  in  ÖzamoBqjv4r  au  errichtenden 
Statne  des  armen,  biaehofli  VenAr  drei  seiner  ftOlMT  eraohienenen  Aufsätze  in  einer 
Btos-^hilro  vpipinigft  Er  bespricht  die  Ursachen  des  ethnfiprrapliischen  Niederganges  der 
ungaririchen  .\ruienier  und  die  Sanierung  dersell>on,  die  \  or/ar-Statue  und  «lie  Krage 
der  VViedererrichtimg  drs  m mi  nisrh.'n  Bistnmr^.  W  ir  iiahn  n  in  den  Etbn.  Mitl.  wiedi-r- 
holt  die  Wichtigkeit  dei-  (  oiiservienmg  der  etlxnograpiiisciien  Eigenart  unserer  Armenier 
betont  und  schliessen  uns  den  .Xusfiihrungen  .VIerza  s  im  wesentlichen  an.  Wir  bemerken 
aber,  dass  bei  Merza  besondei»  die  Propagierung  der  armenischen  Kirche  und  des 
Oeftihla  der  Rassenznsammengohöiigkeit  in  den  Vordergrund  tritt,  und  neben  der  armeni- 
schen Küche  di«'  übrige  \  olks^uhtThcirt  uiilT  mii-  iii  lH'nli'M'  crwülint  wii  i!,  wiilirond  wir 
eben  aut  «ho  Bergung,  t>ezieliung>iwv)ist'  Kriiaitung  der  arineniHchun  Iraditionen  ein 
besonderes  Gewicht  legen.  Als  Hauptzweck  un<l  zugleidl  Hauptmittel  gilt  für  Xlerza  die 
Kestitution  des  ungaiisoh-armeniacheu  bistums,  welche  wir  auch  schon  beturwortct  haben. 
(S.  Ethn  Mitt.  V.  S  6  A.  H. 

Barötl  Lajos.  .V  bjin>*i'^L''i  !''frrAirit''i  ii*'  mrt  lelepiil^.s  törlt''n(  t('.  (( Jr^chichte  der  ält«!«ten 
deutschen  Uolnnisation  in  Banat».  Aul  (iruiid  bisher  unbekanidür  l^U'  lliMi  Separatabdruck 
aus  .Tört^neiim  R6g^9z*di  Erlesito'  IHft.-.  I— III.  Heft  Tenicsvär,  i-^'<J  i<i  >  Ins  für 
die  Gescliichte  der  deutschen  im  «ehemaligen  Hanate  grundlegende  Heft  enthait  eine 
gedrängte  historische  ParsteUuug  der  ('olunisation,  als  Beilagen  8  s*-hr  wichtige  Docu- 
mente  tuid  als  Anhang  die  alphabetische  Anführung  der  deutschen  Colonien  mit  den 
Daten  von  171(!— 1 7,'59.  HarAti  wHre  wie  keiner  beraten,  eine  pragmatische  Geschichte 
dor  dt^utsi'lien  Colonisation  .'-^iiiluii<.''atii''  /n  scii]-i'il>"/i  und  ilh'  Hi-Ji'iituii^'-  iÜcm  sn 
durch  «IIS  tüchtij^'on  Volksoh  mt  iitt  ,(li  ui  auoii  er  entstammt >  lür  die  niaterielJt'  uud  iialio- 
naU-  I  'iltiii   l  ii;4arns  ccbühn-nd  zu  würdigen. 

Borbeiy  J,  A  Torda-tizent-L&sztöi  &Uami  elemi  iakoia  la  övi  törlönete  (18jährige 
Geschichte  der  staatl.  Elementarschule  zu  T.-Szt.-L.  1877—96)  KolozsvAr,  18*5  —  Dr. 
Salaiiion  A..  Sz«>nt  l,fi'^yl  >  i^ni' itt>t«'se  (.*>ahilderungen  von  Szt.-L  )  Mit  iKsti  n  aus  d«>ni 
V'ülkxlidien.  Hejiroduction  aus  .ii  in  KeuilU'ton  des  ung.  Tagblatt«'8  ,.ElU^ii/.<!k"  IHüü  IG-  22 
September,  mit  temletiziöseu  ^tf)(iveIl.  welche  in  kein  .'"ichulprogranim  gehön'ii.  — 
Horbely  •).  (Dirocior  der  Anstalt).  .Ni^pies  ismerteto.  (Zur  Kenntnis  des  Volkstümlichen.) 
iSwei  Weihnachtslieder  und  drei  andere  Volkpoesien  und  ^0  Idiotismen.  Der  Herausgeber 
bemerkt,  «L-iss  er  «'ine  grösser«"  Saiiinibing  von  volkskiindlicheni  Mat«»rial  besitzt. 

Magyar  mythologla.  I  fiI«t  «lit  sem  Tit«-!  iiat  iler  verdienstvolle  ung.  Forscher  Kahns 
Kaiidra  ein  Bucli  iri  sclitieln-ri,  \ve!<'Ii<'s  ins  \I  ii,.«t  .luiii  i8Jt7  im  Vedii^:'  d.  -  Advokaten 
Dr.  Part.  Pas/tor,  ersrlu<Mi«:'ii  ist.  Der  PrarHini«'rati<)iippr«'is  des  :>(! — -12  iJogijn  starken 
Buches  in  voniehmer  .Ausstaltnni^  betrügt  II.  L'./VO,  in  Malbledor  gebunden  Ii.  JS.'iD,  welche 
Beträge  an  den  Commissionär,  den  Buchhändler  Julius  i^em4k  in  Eger.  Comitat  Heves, 
zu  senden  sind.  T>er  I/sdeupreis  wird  häher  sein.  Das  Buch  enthält  folgende  Haupt- 
absclinitte  :  Ip(>lyi  und  Cseiiij^eiy.  I  rlieiniat  und  verwandt«'  \  olker.  Die  ersten  .Mytlieu 
der  rrh<'uruit.  Die  zwei  ugrischen  Mytlw'n  natli  ihrem  Texte.  \'ergleichung  der  beiden 
l  rmytlien.  Di«'  t  •  hergangsvarianten  der  wdirutiscdien  Sch(>pfnngssag«'.  Die  i"  beiid«?n 
Schöpfung»- l  el>eriieferungen  dos  magyariachen  Volkes.  Turan  und  die  NationaUtat  der 
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Skythen.  Zwei  Tlieori'Mi  filii^r  den  rraprunjf  der  Religionen  Por  Polytheismus  der 
magyarischon  llrrelig-ion.  ScUamanismus.  Feen,  Feenreich,  b  este  nmi  l'  L-ellajre  Die  Seher 
der  UrroUg'ion.  Kranklu-itszauber  und  ihre  Heilmitt«'!  t  iat»  »  s  I'ii'stt'nmi«'n  (Ilm  l  rrcliirmn? 
Fetisoh-Oei^enRtände  und  Symbole  Der  urm«gyaii!»che  .Stei n<Mihiiniuel.  iJie  Ethik  der 
Uiretigion.  Spuren  der  I'nelig'ion  im  Volkstoben.  —  Diese  Capih  Iserie  entslHioht  sw«r 
tiiwei'er  Äul£as8ung  über  das  Systesn  «iner  magyariaohea  Mythologie  nioht  ganz,  doch 
be|^nn«^n  wir  Kandra's  Werk  alseine  bedentsom«  Bereicherung^  der  Lhenitar  der  magr. 
JJytln    _  i  ,    '   :  I"     nli  ii  Wh  wi'idcn  (las  Buch  üinffehond  bcs|)rochen. 

A  Matyo  nrp  elete.  il'ni^  I.i  hnü  dos  Volkes  der  Maty6 )  Unter  diesem  Titel  hat  J'nd". 
Julius  IstvinfTy  ein  Buch  iiht-r  dit»  Matvö  im  Com.  Borsöd,  über  die  ältere  und  iiLMicro 
Bauart,  die  Tradhl,  den  Brauch  bei  laiüe,  Hoohxeit  und  BegribniB,  Familienleben, 
HsDfllisltiiii^r,  BeeohiUtigan^,  Religiöaitat  und  sonstig«  kennzeidinend»  Bigeosohaften, 
den  Volksglauben,  die  Spiele  und  den  Trsprung  des  Namen»  dies«»  interpssanten 
ma^arifschen  Volsstamms  geschrieben  und  wird  es  mit  Illustrationen  vorsehen  in  Balde 
litTHiisijf'liC'n.  I'or  1 'raiiumo-atiouspreis,  1  II.,  ist  an  den  Verfasser  in  Ivijit'j-Szi'nt-Miklo« 
eiuKuzonden.  i>as  Buch  sei  doa  Freunden  magyarischer  Volkskunde  auts  wärmste  omptohlon. 

Publlcatlonen  zur  Volkskunde  (in  nngarisoher  Sprache)  der  Yerlagsanstalt  Athenaenm 
in  Budapest  im  .lahre  1896.  Geschichte  der  ungarischen  Nation,  redigiert  von  A.  Szil&gyi 
II. — IV.  Bd  (Der  I.  Bd.  dieses  auf  10  Bände  berechneten  monumentalen  Werkes  erschien 
1895  und  ••ntliäU  i/inr  trrtllirhf  I "<.d -ersieht  der  l  r-  urd  Vorgeschichte  Ungarns  ins  zur 
Begründung  des  Koniglumü,  l'reis  il.)  —  l>eöthy  Zsolt,  Geschichte  der  ungarischen 
Literatur,  2.  Bde,  Preis  18  fl.  —  Rohonyi  Gy.,  Dfe  Geschichte  der  Landnahme,  mit  2 
Jiartan,  2  il.  —  Bekaios  O.,  Die  Ansbreittmg  dea  magyariaolien  Stanunea  und  ansere 
ConaoU'Herang,  1  fl.  (8.  Etim.  Mitt  a.  Ung.  V.  8.66.*  —  Belnica  O.,  Dm  Programm  dei> 
nationalen  Politik  in  Siebenbürgen  und  im  Sz6klerlande.  3<i  kr.  -  Nationalökonomischos 
und  stalistische«  .lahrbuch,  1M94— !*ö.  Geb.  5  II.  —  Hsith  Zoltän,  Die  Statistik  Ungarns, 
3  11. —  I  nili  1,1  la,  l'alschmünzen  der  Weltgeschichte.  Geb  3  11.  —  Käldy  Gyula,  Die 
ältem  und  neuem  ungurischen  Tänze,  30  kr.  —  Benedek  Elek,  Ungarische  Märohen- 
und  Sagenwelt  5  Bd.  geb.  ^  3  11.  (S.  EthnoL  Mitt.  a.  Ungarn,  IV.  183.)  —  Benedek  Blak, 
Die  Perlen  der  ungarisch- n  Volkspoesie.  Geb.  3  fl.  —  Statin  Pascha,  Mit  Feuer  und 
Schwert  im  Sudan,  l'ebers.  von  Johann  Jank6,  2  Bde  ü  11.  —  Szalay  Inire,  Im  Lande 
«Im  Uiihir.rii  ( ('>'yli>n I  fl.  1.80. —  I?]rczkövy  Hikvid,  Si  luldi'niiitri'ii  ans  d-'ii  KaiMptr-ii  iri'L'en 
die  alrikanisclan  Sklavenjäger.  Geb.  II.  2.40.  —  (.\ut  einige  ditiser  Piiblitaiiuuiiu  werden 
wir  noch  zuriickkommen). 

Kari  firlnn.  «ntlolita.  Wien.  Wilhelm  Frick.  1887.  86i  ä.  Ein  echter  Dichter.  Viel- 
leicht  seit  Lenan,  «einem  engem  Landamann,  der  trefBIelule  von  denen,  die  in  oder  aua 
l'ngarn  deutsch  gesungen,  und  gewitss  den  bi'sti'n  iler  lebenden  deutschen  Poetik  hf>i- 
zuzahlen.  Mit  der  Formvollendung  ist  bei  (irinm  viiw  Plastik  des  .Ausdrurks  und  «in 
liandlungsbewogter  Vortrag  verbunden,  die  an  Homer  und  Goethe  erinnern  ;  alles  trägt 
den  Stempel  der  Wahrheit,  des  Erlebten,  oft  von  Unmor,  mitunter  von  ächwemut 
«ngehuioht.  Den  Folkloristen  aber  interessieren  diese  Oediehte.  weit  sie  wahrbsfk^ 
Revelationen  der  Volkspsyche  sin<I,  Schöptuiigen  eines  gottbegnadeten  Künstler»  von 
hohc^r  Bildung  und  tiefem  Gefühle,  der  mit  dem  Volke  und  für  ♦!  is  Volk  lobt,  der  ein. 
scharfes  .\uge,  ein  fi  nii-^  '  lir.  (dnon  ofTonon  Smn  :  ir  alle  O.'t'  iiii  u  ungon  der  Volksseele 
hat,  und  Nutur  und  naives  Monaclienleben  hariuouiäch  versoinn^di'.t'nd,  künstlerisch  zu 
gestalten  vermag.  Nam^tlieh  die  d<>utschen  und  die  rumänischen  Llyllen  sind  liebliche 
Isbanswanne  Schilderungen  reizender  Sciuien  des  südongarisohen  Volkslebens.  Gestalten 
des  Volksglaoben»,  Sageiimotivo,  genuine  Züge  von  Sitte  nnd  Branoh  treten  uns  anbei - 
mein  I  (  n-ir.M^  n,  auch  die  Mundurl  des  Landvolkes  ertönt  (Der  ItauntlinecVi'.  S  310.1 
Die  oiigeuiitle  Verdeutschung  zweier  ungarischer  Volkshalladen  zeigt  den  mei.-»l«rhatten 
Uebersetzer.  r)er  Band  ist  durch  den  .\uti)r  (l'tarror  in  der  Nalio  von  Pancsova  wiv 
durch  den  Inhalt  bezciclmend  für  das  trefUiche  deutsche  Element  in  {jüduugam.  Die 
Ausstattung  ist  von  cxiiuisiter  solider  Eleganz.  A.  B, 

Hian^ischc  Veaschln.  Gedichte  in  Kukniirner  Mundart  von  Johunnnw  Sbmtpmtttr, 
1887.  Druck  v.  n  ],.  Schddisch  in  Oberwarth.  :10      kl.  8"  Preis  -20  kr. 

Dor  >  n  IU  I  lir-olor  in  l'elso-I.övri.  .1,  Fhc  is  ii'i-  i,  ■  iti  eitriger  Krtorscher  und 
genauer  Kenner  iiutinzischen  Volkstums,  teilt  in  rii.<sem  artigeu  Hottchen  M  zumeist 
kleinere  Cndichte  aus  den  .lahit-u  1808 — 97  in  der  besonders  eigt-ntünilichen  Kuknißror 
Mundart  d<'s  lioanzischon  Dialekts  mit.  Volkspraclie  utxi  Volkston  aind  besonders  in  den 
Sehnadahüpli-ahntiehen  „Gstanxeln  oder  Ktrupln''  gut  getroffen.  Der  Reiohttim  an  Tdio* 
tiamen,  im  i  i  iten  erläutert,  kann  dem  (ierniani.ston  willkonuuen  sein.  Die  AM-  itnng 
der  ileauzen  von  den  lloinzelmünucheii  ist  reckt  nett.  6'  AooffiuniUMvit  (die  Pt'oifo  anzündcuj 
iiberseiat  PetOfi's  ,Belordultam  a  konybAba'  reizend.  A,  U. 
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Ausiandidche  Bücher. 

Ueber  Bulgaren  in  Siebenbürgen. 

Dr.  L.  Mihtie.  Dfiko  romnite  i  technalu  sluvjanska  pi«monosL  II.  Novi 
vlacho-blgarski  gramoti  ui  iirasov.  (Die  Dako-liumäuou  und  ihr  siavisches 
Schrifttam.  II.  Neue  walacho-biilgarische  Urkunden  aus  Brassö).  Sofia,  1896. 
152  Seilen 

Sedinigradskite  blgari.  (Die  siebenbürgischen  Bulgaren)  Sofia,  1896.  104  .S. 

Dr.  L.  MUetiö,  Professor  an  der  Hochsohulo  in  Sofia,  machte  1895  eine 
Stildienreise  in  Siebenbürgen,  um  Nachforschungen  über  die  dort  gewesenen 
Bulgaren  anzustellen.  Die  nt'-ultatn  dirsor  Siudicn,  in  den  angeführten  zwei 
Büchern  niedergelegt,  sind  in  mancher  Beziehung  wichtig.  Einerseits  hat  die 
bulgarische  Sprache  und  die  Geschichte  der  bulgari«!Chen  Colonien  im  ali- 
^meinen  eine  namhafte  Bereicherung  erfahren,  andererseits  aber  au  [i  die 
Frage  der  «irbcnlirirgisclien  linl^nren  eine  wohl  al)>'-hli('~scnili'  BoliatKlItintj. 
Diese  Ölaven  wurden  iu  der  Literatur  Bulgaren,  Kutheuen,  liussen,  berwcn, 
Dako-Slovenen  u.  s.  w.  genannt.  Ihr  Volkstum  ist  nun  endgiltig  festgestellt, 
ihre  gesammten  noch  vorhandenen  Schriftdenkmäler  kritisch  pubiieiert.  Zugleich 
ist  aber  ausgeführt,  wie  «ie  ihre  Nationalität  zum  zweitenmal  gänzlich  ein- 
gebüsst  haben,  wie  dir  Siaventum,  gegen  das  sie  einst  ihr  turanisches  ürwcson 
▼ertauscht  hatten,  hier  in  den  Walachen  fast  spurlos  untergegangen  ist.  Und 
so  ergeht  fast  allon  ethnischen  Elementen,  die  In  das  Si  heidewasscr  des 
liumäxientuins  geraten.  Dieser  Zersetzung  und  Kinschnieizuiig  können  nur 
besonders  zähe  Volkselemeole :  Juden,  Armenier  standhallen,  und  z.  Ii.  in  Süd- 
ungarn der  lebcskräftigste  Volkszweig  der  sogen.  Schwaben. 

Die  ungarische  Ethnographie  hat  al-i»  in  (i  esen  Bü«^!iern  Rechenschaft 
-über  den  Verbleib  eines  heiiuischen  Volks tragmeotes  erhallen.  Aber  ein  Ethui- 
Innn  pflegt,  wenn  es  nicht  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  wird«  was  hier 
nidit  der  Fall  war,  ni  Iii  spurlos  verloren  zu  g>  In  n  Ks  erübrigt  also  nodi 
immer  »^ine  sehr  instructiver  und  wichtiger  Antwüi1<ii  liarrende  Frage:  Was 
für  Spuren  hat  das  ehemalige  Bulgarentum  im  Antiirupuiogischen  und  in  der 
Objects-Tradition,  in  Sitte  und  Brauch,  in  Sprache  und  Kunst  der  walachisierten 
Nachkommen  hinterlassen?  Das  zu  ergründf  n  t  iTordert  ein  längeres  Beobach- 
ten und  schärferes  /u^nlin.  bei  genauer  Kenntnis  der  altern  und  neuem 
Ethuograpiiie  Leiiier  Vuikei'. 

Das  erste  Buch  behandelt  die  Bulgaren  in  Brassö  (Kronstadt)  in  der 
snp-pn.  Obern  Vorstadt  (deutsch  früher:  (iie  Belgerev.  mnfrvnrisfh  atn  h  jotzt : 
Bolgärszeg  —  Bulgareuwiakei;  und  gründet  sich  auf  121  bulgarische  L  rkundeu 
aus  den  Jahren  1875 — 1560  aus  dem  dortigen  reichen  Stadtarchiv  (sehr  wert- 
volle Daten  besonders  über  die  Beziehungen  dieser  damals  hochblühenden 
Stfidt  7.n  den  Balkaniändern  enthallend),  die  hiei  jiiiljlieict l  unii  s|irrir!iii<  I;  wie 
sachlich  erläutert  wcideui  ferner  auf  die  Mauuscripte  der  Bibliothek  des 
dortigen  evang.  Gymnasiums  und  auf  die  von  der  Gemeinde  publicieiten 
überaus  reichhaltigen  3  Bände  der  „Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Kron- 
stadt *  Den  Te.vt^  n  folgt  eine  gründliche  Bearbeitung  der  sprachlichen  Eigen- 
heiten und  einige  Glossen. 

.  Das  sweite  Buch  bespricht  die  bulgarischen  Ansiedlungen  in  Gserged, 
Bongärd  (Baumgarten),  Ros--r?ur  fReuss*^irfrhen1  inid  teilt  d  nin  auf  Seite 
47—103  ein  wichtiges  siebenliurgisch-biilgurisches  Spruchdcnkrnal  aus  dem 
XVI.  Jahr,  oder  dem  Anfang  des  XVII.  mit  Es  ist  dies  eine  in  der  Kirchen- 
bibliothek zu  Kis^Gserged  aufbewahrte,  1812  durch  Joseph  Noesmer  abge- 
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sehriebene  Sammlung  von  39  bulgarischen  Kirdienliedern  (und  Gebeten)  aus 

dem  lutherischen  Gesangbuche  übersetzt,  denen  52  belanglose  ,Vocabulla 
über  die  bulgarische  Sprache  übersetzt  in  das  Teutsche  und  Ungarische" 
vorangehen.  (Das  mit  Fragezeichen  versehene  magy.  „Tsürne"  ist  „c-^urke" 
KU  lesen).  Von  jedem  Liede  steht  zuerst  der  deutsehe  Titel,  dann  der  Text 

in  latoin.  I.eUorn  fjfpnau  nach  dem  Manuscript,  dazu  in  Noten  di'  Imtinnen 
des  hetrelTenden  Textes  bei  Milvlosich  :  r>ie  Sprache  der  Bulgaren  in  Sieben- 
bürgen und  Zur  CfCschichte  der  Laulbezeichnung  im  Bulgarischen,  dann  die 
Transscription  Miletir-'s  mit  Cyrill-Buchstaben  und  seine  pUologischen  Bemer- 
kungen, endlich  das  deutsche  Ori{rinal  (soweit  es  nachweisbar  war)  nir> 
Bulgaren  von  Cserged  u.  s.  w-  hatten  sich  oämlich  zur  Reforroationzseit 
sammt  den  Sachsen,  unter  denen  sie  wohnten,  der  luthttiscben  Kirche  ange- 
schlossen, dies  veranlasste  die  L'ebersetzung  der  Hauptlieder  des  evang.  luther. 
Gesangbuches  in  üiro  Mutfersprache.  Später,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVIII.  Jahrb.,  wurden  sie  mittelst  Drohungen  und  Plackereien  zum  üebertrilt 
in  die  kath.  Kirche  bewogen;  dort  wurden  sie  dano  walachisiert,  wie  noch 
Hunderttausende  verschiedener  Nationalitäten  in  Ungarn. 

Wir  müssen  die  fachgemässe  Würdigung  der  grossen  Bedetitung  der 
Mileti6'schen  Schriften  einem  Sachverständigen  überlassen,  und  wollen  hier 
nur  noch  bemerken,  dass  sich  in  den  von  Mi1eti6  den  einxetnen  Bulgarischen 
Te\tfjriip[ien  beigegeben  Verzeichnissen  vun  Fremdwörtern  viele  maffvarische 
Lehnwörter  linden  (meist  auch  im  Magy.  fremd),  die  zum  grössern  feil  durch 
walachische,  manche  auch  durch  sächsische  Vermittlung  ins  Bulgarische  gelangt 
und  auch  bei  Alexics,  resp.  J.  Jacobi  anzutreffen  sind,  zum  Teil  aber  wohl 
direct  at:?  dem  Ma;,'vari«chen  übernommen  wurden.  So  lassen  sich  von  cb-n  im 
Kronslädter  Uechnungen  aus  dem  .1.  15U8  gebrauchten  Entlelutungeu  folgende 
mit  dem  Magyarischen  vergleichen  (S.  43—44 ) :  big  =  veg ;  guler  =  galler ; 
kefe^kefe;  mertik  ^  niertek :  imuiaka'^  ^  munki\s:  nadraci  —  nadrSg;  paplamö 
—  paplan  :  taistre  ~^  tarisnya :  trmbitas  ~  tr')mbitas. 

Aus  dem  Lexikon  zu  den  Documenten  (S.  146—152)  heben  wir  aus; 
bantuvat  -  h&ni ;  varos  =  väros ;  vitez  =  vitÄz ;  gune  =^  gunya ;  fcold  =  zsold ; 
kezes  =  kezes  ;  kelotovati  ^  költ ;  keicig  ^  költseg;  koäure  ~  kosär ;  lakevati  ^ 
btk  :  inecias  =  mogyes  :  jobadi  =^  jobbägy  ;  pal^pari  ^  iv  lsirrtr:  porem  =  pör  ; 
rabota  ^  robot;  slobod  =  szabad;  usokoti  —  szokotal;  lojnog  —  fainagy;  cbitien 
hitlen;  ehusar  »  huszAr :  fomerii  csömiSrol. 

In  dem  Worlvorzeiehnis  zum  Cancionale  am  SchUiss  ties  zweiten  Buches 
(S.  lOH — 1()4)  sind  von  77  angeführten  Fremdwörtern  mehr  als  die  Hälfte 
njasfyaris<'h.  n  zw.  alduvam,  aldomaä,  banuvam.  bantuvarn.  baratase,  bizau- 
tuvam,  hizuvam,  biznite  (bizonyos),  biruvam,  biculuvam.  busuluvam,  valuvam, 
gnnd  i^rond),  elensipove.  eniednvain  fon^jrd),  kin.  kiniivanj,  kip  (kep).  komen- 
daluvan»,  lakuvam,  marcha,  niani  inem),  otalm».  otalmazuvam,  rendeluvam. 
salaS,  sam,  .serezuvam.  sokotem  (sznkotäH.  tanae,  fagadnvam,  feleluvam  (feie), 
fllir,  chasna.  chalalma.  chatalmas,  chiklam  t\  o  (iutlonseg^,  chirdetiivum.  .socha. 

(Vgl.  Seraphims  Besprechung  im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für 
siebcnb.  Landeskunde  IHüfe.  11 — 12.  Heft  und  ebenda  XU.  64.  Miletic  hat 
einige  einschlägigen  ungarischer»  und  late?nis<*hwi  .Arbeiten  übergangen),  A,  //. 

Hübschmann's  Armenische  Grammatik 

1.  Indugerroanischc  Grumniatiken,  Band  III.  1.  ToiL  Armenische  Elyino- 
logie.  F.  Abteilung:  Die  persischen  und  arabischen  Lehnwörter  im  Altarment^ 
sehen  Lejpzi;,',  Druck  und  Veriag  von  Brettkopf  A  Hirtel  280  Seiten. 
Preis  6  Mark. 
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2.  II.  Ahteihmg :  Die  syrischen  und  griechischen  Lehnwörter  im  Alt- 
urniQni$chen  und  die  ecbtarmenischen  Wörter.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel, 
1897.  XXII.  f  280  675.  Preis  5  Mark.  Zn  beziehen  darch  jede  6uch> 
handlung. 

Es  ist  schon  gerade  zwanzig  Jahre,  dass  i^of.  H.  Hübuchittann  sich  mit 
seiner  epochemachenden  Abhandlung  „lieber  die  Stellung  des  Armenischen  im 
Kreise  der  indogermanischen  Sprachen*  (KZXXIIL  5—43,  Berlin  1877),  an  der 
l'nivf rsitat  Leipzig  t'.abilittrrt  ha!,  nachdem  er  schon  früher  im  Jahre  1874 
bei  den  Mechithansten  in  Venedig,  wie  im  Jahre  188:^  Feteimaon,  die  arm. 
Sprache  eingehend  studiert  halte  (vgl.  meine  »Orm^ny  tanttlmftnyok*  Armen. 
Studien.  Budapest  1884).  Diese  zwanzig  Jahre  bedeuten  für  Prof.  Hübschmann 
eine  lanpe  von  Erfolgen,  welche  seinen  Namen  unsterblich  machen. 

Seine  Habilitationsschrift  bezeichnet  die  Stellung  des  Armenischen  in  der 
Reihe  der  tndogennanisehen  Spraehen,  indem  er  dort  die  damals  nenen 
Resultate  der  indogermanischen  Sprachforschung  über  indogermanischen 
Vocalismns.n.  s.  w.  glücklieh  und  mit  Scharfsinn  auf  das  Armenische  anwendet 
und  auf  die  vielen  persischen  Lehnwörter  hinweist,  welche  sich  in  der  arme- 
nischen Sprache  finden.  In  seinen  , Armenischen  Studien  I.  Grundzüge  -der 
armonisc}.,  n  Klyrnoloirie.  Erstor  Teil."  (101  f.'Mp/.ip,  1RS8  behandelter 
die  echtannenisehen  Wörter,  von  denen  bis  1883  ,232  echtjirmenishe  Wörter 
mit  Sicherheit  erklärt  worden  sind.*  Auf  die  Fortsetzung  mussten  wir  lange 
Jahre  warten.  Kndlich  ei>cliienen  „Persische  Studien"  (Strassburg,  Triihtier 
1805.  288  S.)  ('ine  \'nr:ii-h('it  zu  sciiirr  „ Arrn('iiis<'hr'ii  firarnmatik,  I.  Teil,  1. 
Abteilung",  welche  die  persischen  Lehnwörter  behandelt,  und  jetzt  liaben  wir 
schon  die  beiden  Abteilungen  des  ersten  Teiles  vor  uns. 

Wie  Hfibschraann  in  seiner  Selbstanzeige  (IF.  VIII  Anz.  I,  p.  42 — 49), 
welehc  leider  erst  nach  melr  il  einem  Jahre  nach  der  Abfassunjr  erscheint, 
hervorhebt,  hat  der  Verfasser  in  die  Sainmlung  nur  solche  Zusammen- 
stellungen aufgenommen,  welche  er  för  richtig  hält,  denn  „nicht  darauf 
kommt  es  an.  alles  Material  kritiklos  zu  sammeln,  .sondern  darauf,  das  Metall 
reinlich  von  der  Schlacke  zu  scheiden  und  diese  ahzustossen."  f  tipv*.pi  IMneip. 
welches  in  allen  seinen  Schriften  zur  Geltung  kommt,  hat  es  l'rut.  liuijöchniann 
zu  danken,  dass  er  auch  von  seinen  frGheren  Behauptungen  .wenig  und 
darunter  keine  von  prinripieller  TkHlciilun*:  ziiriiekzuziehen  braucht,  denn 
diese  sind  ausnahmslos  mit  euier  so  schaden  Kritik  geschrieben,  welche  zu 
dauernden  Resultaten  führt.  Selbstverständlich  stellt  aber  llübschmann's 
neuestes  monumentales  Meisterwerk  ;)ll<>  seine  früheren  noch  so  vorzüglichen 
Leistungen  auf  (Iie?em  Gebiete  m  den  Hinter^rninfl  utid  ist  im  liücli^ten  Grade 
geeignet,  eine  neuere  Glanzperiode  der  armenischen  Philologie  einzuführen- 
Denn  Hühschmann's  Sammelwerk  ist  nicht  nur  abschliessend  f&r  die  Gegen- 
wart, sondern  auch  grundlegend  für  alle  Zukunft. 

Der  echtarmenipche  Wortschatz  weist  438  Nummern  auf.  wovon  nach 
Hübschmann's  Beurteilung  ungefähr  3üö  für  sicher  zu  betruchteu  sind,  um 
138  mehr  als  im  Jahre  1883.  Diesem  Originalwortschatze  sieben  666  filtere 
persische  Ijehnwörter,  217  persische  Namen  gegenüber  (von  neupersischen 
und  arabischen  Lehnwörtern  sind  171  nngeführt).  syrische  Lehnwörter  133. 
syrische  Narnen  52,  griechische  Lehnwörter  512,  tranzösische  Wörter  aus 
Cilicien  aus  dem  Xtl.  Jahrfa.  10  (mit  der  zweiten  Lautverschiebung,  weiche  auch 
in  den  neuarmenischen  Mundarten  dn-  [lolnisi  licii  nimäni^dicn  und  sieben- 
bürgischen  Arineni»  r  fn^rsflttl.  A!)-;rlni;it  beluuideltrdie  armenischen  Lehn- 
wörter unsicherer  ilerkunfl,  11  an  der  Zahl.  Die  Annahme,  dass  „das  Armeni- 
sche eine  erhebliche  Zalil  Lehnwörter  aus  kaukasischen  Sprachen  aufge- 
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nommpn  hab(>'.  scheint  nach  Hübschmann  I,  398,  i^bis  jeUst  nicht  genügend 
begründet  zu  sein.* 

So  ist  die  armenische  Sprache  ein  Zeugnis  der  Schicksale  der  armeoi- 
sehen  Nation,  für  welche  Prof.  Hübscliniann  besondon^  Syinpathion  hej^. 
Der  ausgezeichnete  Gelehrle.  dor  Stolz  der  deutschen  Wi'^sen'jfhaff.  satrl  im 
Vorworte  von  den  Armeniern  unter  anderem:  „Es  sind  nur  die  Armenier 
unter  den  zahlreichen  Völkern  des  nordwestlichen  Vorder-Asiens  im  Altertum, 
die  ihr  Volkstum  und  ihre  Sprache  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  haben, 
nicht  leicht  und  muhelos  in  friedlichem  Daliinleben,  sondern  unter  dauernden 
laueren  und  äu^ssereu  Iviimpfcn  und  trotz  zahlreicher  Verfolgungen,  die  oft 
noch  bluUger  und  grauenvoller  waren,  als  die.  deren  Zuschauer  Europa  in 
den  letzten  Jahren  ^rewesen  ist"  L'nd  weiter:  „Bin  so  alte^.  iifibeii;T-ames. 
nationalstolzes  und  glaubenstreues  Kulturvolk  bat  Anspruch  auf  dos  Interesse 
der  Wissenschaft  und  der  gebildeten  Welt." 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  besonders  die  in  Oesterreich  und  Ungarn 
lebenden  Angehörigen  dieses  edlen,  alten  Volkes  den  Weckruf  des  deutschen 
Gelehrten  beherzigen  und  tur  die  Sprache  und  Traditionen  ilirer  Ahnen  in 
Zukunft  mehr  Interesse  hegen  mögen,  als  dies  in  der  Nächstvergatigenheit 
der  Fall  war. 

Wenn  der  verdienstvolle  Paul  de  Lagarde  (Gesammelte  Abhandinngen 
IX.)  sich  rühmen  konnte,  durch  sein  Buch  den  Armeniern,  dieser  edlen,  begabten 
Nation  , einen  kleinen  Dienst  getan  zu  haben",  wie  viel  mehr  ist  Hubschmann, 
der  i;  L'ründer  der  modernen  Armenologie,  der  Anerkennung  aller  Armenier 

würdig  I 

Budapest,  den  2.  Juli  1897.  L.  v.  PatruMmff, 


1.  ^ffi  hamdkh  ßam  hefhnnMaffnn  ffdnkh  haitnek.  (I>er  alto  oder  hoidniseha  Glaobe 

der  Armenier  )  Venedig,  San  Lazzaro,  i8»'>.  522  S.  Mit  lUustratiuncn. 

2.  Kiimenirh,  darekirkh  haitorh  Ijfhnstani  m  RiinifHioii  hainnnicheait  tinttelvodsMkh, 
(  Kani<'ni(  .  \nnalon  (i<T  polnischen  unri  rumänischen  \ rnu'iiior  mit  urkundUidien  Beilagen.- 
Venoilii,'.  San  La/Karo  181)*;.  X.  -J-  Illustrationen). 

!")■'  urste  Arbeit  steht  wohl  nicht  auf  dem  Niveau  dw  vergleichenden  Spraeh- 
tmd  KeligioBBwiaaenBciiaft  der  Jetztzeit.  AliAau  weies  zwar  von  den  noncstcn  Korscliaogen 
fiber  die  Chalder  in  Armenien  (S.  8),  femer  von  einzelnen  "wichUjcen  Kr^ebniseen  der 
deutschen  Spracliforschung,  fwio  die  HtTloiHiiiff  des  ( iöUernam*^ns  Vahagn  vnii  Vn  >- 
^rit-fnu,  !5.  29üj,  unterliisst  es  al>er.  ilio  nöthiffen  ronseciinMizen  daraua  zu  zi«'hen.  W  a 
erhalten  ein  ganzes  System  der  btidnisfhen  Heli(fion  d>'v  .Vrmenier,  können  aber  dem 
lolialt  im  Ganzen  nicht  beistimmen.  Trotz  diesen  Mängeln  iaasen  der  mj'Htisch-achöne  Styl, 
der  breite  Rahmen  des  Werkes,  wo  wir  einen  betrichtUchen  Teil  des  mythologischen  Wort- 
schatzes in  der  üritrinalspraohe  znsammenjrestelUfinien,  sowie  der  Zauber  der  Persönlichkeit 
de«  \  erfassers.  des  unsterblichen  I)ichlers  die  SchHUenseit4'n  dieser  mytholo^fischen 
Axbeit  verjfeSMMi  l\s:,'^il>i  I.mhi  (mIhi  |  der  N'erfiraniftmheit  der  ainienischen  Natinu.  \\  elcliem 
der  grosse  (ielohrtc  nicht  ein  warmes  Interesse  widmen  würde,  .^eine  literarische 
Tätigkeit  Ist  seinem  .Namen  voll  entsprechend,  (arab.  d/is-i«  —  könitrlich i. 

Das  andere  buch  ist  für  die  (beschichte  und  Kthnologie  der  polnischen,  rumäni- 
schon  und  unffaritteh^  Armenier  von  frrosser  WicliliEfkeit.  Wir  finden  darin  die  Annalen 
von  Kamenic  (Podolski'  \'  m  .lahre  i4.'iO— 1611  armenisch  und  vom  .lahre  If^ll  Ifiöl 
tatarisch  (von  arm.  Dechanten  in  Kamenic  aufijezeichneti  dann  in  18  Beitatjen  Docuiaente 
zur  GeschiehU>  d(M-  polnischen  und  rumiinischi^n  Armi-nier.  Welch  ein  Uewinn  wäre  es 
für  uns,  wenn  Alisan  ein  ithnhches  Buch  über  die  ungarischen  «aiebonbUrgischen) 
Ajrmenier  verBffentlichto.  Hier  wollen  wir  nur  kurz  auf  den  Hauptinhalt  des  wertvollen 
Buches  hinw.-isen  und  w<'rden  noch  Oelef^enlieit  ünden  auf  die  liii-r  mitpet  »ilt  n  ('rkuaden. 
welche  zuj^leich  ••tlinolofrischcs  und  historisches  Interesse  bieten,  einziij^s  In  a. 

Auch  der  ^rrosse  national«'  (icschichtsschreiber  der  .Armenier  hält  es  (S.  11  für  »  ine 
-würdige  Aufgabe,  die  üescbicbte  d«r  armenischen  (Jolonieu  zu  erlörschen.  Die  i:^oai- 
grattonen  naoh  Polen,  RurnSnien,  Ungarn  gehen  in  eine  sehr  alte  Zeit  zurück  und  hSngen 
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mH  dem  S^tune  der  Pftkrsdonisehen  Dynastie  znMininen.   T)ie  cnrte  enneiiisehe  Kirehe 

nus  Holz  \rird  in  I-omhorff  im  .I.ihrt?  118-  ^ri  haut.  .Ii»  /w  r  ans  Sioin,  im  Jahn-  1^6^ 
(S.  4/  Wir  finden  in  I'n^^a;  ii  schon  in)  .lalire  .UG.'-i  citK n  ui  mcnischon  Bischo:  vua 
TolmAcs  (Tolmaci.  Namens  \f ;ir<liic>8  ( =  g^ricch.  Miptucc»;),  UiiinisiiMt  Martinus.  Der  Bischof 
derselben  Ortschaft  wird  auch  im  J.  135ö  erwähnt.  Im  Jahru  1691  weiht  Vurtan  tiu$ui' 
Mean  tS.  IV,  129,  199)  der  arin.<kath.  ErxbiRchof  von  Ijecaherg  den  Ohimtd  Verd*er<ttko 
oder  Vodzrrghul  Hochnnchi  von  Botusan)  zum  Bischof  von  Aladin.  Dieser  VWzereaeu 
(Vtrzffr)  i«t  auch  der  arm.-kath.  (>hcrhii  t  diTjenigen  Annonii-r.  dit>  bekanntlich  im  Jahre 
1872  aus  doi-  Moldau  ns'-h  Si.-l>.Tit>iii 'jm  -icdelL-n. 

Die  Armenier  erkanntim.  Ixivor  sio  kaün)li»ch  wurden,  diu  Ol)erlioiieit  des  arraon 
Patriarchen  in  Ecaiiadzin  an.  Der  erste  (tonta>f  Hirtenbrief),  der  des  arm  Patriarclum 
Mesrob,  ao»  dem  Jahra  1365  i.S.  &J  au  die  polnischen  Armenier  (ceiichtett  erwähnt  Priester, 
Herren  tbaron)  und  Reiche  («»rfS«  =  trirk.  feotßut  „a/**,  „qrosg",  arm.  audl  ,mcA*),  Hawe- 
li'-:icii,  i\ aiitl.  iite.  •"'tadter  vm-l  ni  ismiir,  Hanrl \vf>rkor  und  I..uid1>aar'r,  .Vbg^sandto  von 
PaU  jjijciu  II.  ürmenischo  Pne.stei  au?*  der  iisl^u^o^len  Heimat  und  der  Türkei  kommen 
nacli  Polen  (lö  >l^  Selbst  ein  Kathoiikos  ersclieint  ir»(i2)  in  ihrer  .Milte ;  ein  anderer  stirbt 
in  Kamenic  (1552).  Polnische  Armenier,  auch  weltliche  besuchen  den  &>itz  des  Kathoiikos 
in  E£miadsEin.  Bin  Terscbnldeter  Patriarch  mnas  seinen  Sits  Terlassen  und  weilt  unter 
den  Armeniern  in  Polen.  Der  Erzbischof  von  Lemberjf,  Krikur  wird  durch  den  I'atriarchen 
wegfen  l  'nregelmiissiirkeiten  seiner  .Stelle  enthoben.  Die  „Geschichte  von  Nityol"  Nicolaus, 
S.  202—14)  s;ii.'t  vni;  ili  n  pM.üisi  ii- armenisobon  Pricstem,  dass  s-ie  unwissend  sind  und  die 
armeni.><che  Sprache  nu  iii  vorstehen.  I'*»r  Verfasser  dieses  Cedichles  war  wohl  ein  tieist» 
lieber  aus  Armenien,  der  die  polnischen  Zustände  aus  Krfalirunp  kannt«^. 

In  den  Aunaleu  werden  manche  Kreignisse  der  polnischen,  mmäatschen.  russiaehen,. 
türkischfin.  tatarischen  und  unjfarischen  Geschichte,  sowie  innere  AniE^eleg-enheiten 
angeführt 

Linjfuistisri»  un<i  ••thnolog^isch  interessant  sind  die  tatarischen  Aufzeichnungen 
(Beilatfe  I.  Kronik  von  Venedig,'  mit  anderen  l)iji'f>'n,  und  Heilag-e  II,  IHe  polnische 
Kronilf,  sind  ebenfalls  tatarisch);  ferner  die  xahlreichen  polnisch-  und  mmänisch-armeni- 
scben  Namen,  von  welchen  wir  viele  aaoh  bei  den  ungesehen  Armeniern  wiederfinden. 
S«  ifr  1<;0  J'U  werden  vers  h:  i!>  iii  auf  die  polnisclien  und  rnuiiini^chen  Armenier 
bezügliche  Handschriften,  Hnefe  und  Aufzeichnungen  mitgeteilt,  darunter  auch  eine 
Urkunde  aus  Üerla  (SxamoS't'jT&rl  S.  183.  L.  ».  Fatrubdnp. 

Türkische  Feenmärchen. 

I>er  bekannte  vortreffliche  ungarische  Orientalist  und  Folklorist,  der  stellvertrotende- 
Director  des  orientalischen  Mandelslebrkurscs,  T)r.  Ign^z  Ktmos,  hat  im  Jahre  1891  in 

der  l\i.'»l'aludy-<iesellsch(il't  ..Török  nt^pmesck"  i Türkisi  tn-  nlk-iiiäri  In  ii  i  Vf  W-ffentlicht. 
Diene  sind  bei  dei'  bekannten  Londoner  Verlairslirma  Lawrence  und  Liilicu  unter  dem 
Titel  ,.T«irkish  tairv  tales"  in  aus;rezeichneter  en>j'li'»''her  Lebei-setzung'  er!>chienen.  Der 
Uebersetzei-  Ii.  Nisset-Bain  lobt  in  der  Von'ede  die  >Sammltmg  des  Professors  Kunos. 
Zur  besonderen  Zier  gereichen  der  engHschen  Ausgab«  nüilreicho  gelungene  Zeicbnungea 
des  Frl.  Celia  I.«vitns. 


Inländische  Zeitschriften. 

Akademiai  Ertesitfi.  (Akademischer  Anzeiger.;  Ucdigiert  vom  Generalsekretär  fler 
ttngarischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Koloman  Szily  in  Buda[>«'st  Preis  :<  II. 
Dieser  monatliche  .\nzeiger  berichtet  über  alle  Verhandhingen  der  .Akademie  und  teilt 
tlen  Inhalt  der  Vorträge  und  der  von  d'-r  .\kademie  edierten  Zeitseliritten  im  Auszngt» 
mit.  if^'.Hi.  .lanuar  Thirring  <<..  Die  .Auswanderung  ans  I  ngarn  nach  .Amerika.  — 
Februar.  Uampel  »).,  Neuere  Studien  über  die  Bronzezeit.  —  Kunos  J.,  Ihe  fremden 
Klemeiite  der  osmanisch-türkischen  Sprache.  —  Simonyi  .1  ,  Deutsche  und  ungariscbe 
Redeweisen.  —  üsn,  Hamjiel  J ,  Die  beimischen  Denkmaie  der  ungarischen  Ijaod- 
nähme.  —  April.  MunkAesi  B.,  Ursprung:  dp«  VoUcsnamens  „l'fror".  —  .Asböth  O.,  Bin 
glagolitisches  Jncunnjibuliim.  —  Koniai  'ii  v  \..  Kntsti'bung  des  t  itniitats  Lgoc-^a  - 
.Juni.  KAllai  lt..  Die  .VrjiAden  imd  (b^r  img;»iische  Staat  -  Peez  \'..  i^ie  I  rnaiiien  der 
Magyaren  i»ei  fonstantinus  Porpliyregencta.  Sziiasi  .\I  ,  .Nomina  compesita  im  Woguli- 
Bchen  tmd  Magyarischen,  — August.  Voci  popolare  dall'  I  ngiieria.  —  September.  Acsädi  1., 
Die  Leibeigonenateuer  1577—97.  —  Hibot  Th.,  Die  psychteclm  Vererbung.  —  Petx  0., 
Der  Aoeeni  in  den  germanischen  Sprachen.  —  (Der  Inhalt  der  meisten  dieser  Vorträge' 


Digitizeci  by  Google 


262 


ist  in  <Inn  EtUnol.  Mitt  ia  fJagMU  ia  d«ii  SiUcoagsbericlitaii  der  Akutomie  dem  Wesen 

nacä  skizziert  wordea  j 

Araayosvldek.  (Die  Uegend  am  Araayosflusa  in  Siebenbürgen,  früher  ein  S<:ekii-r 
StuhL)  Wocheabl&U.  redigiert  von  Nagy  Albert,  Torda.  Freie  4  ü.  1885,  Nr.  31. 
Volenezky  Gy.,  Die  hoiiBiaehe  EthnofTrsphie  und  unser  Comitat.  (ZtwammeosteUung  von 

Schriften  zur  Volkskunde  des  Comitates  Torda-Aranyos,   uml  Anoiteruni^  zum  Sammeln 
von  Volksuliorlieferungen.)   —    1897,  Nr.  11.    .Szabu  (j..   Die  Geyund  von  Üeva.  .  Volks- 
aagen  aus  dem  Oomitat  Huuyad  i  N'r.  23.  Ilarmath  Lujza,  .Schreibon  an  den  Hedac  tcm 
(Ueber  magyarische  Volkspoosn'  im  ("omitat  Maroa-Torda  und  den  Volksdichter  Kibedi 
Dookokos  Ferencz.)  . 

AroliaealOfiai  ErtMlU.  (ArduMologiacher  Anzeiger.)  Organ  der  archacol.  Comnüseion 
der  Ung.  Akademie  der  Wusensehaften  und  des  Landes  Vereins  für  Arohaco  legte.  Re<Ugiert 
Ton  Josef  [lampal.  Neue  Folge,  XVI.  Ud  Mit  2(i  Bildortafeln  und  22*i  Figuren.  Badapeai, 
lÖiMi.  Edition  der  Tng.  Akad  d.  Wisa.  XX. XI  f  548  Ö.  gr.  H».  (5  Hefte». 

tieW»  Die  Schanze  von  Scarabantia.  Hömisch«  Funde  in  ^opron.  —  Dr.  Csorni  B., 
Bme  alte  Kupferlade.  Neuere  Funde  von  ApuJum.  —  Cs^plö  F.,  ürabfund  von  ÄrtAnd. 

—  Damay  K.,  Grabungen  in  Ssenfr-Gröth.  Altertümer  in  den  Com.  Vas  tind  Zala.  Fnnde 
bei  Sümegh  —  Daröczy  Z.,  Die  Römerstrasse  von  Lussunium  —  Dud&s  Gy..  Mohäcser 
nenkmälcr.  —  Fetzer  J  F..  Funde  im  Com.  Szildgy.  Der  Schatz  von  Ipp.  Die  ev.  ref. 
Kirtii"  von  l'i  rücsen.  Broiiztiind  von  Krk;u  ,is.  Alte  Holzkirohen  im  Com  .Szil&gy  Der 
Fund  von  Kisderzsida  —  Dr.  FinAly  G.,  Etruskische  Zügel.  Tropaeum  Trajani.  —  Geber  A., 
Altertfimer  in  Kolozsv4r.  —  Dr.  Gereeze  P.  Der  silberne  Sarg  des  Heil.  Simeon  in  Zara. 
Die  Kirchenruine  bei  Vämos  L'eber  die  Entstehung  dos  J^arges  dos  Heil.  Simeon.  Bau- 
denkmale auf  der  .MiilenniumBausstcUung.  Kinige  Kirchen  aus  der  .\rpädenzoit  —  Göhl  0  , 
Die  Hoscniuu  r  l'ur^  ( iM'spn  ch. ;  -  lires/.niryk  J.,  Funde  von  Vägsellj'e.  —  Ham{>el  .J., 
Bereicherung  des  Antikeneabmets  des  Nationalniuseums  —  Halaväcs  Gy.,  Römerstrasse 
Ten  Lederata-Tibiacum.  Uiencnkorbsteinc  in  der  Umgebung  von  Budapest.  -  Irmei  F., 
Beaprechungen.  —  Dr.  Jösa  A.,  Der  ßronxfund  von  Kemecse.  Der  Friedhof  ans  der 
Zeit  der  Landnahme  in  Bezdöd.  —  Jnli&sz  L ,  AltertOmer  in  baranya.  Funde  in 
Baranya.  —  Kada  E.,  Grabungen  in  Kecskem^'t  fJr.ihfinide  bei  Kecskemdt  —  Kfirjifithv  K.. 
Der  Hronzfund  von  V^elem.  —  K^r^sz  L.,  Goldschatz  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung 
Schmucksachen  von  Detta.  —  Dr.  Kaufmann  O.,  Archaeol.  der  cbrist  Kunst  (Besprech.). 

Köv6z  Ii.,  Lraprung  orientalischer  Teppiche.  —  Dr.  l£.uzsinszky  B.t  Funde  in  UaUen 
und  Kroatien  atis  der  Zeit  dtsr  Landnahme.  Mfinxenfnnd  von  Nagy-Beeskerek.  —  Lehöesky 
T.,  .A.lterlümer  im  Tora.  Bereg.  —  .Mihälik  ,1.,  .Mtertiimor  von  Fekeleküt  Vier  .Mitteilungen 
zur  Geschichte  der  (Joldschraiodekuti.Ht  in  l'n^'ain.  Milleker  B..  Das  städtische  .Museum 
in  N'ersecz.  Der  Hronzesrhatz  von  Käroly t'alva.  -  lif.  .Miske  K..  .Mti  rtiiinef  von  Velem. 
—■  Nagy  G.,  Kriegsgeschichtliche  Denkmitler  in  der  Millennuims-Aussteliung.  —  Dr. 
Nömethy  Gy.,  Statuenfnnd  in  Nagyv&rsd.  —  Ornstein  J..  Grabdenkmal  in  .Szamos-Ujvär. 
Die  neue  Burg  an  der  .Szamos  —  P6r  A.,  ITeber  die  Entstehung  des  Sarges  des  Heii. 
6»imcon.  Ungarische  .\ndenken  in  der  Festung  Karlstein.  —  Dr.  l'ösu  B.,  TÖrteler  Ptmde 
aus  di  r  i li  id(  ii/.*'it  Kadisics  .!.,  Kirohlicho  Kun.it<lt  nkmäler  aus  Siebenbürgen  von 

Keiszeu  berger.  (Besprech.;  —  Dr.  H6csey  \  .,  Fractio  pants,  von  Wilpert.  (Besprech)  — 
Dr.  Koinecke  V.,  Die  ungarländisohe  Gruppe  der  Keramik  mit  neolithischem  Bandornament 

—  S&ndorfi  N.,  Grabungen  in  Saomoliny.  —  Semper  H.,  FrühohmtUche  Elfenbein-  and 
Beinreliefs  im  Nationalrouseum.  —  Dr.  Sehi>nherr  Gy ,  Das  Wappen  Georg  Utjesenlcli*« 
in  .Szamos-riv:\r.  —  Dr.  Söt<Sr  B..  Grühfr  V>ei  Ttlniitz,  —  .Stiassny  K,  Zwei  Gemiddo 
dem  XV.  .Jahrii.  -  Szäraz  A..  Griibertuud  von  Salamon.  —  Dr.  Szendrey  J  .  \  ereitis- 
sitzungen.  —  'r<^glds  G.,  Da»  Trophaeum  von  Nikopoüs  —  Töglds  .)  ,  .'^a^ko])hage  von 
Keresztesmezff.  Altertümer  im  Com.  Torda-Aranyos.  —  Wosinszky  M.,  Das  Gräberfeld 
von  ZAvod.  Funde  von  Regdl.  —  Dr.  Ziehen  Oy.,  Die  Bronzstatne  des  Dionys  im  Nat> 
Mtiseuin.  Bronzstatuette  des  Herakles.  —  Die  fihricen,  anonymen,  Beiträge  enllialten 
zumeist  Hii<  hcrbosprechungen  und  Berichte  übit  m-  und  ausländische  Museen  udgl.. 
und  aiis-i  rdum  noch  folgende  .Mitteilungen:  a.  b,  Bronzefund  von  Veproväcz.  -  Ii..  Der 
Fund  von  Murga.  Altertümer  von  J&sz-.Monostor.  Zwei  Mitteilungen  über  die  ungarische 
Königskrone.  Ziegel  mit  Inschrift  von  .Sabaria  H.  J.,  Emailkreuz  am  Grabe  des 
Bak&es  Tamils.  —  X.,  Praehistorischcs  Beil  von  Tata  —  x..  Modell  der  Grundmauern 
von  .\puUjm.  —  X  y.,  Mogalithischc  Denkmäler  Funde  von  Naffv-Erdös  Das  (»rabfeld 
VO*n  C'-ikii.  —  ttraliiiial  in  di-i-  '  >ftifr  Frsiuii^f    —  Der  Jli'chi^r  d.'-.   l  iioma-i  Stin. 

l>ie  Ueichhaltigkeit  und  Hedoutuiig  dieser  vortrelTlii  Ii  1 1  dii,';Hrleu  Zeitscliritt  steht 
in  richtigem  Verhältnisse  zu  dem  Reichtum  und  der  Bedeutsamkeit  Ungarns  vom  Stand- 
punkte der  praehistorischen  Forachnng.  Denn  die  urgeschichtUcheu  Aulsätze  ühenviegvn 
(zu  unserer  fiefrie(Ugungi  auch  in  diesem  .Jahrgänge;  «in  besonderes  Gewicht  wird  auf 
die  magyarische  Vorgeschichte  gelegt  und  im  archaeologischen  Teil  Hndet  die  Volk? 
künde  I^üciwichtigung.  Es  sind  das  nicht  nur  für  Ungarn,  sondern  auch  für  die  allge- 


meine  WiBaonsciiait  nohr  wichtige  Beitrag«,  und  ehrt)nil  für  dio  ungarische  (Jeistosarbeit, 
ist  das  oft  geäusserte  BedaMm  Ausländischer  Autoritäten,  dass  diese  Arbeiten  für  sie 
xafolge  der  fflolitttheit  der  magyArisohea  Sprache  aohwer  sugänglicii  aiud.  Dem  absu- 
helfen,  reprodneieren  die  „Bthnol  Mitt.  aua  Ungarn"  die  wichtigsten  Beitr%e. 

Mit  Bedauern  vermissen  wir  in  dein  „ Arcliacolut^ischoii  Anzeiger"  jede  Vertretung 
der  Anthropologie.  Diese  Disciplin  fäilt  zwar  mi;hl  in  den  Bereich  des  Titels  der  Zeit- 
schrift, (aber  streng  genommen  auch  die  Praehistorie  nicht).  Die  Zeitschrift  ist  jedoch 
sogleioh  das  Amtaorgan  der  LandesgeaeUacbafi  (ür  Arehaeologie  uad  Anthrttpologie.  Ea  iet 
die»  aber  eio  lueae  amm  Ineendo.  Leider  kilianert  eioh  aueh  eine  andere  Geaellsdiaft, 
in  iJi  -i'n  Wirkungskreis  (iii>  l.rhro  vom  Menschen  gehörte,  jjar  nicht  um  diesf  Disrijilin, 
und  auch  ein  dritter  comjtctrnUn-  \'<Ti'in.  ilie  Ungar.  nalurwi8*;eii.scUaftliche  ücsollschaft,  ist 
nicht  in  der  Lagr  fli«>  unp.  Aiuhroitologio  /.u  oiiltivioron.  Wir  haben  zwar  ein  reiches  iinthro- 
pologischoF?  Mu-Heum.  und  der  hochgelehrte  Director  desselben  ist  einf'  drr  ersten  Auto- 
ritSten  dicsos  Faches.  Aber  er  ist  mit  Amtsagenden  überhäuft,  und  sejne  giossaagolegton 
bahnbrechenden  Arbeiten  zur  grüadliohen  Kcform  der  anthropometrischeu  Methodik,  ina- 
besonders  der  Kraniometrie,  lassen  ihm  keine  Zeit,  sich  eingehend  und  umfassend  mit 
i\or  AnlliroiKilogie  der  heimischen  Völker  zu  hcfassi  ii,  \'on  sfitien  Schülern  ist  dor  viol- 
versprechende  Päpai  leider  allzufrüh  gestorben,  die  übrigen  iiahen  bisher  nichts  orklo  k- 
liches  geleistet,  etwa  Jank6  ausgenommen,  der  aber  BU  vielseitig  beschäftigt  ist.  Auch 
dem  ^iuseum  sind  zufolge  extremer  Rescbrftnktheit  an  RäumUcbkeiten  und  Subaidiea 
die  Lebeiispiilse  unterbunden.  So  stagniert  bei  uns  von  allen  Zweigen  der  YSlkerkunde 
im  Mcitcrn  Sinno  die  Anthropologie  am  meisten  l'nd  doch  wäre  rlicsf"  \\'is8enschaft  in 
Ungarn  vuu  ganz  besonderer  Wichtigkeit,  und  finniu  hier  ein  aiiHneijm«nd  gooignotes 
^Id  der  Forschung  und  eingreifende  Behelfe  zur  Lösung  bedeutsamer  Problome. 

Der  Jaiurtauaendsohluaa  einw  nationalen  Cultur,  die  Morgenrote  eines  neuen.Jahr- 
hunderta  der  allgemeinen  Civiliaation,  ebiea  Uber  alle  BeBonderaeiten  hinwegstQ rmenden 
Fortschrittes,  drängt  energisch  mahn«  nd  zur  abschlifpspuden  Uechuunglegung  über  das 
l'eberlieferte.  Die  Völkerkunde,  kaum  ^»rsjisjäluig  guworden,  muss  sich  beeilen,  ihre 
Inventare  aufzum  hrncn  nini  lichtigzustellen.  Welch  eiiochemachende  Auf;{abe.  wi-Ioh 
grosse  (reistestat  wäre  es  für  einen  genialen,  schöpferisch  beseelten  Leiter  des  heimischen 
Culturwesens,  durch  Vereinigung  der  anthroi)ologiHchen.  pnu'historischen  und  ethnographi» 
aoheuäammlungen  und  Sicherstnllung  ausgiebiger  M  ittel  ein  mächtigoa  Museum  für  Völker» 
künde  tu  achanen,  für  ewige  Zeiten  ein  Sclbststandbild  der  ungarischen  Nation  I  A,  H. 

Armenla-  1896.  X.  Dr.  Mi)ln.ir  A.,  Di.-  »  iustiif  i 'onstitution  Armeniens  .S.  2  41  73 
104.  —  Simay  G.,  Der  \\  anderer  uad  die  Amsol  i.\mi  Volkslied)  fS.  4(J.  Armeniens 
Wolke  (.\rm.  Volkslied).  .S.  199.  —  .Szongoit  Kr.,  .Vruienische  Elemente  in  Arpäd's 
IrflgOT.      247.  —  Luk&cs;  Kr.,  Die  Urheimat  der  Armenier  beim  Lichte  aim.  Quellen. 

255.  —  Dr.  Moln&r  A.,  Mosea  von  Chorene.  8.  265,  '287,.  a3:^.  367.  —  Dr.  Herrmann 
A.,  Oer  Höhenkultus  im  Volksglauben  der  Arhienit  r  S  l'G9.  —  Sz.  K.,  Armi  nisi  ln' bist, 
und  öthnogr.  Hcvue.  8.  2Tä.  —  Die  .\rmoni'-r  un<l  llumi  r.  S.  222.  —  Arnn  nifr  ixu 
Kaukasus.  S.  955.  —  Armenische  Sänger,  S  457. 

Brasaei  Lapok.  (Kronstädter  Blätter  )  Wöchentlich  dreimal.  Redigiert  von  Dr.  Vajna  G. 
Brassö.  Preis  7  fl.  —  1896.  Nr.  »4.  Nagy  J.  Der  Oainaer  Müdohenmarkt.  1897.  Nr.  148. 
151,  153,  ir>4.  In').  TlGrrm.itm  .\  ,  l'obor  Volkskunde,  mit  besonderer  Rüokaiolit  auf 
»Siebenbürgen  und  Ura.sHÜ.    '.Vus/iif^  aus  fiiii'ni  \'(irtrai,M 

Budapest!  Szemle  (Hudapcstt-r  Hi'vuci.  Im  Aultrag«  J'r  Vwv:.  Aka(ipnii<'  der 
Wi88onKchatt«'n  redi<ri<'rt  von  Paul  Uyulai.  Herausgegeben  von  der  Frauklin-Gesellschait. 
Jährlich  12  II.  ito  j.  lO  Pogon.  Prei«  12  H.—  1897.  Nr.  24d.  .März.  S,  412—432.  Herman 
Otto,  Die  Frag«  der  (  'rbeschät'tigungen.  —  her  Schöpfer  der  noch  immer  wenig  gewür- 
digten Objeots-Ethnographio  in  trngarn,  der  Kunde  von  den  Gebrauchsgegenständen  des 
\ olk.sltdx'ns,  «Irr  in  srinrm  lialitibrechendcMi  Wt-ikr  ..Hiii-Ii  der  ungarisrhni  1'isrherei" 
vor  eben  10  Jahren  ilen  Wog  gewiesen  hat,  den  die  heimische  Volkstorscliuiig  ein- 
aohlagen  muss,  wenn  sie  zu  exactcu,  sichern  H«>suttateii  gelangen  will,  und  der  aut 
.dieaem  Wege  fortschreitend,  die  grossarUgen  Sammlungen  aua  dem  ungarischen  Fischor- 
tmd  mrtenleben  zustande  brachte,  welche  auf  der  MIlTenniume-AnssteUung  die  höchste 
Bewunderung'  di  r  berutenslen  ausländischen  FacliUnifc  .«rwi  cUt.'ii  und  die  llauptschätze 
des  Ungar,  etimuj^r  Museuma  bilden:  U.  Honnan  hai  emu  lauch  in  den  Ethn.  Mitt.  a. 
l'ng.  mehrtäch  erwähnt«)  .\etinn  in  grossem  Massstabe  eingeleitet  um  das  Inventar  der 
nationalen  Oultttr,  die  rapid  schwindenden  Gegenstände  im  Kreise  der  Urbeschäftigungen 
Tor  dem  gSaaliehen  Untergange  zn  retten,  zu  aammeln,  an  bergen.  Der  energisohe. 
Überzeugungsheisse  Appnl  iiat  sein.'  Wirkunp  nicht  vcrtehlt.  berulVno  Fai  toren  haben 
sich  dorn  Apostelwerke  auguschlnssm.  Im  M  ir/hrfi  rj.  r  vomohniston  und  .ini^fi  st-hensten 
ungariii'lj.'ti  Kovue  erörtert  nun  Hcrmim  in  p'inom  LmLTi'r-n  .Hufsatz  d<'ii  Hc^riitl  dm  l'r- 
bescbutligungen,  di«  Wichtigkeit  und  DriugUchkoit  der  Sache.  Der  Redacteur  der  Zeit» 
aehrift,  der  anerkannte  Leiter  dea  höhem  literarischen  Lebens  in  Ungarn,  stimmt  den 
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uberzenffeBden  Ansfnhnmg'en  des  Antors  Tollkomnien  beL   —  Wir  werden  naehstens 

svf  die»e  wichtiprii  1"-  rterung^en  näh.  r  eingrehpii. 

Egyeten««  Phllologiai  Kdziany.  <Zeit>i  !irifi,  für  die  itresiÄinmte  Philologie.)  Im  Aiit trage 
«ler  Budapester  philolonischnn  i  it  st  UsLhafi  und  der  pluloloii^ischoii  Commi&sion  der  Vng. 
Akad.  der  Wissensoh.,  unter  Mitwirkung  von  G.  Heinrich  und  E.  P.  Thewrewk,  redigiert 
voa  G.  NAmethy  und  G.  Petz.  XXI.  Jahrg.  1897.  I.  Heft  Peez  V.,  Beiträge  zur  Gen«a> 
logie  der  Familin  Arpüds.  ~  Binder  .1.,  iJer  eingebildete  Kaufmann  <L'ng.  Nachbildung 
des  l001-NacLt!?-Miu<'hpnf»  „Frauenlist"».  —  Heinrich  CJ.,  Studien  über  die  liltesten 
deutschen  F»<stnacht.-|ii'  lt'  von  V.  Miclirls  i  Mpsiin  .  huni,M.  -  K.  L.,  Die  ungarische 
.Mythologie  als  Ersatz  lur  Griechisch  (gegen  da»  iaisterou-proteron  eines  Lesebuches  der 
Ungar.  Xlytholog  e).  —  II.  Heft.  Blcyer  J.,  Die  auf  L'ngam  bezüglichen  historischen 
Volkslieder  der  Deutschen  bis  1561.  (auch  in  Heft  3 — 7.)  —  UttinicfaL  G.,  Zwei  Arbeiten 
zur  Toldi-Sage  (Bespr.)  —  HL  Heft.  Kropf  L.,  Ueber  das  Wort  „Kutsche"  (ung.  koc«i|. 

—  Kont  .1.,  Leber  das  französisclu'  ..Li<  il  —  IV.  Hfft.  Heinrich  G.,  llosvai'.s  u  Arany's 
Toldi  von  ,J.  Hartha.  (Hespr.)—  V.  Hefl,  Herrmann  A.,  I  ngarisches  Al'C- und  Lesebucli 
tür  die  Volksschulen  des  Murwinkels  von  .L  Margitai.  (Besprechung  dieser  für  den 
l>ialekt  der  Kroaten  und  Wenden  in  Ungarn  wichtigen  Schulbücher  .  —  Patrubiny  L., 
Die  Entstehung  der  Kasten.  —  VI— vll.  Heft.  VM  R.,  Bemerktuigen  zu  einzelnen 
Stellen  der  Taktik  Leos  des  Weisen. —  Brassai  s.  Rück-  ur.rl  Lmschau.  In  Angelegen- 
heit unserer  Sprache.  —  Besprechungen:  («.  Heinrich,  alte  an;:  Bibliothek,  besprochen 
von  Reminyl  ]■',.  —  PoIumi  Gy  ,  P>ildersamnduug  antiker  Culi-  und  Knn-talti  rtumt'i , 
besprochen  von  Möcs.  —  Dr.  Szigeti  .L,  Vermeiden  wir  die  Gennanismen,  bespr.  von 
Tolnai  V.  Luuitzer  V.,  Die  Leil)itzer  Mundart,  bespr.  von  .Melich  J.  —  Hellebraat  A., 
Vng.  philol.  Bibliographie.  1896.,  tEthnographie,  III  Nm.  S,  6ti2— 586  . 

Erdely.  (Siebenbürgen)  Plnstrierte  .Monatsschrift  tiir  Heimatskunde.  Herausgegeben 
vom  Siebenbürger  Karpaten-Verein.  Ix.  iliLri'  rt  v<.:n  i  i> m  i  alsecretÄr  Radn<Sti  Dezsö,  Preis 

5  fl.  Kolozsvdr.  VI.  Jahrgang,  lü'Jü.  Herrmitmi  A..   Lllinographischer   Pall.  S.  4".  (Mit 

6  Kostünibildem.  —  Besclireibt  den  phiinomenalen  Kostümball  am  12.  Februar  1896.  in 
KolozsT&r,  welcher  dem  in  KolozsrAr  zu  gründooden  Museum  für  dielVolkskunde  Sieben* 
bürgen«  über  anderthalbtatisend  Onlden  eingebracht  bat).  —  Derselbe,  Die  Toristik  und 
(lif  \'(ilk -tf.irht.  Seile  ■^>^.  r)io>r'f  \'nrtr:ip-  war  für  den  nirht  zu  .'^l-ando  gekomni'  iit'ii 
Milieuniuui.s-Turistcii-i  oiigiiss  Wsiimrat,  erörtert  die  Wictiligkeit  der  Volkstracht  und 
empfiehlt  deren  I  ll-  ire  den  Turisten.  —  K.  Nagy  SAndor,  Der  Mpdchenniarkt  von  Gaina. 
S.  74.  Beschreibung  dieser  vielbesprochenen  Jahrmarktszusammenkunti  der  Siebenbürger 
Motzen  aut  dem  Gaina^Berge.  —  Szadeozky  L.,  Ton  der  Expedition  des  Grafen  Zichy  in 
Asien  (mit  5  .\bbildungen).  ID  Einer  der  Begleiter  des  Grafen  Zichy  sohiUlert  in 
tesselndnr  Weise  seine  Reisoeindrücke  —  Besprechungen;  Jankö  J.  Alte  Pulverhörncr, 
besprochen  v m  A  H-nmann.  —  S.  14.  Chronik:  Ethnogtapbtseher  Ball  des  Siebenb. 
Kai'pathen- Vereins.  .S.  »iH. 

Erdeiyl  Sazdasägtörteneti  Szemle  (.Siobonbürgische  wirtschaftsgeschichtliche  Revue^. 
Regeini  Sssiges  Beiblatt  der  Monatsschritt  des  .Siobenbürger  Landwirt8ohiiAs>Veieina 
_Erd6lyi  (^azda"  (Siobenbürger  f.,andwirt)  in  Kolozsvör  Redigiert  von  ProC  Dr  L. 
SzaiU-  /kv  ISJIG,  Nr  1.  Dez.  .^^zAdeczkv  L.,  .Statut  von  GvergviVl'jfalu  gegen  die  Feld- 
sch.ni.ii.  l.'.Hl.  Vert».-  E.,  Eine  Wirtschaft  in  Szamosfalva,  "l.589-90.  Nr.  2.  1897. 
.Innner.  Levai  F.,  l'rtsrhatTung  von  Leibeigenen,  Magyar-Nadas,  1768  u.  1784.  —  Sz.  L.» 
Witschattsanordnungen  Gabriel  Bethleos  an  seinen  Uoirichter  in  Fogaras  1628  (auch  in 
Nr  H).  —  Nr.  9.  Febr.  Barabisi  0.,  Aufzeichnungen  über  Wirtsohaftskneehte  im  Maroaer 
Stiihl  \  i  r  i?0'>  .fahren  (auch  in  Nr.  4(.  -  Nr.  4.  März.  Veress  E  .  Neuere  Notizf^n  von 
SzaiiiOAlaiva.  —  Nr.  .').  April.  Sz.  L.  Zwei  Invuutare  der  t'urg  Sz.-l  dvarholy,  1»)22»  u.  163U. 

—  Nr.  6,    .Mai     Sz.  L.,    S7,6kli»r  Dorl!<tatut  und  Wirtschafts-lnstructionen  1616—1688. 

—  Wirtschaftsangelegeheiten  Paul  Böldi's,  1650—1678.  —  Der  so  rührige  Siebenb. 
Landwirtaehaftl.  Verein  verdient  alle  Anericemmnsf  wegen  dieser  Beilage  an  seiner  alt- 
bewährten Motint'-ihrift  29  .JahrjfanpV  Di««  Wirtschaftsgesohichlf"  vmx  SiebotiVtiiri.'f'n  ist 
tlir  die  Volfcskiwui''  \  on  gross<'r  WirlitiLrlcnt  wäre  erwünscht,  das»  nt!t>iTi  I 'oktiuientea 
auch  Erörterung'  t)  ,iu'r,ii ■ui--'Miirhtlir(ii  i-  Kra-j-»  Ti  Aufnahme  finden 

Erdeiyl  Müzeum  (Siebenburg<^r  .Museum.)  Kedieiert  von  Prof  I)r  .!  Sziideczky, 
Koloz8v.-ir.  .lährlich  3  fl.  I89«i  .Xlll.  Jahrgangr.  10  Hefto  Haraszti  i  y..  Teber  di» 
französiaohe  Volk8poo^^ie.  S,  195,  241  Drosz  G..  Die  prähistorische  Colonio  von  Kur- 
jac«ka  Greda  bei  K^csa.  .S  22,  62.  —  SzAdeczky  .S..  Erlebnisse  in  Innerasien  S.  14n.  — 
VArnai  S..  l'nearische  Mystiker,  .S.  l'J^  Veress  I..  I  >ii'  niaLr.\  ;u  i-di^  a  Mundarten, 
.S.  409,  4ü:J.  —  Kleinere  Mitteilungen:  BaUwsa  .J.  Enlgegnnng  an  \  ere»<.  S  189.  — 
Kanyarö  F  ,  Ein»3  nusrivfrstandene  .Siolle  der  MWild<'n  Rosen"  (Sammlun{.;  v.  ii  S^ökler 
Volkspoesien.jH  44.Turkestan  und  die  Manrarsnyarwaudtschaft  1.42.^  Kr.L*.  j^Voloch"*«!! 
iB  Petaien  «aranga  d(BB  XVII.  Jahrfi.  8.  878.  —  ^z.  L.  Don  Quijot«  d»  1a  3liuik(Aos). 
8.  m  —  H.  L.  der  Verlettgner  Haddr's.  8.  452.  —  TSrök  J.,  Zigeuner  in  der  Toga.  43. 
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Ethnoorajtbia.  \  iL  Jabrguug,  1896.  6  Hefte,  504  S.  Banekovics  .1.,  Hochzeit  in 
Kiskanizsa  Bellovics  B  .  Zum  Kalandarj^lauben.  Elek  Z.,  Volksglaub«!!  und  Sagen  ans 
öem  ComiUt  Qämör.  Feltöthy,  Hexensag«n  MS  U«gdU'3icoboszl6.  QU  Volksbrauob 
am  Ny&rid  Herrmann  A..  .SoblungeaBtcinblaMn.'  IstTtofly  Gy.,  Volkslebflii  der  M«tf6 
in  Borsdd.  .)ank6  J  .  Zur  Ktimograpbie  <!<  r  :5okazen  im  Comitat  B4cs-bodrog.  Karäcsony 
J.,  LöBgcld  für  das  uiit  einem  un^arist^hcii  Krieger  zu  begrabende  Ross.  Ursprung  und 
Aussprache  des  Fluasnamons  K5ri$a  Die  Haartracht  der  landnebmendeti  Magyaren. 
Katons  L.,  MjÜiologiBche  Richtoii«!!  und  Methodea.  Die  Reenltate  und  Aul^Aben  unseres 
Btlinologie.  Koronczy  J..  Der  6en>er  von  Hanfweil  KovAea  Oy.,  Di«  efttiiographisohe 
Ausstrllung-  Krauf^s  S.,  I)ie  Maj^yarpri  in  der  Volkstafel  der  Bibel.  Kristäly  F  ,  Milch- 
entziciiuag  uuü  Wjederbringen  im  Volksglauben  der  Sz6kler.  Kurz  S.,  I>eut8cher  Volke- 
brauob  in  Lajos-Komärom.  (Ir.  K.uun  G.,  Zur  Sprache  der  Wolga-Bulgaii'n.  Zwon  rioi 
Aussprachen  des  N'ulksnamens  besenyu  bui  Iuu\'im.  Liszid  G.,  Volksglaubon  der  Csiker 
Szökler.  Msyland  O.,  Ein  Weihnachtsmieteriain  der  Osaag6-Mag>-aren.  Ein  magyarischer 
Kinderreim.  Melicli  .).,  Der  .Birkä8"-rnizug  bei  den  .'^lovaken  in  Szarvas.  Munkäcai 
L'nsere  ellinogra)thisehen  Kesultatn  und  i  eslrebungon.  Beiträge  zu  den  religiösen  Vor- 
stellungen der  hoidnischcu  MaL^yairu,  <  »ru  iiliilisclic  »  ai  iam<-!i  <i('s  ultt'ii  luauryarisehen 
Keitergrab«8.  Nagy  .1.  AbergLnuin  n  im  i'uni  Bäcs.  Hichler  M.  .1.,  Totengebrauche  der 
Doutseben  in  N6mot-Prona  (Deuis.  li-I'rolM  n)  und  Umgebung.  Sigövölgyi  G.» Magyat ü^'^he 
Volkmagen  aus  dem  Com.  Bors6d  äebestjrÄn  Gj.,  Vom  ▼«roieintlicbeA  nagy.  Gott 
Damafek.   Romossy  M.,  ßesprechungsglauben  Ssotmftr    Strsusz  A.,  Kosmo- 

goniscJie  Sai:>  n  m  der  bulirarisdien  Volksiii"  rlii-fcrung.  Bulgarische  Festgebräuche. 
f>z6kely  l...  \  olksglauben  aus  dem  Com.  »  ömor.  \  cn'ss  K.,  Neuere  Beiträge  zur  Baba- 
Dokia-Sagt».  Vikdr  B.,  L'elx-r  das  Sammeln  unserer  Volkaballaden.  Wlislocki  H.,  Aus  dem 
Volksglauben  der  äokazen.  Wlislocki  A.,  äpeichei  und  .'^packen  im  magy.  Volksglauben. 
—  Kleine  Mitteilungen,  fsameiat  polemisch):  hie  Wiiete  der  .sehwarsen  Kuraanieir^. 
M.  B.  Zur  ri  fiussf.rai  hr»  rlr  s  \'rilksnaniens  „magyar  .  Zur  neuestrn  '  !>f  orie  über  die 
Entstehung  dt  s  .\laifyüji;ulunj.s  DtT  alte  magy.  Personenname  „lenö".  M.  .].,  Das  „Hajnal"- 
bla8)*n.  —  Naszr-eddin  und  IVkÄr  Gyula  —  Besprechungen:  (Katnna  L.»  Zt  itsclirift  des 
Vereins  für  Volkskunde,  IV,  V.  (Melich  J.J  CoHky  Lid.  SbomJk  museAlnej  slovenskej 
.spolo«  n<>sti.  (Munkni-si  B.)  l'rgesc))ichlliehes  StilUeben:  1.  Noch  ein  Wort  zu  „ad  terram 
Evilath".  2.  Wer  nicht  arabisch  kann.  H.  Die  naturwissenselmftlichen  Kenntnisse  der 
landuehmenden  Magyai-en.  Dos  mag>'arische  \'olk  des  Com.  Alsö-Fehör,  von  L&z4r  .T. 
W'hr'lorki  II  I  Das  Bet-hl  in  der  gc«<'lii'  litli.  hen  Ordnung,  von  II.  .Si-hroudL-r.  I)>  i-  Lfiiorcn- 
stoil  iu  der  bulgarischen  Volkspoesit*.  von  1.  D.  Si.smanov.  Die  gyogr.  Verbreitung  der 
Totonbretter,  von  W.  Hein.  (Zolnay  Gy.)  AmlMhrlicbe  magy.  Sprachlehre,  von  Simonyi- 
R»\»mm.  —  Vereinsangelegenheiten:  ätatuten  und  Geschätisordnung.  Verhandlungen 
der  Festsitzung  sm  7  >luli  und  der  Generalversammlimg  am  26.  Se]>tember.  Protokoll 
4er  Sitznne  vom  21.  Oktoln  r  ISOC,  Mitgliederverzeichnis. 

Wie  aucii  aus  die.soui  li)lialts\ •  rzeichnis  zu  ersehen,  ist  der  Inhalt  auch  dieses 
Jahrganges  des  vom  g«>schättsluliii'ri(len  \  iceprä»id«'nten  der  Cngarischen  Ethnograjihi- 
acben  Geseilsohaft,  iJr.  Bernhard  Munk&csi  redigierten  Amtsorgans  der  Gesellschah  reich 
und  wiasenM^afHIefa  vortTotl,  Das  Jubeljahr  des  tauRondjährigen  Bestandes  des  ungari« 
sehen  Reiches  hat  auch  in  der  othno'jrajihi'.flir'ii  nfsrnschiill  /.ur  I\iir{c-,  I'm-  und  Aus- 
schau ang<M-ogt.  Der  UeducU  ur  sellisi  lüsbi  lu  mmikmii  iIlu  Jalugaug  «lüHaciulen  Auf- 
satz ilu-  Tätigkeit  des  \'en^ins  zusammen  und  ln-sührt  auch  dessen  Autgaben.  Die 
(Jebersicht  über  die  sechs  -lahrgäage  des  Verein»urgao8  ist  eine  sorgtaltige  und  objective 
.'Vrbeit.  Aber  der  wirklich  Eingewebte  merkt  ee,dasa  der  diese  Revue  hllt,  nicht  ander 
Wiege  des  Vereins  gestanden,  und  auch  keine  woitausschauenflr  mid  zusammenlassende 
Uebersicht  über  alle  einzelnen  Fluren  des  weilen  GebietfK  der  Volkskunde  besitzt. 
Dr.  Lii'lwic  Kaluiia,  in  I  nv^'ani  wuhl  der  grlclirli'stc  KolklnriNt  uiul  \  ii'llpirht  ■icr  .Miizitfe 
strenjt;  wissenschaitlich  geschulte  Systematiker  der  \  olkskiuide,  scheint  in  beinom  iu 
der  Millennal-Festaitsunilf  nach  der  grossangelegten  KröfTnungarede  des  Präsidenten,  Gr. 
OAza  Kuun  vorgetragenen  Er&rterung  ,,L'eber  die  Resultate  und  die  Aufgaben  unserer 
Ethnologie",  den  gegebenen  Verhiltnfssen  und  de  t  Ansprüchen  eine«  grossem  Publicums 
besonders  {{(«rlmuntr  iruir'iitri'n  zu  liaben.(  Aus^'i-  iiii».-4t'r  l'c^tsit/..  Iiut  sifli  (in-  Ktiiao^rr.  Gosell- 
scbaftan  dür.Milkiijiul-  Aus.Htullungnichtbetoiligl.  nichteinmat  ihr  etgette»  Amlis<» gan<iu»geMellt.\ 
In  den  letzten  .lahren  scheint  die  Zeitaohrifk  auf  Actnalität  gar  kein  Gewicht  zu 
legen,  imd  xeigt  eich  fast  als  eine  suljUUg  zusammengeratene,  in  etwa  sweimonatUohen 
Uefenmgen  ersobeinende  8ammIong  mannigfaltiger,  für  ungarische  Volkskunde  meist 
sehr  wichtiger,  interessanter  unrl  %vi  rt\ ullcr  Antsiit/..-  uml  Materialien,  cIhk  h  Itiiialtaber 
mit  der  Zeit  des  Erscheixieiis  in  koitiua»  ZuKiOumeiihiHig»'  btoht  Wohl  braucht  der  Inhalt 
einer  Fachzeitschrift  nur  insofern  zeitgemäss  zu  sein,  dass  i!ir.'  \ frofTentlicbungon  auf 
der  Höhe  der  modernen  Wiasensohati  stehen,  und  dieser  Anforderung  entsprechen  die 
Beitrfige  d«r  ..Bibnographia'*,  beaondem  die  Abhandlungen,  namentlich  die  des  Redaeteon 
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aeiber,  deMen  Arbeiten  enl  dem  Gebiete  der  onaar.  EtfaiMnilükilogie  behabrecfaend  sind 
und  deeilulb  zum  groagen  Teile  andi  fn  den  .Ethnologie^en  liütteifiiii|)fen  bds  Ungarn'' 

reproduciprt  UMrcJe-n  :  ofiwohl  strontj  eenoinmon  nur  ihro  Kosultatc  din'ct  aurh  ilerKthnojirra- 
phie^zu  ( iiiti'  kotnin'-n.  nicht  aber  ihre  MeÜiodf  und  ihr  fnituuler  »twas  wcitHchwfiüger  Vortrag. 

Die  .'inzitr»'  iiiatrv  ar.  ethnographische  Zeitschriit  sollte  sich  aber  doch  bestreben, 
ihren  Lea^ra  zu  bieten:  eine  planinäsai^,  womöglich  allseitige  und  proportioneUe 
Pflege  aller  zur  Voloikande  gehörigen  Fleher:  dann  die  regelmäasige  An2<>tfe, 
Besprechung  und  Heurteilung,  eventuell  fin  IJosijm*^  möglichst  aller  (da  j;i  s,i  nicht 
vieler)  auf  dip  hpimiacho  Volkakiinde  btüiiglich«  r  l'ublicationfu,  ualürüch  auch  der 
nichtmapyn  n  i :;lAnili'^i  han  und  der  ausländischen:  ferner  eine  Revne  der  wichlip- 
aton,  grundii-gciKien  oder  umgestaltenden  neuen  Arbeiten  und  Ideen  der  allgemeinen 
Wissenschaft  vom  Menschen  und  Volke,  als  Vermittlung  ausländischer  Korschungs- 
reaultate  für  den  ungarischen  Leser;  weiter«  das  Hogistrieren  der  die  Volkskunde 
herfihrenden,  wichtigen  Tagesereignisse  and  Bewegungen,  eventuell  beeinflussende 
St»'l!iintirnahme  zu  di-nsclhen  ;  ondlich  das  Anregen.  BahncnötTiioii,  W'egpweisen,  Leiten, 
Dirigieren  der  ethnographiseben  Arbeit  in  Ungarn,  Anleitung  zum  Sammeln  und  Auf- 
arbeiten (bis  ins  Detail  und  ins  Looale),  Methodik  der  Forschung  udgl.  Und  von  einem 
Vereinaorgan  insbesondere  dürfte  man  eine  genaue,  ja  minutiöse  Chranik  der  Vereins» 
titigfceit  und  Vereinsangelegenheiten  gewKrtigen. 

Ohno  Tins  rliri^mal  in  [»clails  einzulasspn,  können  wir  nicht  umhin,  zu  bemerken, 
das»  wolil  jfili's  ändert"  '  irtraii  einer  wisseiisckafthciieu  Vereinigung  in  rnram  den  hier 
angeführten  Anfordening'eii  ausj^ietiitjer  «ntspricht,  als  der  vnriieg^ende  Jahrgang-  der 
.Kthnographia".  Und  doch  ist  gerrde  die  Volkskunde  wohl  noch  am  meisten  daraui 
angewieseu,  tiir  sieh  eine  Tag  für  Tag  lebhafte  Propaganda  zu  machen ;  aaeh  hat  sie 
wahrlich  noch  keine  unübersehbare  Fülle  einschlägiger  socialer  und  literarischer  Ereig- 
nisse zu  v«rzeichnen.  Doch  ist  das  Eingehen  auch  nur  auf  einen  Teil  d«'r  hier  berührton 
ganz  natürlieiien  Anspriiche  immerhin  um^ttiiiiiHicher.  als  einfach  von  rien  im  Pulte  auf- 
gespeicherten Handschriften  (auch  von  dea  eigeuoiit  tuue  gewisse  Bogen/nhl  au  die 
Druckerei  abzuliefern.  Doch  hierin  besteht  ja  auch  Kunst  und  Beruf  eines  U  i  trteurs 
nioht  Mit  zeitweiligen  geistreichen,  sehr  subjectiv  gefärbten  polemischen  Ausfallen  kann 
man  diesen  Obliegenhenen  nicht  genügen,  dieselben  aber  aneh  mit  der  Berufung  auf 
gewisse  Paraj^raiilie  finer  übrigenn  mit  mehr  Schlauheit  als  Einsirhl  anifelogten  und 
auch  mit  den  .Statuten  nicht  völlig  harmoniorenden  Geschäftsordnung  nicht  abweisen 

Es  ist  der  Vorschlag  gemacht  worden,  dass  zum  Zweck  der  Belebung  und  Steigerung 
des  Intenasea  tUr  die  Gesellschati  das  Amtsorgan  wieder  sur  Monatssehrüt  gemacht 
werde.  Wit  erachten  das  nieht  für  nötig.  Notwendig  aber  iat  su  diesem  Zweek,  dass  die 
Zeitschrit\  ihren  Leserkreis  bezüglich  der  Vereinsangelegenheitei:  nn  t  der  Fragen  der 
Ethnographie  fortwährend  au  fait  erhalte,  dass  sie  intcresHant  uml  actuell  sei.  Da« 
hängt  aber  niciit  von  den  Zeiträumen  des  Krficheineiiyi,  sondern  von  der  Art  der 
äohriftleitung  ab.  Auch  eine  Wochenschrift  kann  der  Actualität  völlig  entbehren, 
Wfthrend  eine  Vierteljahrschril^  voUstindiiir  aotuell  aein  kann. 

Dadurch,  dass  Tagesfragon  nicht  ignoriert  werden,  wird  das  wissenschaftUebe 
Ansehen  einer  Zeitschrift  nicht  gefährdet.  Hinwieder  genügt  aber  das  höchste  scientiflsehe 
Niveau  allein  nicht,  rlas  sociale  Gedeihen  zu  sichern.  Bei  der  unbeschränkten  Aner- 
kennung des  grossen  wissenschafllicijen  Fortschrittes  können  wir  ea  unsfOtirseits  nicht 
als  Zeichen  des  geseilschafthchen  Aufschwunges  im  Jahre  1896  betlWdilaRt  dssS  t.  B. 
die  Festaitzung  kaum  80  Teilnehmer  zihlteT  dass  Vortn^itxnnfea  wegen  Mangel  an 
Beteiligung  gar  nicht  abgehalten  werden  konnten,  dass  der  Verein  trott  der  groasen 
A>iritafinn8au>*«-aben  nur  46^^  Mitglieder  hatte  (gegen  511  des  ersten  Ausweises  1890)  Uttd 
dass  zufolge  der  für  so  bescheidene  \'eriialtnisse  unverhältnismässig  grossen  Regie* 
kosten  ins  näobatjifange  Budget  ein  namhat\es  Deficit  wird  eingestellt  werden  müssen. 
Ks  gibt  wohl  keinen  zweiten  Verein  im  Lande,  der  tiür  die  nationale  Kultur  wichtiger 
wire,  als  die  Ethnographische  Oesellsehaft,  also  auch  keinen,  welchw  dar  Untaratfllsttnig 
würdiger,  aber  au.  h  ln-diirftitror  wäre.  Mögen  alle  compntenton  F'aetoren,  ainselne  ebenso 
wie  Institute  und  HMiiördwit.  die»  erwägen  und  ihre  Pllicht  tun! 

Bei  Gelegenheit  der  Festsitzung  ist,  wie  ja  natürlich,  auch  der  .  Kthnologischen 
Mitteilungen  aus  Ungarn"  ehrend  erwähnt  worden*.    Es  ist  gewiss  nur  billig,  dass  die 

*  Sicherlich  ist  es  nur  ein  unabsichtliches  Vorsehen,  dass  während  die  Behandlung 
eines  dur  Fesli«itzung  gewidmeten,  aber  dem  Inhalte  nach  der  (Jesellschaft  ziemlich 
fern  stehenden  ausl  indischen  Heftes  die  Hälfte  des  Protokolls  der  Fostaitzinur  in  .\n«pruch 
nimmt,  es  ganz  unerwähnt  geblieben  ist,  dass  eine  umliangreiche  Lieferunir  d>>r  „EthnoL 
ktltt  a  Ungarn*  mit  gelegenheitsgemiuisßm  Inhalte,  ala  Featadirlft  der  in  scllschafl 
gewidmet  war  und  an  die  Anwesenden  Terteilt  wurde,  was  auch  vom  Präsidenten  ia 
seiner  ofHoiellen  Sehlussrede  mit  bosonderer  Anerkennung  hervorgehoben  ward. 
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Wichtigkeit  unserer  Zeitschrift  endlich  auch  in  der  Heimat  gewiirdlgt  werde,  wenigstens 
in  der  Ethnogr-  Oeaellscbaft,  welche  ja  eigentUch  aus  den  „Ethnol.  iditt"  hervorgegangen 
war.  l  iistT«'  Zt'itschrift  wird  au<.li  tiinierhin  eifrij^st  bestrebt  sein,  die  Zit  lc  dtT  <  icsellscliaft 
nach  Kräften  itn  fordern,  auch  dann,  wenn  sie  gutgemeinte  Kritik  übt,  wozu  sie  sich 
zufolge  ihrer  völlig  unabiiiiigig«n  intematioiiAteii  SteUaiig  nidit  nur  b«MCihtigt,  sondern 
auch  veiplUohtet  tohlu  A.  U, 

FvwMIkl  NIraiö.  (Naohriehton  ans  Obernngam.)  WoehenbUtt  Redigiert  von 
Ff^litV  .1.,  Turdcz-Szt.-MÄrton,  Preis  4  (I  ISfr..  Nr  4r>,  47,  48.  Benisch  .1  ,  Von  den 
V'rickoi»m.  (Eine  höchst  sondorartige  deutsche  ^>|>rachiiiael  bei  Zniö-\  äraija  im  Comitat 
Taröcz.j  —  iw*7,  Nr  17     Hanfi  J,  Sagen  aus  Südungarn. 

FiMraJzi  UaleMeiyek.  (OeographiMtae  Mitteilungen)  Budapest,  XXV.  1886.  Uiesa: 
AbrtgA  dtt  ttulletin  de  la  toeifttd  hongroiae  de  göographie,  Nr.  I— 10.  —  Butjka  D., 
Unter  Armeniern  um!  Kurden,  S.  81  —  Hart«'k  L  ,  Kntatehung  und  Kni'.vkklung  der 
menschlichen  («i-si  llsc-liaft.  S  1(>2.  Entstnhunp  und  Kntwicklung  der  un^ranschün  Gesell- 
schaft, S.  '242.  iAbr^»)?t''  fU.i  Hitim  z  A.,  Die  Hovr^lkcning  von  Budapest.  Seite  12. 
(Abrto6  S.  8.)  -  Dr.  Krödi  H.,  Mit  Feuer  und  Schwort  in  Sudan.  S.  147.  —  György  A , 
Die  ZTgeuDer  in  Ungarn  8.  84.  (Abr^gö  S.  16.)  (Besprechung  der  TOin  k.  ung.  statia^iohen 
Bureau  herausgegebenen  demographischen  Arbeit  A.  Herrmanns).  —  Zahl  der  .\rmenier 
S.  Ö9.  —  Besprechungen  :  Borovszky  S.  und  Rohonyi  G.,  Die  Geschichte  der  ung.  Land- 
nähme  Tom  geogr.  StandiMinkt,  bi'sj)rochen  von  Czirbuss  G.  S.  253,  (Abr<'>p<''  S.  103.)  — 
Ersherxog  Ludwig  .Salvatur,  Märchen  aus  Mallorka,  besprochen  von  ßerecx  A.  S.  157. 
(Abr^g^  8.  38.) 

A  kaHi.  MttariMitIa  laplaL  (BiAtter  der  kath.  Miaaion.)  Hedigiert  und  herauagegebea 

vom  .^eminar-Oireotor  Steflm  Nogiil  in  Nagjrrftrad.  Monatlieh  ein  Heft,  zwei  Bogen,  reich 

illustriert,  Preis  jiÜirHrh  3  fl.  Diese  vorwiegnnd  pthnographisf-he  Z«MtBchrift  verrlir-nte 
als  eine  anregende  und  l>elehrende  Jugendschrift  auch  in  weitern  und  nicht  bloss  katho- 
lischen Kreisen  Beachtung :  Inhalt  und  Bilder  sind  wohl  zumeist  Reproductionen  aus 
ausländisohen  tclirülen,  aber  objeetiv  gehalten  und  gut  gewählt.  Ea  gibt  aber  auoh 
manche  interessante  Originaiarlieit,  snmeist  yon  Miialonlren  ongariseher  Abstammung. 
Im  Mai-  und  Juni  floft  j897  z.  B.  teilt  der  seit  16  Jahren  in  fhina  wirkende  ungar. 
Missionär  Crge  unirarisch-chinesische  Wortvergleichungen  mit,  zu  dtuioii  der  vortrefTlicho 
imgar.  Linguist  Dr.  Ali'xandi'r  ( ücsHWfiii  FuMsbcmerkun^ffii  ma('[it.  .^-lolltt'  es  bt„'idon 
uobekaunt  sein,  riass  .1.  i^odborszky  ein  grosses  Buch  zur  magy.-ohinesischen  Sprach- 
Tsr^eiehung  geschrieben  hat. 

Matys^  lyflJtSk  lapja.  (l'ngarischo  Sammler-Zeitung.)  UerauMegeben  von  £cdfia 
M.  und  Bustin  S  Budapest,  Andrässy-ut  36.  Monatlich  zweimal.  Preis  jShrl  6  fl.  — 
L  Jalirgang,  1897.  Nr.  i    >'>.  Fcin-r. 

Magyar  Nyelvftr.  (l  ng.  Sprach  wart).  Monatsschrift.  Jährlich  5  il.  Im  Auftrage  des 
sprachwissenschafthchen  Comit^s  der  ung.  Akademie  der  W'iBsonschat'ten  redigiert  von 
Simonyi  Zs  Budapest,  (Falaia  New- York).  XXV.  Jahrg.  1886.  Aaböth  O.,  Slavische  Verb* 
im  Magyar,  lia  -  Jendraasllc  B.,  Fremdwörter  im  Uagy.  440.  —  KorAnyi  Gy.,  Magy- 
Elemente  in  der  Sprache  unsrer  Nationalitäten  505.  —  L&z&r  I ,  Der  Dialect  im  rnniitat 
Alsö-FohÄr.  346.  ~  Maruch  E.,  Magyarische  Wörter  im  KutheniscJien.  2!»8  —  Muuk.icsi 
B.,  Tiirkismen  in  der  magj'.  Sprachoonstrnttion.  Hi.  —  Pipay  .1  ,  Eine  Mundartinsel 
jenseits  der  Donau.  207.  —  Ratienberger  F.,  Magyarische  Wörter  bei  den  Deutschen  im 
GSlnitKta]  299.  -  Reohaitz  J.,  Magy.  W8rter  bei  den  Rumänen  im  Com.  Hajdu.  300.  — 
Schurhardt  II.  T>i<'  Foborsntziinp  dor  Taufnamen.  —  Szjj^t'ti  .T,,  Germanismon  bei  dor 
Bisenbahn.  .'5'J'j.  —  Toth  B.,  Dio  ICbcrsotzung  (b-r  TaufnamiTi.  Ii  145.  — Turcsauyi  A., 
Der  Ungar  und  (i>'r  I  >i-ut.srh<'.  ^HU.  Zlinszky  A,  Nationale  Züge  in  deo  getlttgelteu 
Worten.  —  Volkssprachliche  l  eberlieforungen  in  jeder  Nummer. 

Magyar  Paedagogla.  Monatsschrift  der  ung.  paedagogischen  GesellschaiV  Preis  5  fl. 
für  Mitglieder  2  fl.  Redigiert  von  Nögyesy  L.  I.  Jahr^.  1897.  Veross  J.,  LHe  tCrziehuutfS- 
mittet  unserer  rumänischen  Mittelschulen.  {Ungarn-teindliohe  rumänische  Volkslieder 
u  (1^:1.  S.  15.  —  Beregi,  l'io  richtige  Culturpolitik  (Beapr.)  968.  —  Beksita  J.,  EinfluiS 
de»  euglischen  Spieles  auf  der  Ijisel  Malta.  888, 

Magyar  Ujti|.  (Ungarisdiea  Tagblatt  .  Budapest,  l89ö.  Nr.  59.  Nonquis,  Der  neue 
Direetor  des  ethnogr.  Museums.  —  Nr.  JOl  Flurbegehung  in  2al»>Eg«irazeg,  (Volkabraueh 
in  der  UsienrigilieV  —  185.  Hexenprooess  in  Irland.  —  215.  Bekdos  B.  EMe  Raasenkraft 
und  das  Weih  (Aus  scIiumh  unc^HriscIien  Buchf  :  I>if  rumänische  Fra^o  und  der  Kampf 
der  Rassen  in  Europa  und  l  ugami.  221.  Celesztin,  Das  Gospcnsl  des  Bischofs.  — 
343.  Herczegh  M.,  3,  7.  9.  18  (Zahlenaberglaube)  —  181)6.  48.  Herczegh  .M.,  Miria  Theresia 
gegen  die  Uesen.  —  129.  Celesstin.  Alte  FestUobkeiten.  —  1897.  4a.  Bertha  S.,  Ueber  die 
Ungar.  Mnaik. 

Magyar-zsldö  siemle.  (T'ngarisch-jüdischo  Revuo^.  Rfdigiort  von  Dr  L  Blau.  Buda- 
pest, tV'ii.,  liarcsay-utcxa  lüj  189ti.  XIII.  Jahrgang.  Freisinn ig-patriotische  Vierteljalira* 
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schritt.  (Preis  6  fl.,  tür  Leluei  u.  dgl  3  tl.)  18ÜB.  XIII.  Jahrg.  Dr.  Bacher  V.,  Der  Name 
Italiens  iu  der  Literatur  der  Tradition,  ä.  298  —  Dr.  Blau  L.,  Jüdische  Zauberer,  S.  4B. 
Die  Verseintoilung  d«r  Bibel,  S.  :i04.  —  Kecskemiti  A.,  Der  Jude  in  der  iing.  Dramen* 
diehtunir.  ^-  107.  312.  —  Dr.  Lövy  F..  Grieohisehe  IdiotiBmes  im  Talmud,  S.  822.  — 

Poliäk  K  .  V^erordnung  Maria  Theresia'»  in  Sachen  der  Hhitbescbuldigung'  im  Com. 
Siros.  S  79  —  Ür,  .Szidon  A.,  Ha»  Tetragramm  im  Tempel  zu  Jerusalem.  S.  207.  —  Bespre- 
ch\infj''ii  :  Dr  Berliner  A.,  l  «-hör  den  Kiallussr  des  ersti  ii  hebr.  Buchdrucks.  S.  250.  — 
Ur.  Uüciiler  A.,  Die  Pri<>8ter  und  der  Cultus  im  letzten  Jahrzehnt  des  Jerusalemer  Tempels. 
S.  64.  —  Dr.  HSUer  D.  H.  Die  Propheten  in  ihrer  nraprüngUchea  Form.  n.  a.  w.  8.  '^9. 

A  nagyarertxägl  kärpät  apyesilet  evkfinyve.  Jahrbuch  des  un^arisctu n  Karpathen- 
vereins.) XXlIJ,  Jahrgan$r.  ISSM!.  Iglö.  Redifport  von  Löwv  M.  und  Nikhazy  Fr.  1}I8  S. 
2  KunstbcilnptMi  und  'r>  \tillustiiiiionnn  Dr.  (jr.  .M.  Die  Kidhurg'  \'on  Nag^y-Lomnicz. 
Mit  Grundriss  umt  phototypischer  Ansicht.  8.  130  —  134  jiiut  t^iuer  iiiteresttauten  Sciiatz- 
■agel 

NÄplMHik  UtBja.  (Volkslelirer-Zeituug).  Amüit^liea  WochenblaU.  Redacieur  BSla 
Üjväry.  Prois  5  fl.  1898.  Nr.  81.  Bönir^rfy  J.  Ueberdie  nnfariache  \  olksdiehtung  (eigent- 
lich c'itu-  Ht'spi i'chuuijf  di's  \y .  r?aiidt's  i[i-f  uiiir'H'isfhiMi  Märchen-  und  Sagensammluiig 
von  heuedek  E.)  —  Nr.  4ti.  ieglä»  <j.  Wirksamkeit  und  Beruf  der  L«hrer  im  Interesse 
der  Aofklärung  geschichtlicher  iJeukmide,  und  vornehmlich  in  Vi  ig<'?*st'nheit  geratener 
Ortsnamen.  (Weist  besonders  auf  die  urmanrarischen,  nun  walachisierten  Orts-  und 
Familiennamen  im  Comitat  Hunyad  hin)  —  Sr.  53.  Vtkir  B.,  Die  Volkskunde  und  d^e 
Lehrer.  (Kin  Avarmer  .\]>pel  an  die  !,phrf>rsrh;ift,  V  oIkstra<lilirin»'n.  bnsnnilfrg  Lieder  zu 
sammolnt,  -  1H9T.  Xr.  'jry.  Btirsirs  K..  Eiiie  tif'jiarülc  .->tiii)d«>  fur  ilas  .\I:ir(  h!»n  !  (Nimmt 
das  M  ir  i  Im  II  III.     t  i'r-^-.i  ii     : ri Ii  ,iis  ffoie  münrilicli<'  \\'i<'<l.'r-f.,nilic|. 

Nyelytudoroanyl  KÖzfemenyek-  |^prach^vissen8chaftlicil>■  Mittcilungon).  Im  Auftrage 
des  Sprachwissenschaft!  <  "^>nut6s  der  »ng.  Akademie  der  W  issonschaften  redigiert  von 
J  Szinnyoy.  (Budapest,  VIII.  Joz&ef  körüt  17).  Vierteljahrsschrift,  jährlich  'M  Bogen 
Preis  3  fl  .XXVI  .lahrg.  tR9<>.  .\loxics  Gy..  Ursprung  der  rumän.  .Sprache.  —  AsbAth  S.. 
Dif  H.  imat  der  altslovenischen  Sprache.  Zeitalur  di  rslav.  Lehnwörter,  l'oln.  und  slovoii 
Wörter  im  Magyar.  —  lialäsz  J.,  Öüdlappische  Text«.  —  Kunos  J»,  Die  tremtieu  Kl«uiüute 
der  tSrk.  Sprache  -  Kunos  J..  Türkische  Kieniunto  in  der  bosniseiien  Sprache  (Aus 
yHSmann,  Norodne  pjesne  u.  s.  w  )  Melich  .J.,  «Stein  blasen".  —  Munkicsi  B»  Zur 
Beleuchtung  des  Wortes  Die  tte-uru  «  tymologica  im  Wog>nl.  —  Asilasi  M.  Die  nomina 
compos.  im  Finn.-l'gr.  —  'Wdl'  dy.,  Dii»  Heimat  tlri-  attslnv.  S'i,raclii".  Für  die  Frciludt  der 
Wissenschaft.  —  Zsolnai  Gy.,  Sprachgoschuluacho  Daion  uui.  <ien  alten  Protokoilen 
der  Stadt  Debroczen.  (Nach  den  .\ufzoichnungen  von  Szell  Farkas ) 

Nyirvlilek.  mi.  Nr.  17.  Jösa  A.,  lieber  die  Erdburg  von  äzabolcs. 

Pdffirl  tokuftl  KUUvf.  (Bttrgerschnl''Zeitschri<t>.  Herauss^egeben  vem  Landes- 
Biirgrr«chuI-\'otf'iti.  Redigiert  vom  SncrotHr  Vriii^n/ky  »ly  .lährlirh  K'-m.il  Preis  4  tl. 
I.  diibi^r  IH'Jl.  H  A  Die  \vi«>senKchaftli<  he  Tätigkeit  der  Burgerscüulleiirer,  iHeinials- 
kuitd>')  .s.  7.  IVA,  lurv  H"s[>rv(.'hun^'>-n;  Hemnann  A.,  äx6kelyföld.  ä.  i79.  Derselbe, 
Alsö-tebor  vdrmegy«-  inajryai-  uepe,  ö.  iiUö. 

Potfüzetek  a  Temeszettudomänyl  K6zl6nyh8z.  (Krgänzun^siKjfte  zur  Naturwissensch. 
Zeitschr.)  Jährlich  viermal.  Preis  1  il.  1896.  Lakits  Fr.,  l'er  Namen  des  Mammuths.  134, 

Szazadok.  (Jahrhunderte.)  Organ  der  nng.  bist.  (irsellRch.  Redigiert  von  SzilAgA'i 
S.  Ji.hrluli  II)  llftt...   .')  fl    Hudapest    XXX.  Juvg.  I siifi.    Hnjd.is..  V.  Lehels  Horn.  773. 

—  Fiök  K.,  l  rK«.HcliichUicli('9  Kcho.  273.  Sebartoiastaloi,  i>er  .Name  der  Magyaren  iK-i 
Kooslantinus.  607.  —  Illdsy  .].,  Leliera  Uoni.  842.  —  Jakab  E.,  Sz^kler  CÜlonien  in 
Ungarn,  581,  —  £>zendrey  J.,  Entgegnung  an  Hujdosö  und  BAresay.  944.  —  Thallöesy 
L..  Zar  CSeseh.  der  Orthodoxie  in  Ungani.  199  Presbyter  Diooleas.  485.  —  Thurr  3., 
Ursprung.  Frlioimat  und  Wanderung  der  Magyaren  677  77^'  H80.  Hi>s[.[-t'(  luinr  : 
Horv&th  ti.  Naturw.  Kenntnisse  der  landn.  Magy.  950.  .lanku  .).,  Zur  Voik-kuudt*  «ler 
Schokazen  in  Bäcs-Hodrog  6'>8.  —  Kuun  <»  .  Uelationum  Hungarorum  cum  Oriente  etc. 
hist.  antiquissima,  bespr.  v.  Nagy  (i  226.  —  Br.  Hadväuszkj  Ü.,  üngarisebes  Familien- 
leben und  Hiusfaaltung.  (iSS.  —  Xenopol,  Historie  des  Roumatns,  beepr.  t.  Kropf  L.  584. 

Tsrmeszettudomänyl  Közlöny.  Naturwissenschaftliche  Zeitschrift)  Monatschrit\. 
Preis  5  tl.  XX\  Ii  .iaiiicmg.  1H96.  Bir6  L„  Briefe  aus  Neu-Guiueu.  S  ö;S:5.  hS2  »129  — 
horbds  V.,  Fabcllialtf  Ur<ser.    201     Naturwissinsriiuitl   l.i  Im  Wörter.  Horväth  Gy., 

Nsturwissonschaftl.  Kenntnisse  der  iamlnehmnnden  Magyaren.  öl'V  ')97.  (>.  Kthnol.  Mitl. 
aus  Ungarn.  V.  81.  2-0.)  —   Lakits  T.,  Entstehung  der  Smithsonian  Institution,  .^9:5.  - 
Löosy  L.»  Atlantis  und  Lemuria.  277.  —   Mandello  Gy.,  .Sociologie  und  Naturwissenscb. 
597.  —  PAler  B..  Volksme<licinische  Kriluter  82.   —  Pungur  Gy  .  Tieruamen  im  Magy. 
3t*3.  —    .Sttjö  K  .  l'ic  Naiur\\.  und  di-'  Vorvollkonnuaung  de»  Menschengeschlecht«.  1 K!. 

—  Szüy  K.,  Die  natui-w.  Kenntnisse  der  laadnehm.  Magyaren.  ö70.  —  T6lli  M.,  I  rge- 
sehiohtl.  Fund  In  Nagyvirad.  l&O. 


TftrtMttt  «•  regeszeti  Ertesitö.  (Histunsdier  mwl  Hr<-haeol.  Anxei^n.  Organ  des 
südungarisehen  hist  und  arch.  Museumvereins  in  IVuifsv-ur  .lahiÜch  4  Hello,  Preis  4  tl. 
Rodigtert  tmu  Oeneralaeeretir  Patxner  J.,  XU.  Jahrg.  Neue  Folg«.  189^.  MUleker  U., 
Die  Pttnde  von  Vattiiia,  1806.  —  Orosc  E.,  Praehistoriflohe  Colonte  bei  üregfalo.  —  KirAas 
L.,  DettatT  Geschmeide  (ans  Ai  ch  Krt  l^üß.  3.  Hetl)  <Stntt  Nr«  2  und 3,  da» .4  Heft  voo 
Barötis  l^eiträgpn  zur  (ifsuii.  SüdungiU'»  im  XVIII.  Jahrh). 

Tiritta  Közlöny.  (  Touriston-Zeitschrift)  .\intsorgan  des  Ungarischen  Lohrer-Touria* 
ten*VereiiM.  IUu«tri<»t«  VIoBataachrift  Redaotaur  Mouaaong  ti.  (Budapeat,  VI.,  Kemnitaer» 
«toza  33).  Preis  3  fl.  IV.  Jahrg-  IfWt.  2.  Heft.  Heiniiaim  Daa  SaMderlaiid.  (Forta.  im 
3  Hpü'.  4  Hett  Horrinanii  A.  Wif  spielt  das  Sattler  Kind?  6— 8  H.  Hermaan  A.  Aua 
der  Wi-lt  (iri'  Kalota.szoper  \  olksstiokerei. 

Vi02  hB  Videke.  (Waizi-n  und  l 'iiigrtnii\g  .  Ks  lal  dies  der  erste  Jalirgang  eine« 
imgarischen  Piovinz-Wochenblattes,  so  gut  oder  schlecht  wie  einige  hundert  andere. 
Wenn  wir  I4dner  hier  dennoch  erwähnen,  geschieht  es  darom,  «eil  dieses  Blatt  nebeii 
den  aoeialen  und  wirtschaftlichen  Interessen  auch  die  Volkskunde  in  sein  Programm 
\md  seinen  Titel  aufgenommen,  wie  kein  einziges  von  den  andern  hunderten.  Zugleich 
ist  es  das  Amtsorpaii  des  MuHSMimveroins  von  Väcz.  Kedacteur  war  der  l'rofe.ssoj 
der  dortigen  TaubstummoaanHtalt,  A]f>x»ndor  Borbely,  ein  üoissiger  Folklorist,  dtr  aber 
unlängst  nach  Budapest  verHctzt  wiu<le,  womit  das  Btbnographisieron  in  diesem  Blatt 
vorläi^  aistiert  zu  sein  acheint  Die  biaherigen  Nummern  brachten  an  volkakundliohem 
Material:  Probenummer.  Eine  ciemliofa  reidie  Znaammenatettnn^  auf  Weihnachten  bezüg- 
lichen Volksglaubens,  doch  ohne  Fundort.  (F.  Krenedits).  Nr.  I.  Christkindl  und  goldenes 
Füllen  (bei  den  Szdklem).  Nr.  2.  Ein  VÄczer  W  eihnachtsmisterium.  {A.  Borböly).  3.  A. 
Herrmanns  Brief,  die  Hegionalmuseen  für  Volknkunde  hetied'ond.  4.  Üie  Kedaction  schreibt 
einen  Preia  von  50  Franca  für  die  beate  Foiklore-äammiuug  aua  der  Uegend  von  V4os 
aua  (der  Termin  ist  an  Icurz).  Eine  Sage  von  Oöd  (P.  Krenedits).  (Aus  diesem  Anlaaa 
erwähnen  wir  eine  nicht  uninteressanto  Volksetymologie:  Göd  ist  eine  ('Temeinde 
in  der  Niihc  von  Budapest.  Die  dahin  fiihroude  Strasse  hiess  Gödur-Ga.s3e.  Daraus  wurde 
I iottcr-' iasse  und  in  der  uiifr-  Uebersetzung  B4lv&ny-utcza  (Götzengasse).  Auch  so  köiuum 
mytlüsche  üortlichkeiten  und  heidnische  (>ultstätleu  entstehen).  5.  Die  Monate  im  Volks- 
glauben (F.  Krenedits).  6.  >'chwBnger»chaft  und  Geburt  im  VoUcsglauben  (K.).  7.  Auf 
Kinder  bezüglicher  Volksglauben  (Krenedits'.  Zwiegespräch  in  der  Matyö-Mondart. 
84.  Aus  dem  Leben  der  Kuthencn  von  KörösmczS.  —  .Jede  Xr.  hat  eine  Abteilung  für  die 
Mitteilungen  des  Mlls(^ai- Vereins.  Kb  ist  zum  i^^rossen  Teil  ein  Vorzeii-hiiis  zumeist  wort- 
loser Bücher  mit  grosser  ({aumvorschwendung  und  grässlichen  Druckfehlern.  Ea  wäre 
•ehr  «rwünseht,  dass  die  I'rovinzblätter  das  Sammeln  yoUMknndlioIien  Materiala  in  ihr 
Programm  auin'  tmton,  aber  das  Programm  dann  audi  cooseqnent  einhalten.        A.  ü. 

A  Vismegyel  reg^tzetl  egylet  ivitinyva.  (Jahrbuch  des  arehaeologisohen  Vereine  des 
Cemitats  Vas.)  .\XI-XXI1.  Ififlr,.  72.  S.  XXIII-XXIV  1»96.  92  «. 

Das  Comitat  \  an  «  Eia(;nburg)  im  ehemaligen  Paunonien  ist  reich  aii  iüstorischen 
Denkmälern  aller  Zeiten.  Diese  wanderten  Irüher,  wie  das  meiste  aus  Ungarn,  nach 
Wien«  werden  aber  jetst  cum  guten  Teile  im  Museum  zu  äxombathely  (Stemamanger, 
daa  antike  !<abaria)  geborgen.  Der  Altertumsvereht  sHhlt  45  grfindende  (96  tl.>  und  166 
nnterstiitzendo  Mitglieder  (jiihrlicli  1  fl.1.  rrH«idrnt  i*it  rler  Hinrhof  von  Szombatholy, 
Ivüinel  Hidasy,  Secrotiir,  CustOh  und  lieducteur  <ies  .lahrbuchos  der  IVanionstratensur 
Canonicus,  Gymn.  Professor  f 'lemens  K&rpÄti,  die  Seele  des  Vereins,  ein  unermiidlii  hor, 
begeisterter  .\rbeiter,  ein  kundiger,  emsiger  und  glucklicher  Forscher.  Leider  gestatteu 
ea  ihm  die  L'nzulängliehkeit  der  Mittel  und  das  gwhige  Interesse,  welefaea  nicht  nur 
das  grosse  Publicum,  sondern  auch  berufenere  Factoron  der  8ache  entgegenbringen,  nur 
in  beschränkter  Weise,  die  archaeolog.  ."chätzo  joner  Gegenden  zu  heben,  zu  bergen  und 
literarisch  xn  verwerten.  Doeii  i.st  ein  vielverheiRsender  Attfaohwung  SU  Terxetohnen  Und 
in  erster  Iteihe  dem  Eifer  Kärpäti's  zu  verdanken. 

Daa  in  183*  erschienene  Jahrbuch  enthiilt  vom  Kedacteur  einen  Aufsatz:  „Ver> 
gaaganheit  und  Qoganwwrt  von  Olympia",  eine  lebendige  Schilderung,  aber  ohne  Helation 
xum  Loealen.  Dr.  J.  Dallos  entwirft  in  grossen,  aber  ganug  troffenden  Zflgen  ein  bild  der 
Ilien/.en.  (eine  deutsche  Colonie  jenseits  der  Donau)  und  gibt  damit  eino  Rirlituiiir  an, 
weiche  der  Verein  ausgiebiger  cultivierea  könnte.  Auf  ein  kurzes  HelHrat  Kärpali's  libor 
Funde  von  Sabaria  folgen  die  Vereinsangelegenheilen.  darin  I  eriohto  über  (irabungen 
auf  dem  Vereinagebiete.  —  Daa  letxt  eraohienene  Jaiirbuch  ist  viel  reichhaltiger  tmd 
zeigt  zahlreiche  (snm  Teil  minder  gnt  reprodnoierte)  Ulnstratlonen.  L.  GaAl  bringt  über 
die  .Schlacht  hei  t<t.-GotlIiard  wol  wenir^  neues  bei.  Kdrpati  1»  riditet  über  ilen  gross- 
artigen  Hruiticefund  bei  \  elum.  Der  urüte  Teil  war  schon  im  Archacologiai  JiJrtesitö, 
(1S96.  S.  295  -304),  mitgeteilt,  samnit  4  Tafeln,  welche  die  ins  Szombathelyer  Museum 
gelangten  Gegenstände  enthalten,  daa  übrige  mit  3  Tafeln  bezieht  sich  auf  die  im 
Natäonalmuaeum  und  im  Beaita  dea  Barena  Miske  beflndliehen  Objeete.  Alle  7  Tafeln  sind 
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mit  einem  gerlrUtiLirten  Berichte  Miske's  reproduciert  in  den  Sitzuagsbericiiteu  dei  Wiener 
Anthropologisrheii  GeseUsohAft,  1897.  S.  13—17.  Die  .>tätte  dieser  Funde,  den  Sct.-Veit«- 
6«rg,  bosohreibt  »uolioin«  Sldsse  Aee  Gr.  Rudolf  Sstehenyi,  (den  Schreiber  di«aer  Zeilen 
cerade  beim  Grahewerke  traf,  als  «r  vorigen  H«rbst,  von  Kirp&ti  geleitet,  den  Set  •Veits» 

borg  bei  Velom  hrsiulitc).  I'eber  eine  äpncialität  dieser  unorscluipflichen  Fundstätte, 
die  Spinnwirtel  bcriclit^t  Haron  Kolomau  Miske,  (out  48  Fijfurcn  auf  4  Tafeln).  Wir 
finden  im  Helte  noch  zwei  B('ri(!lite  von  Kärpiti:  über  Unumgrübcr  bei  Pinkafö  nn«l 
Über  römische  Funde  aus  ^abaria,  welche  jeUt  bei  Gelegenheit  bedeutenderer  Uauton 
in  Scombathely  üfler  zu  Tage  treten ;  die  wichtigem  denelben,  aneh  bÜdlioh  dargeatellt, 
sind  der  Cirundriss  eines  grosüem  römischen  Hauses,  ein  prächtiijer  Mosaikbodnn.  Rruch- 
»tiioke  eines  Kalkbetonbodens,  vind  die  Beigaben  des  Grabes  emets  l'liirurg-en.  lieferate 
über  Vereinsangelegeuheiten  bescbliessen  das  Heft.  —  Ks  wäre  zu  wünschen,  dass  Verein 
tmd  Museum  bald  einen  erfreulichen  Aufschwung  nehmen.  Diese  Sache  zu  fördern,  hegt 
vor  allem  in  der  Macht  des  reich  dotierten  Bistums  und  des  fiber  berronrageilde  laehrkräfte 
varfügeoden  Gymnasiums.  Auch  Ccmitat  und  8udt  könalen  «twts  iMbr  tun.       A.  ü. 


Arohiv  des  Vereins  für  sisbenbürgUche  Landeskunde.  Herausgeg.  vom  \'ereins-Aus- 
schuss  Hormannstadt.  Jährlich  drei  Hefte.  Neue  Folge,  XXVI.  Bd.  lS9ii.  Dr.  GeOfg 
Keintsel,  Lautlehre  der  Mundarten  Ton  Btstritz  und  tiäobsiseh-Regen  6.  13^—222  — 
XXYU.  Bd.  1897.  Dr.  Fr.  Tentsob,  Denicrede  auf  Johann  Wolff  (im  am  80.  Desember 

1893.  verstorbenen  vorzüglichen  sächsischen  »Sprach-  mid  Volk.'<fbrscher.)  S.  10 — 38.  — 
Heinrich  Herbert,  Die  Rechtspflege  in  Hermannstadt  zur  Zeit  Karl«  VI  Mitteilungen 
aus  den  HermaunstUdter  Ma^/ristratsprotokoUen.  S.  38— it;i.  \'trl.  Ethno!.  Mili.  a  l  ng. 
V.  S.  59— »Ju.  —  Ur  Fr.  Teutach,  Briefwechsel  über  Entstehung  und  HerauSj^he  der 
krit  Samml.  ztur  Gesch.  der  Deutaohen  in  Siebenbürgen  von  .Schlözer.  S.  283«lml.  —  H. 
Herbert,  Das  Zunftwesen  in  Hermannstadt  r.ur  Zeit  Karls  VI.  S.  4.ÖI— 527. 

Budapester  Tagblatt.  1896.  22.  Fpbr       Karell.  Japanische  Tiortaboln. 

flrossbecskereksr  Woobonblatt   l '   X:    Ji    i  Ui.*Jt,  Sternau,  Die  sieben  Schläfer. 

JabrbMOh  des  SlebenbOrglsoheR  Karpathenvereins.  Redigiert  vom  Spcret  u  bigerus. 
Preis  5  Kronen,  MitgUodsgobühr  4  Kronen.  Hermannstadt.  XVI.  Jahrgang  1896.  Mit 
Abbildungen  im  Text  und  i  Heliogravüren.  144)  8.  —  Gnatav  Schüller,  MiobeLiberg,  mngy. 
Kis-DisznM.  (Eine  förmliche  Monographie  einer  siebenb.-BXehsisehen  Gemeinde  mit  aos- 
glbigcr  rierücksichtigurt^'-  >!i>s  '■.'■■slk-l.  I-iti-  '.nul  guten  At.!'.i!'!iiiiu''''K  . 

KorrespoRdeniblatt  des  Vereins  für  siebenbiirglsche  Landeskunde.  Monatshefte,  Preis 
ilhrhch  2  Mark  Itodigiert  von  Prof.  Dr.  Ad.  Schullem«.  XIX.  .lahrgang.  1896.  2.  Haft 
Dr.  Fr.  öchuller,  Beepreebungsfonnelflu  —  8.  Ueft.  Aulruf  zur  Mitartiett  am  atebenbflrig. 
deutsehen  WarterbneSi  (8.  Etiin  Mitt.  V.  63).  —  6  Heft.  A  Sehnllents.  Naehtragr  ««r 
Littofatur  der  Hamplpr  Rattnnfanf^er.'^ago.  Schwarz,  Kin  nnttosbrief.  .1.  KaHtel,  Drei  Sagen 
aus  l'rwpgpn.  Ss.  L\ixenburgi»ch  und  Hächsisch.  —  6.  Ii.  .Sufnalimen  zur  Goschiclitc  des 
siebonb.-siich.sischen  l^auernhausos.  (S.  Ethnol.  Mitt  aus  l'ntjarn  V.  .S.  64).  Sclmllerua, 
Der  bist.  Kern  üer  Hattenfangersage.  Schuilerus,  Bustlöseroimo.  —  7 — K  Heft.  H.  ü. 
Zunftrecht  Kleine  Mitteilungen.  A.  Scheiner.  Die  Leibitzer  Mundart  von  V.  Lumtier. 
Beiträge  zu  :  Die  Volksballade  von  der  Nonne.  Dame  von  Ninive  —  Kaiser  von  Pilatus.  — 
Heft  9.  G.  Keintzel,  Die  Herkuuftsfrage  der  Zii)8er  Kachson.  S.  Nossnor.  Kinderspiele 
und  l\ind('iToimo.  Kleine  .\Iitt.  10.  Heft  .\.  .Scheiner,  Zur  Krage  nach  der  Herknnfi 
der  Zipser  Sachsen.  F.  1  Schwerttauz  der  Kürschner.  A.  «Schuilerus,  Die  Tochter  des 
Kemmandanten  von  Grosswardein.  ~  11—12.  Heft.  August  Meitzen,  Zur  Agrargeschichte 
Unuams  nnd  Siebenbürgens.  F.  W.  Sempiiim,  Zur  Oeeohicbte  der  aiebenbürgischen 
Bulgaren.  Kleine  lifitteilungen. 

KroRStldter  Tsgblatt.  l^^«'.  Xr  R^>.  K.  Itombauer.  Ueber  den  matryari-..  hen  Ausdruck 
^hunczut".  —  Xr.  Ol.  Krwidoruug.  —  Nr.  143.  Zum  sächsischen  Wörterbuch.  -  Nr.  I8!f. 
C.  Dewitl,  Das  Marlin.'üe^l. 

Oer  Maroiitlial  Botf.  Wooheoachnf^  ;<ahkcaka.  i.  18i>ö.  Nr.  22.  Isiugen  ii^ngyeli.  Die 
Habaner.  Nr.  91.  Dr.  Abrendt,  Bemerkungen  zum  vorigen  Autaate. 

Fetter  Lloyd.  Nr.  118.  und   2M.  Dr  K.  P.,  Das  V.,Ilr-cht  d>  r  Frnu    -Nr.  122. 

Benjr'uniti  v.  Källay,  Die  .\rjtdden  niid  der  ungari.si  lie  Sinnt.  —  .Nr.  i2."i.  Dr  Th  Friedrich. 
Altiingariselu'-s  Familienlelien.  ^  .\r  l.'^T.  Dr.  II.  S.,  Die  Legende  der  h<Ml.  .Margarethe. 
—  Nr.  129.  Ür.  Adoii  .Silberstein,  Geist  ungarischer  b|prache.  —  Nr.  22ä,  äU.  Dr. 
HorvÄÜi,  Die  naturwissenschat^Hchen  Kenntnisse  der  Üngam  Sur  Zeit  der  Laadnahme'. 
Nr.  286.  H.  VAmböry.  Ein  ungarischer  (iolehrter  (C.  Üjf^vy)  im  Ausland.  -  Nr,  297. 
M.  Koda-Koda,  I>er  Likaner.  —  Nr.  314.  Dr.  Bemiiard  Dinia,  Die  Marien-Legende.  — 
I8rf7.  Nr  1  H.  T.  Himmel.  Hrzlipr/oy'  Ludwig  .Salvator.  —  Nr  3.  Ferd.  Boruhtyäny,  Nf)«» 
tsigans.  —  Nr.  83.  Dr.  Theodor  Friedrich,  Jiigerglaube.  —  Nr.  50.  Dr.  J.  Jank6,  Ueber 
«iaen  Aino-ijcliiidel.  —  Nr.  IIS.  Georg  Volf,  Die  Cnltnr  der  laadoebmendea  Magynren.  — 
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Nr.  124.  Max  KothliMuter,  Griechiech«  Foettien.  —  Nr.  134.  Dr.  A  SUberstein,  Eu^en 
Zichy's  kikukasi.scht'  [^NfK^iiiion.  ~  Nr.  139.  B.  A,,  *iift  im  u nffariMllMl  V'olkabrftuehiB. — 
Hr.  14.  Dr.  Karl  äzliuliUi,  Em  ungarischer  Sociolog  {J.  Piklori. 

UiVUrltOk«  Revue  Mit  IJntemtüUung  der  L'ng.  Akademie  der  Wissensch,  heraus- 
gegehen  vwn  Dr.  K.  Heinrieb.  XV.  i8i>6.  iO  Uefla.  Ckreci«  Det  ailbenM  Swg  dM 
Prophet«»  St  Sfaneoo  tn  Zern,  Hit  M  DlnetratioaeiL  8.  888.  488.  —  Ua&r  B.,  Ueber  du 
Fortunalus-MarchtMi  101  ri92.  —  Strausz  A,  Koamogooiache  sipuii  n  im  Imlgar.  Volks- 
glanben. 60  i.  -  r.agii«j,i  K..  <ie»chichtp  der  Fcldgemeinschat\  in  L  iigaru.  iül.  —  Weber 
K..  I  ;r-(li('lu<>  m  Zi^iftcr  Mundart,  142.  ^8!).  —  'Sitzungsberichte.  (Ende  1895  hat  diese 
reichhaltige  Zoitsrhriit,  die  der  VeibreitUDg  dar  ReenUete  der  oager.  WiamnaobAft  im 
Adalande  so  gute  Dtcmsto^^  geleistet,  leider  sn  etvoheinen  •u%<di8rt.| 

S4evenijike  PehTady.  (  'usupis  zibon»o-{)ou<*ny.  Horlartor  a  rvdavatol :  Juset"  Sknlti^tv. 
Slovakische  Monatsschrift.  Preis  ö  U.  XV'll.  Jahrg.  löU7.  luröcs-.Szeut-Märiou.  —  Diese 
gut  rediperte  Zeiteelirift  eathttU  neaelie  für  Yolkekimde  der  Slorokm  wertvolle  Beiträg«. 


Rad  Arbeit:.  B.  CXXVII  24«  S.,  B.  rxxVIII.  W2  S  u.  1  Tafel;  B  CXXIX.  264 
8.  P.  Matkovic  :  Reisen  auf  der  lialkanhalbinäel  im  XVI.  Jahrh.  —  F.  Verbanii^  :  Demo- 
fnmphische  Verhältnisse  bei  den  .südsiavcu.  —  SttHi«  (Altertümer)  ß  XXVJUL  260  S. 
gr.  8*.  —  (.Hefftueg.  von  der  aüdalar.  Akad.  der  Wiesenofa.  und  Künste  in  Agram.) 

Sbenrilt  la  Murtftltlwit  leki^eje  ItleN»  elaveia.  NeavQetizdaje  jugoeleveiuilceeke- 
demija  znanosti  i  umjetiiosti.  Svozak  T.  rrcü  '  l'rof.  Ivan  .Milrofi<V  1  Zaj^rrbu,  1896.  VIII 
368,8'  4  Tafeln.  (Sammelwerk  t\ir  \ OlkslclK'ii  au.l  s  ichräucho  Um  SudslavtiU.  Herausgegeben 
von  der  südsluvisi  h4-ii  .Vka'li'nin-  ilci-  W'iHscnsriuiitcn  und  Künste.  Agram.  ii<<l  v.  .loli. 
Mil^etiä  1.  Bd.>  Hiix-;  Tiere  :u  unserer  Volkaüburhetorung;  V.  Vuletii  Vukasoviö:  Uaua 
und  Hausgerüte.  in  Dalmatien,  der  Hersogovina  und  Bosnien;  Oblak:  Lieber  die  Mundart 
derMurinsfel;  Materialton  Mia  Mentenegro  von  .lovoviö.äpcisea  und  Gelränke  in  Bosnien 
nnd  der  HerzcgOTtne  Ton  ZoTko,  T4eben,  Sprache  und  Gebräuche  dos  Dortes  Stupnik  bei 
Agnun  von  Korenic,  und  klein»«  Hciträ);.  uiUor  den  Rubriken  lionhzeitsgebräuche, 
Schwangerschaft  und  Geburt,  Tod,  Weitmacht,  Rogonzauber,  Hittarboit,  Weihnaclits- 
umzugc  (koleda),  Gestalten  des  Volksglaubens,  Volksmedizin  und  Festkalender,  Ortaagcn 
und  Sohnurreii,  UiiigSDgeweiae,  äfnele  und  Ttose,  Tienumen,  Bibliographie,  Nekrolog 
ittr  Oblekv  (Aut*  dieMR  wichtig«  neue  Organ  t^r  Volkekunde  werden  wir  curfiokkonunen 

und  maiv-!;''--  -J.-tr.  t".'vi!'"  mitt'  :1  -r.  • 

VIestnik  hrvatakoga  arlicüiüuhoaa  ürustva  Xi  iic  l  oljjc,  l.  Bd.  18Ur>.  .\u'r;ii:u  idya— iJö. 
224.  .S.  Redigiert  von  Dr.  .Io.>i'l  Hninsmid.  Die  kroaiischi'  iirchaooloj.ri.'^'  Ii*'  Gesellschatit 
gab  bis  1H92  eine  Viertüljohrscbntt  lieraus,  die  aus  ,ili>'ii  ijebioton  der  Aitertuniswiaaen» 
•chatten  interessante  und  wertvolle  (wenn  auch  niciit  immer  streng  kritisch  gemehlete) 
Beiträge  enthielt.  Die  Gesellsohati  hat  nun,  die  4^(Uu°ige  Lücke  ausfüllend,  eine  neue 
Folge  mit  einem  umfangreichen  Rand  begonnen,  m  dem  sieh  fast  alle  kroatischen  Alter- 
tumsforscher um  den  tüchtig'  "  Uadacteur  schaarten,  um  in  allen  Z^ci^'cn  ilci  .Vn  lun  o- 
logie,  iPriihistorik,  classisch*^  Arcbocologie  und  KunstgoHohichte,  nationale  Altertümer, 
-Numismatik,  S|)thragiHtik,  Epigraphik)  reiche  und  beachtenswerte  Beitriige  sn  Ueftm. 
Obwohl  daa  moneUi^e  BuUettino  in  Spaleto  edner  Aufgabe  eilng  gerecht  au  werden 
traehtet,  ist  ea  sowohl  TOin  ataataraehflidian  Staadpunkt,  als  auch  ron  dem  Am  KÜltur* 
borührungen  <liir.  haus  gerrrlitteit'jxt.  dass  auch  Dalmatien  mit  in  den  Programmkreis 
einbezogen  v^  uiüti,  anderseits  aitti  it^t  auch  erwünscht,  dass  die  mannigfachen  Beziehungen 
zur  Set.  Stefaiiskrone  zu  gehönjj^ei  (ii  liimg  gelangen.  Den  reichen  Inhalt  bilden  folgende 
Aa£Mitse:  Brunsmid,  über  einen  Grabstein  mit  Reliefs  in  Kostolac.  Bojnici6  «teilt  aul' einer 
«olorierten  Tafel  xlas  autratlsobe  Wappen  Slavoniena  dar.  Jeli^  gibt  eine  wertroUe 
Abhandlung  üt>6r  den  Dom  in  Spalato.  Brunsmid  bespricht  vier  Münzent'undo.  Laszoroskj 
teilt  ^4  ."Siegel  mit.   Von  den  kleineren  Beiträgen  erwühnen  wir;   Klai'  über  die  L'nter- 

Si'hi'idiilltr  Villi  I  iImt-  IHK!  1  illrv- 1\  II  iHtif'ii.  Miisil'  nluT  ilas  'I'iii.l'i  florijt'i's.  MiiiT  iiiiiT  liie 
kro;iti.srht»  Teiimnoiogie  d«jr  GeldA»  ten  l^runsmid  über  Kpigrapiiibcittü^  aus  Panmiuien  und 
l>almation  lauf  Lesina,  in  Sirmien  und  Hononia  griechische  Inschriften,  in  Novi  Banoväi 
alaviache  Üehlifenringe.  halbmund förmige  Ohrgebioge  tud  byaantinieoher  ikhmuok); 
Bmsina  legt  die  neuem  Eiddlrungen  der  etrusläsohen  Aufiiohrifl  an  der  Agnuner  Mumie 
vor  ;  T?ialci '  V>r  nicht  da.s  Dubnitzer  Paulinerkloator;  dann  arch  »rolo^scho  Berichte,  Mit- 
teilungoii  und  Nachrichten  au»  verschiedenen  Gegenden  des  l.,andes.  Die  Ausstultuiig 
ist  eine  gefällige,  gute  Cinkographion  trugen  viel  zur  Voranschaulichung  bei.  Der  Vicstuik 
bat  im  ethnographisohexi  Sboi-uik,  dessen  JU  Bd.  unlängst  erschienen,  eine  gleiohlalls  lang 
▼enniaate  Brgäntung  nach  der  TolkekundUehen  Seite  erfiihTen  und  so  beaiteen  nun  die 
Traditianen  oSm  kroatisohen  Volkes  an  ihrer  erapriessUehen  Pflege  tttohtige  Organe. 


872 


Ausländische  Zeitschriften* 


B«ftakt  über  das  19—81.  Vereinsjalir,  1882—1885,  vom  Verein  der  Qeogzmphen  aa 
der  UniTersitBt  Wien.  1896.  XVIir  -f-  184  S.  Dr.  E.  RaffelBbeiger,  Das  niedeWtater- 

reicbiscbc  Waldviertel.   !'  '  nr  He  Mag-yaren,  S  1 

Corretpondenzblatt  der  deotschen  fieselisohaft  für  Anthrop ,  Ethaol.  h.  Urgeaehiobie. 

Iled.  von  Prof.  Job.  Raako.  München,  XXVII.  Jahrg.  181<y  Buhla,  Die  Mondscheibe  in 
der  Volkaphantaaie.  iktntacbeir,  Dolmen  im  sildl  Üulganen.  Hölter,  Zur  Opfer-Anatonie. 
Koehlar,  Steine  mit  Fneaapuien,  Ohlensehlairer.  Feataehriften  mm  Prot'.  Hemnaon  in 

Budapest.  Virohow,  .Sendung  dos  Prof  Herrmann,  Bndaprst  Virrhow's  Eröffnungsrede 
(Ueber  das  t.rahrrteld  von  Lenffj'el  und  dio  »»rabungen  Wosinski  m  S  79 — 80).  —  1H97. 

E.  •  )bt>ihiimm('r,  ( iritu-hi'n.  1  ürken  niid  Ariiu-iucr.  —  Gr.  Thoodcir  Zirhy.  l  elicr  dio 
Wiederentwicklung  einer  scboinbar  verkümmerten  Rasse  von  Birschen  in  Gdcs.  (Vortrag 
in  der  Münchoner  anthrop.  GescllschatV  2(i.  Febr.  1897.) 

Deataolie  Mundartea.  Zeitschrift  für  Bearbeitung  des  mundartlichen  Matei-ials. 
Herausgegeben  von  Dr.  Johann  Willibald  Nagl.  ( Wien,  XVIII.  Martinsstrasse  :39.)  Verlag 
von  Carl  Fromnu-    Hin  Band  von  4   llettf-n  ä  t;  Ho^en  kustc-i  H)  Ii.  1.  I  d.  1    Heft  1K96. 

—  (Besprechung  von  A.  Heirmann  in  Kthnogra|>iiia,  VIII.  8.  äiU>  >  (Wir  werden  dieser 
wichtigen  Zeitschrift  eine  besondere  Aufmerksamke  t  widmen.) 

iakrbaali  daa  Bakavtaar  Laadaa-Maaaaaia.  IV.  Jahrg.  I88e.  fiedig. vom  äohrifktfihrep 
0.  A.  Romstorfer.  Czemorita.  140.  S.  —  P,  Reinecke,  Skyth  Attertämer  in  der  )>ukovina. 

Mtti0liungen  der  k  k.  Geofiraphlsohea  Geseltschaft  In  Wien.  ^T<>nutssl  hritY.  XXXIX.  Bd. 
Red.  von  Dr.  J  M.  .iüttner.  1896.  Dr.  R.  Kr.  Kaindl,  Der  Festkaitiiitlür  dor  Rusnaken  und 
Huzulen.  .S.  401-  446.  —  Die  Ergebnisse  dnr  am  31.  Jänner  18!(H  in  I  ngarn  vor» 
genommenen  Zigeuncrconseription  ^Nach  A.  Herrniann'a  Aalarbeitung  S.  447—528.  — 
1897  H.  T.  Vtobiry.  Ueber  den  Ursprung  der  Magyaren.  S.  I«»7-  I8»i. 

Mlttellangen  der  Schlesltchen  Geseltschaft  für  Volkakuada-   Hcransgcprebon  von 

F.  Vogt  nnd  ü.  Jiriciiek.  Breslau.  H.  tt  1-2.  (Band  1.)  1894—1896  lieft  3.  ISHÖ.  Hcfl  4. 
1897.  f.lahresbeilrag  für  auswärts  1.3(1  .Mark.  Vorsitzender  l  nivfrjt.-l'rof.  1  ir.  Kr.  Vogt, 
Breslau,  Matihiasplatz  1.)  I  Heft.  Nehring,  siavisohe  Niederschläge  im  srhlesitichen  Deutsch 
(Zagrab  =  Z'AgrafmJb,  S.  22.)  Vogt,  Hunno  Tod,  S.  —  2.  Hett  Vogt,  Die  luter- 
jection  hunno  {fi.  26|.  Nachricht  über  eine  Sagensamminng  ans  dem  TÄtragebirge.     44 ) 

—  3.  Heft.  F  V.,  Nachrttf  an  Gottl.  Stier.  (UeborsotJier  ung.  Märchen  S.  3.) 

Mittellungea  des  Nordböhmlschen  Excurslons-Clab  R(  lÜK'iert  von  Prot  A,  Pandler 
und  Dr  F.  Hantscbel.  Leipa.  XIX.  .Jahrg.  1896.  (In  einem  iiergmaiiuitlied  au8  Wcrustadt: 
.Drei  Jäger  aus  Ungarn,  Dio  hahens  gesungen'*  8.  i41  Es  sollen  da  noch  bist.  VoUca- 
Meder  auf  den  Kampf  in  Ungarn  1848  geanngen  werden.  S.  U  2.  ~  Mitteilungen  aoa 
dem  imgar.  Freiheltakriege  1848.  8.  144.  —  Frana  Stephan  Rantenetraneh,  Prälat  der 
Benedictiner  in  8t.-Ma>gai  «  iIi,  „starb  am  30.  .September  1785  an  einem  Fieber  zu  Erlau  in 
Ungarn,  wohin  er  sich  im  Allerhcichsten  .Specialauftrage  begeben  halt«,  uui  die  theolog. 
Schulen  und  SfuiinarK  ii  in  l  iiirarn  und  Siehenh.  zu  beauclien."  Ein  Cech»)  bezeichnet  die 
Krankheit,  an  welcher  der  Prälat  starb,  als  zinuiice  uhcrskA  —  ungariachea  Fieb*-r.  8.  219.) 

Mittallmijna  dar  AnthrtpolotlaolNa  OitallaeliafI  in  WIea.  Redigiert  von  Fr.  Heger. 
XXVI  Bd.  1896.  Bancalari,  For-^eh  tmtfnn  tihor  das  Haus.  Herman  O.,  Uthno{»Taph. 
Eleiuunto  der  Millennium»- Ausstellung  I  tiK^nrns.  mit  besonderer  Berücksichtigung  dor 
Urbeschiittigungcn.  (8.  Ethnol.  Mitt.  a  Ungjirn.  V.  S.  4  i.  Kaindl  R.  Fr.,  Hans  und  Hof 
bei  den  Huzulen.  Marko  Dr.  M.,  Bulgarisciie  Volksdichtungen  von  A.  8traus2.  (Abi'ällige 
Besprechung).  Niederle,  Ueber  das  Programm  des  öecho-slavischcn  ethnogr.  Museums 
in  Prag.  -  18^7.  I.  Hoft.  Penka  K.,  Zur  Palaeetbnologte  Mittel-  und  Südenropas.  Matt 
egha,  Besprechung  von  Ni«lerle :  •  Feber  die  Herktinft  der  Slavon.  Proisker.  l>io  östorr, 
Wirtschaftsgewcliirlif t>.  \^'alla.selii'k,  .Xnflinge  unseres  MusikHv.stems  in  der  Ur/rit.  Freih. 

Miskr,  Der  Intiuzetund  von  Velem-8t.-V'««it  bei  Güns  in  l'ugarn  Ethnol.  Mill  a. 

Ungain.  V.  8.  270  )  —  U.  H.  E.  Engyeli,  Die  Ilabaner,  .\nmerkungen  dazu  von  Dr.  Abrondta. 

Oa«terr.>Bamritcli9  Ravi».  tiersuagegeben  und  redigiert  von  A  Majrer-Wyde.  Wien, 
XVni.,  HanB'Saebaga»»  8.  MonataaohHtV  Preis  jShrl.  fl.  980.  XVI.  Bd.  A.  Herrmann, 
Die  Geige  in  der  Volksdichtung  der  Zigeuner  I  ngarns  XVIII.  Bd.  .\.  Ib«trniann,  Bei- 
träge zur  Wettcrzaubflrei  in  Ungarn.  XIX.  Bd.  I)r.  H  v.  Wlisloeki.  Die  .Stellung  des 
Weibes  bei  den  ungarländiHchon  Wandnrzigeunern.  R.  F.  .\rnold,  L'ngariaehe  Volkalieder. 
XXIL  Bd.  Dr.  H.  r.  Wlinlocki,  Aua  dem  innem  Leben  der  £^ohokaaen. 


•)  Wir  wollen  nach  und  nach  alle  ZeitKchrit^en  für  \'olksl,unde  in  weiterm  .Sinne, 
dio  uns  zugüben,  vt-rzeichnon.  Bei  dieser  •  eli-geuheil  mii.sstjn  wir  uns  auf  einige  in 
(lentsciier  S]uaf  he  tie.Hcliriinken.  N'nm  Inhalt«  können  wir  vorläufig'  lu  dt-r  Hegi'l  nur  daa 
registrieren,  was  daa  Foraohungsgebict  der  „Etlinol  >fitteilangen  aus  Ungarn"  berührt. 
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Scbkvleii«  V«rz«it  In  Wort  und  Bild,  ^eitocluilt  des  Vereiiw  für  das  Museam 
sohlesiscber  Altertümer.  Her«ns^eireb«i  von  W.  Grempter  und  H.  Seger,  Braetan  VII.  Bd. 
1891t.  (Tbursothaler,  S.  80;i 

Aai  Urqaell.  Monatschrift  für  Volkkunde.  Heraasgegoben  von  Friedrich  S.  Krauss. 
VI.  Band.  1 -«96  1.  Hoft.  Erzherzog  Josof,  Tiere  im  Qlanben  der  Zigeuner.  —  H.  v. 
Wlislocki,  (Quälgeister  im  Volkgtauben  der  Rumänen  (auch  in  Ucft  2—7).  —  J.  Robin- 
■olui,  Der  Limik  bei  den  Kleitirussen.  —  Krauss,  Makuten  Minneheiaehender  in  Bosnien. 

—  A.  Uerzoif,  Slovakiache  Rätsel  aus  San-KouUtUaar.  —  B.  '-^onyliAdy,  Sprichwörter 
kroadaoher  und  slavoniaoher  Juden.  —  Krausa,  Geneime  Spraehwefaen  (Belege  aaa  * 
einem  dalmatinischen  Guslarenlii'd.  ciiiL'm  serbischen  I.ieJ  ans  SUdungam  und  einem 
J)ulgar.  (Juslarenlied  .  —  2.  Heft.  L.  Maudi,  Der  Mann  im  Monde  (Israeliten  iu  VVest- 
Uagam).  —  L.  M&t^'&s,  Vergrabene  Schätze  (im  Pilisberge  bei  Ofen,  auch  4—5.  Hoft 
ana  Ittk«a*PaloU).  —  4—6.  Heft.  EL  Knlke,  Jodendeutacbe  Sjnioh Wörter  ana  Mähren, 
BShmen  und  Ungarn  (aueh  6—7.  Heft).  —  6—7.  Heft.  Kranes,  Meneebenopfer  in  Serbien. 

—  y— 10.  Heft.  L.  M&tyAs,  Schwäbische  Kinderspiele  aus  der  Ofner  Gegend  (auch  11 — 18. 
Heftl.  —  11 — i2,  Hoft.  A.  Herrmann,  Das  Bahrrecht  (besonders  bei  den  Sz^-klem). 

Der  Urquell.  Kino  Müiiat-sschnft  für  NOlkskiindc.  Herausgegeben  von  Friedrich  S. 
Krauss.  Buchh.  und  Druck,  vorm.  £.  J.  Brill  iu  Leiden.  G.  Kramer  Verlaj^  in  Hamburg. 
Redaction :  Wien  VIT  2,  NeusÜftgaeae  12.  (Preis  jälu-lich  4  Mark.)  Der  neuen  Folge 
Band  I.  :897.  1.  Heft.  Krauss,  Menschenlleischessen  (Belege  aus  der  südslaviscben 
Poesie  und  Tradition)  —  A.  Mittelmann.  Das  Kind  bei  den  Slovaken  in  Oberungam.  — 
Krauss,  Geheime  Sprachweisen  (aus  dem  sorbischen  Hajdukenlel>en).  —  V.  V.  Vukasoviö, 
SUdslavische  ■  olksmodicin.  —  2.  Hoft.  Krauss,  (J uslarenlieder.  —  P.,  Judendeutscbe 
Spfiohwörtor  und  Rodi^nsarten  (aus  dem  Com.  Pressburg i.  —  3.  Hoft.  Krauss,  Guslaron- 
liedar.  (Dae  Ueldeniräulain.}  —  Krania,  Die  Folklore-Sammelwerke  der  aüdalaviachen 
und  der  k.  serb.  Akademie  der  Wieaenaehaflen  und  K'Snate. 

Mit  Freuden  begrüssen  wir  die  neue  Foltje  rlieser  so  reichen  und  so  I)illi)<reii 
Fulkloriti-Zcitäcliritt,  welche  in  jeder  Nummer  vuii  tüchtigen  Mitarbeitern  so  mamiigfaltiges 
und  so  viel  interessantes  bietet,  darunter  so  manches  aus  dem  Wirkungskreis  der 
„Ethnologischen  .Vlittoilungen  aua  Ungarn".  Den  ttbngen  bereita  sahlreioh  gewordenen 
deutadien  ZeitaehriÄen  für  Volkakmide  gegentiber  eeheint  sieh  das  Gebiet  dee  sttd* 
slavisühen  und  des  jüdischen  Folklore  als  dankbare  Sjiecialität  für  den  .  l'njuoll" 
besonders  zu  empfehlen.  Der  zuweilen  etwas  suhjective  Ton  der  Schrlftleiluug  wäre 
vielleicht  mein  unerlässlich.  Die  /.eitsehnft.  die  sich  in  ilirem  neuen  Gewände  reoht 
stattlich  präsentiert,  dürfto  bei  keinem  Folkloristen  fehlen. 

Verhanolongen  der  Berllier  GeselUcbaft  für  Anthropelogle,  Ethnologie  u.  Urgeschichte. 
Red.  V.  Hud  \  irchow  Berlin.  Monatlich.  1896.  Febr.  O.  T  Mason,  A,  Voos,  Sibir.  Dolche. 
April.  P.  Reinecke,  Skythische  Altertümer  in  Eiirop».  (1  Abb.)  M.  Bartels.  Zur  bosnischen 
Volkskiuifie.  .Juni.  K.  Virchow,  Vermeintliches  Vorki  n  i  r  von  praehisi,  Zinkguss  in 
Siobeuhiir^'en  Oktober.  H.  Virrhow.  Die  Millenniums-Auiislellung  in  Budapest  November, 
M.  Bari<ds,  MiUenniums-Ausstellung  in  Hudapest. 

Zeitaelirift  daa  Veralaa  rdr  Valkakaada.  HenmwagebeA  Ton  Karl  Weinhold.  Berlin 
'  Varlag  von  Aeher  fr  Co.  4mal  Jihrlieh,  Preis  IS  Marie  VI.  Jahrgang,  1896.  Koeeh,  Die 
adoliehen  Bauern  von  Tuiojiol.  Xiicheranzf  i^'en :  Hünkor.  Das  Bauernhaus  in  der  Ilean- 
zerei.  Kaindl.  Festkalender  der  Uusnakfu  und  Hn/.ulea.  Weigand,  Uumiini«chefl  Seminar 
in  Leipzig.  Zanue,  Proverhe  Komanilor. 

Zaitaohrlft  des  Han-Varalaa  flir  Geschioiite  lad  Alterte makuada.  Wernigerode.  Ked. 
Dr.  E.  Jaeehe.  XXIX.  .lahrg.  1896.  0.  KQatermann,  Die  Sehlaehl  bei  Riade  (Merseburg) 

988.  Mti  !  K:i,!-'"Ti    S        I— .'j45». 

Zfiltschrirt  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner  ('»esellschai^  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie Ull  i  l  [  ^  I  -I  , :  1 1  1 1  •(>  Kodaetion  :  A.  Hastian,  H.  \  irrliow,  A.  N'oss.  I'erlin,  \' erlag- von 
A.  Ashcr  .S;  Lcuiip.  J.iliri.  6  Hefte.  2Ü  M.  .\XVÜ.  .lahrg.  18!M;.  M.  Härtels,  Be»pr.  von  A. 
HerrmaniiH  Ethnol.  Mitt.  a.  Ungarn  IV.  Bd.  S.  56.  —  J.  Hampel,  Neue  fittudien  über  die 
Knpf<!rzeit  iti  L'ngarn.  (Mit  fio  Abbild.)  8.  57.  —  P.  Reineoke,  Die  slqrthischen  Aller- 
tWiner  im  mittleren  Kurope.  (Mit  1  Talelj  S.  1, 

Zeitschrift  fQr  ttsterrelohlecbe  Volkskunde.  Urgau  des  Vereins  für  österreicliisohe 
\  olk.skuiidB  III  Wion.  Redigiert  von  I'r  Mieliatil  Haberlandt.  Wien.  iIV.  Luiscngasse  0.) 
Illustrierte  Monatsschrift.  Preis  jährlich  4  Ii.  8tl,  für  Vereinsmitglieder  2  U.  1.  Jahrgangs 
1896.  II  886.  IIL  1897.  (Mit  dem  monatlichen  Anzeiger  dea  Vereine  ttir  österreioiiieehe 
Volkskunde).  Wir  freuen  uns  aufrichtig  dea  raaohen  Anfiiehwunges  dieses  jungen  Vereine 
mit  dem  so  rciclion  Forsch unirstrebiete,  welches  uns  durch  nachbarliche  Berührungen 
und  ethnographische  Beziehungen  so  nahe  intertissiert.  (Das  bisher  erschienene  aus- 
tiihrhch  beMprochcn.  mit  Anführung  von  allem  auf  Ungarn  Besögliehen,  Ton  A.  H.  in 
£thnograpbia.  VIII.  6.  Hei^). 

mim»- 
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Einlaufe.» 


^«•preobiuig  Torfoehaltea.) 


Karl  Älbrich  Ooschiohte  des  ovanpfflisrhon  OyDinasiiinis  A.  H  in  fTprniann''trt'h. 
(Programm  des  pvaniif.  (»ymnasiuins  A  H  usw.  im-  das  l.obrjalir  I8i»rvf)6  »S.  i  ^24,  4') 
Diesf^  gLMiiegcno  Arhi-il  luott  t  d'ui  tnngi'lifndo  SVi-hundertjaliritre  beschichte  einer  der 
ältesten  angesehensten  Hildangsstättou  des  süohnsofaen  Volkes  in  Siebenbürigen  und  ist 
i»  numohen  Teilen,  so  in  den  mitgeteilten  alten  Dokumenten,  stteh  für  die  Volkalcaiide 
dar  siebenb.  Sachsen  von  Interesse. 

Ferd.  Freih.  v.  Asdrlan.  l'eber  Wortaberglanben.  Souderabdr.  a.  d  Correspondenzbl. 
dv  deutschen  aniLrüii  i  .    [.'ith.  l89t;.  Nr.  lu.  München  8"  5;l  8 

Belletlot  Ballnt.  Was  t>ä  Zala  düii  sikja  (Die  sUdlioho  F3beno  der  Com.  Vas  und 
jteln)  Sondorabdruok  aus  „Turist&k  Lapja'  IX.  S  89—113.  Mit  tö  Illustr.  nach  Zuich- 
wangm.  det  VerfMBerSt  darunter  B  TrachtenbUder  der  Wenden.  I>er  kleine  Aufaati 
erhUt  Wert  dnreh  die  «eloihen  Naehwoiso,  besondera  «na  dar  altan  Lileratar,  «md  dnrdi 
die  Zusammentassunpr  dosHcn.  wan  ühore  SchrUlatallar  sur  Volkakund«  der  Wenden 
(Slovenen)  in  Westungam  vorgebracht  haben. 

Crntt  Beettloher,  (Hauptman  •  a.  D.,  Berlin  W.,  Qenthinerslraaae  14,  HI.)  Hlwar* 
lik  (Troja)  vie  ea  isL  Mit  lUustrationen.  1891.  Preis  8  Mark. 

mf.  Dr.  P#t«r  BarMt«.  l>er  silberne  Saa^  dea  Proidieten  Set.  Simon  sn  Zara. 
(Sonderabdrnck  aus  „Unfrarische  Rnvue"  XV.  :^4'?  :?n3  untl  497— ^''81  Mit  X  Rilder- 
tafeln  und  Fijrurcii  im  Text.  Eiiu*  tiichtiire  Arbeit,  wclcbe  manches  auf  Collum-  und 
Oniamenteiikimde,  Volksglauben  udgl.  In  iLäic  iie  entiiält.  (Vgl.  Vul  \'uUuir  \  ukasovie, 
Aloune  teggendo  dt  8  Simeone  etc.  „Ethnol.  Mitt.  a.  l-ngarn"  IV.  IUI.  und  daraus  von 
P.  Gerecze  mitgeteilt  in  ..Archaeologiai  Krteaitß",  1866.  8-  162—157.  Bbanda,  S.  13* 
bemerkt  A.  Pör,  dass  Vukasovi^  die  oben  erwäbnte  Mitiailang  dem  Qoraeie  geaehickt 
hätte,  was  dieser  nicht  berichtigt.) 

A.  Hartaiann.  Alte  nerichts-  wiul  y'reistätton  in  Bayern.  I  Nonn  In  :  Mnnat.'^schritl 
des  Historischen  Vereias  von  Oberbayem,  München  1897.  Nr.  2 — i.  (Hedactfur  G.  Hagar, 
am  bayerischen  Nationalmuaeum.) 

Otto  Haraum.  £thnographiaohe  Elemente  der  MiUenmuma>AuaatelIung  Ungama  mit 
beaendarer  Barfldolehtigung  der  Urbeaehftftigungen  Hit  91  Text^Tlhntrationen  and  4 
Tafeln  von  N6cHoy  und  Koszkal  Vortrag  gehalten  in  der  Monat-iversammlung  der  Anthro- 
pologischen (iosellachaft  in  Wien  am  13,  Februar  1896.  Wien  l!S9(;.  11  S  gr.  4*.  Preis 
1 'fl.  (fiaaprechung  s.  „[■  :  :  l  Mitt  a.  l Hgnm"  V.  S  48.) 

Dr«  Raiaiaaa  FrkMtrtch  Kaiadl.  (Privatdoo.  a.  d  Univers.  Csemovits .  Neue  Beiträge 
lur  Bthnologie  und  Volkakunde  der  Hostden.  Sonderabdruok  ans  Globna  LXIX.  Nr.  6—6. 
Viehzucht  und  Viehzaiiher  in  den  0.qtkarj)aten  S.  A.  a.  filobns  LXIX.  Nr.  ".'4.  Die 
Wutterzaubere  bei  den  iUithenen  und  Huzuli-n,  .s.  A  a.  Mitt.  d.  Geogr.  Ges.  in  Wien. 
1H;i4.  .Nr.  10.  Der  Prophet.  Ein  Zeitbibi  aus  dem  osteurop.  Volksleben.  AUgcm.  Zeit. 
1H94.  Nr  254.  Morgfnbl.  Die  Erwerbuum'  der  Hukovina  durch  Oesterreich.  (Der  Huehen- 
Tvald.  Nr.  <>.  18Ü4.)  Fr.  Ad.  Wickcnhauacr  il).  Bnchenw.  Nr.  7.  IBM.»  Uerieht  dber  die  * 
Arbeiten  zur  Landeskunde  der  Bukowina.  18R5. 

BaroR  Dr.  Oefele.  (Bad  Ncnenahr  in  Rhcinpreusson)  Fliegende  Mitteilnngea  rar 
Gescliirlite  der  altaegypiiselien  Mediein  und  der  Medicin  rier  andern  vorliifipokratischen 
Culturvölker  1896.  29  aulograplawrlts  lilätter.  —  Derselbe,  Verscliiedene  .\uf.-<&tzo  zur 
Gaaehiehte  der  Medioin,  besonders  in  Aegypten.  17  8onderabdrücke  aus  Allg.  Modic. 
Zaitong,  Wiener  klin.  Woohenachrii^,  Pharmac.  CentralhaUe,  Aerstl.  Rundaoiiau,  Rund- 
aehan  f.  Pbarm.  tiaw.,  Pharm.  Poet 

W.  V.  Sohalenburg.  Volk^kundlic^he  Mitleilungen  aus  der  Mark.  Separatabdr.  a  d. 
Verhandbingen  der  Berliner  aiilhrupol.  (jescllHohaft  189(i,  21.  März  Beiträge  zur  V  olks- 
kimde.  U)idem  18.  April. 

Dr.  Sakaa^i  nyala.  A  as4kelyek  neve  6a  erete.  ^Namon  und  Uraprung  der  Szökler 
Nr.  4.  der  von  der  TTnfr.  Ethn.  Gea  herauafregebeaen  „NApri^n  Pflcetek*'  iBlhnogrsphi- 
sehe  Iloftci.  Sonderabdruck  aus  Ethnographia,  1897.  100  Seiten.  Preis  1  Krone  Diese 
Abhandlung  entwickelt  di<'  ori^neli.'  Autlaseung  des  Verfassers  üb«r  «einender  schwierigsten 
nnd  oiei.stumstritteni'ii  Themen  der  magyanaohan  Ethnologie  (8.  aber  diesen  Vortrag 
Sebestjdns  Ethnol.  Mitt.  V.  S.  196.) 


*  In  der  nächsten  Nummer  werden  wir  aKmmtUehe  una  in  nauerer  Zeit  augegangtmen 
Bücher  u.  dgl.  regis^ieren.  U.  Iled. 
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Dr.  B.  Jaocsö's  Studien  zur  rumänischen  fiesciiiciite. 

A  dako-romanizmus  in  a  magf/ar  kulturpolitika.  (Der  Dako-Romanisiiius 
und  die  ungarische  Cultiii[)oIitik)  1.  1893.  II.  1894.  Preis  1  II  —  Sznhadsaff- 
harciunk  h  a  (iako-rorndn  törekvdsei,  (UiLser  Freiheitskuinpi  und  die  dako« 
romanischen  Bestrebungen.)  1895.  SSO  S.  Preis  2  II.  50  kr.  —  Ä  vomän 
netmcfi-<^(fi  turekirseh  fötiinettis  jelenlftji  ällapota.  (Geschichte  und  ge{;(  iv\  irtiger 
Stund  dor  rumänischen  Nafionaliläls-Bestrcbiingcn.)  I.  Rd  1896.  büO  £>•  6  iL 
Verlag  der  ilof-Buchhandlun^'  l^iuiipel  Koberl  in  Budapest. 

Es  sind  politisch-historische  Studien,  deren  Titel  wir  hier  angeführt 
haben.  Aber  sie  sind  für  den  Volksforscher  in  zweifacher  Bcziehun}^  wichtig. 
Erstens,  weil  der  Verfasser  consequent  einen  Grundsatz  betont,  der  nirgends 
so  bedeutend  ist.  wie  in  Ungarn,  und  nirgends  so  wenig  beadktet  wird,  wie 
«ben  hier :  dass  die  Volkskunde  eine  unerlimlicbe  Grundlage  einer  rationalen 
Politik  ist,  und  dass  man  das  Volk  kennen  muss,  welclies  man  zw  r«'«'ieren 
hat.  Und  zweitens,  weil  dieser  Grundsatz  in  diesen  Schriften  methodisch  und 
folgerichtig  durchgeführt  ist,  und  bei  der  pragmatischen  Darstellung  der 
Gulturgesf  hichte  und  der  nationalen  Strebungen  die  ethnischen  Momente :  die 
Lebensverhältnisse  und  die  Psvohe  dos  Volkes  zu  erforderUcher  Geltung  gelangen. 

Für  den  ersten  Gesichtspunkt  wollen  wir  einige  Stellen  aus  der  Ein- 
leitung des  an  sweiter  Stelle  citierten  Werkes  anführen:  ,Die  erste  Aufgabe 
ist.  ins  Reine  zu  bringen,  worin  die>e  Fia;,'e  besieht;  mit  Hilfe  der  Geschichte 
und  der  Kthnographie.  der  sociologischeti  mid  politischen  Wissenschaften. 
Zu  erklären,  auf  welche  Weise  und  zufolge  der  Mitwirkung  welcher  Facloren 
die  rumänische  Nationalitätenfrage  entstanden  ist  Diejenigen  Ruhepunkte 
der  Ent  vi  kl  uifr  zu  bezeichnen,  welche  neue  Richtungen  oder  doch  wenigstens 
Wendungen  bedeuten.  Das  ganze  Fihnikum  des  Rumänentunis  zu  analysieren 
und  in  seine  Bestandteile  zu  zerlegen ;  die  gegensätzlichen  und  einander 
fern  stehenden  Eigenheiten  des  Volkscharakters,  sowie  sie  im  geschichtlichen 
und  alltäglii  Iion  I-eben  ins  Auge  füllen,  zu  sammeln ;  klar  /n  stellen  all  das, 
was  uns  im  religiösen,  moralischen  und  Gefühlsleben  des  Rumänentums 
fremd  oder  unbekannt  ist,  und  den  Zusammenhang  ku  ergründen,  welcher 
zwischen  dessen  Aspirationen,  gesellschiiftlichen  und  wirtschaftlichen  Strebungen 
und  dem  ethnischen  Charakter  besteht."  (S  V.)  ..Es  ist  die  erste  Pflicht  der 
Administration,  das  gesammte  Ethnikum  der  Völker,  über  welche  sie  regiert, 
SU  kennen."  (S.  VI.)  .Das  Buch,  die  polHischen  und  historischen  Studien 
werden  für  sich  allein  nie  eine  politische  Frage  lösen,  aber  sie  köruicn  dem 
Staatsmanne  all  die  V^orbedingungen  in  die  Hand  geben,  welche  unbedingt 
erforderlich  sind,  damit  die  instilutionellen  Schöpfungen  lebensfähig  und 
«rfolgreich  seien.  Ohne  genaue  Kenntnis  des  Ethnikums  des  Rumänentums 
und  der  rumänischen  Nationilitäts-Bewegungen  doi-  Hej  rKng  Ral.^cliliige 
erteilen,  oder  als  Staatsmana  auf  Grundlage  einiger  zu  Dogmen  versteinerten 
Thesen  der  Politik  die  Lösung  dieser  Frage  unternehmen  wollen,  ist  nichts 
anderes,  als  politische  Kurpfuscherei,  welche  die  Krankheit  dadurch  von  der 

*  Der  Volkskunde  der  Rumänen  werden  die  ^Etlmol.  M itt.  aus-  Ungani"  eine 

«ig'<'n»'  Rubrik  \\  i'Iriii  ni.  da  e«  kein  amleres  Organ  in  einer  WeU8i»racbe  ^bt.  wt^lrhfB 
aioh  der  nicht  loichti*n  Aufgabe  unt«rzögo,  über  alle  Arbeiten  auf  diesem  so  wichtigi'a 
Gebiete  MgebnaaBig  Bericht  xu  «retatten.  D.  Red 
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Oberfläche  verschwinden  macht,  dass  sie  dieselbe  sich  auf  die  edlera  Organe 
schlagen  tftsst  und  so  die  Blntcnreulatfon  vergiftet*  (S.  X.)  ,Was  sich  mit 
Hilfe  der  Geschichte,  der  Linguistik  und  der  Ethnologie  als  sicheres  Resultat 
hat  coiistatieren  lassen,  das  kann  die  Politik  mit  Erfol|r  für  ihre  Zwecke 
anwenden"  (S.  Xll).  ,In  Bezug  darauf,  dass  wir  im  Orient  die  Vermittler 
der  Ci^Uisation  seien,  ist  es  die  erste  Bedingung,  unsere  Universitäten  so 
einzurichten,  dass  die  wissenschaftliche  Forschung  der  Geschichte,  Ethno- 
graphie, vergleichenden  Sprachwissenschaft  der  Balkanvölker  hier  auf  der 
höchsten  Stufe  in  ganz  Euro[>u  stehe  und  dass  wir  solcherweise  ihre  Meister 
werden  dann,  was  dieseU^n  weder  snhause,  noch  ahet  im  Auslande  lemra 
können.  Unsere  peujrraphischr"  Lajie,  iinsorf  polyglotten  Verhältnisse  machen 
uns  das  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  verhältnismässig  leicht.''  (S  XIV). 
„Meine  Studien  beleuchten  die  Geschichte  der  ansehnlichsten  der  Nationali- 
täten in  Ungarn,  der  Humanen,  in  einer  Weise,  dass  sie  zugleich  einen  Ein- 
blick in  die  eigentümliche  Gedanken-  und  Gefiihl.^wclt  der  Vöikcr  des  Orients 
gewäiiren,  mit  welcher  das  Rumänentum  von  Beginn  an  in  engster  Verbindung 
stand.«  <S.  XIV). 

Das  sind  nun  lauter  ganz  elementare  Wahrheiten,  wie  auch  wir  sie  in 
unserer  Zeitschrift  zu  verkünden  )if!etreii.  Wnnim  wiederholen  wir  sie  aber 
hier?  iLinesteils  um  mit  Freuden  zu  constatieren,  dass  die  ernst  Denkenden, 
die  wirldich  Einsichtsvollen  (deren  sind  leider  nicht  sehr  viele)  mit  uns  einer 
Anschauung'  sind.  Dann  aber,  weil  diese  Wahrheiten  gerade  für  Ungarn 
am  wichii^^slen  sind  und  ni'  ht  ^renug  oft  wiederholt  worden  können ! 

Und  diesem  Slandpunlil,  den  er  in  jener  Fjiileiiung  betont,  ist  Jancso 
in  seinen  Büchern  euch  eonsequent  gerecht  geworden.  Die  politischen  Momente 
erscheinen  da  zum  i:ulen  Teile  als  natürliche  Ausflüsse  demo graphischer  und 
vü!kspsycholo?ischer  Factoren.  Und  das  ist  es,  was  uns  von  .lancsö's  Schriften 
an  dieser  Stelle  interessiert.  Das  politisch-historische  gehört  nicht  in  den 
Rahmcri  unserer  Zeitschrift,  und  wir  betreten  hier  dies  Terrain  nur  zur 
'Abwehr  in  dem  Kalle,  als  in  unsern  Wirkungskreis  freh(>reiide  ethnische 
Momente  zu  Mystiticationon  und  Falsiiicationeu  missbraucht  werden. 

In  diesem  Sinne  können  wir  uns  nicht  enthrechen,  auf  ein  Buch  hinzu- 
weisen, welches  gewissermassen  als  Antipode  der  Schriften  Jancsö's  betrachtet 
werden  kann:  es  ist  dies  Brotes  Werk:  „Die  rumänische  Frape  in  Sieben- 
bürgen und  Ungarn*.  Jancsö's  Schriften,  streng  wissenschaftliche  Essays, 
zeigen  bei  einem  vorurteüsrreien  ungarischen  Patriotismus  ein  redliches 
Streben  nach  Wahrheit,  mag  sie  der  politischen  Richtung  des  Verfassers 
auch  nicht  sehmeichehi,  eine  unparteiische  Objectivitäl.  die  auch  dem  Gejjner 
(ierechtigkeit  widerfahren  lässt :  Brote's  Buch  hingegen  ist  ein  politisches 
Pamphlet,  zur  Irreführung  Unwissender  bestimmt,  eine  tendentiöse  Agitations* 
schrift  ?e;jen  Fngarn.  zugleich  eine  dick  aufj:efrn<:ene  Kla;ie  freien  die  liberale 
Partei  in  Humänien.  Brote's  Sensationsmache,  mit  grossem  Keclamhumbug  lan- 
ciert, wurde  ziemlich  viel  gelesen,  während  Jancso's  eindringende  und 
erschöpfende  Studien  gewiss  nicht  zahlreiche  Leser  und  unt«  i  den  Mitgliedern 
de?  iin;rari-i  lifn  l'arlatnents.  nnsern  berufsniiissi^'en  (iesetzeslalinkanten,  kaum 
5  Kauter  gefunden  haben  dürften.  Und  noch  m  einem  1 'unkte  dürften  sich 
die  Arbeiten  dieser  beiden  Autoren  unterscheiden.  Brote's  Buch  wurde  von 
der  runinnischen  Akademie  in  Bukarest,  trotz  des  Protestes  der  competentesten 
Beurteiler,  nämlich  der  ungarUindiscIien  Mil'/hfder  trntz  der  entschieden 
ablehnenden  Stellungnahme  des  sonst  allgewaltigen  Hasdeu,  ja  trotz  der 
Neutralität  Urechia's,  des  Leiters  der  ungarn feindlichen  rumänischen  Liga, 
mit  dem  einen  6000  Francs-Preise  ausgezeichnet,  während  der  andere  solche 
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Preis  dem  zwai-  Hiioh  politisch  tendpntiösen.  aber  jedenfalls  viel  wert-  und 
gehaltvolleren  ethnogi  aphis<.:hen  S\  erke  Neiiitzescu  s :  ,De  la  romäni  diu 
Turcia  Europeana"  zujresprochen  wurde,  welches  den  Zielen  der  panrumftni« 

sehen  Propagundfi  in  Macedonien  dient. 

So  belohnt  die  rumänische  Akademie  den  nationalen  Aspirationen  dienende 
hterarische  l'rodiicte,  auch  wenn  diese  wisscnschMitlichen  Antorderungcn 
durchaus  nicht  entsprechen.  Die  un^nrische  Akademie  der  Wi^senscbaRen  in 
Htidiipest  liaf  auch  einen  grössern  F'teis  für  pnblicistische  Arbeitt-n  y.u  ver- 
geben, und  zwar  alle  drei  Jahre  einmal  80(KJ  fj.  aus  einer  Stiftung,  welche 
der  generöse  Siirnmnd  Bn!)dy  guschalTen,  aus  einem  Teile  seines  Vermögens, 
das  er  sich  durch  redliche  Arbeit,  zum  grossen  Teile  durch  wirksame 
Fnrdt  niiig:  ungari«f^lier  Interessen  in  dculsclier  Sprache,  erworben  hat.  In 
kurzem  wird  dieser  Brody-l'ieis  fällig.  In  den  letzten  drei  Jaluen  ist  keine 
publicistische  Arbeit  in  Ungarn  erschienen,  welche  an  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit  und  politischer  lledeuluni:  mit  den  Schriften  Jancsö's  auch  nur 
verglichen  weiden  kritmle.  L'nd  dofh  ;.'laulji»n  wir  die  tniurijre  Projrnose  stellen 
zu  können,  dass  Jancsö,  der  still  wirkende  iicsrheidene  Professor  den  Brody- 
Preis  nicht  erhalten  wird.  Es  wäre  gegen  die  bureaucratische  Raison,  dass 
ein  Beamter  der  2  Stufe  der  VHI.  Gehallsklas.se  einen  so  bedeutenden  Preis 
kriege,  .lancsö  aber  may  sich  mit  dem  Bewnsstsein  trösten,  dass  er  euien 
Kckstein  zimi  Zukunftsban  einer  \  ennniftgemässen  Pohiik  in  L'ngarn  gelegt, 
und  dass  die  wcni^'cn.  die  schon  was  ordentliches  wissen,  aus  seinen  Studien 
ein  Krklecklichcs  j,'elernt  liaben  und  lernen  werden.* 

A.  H. 

Revistacrilloa-Ilterara.  1«U6.  Nr.  11,  12,  S. 

Kl.  Marian.  Diu  dAtiiu  i'  si  cretlinfdo  po[»or, 
romÄn  (tiri  ml).  —  \'.  öaia,  Uloaahu  (din 
ßihor)  —  Nie.  Denftt^^ian,  Cemea,  ibalad<f 
po|iul.)  --  A  .lafiinirschi,  Vorlia  l.eni'.yiilui. 

JH87.  2.  Donwu^ianu.  liotacisnuil  in 
diali'ctui  ifltrian  Ar.  Densufiianu,  Tintece 
popuraiio  de  Radalcscu-Codin.  U.  Todica, 
Crain  cäno-porc  (j)ovoste).  U.  PdEaettleseu, 
Fttta  do  Friljicii  halnda). 
Revista  literar/M)r'ighicescu,i'änWcc  popul. 
Scoala  Poporuiui.  1897.  3.  Stndiu  aaupra 
lili'; aiui ii  jioporaU'. 

s'ez'itoara.  18;*7.  IV.  Jahrgang  Nr.  .1.  P. 
Papaliatfi,  Diu  ^ara  arminilor:  De  c«  draou-i 
ea  nn  pioior;  Astfllarea;  Luna  nmnä.  — 
S  Xlatfuscu,  l'ovi'sloa  iinpfJratului  (.'hirioiu, 
-•  LupoBcu.  Hin  c<»-i  f^Jciitä  fomeoaV  —  S. 
Mih^ilcscu,  I  'ra/.-ijI.  —  M.  Lupescti.  Salcea. 

—  Gr.  Coatu,  luipdratul  yi  pop»  ipoveate). 

—  T.  Bdla^el,  Doseinteee  de  deochiu.  (Diese 
sfit  4  .TalinMi  in  ?TiUicfni  in  Uiiinünien  von 
dorn  eifriifoii  Folkioristfn  Artur  Gorovef 
licrausiifogoUcni'  t*iiiyi^'f  /titschritt  für 
ruiuütüsche  V  olkskundc  ijabrlK-h  i*twu  -_Ml.i 
verdient  eine  regere  Antmcrksamkcit  (it>r 
Intereaaenten.  Wir  werden  näciistena  den 
Inhalt  der  bisher  erschienen(>n  Bände 
anaamnenfaaaen.) 


Budapest.  Mär/.  1S97. 
Zeitungen  und  Zeitschriften. 

Amlcol  pro|r«tilnl  roM&n.  Nr.  1—2.  übi- 
ceiiiri      l«>(rende.  Superstifiuni  ^  fapte. 

Controla  IH1»7.  a.  Koevari,  Cn-dinfe  po|>o- 
rale,  Rosoiianf  do  ImlH-lor  iKainiaf  f. 
— 12.  H.ir«riiii,  l'iu'si)  ]M,[H.ralo. 

Convorbirl  llterare.  18*.)7.  2.  l'oesii  poporale 
de  Toina  Drag^ii. 

DOOhla.  1W7.  II)   Tofsii-  jioporalfi. 

Dreptatea.  lSi>7.  27.  2S.  T.  Daiitai,  I  rrn»' 
romanu  diu  vatra  rii[iti>i  iuli)i 

Familla.  •'!.  Po^rü  popnral«'  din  mun/ii 
apuscni,  <  iik'S('  dl'  Eliaeu  M.  Cämpean.  - 
27.  Chiuitari  din  comuna  Habolciu,  culeae 
de  AvTÄin  Tßna.  —  «1.  Deine  de  pe  Orij»n1- 
r.''_n  II    Ir   '.'-!'■  Stanoa. 

^oaia  Poporuiui  li^;t7  r>f  ooi  nl  i>  huI 
Bur?  povesti«  de  Ivan  N'usa. —  Pocsii  popo- 
rale. —  11.  ätrigaluri  uoporale.  De  j.ie  Mure{r. 

flUflta  TrantllVBRl«!.  1897.  21.  22.  Dr.  Jean 
I'rban  .Farnik.  l>i<'tionarid  tinivorsal  al  linibci 
roniäno  d«»  Lazar  ^»'fiiuoauu.  ~  .i.  (j.,  Vnibin/, 
pov<>st)>.  7(1.  f1'.  Ii.  Oofbue,  Ce  ne<au  dat 
Slavii  ifi  iiioci- 

Liga  Romlndl.  Nr.  12.  O.  Bogdan-Duicft, 
Aromänii. 

Poporal.  isi)7.  ii.  16.  J.  ttadulovics,  Cin- 
tece  poporale. 


•  .MiUlorwt'ilo  ist  ili>?  KntHcheidiinif  erfolpl ;  dc»r  Preis  wurde  bei  anerkennender 
Krw.iliniin^r  dvr  .-itiidieii  .lancsu'h  doin  Grafen  .luiins  .Vndrässy  für  sein  Werk  nbor  den 
unjjaris(  li-ost"iTei(:liis«liüii  Aiisgleii  Ii  .'nij.  Mpro<-lii'ii.  l  '^  r  gi'iioröfcie  Autor  ii.it  den  Prt<i8 
zurückgesdienkt,  beztehuugaweiau  der  ung.  Akademie  4Ü00  fl.  zu  eincQi  Preis  für  eine 
Biographie  Kr.  De&k'a  goapendet.  Die  Redaotion. 
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TftMllMUilB.  Orgmi  de»  Voreins  für  die 
Onltor  d«r  Rumlbien  in   ITngarn.  (Die»e 

Zi-ifHi  Iirift  bat  sich  unter  d«>r  ItedactioxJ  dos 
Dr.  l>iakonovjch  !.<-<!i'Ulend  gehoben.  Wir 
werdoD  auf  ibn  i    i  halt  7.urückkomin<*n.i 

TrItaM.  ItUie.  Nr.  IS.  Dr,  Q  Weigand 
da  l)r.  E.  IMisnn.  —  92— Sfi.  Strtniraraa 
Qciorilor  la  rr»lciun  (oKicfii  uri  diu  '^Piira- 
nitulni)  do  Uct.  V'a««n  t!7.  Sinjftui  ilo 
Corin.  -  T.  Nr  .'5.  4;J.  49,  51,  6:'.,  ».»i 
RmIu.  IHn  /onra  Vorilor-  -  Nr.  27-33.  I>r. 
Elte  DAimu,  OriK^inea  Rom&nilor.  Nona 
t<'()i-ic  Ii  Iiii  l\i''tli\ .  (Eine  hei.ui erlöse  Bt»- 
»prtM'huttK^  dt<!<  Auixiitzeit  in  P^tlinol.  Mitta  l'. 
V..  Het\  5-10.  .S.  . .)  Kadu  Cupariu,  Tuvin- 
tete  •trdiiie  in  Umb»  romAnd,  Nr.  &3, 64,  65. 

T  ItoM  Ptptreltl.  im.  6/L  Unohevnl. 
I>e  Craoiiin  Nit  nI<  si  (i-Ti'li  ^'ii,  Mai  zi  c<J  nu 
fi-e  mauKi  (iin<>i*,v<i  dm  pupor.).  —  Nr. 
Poenü  poporalo  (I'oiana  Sihüului).  IMovif*. 
balada  poporatd  (Hiof}.  Nr.  8.  P.  p.  (Criyul- 
R«gra).  —  11.  P.  p.  Cidrafm  bat  pop.  Oruia, 
bal.  pop.(S/ca<»  J:inrti-vitfn3'ii  !i'.'ilr.I:ini'iihji 
(.Satur<'u).  Koaba  dein  /cligmi.  l>.>il.  pop. 
Jalea  bradului  (S»'ca<f)  —  16.  (iniia  lui  Novae 
(Baia-Mare).  —  2i.  H.p.  (Felfatou.  Ckiroouta. 
Vrani.  Banal)  Ohiuitiiri  ( Mur^al  d«  Cdmpie, 
Coroiu).  —  -iO.  Se{it  Srvor  Sprula,  Negfra 
Vod<K  81.  I*.  p.  ( Arpa{.ul-<]o.jos,  l<u^oj, 
H4'jifa.  S<Julij}  de  pe  (\lmpie  .  r'lüuituri 
(Sauiia  de  po  Cdmpie).  ^^noart».  —  P.  p. 
(Saaoa  Bania,  Ghiorooata.  Grof  i)  Chiuiliiri 
(Boarta'.  Snoav.  40.  P.  p.  (llteu,  Dog-no- 
cea.  Mdderet,  mk/ftnil  Chiuituri.  Snoavo 
—  ."»0. 'F  [1.  (['-•  !><■  <  rijul  r<»p«'do.  Pin  jiiriil 
Lugojuiui).  Chiuituri  Locu{fe9ti).  Varga 
.Tino»  eiobotanil  politic  din  liobrifiu.  — 
'm.  ßalada  jmporald  P.  [».  (l'rnitil  ^»'cuosc 
Sec««t  Snonv'f  '"hiuituri  (.'^u«lri;L> i.    —  70. 

Jos  I  f    Ii    I     r-     i  ' '  -  -11   [II  ip.ifHl-v 

7'inerlBeaea  Ronind.  1097  9.  Maoedonenü 
diu  Pefrla  la  thoepntul  aeeolnlui,  deO.  Lngo* 

fianu.' 

VoIrM  aiflOHala  1^6  ^7.  Kpisiopatul 
romänilor  maredonfn«  Nr.  ihW,  8606.  — 
.\lban«ai  »i  Orr^ct.  Nr.  'M7',\. 

Literatur,  Vorträge  udgl. 

Aa  dea  MQnchenxr  Hochtohulen  Mfudi. 
rrnd*»  Kuoiitii'  u  hait«>n  m  diMitschor  Sprache 
>  «  rti.i^''  ub»  f  dii'  nimaniü<-he  Fraif»'-  -Vm 
id.  Märsbielt  J.  So«upul  einou  VortrAkf  iil>or 
die  8trehtin(r*>n  des  rumrtiiiHchen  Volken 
in  Sii-t,,  :  I    _  . 

Dar  rumaniikChe  Frauenvereia  di's  i'omita- 
tes  Hunyadt  deaaen  ii.'aipt.<iitfir>ilM-  die  For- 
derung der  rmnäniachon  HauainduMirie  iat, 
Ton  i»t«*r  »w<1»»utpnd*n  WJ<»rier  Finna  aat- 
^elordcrt.  Ihm  d»'r  [{cscIiafTunij  voii  .sulrhi'U 
Arbeiten  niitzowirkfu.  wandte  .<ticü  l»eUut!i 
Aufbringen^  d<>«  tu«  7i>  nö(ig«a  Capital«  an 
die  rumiaiiach(>n  (ieldioftituw»  und  an  wohl- 
habend« XatioRiigf>nomM>n  mit  einem  warmen 
Aufraf.  d«m  wir  in  Intereaae  der  Verbrei- 


iung  der  ethnoptsphiach  wiobtigon  Uaad- 
arbeiten  mmintaeher  BKuerinnen  gern  bei* 

pflii  lit,^Fi 

Dr  QubUv  Weigand,  der  bahnbrechende 
ErfürHclier  der  rumänittchen  Dia  ekle,  Direc- 
lor  de«  nifflänisoben  äeminara  in  Leipsig, 
Privatdooent  an  der  t'niremität,  iat  stun 

Oer  rumänische  Hltfsverela  nUnlrca"  ta 
Sofia  hielt  am  3.  März  eine  literariach* 
muaikaliaobeäoiröef  in  der  mehrere  Uedieiite 
und  Oeeänge  in  maoedenlaoh-raninteeher 

Muiid.irt  laueh  in  Begleituiik'  vnn  Tlirtoo- 
IJöte  ujid  Tambura»  zmn  V'ortragu  gülauglen. 

Die  grossen  Preise  der  ravlaitokea  Aka- 
iealt  la  Bakareet  1897.  Von  den  18  Arbei- 
ten, die  um  den  groeien  Preis  Naatorel 
Hf'resou.  12.(X)0  Francs,  für  Bücher  von 
189.5-96.  concurrieren ,  erwähnen  wir: 
Alexandreacu  Or.  .1.,  .Studiu  asupra  obiceiu- 
rtlor  Juridice  ale  poporului  romin,  Ualali 
I896<.  —  Anecdotc  poporBne.Vol.  I.  BneureftL 
—  Neni/escu  Dcla  Uomänii  din  Turnr\- 
ouropeand,  Kucure{>ti,  1895.  -  Von  den  uiu 
den  .Staatapreis  Eliade-Hailuli  scu.  MXWfrc«, 
aich  bewerbenden  6  Publicattoaun  {lüüö — 
98.)  fahren  wir  an :  Brofteaau  F.,  Traiel» 
cn  poveyti,  Brnyov,  iSttf».  —  Keleganul  J. 
Popp,  Poveyli  din  popor,  Sibiiu,  1895  — 
Valintenianu  J.  (1.,  Exilul  Honi.imlor  in 
Rusia,  Bucurofti  lfcl96,  —  Zaune  Julia, 
Provcrbcle  RominDor.  VoL  I.  BneureftL  18H». 

6raf  Aagelo  de  Gubernatls.  il^-r  berühmt«^ 
Mytholuffe  machte  üiil.iii^s  Mar/  in  Üukiirusl 
fiiuj.'«'  Kiiunciationen  mit  nicht  fcanz  objoc- 
tivcn  .\uatallen  gegen  L'ni^ara.  Ala  er  ror 
einigen  Jahren  in  Budapest  8ubvenlioBeD 
und  Pra<>nuaierationen  für  »eine  iingariachon 
Biographien  sammelte,  vciriot  or  andore 
Auslebten  War  das  wohl  ooneilium  muMra 
iu  moliua  V 

talM  Bnie,  der  in  Bukan-!«t  franxdaisclii» 
Vorträge  über  nimänische  Themen  hält,  hat 
ein  I)iohtwerk  ,1?rinianfr>roronm;\in'  heraus- 
gOfreben. 

Raaiänlselie  Hochzeltssebräuche  (uacUden 
TOD  der  rumäni-chen  Akademie  praitge- 
krönten  Werken  de«  Frl.  Helene  Sevastoa 
und  des  S  Florian  Marian),  von  AdoU 
1  l;i<  li>  I  -iti  rrejchi?<rhe  Monamchritt  tBr 
für  den  Orient.  XXI.  189ä.  8.  51— .^7. 

RaaiialtelM  Akadeaiie  In  der  Hitxong- 
vom  7.  .\pnl  hielt  Ur.  Sti'f<hifücu  einen  Vor- 
trair  über  .die  <  Jeelo^fie  und  die  I^eironde*. 

Uebar  die  ruminisohe  Volkspoeale  in 
Si(>|>enbür|fea  voniffentlichl  Prof  i>r.  Ema4 
Bucmeieter  in  der  B«>ila4?p  der  Miiucheuer 
Allg»>ni.-iiien  Zeitung,  l>*.i't  Sr.  62.  aaf 
nnind  emt-r  Studienreise  einen  lesenswerten 
.\ufsali-,  'I.--  .ii'>'!  III  h'  fi-  i  V'iti  IiTt'iiniTti 
ist.  HO  unter  andern  auch  einige  Namen  von 
\  erfaHsern'volkatflmlicher  Gediohle  unridi- 
ti|r  an>^ibt. 

Ueber  das  raniBltelie  Epes  hielt  Jnlm 
Brun  am  9.  Män  in  Bukafwt.  im  Atetwol, 
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einen  tranzösischen  Vortrajf  in  Versen, 
unter  anderm  das  Symbolische  der  Ein- 
nMiierungalegende  im  Klosterb«a  von  Ar« 
tfteoh  herrorbebend.  14.  F«bp.  hielt  «benda 

Th.  Hp^'TTin';!  i'iTi  =  'n  \'nr(r  ii?ipr  'ia"^  MLir'-ht^r: 

Üeber  die  Verhaltnisse  der  RLSiänan  In 
Ungarn  soll  an  der  juridisrlu  n  Facultiit  in 
Tooloose  901  gewisser  Profoi^ser  .Monnghal 
Vortrig«  halten.  Wir  haben  ein  gro«aes 
ItttoreaBe  dann,  daas  die  Verhültnisae  unse- 
rer heimiacfaen  Volksstämine  im  Aualande 
objectiv  hi'lt  iuhtt  t  werden.  Der  genannte 
Herr  Docenl  aber  soll  die  absniKit  rliche 
Cjualiflcation  besitzen,  dass  er  a  :  i  die 
8|]imche  den  zu  behandelnden  Vulkea  kennt, 
neoh  die  des  Staates,  in  iretohem  diea  Volk 
Inbt  ;  ja  niclu  ciiini.il  der  «i«'ul^chi'n  Sprache 
111.41  htiif  ist,  m  welcher  do«  h  i  lwelchc  sach- 
liche Holohrung  über  diesen  (Je^fonstand  zu 
holen  wäre.  Es  fragt  sich  nun,  woher  wol 
Herr  Moringhal  seine  Int'oTmationen  für  sein 
Colleg  beziehen  will  ?  Wahrscheinlich  von 
denen,  für  die  er  es  htilt :  von  seinen  eige- 
n<^ii  Hiin  TD.  Ks  iim^;  >  l>en  cm  Ethnograph 
aus  der  illustren  Schule  Tis.sot  s  sein.    A.  H. 

U«b«r  dt«  ItanSnen  hielt  Dr.  A  Redlich, 
Oocant  an  der  montanistischen  Academia  ia 
Leoben,  anfangs  MMrz  im  Skioplilron  In 
Wien  einen  \  ort  rag,  in  welchem  er  Land 
und  Leute  in  vielleicht  etwas  überschwäng- 
licher  Weipe  würdigte,  besonders  die  Schön- 
heit der  nunänisohen  Frauen  und  üirer 
Volkatraeht  henrorhebeod. 

lieber  das  epische  Volkslied  der  f^omänen 
hielt  Dr.  Hobi  j  t  I'ranz  ArnoM,  Beamter  der 
k.  k  HdfUibliolhek.  im  U  nnt  r  \\'isscn- 
schatilichen  Club  am  3  DoK.  1896.  einen 
Vortrag,  den  die  Monatsblatter  des  Club 
ptVIII  S  24—26)  im  Auszujg  mitteilen. 
Aesthetiseh  und  volkspsychologisch  mag  der 
\'ortf.ic  m.iii<'lic>'  Intoi  i'ssaiUe geboten  haben, 
aber  das  historisch-ethnographische  betret- 
tend TerrHt  der  .Auszug  grossen  Mangel  an 
Wissensohaftlichkeit  und  Objectivität.  Die 
Skizze  der  Oesehichte  stellt  die  überwun- 
dene dafi'Jch  ! oiTii^chc  Continiiitiit  als  Tat- 
sache hin  und  beriihrt  tentleulios  die  diUlfre 
Geschichte  der  siebenbürgischen  Humanen. 
Die  lateinischen  Elemente  der  rumänischen 
Sprache  betragen  nicht  60'/,  des  Wort- 
schatzes, sondern  (nach  (^ibacl  etwa  die 
Hälfte  diesesPerzentsat7.es.  Dass  das  niedere 

Volk  sclinii  ,111 rofdr  Ii  1 1 1  i  h  (ru]i  im  V''itr</i 

Über  die  nationale  Wichtigkeit  seiner -Sprache 
gewesen  wäre,  ist  wohl  eine  ganz  irrige 
Vorausaetzung.  H. 
WHita«  Miller.   The  Baleait,  Reunania, 

Bulgarla,  ServIa  and  Monfeneqro.  London, 
1H9H.  T.  Kis.  her  I  nwm.  476.  XIX.  -S.  — 
Es  ist  dies  der  44.  Kand  »'inor  Serie?  po- 
pulärer Ueschiohtswerke,  «The  Stonr  of 
Nations",  als  deren  7.  Mand  die  Geschichte 
l'ngarns  von  H.  V,inih*''rv  fr^rhif^rirn  wac. 
Wir  haben  uns  vor  allem  für  den  Humanien 
behandelnden  Teil  des  Buches  (genau  V« 


des  Ganzen)  intorossiert  .  nd  darin  eine 
warme  Sympathie  für  das  Volk,  gehörige 
Würdigung  seiner  schweren  Kämpfe  und 
gerechte  Anerkennung  seiner  FILhig^keiten 

und  Bestrebtmgen  gefunden.  Doch  bp- 
schalli^'t  sicli  der  Verfasser  viel  zu  viel  mit 
di'ii  l'ükeni  und  Koinerti,  mit  denen  die 
heutigen  liumanen  gar  wenig  zu  schafTen 
haben.  Auch  befasst  er  sich  verhältnis- 
mässig viel,  wohi  mehr  als  nötig,  mit  den 
Rumänen  ausserhalb  RnmKniens  und  streift 
das  '  ehiet  d'  r  Tairespolitik  oft  in  einer 
unhiatorischen  und  wenig  objootiven  Weise» 

Volksglauben. 

Das  Gespenst  der  Tantp.  In  einer  walachi- 
schen  th'tsi  haft  dys  i  'omitat.n  Kras.H6-S-/.(>reny 
sah  lier  Land  mann  .Iiion  Francz  W'oclien. 
hmdurch  allnächtlich  im  Traume  das  Udd 
seiner  kurz  vorher  rerstorbcmen  Tante  Ra- 
veka  Francz.  Da  nun  aUmUig  auch  die. 
übrigen  Mitglieder  der  Familie  zur  Nacht- 
zeit ditf»  Schreckgespenst  der  Tante  zu  sehen 
vermeinten,  wurde  in  einem  Familienrat 
beschlossen,  die  Leiche  der  Tante  auszu- 
graben und  zu  verbrennen.  In  der  Tat  gruben 
i  männliche  Mitglieder  der  FamiUe  die 
Leiche  aus ;  .luoa  Fi  ancz  begoss  diese  mit 
einem  Liter  Petmleum,  dann  wurde  der 
Leichnam  angezündet  und  nach  totaler  Ver- 
brennung wurde  che  Asche  wieder  zurück 
ins  Grab  gegeben.  Die«  gelangte  zur  Kennt- 
nis der  I  ehördo  und  säramtliche  Teilnehinor 
an  der  l.eicheiiaii.sirrabnnK'  wurden  vom 
kfiii.  I  iiTii  htshofe  in  I.uiros  des  V  iTg'eheiis 
der  Urabesschändung  im  Sinne  des  ^  4'iO 
St.-O.-B.  aehuldig  erkannt  und  wurde  Juoa 
Francz  zu  einem  Monate,  die  übrigen  aber 
einzeln  zu  je  2  Woclien  Gefängnis  und  zu 
je  ö(.l  fl.  iJeldslrare  vimirteili.  Die  k'iii.  Tafel 
in  Temesvar  bestätigte  dieses  L  rteil.  die 
kön.  Curie  jedoch  minderte  die  einzelneu 
Strafen  in  Anbetracht  der  niederen  Bil' 
dungsstnfe  der  Angeklagten,  welche  sie  l^r 
aluTf^länhischp  Iiinge  empfänglich  macht, 
liurab.  und  wurdt»  .Jiion  Franoz  zu  *A)  il. 
Haupt-  und  zu  10  fl.  Nebenstrafe,  die  übri- 
gen aber  einzeln  zu  je  10  11-  Haupt-  und  zu 
5  fl.  Nebenstrafe  verurteilt.    (Nach  P.  Li.) 

Lelcheoschinduag.  Nikuln  'ler^sin,  der 
seine  Frau  zu  Tode  ge(iu;ilt  iiatti«.  wurde 
ya\i  sj'hrn^kliclu'ii  ( ii-wissnisl/iNscii  irffollett. 
\'ergelieii8  vorkroeli  er  sieli  abt-nds  in  die 
"cheuer  oder  <len  Keller,  seine  Frau  erschien 
ihm  und  würgte  ihn.  Endlich  berief  er  drei 
nimSnisehe  horsche,  gab  ihnen  Oeld  und 
Bruriiit\\  ein  und  v<T-![iracli  ilnu-n  noch  mehr., 
wenn  bif  das  (irab  seiner  Frau  olliien,  einen 
Teil  vom  Leichenkleid  verbrennt-n  und  den 
Korper  zerhacken,  üo  geschah  es  auch. 
Andern  Tags  im  Friedhnfligraben  gefundene 
KMrpertPiln  führten  zur  rnt-Tsurininfj!'  und 
Entdeckung  der  Schuldigen  ( Di'imagvar- 
orazAgi  KSzlöny). 


j 
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Der  Heteser  Holzbau.* 

Von  VttMrtto  Mtotle». 

(Mit  12  Abbildungon  aut  Tafel  Uli.  und  LIV.». 

Heles  ihel  ^  uug.  7)  lai  ilur  Saiuiueluame  von  ttO  iiiid  etlichen  bt'ineindeo 
nördlich,  westlich,  zum  Teil  südlich  von  Al!»ö-LendvB  im  Comit&t  Zala,  welche 
von  Magyaren  bewohnt  werdon.  die  Nuchkonimen  der  Bissenen  sein  sollen 
und  sich  lort  mit  Kroaten  tiiiH  nnrh  mehr  mit  Wenden  vermenjfon.  Die 
Gemeinden  sind  meist  Längsdurler  ( 1  utel  Llll  Fig.  L),  in  der  Mitte  steht  der 
Glockenstuhl  {Tafel  LIV.  Fig.  10):  auf  manchen  Kreuswegen  ein  Krucifix 
(Fig.  9.).  Die  ältern  Häuser  situl  Holzbauten  mit  Strohdächerti  (Ihtlbwalmdach) 
(Tafel  LIV.  Fig.  7.  H.),  din  •^[»fitcrn  Kothfiii-'-r  «itid  don  Wenden  abgelcini  w-irdpii. 
neuer  sind  die  Badc^teinbauten  mit  Ziegfidaeh.  Heim  alten  geächlosst-nen  [kau- 
tetti  Haus  bilden  Wohnhaus  und  Stille  eine  Art  von  Vierkant  um  den  innerii 
Hof,  dahinter  ist  <ler  än-^^t  rc  Hof  mit  den  Wirt-ehaftsgehänden  und  rückwärts 
eine  Art  (larten,  der  ,(irinid"  Die  Kiiitrihiiifr  verans<'|iioiiifht  der  Grundrisj* 
(Tafel  Llll  Fig.  3.)  A.  Stube,  B.  Küche,  C.  Lrüaplel-  (krumpi.s)  Kannner  (im 
Sommer  oft  bewohnt),  D.  Rumpelkammer,  E.  Flur,  F.  Vorraum,  G.  innerer 
Hof,  H.  Torbodeu  mit  dem  Tor.  I.  (ias'^entüre.  K.  Schweinestall,  oben  Hühner- 
steige, i...  Stall,  M.  VorratskainmcTTs.  N  Wagenremise  (Summerslall)  O  Hienen- 
haus,  V.  Bienenkörbe,  B.  Tenne  und  Scheune,  S.  Brunnen,  T.  Luiianrtätür, 
U-  Nachbarsgrand.  V  Nachbarsscheune,  W.  Garten  (.Grund*).  X.  Steige, 
Y.  Rutentor.  Zu  Einfriedungen  werden  verschiedene  Arten  von  Zäunen  ver- 
wendet Früher,  zur  Zeil  do-  Hnl/r<M(  hlums,  war  sh-r  Scheitzaun  (TalVl  LIV. 
Flg.  12.  f.J  gebräuchlich,  der  aus  starken,  in  die  Lrde  gegrabeneu,  oben  mit 
Rulen  verflochtenen  Gichensch  eitern  bestand.  Jetzt  ist  der  Ganz-  oder  Halb- 
rutcnzHun  üblich,  der  letztere  mit  Dornwerk  belegt.  Die  Steige  ist  für  Men» 
sehen  passierbar,  wehrt  aber  dem  Vieh 

Die  Details  des  Wohnhauses  und  des  Stalles  sind:  (Tafel  Llll.  Kig.  2.) 
a)  Fenster  b)  Hoffenster,  c)  Schfisselbrelt,  d)  Bänke,  e)  Tisch.  0  Truhe,  g)  Bett, 
h)  Kachelofen,  i)  Ofenbank,  k)  Stühle.  Ii  Spiegel,  m)  Türe,  n)  Fackelloeh. 
o)  OfenölTnung  (zum  HeizcMi  des  Stubenofen.*),  p)  Feuef-iolle  (zum  Korben 
im  Winter),  rj  Herd,  s)  Kesselstaiid  (o  s  s.  Tafel  LIV.  Fig.  U),  l)  .Spülschall, 
n)  Geschirrfaeh,  v)  Krippe  (darüber  die  Heuraufe),  z)  (rang,  z>-)  Futterverscblag. 
x)  (Jn-^-'-rntürt*.  y)  lloftor,  >>  mcterholie  Ver-chalinng  des  Flurs  und  H(»lzsäulen. 
Das  Fackelloeh  (foklulik)  ist  eine  kleine  OelTnmiir  von  <ler  Küche  in  die  *-^tidif» 
durch  sie  reichte  man  den  brennenden  Kienspun  in  die  .Stube;  die  Küche  wird 
auch  jetzt  nur  damit  erleuchtet.  Die  ( .onstruclion  des  Daehstuhls  und  der 
Balkeiiwainl  /rijrt  F'ig.  4.  und  ■*)   Tafel  LIHl 

Bei  den  Krbteilunt:on  werden  nntiintcr  ein/eine  Teile  rh  s  Hauses  fort- 
geschafft, z.  B.  der  Stall,  der  Schweinekobcii,  das  llofior  iTalel  LIV.  Fig.  7>, 
In  neuerer  Zeit  werden  auch  die  Holzhäuser  mituntpr  mit  Ziegeln  gedeckt. 
(Tafel  LIV.  Fig.  6.  in  Szombatfa). 

♦  .\us7u^  nuÄ  ..Kihnofrrmpht«',  VIII.  sx— Ein*.  d«>r  bralPii  .Arbeiten  über  d»ii 
Oewobnheitsl>au  und  «oine  Kinrichtunar  in  l'niram.  ait  kwis  irenaura  IH^sUaiiffmben  nnd 
jtiAeiser  Nomenclatur  in  der  VolkddprMhi«.  I>ie  .^bbildtinirpit  njnd  Ori|rinilz«icbnungeii 
d«fl  TerfsMM«.  Redaction. 
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Funde  aus  der  VölJcerWaaderungsKett  im  Gom«  Toloa.* 

Von  M.  Wttletky. 

(Mit  67  AVUldiingm  «ui  Tafel  iL- LH). 

Das;  Com.  Tolna  ist  auch  an  Denkmalen  der  Völkeru undernngszeit  sehr 
reich.  Vor  IG  Jahren  aber  kannte  man  in  i  ohia  nur  einen  Fundort,  den  von 
Ozora.  Seitdem  sind  an  40  Fundstätten  entdeckt  worden,  und  ich  allein  habe 
über  1000  Völkerwanderungsgräber  aufgedeckt,  davon  mehr  als  die  Hälfte  bei 
Czikö.  In  so  kurzer  Zeit  konnte  aber  nicht  bestimmt  werden,  wa«?  den  Hunnen, 
den  Güthen,  daa  Avarea  u.  s.  w.  zuzuschreiben  isi.  Viele  Fibeln  und  Gehänge 
^^.eigeii  irdmischen  oder  byzantinischen  Geschmack.  Geschmeide  mit  Fachweric 
und  Granaten  ist  für  gotbische  Funde  bezeichnend.  Herzförmige  Gehänge, 
vergnideto  «ütierne  Spnnjren  mit  Relief-Blumenornamenten  kommen  nur  in 
den  Gräbern  heidnischer  Magyaren  vor  Alles  aber  ist  in  einander  gemengt. 
Die  verschiedenen  Völker  folgten  einander  auf  den  Fersen ;  bald  standen  sie 
im  Tausehverkehr  mit  einander,  hald  plünderten  sie  einander,  üebrigens  hat 
der  Kunstgcschmack  dieser  verschiedenen  barbarischen  Völker  in  ganz  Europa 
viel  von  einem  gemeinsamen  Typus. 

Indem  wir  hier  einige  Fundproben  aus  der  Völkerwandenmgszeit  mtt- 
leüen.  <ehen  wir  vorläufig'  V'm  den  ein  andersma!  zu  bespreohenden  grossen 
Grabfeldern  al>.  s  iwie  aucii  von  den  Funden,  die  durch  die  Publication 
ihrer  Abbildungen  im  Archaeologiai  ßrtesito  schon  weiteren  Kreisen  «ugänglich 
gemacht  worden  sind. 

Gefässe  kommen  nu^  dieser  Zeit  nur  in  Gräbern  vnr.  fehlen  aber  hier 
selten.  Es  wurde  in  ihnen  Speise  und  Trunk  beigegeben,  m  vielen  fanden  sich 
Tierknochen,  Gräten,  Eierschalen.  Sie  sind  entweder  aus  ung^schwemmtem 
Ton  au»  freier  Hand  geformt,  oder  ans  geschwemmtem  auf  der  Drehscheibe. 
Mit  den  selit-nslen  Ausnahmen  sind  «ie  henkellos,  in  Form  und  Ornament  ist 
wenig  Abwechslung.  Das  W'ellenornamenl  ist  vorherrschend.  (S.  Tal.,  IL.  Fig. 
1—2.,  Tafel  L  Fig  5-11.  14.). 

Die  Bügel  haben  verschiedene  Formen.  Die  zwei  Eisenbestandleile  von 
der  Pu.szta  Szt.-.Andrns  bei  F)ölcske  (Tafel  II..  Fi^r  4)  zeigen  den  avari?=ehen 
Typus.  Beim  Stockhaiiuner  dieser  Zeil  (Tatel  Lü.  Fig.  57]  ist  das  Stiellooh 
nahe  zum  stumpfen  Arm. 

Von  Schmueksaehen  konnnen  Fibeln  selten  vor  und  zeigen  die  spät- 
römische Form.  (Tafel  LI.  Fig.  14.,  20.,  21.).  Häuhg  sind  die  Riemenenden^ 
nn  denen  oft  auch  noch  die  Blei-  und  Holzeinlage  erhalten  ist.  Sie  sind  aus 
Bronze  gegossen  und  mitunter  vergoldet,  (wie  die  aus  Köndöd  auf  Tafel  LI.). 
Schnallen  konnnen  fast  in  jedem  (h  abe  vf)r,  gewöhnlich  eine,  mitunter  zwei, 
immer  auf  dem  Beckenknochen  liegend.  Sie  sind  zumeist  aus  Eisen,  oft  aus 
Bronze  Die.  von  Murga  (Tafel  LI.  Fig.  16—19)  sind  aus  vergoldetem  Silber 
und  mit  eingefassten  Granaten  verziert,  al?*o  von  gothischem  Typus 

Im  Tolnaer  .Museum  befindet  sich  ein  sehr  schöner,  reicher  Fund  aus 
stark  vergoldetem  Bronzguss,  welcher  vor  längerer  Zeit  einem  Heilergrabe  bei 
KdfflIISd  entnommen  wurde.  (Tafel  LI.  und  LI!.)  Er  besteht  aus  2  Fibehi,  2  kleinen 
spitzen  Werkzeugen.  0  hohlen  Buckelknöpfen  tnilen  mit  Stiften  ?.m  Defestigung 
an  den  Gürtel,  7  her/fVirniigen  ( iürtelornamenten,  8  Sehliessen,  einem  rhomboe- 
drischen  Gegenstand  unbekaiuiLer  Verwendung,  2  Schnallen,  4  zweigliedrigen 
Gfirtelzierden  mit  Ghamier,  8  Riemenenden,  die  paarweise  zusammengehöron. 

*  S.  WosinRkv  M.,  ToliutyAnnegye  K  SskorMl  •  bonfoglaUaig.  n.  Bd.  8.  HM— 1093. 
(Vgl.  EtfanoL  Mitt.  V.  S.  861). 

■IM«» 

Kf  n.  Kitt.  *.  Vngßtn  ▼.  ^  19 
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Zi^euQerlieder  aus  KaloUii^zeg. 


Cifraäagos')  po  carro: 

CWül  man  koda  cavo  .  , 
Cifrasagos  po  khoro  :'^) 
Ca/ol  man  koda  phivlo! 


1. 


An  der  Schüssel  bunte  Zier:  * 
Wohl  ji:ffji!lt  (ItT  Rtirsrhr-  mir  .  , 
Auch  am  Krug  ist  OruamenL: 
Auch  der  Witwer  tut*8  am  End*! 


Kann  homas  ternechar. 
llüiims  lolo  Uiuj  .sukarl 
Pje  sar  me  ifoan  ramAa, 
Ghajüi4jas  munri  Taca.*) 


Devia,  de  man  ek  bankoval*) 

Te  cinav  ek  fogadova,  *) 
Tf  SP!  piav  thaj  te  chav, 
Ek  grecaris'  te  na  davi 


Als  ich  jung  und  ledig  war. 
War  ich  rot  und  schön  rür\\'ahr! 
Seitdem  ich  ein  Weib  mir  warb, 
Ach  wie  mir  der  Teint  verdarb! 


3. 


'ne  Banknote«  Gfott,  mir  schenkM 

Dass  ich  kaufe  oine  Schenk', 
Dass  ich  trink'  und  ess'  nach  Wal, 
Und  doch  keioea  Kreuzer  zahl'! 


Ek  6irikles,  devla,  ker  man 
And'  e  bar  rajeskro  Uerrmana*), 
Djea  te  khelaT,  ratji  aorav, 
ChaTi  piav  tht^  zinavav. 


Gott,  als  Vöglein  lass  mich  schweben, 
Hier  iu  Hernnanns  Garten  leben, 
Schlafen  nachts,  am  Tage  springen. 
Essen,  trinken  stets  und  singen. 


Kolondakri  zifi. 

Baro  romu  la  cerhasa. 

Duvnr  f!olint)ri>l.  zolda  zoldi  lUOll^) 

Sonniakune  korsevenca,') 

Thaj  arfiiKfiiine  p^ilenca; 

Dinar  dnlinbrol  u  s.  w. 

K  hari  cuj  oda  phenel, 

Te  2as  amen  khuoglrate 

Momefanca  — 

Dnvar  n.  s.  w. 

Kana  amen  avri  unkifa:^, 

Dje  pekatos")  o  baro 

0  momefa  se  labenas. 

Duvar  n   «  w 

lüde  raik/as  o  gule  del, 

Hodj')  0  murft  iai  anglal 

Thaj  zun  palal! 


5.  Weihnachtslied. 

Grosser  Zigeuner  mit  dem  Zelte, 

Onvar  n  w 

Mit  dem  Krug  aus  purem  Golde, 
Und  den  bleigegossnen  Peilen  (?) 

Duvar  u.  \v. 

Wolil  die  Maid,  die  grosse,  sagt  es. 
Dass  wir  gehen  in  die  Kirche 
Mit  den  Kenten 

Huvrir  ti   s  \v 

Ais  wir  nun  herausgekommen, 
Waren  von  den  grossen  Sfinden 
Ganz  herab  gebrannt  die  Kerzen, 

Duvar  u.  s.  w. 
Gott  der  gute  hat  geboten, 
Dass  voran  der  Mann  soll  gehen. 
Und  das  Weib  ihm  folgen  t 

 .  ,  Mitgeteilt  von  A.  H. 

^)  M«g7Ar.  Lehnwort.  -)  Daa  bekaimto  baat«  lUlotaaze^i  r  Tongoschirr.  Humin. 
Lehavort  «)  Im  Badeort  Jegütijo  bei  Koloisvir  (1890— U2).      UnübcrseUtbarar  Kefrain. 
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Serbische  Hcgenzauberliedcr  aus  Uujjarn.* 

Zmr  Zeit  anbAltender  Dürre  zieht  in  äorbien,  Balgknen  und  mndera  BAlkanländern, 
Aueh  unter  den  Serben  in  Ungurn,  eine  Seher  Mädohen  mit  der  Dodol*  von  Haus  zu 

Haus  Vor  Hon  Häusern  odor  in  den  Höfen  wird  (jfosung'on  und  ff^\Aj\7.t,  dio  Dodola 
dreht  »ich,  wird  von  den  Huu.stifcnossen  begossen  und  l>t  schonkt  I'io  Hodola  ist  oft 
ein  Zigeunermiiiifht'ii.  iranz  .i(1<t  bis  aufs  ilfind  tTitkli'id-t.  mit  (irus,  Laub,  Bhimcn 
bedeokt,  auf  dem  Kopf  einen  Weideokranz,  in  der  Hand  Weidenruten.  In  ITn^^arn  werden 
nnter  andern  ibigeade  DodoUHeder  gesungen : 

J.  (OriOT&t,  Com i tat  T.irontrd. 
Mi  idomo  |/rfku  sola,  •  Wu-  guliuii  durciii»  Dorf,  * 

Oj  dodo,  oj  dodo  li-l'i  ()j  dodo,  oj  dodo  lel 

I  oblaci  preko  neba.  Und  die  Wolken  dureh  den  Himmel. 

▲  mi  brie,  oblnk  brto.  Wir  eehaeil.  die  Wolken  eehneUer. 

Oblaci  nas  pretekoiw.  Die  Wolkon  haben  unfi  vorlaseen, 

j^ito,  vino  )>oroiüi>e.  Haben  Wetzen,  Wein  betaut. 

S.  (PaneeoTB,  Sstarcsov«»  Dolov«,  Bnvanietye,  Comitat  TorontiU.) 


Mi  idonirt  preko  sola, 
♦  Ij  dodo  le!  Moj  Bo*o  le:»j 
I  oblaci  preko  neba. 
iz  oblakn  prsten  pade, 
Ujafmi  gH  koloTodja. 

Molimo  86  %'isiivm  Hogu. 
Oj  dodo,  oj  dodo  !e''> 
Da  udari  roana  kisa. 
Da  porosi  naAa  polya, 
I  senicu  ozimicu, 
I  dva  pera  kukuruza 

Na£!a  doda  fing&  uioli. 
Oj  dodo.  oj  dodo  li'f» 
Da  udari  r<mnji  ki^a. 
Da  pokiHinu  »vi  orari, 
Svi  orari  i  kopari. 

1  po  ku6i  poalOTari. 


Oj  dodii  If.  nioj  fiozo  U- ! 
Nasa  doda  inoli  Ho^a. 
Da  udari  ri  sna  kisa. 
Da  pokisnu  rodne  nj  vo. 
rUidne  njivo  i  idanine 
Oj  dodo  le,  mqj  Üoio  lel 

l'dri.  udri  ."»itna  kisa. 

Oj  dodo  le,  moj  )k>to  Ie!'> 

Te  poroei  iito,  vlno, 

1  tri  pera  kukuruza. 

1  lauove  za  darove, 

1  kudeljo  tankovjjn. 

Oj  dodo  le.  dodo  N>, 
">'1a  1ii     iii  valjaloV 
.Jüduü  kunta  vodico. 
I  od  Hoga  kisic«? 
Pada  ki&K  na  dodole, 
Oj  dodo  le,  oj  dodo  let 


Wir  t,'.'li»'n  (luriOis  Dort, 
Uj  d«»do  le!  Moj  ä.'oito  lel 
Die  Wolken  durch  den  Himmel. 
Aus  den  Wolken  fiel  ein  Ring, 
AnfgetaniBren  hat  Ihn  die  Reigen>FfilimiB. 

3.  tOriovät.) 
W^ir  boten  zum  (grossen  Gott, 
Üj  dodo,  oj  dodo  le! 
Ei  ergieaee  alch  tauiger  Regen, 
Hetaue  unser  Feld' 
l'nd  deti  \\'iiiti'r%voiz«'n. 
Und  die  zwei  Stengel  Kukurux. 

4.  (Orlorit) 

Unsere  Doda  bittet  Qott, 
Oj  dodo,  oj  dodo  le! 
Es  ergiesse  sich  taui>,'t  r  lit-tfen. 
Dass  alle  Pflüger  teucht  worden. 
Alle  Pfliiger  und  alle  Hauer, 
Tnd  die  im  Haus  Arbeitenden. 
■  .  tMosurin,  Com.  EUlca-Bodrog.) 
lAttcb  mit  dieser  zweiten  Strophe :) 

•  )j  dodo  le,  moj  Hozo  le! 
l'nsere  Doda  bittet  (Jott. 
Ks  ort^'U'ssc  sich  tauii/'M-  Ht'iji'n. 
i»ass>iie  truchtbaren  .\ocker  feucht  werden, 
Dio  truchtbarcn  Aecker  und  Berge. 
Oj  dodo  le,  moj  Boio  lel 
Ü.  tÜrlovÄt.» 

Falle,  falle  kleiner  Hegen, 
Oj  dodo  le,  moj  Boio  le! 
Betaue  Weizen,  Wein, 
Und  drei  Stengel  Kukuruz, 
Und  den  Flachs  zum  Ucschcuke, 
Und  den  gesebmeidigen  Hanf  I 

7.  (Panosova.) 

Oj  dodo  te,  dode  le. 

Was  briiiicfitcsl  du'.' 
Km»)  Kuiiut*  Wii.s.si'i, 
Und  von  (Jott  ein  Hogonchenl 
Kegon  Tiilit  aut  die  Dodola, 
Oj  dodo  le,  oj  dodo  le! 

Mitgeteilt  von  V  lirllotie». 

'    s.  lOtlinugraphi«,  VI.  i.  420—422.  Vgl.  A.  Uemnaiin,  Ueber  Wetterzauber  in 
Ungarn,  in  Hthnogr..  Vi.  198.  und  Pallas^LexikMi  unter:  BitfesinÄlia. 
I)  Nach  jeder  Zeile  wiederholt. 
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Personalien. 

Erzheizog  Jo*ef  hat  in  Kolozsvär  am 
6.  Juli  1897  peraÖDlich,  das  Diplom  des  ihm 
aus  Anlass  des  Mineniriums  rerliehefnen 

ElirtT.'  ;'.>i  tu:  ;i':  -.  u  1 "  TTlommen. 

Urb- Akad.  Neue  Mitglieder  Zu  correspon- 
dierenden  Mltgliedi  rn  der  Seclion  A  der  1. 
Glasse  wurden  caudidiert:  Joael'  lialasaa, 
der  eich  dureh  die  Classiffleiening  imd  die 

Bcstimmiin?^  drr  Minnlarti'n  der  maifyari- 
si'hon  Sjiraelu'  un<i  uiii  div  Phonetik  »lor- 
selben  Vetiiicnstc  crworbon,  Juhua  Zulnai, 
der  die  ältnsten  tiiagrar  Sprarlidcnkuialer 
ediert,  und  Moriz  SzilAHi,  der  sich  um  die 
ugrisch  -  niaiaryarische  8prachver^lt>ichuii{; 
verdient  gemacht  hat.  Für  die  Section  B 
der  II.  Classe  wurden  candi  li»  li  :  .hiHus 
Liooxy,  der  vortreCfliche  (uitur-  und 
Wirtsehaftshistnriker  Karl  Tagänyi,  der 
QDter  andern  Uber  die  ungarische  Mark- 
genofifiPTiMhaft  überraußfaende  Aufeehlnsse 
g'elict'iTt.  1111(1  .liili.inn  Szr>ndn*}'.  der  Ih'issig'e 
Cultur-  uiul  Kunslliistonker.  der  unermiidete 
Secretfir  der  unfcar  archäoloK^iachon  und 
anthropoloffisoheo  Gesellschaft.  Die  Wahl' 
hat  am  «f.  Mai  *Uittg«fanden.  Gewühlt  wurden 
Zohiai  und  Tag&n;  i 

Stefan  Bazil  Popovlta,  der  verdienstvolle 
Director  clfs  st'rl>is<'li('n  r][-/,ii'!iiiiit,'"slinusi's 
.Tökölyanum"  in  Budapest,  ein  Forderor 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Volkskunde  der 
angartschen  Serben,  feierte  am  25.  Januar 
'das  80-jährige  Jubiloum  seiner  Schrittsteller- 
tatigkcit. 

Dr.  Saatiiel  Brassai,  g<'\rrs.'niu'  Uiri>c- 
tor  des  Siebenbiirger  Musvuui^  und  pens. 
Professor  der  Universität  Kolozsv4r,  wohl 
der  universalste  Gelehrte  der  ganzen  Welt, 

ist  am  15  Juni  l^^l  U  O  .lahre  alt  gewor- 
den und  am  24.  Juui  la  KolozsvAr  gestor- 
ben. Der  Verewigte  war  auf  fast  allen  (>e- 
bieten,  sowohl  der  philologischen,  als  exacton 
Wissenschaften,  wie  aaeh  der  Philosophie 
und  schönen  Kunst  von  grösster  Bedeutung 
für  ungarische  Cultur,  und  auch  durch  sfine 
persÖnliflif'n  Hczicliiiiiirfn  von  lilicrans  wuhl- 
tätigem  EinÜuss  auf  sehr  viele,  so  auch  au/ 


den  Hcraiisi;.'!'.  !  drr  Kthn  Mitt.  a.  Un^rarn. 
welcher  der  von  Prof,  Hugo  von  Mettzl  im 
Verein  mit  Bra.ssai  in  Kolozsvär  heraus- 
gegebenen .Zeitschrift  für  vt-rgl.  literator'' 
die  wirksamsten  Anregungen  su  Folklore- 
Studien  verdankte.  Zu  ili  ii  wi'iiijjfen,  welche 
diese  Studien  h  erzulande  forderten,  ge- 
hörte in  erster  Reihe  Brassai.  Se&i  An- 
gedenken sei  ge»Bga9tl 

Dawltalon  «rast  AkadtMlkart.  Der  hervor- 
ragende Anthrnjuilrju:  I>r.  .\urel  Török  hat 
sich  seinerzeit  ;iur  Anraten  dos  Cultus- 
ministeriums  .in  'in-  I  !i-atis<  !in  Akademie, 
deren  Mitglied  er  war,  mit  der  Jiitte  gewen- 
det, sie  möge  behufs  Verewigung  der  Re» 
li<{uien  König  Böla's  III.  In  künstlerischen 
Illustrationen  eine  kleine  Subvention  gewäli- 
ren  In  c-iii«'r  l'arhsiii'inii,''  iln-  Akailcmlc 
wurde  die  .Subvention  verweigert  Darauf 
hat  nun  Prof.  Török  seine  .*^tetle  als  Mitglied 
der  Ungarischen  Aka<lemie  der  Wissen- 
schaften sariickgelegt.  —  ein  bisher  noch 
nicht  dagewesener  Kall  (Nach  P.  LI.) 

Dr.  6«tttv  Thirrlsg,  V  iw^diroctor  des 
statistischen  Bureus  d(>r  Hauptstadt  Buda- 
pest, ist  als  Privatdocent  für  Demographie 
an   der   Universitilt    Budapest  bestitigt 

Wo-r|r-n 

RotifTt  Kün,  Prof,  ;iM  lief  St aalsrealschulp 
in  |)ov;i.  >('(T('t:ir  lies  arrliai'oiotrisch-llisto- 
rischen  Verein-  ile»  CJornitais  Hunyad, 
Redaeteor  der  AnnaUm  des  Vertnns  und  des 
ungarischen  \Vochenblatt»'s  „Hunyad",  ist 
am  !'<?.  April  lHi»7.  in  DAva  t^rstorben.  An 
.ii'in4-  Sti-llf»  iMt  der  tii>  litit^i-  Historiker  Voross 
Kntlie,  bifhor  Pinf  m  kulu/.svär,  ei*nannt 
worden. 

Ltvofl  MaerlaaU,  Docent  fürvergi.äprach- 
forseh.  an  der  Ünivereilat  Moskau,  der  be- 
kannte Armenolog,  wird  im  Ilerbsto  1  R^?7 
wie  er  an  v.  I'atrubäny  schreibt  —  aut 
seiner  Heise  zum  Oriontalisten-f'ongrt'ss.  wo 
er  seine  Dissertation  über  den  M u^er  Dialect 
vorlegen  wird,  Budapest  besuchen.  Es  ist 
nicht  uninteressant  zu  bemerken,  da.s8 
Mscriantz  Szongott'a  magvarische  Zoitschrit\ 
A;-i)ir>nia  -  mit  Hilf«  «Ines  W6rt6rb«i«he» 
zu  lesen  pflogt. 
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Vorträge. 

lieber  Volkskunde,  mit  In-sonderer  Be- 
rücksichtigunt;  £)iel»eiibiirgt'iis  und  Biasso's 
(Kronstadt'  hielt  AnMii  Hfrriii;inn  .un  6. 
Dezember  18Hü.  im  ungari»clioii  Kasuu)  in 
Brassö  einen  freien  Vortrag,  dessen  Aus* 
sag  in  der  dortigen  magyar  Zeitung 
.Branöi  Lupok-  mm.  Nr.  l-W.  151  152. 

154.  löö.  i'r.-.i  liii'iirri  1  I 

Ueber  das  Bauernhaus  auf  der  Millennat- 
Ausstellang  hielt  H  Fitinker  in  der  Anthrop. 
iiesallsch  in  Wien,  am  i4.  April  Itid?  einen 
Vortrag,  der  in  den  Mitteilungen  der  (Jes 
erscheinen  wird 

TUrklicher  Folklore  .\m  licunj^on  Orien- 
talisea-C'iiii-^Tr'ss  in  Loniion  wird  im  Aut- 
trage  der  ungariaclien  Hegiernng  al8  Ver- 
treter dea  UngariaQh'orictntaliscIicii  Lehr- 
kunes  desecn  Dircctor  Dr.  Ignaz  Kunos 
teilnehmen  und  dort  «,'inen  Vortrag  über 
den  türki-.rhfii  Fnlklnn'  h.ilii  ii.  Dwsm  bahn- 
brechende siudi»'  dos  ausgezeicbaeten  Turkc»- 
Ingen  wird  zuerst  in  den  Ethn.  Mitt,  aus 
L'agam  reröffentlioht  werden 

Versammlungen. 

Die  Deutsche  Anthropolosisohe  Gesell- 
schaft hält  ihre  XXVIIL  »llg.  Versamm- 
lung in  Lübeck  mit  Ausflügen  nach  Schwe- 
rin nnd  Kiel  am  3  -7.  August  I8'.>7.  An- 
meldungen beim  Vorsit/.cuilin  dc^  Orts- 
ausschusses, Hr.  Ksclienburg  iu  Lübeck. 

Ote  siebenbiirgisch  -  sächsidim  Giltor- 
verelne  halten  ihre  1897-er  .Jahresversamm- 
lungen am  f2 — Iß.  .\ugust  in  Bestercze 
(Bisi:  Ii /  I  .J 

Die  ungnr  Aerzte  und  Naturforsotier 
halten  ihre  XXIX  Wandorvorsantmlung 
am  22.  AuguBt  in  Treaos^n  ab. 

Dtr  VII.  Intamat.  CongreM  fir  Medlclii 

wird  zu  Moskau  vnm  -2G.  August  statt- 
tinden.  Aus  den  i*  ragen  der  Section  tiir 
Anthropologie  könnten  uns  folgende  nüher 
interessieren :  W'iu  würeu  möglichst  genaue 
Tatsachen  über  die  anthropol.  Typen  der 
russischen  und  der  nichtru.ss.  Hovtilkernng 
Kusslands  zu  gewinnen?  W'elolie  sind  die 
vorzüglichen  Cliarakt.  t  IIil"  ni ijuilichkeiton 
des  MongoltMi-Snhiidela.  bei  welchen  Volks- 
stummen  sind  sit-  am  häuflgeten  zu  finden 
und  am  deutlichsten  zn  erkennen?  inwie- 
■wpit  unterscheiden  sich  die  SchBdeltypon 
d<c  ;;.'genwärtigeu  Bevölkenuig  Mitt<?huss- 
Innds  von  denen  der  KurganbowohnorV 
Wie  wir  vorneljmen,  wird  der  Congress 
sahireiche  Teilnehmer  aus  Ungarn  haben. 

DI»  69.  VersamaNng  dtitseker  Nttar» 
forscher  und  Aerzte  wird  in  Bruunschweig 
am  20  -  27.  ."September  abgehaUen  Der  Hin- 
führende tür  Anthropologie  und  Ktimologie 
ist  Dr.  Richard  Andre«,  (b'allerslebertor- 
promenade  81.  1.) 


Studien. 

Studiun   der  bosnischen  Volkssprache 

Das  unter  der  i.eitiing  il(>s  Hufr.iti's  ("on- 
stantin  Hörman  stehende  Husnisi  h  Hcrzcgn- 
viniache  Laudcsmuseum  hat  iwhuts  Ergrün- 
dnng  und  Studiums  der  bosnischen  Volka- 
•praobe  an  verschieden!  ere  ignete  Persön- 
lichkeiten des  Landes  Frugi  ho^tjn  versendet, 
wi-lclic  .">  ai;f  liie  voikstiiiiilii.iic  .^jir;i<  he 
tiezügiiche,  geuau  jiräcisiene  l-ragen  ent- 
halten. Durah  die  Sichtung  des  auf  diese 
Art  SU  gewinnenden  Materials  wird  der 
Sache  der  eädslaviaefaen  Lilentur  und 
DialektolniTf,.  gewiss  ein  grosser  Dienst 
erwiesen  uerden. 

Slavische  Studien.  Der  aussorord.  Prof.  an 
der  Petersbturger  IJniveraitilt,  äyrkon  wurde 
von  der  dortigen  Akad.  der  Wissenseh.  naeh 
Slavonien.  .Südungam,  Siebonbürgen  und 
der  lUikovina,  sowie  nach  den  Klöstern  von 
Huni  lüon  entsendet,  um  in  dii'sm  l.iinrlorn 
Studien  über  slavische  Documeule  und 
Manuscripte  zu  machen.  —  Prof.  Kondakoff 
wurde  su  Studien  über  die  christliche  fie- 
THIkerongr  des  Orients  nach  Athos  gesendet. 

Theniin  für  Lehrervereannmiungen.  Auf 
ili'i  in  iirussö  am  28.  .Mai  abgehaltenen 
J  l.iuptversammlung  der  evang.  Lehrer  dos 
Kronstädter  Kirohenbezirkea  empfahl  dar 
Voraitxende,  Deehant  Fr.  Ketftirth,  unter 
■'!"n  für  Lehrerconff'rcnzfn  geoipnet''n  \'or- 
liagsgegeuslündeu  imch  dn'  iieluindliiag 
der  Frage  :  Wie  kann  di*'  Si  lnilc  nnihelfen 
\  ülktisitte  und  Volkstracht  zu  erhalten? 
Das  ist  ein  yht  in  hcrzens werter  Vorschlag. 
Di«  Schute,  besonders  die  <  olksschule,  hat 
die  .\ut'gabe.  den  geistigen  Besitz  des 
V.  Iki-;  zum  Eigentum  der  einzelnen  Volks- 
genossen zu  machen.  Und  was  ist  mehr 
Kigenbesitz  des  Volkes,  als  seine  Eigenart 
selbst,  welche  hinwieder  die  ausgestaltete 
Resultante  von  gemeinsamen  Ueberliefenm- 
ffeii  ist.  unter  denen  der  Volks-^ift«'  tud 
V  olkbtrLiriit  ciiic  hedf'iits.iiiif  Stellung  ge- 
bührt. 

Mandiiis  and  Magyaren.  Otto  Pet^nyi 
hat  an  den  Grafen  Eugen  Zieby  ein  Memoire 

gerichlel,  in  welchem  er  auf  Grund  von 
gesehichtliehen,  ethnographischen  und  be- 
sonders IiuiruistiM'hcn  l)at(ii  d.ir/u].i;(<n 
versucht,  tiass  die  Mand/.u  ii.ilif  \  erwaudte 
der  Magyaren  seien.  Graf  Zichy  soll  die 
Absicht  haben,  die  Sache  in  der  Mandtnrai 
selbst  zu  studieren. 

R.  Bünker,  f-idui  r  in  Sopron,  hat  von 
der  .\nllii  ()]Kilivi-i<  lidi  Gesellsch.  in  Wien 
zu  Huusforsi  huiigs/w ecken  in  Steiermark 
eine  Subvenuun  von  lÜO  11.  erhalten. 

Dr.  Jobsnn  Jsski  reist  am  19.  Juli  nach 
Hussland,  nm  Studien  zu  machen,  etwas 
später  wird  ilun  iiut  h  Dr.  Pösta  folgen. 
Hottetitlich  werden  sie  ;kus  den  irrsten  Ex- 
peditionen dea  Gr.  Zichy  heilsame  l^ehrea 
riehen,  und  sieh  mit  den  besten  wissen- 
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schaftlichen  Instrumenten  in  genügender 
AniaM  ▼anahexu  Ohni»  aolohe  ist  das 
Rflsultat  der  m  eempliderU«  und  hoidi- 

zieligen  Forschungsreise  in  Frage  gestellt, 
und  die  Kriiohie  dtr  riesigen  Kosten  des 
Unternehmen«  könnten  gefährdet  werden. 

Zlohy-ExAMittloa.  Die  Mitglieder  werden 
lijesom  nK^atea  Fräbliog  in  den  ruesisohen 
Museen  Stndißn  machen ;  im  Mai  189 
beginnt  die  Forschunsrfreise  übor  >ihirit'n 
hl«  China,  anf  der  Hiii'kkehr  soll  'I'iliol  und 
die  Mongolei  durchquert  werden  Die  Ethn. 
Mitteil.  a.  Ungarn  werden  die  wichtigsten 
Forschungsresultate  in  Originalbedohten 
Teröffentlichen. 

Der  Gewohnhellsbau  In  Ungarn  hat  nun 
tiine  zusammenfäiiHi^ndu  syst^^m.  ßebandluog 
ertahnn,  indem  Dr  .1.  .Tankö  als  8op»i-«tr 
ausgäbe  a«a  dem  allgemeinen  Ausstell  unga- 
boricht  seine  Studie  Uber  das  ungarisehfi 
•Vusstellnn^'-Hclort'  veröffentlicht  ha!  Tier 
Auszug  der  grundlegenden  Arbeit  wird  im 
nächsten  Hefte  der  Bthnol.  Mitt.  a.  ITng. 
etsoheinen. 

Aathropeiegle  vm  Uegara.  Wir  haben  oft 

'Jelegonheil  gehabt,  uns  über  «lir»  V<!rnach- 
litHsigung  der  Anthropologie  der  Iminiisclipn 
Völker  zu  li>'kliiu''en.  Nun  ist  t>ine  f^-niistit'o 
Wendung  in  .Sicht.  Der  Custos-Adjnnct  am 
ethnogr.  Musrum,  l'r.  Willibald  .Soeuiayer, 
ein  langjähriger  Schüler  des  gelehrten 
Directors  des  anthroj».  .Museuuis  in  Buda- 
pest, hat  die  systematische  soniatologische 
Untersuchung  der  Völker  Ungarns  in 
Angriff  genommen  und  utit  den  Magyaren 
TOtt  Kalotaszeg  lind  den  Sokazen  von  B6cs* 
Bodrog  begonnen. 

Prof.  Dr.  Gustav  Welgand  hat  boroit?  f  inp 
ganze  Sfrio  von  Büchein  zur  Dialektologie 
und  \'olk«kundo  der  Rumänen  herausgege- 
ben und  biedurch  die  eigentliche  Grundlage 
snr  wissensebaftliehen  Behandlung  dieser 
Disciplinen  gelegt.  Wir  werden  diese  Arbt»i- 
ten  nächstens  eingeliend  l>esi)reelien.  In 
nouesier  /.«'il  hat  W  i  lu^aiid  in  d>'ni  vom 
ungar.-i  umauisclieii  C'iiUurverein  heraus- 
gegebenen 2-l>ändigen  rnmänischen  Con- 
Tersations-Lexikon  über  die  .Abstammung 
dor  Rumänen  einen  sehr  hemerkens werten 
.Artiki'l  vfröfTentlicht,  welcher  vr.ii  der  bis- 
her in  Humänien  herrschenden  Theorie  zu 
entschiedenen  Ounsten  der  ObjectiTitat 
stark  abweicht. 

Pubhcationen. 

Plattessse-CennUsion.  Die  ungarische 
geograpblsehe  Geselleebaft  bat  iBdl  eine 

(yommission  '.rnv  wissr-nscbaftliflirn  Hrfni- 
schung  des  I'lattenseea  pinpf'--ft'/t.  firren 
PublicationCM  demnächst  Itieim  1  iiiveisitats- 

Buchbändlor  Kr.  KiUan  in  i'Udapest)  zu 
erscheinen  beginnen.  Der  III.  Bd.  wird  die 
aoeiologisobe  und  aathrop.  Geographie  des 


Palaton  in  folgenden  drei  Teilen  entiialtön  : 
Praehistohsches  von  Dr.  V.  Kaxsinssky, 
Ethnographisches  von  Dr.  Jobann  '.7ank6 

und  Bibliopra|)hie  \-<>}i  Pr.       "^'zil; ' :i v. 

Dr.  Papai  li.  Zur  Anthropolsgls  der  Ursi- 
vSlker.  Die  ungar.  ethn.  n es.  bereitet aefainr 
seit  langem  die  Ausgabe  dieser  posthnmen 
Arbeit  vor,  deren  Sehlnss'Capitel  in  den 

Ethnol.  Mitteil  aus  Ungarn  iBd  II.  1894. 
'j.'iT — 27ü  )  ersfchieuen  ist.  Wenn  die  Schriit- 
leitung  des  Vereinsorgans  von  dem  philol. 
Inhalt  eines  Jahrgangs  etwa  6  Bogen  abge* 
spurt  hätte,  so  hätte  dies  grundlegende 
Werk  (für  das  ja  kein  Honorar  zu  zahlen 
war)  schon  vor  .lahren  erscheinen  können, 
nnd  gewis>-  «(  hon  anregend  auf  die  arg 
veriia<iil;issif2-te  nngnHRcbe  .\nthropologie 
gewirkt. 

Tbs  Mew  Monthly  Open  Caart  Witb  Jannaiy, 
1897.  tbe  Chicago  Open  Conrt  eelebrates  tt» 

deconnial  anniversary  of  its  nativity,  and 
more  consonantly  with  the  solid  character 
of  its  Contents  now  appears  in  the  form  of 
a  monthly  instead  oC  a  weekly.  Undoubtedly 
thi^  ebange  will  gain  more  than  ever  the 
attention  Ol' ihoughtful  poople  for  Thn  '  >fif<n 
Uou't.  which  is  devote«!  to  tbe  high  ideal  nf 
purilj'ing  religicm  hy  the  nu'th'ids  einph.yeil 
in  scienco,  —  an  auii  wich  it  bas  always 
roverently  but  fearlessly  pursued.  Annital 
snbscription.  S.  1-  0  ;  The  Open  Court  Pub« 
lishing  Co.,  Chicago. 

Starlnska  sprhska  jeta  I  opira  od  Sin:  ' 
Trojanovi^a.  (.-Mlserbische  Speisen  un«i  <ie- 
trimk«'  Von  Simon  Trojanovici.  Belgrad 
iÖ»d,  VIU,  124,  gr.  go.  ai.  B.  des  serb. 
etbnograph.  ^^smmelwerkes  der  »erb.  kiin. 
Akademie.) 

Perfodi^ssko  spisanie  na  bigarskotokni.'ovno 
drui^estvo  v  Sreilec  (Zeitschr.  der  bulgari- 
schen Uterar.  Gesellschaft  in  •r'olia).  B.  54. 
189«.  p.  755— lfSi.gr  80.  (Darin:  Der  Kerb- 
holzkalender,  von  -S.  Argirov  |das  .Jahr 
Heng  mit  dem  1-ten  März  anj,  I.  üruev; 
Hochzeitsgebriuobe  in  Kopririiiea  vor  60 
.lahren  i. 

BQcher-Editlons  Unternehmung  der  Ung. 
Akademie.  :i-jahrige  Cyklen  je  4  Bde  I-.'0 
l  ogen.  Preis  5  II  Für  l«flft— '.  S  unter 
andern:  Hihot,  l's\ chisi  Ii.»  i  ihung. 
Laveleye,  i)as  Eigentum  und  semc  primi- 
tiven Formen.  Croiset,6o8chiebte  des  grieeh. 
Epos. 

Caralea.  ttomsn  Zawilitlski,  Seeretär  der 

antbrof».  Commission  der  Akad.  der  Wi.ssen- 
sclialten  in  Krakau,  h.it  über  die  polnischen 
fioralen  in  l'ngarn  eine  gründlirii»»,  gchaltr 
volle  «Studie  geschrieben  und  im  Zbiör 
Wiadomos«!  do  antropologii  krajewej  ( XVII. 
18  a  S.  1  Ahl  iM.I  u.  in  Matcryaly  an- 

tropologirzno-archeologiczne  i  etnosrraÜczne 
(i  18f(;.  Seite  380-4''25.  :\  Bihhi  tiilrln  und 
6  Melodien)  veröffeutUcht  Die  KtUn.  Mite 
werden  sieh  Mfibe  geben,  diase  Wtttrolle 
Arbeit  im  Atissuge  mitteilen  au  können. 
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MitleanluiDS-Monoaraptiien  Mehrere  Muni- 
ij    n  des  Landes  haben  aus  Ani&ss  des 
MillonDituns  ihre  Monoflrrftpbiw  vertjuten 
lassen.  Dab«i  ist  Mch  «orVciikskande  melm 

iiiimti  f  Riicksioht  penommpn  worden.  (I.'er 
ethnographische  Teil  wird  in  den  blthool. 
Mitt  besprocben  werdend 

Sammlungen. 

Balaton  Muspumtverein.  \rn  4.  Juli  Ikot 
iand  im  Kosztholyor  Siaihhause  'djo  con- 
stitniisnBde  Ver^ammlutiK  's  Balaton- 
MnaeimiB-VermBs  statt.  Da«  Museum  soll 
bestimmt  sein,  ein  stündiires  Hild  der  Ent* 
wirklunpr  di  r  iiistorißchcn,  icreog-raplii'^'  hi'n. 
topograpiusichen,  natiirwissensclialthi  hi  ii  u. 
elhno^raphischon  Verhiillnisse  der  riatt<!n- 
fieegegeud  zu  bieten.  Ordentliche  Aiilgiieder 
sahlen  jährlich  1  11.,  ^Undende  fl. 

Landesrat  Tiir  Moseen  und  Bibliotheken. 
-Vm  M.  .Jjinn<'r  is;t7  liat  sioh  in  Hiidapest 
ijut  iHiL.'-' liilif  i Naiii.  II  fino  .^rt  von 
i'oraitt*  mit  dem  weitestgelj.  iidi  i»  l'rotframni 
constitiiiert  Nach  unserer  luiinassgi'blichen 
Meinung  ist  dieser  neue  Uat  wenigstens 
üherflüssig,  und  es  Ist  schade,  dass  auch 
Iii'  l!<'ifi*'rii[)g  solche  dileltuiiti.Hi  he  Kxix-n- 
inriiT  '  untersliit/t,  statt  iiiil  der  Leitunff 
.In— 1  r  der  Mevoriniindscliaftunj;  t'uktisf-li 
8tai  k  bed  ürt  Ligen  C  ulturangelegenhei  ten  ihre 
eigenen  «achvei'StMndigen  und  verantworte 
liehen  Kaf'h  I  L'aiv    /n  belniiien. 

Museum  in  Vacz.  In  dn'.^eni  alten  Hisi  liois- 
!4itz  in  der  Nahe  von  Kitdap'-st  liat  sich  am 
28.  he/einlwr  ltiU<t  ein  Museum- Verein  unter 
dem  Vorsitze  drs  Canonicus  J.  r«4Tolszky 
constituiert. 

Das  «tidtlsohs  Mntei«  la  Vortsof  ist  am 
'Jti.  .länniT  lS!t7  tür  das  j^'rosso  rubli<Mini 
ffeiilTiict  worden.  In  der  Srinvfsti'rstadt 
Paru'sova  hat  der  i«t  ila'  teur  dor  Ktlinoi. 
Mitt.  schon  vor  15  Jahren  eine  lebhafte 
Agitation  znr  Oriindunir  eines  städtischen 

Mtlseiiiiis  t  rilwii  keit.  leider  /.eigl  StOh  biS 
lieiite  keim.'  Spur  des  Kilolge». 

Ethnographische  Sammlunfsn  sis  Neu- 
Qainsa.  iJa»  Nationaloiuseum,  weichen  die 
von  dem  ungar.  Prolessor  Ludwig  Birö  ans 
XfMi-fiiiiena  eingesandten  höctist  wertvidleu 
TiHttirhisioriselicii  und  ethtiuLTraphisi  heu 
.SammhitiLTeii  in  einem  i;r<issen  iilu.s(ri(>rteti 
Werke  in  ungarischer  und  aiissoidem  einer 
V^eltsprache  bekannt^umaehen  hesehlossen 
bat,  aiüi. seine  materiellen  Mittel  durch  die 
Ko!$ten  des  natnrbistorisohen  Teiles  dieses 

W'ei-ki's  ersetiopfl  und  ersii<dite  die.\kademie, 
zur  |-IrmM;jlie|iuntr  der  reclttzeiti^fen  l'iilili- 
eatinn  des  etlino^rrapliiselien  'l'eiles  «dneii 
K.oittenbeitrag  von  ll^uO  II  %a  bewilligen, 
damit  liie  auch  seitens  l'erlins  beschlossene 
Fvlition  eines  scdelien  \V»'ikes  uns  niclit 
zuvorkoninno  lJa^  liesucii  wurde  au  diu  111. 
naturwissenschaftlieb-mathematisobo  Classe 


zur  .\ntrag8tellun^  geleitet,  welche  dem  An- 
suchen willlaliren  hat  Eh  ist  wirklich  sehr 
ertreulicb,  dasa  aneh  die  ungar.  Akademie 
etwas  für  VoUtakmtde  su  tun  geneigt  ist. 
Osterelertamsilung.  Dem  siehenbürg-i- 

sehen  I\arpatenmuseuni  in  .Natry-'^zelien 
hat  .\iiir.  Si'linell  in  Kronstadt  inne  Samm- 
lung TOS  üsteroiom  auM  der  Umgebung  von 
BrMSÖ  gwifMadet  Die  Eier  sind  in  höchst 
interessanter  Tolkstümlicher  Weise  verziert, 
zeigen  meist  auf  rotem  (?rand  weisse  Linien* 

(i(ler  Tiei  ü:  :i .1 1 '  '  i.I' 

Eine  ungarische  ethnographische  Aisstel- 
lusg  wird  in  berufenen  und  bewährten 
Kreisen  ßtr  die  Pariser  Exposition  1900  im 
Rahmen  einer   grösseren  internationalen 

Ausstellung  zu  Ciunsten  eines  wohltSiifjon 
Zweckes  und  des  Nationalmuseuni s  gepiant. 

Ungarisches  Handolsmuseum.  im  Industrie-  ^ 
Palast  im  Budapester  Stadtwäldchen,  dem 
Centmm  der  Millennal-Ausslelltuig,  wird  die 
permanente  .\usstellung  de»  konigl.  ung. 
Ätaats-Handelsmnseum  wie<ter  eröfTnot.  .Sje 
bietet  aucli  in  ilircr  <  esammtheit  ein  urwi-^- 
8es  eihiiograplusches  Interesse  als  l'rojec- 
tion  der  Offenbarung  des  Nationalgeistos 
in  der  industriösen  Rtehtung,  mit  tahlrei- 
ehen  originellen  volkstilmlichen  Motiven  auf 
allen  (Jel)ieten  <ies  ( ;.  \v.'i-!irl!eiv,,.3 ;  von 
eminenter  volk>4kiUHllit ]»er  liedeulung  ist 
aber  eine  inö;fliciist  complete  Collection  der 

heimischen  Hausindustrie,  eine  grosse  Fülle 
von  Formen  genuiner  Nolkskunst  aufwei- 
send. Wir  empt'ehlen  ji  di  m  Kr<>mden  den 
je<ient'alls  Intintmden  ( ujieuttfeltlielien)  lie- 
siicli  dieser  sehr  getallig  und  pittoresk 
arrangierten  Ausstoilung,  aueli  von  dem 
praktischen  Standpunkte,  dass  s^ieli  liier  die 
weitaus  iriin-tigste  fJelegenbeit  bietet,  echte 
und  i'h.ira*'teristis<  lie  l^r/.eugnisse  d»'r  un- 
garisc!."ii  Hausindustrie  und  sl  A-kiDist , 
als  j^'e'  iLMe  tf^te  Sori',-.>ntr»,  zu  den  (»lili-jsten 
<  )nyiiialjii  ■■isi'ii  .-11  '-rv^-rrben.  //. 

Altes  G«w«be  aus  Ungsra.  Im  Katalog  der 

Gewebesammlung  des  fterroanischen  Natio- 

nalmus«'ums  in  N'nni'i  f  nr  (  H'tß.  Seite  i;  ' 
findet  sicli  unter  Nr.  .U'ü.  Inv.  g,  '.i):  Kleme^- 
Hruohstüek  (7i> :  (54  mm.>  eine-«  schweren, 
gobelinartig  gewirkten  8eidenaloiIes  mit 
Resten  der  Darstellung  zweier  stranssen- 
artitfeii  Vo(jel  zu  Ix'iden  .Seiten  eines  stili- 
sierten l'Hluiem''  -baiimes,  rcdlirii  auf  L'elh, 
wei-^v  lind  ttl  u  L,' es' reiften«  <»runde.  (  Ueeon- 
struction  des  .Musters  nach  einem  an<lcm 
grttSSern  .Stück  in  i'rivatbesit/.».  I>er  Stoff, 
vermutlich  sassanidiseh  und  «leni  7  .lidir 
hundert  rti\gehörend.  soll  im  Hesdz  der  li(«il. 
Elisaln  tli,  l  aii  lq-rüfin  von  Tiiiirin;ren  gewe- 
sen, von  dieser  mit  aus  I  ngarn  gebracht 
worden  sein.  (N'gl.  .\  i'.ssenwein,  im  .\n- 
aeiger  (ür  Ktmde  der  deutschen  Vorzeit, 
1869.  S.  2). 

Das  Museum  fürösterreichische  Volkskunde, 
welches  der  kaum  3  Jahit;  alte  \'eruin  für 
österreiehische  Volkskunde  in  so  kurzer 
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Zeit  geechalYen.  ist  am  31.  Juniior  1897  lu 
WiflD  I.,  Wipplingerstrasse  84,  eröffnet 
wtKrden.  Die  roiota«n  Sainmluiigen  kdoueu 
an  ntmB'  und  Feierbigen  von  9—6  Vhr, 
(Eintritt  10  kr.),  an  Wocbont&j^on  (Uiensta^^ 
ausgonommeu)  \ou  10  8  Uhr  3Ü  kr.)  be- 
sichtig worden.  Dot  Katalog  (VIlX+iMS.) 
kostat  40  kr. 

Das  iMlia-tlavltefca  ttbaognipb.  Mmw« 

in  Prag,  nrn  1").  Mai  IRSH  ia  den  Intcrinis- 
Idcalitiitfti.  \\-<'lrlu_'  viuii  (Ir.  Sylva-Taruuca 
m  snuuMii  l'alais  am  (iralieii  dem  Museum 
auf  10  Jahre  gratis  zur  \'eriugung  gestellt 
wurden,  eröffnet,  enthUt  in  6  SSlen  nnd 
Nebenrtttuneneine  sohr  reichu  Sammlung  von 
Gegenständen  des  f'cchischon  Volkslobens. 
Der  V.  Saal  ist  traiiz  licii  priiohti>^i;n  Sticke- 
reien der  un^ansichen  Slovaken  gewidmet, 
auch  im  IV.  u.  VI  Saal  ist  viel  au3  Ungarn 
Der  vom  Leiter  Dt.  L.  Niederle  TerMute 
inetractive  Katalog:  kostet  25  kr  . 

Ethnographie  von  Siebenbürgen  iH  i  i  iilu  i!,'i. 
8it  !ioiibiirger  Karj)aÜienverein  jn  KolozsvAi 
tritVt  Anstalten  zur  Kffeetuiej-ung  der  schon 
irüher  gelaeeten  i  esclilüsse  bexüglieb  der 
Heransgabe  einer  populären  Bthnograpbie 
(auf  Oiuik!  Pini  s  von  A.  Herrmann  oinvor- 
lantrtcn  MiTiinraniitinisi  nnd  der  SchalTuiitf 
eine«  Museums  für  N'ojksknmif  Sieben- 
bürgens Kthtiol  Mitl.  V.  S.  133.  und 
210.)  Das  Amtsorgan  des  Vereines  «EJrdily" 
Teröffentlieht  in  Nr.  2.  und  4.  1.  J.  begei- 
sterte Aufsätze  und  Aut'rute  im  Interesse  des 
zu  schaffenden  Lurlms  und  Museums. 
Nächstens  worden  wir  diene  hociiwiehtige 
Angelegenheit  eingeiiend  behandeln. 

Rnoiifllaoliat  athaonrapliiMhea  MiMMia. 
Dereiebenbflrgiffeh-ruRiSniseheCalturTerein 

haf  lio.srlilii.ssfu,  in  Nai^x -^^/idiPii  fTlcrinanii- 
Btadlf  ein  Natiunaliiau»  zu  bauen  uud  daiiu 
ein  historisch-ethnographisches  Museum  zu 
erricbten.  (8.  TransUvania,  1897,  8.  74— 
(Die  Ethnol.  Kitt  aus  Ungarn  haben  sehon 
vor  p-craumer  Zeit  darauf  hintrowicsrn,  da-'^s 
es  Autpabe  dos  rnmiin  (  iiliui-vereins  wäre, 
ein  i'thno^-taphisi'iii's  M usi-um  sn  sebaffen i 

8.  i'jhn.  Mitt.  iV.  .S.  i3L»). 

Preisau88Chr6ibungen. 

Die  Dugonlcs-Geseilschaft  In  Szeged  hat 
unter  anderm  eiiiea  Preis  von  12U0  Kronen 
aul  eins  Ethnographie  .Szegeds  ausgesetzt. 
w«lolX6r  nur  einem  Werk  ron  Utecaiiachem 
Werte  ansgelolgt  wird  Concurrenzarbeiten 
simi  bis  31.  De/.cinlitM-  IBJ^H  an  den  Triisi- 
dentcu  der  Ueseilsoiiatt,  Dr.  (ieurg  Läzär  ni 
Szeged  zu  senden. 

SageiMMiliMI.  Die  Filiale  Ss6keljr- 
Keresztnr  des  T^eitrervereins  des  Goniitates 
lidvarhflv  h  i'  i".  ■  dei-  Stilbin^  dos  Vice- 
geH{>an.s  ,i.,u,i.;.ii  'v.  l');i'"n  <'ineii  Preis  von 
1  .j  Ivronr-n  auspeselirieiien  auf  das  .■^amnudii 
von  Sagen,  eventuell  von  L' Überresten  der 
Volkapoiaate,  Volksmarelien,  Volksgebriu- 


ctien  und  Volksglauben,  welclie  sich  auf  die 
in  den  (Semeinden.  (iemarkungon,  Wäldern 
des  Comitates  befindUchun  iiurgrulnen, 
(Quellen,  F'lur-  oder  andere  tTtsnanien 
beziehen.  —  Wir  lietTnisson  mit  grosser 
Freude  und  oenugtuung  alles,  was  bei- 
tragen kann,  den  Sinn  für  Volkalmade 
unter  den  Lehrern  des  Volkes  an  weeken 
und  sie  zur  Mitarbeit  anzuregen.  Nur 
bemerken  wir  hinsiclitlich  des  concreteu 
Falles,  dass  die  Siunmler  angewiesen 
\v(>i  iien  sollten,  sich  auf  ganz  bostimrate 
kleine  Uebiete  (einzelne  Gemeinden)  zu 
beeohrinken,  diese  aber  erschfipfend  au  er- 
forschen; und  dass  dafür  gesorgt  werde, 
die  ^ammolergebnisse  literarisch  zu  ver- 
wfflen,  etwa  in  den  l.eraUilättern  und  (da 
diese  vor  Fachkreisen  absolut  latent  zu 
bleiben  pllegen)  auch  in  beparataLnhüeken. 

DI»  Kratay-ZaMiMMd   Gaaaliaolwft  in 

MarosTAsftrhely  hat  neuerdings  einen  Preis 

auf  das  Sammeln  von  Volksüberlieferungen 
aus  dem  V'olksmund  ausgeschrieben,  und 
zwar  diestnal  auf  Original  Sz6kler  Volks- 
märohett  und  tiagen.  Der  Bewerb  erfolgt 
wesentHoh  unter  denselben  .Modalititen,  wte 
im  voriprn  .Jahr  tlir  Tanz-  udgl.  Reime.  (S. 
Kthn.  MiU.  a  I  n^.  V.  8.  47).  Der  Preis 
beträgt  1500  Kronen,  Termin  i.st  der  1.  Miii  -c 
J898  Die  concurherenden  Sammlungen 
sollen  wenigstens  1 5  solche  Pieoen  enthalten, 
welche  noch  nirgend  veröffentlicht  sind.  (  -oll 
der  Stoff  neu  sein,  so  wird  es  ^'''wips  keine 
he  V.- rl :  l'.il  I      '  --■.immlunt,'  ;:"',■!  1 1         ]']■  lli-i 

Die  internatlooale  Aststellung  In  Brüssel, 
l8i»7  hat  auch  eine  wissonscbaf  tliche  Section 
für  Anthropologie  (.^nthrop ,  Praehiatorie, 
Ethnologie.  Ethnographie.  Folklore).  Es  sind 
10  Pr.'i.se  a  200—500  Frane.s  für  Ailieiteii 
uud  Sammluitgen  zur  \  olkskunde  aus- 
geschrieben Commisair  der  Seetiftn  ist: 
Eng.  van  Overloop. 

Volksglauben. 

Oer  Hexenmeister  von  Szenecsev  Den 
ruthen.  VValdhoger  Oiexal  Zsenticska  hei 
Priszlop  an  der  galizischen  Grenze  nennt 
die  Bevölkerung  einen  .Voro^bek",  einen 
Hexenmeister,  der  für  jede  Krankheit  ein 
gutes  Mittel  wisse,  nn  Besitze  ühernatür- 
licher  Mittel  stu  uud  hexen  kuim»  Er  gab 
einer  jungen  Bäuerin  Strychnin,  damit  sif 
ihren  alten  Mann  aus  dem  Wege  schaffe. 

Anf  dm  Mneitflbeil  COellf  rthcgy  >  in  Buda- 
pest, dem  beriieldisjten  IIe\enver.sammlungs- 
ort,  entstand  vor  ^  Jaliren  in  einer  Sommei  - 
nacht  ein  PrairiebranrI.  Der  Volksglaube 
meinte,  die  Hexen  haben  ein  Opfer  dar- 
gebracht, und  die  geopferte  äeele  habe  ans 
Kache  die  Hexenstätte  in  Brand  gesteckt. 
L.  Katona  hat  in  der  Osternuinmer  des  unir. 
Tairldaltes  l'esti  Napk>  ein  Feuilleton  üb.  r 
den  Blockaberg  als  HexentununelplaU  rei- 
Öffentlieht. 
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TrsHMtfaittrtl.  In  Toroezkö  triumt«  der 

Vtau  Kkcrt.  HasB  die  BurscliPii  ihr  Hau» 
schwarz  an^cHtricben  hal><*u.  Sin  hoierah  sich 
tu  eirioi  hi  k;iinit>  ii  \\'!iliisa<ri'iiii.  ili«'  ihr 
orklärlu.  di-r  l  iautu  bedeute  grosse  l  i-auer. 
Heimgekehrt,  fand  sie  ihre  drei  Iviinier.  die 
«o  im  Wohfutimmer  emg<eseblossea  hatte, 
▼erbrannt    nnd    «rtiHckt.    f  AT«nyo«vid*k. 

Traum  und  Tod.  Luuum  VV'mUrr  nxuib  m 
Zenta  die  Witwe  des  ohemalif^n  kön.  öfT. 
Notars  Anton  Zearkö,  eine  bchweeter  de» 
in  Arad  als  Mii^rrer  hini^riohtelen  Qene> 

ral»  Kiss  und  eine  nahe  Anvrrwandte  Franz 
Deäk's.  Die  iiheste  l  ochtet  liti  Frau  ZttarkA 
heiratete  einen  jungen  Arzt,  der  am  Htn  ii- 
zeitatago  erkrankte  und  nach  wonigcn 
Standen  starb.  Die  junge  Witwe  wurde 
später  die  Frau  «Mnes  kön.  öfT.  Notars  in 
Baja.  Eine»  Tages  Irkumte  ilir,  dass  ihr 
vtTstoi  Iji.iht  Gatte  ihr  erschienen  s«-i  und 
esagt  hain« ;  ,Ani  zweiten  Tage  Ostern 
ole  ich  dich."  .\ra  zweiten  <.)sterlage 
naclite  die  Familie  eine  Kahnpartie,  der 
Kahn  schlug  um  imd  die  InsasRen  flHen 
in»  Wassi  r  wurden  gerelKt.  mir  dm 

junge  Frati  war  spurlos  versi'hwundcfä. 
Nach  .lahresfrist  zog  man  itu'e  Leiclie  aus 
dem  Wasaer,  oline  i\opf.  Uaa  aberglüubi- 
sehe  Volk  behaupti>t«.  den  Kopf  der  eehönen 
F'  i'i  '  i'  '   iiTi-n  nrstiT  Mann  geholt. 

bift-Aburglauben  In  Hajdii-Nänds  ist  eine 
Familie  von  *  iii'  t  Kurhin  v.-tL'iit'  t  worden, 
weiche  angab,  man  iiahe  ihr  mitgeteilt,  sie 
«erde  nie  aus  dem  Dienste  entlaasen,  wenn 
f«ie  jene  gewissen  Abfälle  den  Speisen  ihrer 
Dionstgeber  bojmische.  iP.  IJ.) 

Eine  Quaoksalberin  In  Müramaros-Borsa 
nahm  im  krankes  .Niiidohen.  Juana  Timis, 
ihre  Zuflucht  zu  der  als  Hexe  verschrieenen 
Qaaolcsaiherin  Szava  dteosko.  Diese  »rtttt- 
eherte  ihr  die  Krankheit  atifl".  sie  tat  näm- 
lich glühtmd'-  l\  (Iil'  ii  in  •■in  fliTii-^s,  \uid 
streute  Zinnotn*t[jul\ IT  aul  die  dlul.  Ua.s 
Mäd(-hen  nitisste  nun  den  i)ampf  einatmen 
und  starb  davuu.  Auf  dieselbe  Weise  kam 
aaoh  ein  anderen  jtmgos  MSdehen,  Todora 
Mihdiyi  etns 

Prof.  Dr.  Ignai  üülüzlher,  der  hochange- 
sehene ungaii"*  ^1"  <  •rn'til.ilist.  \ erölTentlioUt 
in  der  Zeit.scltuft  der  1 'eiaschen  .Morgen- 
liindisch.-n  <  „  sellschatt,  (L.  Bd.  ISitG  S. 
465— l>(.6,t  .Neue  Materialien  aur  Literatur 
des  Ueberlieferunirswesens  bei  den  Muham< 
medan«'rn,"  in  welchen  er  aut  (irund  einer 
im  l.  .1.  in  Kairo  erscJiienenen  Sfch.'<liändi- 
flOn  Edition   Idvr  ersten;   <ier   .Musnad  g(«- 

ttMinteu  Hsdit-tfammlungen  dieses  Haupt- 
werk  der  mtiliam.  Traditionskunde  einge- 
hend lie.sp'-  '  hl  Interessant  sind  die  Bt-mer- 
kuneen  iiiuT  aas  Ausstrecken  des  Zeige- 
firiL,'.  r-^  lud  gewissen  Oebeten.  dem  <im1<!- 
sieher  au  einer  andern  Stelle  i  Abhandlungen 
rar  arab.  Philol.  5G.  S  )  als  heidnischem 
Bendaum  zauberische  Bedeutung;  «laehrieb. 


Her  Prophet  hatte  den  Braneb.  beim  Gebet 

mit  dem  Zcigcfinq-pr  tu  (!ni;TPn.  iiml  snil 
den  .S(>ruch  yct;iii  halii'u  :  ..IHi-s.t  Zeitri'- 
fin:,''<T  hiit  ii.''hr  M  ;icht  geg^t-ri  drii  .--iiiau 
als  Lisen',  .das  bekannteimassen  allgemein 
als  dümonenabwehrend  gilt  .  Der  Islam 
betraohtet  diesen  Brauch  als  symbolisehes 
Bekenntnis  der  Einheit  Oottes.  (Vgl.  Statin 
Pascha,  Feii>T  und  ."^cIiwiTt  im  .~^udan,  > 
42;t)  Die  i)eim  Schwur  der  i  iuisten  aus- 
gestreckten drei  Fing«M-  symbolisieren  auf 
ähnliche  W^eise  die  Dreifaltigkeit. 

Uebsr  dl«  UnterWIelikelt  der  Seel«  vom 

Standpunkte  dfiC  »(Ton  hnrunprhinlt  dfrllfichs- 
tags-.Vbgeordnt  tf  .Johaau  iiuck  aui  2U  Mar/, 
in  <li  r  I  )ther  .Msthia<4kirche  seine  vierte 
Fastenpredigt  Er  t'ülirte  aus,  dass  der 
Glaube  an  die  UnaterbUehkeit  der  eele  bei 
allen  Völkern,  b«'i  den  prähistorischen  und 
den  wilden  ebenso  wie  bei  dt'n  Kulturvöl- 
kern :in/iili>'tT>  n  sei.  idn  Z-'ich>'ii  dafür 
ist.  <i;i-s  die  I<loe  der  l  nsterblichkeit  von 
den  ^It  nschen  nicht  künstlich  construiert 
wui-de«  dass  sie  vielmehr  in  der  >Satur  der 
Menschheit  liegt.  Der  Glaube  an  die  Un- 
stt  r  l>Iii  hkett  ist  so  allgemein,  dass  er  offen- 
biii  aui  einem  .Naturgesetze  beruht. 

13  als  Unglücktzahi.  In  Pancsova  in  Süd- 
ungam  wurden  in  den  8Ü-er  Jahren  die 
Lohnfahrwerke  numeriert.  Der  Besitser  der 
Kutsche  Xr.  1  ,'5  hatte  lange  Zeit  keinen  \'er- 
dienst  unri  sah  sich  genötiirt,  den  Betrieb 
einzustellen. SpäterverschatTtc  i  i  sich  jedoch 
ein  neues  Fuhrwerk,  erhielt  ein«  neue  Nr. 
und  nun  ging  es  ihm  i^echt  gut,  —  (Naeb 
„Donau-Temes-Bote".  i 

Oer  spukende  Feldmesser.  In  der  Nähe 
dc'i'  (M-nieinde  BötiftL^v  ini  ''tun.  !  i  ii-jr  wird 
ein  von  Wasser  eingeschiossenes  Stuck 
Land  die  .\iemands-Insel  genannt.  Die  ganze 
Gegimd  glaubt  fest  daran,  dass  da  das 
(lespeost  ein«»s  Geometers  umgeht,  der  sein 
I.<  l>-  )i  lauiT  dir  Liuidl.  Ute  verkürzt  halle 
und  iiua  keuu'  Hiilie  iindet.  Der  .\nblick 
des  .Spnktts,  wohl  eines  auf  dem  siinipfigen 
Urunde  eutstehenden  Irrlichtes,  hat  schon 
manchen,  anch  intelligentere  Leute,  vw 
Knts<'f/pn  scluver  krank  gemacht. 

Jagerglasben  Karl  Lakatos  gab  beim 
N'frli'ycr  FdbaSÄndur  m  .^zi-tfcd  i-iui'  Suniin- 
long  /tunicist  all'  rnr  iiln  t  urUiiddschcr  Mei- 
nungen und  Uc:>r  iiii'iii-  i  r  ungariBcheii 
Jäger  heraus.  i>aa  Buch  enthült  manches 
für  Volksktinde  interessante. 

Faslen/auber.  l'ic  l't.ju  i  im  s  tM;ji:rari- 
schen  Taglohners  in  l  ord«  i  Siobeii bürgen), 
wahrscheinlich  aus  Eifersucht  irrsinnig 
geworden,  hatte  die  fixe  Idee,  dasa  sie 
Leiehengeruch  rerspare  and  dass  ihr  Mann 
und  ihre  X  benbuhlerin  ihr's  angetan 
und  durch  Fasten  und  andern  Zauber  ihr 
die  schwere  Sur:;t  iuigeliext  li;il>i  n  In  'Miieni 
Aulalle  sticsi»  sie  nachts  iiirem  Mann  das 
Kaehenmesser  in  den  Bauch-  lAnmyos- 
TidÖk,  .807.  Xr.  Sä.) 
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Volksbrauch. 

Kfotztlvfcm.  In  den  80-er  Jahren  wurde 

in  iJaha»  im  roniitat  Pc^i  ;uif  cinfin  vor- 
nehmen Hall-'  am  Kasi  liiiij^'Hdionstapr  der  alte 
Hraucli  des  Klolzsclileiipons  geübt,  welcher 
darin  bestand,  dasa  nach.  Mitternacht  an  die 
Kleider  der  nnverheiratet  febliebenen  Mad« 
chen  und  .TiTnfrIin<j"  unvermerkt  ein  ^^tück- 
clieii  Holz  all  tniiem  Kaden  pehängt  wurde, 
woIk-1  darin  die  (j>-si'llsi'liaft  laohend  rifti': 
,Sio  schleppen  dt^n  Klotz." 

Da«  goldene  Füllen  zu  WeibnacMaa.  Der 
germanische  Brauch  des  rhri.Htbanms  vev- 
hreitet  sieh  immer  mehr  auch  unter  der 
iiiiitryaiiMhi'ii  H*völkcrniiL,'^  1  iiirams.  In 
•'iiiigf  I!  ügtnd^n  gibt  es  aber  noch  origi- 
nelle Weihnachtsgebrauche.  In  <len  prote- 
ataniiachen  Dörfern  den  frühepn  äaökler* 
Stuhles  AranTos  kommt  am  Neujahrsmorgen 
auf  der  Mili  li«lrasse  das  goldene  Füllen 
(Arfiutf  cmtkni  düiier  und  bringt  den  guten 
Kindern  gar  m:iii<'hf>s  (ieschenk,  fiir  die 
schlimmen  stellt  es  wohl  auch  eine  Bii-ken- 
rate  ine  Fenster.  4  Vftex«sVid6ke,  1897.  Kr.  1.) 

Die  „BrastwaSChung  *  Der  ■  inister  des 
Innern  hat  in  einem  F>las8e  an  die  .\Iuni- 
(•ipien  einen  dt  t  [  »ipularsteu  Hoch/rits- 
briineho  untersagt.  Im  ,\lfoId  war  es  näm- 
lich Sitte.  daSB  die  bUvierliche  Hrant  am 
UochKeitamorgen  s&mmtliche  Gäste  aus  einer 
irdenen  Sehössel  wusch  und  mit  einem 
Handtuche  abtrocknete.  —  eine  Proeedur, 
die  fiir  die  ärmeren  i'räute  ain  h  mit  einem 
Kinkonimen  verbunden  war,  da  die  Uäste 
nacii  der  Waschung  eine  gewisse  Summe 
in  die  WascbsehOssel  zu  worl<>n  pdetrten. 
Der  Minister  hat  nun  diesen  )  raueh  mit 
(Ut  si'hr  ]'lausibleii  Molivieruug  untersairt, 
<lass  »lie><('  .\rt  der  Wft.scliunc  erlahrungs- 
gemäsH  besonder«  geeignet  erscheine,  das 
Traehom  zu  Terbreiton. 

Ueber  den  Pchwerttanz  der  Siebenbürg 
Sachsen  lial>c'n  wir  von  >r.  Kxcellinz  dem 
<-rafen  .\ndr<'as  Methleii  aiis  seinem  l'".'imili<:'n- 
Arehiv  eine  sehr  inteiossante  alli'  Oiiginal- 
/eielinung  erhalten,  die  wir  in  den  Ktlmol. 
Mitt  ans  l'ngarn  mitteilen  werden. 

WeftiaachtsBebriacbs  in  MvrAny  (rom. 
'I'itr.'ir  Am  !♦  t  ten  Jahrmärkte  vi>r  W.'ih- 
j.at-htcii  kault  lias  heiralshisti;.'-(>  Mii<b  lien 
«■inen  bunten  'l'«)!'!  odfi-    Krug.    Nach  <ier 

Mittornachtsmesse  am  heil.  Abend  f^eht 
ea  snm  ßacbe,  schöpft  Waaser  in  das  Oetass, 
nimmt  davnn  in  ilen  Mnnd  von  ila  in  <iie 
Hände  und  wii«<'Iit  sifli  damit  (m-sicIu  und 
Hände,  den  Krug  alicr  /t>rsohliigt  es  am 
nä<'h-'ten  Sil  in.  —  Am  Weilinaciiisabcnde 
vor  dem  Avi-  Mana-Liiuten  f-telien  Weiber 
und  .Mielchen  unter  der  Toreiutahrt.  Beim 
tiloekenklan^  läntt  j^de  zum  Hache  mit 
einem  Krue»'  und  s<'lio]ift  Was-^er  mit  di'U 
Werten  ..(o  iiss  (iott,  lieh  U  asst  riein  I" 
dann  liiuft  jedi>  nachhausr  mit  den  WorbMi: 
„Buhül  i;iQlt,  lieb  Wässcrlein!"  Dies  Wasser 


steht  t'orian  im  Zimmer  aut'  der  Ofenbank 
aad  jedermann  wirft  bei  jodar  Mahlseit  vom 
Mrod  und  Fleisch  einige  Krumen  hinein. 
Ks  M'  i?)t  im  Zimmer  bis  heil,  drei  Köniir»'. 
zu  welcher  Zeit  jeder  Winkel  des  Hausos 
mit  diesem  Wasser  ttesprengt.  gehoiligl 
wird  Mitgeteilt  von  /.  Kraß, 

Dar  Krittlraaai  !■  U«|ara  soU  dnreh 

Maria  Derothea.  Herzogin  von  Württemberg, 
dritte  Oemahlin  des  Palatins  .Idsef,  Mutter 
de-^  Ki/.liei/.i'tr'^  .'osfl.  K.nii«'  der  L'O-or  .Jahre 
in  Buda|>est  oiagebürgort  wurden  sein.  ^P. 
Lloyd.  1«»T.  Nr.  72  »2.  Beitage.) 

Volkslied  und  -Musik. 

Vocl  popolare  dall'  Unghena  l'rot  Emil 
Teza  an  der  T'nivers.  Padua,  ein  genauer 
Kenner  der  ung.  ^Sprache  und  Literatur,  hat 
in  einer  „publicazione  per  nosze"  7  ungari* 
sehe  l.iiilf!  au«  der  Knl61.vi-Hchen  Volks- 
liedorsaiiiFiuung  ins  italienische  übersetzt 
herausgegeben.  Von  den  7  Lieflern  sind  nur 
3  echte  Volkslieder,  4  hat  <  "zuczor  vertusst. 

Jtllm  Kaldy,  Director  der  k.  ung.  Oper, 
der  so  viele  Schätze  der  alten  ungarischen 
Volksmusik  geholn-n,  und  zum  '•emeingul 
gemacdil  hat.  wir<l  nächstens  wie<ler  innen 
Band  älterer  ungarisclier  V«dksweisen 
herausgehe  if. 

Dt«  Miariaehe  Lladarlittoli  des  sieben- 
hürpfiachen  nngaiischen  Cntturrereina,  von 
1  cäk  fJ.Mo  Iii  <.iii;r  i'Ol  zumeist  \"olkslie«ler 
enllialtenil.isi  in  zweiter  .\ull.  ^bei  R  I.ampe) 
in  Huiiapesli  ersche-nen.  Fr.  80  kr.  geb.  I.ö'.». 

Dar  König  von  Slam  war  ganz  entzückt 
von  den  Seenen  de«  ungarischen  Volka- 
lidions.  die  ihm  während  seines  (iint'tilL'iLr'  H 
irenussreichen  Aufenthaltes  in  l  iitfaiii  an 
verschiedenen  « b  tt-n  vot  gelidirt  wurden. 
Aut.h  dl)'  unurarische  Nationaininsik  lesseUo 
ihn.  EiniM-  d<  r  siamesischen  Prinzen  hatte 
es  bald  weg,  auf  einem  /i(reunerzymbal 
ungarische  N'olksweisfii  zu  spielen 

Für  ein  sächsisches  Volkslied  hat  der 
Verein  der  .Siebenburgor  Sachsen  in  Wieu 
einen  Preis  ausp<-'>  lii  i.'lu-n  und  Musik» 
direkter  Bella  und  Prot.  Dr.  A.  SchuUerus, 
beide  inN.-Szcben,  zu  Preisrichtern  erwHhIt 

Sächsische  Volkslieder'.  Zwei  Lieder  in 
fiirbcnb.  sächsischer  Mundart  von  \'.  Käst- 
ner iKi'h  biin  ili'ii;.'  und  ila  bäst  iiiontj,  u. 
L>ra  \\  ansch)  componiert  liir  Singstimmo 
und  < 'lavier  von  R.  Lasaei  sind  in  der 
Hiichhandlung  W.  Hiemosdi  in  Bras86 
( Krüustadl)  erschienen. 

Hausindustrie. 

Uagariaeha  Hattsindaatrie  In  Portagal. 

Anlässlich  der  1898  stattfindenden  Vasco 

de  ( iania-Fri"r  wird  dii'  ( iiograplii^che 
(i(s<'lls<dittft  Ml  l.i.-^salN>n  ein  ethn*>graphi- 
sches  umi  Kolonialinuseum  ^"riinden.  Der 
portugiesiHche  («esandtr  in  Wien  wendete 
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sich  ai)  den  Biulapestfi  Tonsnl  mit  dem 
Krsuchen,  für  dieses  Musoini  auch  eine 
nnparische  Sammiuiiij'  zu  l)i's<  h!ifVt'n.  Dem- 
zufolge int  schon  eine  -Nendung  von  34  Kisten 
iweh  Latsabon  expedirt  worden,  eine  zweite, 
smueist  ethnographiecbe  Ge^ren.stände  ent- 
haltend, folgt  balti  nach.  Der  Vioe-Direclor 
(Ips  Harxiflsmusounis  Itr  .luiuis  Knviios  hat 
zu  ditmetn  Zwecke  bereits  eine  äuestijrst 
reichhaltige  CoUeetion  der  nngariKhen 
Uausindostrie  suiammenffeetellt. 

DI«  Huiai«-«iii  GewsfBcliumer  !•  R«m 

hat  beschlossen  auf  der  im  Herbste  1897 
in  K^sm&rk  zu  veranstaltenden  (iewo' be- 
Ausstellung' der  K'arpathengpgenden  auch 
eine  Aussteiluiij;  der  Hauaindustrie  dieser 
Gegenden  xu  arrangieren. 

Der  Gewerbeverein  In  Besztercze  iHistritz) 
im  Xordcsten  von  .Siob*Mibüriren  veranstal- 
tet im  Aug.  1B97,  wann  die  su-Ih utiürgisch- 
«ächsischen  \  eroinp  ni  dieser  Siailt  tagen 
werden,  eine  (rewcrbe-Aiisstfliung  mit 
möglielMt  lückenloser  Darateilung  der  eächst- 
«eben  Haue-  und  Volksinduetrie  jener  ab* 
geecbiedenen  üegend. 

Ethnogr.  Gesellschaft. 

Bela  Iknr  hat  aufseinf  "Stelle  als  Ueneral- 
j-ecretär  iUt  ungarischen  ethno<,'raf>hiscliou 
« ieselluchaft  verzichte!,  mit  der  .Nlotiviening, 
dass  i-r  fiir  die  l  nrf'fr<'lniüssiffkriteo  der 
Administration  nicht  verantwortlich  sein 
will.  Ks  kann  durchaus  ui'  Iit  als  uresundes 
.Symptom  helrachiel  werden,  dass  }<ich  ein 
8*0  l«erufein  r .  allbewiihrier.  riibrifjer.  liepei- 
steiler,  tfO'-U'tatr  und  opferwilliger  Volks- 
forscher bomüssigt  sieht,  sich  vom  Vereins- 
leben zurückzuziehon,  so  wie  ee  schon 
früher  dem  sozusagen  einzigen  ofReiellon 
nnpirischen  Htiinograplien,  di'ni  Leiter  de.'* 
t  thnoyrraphisch'-n  .Nliiseums  förmlich  uumog- 
licJi  fffinai  ht  wurdt?,  sich  in  dp»  nnp,  «thii. 
Uesultschatt  zu  betätigen. 

Or  Juli««  Sebeatym,  Beamter  der  tfiblio- 
thek  di  s  ting.  NationaI-Miis»'uuis.  ein  hi-r- 
viin-npeiidt'i  Kfirsclier  auf  dein  lii-biete 
tnair.VHnsi'litT  l';!hiuil<ij»')('  und  Sa^fwissfii- 
schaft.  ist  zum  <  H'iu'raisi'cretiir  dt-r  iinp. 
etliimt,'-!-  <  i''S(>llsfliaft  >^«'wälill  worden. 

Oi«  Uaflarische  i  thnograpbiscbe  fieseil- 

lehaft  hat  oino  Bewcf^-iinor  einpeloitet.  um 

(Iii'  Coimtat.'  imd  Muiiiopieii  di's  Landes 
zu  verardasst>n,  dnr<li  Kacligelehrte  die 
)iii>-rki>iiitri<'nen  rriiiicii«'  U  t  im  Lande  Tor- 
streutoii  kleineren  Valkastämntr  in  \foDO- 
graphion  verewigm  zu  lausen,  beziehungs- 
W(  ise  das  Lrsfliniicn  sidcber  Worki'  niate- 
r  i<'ll  zu  ioid<-rn.  .\i'ii>'sti.'ns  lialicn  dii' < 'nnii- 
lat''  >i:>nio^'v  nn  I  lii'vcs  ^['(iNsere  M'-träff«" 
für  eln(>t:rai.hiso|p'  Zwecke  votiert, um  einen 
Fond  zu  schafVfti.  dessen  Zinsen  für  othno- 
graphis.  ho  Korsi  luMiLren  in  den  betreflen- 
dcn  (  otuituten  zu  verwunden  sein  werden. 


Das  Comftat  B(kkit  stellte  der  l'ngari- 

si'heii  F.tlmo^'^raphischen  Gesellschaft  zur 
Sammiunir  von  l  'ati  n  über  die  ^  olkssitltta 
und  Bräuche  860  ii.  zur  Verfügung. 

AltertOmer. 

Ueber  skythlsche  Altertümer  hat  der  vor- 
trelTlicbe  Archacolog  Paul  Keinecke  mehrere 
Anfsätse  Teröffenttioht.  Seine  neueste  Studie 
werden  wir  mit  J.  Hampels  Bemerkungen 

mitteilen 

Aafdeokung  einer  Keltenbarg.  Der  gelehrte 
SzegzÄrder  Dechant  -  Pfarrer  .Mit  Vloriz 
Wosinsky  hat  im  Csatarcr  Tale  nächst 
Szcgzird  die  Reste  einer  keltischen  Burg 
aus  dem  vierten  oder  fünften  'Jahrhundert 
vor  Christi  Geburt  entdeckt.  Mehrere  inter- 
essantr  Wall*')!  ii.  l'.ii i:iz"L:i»schirre  wuMli-n 
gefunden  ii.  werden  dem  l  olnaer  l^omitats- 
museuni  übergeben,  welchem  t!r  Alexander 
Appon; i  bereits  Antiquitäten  im  Werte  vom 
20.000  0..  Äbt-PfarrcT  Wosinskjr  aber  eine 
reirho  Samnihmg  archäologischer  Raritäten 
zutrf'wipsen  haben 

Die  Archäologische  und  historische  (^^eseil 
Schaft  i«  Besxterojebäaya  hat  sich  am 
§i.  April  eonstituiert.  Znm  Präsidenten 
wurde  Hiir^'ermeister  Julius  ('«esziuik.  zum 
Vicepriisidenten  der  Gymnasial  -  Ihreetor 
Melau  L.viiv.  zum  Sehrifttiilu-er  .loset' 
Schweiler,  zum  I 'assier  .Iidiann  (ilalz.  zum 
.Anwalt  Kdmund  v.  Turchänvi  gewählt. 

Altslaviselie  Aitertvnsfmtfe  1«  Blielobrilo. 

Vor  zwei  .fahren  wurden  in  Tijelobrdo, 

■  IM.  in  I'ui  fi?  bei  Kszek,  eine  j^rossv  .\uzalil 
V  Iii  Grabern  entdeckt,  in  welrlien  ."^«  limm  k- 
l:  •nstiiiide  ^reliiiiden  wur«len.  die  keinen 
Zweifel  darüber  zulassen,  dass  auf  diesem 
Orte  einst  eine  slb^lavische  Oolonio  stand, 
lijf  Nachfdrsf  hiintr'  n  wurden  vom  .><'<  retiir 
des  kroatischen  arcliiioloijischeii  V4'reins 
Professor  .).  Puri.'  l'or1^-».'s<'tzt  :  zu  diesem 
Behüte  wunlen  3-'  Grüber  blossg.defft.  lu 
dretssig  Gräbern  wurden  die  («erippe  und 
in  zwei  (iriibf-rn  die  l"rnen  mit  r|cr  .Vscho 
der  verbrannten  Leichnanif  LreliindtMi.  Fast 
in  jedem  <trabe  wiir<i<'n  >c|irii;;<'ki,'etren- 
stände  vort^eriinden.  zumeist  1  lalsbainier, 
Armbander,  Kintre.  '.dirceiiaii-re,  (l;i:iii  tijcr- 
dans  (Halsschmuck)  aus  kleinen  Heimecken 
und  Olas.  Nach  den  vorgefundenen  Miinzen 
zu  seliliesseii,  stammen  ilie  (rräber  aus  dem 
Xl.  oder  .\ll  .lalirbundert  I  ie  Naehbu- 
8ohun;;en  wurrlen  n<>cii  nicht  beeinlei.  ."si»; 
sind  mit  grossen  >cliwierigkeit4$n  verbun- 
den, woit  die  Borolkernng  aus  abergläubi- 
schen \'(irurleilen  die  N'aclnrrabtin^''"'n  nicht 
(jern  ziiliisst  mid  ausserdem  für  'iie  f^ra- 
l>untiren  in  den  Garti'U  onnrme  .Summen  als 
Entschädigung  verlangt  Von  den  Fiin  len 
Bind  besonders  interessant :  ein  aus  Kupier- 
draht yefloehtenes  Halsband,  auf  welchem 
sitdi  fünf  Hinge  angereiht  belinden,  dann 
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ein  ebenfalls  ^ollochtPUtiS  dicke«  ArmliAnd 
und  ein  silborncr  >chmuck|re^nst«nd  in 

Bronzefund  bp|  Sümeg.  In  der  Gemeinde 
Kia-Ap&ti  hat  »in  WeinberstieeitEer  beim 
Umgraben  de»  Uamus  ein  Tonfofüss  ent- 
deckt, welche«  Terschiedene  Bronzoceg-cn- 
stände  enllii'  lt.  D-  r  Fuivi  «tainnit  aus  einer 
alten  CtiesserwiTkötallL'  und  ist  hesonders 
aus  dem  (ininde  interessant,  weil  dies  der 
«rate  l'ronzefaad  ist,  welcher  bisher  im 
Umkreise  des  Plattensees  i^macht  wurde. 
Unter  den  Gegen8tän<len,  welche  das  Ton- 
ffefäss enthielt,  hefinden  sich  Waffen,  Hronze- 
gefässü,  Meissel,  Sieholit,  Mi  -,-ier.  Sclimuck- 
ige^oatande  u.  dg'l.  äämmtliche  Dhjerte 
Wiarden indas  Museum  von  Sfimeg  g-escliafft, 
.  wo  at«  TOD  Damay  wisienaohafllieh  auf- 
Ipearbeitet  werden. 

Archaeologlsciier  VAroln  In  Szamosijvär 

«st  auf  Anregung  des  verdienten  Archaeolo- 
gen  Omstein  im  Entstehen  begrifTen.  Orn- 

«teil!  sammelt  dort  mit  Krffdp  römische 
Altertiirtier,  Dr  Märtonti  und  «^ros/  palacon- 
toloifisclir  iin'l  l»r.  'ri':iii  -v;Li y  Hronr.ifegen- 
«tändu.  \  on.'iuigung  zur  ^femeinsamen  Ar- 
beit ist  immer  anregend  und  öffentlich« 
Veranstaltangen  zur  l^rgtuig  kulturfaistori- 
«oh«r  T>en1nnSler  sind  fiberall  nfltzUch, 
■wenn  (Iii  '/ers|ilitterungdersel>)en  in  kleinen 
Samniluugen  auch  gewisse  Narht<Mle  hat. 
l)och  wiire  gerade  in  ■'Szamosuivdrangezeigt, 
mit  der  arobaeologisohen  Forschung  die 
ethnographische  tu  verbinden  und  dort  <>ine 
Centralstelle  für  die  Volkskunde  derii:ii,'a- 
rischen  Armenier  zu  si  lialTcn,  wa.s  uiusu 
leichter  i >  ulisicr hat  \v  :ii".  als  flort  tüchtige 
Kräfte  Yurhaadüu  sin<i.  und  auch  in  der 
Zeitschrift  „Armenia"  des  hochverdienten 
Prot'.(^hr  "^zntingott  sieh  ein  ganz  geeignetes 
fertig«>s  '  if  gun  frtr  solche  Studien  darbieten 
würde. 

7  vorietokiohtlloli«  Goldrlnfo,  welche 
A.  Pint6r  als  Ringgeld  bexetehnete,  wnrden 

von  Zigeunern  hei  l'olnyänim  Com.  N'isT.ld 
lieiin  <'ir!ihen  nach  Krrizeiseln  in  einem 
Tou^'  :  i     '  i^elundcn  und  zerbrochen. 

Avarafl'FanilO.  Der  Archüolog.  (  Vn'moniär 
•der  Kathedrale  in  Eger.  Dr.  Julius  Bartiialus 
hat  in  der  l'mgebung  von  Budapest  jene  :ius 
der  .\varen-KjK>che  stammenden  -Schanjien 
•entdeckt,  nacli  welchen  die  Gelehrten  schon 
«eit  längerer  Zeit  tbrachen.  Barthalus  hat 
dem  hauptstädtischen  Magistrat  ein  Memo- 
randum überreicht  und  winl  ^'ine  Knt- 
durkiinc'^'U  iti  i^iri'T  grösseren  Mimograjdiio 

Ein  alter  Kahn.  Auf  der  fürstlich  Ester- 
hdzy'schen  Iletrschaft  Kapuvdr  wurde  an- 
läsalich  der  iteguUerung  der  Kleinen  Haab 
.in  der  Tiefe  von  3  Mi-tern  iH'inahe  senk- 
rrciit  zum  L  lute  des  I  hiss«  •..  ininitton  von 
Erleustöcken  ein  Kahn  gotuudüu.  Ks  ist  ein 
£inbanm,  aus  einem  mächtigen  Eichen- 


stamme  gezimmert.  Seine  Länge  beträgt 
8-46  Meter,  der  hintere  Absehlnss  fehlt; 

seine  grÖ.sste  Breite  t*'»  M  Centimeter,  seine 
Tiote  21  Zentimeter  l  im-  starke  Wand,  aus 
deni.-fi'liii  ri  .Stumme  ii-  raiisgesclinitzt.  trennt 
den  Kaiin  in  ein  längeres  \  order-  und  ein 
kürzeres  Hintert<'il,  mit  einem  Ahschluss- 
stück.  welches  zum  Zwecke  der  Festbindung 
des  Nachens  durchloehl  ist.  Den  Kahn  be- 
deckte  eine  2  .Meter  hohe  >>  hlatiitusi  hicht. 
die  zur  .\blagerung  gewis.s  vule  .lahr- 
hundortc  urtbrJerte.  Niemand  in  I\apuv4r 
erinnert  sich  dessen,  dass  an  der  betreffen- 
den Htelle  einstens  ein  Erienwald  gestanden. 
Baron  Gustav  Berg,  dem  die  Bettung  dieses 
interessanten  tJbjectes  zu  danken  ist, gedenkt 
es  der  ethnogra)>hischen  .\bteilung  des 
Natioualiuuseums  /.u  widmen. 

Usker  panaonlsche  Mythologie  hat  V. 
RÖCSey  eine  .'^tudiov(>r6frentlicht.  deren  reicli 
illustrierter  Auszug  n>irh»tcns  in  den  Etlin. 
Mitt.  ans  l'ngam  erseheinon  wird. 

Volksleben. 

Kronprinz  Rudolf  über  dax  Volksleben 

Alexander  Wekerle  veröileolliclu  im  i'  euule- 
lon  des  ..Budapesti  Naptö  "  eine  Erinnertmg 
an  die  Besprechung,  welche  weiland  Krön* 
prinz  Rudolf  betreffs  des  Programme»  des 
unter  seiner  lieitiiri«.''  e"''}-Tnndn(('n  Werkes 
„Die  österreicfi  \iiiirari>rlii>  .Monarchie  in 
W'iri  iiiiii  \UUi  ■  Hill  ili  ti  unLr;iri~.i'licii  Mii- 
urbi  itcni  geiialten  iiut  \\  ir  entnehmen  dem 
Fi'uiU'lon  tolgendü  ."Stelle;  ..."rein  dritter 
Wunsch  war  der,  das«  wir  nicht  so  sehr 
die  änsseren  Krscheinungen  schildern,  als 
vielmehr  <l'ir  Urt'sti-  sin  uil,'  W  issri.schat'l. 
das  Volksli'lH'ii  Ii;  <cinei'  WahrbeU  dar- 
stellen. Hii'  .msM-trii  I']rsc|]cinungen  wech- 
seln rasch,  (üe  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
ändern  die  Gestaltung,  die  Entwicklung  des 
^'erkehrs  kann  selbst  die  Stabilität  der 
geogra|)hischen  Fiedeutung  erschiiltetn.  die 
T'sychologie  li.  s  ^  olkslebens  aii- r  ]>t  \  iri 
bleibenderem  Charakter.  Darum  mögen  wir 
nicht  btos  die  Gebräuche  des  Volkes  dar- 
stellen, sondern  auch  seine  Neigungen  un<l 
Sitten,  seine  Folilur  und  Tugenden,  neiuea 
<:au/.r-A  Charakter  und  seine  darin  aioh  bor- 
gende Kraft** 

Olo  Rathensa  im  aordfistichen  Ungarn  leben 
in  sehr  gedrückten  Verhältnissen.  Zur  Ver- 
besserung ihrer  Lage  wurde  in  neuerer 
Zeit  eine  grossatigelegt»-  Bewegung  ein- 
geleitet. Der  Kinanzm'nister  erliess  denen, 
die  keine  Immobilien  besitzen,  die  Siener- 
rückstände, und  gestattete  sämmtlichen 
Ruthenen,  ihre  i^teuerriickstände  innerhalb 
10  .l.ilircn  zu  bezahlen.  I)er  Minister  des 
liiM'iu  luit  eine  strengere  B(>wachung 
'i'T  nordöstlichen  Landesgrenzen  zur  \'t'r- 
hütung  der  für  das  arme  Landvolk  nach- 
teiligen Immigration  aagcordnet 
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Varia. 

Erzherzog  Josef  August.  Sohn  <l<  s  K:  zh. 
.loset,  i8t  vom  Siehenb.  Karjiathen- Verein  in 
Kolozgv4r  znui  Prutector  gewfthlt  worden. 

DtNUohe  Sladlang.  Die  •>i6benbürg'ische 
VereinslNuik*  in  Nag-y-Szeben  kauft  grössere 
(Jüter  in  Siobonhiirgen,  und  besiedelt  ilic- 
seiben  mit  S(  lnv!il)e?n  a\is  Südungsrn  und 
Syrmicn  i  Imkanntli^  h  den  tüchtigste  •  Colo- 
niatou  Ungarns)  mit  beslem  £rtblge,  wo- 
dnreh  da«  deutsche  Elem«nt  in$iebenb9r9«n 
eine  erwünschte  Kräftigung  orfrihrt. 

Ole  wilde  BInne  von  Oyimes.  In  der  6e- 
gpiiil  dos  Passes  Oviuics.  dfr  vnm  Comitat 
Csik  iiacli  Hutniiiiu'u  l'iihrt  imd  in  nuhci- 
Zukuutt  durch  eine  Eisenbahnverluiuiung 
wieder  bei«bter  sein  wird,  wohnt  ein  Teil 
de«  Ctänv'  benannten  eig^ontiimlichen  Sz^k- 
Icr-'-  olksstamnies,  der  ausscnlcm  noch  in 
sieben  Dörfern  des  Comitates  Hrassö,  in 
einigen  Uarfern  dar  Bukovina  vorkommt 
and  Auch  einen  intwBern  Landstrich  der 
einstigen  Moldau  bewohnt.  Das  bisher  ^ar 
wenig  beachtete  Xitlkelun  der  (iyimosor 
Hsiinsrös  wählte  .Stefau  (Jeczy  zum  Gogcn- 
st;iii(l  stdnes  Volksstiickes:  A  gvimesi  vad- 
vir&g,  welche«  im  Volkstheatur  in  Budapest 
sun  9.  Mira  I8t^7  zam  erstenmalc  mit  grossem 
Erfolge  gegeben  wurde.  Wir  möchten  be- 
sonders die  ergicbitfo  Verl^ertun^r  effect- 
voller  Möini'iiii'  des  Volkslcliciis  Ihm  vor- 
heben, während  das  .\i undiuthrljr  weniger 
gelungen  ist. 

Uaber  daa  aitnafarlaniia  Badelikaii  hielt 
Assistent  Dr.  Zolim  VAmossy  am  8.  Mai 
ii!i  Puliifolog-ischen  Congress  in  Budapest 
einen  \  ortrag  Die  ungarische  l',ädor,  so 
führte  er  aus,  wurden  eigentlich  durch  die 
Klöster  beffräadf^t,  denn  die  frommen  Patres 
erbauten  tnro  Stifle  mit '  \  orliebe  in  der 
Nähe  wnniHT  ;\IirnTiili(iicl]<  n.  Die  alten 
ungarischen  ."Sliiihc  tiaiK  n  /uinclst  luich 
Badeanstalten,  welche  sirii  icy:t'ii  /usprui-hes 
erfreuten.  Die  Kalender  aus  den  vorigen 
JahrhiindMten  enthalten  Air  jeden  Monat 
Anweisungen  und  Katschlägc  betipffend  die 
Benützung  von  Püdern.  Die  iti  ^tinHischen 
DicMston  st>'ln-ii(irn  Tatrlöhner  erliii'Ucn  statt 
des  heute  üblichen  Trinkgeldes  jeden 
Samstag  »Padgelder"  aus  der  C'ommunal- 
kaase.  Du  ersten  Aufzeichnungen  über 
Mineralqneflen  stammen  aus  dem  XTII  Jahr- 
hundert. \'o]\  einem  eigentlichen  Hinleiclipn 
in  l'ngarn  kann  aber  erst  im  XVI  hin 
XV IL  JahiliaDdert  die  Hede  sein.  Padeorto 
konnten  nur  von  Vomelimen  und  £del- 
lenten  benfltst  werden,  denn  nur  diese 
waren  in  der  Patre.  sich  eventueller  Raub- 
unfiille  mit  llrlnl^-  zu  erweliren.  Die  Gräfin 
Ny4ri  nahm  einst  im  Sturm  den  Badeort 
8tubnya  für  eine  Saison,  wurde  aber  durch 
die  OfüHn  Paul  IUk6esi  mit  180  Bewaffiae- 
ten  wieder  vertriobon.  Die  RAk'irzi  occu- 
picrte  dann  das  Bad  für  sich  selbst. 


Deattcbe  Ortasaineii  von  E,  Plaff.  Berlin, 
1896.  .\«f  den  Höhen  des  Sohwarzwaldes 

soll  ein  rundköptiges  Volk,  vielleicht  mon- 
golisch-finnischer Abstammung  sitzen,  dem 
wahrsAsinliidi  eJae  Aasahl  von  Fluss-  und 
itorgnamem  angehören,  die  aus  dem  Kelti* 
sdien.  Oermaaisehen  oder  Romanischen 
nicht  gedeutet  werden  könnt  n 

(^OOhitoh  -  slovsMsche  Beziehungen.  Da 
es  den  gTosscechisehen  'l'enden/.en  nicht 
gelang,  den  ungarischen  Slovaken  die  äechi- 
sehe  Spraehe  au&uootroyieren,  veraaeheu' 
sie  anf  andflrn  Wegen,  die  .Stammverwandt- 
«chatt  iiatulfirreifHch  zu  machon.  Die  Präger 
illustrierte  Zi'it-<chritl  Kvety.  sowie  die 
Krauen-Homan-Zeituug  /'.eiiska  Bibliotcka 
veröffentlichen  die  Werke  slovak.  Schrift- 
steller seit  einer  Zeit  nicht  mehr  in  i'echi- 
scher  ITebersetznng,  sondern  im  Original, 
im  unparisrh-sloTakischen  l'ialekt.  den  sie 
aber  der  «echischrn  Srhriftsprache  mög- 
lichst nahe  zu  bringen  trachten. 

Die  Ueberra-ta  Bäla'a  Iii.  UniTorsitäts- 
Professor  Dr.  Aurel  TSrSk  hat  eine  umfang» 

reiclie  FUtfrsrhrift  verÖffentlieht.  welche  die 
iieliquien  aus  der  Zeit  der  Arpadenkönige 
und  insbesoniiere  die  l'eberreste  Nönig^ 
üöIa's  ill.  behandelt.  Die  letzteren  wurden 
im  Jahre  1862  in  der  Gruft  der  Mathias- 
kirche  untergebracht ;  als  aber  diese  (Jrutt 
umgestaltet  wurde,  schickte  man  den  in 
einer  Holzkiste  untergebrachten  I^eichnam 
in  das  anthropologische  Musenm. 

Sinn  für  Rhythmus.  Der  grosse  Operateur 
Th.  Billroth  erzählt  in  aeiner  nachgelassenen 
Schrift:  „Wer  ist  mnsikaliseh  ?*  (Berlin, 

Paeti-D.  dass  laut  den  auf  seine  I'undfrage 
eilige j?anirenen  Berichten  in  manchen  Kegi- 
niontern  des  oc.«terr,-nngar.  Heeres  die  Zahl 
der  Soldaten,  welche  nicht  im  Takt  mar- 
schieren können,  SO -80  Prooent  betragt, 
namentlich  bei  Gebirgsbewohnern;  viele 
musste  man  dieserwegen  zur  CavaHerie 
übersetzen.  Hei  den  Deutschböhmen  sinkt 
diese  Zahl  auf  2  Proc,  bei  den  Magyaren 
gar  auf  0' 1-0*4  Pro«,  herab,  was  um  so 
überraschender  ist.  als  ja  die  Magj'aren 
ein  Rpifervolk  [mr  excellence  waren  und 
noch  -i  l  l  ' 

Hochzeltsbäume.  Die  ung.  Miilenuiums' 
Baumpflanzungs  •  Commiss^ion  beabsichtig 
die  bübmisch-mährischo  V'^olkssitte,  daaa  die 
Brautleute  am  Hochzeitstage  zwei  BSume 
pllanzen.  auch  in  Umgarn  einzubürgern 

Da»  UebanQSByainasiun  der  ungarischen 
>!  ittelsohulprofesaoren  -  Bildungsanstalt  in 
Budapest,  dem  aooh  der  Hed.  der  EthnoL 
Mitt  seine  praetische  I^ehrer- Ausbildung' 
vordankt,  feierte  am  K?.  luni  1897.  sein 
'iö-jiihrices  Uründungsl'esl.  zugleich  das 
hibileum  des  geistigen  Urhebers  dieser 
Anstalt,  des  Professors  Di;.  Moriz  KirmAn. 
Diese  Schule  hat  unverginglidie  Verdiemat» 
um  die  OelteTtfininrliung  der  wAmiWA«  Ele- 
mente in  Hrzieiiuug  und  Unterricht. 
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Zigeuner. 

Pressburg,  t-in  hcit^stiptf»  Spital  \>m 
KIberl'elU,  ml  im  W'li  Jahrb.  «zur  Eia« 
aohlicssung  der  Siftcken,  Zigeuner  und 
Presshaften  Leutiien  gebrauchet  worden.* 
(Monatsschrift  des  Bergiscben  Geschicht»- 
▼erolDs,  I  1894.  S.  l«). 

Hypn»t<«lereDde  Zl{|eniier.  Dw  Zigeunerin 
Josefine  Schein  hat  sii  li  auf  ciiiü  sehr  go- 
fiUirliehe  Art  Ueld  und  aadore  tioceosUiiule 
zn  Tenebaffen  gewuisL  Sie  betrieb  nimUoh 
das  Hypnotisieren  und  es  prolanp  ihr.  von 
zwei  Dienstmädchen  Ueld  und  Kleiderstücke 
herauszulocken,  indem  sie  besonders  das 
eine  Dieastmädohcni  mit  bestem  Erfolge 
bypnotiBierte  und  dieses  ibr  gegenillwr 
willenlos  war.  Srlhst  heim  polizeihchen 
\'erhör  übte  sie  aul  dit-yes  Mädchen  eine 
so  iiiai;i^''li«^  Kraft  aus,  das8  man  troz\\- untren 
war,  die  Zigeunerin  mit  dem  Uesicht  gegen 
die  Wand  zu  stellen,  damit  sie  auf  die 


Dienstmagd  keinen  EinlUiss  ausüben  könne. 
Uobrigens  gestand  dio  hvpnotisiorcnilp  Zi- 
pouncrin  bi-im  itolizoilichi'ii  \  orliöro  Alle« 
ein  und  wurde  sie  der  .Staatsanwaltschal't 
fiberg«ben.vDonau-Teme8-bote  1896iNr.iOI). 

Mittel  gegen  Triinkssoht.  Franz  Oeicrer 
in  Weregszö  hatte  sich  dem  Trunk«-  .Treben 
Mti  I  konnte  davon  beim  besten  Willen  nicht 
labHca.  Eine  Zigeunerin  deutete  ihm  aas 
den  Karten,  dass  er  lUtr  dadurch  goheOt 
werden  könne,  wenn  er  «ine  Naobt  am 
Grabe  des  unlängst  TSTstorbenen  Pfarrers 
allein  zubrinpon  werde.  Er  begab  siel» 
hin.  versah  sich  aber  auf  dem  Wege  noclt 
zum  letzten  Male  mit  einem  tttchtigenTrunk 
Branntwein.  Andern  Tags  wurde  er  im 
Friedhofe  todt  imd  seines  Pelxes  beraubt 

f  ufpofu!uif>:i 

Die  Zigpuner-Xnslkanten  von  Budapest 
]ial)iin  (  iTV'Ti  l  isti'r«tüt/unpsvei  t'in  tfepründet 
und  den  l'rimgoigor  B6la  Kädics  zum  Prä- 
sidmteR  gewJuiH 


Mitteilungen  der  Redaction. 

Oa«  fMldtne  HaatbieUe)«  oder  Zauber-  und  Wunderknnst  Aus  dem  Ungarisoben 
von  K.  Salakowsky  in  Waraebaa.  Uwansgegeben  von  EL  VeiuMllMirg  Qotba,  im  Setbstr 
Verlag  rios  (iorausgebers,  1866^*'  Wer  weiss  etwas  ttber  das  aageblidi  nngarisohe  Original 

dieses  Buchit-ins? 

Ol«  Buche  In  Ungar«.  Erwünscht  sind  Angaben  über  ihre  Verbreitung,  besonders 
wo  und  wie  sie  anderes  Ueböke  verdrängt,  oder  durch  andere  Bl^ume,  namentlich  die 
Tanne,  verdrängt  wird? 

Sohatiglaubsn.  Wir  bitten  pfschnobone  Aufzptf  hiinngen  über  Schftt7prHborei,  Schatz- 
sapt^n,  Schatzgräberbücher,  Wausi  hch  uten.  Schal zfiinde.  i  erernuiiinstrlaulien  und  -Sagen. 
W'ulensaptm.  Alcbimio  u.  dgl.  in  L'ngarn,  sowie  uueh  I'rovinzhlalter  oder  jin(iere 
weniger  zugMugUche  und  seltenere  Druckschriften  ähnlichen  Inhalts ;  femer  um  Ver- 
ständigung über  dergleichen,  «ventuelt  VerkauCsanbote  rm  deriet  saoben. 

ZMttfS  rai  8«rlslitl|flRaen.  (zu  Seite  '2u4.)  Zum  Aubatze  G6za  Horvith*«  qiachte 

R.  Munkäcsi  zuerst  unter  dem  Tit*d  „A  ki  nem  tud  arabusul  (wer  nicht  arabisch  kannl 
Brmerkungen  (Etbnographia,  VII,  S.  S;}?— !U4).  Die  Entgegnung  Horvdth'a  ist  aucli 
separat  eix'hiijnon.  (Vgl.  nucii  Sz.-'izadok.  1897.  S.  .71*  -'SO.i  Zii  >.  i  Znui  Wietfi-n- 
lied  vergleiche  das  8-strophige  judendeutsche  Wiegenlied  aus  .Südmähren,  sanimt  Melodie 
aitgeteilt  von  B.  Kulke,  in  „Am  UrqueU'«  (VL  8w  48.1 

Druckfehler  S.  49.  Fussnote.  Zeile  2.  statt  „ein  bietet"  lies:  „bietet  ein".  Zeile  10. 
nach  „Tradition"  lies:  an.  S.  55.  u  56  statt  „Weiler"  lies:  „Weiher".  ^5.  56.  Z.  15.  stat' 
„ihin"  lies;  „ihn'-.  Zeile  27.  statt  .,schaun"  lies  „scliau !"  S.  6  Z.  18.  statt  „Eifers"  lies  ; 
„I.eitrrs-  s.  .1  Z.  10.  von  unten  statt  „dessen"  lie^  ,.itesto  '.  S.  234  Z.  v  n,  statt 
vi»ia;  w<ij^  la  h«'s:  la  vinta;  nai/e.  S.  242  Zwischen  Zeile  t>  und  7  von  unten  kommen 
di«'  2  nrBfen  Zeilen  von  Seite  243.  S.  • .  Z.  1«.  st  .angohöft"  1  angehäuft.  Z.  18.  statt 
„Verietäten"  1.  Varietäten.  In  der  Musikbeilage  sollen  an  einigen  Stellen  statt  Viertel- 
noten Achtel  stehen,  respecttve  statt  Achtel  Sechzehntel,  auch  die  Pansen  aind  nicht 
«orrect  angebracht 

Die  Redaction  dieser  Liefentrii,'  der  , Ethnologische ti  Mitteilungen  .ms 
Unijarn"  wurde  prst  anfiings  Juli  trcsr  blossen,  und  so  konnto  manches  Aiif- 
tmlnu'.'  iu  dieser  Hchlusslieferung  des  Jahrganges  189b  linden,  was  chronu- 
logi-ch  zu  1897  gehört.  Die  erste  Hälfte  des  VI.  Bandes  (Jahrgang  1897)  wird 
im  Ht^rbsle  dieses  Jahres  erscheinen. 

Der  Rrdnrtptir  der  Ethii.  Mitt.  wird  den  Monat  August  18ü7  im  Seebade 
Cirkvemca  nächst  Fiutne  verbringen. 
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Brftok'  bei  BttkUa,  an  dar  gntma  Brüek'  bei  Bftkkte 


Sprudelt  hcimlieh       eine  Qa«lto» 


qwadeU  haimlich    eine  Quelle. 


m  m  m  — 

Ig  f  ^  M 

2.  NuMtetim  tteht,  wo'a  Gftrüem  endet,  ächattaa  hat  aain  Aat  i^eajpeiuiet 


Drunter  sitzt  ein  jungur  Schreiber,     Kammer  nur   und  l^den  achreibt  er. 
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Eine  dfinne      Brettarplaiüc'  —  El,  iat 


Dine  aaldaalEl 


Bi,  iat  diaae     Dirne  aeUaakl      de  ne  ne  na  na  ne  nel 


Uareinfar       gnaig  PUticlieo,      Maraiisbr    graatg  FUtaehettl 


:>■  K- 


Volle  Melk'  mein    roatg  Sehktaoben, 


m 


ihajal  Knieig-knotiff 


sind  die  blattchen,     Meine  Liebste      heisst  Babettchen,      m^ine  Liebste 


L  — 


balHt  Babettohen,  flu^al 


Mitgeteilt  Ten  Utär» 
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ERZHERZOG  JOSEF;  ZIGEUNERGRAMMA  i  IK, 

Mit  einem  literarischen  Wegweiser  Autorisierte  Übersetzung 

Prof.  Dr.  Emil  Thewrewk  de  Ponor. 

Ungefähr  30  Bogen  Lexikon  8".  Preis  6  fl. 
Iio  \' erlüge  von  TH.  GRIEUKN  (L.  Fernau)  in  Leipsig  iat  entchten«!! ; 

Das  Wßib  in  der  flatur-  u.  Völker'kundß. 

Anthropologische  Studie  von  Dr.  H.  PLOSS. 

Viette  umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflage.  Nach  dem  Tode  des 

Verfassers  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.   MAX  BARTELS. 

Mit  Ii  Itthogr.  Tafel»  (je  9  Frauentypen  enthaltend)  und  c«.  260  Holzschnitten  im 

Text.  Zwei  grosse  Händo.  pr.  l^iexikon  H" 

Preis  24  Mark. 

DIE  MEDIGIX 
DER  NATURVÖLKER 

Anthropologische  Beiträge 
zur  Urgeschichte  der  Medicin 

von  Dr.  MAX  BARTELS. 


Das  Kind 

in  Brauch  und  SittB  der  VöIl^eP. 

Anthropologisch©  Studien 

IM  Dr.  H.  PLOSS. 

Zweite  neu  durchgeKehene  und  stark 
^*ermebrte  AuiiagH.  2.  Aufgabe.  2  Htarke 
Bände.  —  Frei»  :  lirosrhirt  12  Mark,  in 
2  eleg.   Ganidc^inwandliämien   1^  Mark. 


Mit  J75  Originul-HolzM  litiitien 
Preis:  Uro.srhirt  !•  Miirk.  in  Ii 
hiin.l  II  Mark. 


Ethnographia.  Anitsorgan  der  Ungarisphen  Ethnographischen  Gc;-«'!!- 
schalt.  Kcd.  von  Dr.  B.  Munkäcsi  (Budnpesl.  Eölvös-utozn  ö)  .Ifihrlich 
sechs  ilhislr.  Hefte.    Milglicdsfiebiilir  oder  PränunuM'alions[)reis  3  Ii. 

Der  Urquell.  Billigste  reichhaltige  Monatsj^chrift  für  Volkskunde.  I'  ' 
gegeben  von  Dr.  Fr.  S.  Krauss  in  Wien.  (VII.,  Neustiftgasse  \'2).  Preis  , 
4  Mark,  5  Kronen. 

Durcli  H.  K'  i  ler'if  Antiiiuariitm  in  Ultn  zu  ho/.iehen : 

Reichsrath  GLMaurer.  (leschichic  <!  Markenverfassung  in  Deut.schland.  Erl. 

1SÖ().  XX.  41»5  S.  Statt  Ladenf.ieis  8.  M.  40  Pf.  M.  4.20 

Reichsrath  GLMaurer,  Geschichte  d  Fronhöfe   d.  Bauernhöfe  u.  d  Hofver- 

fassuny  in  Deutsdiland.  4  Bde.  Erl.  18fi2— XXXVIII,  2217  S. 

Statt  Ladenpreis  35  M.  20  Pf.  M-  17M) 

Reichsrath  GLMaurer.  Geschichte  d  Dorfverfassung  m  Deutschland.  2  IM-' 

i:i-t   l,^«)rj  -tlH.  XXL  S74  S.  statt  Lii.kMiprvis  14  M.  40  Pf.       M.  7 
Reichsrath  GLMaurer,  Geschichte  d.  Städteverfassung  in  Deutschland  4  i 

Erl.  18H8-7L  LXXLX,  2852  S.  Statt  Ladenpreis  46  M.  40  Pf.    M.  23.20. 
Felix  Liebrecht,  Zur  Volkskunde.    (Statt  12  Mk.  T)  Mk.) 
Dr.  Karl  Weinhold,  Weihnachtsspiele  und  Lieder  an'--  Snrlf1pnt>=f'}il;ind  und 

Schlesien.    Neue  Ausgabe.    (Statt  6  Mk.  3  Mk. 
Karl  Julius  Schröer,  Deutsche  Weihnachtsspiele  aus  Ungarn.   Neue  Ausgabe. 

■  Statt  ;{  .Mk.  1.50  Mk.) 
Theodor  Vernaleken.  Mvthcn  und  Bräuche  def?  Volkes  in  Oestorroich.  (Statt 

6  Mk.  3  Mk.i 

Wilhelm  Grimm,  Exhorlalio  ad  plebera  chistianain,  Glossae  Ca.ssellanae.  Lebei 
die  ifedcutung  der  deutschen  Fingernamen.    (Statt  10.50  Mk.  4  Mk.) 

Balthasar  Spiess,  Volkstümliches  aus  dem  Fränkisch-Henneber/ischen.  (Statt 
:{  Mk.  1.50  Mk.) 


Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn.  I.  Band  il8vS7— M9)  1—4.  Heft, 
5  II.  —  II.  Band  UÖ'HJ-O'Jj  1  — 10  Heft.  3  0.  —  III.  Band  (1893-94) 
1—12.  Heft  4  fl.  —  IV.  Band  (1895)  10  Hefte.  6  fl.  —  V.  Band  (1890)  10 
Hefte  10  fl.  Nur  direct  vom  Herausgeber  zu  beziehen:  Budanest,  I.;  Szent- 
györgy  utcza  2. 

Neue  Boslellcr  erhalten  als  Gratis-Beilage  da.s  unlängst  n  srhienene 
Werk  über  die  Zigeunerconsoription  in  rngain,  23  Bogen  gr.  4'-'. 

Bekanntere  Volksforscher  des  In-  und  Auslandes  erhalten  auf  Wunsch 
die  , Ethnologischen  Nilf  '  «n  au.->  Ungarn"  (jintin.  beziehungsweise  in 
Tausch  gegen  ihre  Publj*  .  i  ..^  n. 

BeitrAge  zur  Arnieni«cheii  Ethnologie. 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  jinton  Herrman  und  Prof.  Dr*  Lukas  v. 

Piitrubäny  in  Budapest. 

f^ie  .,ÄrmeniiicheD  BeitrÄge"  erscheinen  in  ganz  zwanglosen  Heften.  — 
tin  Band  besteht  aus  10  Heften  (etwa  "20  Bogen)  und  kostet  10  Mk.  Beiträge, 
Beslelhmgen  u.  dgl.  sind  an  Prof.  Dr.  Lukas  von  Patrubany  zu  richten. 
(Budapest.  1.,  Kanltsonyi-utcza  6.) 

Krsehienen  ist : 

I.  Prof.  Dr.  LuL'o*  v.  Pntruhdny,   Beiträge  zur  armenischen  Ethnologie  : 
1.  Erklärungen  von  Namen  der  Armenier.  2  Armenische  tlöllernamen 
3.  Excurse.  4.  Nachtrag  zum  Excurs  I.    5.  Anhang.  20  Seiten. 

In  Vorbereitung  sind  folgende  Hefte: 

V 

II.  J.  Celingtirian^  lieber  die  armenischen  Zigeuner. 

III.  Di:  L.  V.  Patrttkinif,  Mythologische  Beziehungen  des  ai  llleul^cilen  Wort- 

schatzes. 

IV.  A.  H^'rrmunn,  SLebenbürgisch-armenische  Märehen. 

V.  />/•.  L.  V.  Putrubtiny,  Die  Familiennamen  der  Armenier  in  Siebenbürgen. 

VI.  Chnsiof  .< :  •        Materialien  zur  Kenntnis  der  siebenbürgisch-armeni- 

schen  ."•        ;  t. 

VII.  Dr.  Ladislau»  Oopcsa,  Zur  Volkskunde  der  ungarischen  Armenier. 
VIII.  Dr.  Anfon  Molnör,  Zur  Gesehichte  der  Armenier  in  Ungarn. 

IX.  .1.  Uerrmann,  Zur  Anthropologie  der  Armenier  in  Ungarn. 

X.  Dr.  L.  p.  Pnfrubiinif,  Studien  über  die  siebenbürgiseli-armenische  Mundart. 

V'on  ähnlichen  Serien,  herausgegeben  von  A.  Herrmann,  smd  erschienen 
liiid  nnter  denselben  Bedingungen  nur  direct  vom  Herausgeber  (Budapest,  I  , 
Szent}ryör;ry-iitcza  2.)  zu  beziehen  : 

„Beiträge  zur  slavischen  VoIkHknnde."  I  Bd  1.  Heft.  Die  Heimat  der  kirchen- 
sluvischeii  Sprache  und  die  Landnahme  der  Magyaren.  Vor:  Georg  Volf. 

.Beiträgt-  znr  Volkgknude  der  Dentäcben  iu  Ungarn  I.  Band  1.  Heft.  Zur 
Volk.skuiide  der  Hienzen.  Von  Frau  Irene  Thirring-Wai>sbecker. 

.Kt'iträge  zur  Volkskunde  der  Rauiäiien."  I.  Bd.  1.  Heft.  Die  italische  Herkunft 
der  Rumänen   Von  Dr  Ladislaus  Rethy.   .Mit  einer  Kiirte  ) 

\       den  „Pubiicationeu  der  Kthnologisclien  Mitteilnugen  anii  Uugtru'^ 

snid  trüber  i  und  nur  vom  Herausgeber  (Budapest,  I-,  Szentgyörgy- 

utcza  2.)  zu  .  I  .    Ii  .1  : 

1.  Hefi.  A.  Herrmann,  Beiträge  zur  Vergleichung  der  Volksfioesie.  Mit 
Musiknoten.  Preis  fl.  1.50.  -  2.  Heft.  Dr.  H.  v.  Wlislocki,  Zaul)er-  und 
i;.  '  '  -In  der  Zigeuner.  Preis  (iO  kr  —  3.  Heft.  Kr.m>s.  Asbölh, 
Tl  *isches.  Preis  30  kr.    —    4.  Heft.  Dr.  Bernhard  .Muukäcsi, 

K  nische  Sagen  der  Wogulen.  Preis  80  kr.  —  ö.  Heft.  Dr.  Fr.  S.  Krauss. 

Das  liurgfriiulein  von  Pres.sburg;  J.  v.  Schuleidjurg.  Die*  Frau  bei  den  Süd- 
sl;  '  \5böth,  Das  Lied  von  Gii-'  i' >  T'  -  '»o  i  r  _  ß.  Heft.  H.  v. 
W  r  den  Zauber  mit  men^  a  bei  den  transsil- 

vanischen  Zigeunern.  Preis  00  kr. 
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